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I. Cäfar Octavianus Auguſtus und feine Zeit. 


Literatur: Außer den Quellenſchriftſtellern, die im Laufe des Werts ipre nähere Dar» 
ſtellung finden werben, wie Tacitus, Bellejus Baterculus, Suetonius, Eran- 
guillns (Raiferbiographien), Dio Gaffins, Flad. Iofephus, Blinius Gecundus 
d. Züngere, Florus, Aurelius Bietor, Eutropius, Herodian, Ammianus 
Rarcellinns, Bofimus, den fleineren Gefhihtfhreibern der Xaifergeit, 
der Kirchengeſchichte des Cuſebius u.a. m. und außer den fihon erwähnten Werten von 
Schlofſer, Drumann, der Reals-Enchelopädie der Alterthumewiſſenſchaft don Pauly, 
der Gefichte des röm. Rechts d. Walter, den Siteraturwerfen von Bernhardy, Wer 
ftermann, Bähr, der Geſchichte der Philofophie d. Heine. Ritter u. a. m, wurden 
folgende neuere Werke vorzugömeife zu Rathe gezogen und benupt: Tillemont, histoire 
des empereurs eto. (Paris 1720. 6 voll. 4°.) — Gibbon, history of the decline 
and fall of the Roman empire. — Charles Merivale: history of the Romans 
under the empire. (6 Bände bis zur Berflörung von Serufalem im 3. 70 n. Chr.) — 
Karl Hoed, Römiſche Geſchichte, vom Verfall der Btepublit bis zur Vollendung der Monar- 
hie unter Gonftantin. ®d. I. Kbth. 1-3 (bi zum Tod Reros.) (I. 1.2. Braumſchw. 1841 
—43, J. 3. Götting. 1850). — 4. Schmidt, Geſchichte der Dent- und Glaubensfreiheit im 
1. Jahrhundert der Kaiferherrfgaft und des Gpriftentyums. (Berl. 1847.) — Clinton, 
fasti Romani. — Die Monographien über einzelne Perioden: Behmann, über Glaudins 
Rero und ihre Beit (bis jept nur der 1. Bd. Gotha 1858). — A. Imhof, über Bl. Do- 
mitianus (Halle 1857). — 9. Franke, zur Geſchichte Trajans und feiner Beitgenoffen. 
(Süftrom 1837. 2. Undg. Ouedlinburg 1840.) — Ferd. Gregorodins, Geſchichte Ha- 
drian® und ferner Beit (Rönigeb. 1851). — Münter, der jüdif—e Krieg unter Trojan 
und Sabrian. (Reipz. 1821.) — Noel des Vergers, Ensai sur Marc-Aurdle d’aprös les 
monuments öpigraphiques. (Paris 1860.) — Bogel, über Diocletian (Gotha 1857). — 
Zac. Burdhardt, die Beit Conſtantins d. Br. (Bafel 1853). — Finlah, Griehenland 
unter den Römern. (Reipz. 1861.)— 2. Bur Religions und Firhengefhihte: Ewald, Ge 
ſchichte des Voltes Irael, Bd.6,7. (Göttingen 1858 ff.) — Die Kirhengefchichten von Rean- 
der, Giefeler, Hagenbad, Hafen. a. — Chr. Baur, das Chtiſtenthum und die 
Griftliche Kirche in den drei erſten Iahrpunderten (Tübingen 1853 und 2. Wufl. 1860), und 
die Abhandlung: Apollonius von Tyana und Chriſtus. — Lutterbed, bie neuteftament- 
lichen Zehrbegriffe, (Mainz 1852. 2 Thle) — A. RitfgL, Cntfehung der altfathol. Kirche. 
(Bonn 1857. 2. Aufl.) — Böhringer, die Kirche Eprifti und ihre Beugen, in Biographien, 
1.80. (Büri 1842). — Herzog, Real-Enchelopäbdie für prot. Theologie und Kirche (Bolha 
1854 ff.) u. a. m. — 3. Bur deutfchen Geſchichte: 3.3. Mascon, Gedichte der Tent- 
fen bia zum Abgang der meropingifihen Könige, (Reipp. 1750. 2 Bde. 4%.)-- H. Luden, 
Gefgidste des teutfcpen Bolte. (Gotha 1826-37.) — Gg. Waip, deutſche Berfaffungsge- 
ſcichte (Riel 1844-60. 3 Bde.) — Ei horn, deutſche Gtantd- und Rechisgeſchichie. (Böte 

Weber, Weltgeſchichte. IV. 1 
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fingen 1843 5. Aufl). — Beuß, die Deutſchen und die Kachbarſtämme (Münden 1837.) 
— Eybel, Entftehung des deutfchen Königthums. (Frankfurt 1844.) — Rünfberg, d. Recht 
der Deutfhen, u. Wonderung in das germ. Alterthum. (Berl. 1861.) — 3. Grimm, deutſche 
Mptpologie. 3. Aufl, (Böttingen 1854 2 Bde.) — Wilh. Müller, Geſchichte nnd Syſtem 
der altdeutfchen Religion (Bötting. 1844). — 3.W. Wolf, die deutfche Götterlehre (Bölting. 
1852). — &. 5. Wietersheim, Geſchichte der Bölfermanderung, (Seipz. 1859) u. a. m. 


1. Roms Staatsverfaffung. 


„Extnfust Die blutigen Bürgerfriege mit ihren erfchütternden Kataftrophen Hatten 
"Roms Kraft gebrochen: die ſtärkſten und treneften Bekenner republifanifcher 
Grundſãtze moderten auf der Küfte von Thapſos oder in der Ebene von Phi- 
fippi, der Freiſtaat, den einft der ältere Brutus ind Leben eingeführt, war in 
Wirklichkeit durch den Tag von Pharfalos, in der Idee durch die verzweif⸗- 
lungsvolle That deö jüngeren Brutus aus der Welt geſchieden. Der Kampf 
zwifhen Volksſtaat und Monarchie war zum Austrag gekommen; die politi- 
ſchen Leidenſchaften ſchwiegen; das lebende Geſchlecht ſehnte fi nad Ruhe 
und Frieden, die Vornehmen, um ſich an den Freuden und Genüffen zu ergöpen, 
welche die Fülle der Güter, welche Bildung, Kunft und Wiſſenſchaft darboten, 
die Menge, um im behaglichen Müßiggang, fern von politiichen Aufreguugen 
und Priegerifchen Anſtrengungen und Gefahren, forglos dahin zu leben, ihre 
Wünfche anf , Brod und Spiele“ (panem et eircenses) beſchränkend, welche 
Drtavians ihnen die Machthaber in reichen Maße zu bieten befliffen waren. Unter folgen 
MApigung. Umſtãuden fiel e8 dem Mugen Octavian, der tiefen Verftand und Herrfherga- 
ben mit Milde, Mäpigung und Beharrlichkeit verband und feinen brennenden 
Ehrgeiz und Würftenftolz nuter einfachen Formen, bürgerlichen Sitten nud 
äußerer Unteroürfigfeit unter Gefeg und Herkommen zu verbergen mußte, 
nicht ſchwer, ganz in das Erbe des großen Cäfar einzutreten und die römifche 
Republik in eine Monarchie umzuwandeln. Gewarut durch das tragifche Ende 
feines Adoptivpaterd ging jedoch Octavian babei fehr vorfichtig und behutfam 
zu Werke. Statt auf einmal die ganze Fülle von monardifcher Macht und 
Ehre anzutreten, wie fie äfar bei feinem Tode befeffen, folgte der Sohn dem 
gegebenen Beirpiele der almähligen und getheilten Aneignung der Gewalt und 
wieberholte ſomit den langſamen und gewundenen Gang zur Alleiuherrſchaft 
mit Panfen und Abftufungen. Dabei gab er den verjährten Vorurtheilen bed Bol- 
tes in fo weit nach, daß er ſich nicht „Rönig* nannte, die Anrede „Here“ mit 
Untoillen zurũckwies, ja nicht einmal die innmerrährende Dictatur annahm, auch 
nicht wie Cäfar auf Umwegen nach deu Infignien der Königswürde fteebte, fon- 
bern die republifanifchen Ramen, Formen und Magiftraturen und die Benennung 
„Säfar“ oder „Kaiſer“ ald Bezeichnung feiner Perfon und Würde beibehielt, 
fi aber allmählig alle Aemter und Gewalten vom Senat und Volk übertra- 
gen ließ, und fomit die Monarchie unter dem Schleier der Republik verhüllte, 
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Für ihm hatte nicht der äußere Schein der Macht einen Werth, fondern das 
WBefen derfelben. Er verzichtete geru auf den Herrfcherprunt, wein er nur in 
Wahrheit herrſchte. Ia damit der Schein der Wahl und freien Nebertragung 
fortbeftehe und der Schwache oder der eigeuſinnige Republikaner fid über die 
wahre Lage der Dinge wiffentlich oder unwiſſentlich täuſchen Fönne, unterzog fich 
Octavian von Beit zu Beit dem Gaukelſpiel einer freiwilligen Riederlegung und 
Ernenerung der Obergewalt durch den Senat, eine heuchleriſche Sitte, die auf 
feine nächſten Nachfolger forterbte. Dies geſchah zuerft bei der wichtigſten 
Würde eine® „Imperator“, die früher nur von borübergehender Daner ſchon Detevionms 
durch Cãſar als Inbegriff militärischer Machtfülle eine veränderte Bedentung rer 
erhalten batte. (III. ©. 859.) Diefer Titel, den Detavian fchon längft in 
dent Umfang tie fein Baiferliher Oheim geführt, wurde ihm im I. 27 von 
Senat anf Qebenszeit verliehen, als er in einem erheuchelten Wortrag erflärt 
hatte, daß er bereit fei, feine hohe Gewalt dem Senat zurüczugeben und in den 
Brivatitand zu treten. Damit erhielt er den Oberbefehl über alle Streitkräfte 
des Reichs nebft dem damit zufammenhängenden Oberftatthalteramt über die 
Provinzen auf die Dauer feines Lebens. Wenn er fich dabei die Selbſibe⸗ 
ſchrãnkung auflegte, daß er diefes hohe Amt nur anf zehn Iahre zu Äberneh- 
men verfprach, und unter den Provinzen nur diejenigen feiner eigenen procon. 
fularifhen Gewalt unterftelte, in welcher zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung 
die Gegenwart der Legionen erforderlich fei, die andern dagegen, die au ruhi⸗ 
ges Gehorchen gewöhnt und von änfern Feinden nicht bedroht leicht zu behanp« 
ten wären, der Verwaltung des Senated überließ, war nur eine Tänfchung; 
deun innerhalb zehn Jahren mußte die Alleinherrſchaft fo fefte Wurzeln ger 
ſchlagen haben, daß dann von einer Entzichung oder Niederlegung der Ober- 
gewalt feine Rede mehr fein konnte; und da fein Provinzlaud, mochte e8 näher 
ober enfferuter von der Hanptftadt liegen, der militärifchen Befapungen gäuz- 
lich entbehren Fonnte, alle Befehlshaber und Uuterfeldherren aber von dem 
oberfien Kriegsherrn abhingen, fo ftanden mithin alle Statthalterſchaften unter 
dein Oberbefehl des Taiferlichen Proconſuls; das ganze römiſche Herrſchafts⸗ 
gebiet war dadurch „mit dem Rebe feiner militärifhen Macht muftellt“; ale 
Siege und Eroberungen wurden dem Kaifer zugefhrieben, nur er war fortan 
zu Triumphen berechtigt. Es war daher unr eine Rechtsform, wenn der Senat, 
vollftändig entwwaffnet, einige Zeit nachher die Tebenslängliche proconſulariſche 
Gewalt andy in den fenntorifchen Provinzen auf den Imperator übertrug mıd 
alle Statthalter ihm unterorbnete. Zugleich erteilten ihm die willfährigen 
Rathöherren den religiöfen Ehrennamen „Augnftns* oder ber Geweihte, den 
Octaviau forthin führte. Ju Folge des „Imperimm” gebot der Kaifer unter 
Bermittelnng feiner Legaten über 23 oder 25 Legionen, die über das ganze 
Reich zerftreut waren; in Rom felbft war feine Perfon von neuu Cohor⸗ 
tem Leibwãchter (Prätorianer) gefchüht, die aur Erhöhnng ihrer Trene und 
v 
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Ergebenheit doppelte Löhnung und beim Abſchied reiche Geldgeſchenke erhielten 
md zum Theil in einem Flügel feines „Palaftes” — fo genanut von dem 

+  palatinifchen Hügel — fi aufhielten, zum Theil bei den Bürgern in Rom 
und in der Umgegend untergebracht waren. Er hatte die Befugniß gegen Geſeß 
und Herfommen innerhalb der Mauern der Stadt Kriegskleid und Schwert 
die Zeichen der Herrfchergemalt zu tragen, und die Lorbeerbäume vor feiner 
Wohnung und der Eichenkranz am Giebel verfündigten den glücklichen Ueber- 
winder feiner Feinde und deu großmüthigen Retter ber Bürger. 

Der Eenat, Bereits war der Senat felbft in eine abhängige Stellung gerathen. Wir 
haben im dritten Theil gefehen, wie rüdfichtslos Cãſar die Väter der Stadt zu 
behandeln pflegte; er und nach ihm die Triumvirn hatten die Curie mit ihren 
Sreaturen gefüllt ohne Rüdjicht auf Würde, Stand oder Verdienfte. Dadurch 
war diefe Körperfchaft in der Achtung und im Vertrauen des Volkes geſunken. 
Anguftus ſuchte fie aus der Emiedrigung und Verachtung zu reißen und den 
Mitgliedern wieder neues Anfehen zu verleihen. Kraft der cenſoriſchen Gewalt, 
die der neuen ihm übertragenen Würde eines „Sittenmeifter8“ (Präfectus 
Morum) imwohnte, nahm er im Verein mit feinem Gehülfen Agrippa eine 
Reinigung ded Senats vor. Gegen 200 Rathöherren wurben in möglichſt 
ſchouender Weiſe zum Austritt bervogen, und durch würbige, der neuen Orb» 
mnng ergebene Männer erfept. Dann ließ er ſich den Ehrentitel eines Prin- 
ceps Senatus beilegen, wodurd die Leitung der Verhandlungen und Ab- 
flimmungen ganz in feine ober feines Stellvertreter Hände kam. 


Augufts Abficht bei diefer in der Folge noch mehrmals wiederholten Reinigung 
mar, den Senat, deffen Bahl auf 600 Mitglieder feftgefept ward, zum Repräfentanten 
der Ration zu erheben, und indem er defien Befugniffe erweiterte und deſſen Mitwir- 
tung bei der Gefegebung, Rechtspflege und Verwaltung neu ordnete, in ihm die ganze 
Nation zu beherrſchen, vom Erften des Senats zum Erften des Volkes emporzufteigen 
und durch die Theilung der Hoheitsrechte zugleich einen Theil der Verantwortung auf 

Somiten. ihm zu übertragen*). Das Wahlrecht der Beamten wurde den Genturtat- und Erie 
but-Gomitien belaffen, aber da die Magiftraturen nur die Befehle des Kaifers 
auszuführen hatten, fo war ihre Stellung eine untergeordnete, ihre Amtöthätigkeit eine 
gebundene, und ed war daher nur eine Bereinfahung des Staatdorganismus, wenn in 
der Folge die Vollsverſammlungen zu einer bedeutungdlofen Schein-Inftitution herab- 
gewürdigt und die Beamten vom Kaifer unmittelbar oder dur den Senat ernannt 

ale Bde wurden. Die Aufficht über Rom und über Italien legte indeffen fon Auguftus ohne 
u. des Prätos ale fremde Mitwirkung in zuverläffige Hände; indem er den Stadtpräfecten mit 
riumo. ausgedehnten Vollmachten ausrüftete und zu feinem Delegaten und Stellvertreter ein- 








) Diefe Raßregel gan den Senat erregte dem Kaifer viele Feinde, daher er fid von 
der Zeit an mehr gegen Rachftellungen ficern zu müffen glaubte, theils dur; Majeftäts-An« 
tlagen, theild durch ftrengere Üeberwagjung. — befondere Erlaubnig durfte Bein Mitglied 
dr& Senatorenftandes außerhalb Italiens fid) aufhalten. Der Machthaber wollte verhindern. 
dab ungufriedene Große fi in den Provinzen Anhang verfhafften und feindfelige Unterneh 
mungen gegen ihn ausführten. 
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feßte und in der Bräfectur des Prätorlums ein militäriſches Commando über 
die in Rom und Italien ſtehenden Truppen ſchuf. Beide Stellen, auf Lebenßzeit beſeßt. 
trugen den Kelm des fpäteren Militärdefpotismus in ſich und verlegten am meiften die 
Formen des Freiftaatd, die Auguftus In allem Andern beftchen ließ. Bugleich lieb ſich 
Auguftus die Vollmacht ertheilen die in Folge der Bürgerkriege bedeutend verminderte Batziyiat u, 
Sahl der Batrizter durch neue Aufnahmen zu ergänzen, ein Becht, deſen Aus, Mteeicart 
übımg den afteömifchen Adel ganz und gar von den Kaifer abhängig machte und den 
Glang der Geburt verduntelte. Mod) behandelte er Meberlieferng und verjährtes Her⸗ 
tommen mit geoßer Schonung. Er ſuchte die Geſchlechter, welche die Stürme der Beiten 
überbauert hatten, durch Gunftbegeigungen an ſich zu ziehen, belebte ihre Familienculte 
und veralteten Religiondgebräude und ſehte fie, wo ed nöthig war, durch großartige 
Unterftügungen in die Lage, ihrem Stande gemäß zu leben. Er wollte feinen jungen 
Thron mit dem Glanze der Vorzeit, der noch an bem alten Ramen hing, verherrlichen. 
Und nit nur das Patriziat fuchte Auguſtus zu erhalten, auch die alten bürgerlichen 
Standeunterſchiede wurden möglihft gefhont. Die Senatoren, durch Aubſtoßung 
unmürdiger Mitglieder in der öffentligen Achtung gehoben, trugen auch unter dem 
Brinzipat den breiten Burpurfaum als äußere Auszeichnung Ihred Standes; hatten bes 
fondere Sige im Theater und erhielten durch Auguſtus noch die bevorzugte Gerichtsbar⸗ 
keit, daß Verbrechen von Senatoren nur von der Senatsgemeinde ſelbſt gerichtet wer⸗ 
den konnten. Auch follten fie nur mit Freigebornen gültige Ehen eingehen. In gleicher 
Weiſe wurde die Ritterfhaft von den unmürdigen Elementen gereinigt und als 
befonderer Stand mit einem beftimmten Vermögen und äußern Vorrechten erhalten. 
Die jüngeren Glieder der angefehenften Ritterfamilien dienten wie in der republifani- 
ſchen Beit als „Robelgarde" mit einem vom Staat gelieferten Streitroß im delde und 
bei den pruntenden Aufzligen an dem großen Stadtfeſte. Den Rittern ftanden alle 
curuliſchen Aemter und Militärftellen offen, fo daß fie die Pllanzſchule wurden für den 
Kriege- und Givildienft, wie für den Senat. Aus ihnen wählte Auguſtus vorzugsweiſe 
die Brocuratoren und Gteuerbeamte für die Provinzen Selbſt die freie Bürger 
ſchaft ſuchte der Kalfer vor der Miſchung mit Fremden fo viel ald möglich zu wahren, 
indem er die Sreilaffung von Selaven beſchraͤnkte und erſchwerte. 


Als Oberbefehlöhaber aller Streitkräfte und als Haupt ded Senats war Die trisunie 
Auguftus Herr und Gebieter des Staats; aber es fehlte noch zu der Machtfülle, sie o- 
wie fie Cäfar befeffen, ein wichtiger Beftandtheil — bie tribnniciſche Ger 
malt. And) diefe wurde ihn im I. 23, aus Freude über feine Geneſung von 
einer Krankheit und weil er den Luc. Seftins, einen Freund und Gefährten des 
M. Brutus, zur Theilnahme am Gonfulat berufen, auf Lebenszeit von Seuat 
und Volk übertragen. Die Tribunenwinrde hatte in den Mugen der Römer 
einen geheiligten Charakter. Die glorreichften Thaten der Volksgemeinde in 
der großen Beit der Republik waren an das Volkstribmat geknüpft; in ihm 
erblidten die Plebejer das Palladium ihrer Freiheit und ihrer Rechtsftellung; 
die inneren Barteifämpfe von den Tagen Coriolans bis zum Bürgerkrieg zwi⸗ 
ſchen Eäfar und Bompejns hatten diefe volfsthünnliche Magiftratur zum Aus- 
gangspuntt. Die feierliche Uebertragung auf Anguftns verlieh diefem mithin 
eine veligiöfe Weihe; erft dadurch wurde zwiſchen dem Bolt und den Ober 
haupte des Staats ein unlösbares heifiges Band geknüpft; der „Zürft“ (Prim 
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ceps) als Schirmherr des Volkes auerfanut, die Hoheit der Vollsgemeiude anf 


Das Brove- den Machthaber übertragen. Das mit dem Tribunat verbundene Echug- und 


entionte unn 


Beguavi: Iuterceffionsrecht bei gerichtlichen Verurtheilnngen wurde nunmehr zu einem 


oßeöt taiferlicjen Appellations- und Beguadigungsredht erweitert und über dad ganze 


‚Die Gonfus 


Reid) ausgedehnt. Bon allen Gerichtshöfen und aus allen Theilen des Reiches 
war in Sachen des peinlihen wie ded bürgerlichen Rechts die Berufung an die 
kaiſerliche Richtergewalt geftattet, famit im ganzen Herrichaftsgebiet die höchſte 
richterliche Macht in Angufts Hände gegeben; und bei ber gepriefenen Milde 
und Humanität deffelben mehrten ſich Diefe Bernfungen an das kaiſerliche Tri- 
bunal ind Uneudliche, fo daß bald eigene Gerichtshöfe für Appellationen in der 
Stadt und in deu Provinzen errichtet werden mußten, dort unter dem Borjip 
des Stadtpräfeeten, hier unter eigenen Eonfularen, auf welche der Imperator 
feine richterlihe Hoheit übertrug. So wurde nicht nur die kaiſerliche Appel - 
lations · Inſtanz, wie fie ſchon Säfar zu begründen unternommen, im ganzen 
Reihe als höchſter Gerichtöhof eingeführt, der alle wichtigen Klagſachen, nad} 
dem bon den Prätoren oder Senatögerichten das Urtheil gefällt war, nad und 
wach dor fein Forum zog, jondern auch ein tief eingreifeubes Begnadigungs- 
recht als Attribut der Imperatorenmacht anerkannt, ein Gnadeurecht, das fein 
Fühorn über Freie und Unfreie, über Bürger und Provinziale in gleicher 
Weiſe ergiehen konnte. „Jeder Tempel, jede Kapelle des Kaijers in Italien wie 
in den Provinzen waren fhüpende Aſhle; ihre Statuen uud Bilbniffe wurden 
zu reiteuden Gnadenbildern, die den Arın der Gerechtigkeit oder Rache lähn- 
ten. Gelbft Sclaven fanden Schuß am Altare des Kaiferd gegen Härte 
und Unmenfclickeit von Seiten ihrer Herren. Auguſtus legte auf Die Ueber- 
tragung bed volksthũmlichen tribunieifchen Schupantes folchen Werth, daß er 
jelbft den Tag (27. Juni 731 d. St. 23 v. Ch.) ald den Anfangspnuft feiner 
Herrſchaft auf Münzen und Denkmälern bezeichnete. Drei Jahre nachher er- 
hielt die kaiſerliche Machtfülle ihren Abſchluß durch die Ertheilung der can« 


er @emalt. fnlarifhen Gewalt auf Lebenszeit an Anguſtus mit der Befuguiß, feine 


Eollegeu ober Stellvertreter zu bezeichnen und zur Wahl norzufchlagen und wit 
einer Erweiterung bed Rechts, gefepliche Verordnungen (Edicte) zu erlaſſen. 
Bon der Zeit an nahm er im Senat feinen Sig inmitten der beiden Gonfuln 
anf einem erhöhten curuliſchen Stuhle. 


Das Bontir Damit war die gefammte Staatsgewalt in feiner Berfon concentrirt und 


er als bald Baranf durch den Tob des Lepidus das höchſte Pontificat erledigt 


wurde, ließ ſich Auguſtus auch diefe Würde zutheilen und vereinigte ſomit noch 
die Oberprieterniacht mit der höchſten Staatsgewalt. Kraft dieſes Amtes ſtand 
dem Kaifer die Aufficht über die Staatöreligion und den Eultns, die Befragung 
der Orafelbücher und die Deutung ihrer Ausſprũche, die Beſetzung der geift- 
lichen Stellen, jogar die Wahl der Beftalinnen zu. Und wie ber Kaiſer ver- 
möge feiner imperatorijchen und confularifcpen Machtfülle die höchſte Richter- 
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gervalt über die Armee und in allen die Sicherheit des Staats betreffenden 
Rechtsfällen übte, fo befaß er ald Oberpontifeg kraft ded don num an dem 
Staatsoberhaupt inwohnenden Ins ſacerum die Entſcheidung über alle Reli⸗ 
gionsfrevel und priefterliche Bergehungen. 

Diefe Vereinigung des höchſten Prieſterthums nut der weltlichen Gewalt 
vollendete den kunſtvollen Bau bes Prineipats. Dadurch lag die ganze vollzie · 
hende und richterliche Gewalt in geiftlihen und weltlichen, in göttlichen und 
menſchlichen Dingen in der Hand des Kaifers; und wenn bie geſeß gebende @uehgein 
Macht noch einige Zeit der Form nach bei der Vollsgemeinde ſtand, fo war dieſe ie nalen 
doch nur ein Schatten der alten Volkshoheit, da das herfömmliche Recht, welches 
den &dicten der Magiftrate während ihrer Amtszeit @efepestraft verlich, uun, wo 
alle Amtögeralt in Einer Hand auf Bebenszeit concentrirt war, jede auderwei⸗ 
tige begislatorifche Autorität zu einer leeren Form berabbrädte. Die kaiſerlichen 
Verordnungen hatten im ganzen Heich gefepliche Geltung. Sie bildeten den Kern 
und die Orrmdlage der „Sonftitutionen“, bie mit der Beit gleichen Nang mit deut 
ESomitialgefepen erlangten: Die kluge Mäßigung bed Anguftus, der bei Kriegs⸗ 
und riedensbeichläffen gewöhnlich Die DReinung oder Beftätigung des Senats 
einbokte, der das Recht über Leben und Tod der Senatsren und Bürger nier 
mals in verlegender Weiſe in Anwendung brachte, der die herkömmlichen Yon 
men ftet& mit ſchonender Ehrfurcht beobachtete, war ber Bejeftigung und Wah⸗ 
rung der gefepgeberifchen Autorität des Kaiſers fehr förderfam. „So bilbete Die taifers 
die Verfaffung des jungen Kaiſerreichs eine Monarchie, deren Koheitörcchte kne en" 
zwiſchen der Nation nnd dem Oberhaupte getheilt waren,“ bemerkt Hoeck 
„Gegen den entſchiedenen Willen. des Kaiſers kounte Fein Gefep und feine 
Ball zu Stande kommen, da fein tribunieifche® Veto jede Aenperung der Ma⸗ 
gifttats⸗ und Vollsgewalt vereitelte; anf der anderen Seite war aber auch, 
dem Medyte nach, fein Wille allem nicht hinreichend, die Annahme eines Candi⸗ 
baten ober eines Geſeßes zu bewirken; denn der Kaiſer hatte weder dem Volke 
noch dem Senate zu gebieten. Indeß diefe wechſeljeitige Veſchräukung md 
Ergänzung der höchften Staatsgewalt war nur in der Theorie vorhanden, nicht 
in der Wirflichteit. Denn wo bie gefeplichen Befugniffe des Kaiſers endeten, 
da wurden fie erfept durch eine Macht, von ber die Conſtimtion freilich nichts 
wußte, deren allmächtiger Arın aber jedes Staatsverhältniß umſchluugen hielt, 
Es war bie Alles überfügelube und beherrichende faetiſche Gewalt Auguſts, 
melde die Schuptwehren gegen Unumſchränktheit niederriß und dem Despotis. 
mus feiner Rachfolger die Bahn eröffnete. Der Senat beftand aus feinen 
Creaturen, das Bolt war durch Brob und Spiele gewonnen, das Heer durch 
Bente und Geſchenke an ihn gefeffelt: und fo hatte er im der Curie ein nehor- 
james Werkzeug feiner Plãne, dit Eomitien waren ein Wiederhall feiner 
Wünfhe, und die Begionen vollſtreckten bereitwillig die don ihm erhaltenen 
Befehle. Daneben ‚mochten nun Senat und Bolt fi der alten Formen des 
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Freiſtaates frenen; fie waren nichtige Schatten, wenn es dem Oberhaupte 
galt, feinen Willen durchzuſetzen.“ 


2. Reid und Provinzen. 


Umfangbet Als Auguſtus in den ſicheren Beſiß der Alleinherrfhaft trat, umfaßte das 
tömijche Reich die fhönften und berühmteften Länder des Erdbodens und alle 
Culturvolker der alten Welt hatten in feinem weiten Schooße eine Stelle ge- 
finden. Es reichte vom weſtlichen Weltmeer bis an den Giphrat und von der 
Donan und vom Rhein bis zu den Wafferfällen des Nil und den Sandwüſten 
Afrika's und Arabiens; und wenn auch in dem erften Jahrzehnten der Kaifer- 
herrſchaft innerhalb diefes unermeßlichen Ramnes noch einige Völkerſchaften 
nicht vollftändig in das römifhe Rechts- und Culturleben eingetreten waren; 
menn auch in den Alpen umd Pyrenäen, an ber unteren Donan und in ben un- 
zugänglichen Schluchten des Tanrnd einige kriegeriſche Stämnte noch in ihrer 
toilden Freiheit beharrten und ihren Nacken nicht beugten unter Die Nuten und 
Beile der mächtigen Weltbezivingerin Roma, fo war dies doch nur ein ohn- 
mächtiger Trog, mehr geeignet, die Triegerifche Kraft der Legionen in Webung 
und Thätigkeit zu halten ald den Herren der Belt Furcht einzuflöpen oder 
ihrer Macht Schranfen zu fegen. Die Kriege, die Anguftus felbft oder feine 
Legaten in den eantabrifchen Bergen des nordweſtlichen Spaniens oder in den 
Apengegenden und in den dalmatiſchen Waldgebirgen führten, dienten nur 
zur Sicherung und Befeftigung der Herrſchaft mb der. Reihögrenzen und gaben 
dem Faiferlihen Machthaber Gelegenheit, die Rriegathaten und Triumphe ber 

Spanien, Republik zu erneuern. Die ſpaniſchen Gebirgsbewohner wurden in die Ebene 
verpflanzt und zu einem friedfertigen Verhalten gezwungen. Ihrer wilder 
Ungebundenheit enteiffen gewöhnten fie ſich an Aderban und gejelligeß Leben ; 
bald wurden die fpanifchen Städte, mit Rechten mud Freiheiten andgeftattet 
und duch Landſtraßen mit einander verbunden, die Sige römiſcher Bildung, 
der Tummelplag regſamer Kräfte in Handel und Verkehr. Die Produkte des 
Bodens, die Gaben bes Meeres, die Erzengniffe des Kunſtfleißes, Del und 
Bein, Honig und Wachs, Wolle und gefalzene Seefiſche, wurden aus ben 
ſpaniſchen Hafen in Menge ausgeführt und fülten die Seeftädte mit Reich⸗ 

Die Alone thum. Die wilden rinberifhen Stämme der Alpenkette von Sanoyen und 

"Piemont bis nad Iftrien wurden wiederholt mit der Schärfe des Schwerte 
geſchlagen ımd zur Unterwerfung gebracht; die nen gegründete Militärcolonie 
Auguſta Prätoria (j. Aofta) im Lande der Salaffer, da wo die grajiſchen und 
penninifchen Alpen zuſammenſtoßen, diente fortan als Schußwehr de römi- 
chen Eigenthums im nordweſtlichen Italien, nachdem der Trop des Fräftigen 
Bergvolks durch Wegführung der waffenfähigen Mannſchaft anf den Selaven- 
markt zu Eporedia (Ipren) gebrochen war. Im I. 15 v. Eh. wurden die 
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freien Stämme in Rhätien, Bindelicien und Roricum vom Bodenſee 
mb vom Junthale bis zum Bufen der Adria bezwungen, als Tiberius von 
Gallien aus feine Legionen in das Duellgebiet des Rheins führte und dem 
von Süden vorrüdenden Drufus die Hand reichte, dem fräftigen Jüngling, 
dem die Ehre beftimmt war, „der Freiheit des Gebirges die Iepte Stunde zu 
bringen.“ Ein einziger Feldzug reichte hin, die Freiheit der vielfach gejpalte- 
nen uud durch Fein nationales Band zu einem Staatöganzen vereinigten Ulpen- 
völfer für immer zu vernichten. Ein Siegesdenkmal am füblichen Abhange bes 
Gebirgswalles verfindete der Nachwelt, daß unter Augufts Führung nud 
Aufpieien vierundvierzig Völterfhaften, die ale mit Namen aufgeführt waren, 
dur dad Schwert Roms bezivungen unb unterworfen worden feien. Ver⸗ 
vflanzungen der kräftigften Volkstheile nach fernen Gegenden, Anleguug von 
Upenftraßen, Errichtung von Burgen und Caſtellen mit Befagungen, Grün- 
dung von Militärcolonien, unter denen Augnfta Vindelicorum, die 
Mutterftadt von Augsburg, und Regina Enftra, das Heutige Regensburg, 
bald die erfte Stelle einnahmen, ſicherten die Eroberungen und gewannen der 
Herrſchaft Roıns neuen Boden, fo daß in Kurzem alles Land zwiſchen Donau 
und Alpen dem SProvinzgebiete des römifchen Kaiferreichd angehörte. Bu 


gleicher Zeit wurde auch das große Ländergebiet von Iſtrien bis Macedonien Das @shlet 
und vom adriatifchen Bufen bis zur Save dem Reiche getvonnen und nicht nur Donan. 


die bißherige Kũſtenprovinz Illyricum durch die Gebiete der Iapyden (Ia- 
voden) und Dalmatier vergröhert, fondern auch durch Eroberung der Panıto- 
nierftadt Siscia am Einfluß des Colaps (Kulpa) in die Save für die Beld- 
zũge an der untern Donau ein Stanbort und Vorrathöplag gefhaffen. Un 
font hatten die Japhden ihre Hanptftadt Metulum mit dem Muthe der 
Verzweiflung vertheidigt; der Kaifer jelbft, an Schenkel und beiden Armen 
verwundet, ſetzte deu Angriff jo lauge fort, bis alle wehrhaften Männer im 
Kampfe gefallen und die Weiber, Greiſe und Kinder entweder in den Flammen 
der brennenden Stadt ober Durch eigene Hand umgekommen waren. In Kurzem 
erſtreckten fich feſte Militärlinien duch Bannonien und Möfien bis an die 
Südufer dieſes Stromes, wo bald eine zufammenhängende Kette von Feſtungen 
unter dem Schuge von ſechs Legionen bie Gründung nener Provinzen anbahn- 
tem nud den räuberifhen Einfällen der nördlichen Barbaren wehrten. Die 
thracifchen Fürftenthümer ſüdwärts des Hämus geriethen mehr und mehr 
in Abhängigkeit. Kotys, ein milder, freundlicher Fürft, wurde unter Tiberins 
von feinem grauſamen Oheim Rheſeuporis ermordet. Die Wittwe führte des- 
Halb in Rom Klage, worauf der Thäter durch Senatsbeſchluß abgefegt und 
das Land unter die Söhne beider Könige getheilt ward. Unter diefen Verhält- 
uiſſen faßte Roms Herrſchaft immer mehr Boden, bis endlich ber Iekte Schat⸗ 
ten von. Freiheit und Selbftändigfeit verſchwand und ganz Thracien in ben 
weiten Schooß des Weltreichs einging. 


Die Kriege 
in Dalmatien 


10 I. Cäſar Octavianus Augnftns und feine Beit. 


Die in den Iahren 12 und 11 v. Chr. verfuchten Aufftände der Pannonier und 


unt Banno: Dalmatier wurden von Agrippa und nad) deſſen Tod von Tiberius blutig unterdrädt 
wien. Die Wegführung der kriegsfähigen Mannfhaft auf den Sclavenmarkt und die Ent 


Afen. 


maffnung der Burüdgelaffenen ftellte auf längere Beit Ruhe und Gehorfam her. Aber 
der Sreiheitöfinn des ftreitbaren Volke mar nod) nicht gebrochen. Empört über die 
Erpreffungen Roms, das nach dem Ausbrud eines der Führer „zur Bewachung der 
Heerden nicht Hirten und Hunde, fondern Wölfe* fiidte, und über die Aushebung 
ihret mannhaften Iugend zum fernen Baffendienft, griffen die Dalmatier und Bann 
nier im I. 6. n. Chr. abermals zum Schwert, um fi von der Steuerlaft und dem 
Heerbann zw befreien. Raſch verbreitete ſich der Aufruhr über dns ganze Land; unters 
nehmende Führer, von denen zwei den Ramen Bato trugen, rüdten verwüftend auf die 
römifhen Waffenpläge Sirmium und Salona los; andere bedrängten mit großer 
Heeresmacht Macedonien; ein kühner Gewalthaufen drohte über Terge ſte (Trief) in 
Italien einzubrechen; auch in den grasreichen Steppenländern jenfeits der Donau tma- 
ten die wilden Keiterſchwaͤrme der Dacier und Sauromaten in unheimlicher Bewegung; 
rõmiſche Handelöleute wurden beraubt und ermordet. Der Schreden, der bei der 
Trauerbotſchaft die Weltftadt überfiel und die kriegerifhen Anftrengungen, die man in 
ganz Stalien machte, bewieſen fattfam, daß man die Gefahr, die vom Often der Adria 
drohte, nicht unterfcpäßte. Entlaſſene Veteranen murden aufs Reue in die Regionen 
eingereiht; zur Beſtreitung der Kriegäbedürfnifle ward eine Sclavenfleuer angeordnet; 
mit Marbod dem Markomannenfürften, den man zu befriegen im Begriffe ftand, wurde 
Brieden geſchloſſen. Drei Jahre dauerte der verheerende Krieg, nad) Sueton der ſchred⸗ 
lichfte feit dem puniſchen. Mit 15 Legionen durchzogen Tiberius und fein Reffe Ger- 
manicus. des Drufus Sohn, das pannonifche und dalmatiſche Land von einem Ende 
zum andern, bald dad Gluc der Waffen verfucend, bald die Wege des Verraths und 
Biwietracht nährender Unterhandlungen wandelnd. Rach vielen bintigen Kämpfen üder« 
gab Bato die unübermindliche Berguefte Anderium unweit Salona verteagämeife den 
Römern und zog mit den Seinigen nad Ravenna, wo ihm Tiberius ald Preis des 
Abfall von der vaterländiſchen Sache einen reichlichen Unterhalt bis zum Ende feiner 
Zage gewährte. Länger miderftand die auf einer fteilen Höhe erbaute und von einem 
teißenden Strom gefhüißte Feſtung Arduba, in bie ſich der entfchloffenfte Theil der In» 
furgenten nebft vielen Weberläufern geworfen hatten. ber endlich nahte auch ihre 
Stunde. Rachdem der Kern der Befapung bei einem Audfell im blutigen Handgemenge 
gefallen war, warfen die Weberlebenden die Brandfadel in die Wohnungen und fuchten 
mit den Frauen und Kindern den Tod in den Flammen oder in den Wellen des vor⸗ 
beiraufchenden Stromes. Darauf unterwarfen fih die übrigen Orte freiwillig und von 
der Adria bis zur unteren Donau kehrte Ach zum ſtummen Gehorſam zurüd. Aber 
dad Land war verwüftet und die Menſchen waren felten geworden In den biutge 
träntten Geflden. Bald bildete der große Strom von der Quelle bis zur Mündung 
die Rordgrenze des Reiche. Die thraciichen Fürſtenthümer gingen in der Provinz 
Möfien auf. 


Auch in den afiatifhen Bändern waren noch manche Kämpfe zu ber 
ftehen, noch mande verwickelte Verhältniffe zu löſen, che die Staaten und 
Völterfhaften weftwärts vom Enphrat ſich der Herrſchaft Roms in Furcht und 
Gehorſam fügten. War and die von Pompejns gegründete Ordnung (III, 
731 f.) im Ganzen bis auf Auguſtus in rechtsgültigem Beftand geblieben, fo 
waren doch in Folge der Bürgerfriege gewaltige Umkehrungen in ben einzelnen 


2. Reich und Provinzen. 11 


Staaten eingetreten. Sowohl die Republifaner Brutus nud Caſſins ale bie 
Trinmviru Antonins und Octaiarı hatten die freundlichen oder feindlichen Ge⸗ 
finnungen der Fürften, Städte nud Landfhaften mit Lohn oder Strafe ver- 
golten, Rechte uud Hertſchaften verliehen oder geraubt, Gnaden uud Ungnaden 
nad Berdienft oder Gunſt zugetheilt oder entzogen. Als Auguſtus zehn Jahre 
nach der Schlacht bei Wetium im Orient erfehien, beftanden noch wie früher 
neben den vier römifhen Provinzen (Afia, Bithynien, Eilicien und 
Syrien) einheimifche Königreiche, weltliche und geiſtliche Bürftenthümer, Brei- 
ftädte und andere Territorien in größerer oder geringerer Abhängigkeit von 
Rom und mit der Verpflichtung der Heeresfolge. Viele von diefen verloren 
bei verfciebenen Beranlaffungen ihre bisherige Stellung und wurden in den 
römischen Provingialverband hineingezogen. 


So ſchuf Auguftus nach dem Zode des gewandten Parteigängerd Amyntas, ded Batatia. 
Dejotarus deldherrn und Rachfolgers, aus dem größten Theil feiner Befigungen die 
Provinz Salatia, welher Lycaonien und einige Zeit nachher (ald Dejotarus Rhi- 
ladelphus, der Urenkel des bekannten Galatertönigs, farb) auch das binnenländifche 
Bapblagonien beigefügt ward. Das pontifche Königreich mit Kleinarmenien, Bontus und 
Kolchis und den Küfenfädten Pharnacia und Trapezus beherrſchte Durch die Guade Aarpatocier 
des Antonius und Octavian der Muge und tapfere Bolemon ald „Freund und Ban- 
deögenoffe des römifhen Volks“ und verband damit noch da8 bosporanifche Königreich, 
die Erbſchaft feiner Gemahlin Dynamis. Rach feinem Tode reichte feine Wittwe Pythor 
doriß ihre Hand dem König Archela o d von Kappadocien, der feine Herrſchaft gleiche 
falls der Gunſt dei Antonius und Dctavian und feiner Grgebenheit für Rom ver 
dankte. Auf diefe Weife wurden die beiden Königreiche verbunden, eine gute Schuß 
mehr gegen die Öftlihen Barbaren. Uber die neue Schöpfung mar nicht ven Dauer, 
Schon unter Tiberius gingen Rleinarmenien und Rappadocien, nachdem Archelaos aus 
Angft vor der Anklage, die der ihm abgeneigte Kaifer im Senat wider ihn erhob, in 
Rom geftorben war, in die Provinz Kappadocien auf, der auch das Priefterfür 
ſtenthum von & omiana beigefügt ward. Unter der Herrihaft Roms ftiegen die alten 
Städte, vor Allen Ricomedien in Bithynien und Säfaren in Kappadocien, zu 
hohem Glanz und Reichtum Dioscurias und die fagenreiche Gegend am Phaſis 
wurden der Knotenpunkt einer außgebreiteten Handelöthätigfeit, der Markt der Welt, 
wo rõmiſche Kaufleute Wolle und Pelzwerk aus den Ländern des Rordend, Cdelſteine, 
ſeriſche Gewänder (Seide) und Luxuswaaren aus dem fernen Dften einkauften. 

In ähnlicger Weife ſuchten Auguſtus und feine Nachfolger auch im Süden Klein · Sgcin uns 
afiens die zerriffenen Gebietötpeile zu vereinigen und in das römifhe Provinpialvers Stlcen. 
haltniß zu bringen. Der Stantenbund von Leiten dauerte als „Ruine der Borzeit* 
nod einige Jahrzehnte in feiner Freiheit fort und Antonius und Octavian waren be- 
mũht, die Wunden, die ihm Brutus geſchlagen (III, 890) nad Kräften zu heilen; 
aber durch innere Zwietracht gelodert und in feinem Wohlftande geknickt vermochte der 
Bund fih nicht mehe zu erholen, fo daß die Verwandlung in eine römifche Provinz unter 
Claudius als eine Wohlthat erſchien. Die Provinz Gilicien wurde buch Pifidien 
nnd die Infel Cypern erweitert. Die Bewachung der nad Syrien führenden „cilicie 
ſchen Fälle” war einer römifhen Befagung anvertraut; die Bekämpfung der räuberi- 
fen Stämme, die no unbezwungen in den Gebirgen und Schluchten des Taurus 
und Amanus ip wilder Freiheit fortiebten, überließ Augufus einigen einheimiſchen 
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Stientelfürften. Erſt unter Befpafian wurden fie der unmittelbaren Herrſchaft Roms 

Svrien. einberleibt. Syrien mit feinen Rebenländern kehrte nach der Schlacht bei Actium 
wieder in dad alte Verhältniß zurüd, das vorübergehend durch die Einfälle der Parther 
und durch die Schenkungen des Antonius an Kleopatra und ihre Kinder geftört wor- 
den mar. Vier Legionen forgten für die Ruhe im Innern, wie für die Sicherheit gegen 
die Rahbarftämme im Süden und Often. Die nördliche Gebirgslandſchaft Eomma- 
gene mit der Stadt Samoſata, der Iepte Reſt des Seleucidenreichs, blieb noch einige 
Beit im Befiß eines abhängigen Fürſten, bis fie nad) deſſen Tod mit der Provinz Gh- 

Sue rien vereinigt ward. Gin ähnliches Schidfal traf die Landſchaft Jud äa, melde die 
Römer lange mit befonderer Gunſt behandelt Hatten. Denn das julifche Geſchlecht war 
den Juden von jeher gewogen. Rach dem Tode ded Königs Herodes, der fi) durch 
Schmeieltünfte, Geſchenke und Dienftleiftungen das Wohlwollen und Vertrauen des 
Kalſers und feines Seldheren und Schwiegerfohnes Agrippa zu erwerben und zu ber 
wahren geivußt, ging auch, wie wir gefehen haben, dad von Parteiwuth und Swietradht 
zerriffene jũdiſche Reich in die römiſche Weltherrſchaft auf. Es wurde als kaiſerliches 
Vrovinzland einem Procuratot unterſtellt, der, wenn gleich dem ſyriſchen Statthalter 
zu Antiochien untergeordnet, doch die meiſten Rechte übte, die in andern Ländern den 
Kroconfuln oder Proprätoren zuftanden, insbeſondere das Verhängen der Todeöftrafe. 
Doch war Judãa noch Iange „Roms verzogenes Schooffind;* das „Volt Gottes“ blich 
im Befip ſeines Glaubens, ſeines Gefeped und feiner Volksthümlichteit (III. &. 309. 
310); es war vom Kriegöbienft befreit und genoß in allen Ländern mancherlei Rechte 
und Privilegien. 


Die Römerr Der Procurator („Landpfleger”) von Iudän hatte feinen Siß in der vom Herodes ange» 
Verefßalt in jegten neuen Bnfenfadt Gäfaren (IIL. S. 309), die durch dandel und Verkehr unter der 
Romerherrſchaft raſch emporblügte. Unter den Schude der römifhen Befapung, die an dem 
Gipe des Statthalter ihr Hauptlager hatte, ließen ſich viele dremde dafelbft nieder. Der 
Landpfleger oder Statthalter war dem Proconful von Syrien in allen Kriegsfahen in ber 
Beife untergeorbnet, daß dieſer auf fein Anrufen ihm Kriegehüffe Teiften mußte. Dein die 
geringe Befapung in Gäfaren und die Meine Mannfhaft, die in Serufalem auf der Burg Ar- 
tonia ihr Bager hatte, genügte nur zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung in Friedentzeiten. 
Bei Fefttagen, wenn große vollbhaufen ſich in Serufalem fammelten, begab ſich der Gtatthal- 
ter mit einem Heechaufen nad) der heil, Stadt und „beforgte dann wohl immer auch vielerlei 
bis dahin berfparte oberftrichterliche und andere Gejchäfte.* Er wohnte dann in dem „Präto- 
rum“ neben der Antonia, Das Recht fprad) er vom hohen Richterftuhle herab auf einem 
mit fhönen Marmorfteinen verzierten Borfprunge am Haufe, das Berhör war in einem inne» 
ten Hofe. Auch in Gamarien war ein kieines Heerlager. Wenn das jübifche Bolf unter ber 
römifchen derrſchaft ſich in feinen inneren Anliegen freier bewegen konnte als unter den He- 
robäern, fo empfing e8 dagegen in Böflen und Abgaben feine Erleichterung. Die Römer erho - 
ben eine Bermögensfteuer (Ropf+ und Grundftener), eine Abgabe von Hänfern, von Markt- 
frũchten und manderlei Gefälle. Die Tempelfteuer dagegen (auf zwei Drachmen berechnet) 
murde alß eine freiwillige Steuer angefehen und von Priefterbeamten erhoben, ohne daß fich 
die Römer um diefelbe befümmerten. Cine allgemeine Gchapung, die Kuguftus nach der Ber 
ibergreifung des Landes, etwa 10 Iahre nad; Chr. ©. durd; den Mitter und Proconful 
$. Sulpicius Outeinus anftellen ließ, um zu erfahren, wie viele Steuern das Land jährlich 
feiner Kopfzahl, feinen Sruchtäctern und feinen fonftigen Berhältniffen nad) aufbringen könne, 
ale Cerregte die erfte fiefe Bihftimmung unter ben Rrenggläubigen Suben. 
vemSerobeis Die fleinen Herrfthaften, welche Anguftus und fein Radfolger der Familie des Herodes 
Man Ber noch ale Bafallenfanten zu eigener Bermaltung überließen, wie bie norböflice Landſchaft mit 
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der alten Stadt Paneas, worin zuerſt der gerechte und thätige Herodäer Philippos regierte 
und Vaneas zur großen Stadt Eäfaren (Philippi) erweiterte, und Galilän.und Peräa, das 
Erbtheil des Mugen, begehrlihen, den Römern ſchmeichelnd ergebenen Bierfürften (Tettarch) 
Untipas, gewöhnlich Herodes genannt, des Gründers der Städte Gaphoris (Diocäfaren) 
und Ziberias, gingen nad} einigen Jahrzehnten durch kinderloſes Abfterben der Clientelfürften 
in das römifche Weltreich auf. Diefer Ieptere, ans den Evangelien bekannte Herodes (Wntipas), 
verliebte ſich einft auf einer Reife nad) Serufalem in Herodias, die ſchöne Gemahlin feines 
Halbbruders Herodes, gleichfalls aus dem Herobäifchen Gefchlechte und berebete fe, ihren Gate 
ten zu verlaffen und ihm die Hand zu reihen. Diefer verbrecheriſche Ehebund trug dem Bier» 
fürflen ſchlimme rüchte. Geine bisherige Gattin entfloh zu ihrem Water, dem Aenberfürften 
don Petra und reigte denfelben zum Krieg wider ihren ungefreuen Gatten, der fi) von Hero- 
dias ganz und gar leiten ließ, unbefümmert um die dumpfe Unzufriedenheit feines Volkes 
wie um die laute Rüge des Täufers umd Bußpredigers Sohannes. Unter Caligula wurde An« 
tipas auf die Anklage feines Vetters und Schwagers Herodes Agrippa feines Fürſtenthums 
beraubt und nebft feiner Gattin Herodias nach Gallien verwiefen, wo beide ftarben. Mber 
unter Raifer Claudius erlangte Herodes Agrippa der in Rom erzogene Enkel des großen He» 
todes no) einmal die Gerrfepaft über udän und Gamarien, die er drei Jahre lang (41—44) 
behauptete. Abwechfeind Ubenteurer und @lüdsritter, dann Günfling und Schmeichler der 
Gäfaren, wurde er nad) einer Ehriftenverfolgung in Sernfalem plöpli beim Anſchauen der 
Cireusfpiele von einer ſchrecklichen Krankheit ergriffen, die ihm wenige Tage nachher den 
Tod brachte. 

Die Wüftenländer im Südoſten der ſyriſchen Provinz waren von freien Araber- Die Araber 
ſtãmmen bewohnt, welche das fehmeifende Raubleben ald Erbtheil aus Urzeiten über. Rämme. 
kommen hatten. Augufus verfuhr mie einft Bompejus (III, &. 730). Er ſchloß mit 
dem Rabatäerfürften Malchys von Pelsa, dem Nachfolger des Aretas, und mit dem 
Stammhaupte Jamblichus don Emeſa, defien gleichnamiger Vater von Antonius hin⸗ 
gerichtet worden war, Vundniß und Vertrag, wodurch ihnen der Befig der väterlichen 
Reiche getoährleiftet ward mit dev Verpflichtung, den Raubfahrten der Wüftenföhne zu 
mehren. Gin Verſuch des Statthalters von Xegupten, Aelius Gallus, im I. 24 das 
glüdliche Arabien zu unterjochen, nahm einen Mäglihen Ausgang. Die Gluth der 
Sorme und die Gefahren des Klimas ſcheuchten die Eindringlinge bald zurüd und 
ſchũtzten die Bewohner vor dem römiſchen Schwerte. Der Beldherr des Rabatäerfürften, 
der den Wüftenzug geleitet hatte, büßte für den muthmaßlichen Verrath mit dem Leben. 
Doc wurde feinem Gebieter die Treulofigkeit des Dieners nicht zur Laſt gelegt. 


Mit den Parthern hatte Rom uoc eine Ehrenfache auszufechten; ber Bartpien u 
Tag von Karrhä war noch nicht vergolten, das Blut der beiden Craſſus und Ze 
ihrer Baffengefährten ſchrie um Rache. Auguſtus trug jedoch fein Verlangen, 
ſich und feine Legionen den Pfeilen der Eifenreiter bloszuftellen. Aber das 
Glũck war and) hier fein Bundeögenoffe. Parthien und Armenien, damals in 
inniger Bechjelbeziehung, wurden durch Thronfämpfe verwirrt. Tigranes, der 
Sohn des unglüdlihen Artavasdes (III, ©. 902. 908) rief Roms Hülfe an 
gegen feinen von dem Partherfönig eingefegten Bruder Artaxias. Tiberins 
rũckte mit Heeresmacht in Armenien ein und verlieh, da bei feinem Erfcheinen 
Artaxias von den Einwohnern erfchlagen ward, den Thron dem römischen 
Schügling (20 v. Chr.). Diefer Ausgang fülte den Partherkönig Phrantes 
mit der Beforgniß, die Römer möchten fi für den Thronbewerber Kiridates 


Train 
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erklären und ihm ſelbſt das Schickſal des Artaxias bereiten. Er fügte fih Daher 
der Forderung des Auguſtus und fandte die römif—hen Feldzeichen und Ge- 
fangenen zurũck, die ſich noch feit dem Unfalle bei Karrhä in dem fernen Oft- 
lande befanden. Der Kaifer feierte die Rügabe der Adler wie einen Sieg 
durch ein Opferfeft und gelobte dem rächenden Mars einen Tempel. 

Aber Armenien gelangte zu einer dauernden Ruhe; bald fand e8 unter dem 
Einfluß Roms, bald erlangten die Parther darin die Oberhand; Könige wurden ein⸗ 
gefept und vertrieben; Thronkämpfe und Bartheifehden füllten das Land. Unter Rero 
feßte der parthifche König Vologefes I. feinen Bruder Tiridates auf den armeniſchen 
Thron. Dadurd) wurde der Krieg zwiſchen den Römern und Parthern von Reuem an- 
gefacht. Die treulofen Armenier gaben felbft die Beranlaffung dazu, indem fie einerfeits 
die Hülfe Roms anriefen, um nicht ganz unter die Botmäßigkeit des öflichen Rachbars 
zu gerathen, anderfeit® die Parther begünftigten, um nicht von Rom unterdrüdt zu 
werden. Doch waren fie durch die Lage des Landes und die Aehnlichteit der Sitten 
mehr den Barthern verwandt, bemerkt Tacitus, und auch durch Heirathen vermifcht 
und aus Untenntniß der Freiheit zur Knechtſchaft geneigt. Damals erwarb fih Dom!- 
tius Corbulo großen Kricgeruhm und erneuerte bie Ehrfurcht vor Roms Waffen 
felbft unter der Reglerung ded elendeften Kaiferd. Nachdem er die Manntzucht in den 
Legionen hergeſtellt, drang er fiegreich in das gebirgige Land ein, eroberte die Haupt- 
ſtãdte Artaxata und Tigranocerta und feßte dem parthifchen Thronbewerber einen 
römifcgen entgegen, der den Namen Tigraues führte. (58 v. Chr.) dünf Jahre ber 
hauptete ſich diefer und fein Nachfolger, ein Abtömmling der Bamilie Herodes, unter 
Roms Beiltand; dann geivannen die Parther wieder das Uebergewicht und verliehen 
den Thron von Neuem ihrem Brätendenten Tirjdates (63), ohne daß Gorbulo'3 Rad 
folger Cãſennius Paͤtus diefen Umſchwung zu verhindern vermochte. Erſt ald Gorbulo 
abermald mit Heeresmacht in Armenien einrüdte, verzweifelten die Barther, gegen den 
Billen der Römer fi in dem Rachbarlande behaupten zu Tönnen. Man kam daher 
zu einem Bergleich. Tirldates verftand fi dazu, bei einer Bufammenkunft mit Gorbulo 
feine Tönigliche Kopfbinde vor dem Bilde des Kaiferd niederzulegen und fie dann in 
Rom felbft aus deſſen Händen wieder zu empfangen. Bon dem an (67) blieb die Ruhe 
in den Oftländern längere Beit ungeftört. 

Ju der Provinz Aſia wurde in dem biöherigen Beftand wenig geändert: 


“einige Städte tonrden je nad) ihrer Haltung während des Bürgerkriegs in ihren 


Rechten erhöht oder verkürzt; das Aſhlrecht der ephefiihen Diana, das die 
Stadt zu einer Herberge für Verbrecher machte, erlitt eine Beſchränkung. Durch 
die friſchen Kräfte, die Auguſtus in die zerrütteten Gemeinweſen einführte, 
wurde in den alten Culturſihen eine ſchöne Nachblũthe erzeugt. Die Küufte des 
Friedens nahmen unter der Ordnung, der „jegensreihen Himmeldtochter*, 
einen nenen Aufſchwung fo daß im erften Jahrhundert der Kaiſerherrſchaft die 
Provinz Aſia 500 bevölferte Städte zählte. Von deu griechiſchen Infeln und 
Städten zogen die Römer die Gegenftände bes Luxus und der Geuußſucht, 
den pariſchen und phrygiſchen Marmor für ihre Prachtbauten, den Hein vom 
Chios, die Seefifhe von Rhodos, das Geflügel aus Kleinafien, den Honig 
dom Hymettus für ihre Lefermahle. Ephefus und Apamea waren die Markt- 
und Stapelpläpe für die Produfte und Kunſierzeugniſſe des Oftene. Hier 
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holte der römiſche Kaufmanu die feinen Gewebe aus Babylon, Räucherwerk 
und Salben and Arabien und Perfien, Burpurgewänder aus Tyrus. Auf der 
Iufel Kos wurden die feinen Frauenkleider bereitet, welche bie Glieder mehr 
zeigten als verhüten, jene wahrſcheinlich ans Seidenftoffen bereiteten „coif—en 
Sewänder“, gegen welche Seueca fo fehr eiferte. 

Eben fo wenig wurde in den Provinzen Achaia und Macedonien ER 
geändert; beide hatten ſich ſchon lange an die römische Herrfchaft gewöhnt, und 
wein and) die erftere, welche das alte Griechenland bis zu den cambunifchen 
und cerannifchen Bergen nebft den Infeln des ägäifchen Meeres umfaßte, noch 
nicht, wie die fegtere, allem politifchen Leben entfagt, fondern während der 
Kriege der römifhen Machthaber für den einen oder andern Partei genommen 
hatte, fo waren dod die Römer jener Tage zu große Bewunderer der griechi - 
ichen Bildung, als daß fie, wie früher Sulla, das Mutterland humaner Studien 
die Vergehungen Einzelner hätten mögen entgelten laffen. Cäfar, Antonins 
und Auguftus vergaßen mit gleicher Großmuth die Unterftügung, welche Pom- 
pejus und Brutus bei den wanfelmüthigen Helenen gefunden nud vergalten 
ihre Unarten mit Wohlthaten. Doc mäßigte Auguſtus die Gnadenfülle, bie 
Antonius über Athen ausgegoffen, indem er die Injel Samos, wo er mehr- 
mals einen längeren Aufenthalt genommen, mit der Freiheit beſchenkte. Aber 
wie ſehr auch Hellas geſchont und begünftigt ward, feine Lebenskraft war ger 
brochen; eö vermochte fich zu feinem gefunden Staatsleben mehr aufzurichten. 

Die größte Sorgfalt richtete Auguſtus anf die Eroderungen feined Adop⸗ zur gan 
tivvaterd im Keltenlande und anf feine eigenen Erwerbungen am Ril. Das Lallin. 
große gallifhe Ländergebiet jenfeit der Alpen erhielt erft durch ihn eine fefte 
Provinzialordunng. Der Ueberwwinder Säfar hatte nicht Zeit gehabt, den Er- 
rungenſchaften des Schwertes durch danernde Organifationen Halt und Sicher 
heit zu verleihen; die alte Gauverfaſſung beſtand fort, die Beſteuerung war 
ungleich und willkũrlich. Diefer Iodere Zuftand fand fein Ende durch Auguftus, 
der auf einer Verſammluug ber angefehenften Stanunhänpter und Xelteften zu 
Narbo eine uene Eintheilnng des Landes feftfegte und zugleich, behufs einer 
gerechten Bertheilung der Staatölaften, eine Schapung der Bewohner und 
ihres Grundvermögen® vornehmen ließ. Neben das alte Provinzlaıd, das 
von der Zeit an den Namen „Narbonenfifches Gallien“ führte, traten nun noch 
drei weitere Provinzen: Aquitanien, von den Pyrenäen und Sevennen bie 
zur Loire; Gallia Lugdunenfis, zwifchen Loire, Seine und Marne bie 
Lugdummm öftlih; Belgica, das große Nordgebiet, wozu auch die Sequaner 
und Helvetier gerechnet wurden. Die nenen Städte au der Mhone, Vienna, 
Lugdnuum, ferner Auguſtodunum (Autun) und Burdigala (Bordenug) wett- 
eiferten bald an Reichthum, Handelsthätigfeit und Bildung mit der alten Pros 
binz, mit Maffilia, Nemauſus, Arelate und Narbo; Lugdummm (Lyon), wo 
die Heerftraßen von allen Seiten mündeten, gewaun eine große Bebeutung. 


Afrika, 


Gyrene u, 
Kreta, 


Hegopten. 
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Da io der Arar ſich in den Rhodanus ergießt, errichteten die galliſchen Völker⸗ 
ſchaften auf gemeinfame Koften dem Imperator Auguſtus ein prachtvolles 
Dental ſammt Heiligthum, deffen Einweidwigstag fortan als Rationalfeft 
mit muſiſchen und gymniſchen Spielen gefeiert wurde. Im Norden wurde 
Augufta Trevirormm (Trier) der Mittelpunkt römiſchen Eulturlebens; unter 
den Segnungen des Friedens erhob ſich allentgalben Aderbau, Induſtrie und 
Wohlſtand. Das Land auf dem linfen Ufer des Rheins, größtentheils von 
deutſchen Völkern bewohnt, jtand als obered und unteres Germanien unter 
befonderer Militärverwaltung. Zur Sicherung der Rheingränze gegen die 
kriegeriſchen Germanen wurden längs des Stromes fefte Standlager und 
Schußzwehren errichtet und die Beſatzungsarmee nach und nach auf acht Legionen 
gebracht. Damit nahın der Städteban an dem ſchönen Brenzfluß feinen Anfang. 
Köln wurde duch Steuerfreiheit umd andere Vorrechte befonders begünftigt. 

Mit gleicher Umſicht und Sorgfalt orduete Auguſtus bie Beſißungen 
über dem Mittelmeer. Das Gebiet von Karthago und das Königreid) 
Numidien, früher in zwei Statthalterfhaften getrenmt, wurden nuumehr 
zur Vroving „Afrika“ vereinigt. An diefe ſchloß ſich weſtwärts das ab» 
bängige Königreich Manretanien, das Auguftus nad einigem Zögern dem 
in Rom erzogenen Juba, einem trenen und ergebenen Clientelfürften, verfieh, 
bis unter Cluudins die Stunde der Einverleibung in das Weltreid kam. Oſt.- 
wãrts der großen Syrte erſtreckte fi bis an die Grenze Aeghptens die frucht- 
bare Laudſchaft von Tyrene, welche mit Kreta zu einer zweiten Provinz 
verbunden war. 

Wenn Auguftus dieſe beiden Statthalterſchaften dem Senat zur Verwal 
tung überließ, fo hielt er um fo fefter feine Hand über die Provinz Yegppten, 
die don der Dafe der Wüfte bis zum arabifchen Meerbufen uud von den 
Strommündungen bis an das Felsgebirg von Shene reichte. Ein vorge 
ſchobener militärischer Poften im Lande Aethiopien wurde fpäter zurũckgezogen, 
da es nicht in Auguſts Plan lag, die Grenzen des Reichs zu erweitern. Aeghp⸗ 
ten betrachtete der Imperator ald feine eigentliche Domäne, die er eiferfüchtig 
hütete. Kein Senator durfte ohne feine ausdrüdliche Erlaubniß das Land be- 
reifen; ein vertrauter, zuderläffiger Mann des Ritterftandes führte die Verwal⸗ 
tung und den Oberbefehl über das beträchtliche Vefapungsheer. Die Frucht- 
barkeit des Bodens und bie günftige Lage lohnten die Sorgfalt, die Augnftus 
dem Aderbau, den Bewäfferungsanftalten und dem Handel angebeihen ließ: 
Aegypten erreichte in der erften Zeit der Römerherrſchaft eine Blüthe, welche 
die Sabre der Pharaonen und Ptolemäer in Schatten ftellte. 


Aegypten murde nicht nur die Kornkammer für die hungernde Benölterung der 
Hauptftadt; die feinen Gewäͤnder aus Linnen und Baummole mit Stidereien ger 
ſchmudt waren noch jept, wie im hohen Alterthume hochgefhäpte Waaren und bei der 
Screibluft der Römer bildete die Bapprudpflanze einen wichtigen Außfubrartitel 
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Bugleich war Alegandrien der Stapelplag und Markt für die indiſchen und arabiſchen 
Süter, für die zarten Gefpinnfte aus Baumwolle, vom gewöhnlichen Kattun bis zu 
den feinften Mufielinen, für die edlen Gewebe, die ald „ferifhe Gewwänder* die Luxus · 
Meider der römifchen Frauen bildeten, ja fogar bereit8 von verweichlichten Männern als 
Tracht gewählt wurden, ein Produft der Seidenraupe, über deffen Erzeugung und Bar 
terland im ganzen Alterthume ein geheimnißvolles Dunkel ſchwebte. Vom rothen Meer 
aus fuhren jährlich über Hundert römifche Trandportſchiffe nach Indiens Weſtkuſte und 
nad) dem perfifchen Meerbufen, um die gefhäpten Erzeugniffe der Tropenländer und die 
edeln Güter der öftlicden Länder und Meere, Gervürze und Gpezereien, Weihrauch und 
Myerhen, wohlriechende Salben und Bärbeftoffe, Elfenbein, Cdeiſteine und Perlen und 
andere Gegenftände des Luguß in ihrer Heimath zu erwerben und mit großem Gewinn 
in Rom, in Bajä und in den reihen Landfigen der Robilität zu verkaufen. Die ferie 
hen (chineſiſchen) indiſchen und arabifhen Waaren, die ihren Weg über Alegandrien 
nad Italien nahmen, follen jährlich über zehn Millionen Thaler unfered Geldes be- 
tragen haben. Über der große Wohlſtand gereichte den Gingebornen weniger zum Bow 
tHeil als dem hertſchenden Volle. Das drüdende Beiteuerungsfyftem, dad die Btoles 
mäer eingeführt hatten, dauerte fort und wurde mit der Beit fo unerträglich, daß das 
in Verzweiflung gebrachte Volt wiederholt zur Selbſthülfe ſchritt, dadurd aber nur 
feine Leiden vermehrte und die Provinz immer mehr der Verarmung, dem Verfall und 
der Berwilderung entgegen führte. Befonders nöthigte dad Unweſen der Bukolen 
oder „Rinderhirten,* jener zahlreihen Räuberbanden, bie in dem unzugänglichen Röh- 
riht der Sümpfe am mittleren Rilarm hauften, ihre Frauen und Kinder auf Heinen 
Barken fhüpten und jeder bürgerlichen Ordnung entgegen feindfelige Raubzüge in die 
benachbarten Gegenden unternahmen, die folgenden Katfer zu häufigen Kriegszügen in 
dad Rilland. 


Aus allen diefen Einrichtungen und Organifationen erfenmt man den Refuttate. 
Maren Plan des verftändigen Herrfchers, den Tofen Zuftänden der Republik mit 
ihren Erpreffungen und Willkürlichkeiten ein Ende zu machen, dem Freveln am 
fremden Eigenthum zu wehren und das ganze Reich in eine fefte monarchiſche 
Form zu bringen. Was Cäfar in Zeiten heftiger Aufreguug und Parteifänpfe 
begonnen, führte der glücklichere Nachfolger unter ruhigeren Verhältniffen im 
großartigften Mapftabe zum Biele. Die Provinzen, durch Geſetze und Rechts- 
ordnungen vor Drud und Mißhandlung gefchüßt, erhoben fich zu nener Blũthe, 
ja mande, wie die Alpenvölfer, wie Gallien und Spauien, traten jetzt erft iu 
ein wũrdiges Staatd- und Eulturleben ein. Die hellenifhen Staaten freilich 
vermochten ſich nuter Roms eifernen Arm nicht mehr zu der früheren Größe 
euiporzuringen; aber davon lag die Schuld mehr in der eigenen Entkräftung, 
die fie ih fhon vor der Römerherrſchaft durch ihre felbftzerfleifchende Wuth 
bereitet Hatten. Die Rollen ihrer Gejchichte waren ausgefpielt; fie ſiechten 
langfam dahin am den Wunden, die fie ſich mit eigener Hand gefchlagen. 
Jugendzeit und geiftige Schöpferfraft vermochte Rom den hellenifhen Stäm- 
men nicht wieder zu erwecken,“ bemerft Hoeck, „aber es verlich, was in feiner 
Macht ftand. Es bewahrte Vorderafien vor dem ärgften Looſe, den öſtlichen 
Barbaren zur Bente zu fallen, es rettete hier die Nachblüthe der hellenifchen 
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Cultur und bereitete diefen wie andern Völkern den Zuftand eines erfreulichen 
Privatlebens anı Abend ihres alten geſchichtlichen Daſeins.“ 

Die Monarchie heilte die Wunden, welche der Freiſtaat den Unterthanen- 
ländern gejchlagen, durch zwedwäßige Einrichtungen und Töblihe Verwaltung. 
„Die Zeiten waren uun vorüber, wo das Mecht des Siegers unendliche Sum- 
men ber Befiegten auf einmal nad) der Hauptftadt wandern hieß, und wo Rom, 
was eblere Zeiten und Völker gefchaffen, die herrlichften Werke fremder Aunit, 
fich aneignete.” Waren auch die Abgaben und Gefälle, die Grund- und Ver- 
mögendftener, das Kopfgeld und andere Leiftungen, melde von den Senats 
probinzen durch Onäftoren für das Aerar oder den Staatsſchatz, von dei cär 
farifchen durch Procuratoren für den Fiscus oder die fürſtliche Kammer und 
Kriegskaſſe von den Probinzialen erhoben wurden, nicht gering; wurden auch 
in ber monarchiſchen Zeit wie in der Republik die Bergwerke, die Hafen- und 
Grenzzölle für die Regierung in Anfpruch genommen und an Gtaatspächter 
vergeben; war auch die Verpflihtung zum Kriegsdienft hie und da drüdend ; 
fo wurden alle diefe Laften weit anfgewogen duch den Buftand der Orduung 
und Gerechtigkeit, den Anguſtus allenthalben zu begründen bemüht war; durch 
die Verantwortlichkeit der Statthalter und Landpfleger, die der Kaiſer entweder 
unmittelbar oder unter Beiziehung von Senat nnd Volk anftellte mit feften 
Iahreögehalten und genau beftimmten Bezũgen für Ausrüftungen uud Reifen; 
duch den geregelten Geſchäftskreis, der gegen alle eigenmächtige Handlungen 
und Neberfgreitungen der Statthalter uud ihrer Legaten und Unterbeamten 
einen Damın bildete und die Berufung an das Faiferlihe Appellationsgericht 
als Schupmittel gewährte; durch die Oberleituug und höchſte Militärgewalt 
des Kaiferd, welde die Probiuzbeamten in die gefeplihen Schrauken wies; 
durch .die immer häufiger eintretende Umwandlung der Naturallieferungen (des 
Behnten vom Getreide, des Fünften von der Wein« und Del- Ernte) in fefte 
Geldabgaben nad einem Durchſchuittspreis und billigen Cenſus; durch Mil- 
derung der Kriegs und Stenerpfliht mittelit Befreinngen einzelner Gemeinden 
und Landſchaften; durch die Feruhaltung verheerender Kriege und feindlicher 
Einfälle nud duch die Gleichberechtigung Aller anf Zührerftellen und milie 
tärifche Ehren. — Auguftus legte den Grund zu dem großartigen Straßen 
fyftem, woduch die Provinzen unter fih und mit dem kaiſerlichen Rom in 
Verbindung gefegt wurden. Heerftraßen, deren Structur und Länge noch jept 
mit Bewunderung erfüllt, erleichterten deu Verkehr nad} allen Richtungen. Sie 
waren mit Meileufteinen geſchmũckt, die ihren gemeinfamen Ausgangspunkt in - 
dem goldenen Meilenzeiger hatten, deu Augnftus felbft in der Mitte des Forum 
errichtete, und mit Stationshänfern (Mutationes) und Herbergen (Manfiones) 
verfehen, jene zum Wechſel der Eilboten, Pferde und Wagen, da die Militär- 
wege zugleich für die von dem Kaifer angeordnete Staatöpoft dienten, dieſe für 
Nachtlager. Auch die Verkehrswege zu Waſſer mehrten fi; die räumliche 
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Entfernung hörte auf, eine trennende Kluft zu bilden. Mit größter Schuellig- 
feit konuten id die Heere von jeder Gegend des Meiches nad einem andern 
Beftimunmgsort bewegen, konnten die Befchle des Kaiſers in die entlegenften 
Xheile befördert werden. Was in Rom vorging, trugen die Tageöblätter in 
fürzefter Zeit nach alen Weltgegenden; Rom war der Mittelpuntt des Reiches, 
das Herz des öffentlichen Lebens. 


Der umfitige Golonifationdplan, den Auguſtus nad Eäfars Borgang Eofoni« 
in geoßartigem Maßſtab zur Ausführung brachte, und der auch von den folgenden ſetlon. 
Kaifern befolgt wurde, trug vor Allem bei, römiſche Cultur, Sprache und Rechtskunde 
zu verbreiten und dem großen Reiche ein uniformes Gepräge zu geben. Die kaiferlihen 
Colouiegründungen maren von den fegendreichften Folgen. Deun während fie in den 
ändern der Barbaren die Reime edler Menfcpenbildung und praktiſchen Rechtd- und 
Staats lebens in einen jungfräulicden Boden fenkten oder den alten verkommenen Gul- 
turftaaten frifche Lebenskraͤfte und fefle Stantd- und Rechtsordnungen zuführten und 
dadurd den Über dad ganze Reich zerftreuten Männern der Toga einen Halt- und Mit⸗ 
telpuntt für ihre Handeld- und Induftriethätigkeit fhufen; boten fie zugleih dem Im⸗ 
‚perator die zwerfmäßigfte Gelegenheit und den heilſamſten Weg zur Berfurgung feiner 
außgedieuten Legionare und zur Unfiedelung verarmter Römer und Italiker. Und da- 
mit diefe Ausführung nach überfceifhen Golonien einen höheren Reiz erhalte, wurden 
die Pflanzftädte in der Regel mit dem römifhen Bollbürgerrecht auögerüftet und zu 
einem freien würdigen Staatsleben befähigt. Sie maren von der Jurisdietlon der 
Statthalter befreit; ihren Gemeinderath und ihre Magiftente wählten fie in der Volle 
verſammlung; ihre Prozeſſe wurden nach romiſchem Recht entſchleden; Turz die Colonie 
war ein Abbild Roms im Kleinen, war cine Tochterpflanzung, worin die Sprache uud 
Religion, die Sitten und gefelfgaftlihen Lebensformen, dad Recht und die Staatsein⸗ 
vichtungen der Mutterftadt auf gefundem Boden emporwuchſen und die verfeiedenen 
Boltsefemente fi unter dem Schirme politifhher und bürgerlicher Rechtsgleichhelt zu 
einem Rüdtifchen Gemeinmwefen vereinigten. Bar in einer Probinzftadt die fremde Be- 
volterung im Uebergewicht ober machten andere Urſachen die Einreihung einer Gemeinde 
unter die romiſchen Colonialftädte unthunlich oder unermwünfgt, fo trat fe in das 
Rechtöverhältniß der Municipien, die wohl das römifche Bürgerrecht befaßen und Punleisien. 
wie die Coloniebürger einer Tribus zugetheilt waren, aber eine verſchiedene Gemeinde ⸗ 
verfaffung nd Beamtenordnung hatten und das Recht nicht nach römiſchen Inftituten, 
fondern nach eigenen Befchen und Formen fuchten. Cs waren Freiitädte, worin entweder 
Beine oder mir wenige römifhe Bürger wohuten. Ihrer Verfaflung lag in der Regel die 
ktalifhe Gtädteordnung zu Grunde. In allen Provinzen gab es ſolche Munleipalftäbte, 
bei deren Einrichtung man fo viel als möglid) altheimiſche Gewohnheitsrechte ſchonte. Die 
meiften wurden in Spanien gegründet. Sie beförderten die Civiliſirung der Eingebor- 
nen, befreundeten diefe mit römifchen Zuftänden und näherten fie dem römifchen Leben. 
Neberhaupt war das katſerliche Rom befltfien, die in Italien feit Jahrhunderten zur 
Ansbildung gelommenen Eincihtungen, Berfaffungen und Mechtsverhäftniffe auch auf 
die Provinzen zu übertragen und einzelne Stadigemeinden durch bevorzugte Rechtsſtel- 
lung, durch Befreiung von der Amtsgewalt der Statthalter und durch Erlelchterungen 
In der Beftenerung zu gewinnen; während man aber die Gemeinden in Spanien, in 
Sallien und in andern weniger cultivirten Ländern dadurch an die römifhe Herrſchaft 
zu feſſeln ſuchte, daß man fie in die Zahl der Municipien einreihte, oder fie durch Gr- 
thellung des italifhen Rechtes von der Grundſteuer befreite ober durch die Auf- 
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nahme in das latiniſche Redtöverhältnig den Sommunalbeamten dad Ehrenbürger 
recht der Herrfhenden Stadt zuficherte und damit allen diefen Communen Eigenthums ⸗ 
recht auf Grund und Boden, Handelöverkehr und eine felbftändige Gemeindeverwaltung 
gewährte; gewann man die riehjenftädte in Hellas und Aficn, welche auf die gläns 
genden Ramen von Freiheit und Autonomie felbft dann noch hohen Werth legten, als 
diefe längft zu einem leeren Schatten geworden, durch die Erhebung zu „freien 
Städten’, eine ihrer nationalen Citelfeit ſchmeichelnde Auszeichnung, die ihnen die 
Selbftverwaltung ihrer Communalangelegenheiten mit freier Benmtenwahl und heim 
ſchen Geſetzen und Berichtöformen zugeftand, fie von Befagungen und Cinquartierun- 
gen befreite und ihnen das Müngreht und das Eigenthumsrecht an Grund und Boden 
gewährte. 


So waren die Provinzländer von einen Nege verfchiedenartiger Verhält · 
niſſe durchzogen und mit allen Banden an Rom gefnüpft. Lag auch dieſer 
Mannichfaltigkeit der Rechtsſtellungen zunãchſt die alte Politik des „Theilens 
und Herrſchens“ zu Grunde, indem man die Befferfiellung als Lohn der Treue, 
der Hingebung, der Verdienfte um die Regierung darbot und damit die Ein- 
flußreichen und Ehrgeizigen an das Jutereſſe Roms kettete; fo war diefe Pro- 
vinzialorganifation doch eine folgenrichtige Eutwickelung des Staats. und 
Rechtslebeus, wie es ſich in der Republik ausgebildet Hatte. Die rdmiſche Re- 
gierung ſtrebte nicht nach Uniformität und Centraliſation. Auguſtus und feine 
nãchſten Nachfolger ũbertrugen nur das von dem Senat für Italiens Volks- 
fännne und Gemeinden aufgeftellte Vorbild auf die Provinzlande: je nad) der 
Haltung und Ergebenheit wurden die Verhältniffe der Stadtgemeinden durch 
Verträge und Verleifungen geordnet. Die politifhe Stellung durchlief alle 
Stufen vom römiſchen Volbürgerreht in den Colonien und Municipien 
duch das italifhe und latiniſche Recht uud die befreiten Communen bis 
zu den Unterthanenftäbten, die der Iurisbietion des Statthalter in allen 
öffentlichen Angelegenheiten, fei es der Verwaltung oder der Rechtspflege, 
unterivorfen twaren, Aber felbft diefen Teßteren blieb noch ein Schatten bon 
Seldftregiment und Autonomie in der wenn auch hie uud da befchränften Wahl 
ihrer ftädtifchen Beamten, in dem ungehinderten Fortbeſtand religiöfer Vereine 
and Conumuualverbãnde, in dem Eigenthumsrecht über das ſtädtiſche Ver- 
mögen. So treten uns faft überall in den Provinzen die Beweiſe eines wieber- 
erwedten Wohlitandes, eines geordneten Rechtszuſtandes, eines durch Haudel, 
Betriebſamkeit und Kunſtthätigkeit belebten Daſeins entgegen, und wo die 
Schriftſteller ſchweigen, da find die großartigen Monmmente der Baukunſt, die 
Veberveite yon Tempeln und Hallen, von Theatern und Amphitheatern, von 
Bädern und Waſſerleitungen deutlich rebende Zeugen. 

Anders fah es in der Hauptitadt und in Italien aus. Auch hier trat dic 
Mouarchie in das Erbe der Republif ein, aber fie fand einen Zuftand focialer 
Zerrũltung, ber nicht mehr zu heilen war. Wir haben im vorigen Bande die 
Urſachen kennen gelernt, welche den italifchen Bauernftand allmählig zu Grunde 
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richteten und die einft blühenden Landſchaften einer Verödung entgegenführten. 
Bir wollen das traurige Bild der agrarifhen Rothftände und Kämpfe, welche 
jeit dem Tagen der Grachen Kraft, Wohlftand und Lebensnmth der Völker- 
ſchaften des mittleren und unteren Italiens verzehrten, nicht noch einmal anf 
roflen. Die Bürgerkriege mit ihren Aechtungen und Eonfiscationen, die An- 
ſiedelungen verwilderter zum Ackerbau und zu den Werfen des Friedens 
unfähiger Soldaten in den fEönften und ergiebigften Gegenden, die Berwirth- 
ihaftung der Felder durch Sclavenhorben, die Vereinigung großer Landeoits 
plege zu gejchloffenen Gütern und Latifundien hatten den freien Baneruftand 
früherer Jahre faft gänzlich vernichtet und die Halbinfel mit einer fremden Be- 
völferung gefüllt, die feine Liebe uud Auhänglichkeit an die Scholle hatte, die 
feine Pietät an die väterliche Hütte, an die ererbte Hufe kuũpfte. Die ehrbaren, 
fleißigen nnd genügfamen Vauernſchaften alter Zeit waren verſchwnnden und 
der Grumndbefig theils in die Hände der Neichen geraten, welche das Getreide 
fand enttoeder in Parks und Gartenanlagen, in Haine nnd Fiſchteiche zum 
Schmuck ihrer Landhänfer umſchufen oder daffelbe aus Gewinnſucht behufs 
des Handels mit Wolle, Wein und Banmöl ald Weidepläge für ihre Schaafe 
und Rinderheerden oder ald Oliven» und Weingärten bennpten, theil® den 
Veteranen als Lohn ihrer Kriegödienfte überwiejen worden. An der Stelle, 
wo einft freie Bauernfamilien in zahlreichen Dörfern und Gehöften ein zufrie- 
dened Dafein verbrachten und mit emfigem Fleiß ihr Korufeld beftellten, fah 
man jept die ferferartigen Herbergen der erfauften Schavenhorden oder die halb 
verfallenen Wohnhänfer fremder Legionare, die mit Widerwillen und Mißmuth 
den ungetvohnten Gefcäften und Beforgungen oblagen. Und um die Roth- 
ftände noch zu mehren, durchftreiften zahlreiche Ränberbauden das Land und 
gefährbeten Eigenthum, Freiheit und Leben. Nur in der fhönen und frucht- 
baren Poebene, die erft fpäter in das römische Staatsleben eingetreten war, bes 
ftellten noch freie Leute die ergiebigen Korufluren, herrfchte noch Wohlſtand und 
Sicherheit in geordneten Berhältniffen, blühte nod Handel und Juduſtrie in 
volfreihen Städten. Patabium, Cremona, Placentin, Parma berforgien 
Italien mit wollenen Tũchern und Teppichen und das Heer mit gefalzenem 
Fleiſch. 

Richt erfreulicher war die Lage der Dinge in der Hauptſtadt. Von den Rom. 
Bewohnern, deren Zahl man in diefer Periode auf 2 Millionen berechnet hat, 
gehörte beinahe die Hälfte dem Sclavenftande an, der in den Hänfern und 
Billen der Bornehmen gerftrent die verſchiedenen Geſchäfte verrichtete, bie ein 
große8 Hausweſen mit fih bringt. Dazu gehörten nicht blos die Arbeiten und 
Dienftleiftungen, die auch bei und dem Gefinde und den Dienftboten auheim⸗ 
fallen, fondern and) ſolche Verrichtungen, die in unfern Städten den Haud- 
werlern überlaffen werden, wie die Bereitung der Kleidungsſtücke und Nahrungs · 
mittel, wie die Banarbeiten und die Verfertigung von Hausgeräthe. Diefe 
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Sclavenmenge diente dem Luxus und der Bequemlichkeit ber Senatoren. und 
Nitterfamilien, deren Zahl ſich höchſtens anf 10,000 belaufen haben kann, von 
denen viele nicht viel mehr als den gejeglich beftimmten Vermögenscenſus 
(1,200,000 Sefterzien oder ca. 48,000 Thlr. für den Senator uud den dritten 
Theil diefer Summe für den Ritterftand) befipen mochten. Die ganze übrige 
Bevölferung, gegen 1,200,000 Menfchen, bildete die freie Hauptftädtiihe Ein- 
mohnerjhaft, die ohne feften Erwerb der Mehrzahl nach von der Hand zum 
Mund lebte und wovon ein großer Theil aus renden nnd Freigelaſſenen be- 
ftand. Sie waren, da die Gewerbe und Fabrikgeſchäfte meiftend von Sclaven 
zum Vortheil ihrer Herren betrieben wurden, der Großhandel und die Geld- 
geihäfte faft ausfchlielich in den Händen der Ritter und Stantöpächter lagen, 
die zu den Behuf häufig in den großen Provinzftäbten ihren Aufenthalt nah- 
men, befonders auf den Kleinverkauf, auf den Handel mit den Bedürfniſſen des 
altäglichen Lebens, oder auf die untergeordneten Schreiber und Beamtenftellen 
augewieſen. Es fehlte mithin der wohlhabende Mittelftaud, die Grundlage 
jeder geſunden Staatsgeſellſchaft; mie groß auch die Reichthünner fein mochten, 
die jährlich aus allen Himmeldgegenden in der Weltftadt zufammenfloffen; fie 
mehrten nur die Genüffe und den Luxus der Vornehinen, die Khuft, die zwiſchen 
der fenatorijhen und ritterfchaftlichen Robilität und der hauptſtädtiſchen Volks⸗ 
maffe gähnte, wurde nicht geebnet; es führten feine Uebergäuge und Aus- 
gleihungen von den Paläften prunkender und praffender Reichen zu den Hütten 
der arınen und darbenden Menge. An diefem Mipverhältniß Fraufte die hin- 
fterbende Republik, und tie fehr auch Auguftus bemüht var, das Uebel zu 
mildern, die Schäden wurzelten zu tief, als daß fie gründlich hätten ‚geheilt 
werben fönnen. Die Bahl der Stadtbürger, die durch regelmäßige Getreide 
gaben aus den Staatsfpeihern und durch mildthätige Gaben. erhalten werben 
mußten, belief fi auf eine halbe Milion; und doch war diefe Unterjtügung 
nur ein ungenũgender Nothbehelf; viele der Ausgefchloffenen waren in feiner 
beffern Zage. „Es gab Taufende von freien Römern, die Fein anderes Obdach 
hatten, als die öffentlichen Hallen und Säulengänge der Tempel, deren Hoff- 
nung anf die Gunſt des naͤchſten Augenblicks geftellt war und deren Sorge 
nicht zum folgenden Morgen reichte.” Diefe Nothftände waren um fo nuheil⸗ 
barer, als der freie Römer ſelbſt in der drüdendften Sage doch noch das Gefühl 
in fich trug, ein Glied des weltbeherrſchenden Volkes zu fein, daß er durch den 
angebornen Nationalitolz und durch das ererbte Vorurtheil von den gemeinen 
GSejhäften des Tages, die dem Fremden, dem Freigelaffenen, dem Sclaven 
einen leiblichen Unterhalt, mitunter Reichthum gewährten, zurücgehalten wurde. 
Der fühe Müßiggang in der genußreihen Stadt unter dem heitern Himmel 
galt dem freien Bürger ald Vorrecht feiner Geburt. Es ſchien ihm weniger 
ſchimpflich, zu darben oder von Gaben und Almofen zu leben, als die Hände 
zur Arbeit zu regen; er verſchmaͤhte die förperliche Anftvengung des Feldbaues 
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und Haudwerks und die Mühe im Dienfte eines Adern; aber er trug fein Bes 
denken Unterftügung zu heifchen und betrachtete Die Getreidefpenden nud Volks⸗ 
beluftigungen als ein ihm gebührendes Recht. „Der freie Bettler ſah noch 
immer mit Stolz auf den gefhmüdten Sclaven, deflen Gabe er nahm, wie Die 
Frucht des Waldbaumes oder den Trunk aus der Duelle.“ Das leichte Leben 
in ber Hauptftadt lodte aus allen Gegenden Italiens dürftige und arbeitſchene 
Meuſchen herbei; Rom wimmelte von Bettlern und Landftreihern, von Müßig- 
gängern und Proletariern, wwelhe vom Staat ihre Ernährung verlangten. 
Allen dieſen Webelftänden fuchte Auguftus, wie ſchon vor ihm Gäfar, nach Augunus 
Kräften abznhelien. Um die brobloje Menge der Hauptſtadt zn mindern, ſchuf gerlerae 
er Wege der Auswanderung nad den Colonien; forgte er für Anfiedelungen deupiſtadt. 
auf angefauften Staatsländereien; beichränte er die Zahl der Getreibeempfänger 
durch jorgfältige Prüfung der Vermögensverhältniffe und durch Ausichlichung 
aller Fremden, aller Richtbürger, aller folcher, welche die öffentliche Mildthätige 
keit mißbrauchten. Aber alle dieſe Beſchräukungen waren nur Balliativmittel; 
die Quelle des Elends wurde dadurch nicht gejchloffen. Die Verforgung der 
Hanptftadt mit billigem Getreide war eine der ſchwierigſten Obliegenheiten der 
Regierung. Um die regelmäßige Zufuhr aus den „Koruprovinzen* Sicilien, 
Afrika und Aegypten ficherer zu leiten, ließ ſich Auguſtus felbft das Amt eines 
„Setreidepräfecten“, wie es einft Bompejus inne gehabt hatte, übertragen und 
beftellte dann eine beftäudige Magiftratur zur Beihaffung und Ueberwachung 
der Einfuhr, des Marktes und der öffentlichen Speicher, aus denen die Bebürf- 
tigen monatlich ihr beſtimmtes Quantum gegen Vorzeigung einer Marfe be 
zogen. In Beiten bes Mangels uud der Thenerung, die nicht felten cinkehrten, 
wurden bie Vertheilungen in größerem Umfange vorgenommen und jedes frohe 
ober glũckliche Ereiguiß mar dem Kaifer ſtets eine willfommene Gelegenheit, 
durch auferorbentliche Gaben und Geldgeſchenke ſich die Volksgunſt zu erfaufen. 
Gleiche Sorgfalt wendete Auguſtus auf die übrigen Theile der italifchen Für Zialicn 
Halbinjel; durch Anfiedelungen fuchte er die verödeten Gegenden wieder für 
den Aderbau und die Induftriethätigfeit zu gewinnen und benupte Belohnnn-⸗ 
gen und Vorrechte als Sporn und Anfminterung zur Thätigfeit. Durch ber 
waffnete Schaarwähhter und Geſchwader fänberte er das Land von den 
Näuberbanden, fügte die Küftenorte vor den Piraten und löſ te durch genaue 
Unterfuchung der Sclavenherbergen (Ergaſtula) alle Sreigeborne, die von den 
ftreifenden Rotten gefangen und verfauft worden waren, and der Knechtſchaft. 
Bie in den Provinzen trat auch in Italien mit der Monarchie ein nened Leben 
ein, ſchuf auch hier die hergeftellte Sicherheit nnd Rechtsordnung Lebensmuth 
und Wohlftand. Die 28 Colonien, die Auguftus theils mit Veteranen, theild 
mit hauptſtädtiſchen oder italiſchen Anfiedlern aus den ärmeren Claſſen bevöls 
terte, erhielten eine zweckmäßige Staats und Rechtöftellung. Ihre Gemeinde- 
verfaffung tar der römischen nachgebildet und diente zugleich wieder zum Vor⸗ 
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bild für die übrigen Municipal» und Präfecturftädte der Halbinfel. Alle be- 
faßen neben dem heimiſchen Ortöbürgerrecht auch noch das römiſche Staatd- 
bürgerreht, die Eivität; alle hatten das freie Wahlrecht ihrer Gemeindebeamten 
und Gemeinbevorfteher (Decurionen) in der Volksverfanmlung, die Selbfte 
verwaltung ihres Gemeindeverimögens, den freien Religionsdienſt in den über- 
lieferten Formen und Feſten, das ftädtifhe Gerichtsweſen nad römiſchem 
Rechte; und wer nach Rom zog, trat in allen Dingen in eine Reihe mit den 
Altbürgern der Hanptftadt. Die frühere Verſchiedenheit in der Rechtöftellung 
der einzelnen Gemeinden verlor ſich allmählig unter dem Kaifertfum; alle 
Landjtädte ftanden in demfelben Verhältniß zur Hanptftadt und zur kaiſerlichen 
Regierung, und auch in ihrer eigenen Verfoffung und Verwaltung nahmen fie 
inner mehr ähnliche Formen und Einrichtungen an. 


— Ueberall begegnet man einem Decurionen« oder Stadtverordneten » Colleglum 
in Berfaffeng von einer größeren oder geringeren Anzahl von Mitgliedern, die auf Lebendzeit aus den 
veicheren Bürgern getwählt oder aus den ſtädtiſchen Magiftraturen ergänzt, almählig 
alle Gewalt an ſich brachten und unter der Leitung bon zwei oder vier Borftchern 
(Buumbiri oder Quatuorviri die oberfle Regierungsbehörde der Municipien und Colo ⸗ 
nien bildeten. Rur in den PBräfeeturftädten Ing die Leitung der Verwaltung und des 
Gerichtsweſens in der Hand de in Rom alljährlich ernannten Bräfecten, unter dem 
eine Anzahl frei gewählter Bemeindebeamten die laufenden Befchäfte beforgten. Die 
Magiftraturen ſammtlicher Landſtädte waren denen ber Hauptftadt in Ramen md Ge 
ſchaͤftskreiſen nachgebildet. Die Borftcher der Decurionen theilten ſich in die Amtsvcr- 
richtungen der Eonfuln und Brätoren und wurden bei ihrem öffentlichen Erſcheinen von 
Lictoren mit Stedenbündeln begleitet; Quäftoren verwalteten das Gemeindevermögen 
und den öffentlichen Hanshalt; Acdilen übermadjten den Markt und den Kleinhandel 
und übten die ftädtifche Polizei, Cenſoren führten die Bürgerliften und Schapungs- 
rollen. Aber in Sachen ded peinlichen Rechts wurde das entſcheidende Urtheil in der 
Regel in Rom geſprochen. Das kaiſerliche Appellationdgericht war für das ganze Reid) 
die höchſte juriftifche Inftang. Im Oberitalten, dns erft durch Cäfar aus dem Probins 
‚gialverhältniß in den römiſchen Staats - und Rechtsverband gezogen ward, unterlag 
and) die Rechtöpflege in Civilſachen, die in den ältern Municipalſtädten den Gemeinde: 
gerichten überlaffen war, einer erheblichen Beſchränkung. Da unter den ſtrammen 
monarchiſchen Regiment und bei der firengen Gliederung und Ueberwachung der Ge- 
meindebenmten keine Bolßserhebungen, keine unruhigen Bewegungen von Bedeutung 
zu füchten waren, fo war Italien, mit Ausnahme der Hauptftadt und der nächſten 
Umgebung, bon Befogungötruppen frei. Bur Befüpung der Küftenländer und See 
ftädte diente die bei Ravenna und Mifenum aufgeftellte Seemacht und in drohen. 
den Beiten konnte man feiht aus Dalmatien und Pannonien genügende Streitkräfte 
herbeiziehen. Dagegen beftand die Kaifergarde der Prätorianer, wovon 3 Gabor 
ten zu je 1000 Mann in Rom, die übrigen ſechs in den benachbatten Städten in 
Quartier lagen, meiſtens auß Itallenern. Die Bewachung des Palaſtes und der gehei⸗ 
ligten Berfon des Herrſchers theilten fie mit einer germaniſchen und bataviſchen Rei- 
terſchaar. 


e teuer· und Es liegt in der Ratur jeder monarchiſchen Staatsverfaſſung, alle Verhält- 
Seirtsife niffe in Nebereinſtimmumg zu ſehen, die zwiſchen den Unterthanen obwaltenden 
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Unterfchiede auszugleichen, dem ganzen Staate dad Bepräge der Gleichförmig- 
feit anfzubrüden. Died geſchah ſowohl in der Organifation der Provinzen 
nnd in den Gemeindeordnungen, bie troß der Abftufung in den Rechtsſtellungen 
doch alle nach Einem Zuſchnitt geformt, nad) beſtimmten Gattungen gegliedert 
waren. Im ähnlicher Weiſe wurden auch die Stener- uud Finangber- 

Altuiffe geordnet. Während in der republikaniſchen Zeit Rom und Italien 
eine bevorzugte Stellung behaupteten, und das Ausland für die herrſchende 
Stadt andgebentet wurde, frebte das Principat nach einer Ausgleichung in den 
Pflichten und Leiftungen wie in den Rechten. Die Zölle, die früher nur in den 
Unterthanenländern bejtanden, wurden in dee Monardie and auf Italien aud- 
gedehnt md theild der Stantskaffe, theils den italiſchen Stadigemeinden zu- 
gewiefen; die Vermögenäftener, von welcher Italien in den legten Beiten ber 
Republik befreit geivefen, wurde für das ganze Neid) nach Maßgabe des Cen⸗ 
jus, der Vermögensfhagung, in gleicher Weiſe eingeführt; für ale in Rom 
und Italien zum Verkauf gebrachten Gegenftände wurde ein Kaufacci® (ein 
Procent des Preifes, für Sclaven zivei, Später fogar vier vom Hundert) für den 
Fisens erhoben; von jeder Erbſchaft, die nicht an Blutsverwandte nach dem 
Erbrecht fiel, mußte der zwauzigſte Theil an die Militärkaffe abgegeben wer- 
den; jede Freilaſſuug von Schaven war mit einer Abgabe belaftet. Wurden 
ſchon dadurch unter dem Kaijerthum bie Staatseinnahmen geehrt, fo geſchah 
died noch mehr durch die geordnete Finanzverwaltung, durch die Befeitigung 
der Staatspächter für die regelmäßige Grund ⸗ und Wermögenöftener in den 
Unterthanenläudern, durch die genaue Controle der Steuererheber, fo das nad) 
Gibbond Berechnung die jährlichen Einkünfte ſich anf mindeftens hundert Mil- 
tionen Thaler beliefen. Mochten andy davon über 30 Millionen auf Heer nnd 
Blotte kommen, mochten auch die Betreidevertheilungen an die Stadtarmen 
einige Millionen verfchlingen, mochten and; die Befoldungen der Stants- und 
Provinzbeanten und die Ausgaben für die Polizei eine nicht geringere Summe 
in Anfpruch nehmen; fo reichten bie Weberfchüffe doch noch hin, um großartige 
Banwerke anfzuführen, um das Reich mit einem Nee von Landftraßen zu 
durchziehen, um die Schauluſt des Volkes durch prachtvolle Spiele zu befrie⸗ 
digen, um durch Geſchenke und Feſte Soldat und Bürger zu erfrenen. 


Die öffentlichen Bauwerke und Anlagen, die glänzenden Privathäufer und Villen, Baumerte. 
momit fon die Republik die Weltftadt und die Umgebung zu fhmüden begonnen, 
mebrten fid) mit jedem Jahre und wurden immer mächtiger und kunſtvoller. Auguſts 
Forum mit dem Tempel des „rähenden Mars“, das Heiligthum des Iupiter Tonans 
anf dem unterften Theil des capitoliniſchen Hügel, der Mpollotempel aus weißen Mars 
mor auf dem Palatin, der Tempel des Quirinus auf der quirinaliſchen Höhe u. a. w. 
gehörten zu den glängendften Brachtbauten der Stadt. Herrliche Säulenhallen verewig · 
ten die Ramen feiner Gemahlin, feiner Schtwefter, feiner Enkel; die Zahl der von ihm 
teftaurirten Tempel wird auf 82 berechnet. Das Beifplel des Iınperatord wurde von 
feinen reichen und mächtigen Freunden nachgeahmt. Agrippa, deflen Berdienfte um 
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die Gefundeit und Reinlichteit der Stadt durch die Herftellung der großartigen Ab- 
zugögewölbe (Cloaken) ſchon früher erwähnt wurden (TIL, 903), verewigte feinen 
Namen noch durch eine Reihe glänzender Anlagen zum Rupen und zur Berfpönerung 
Roms. Cr ließ zwei neue Waflerleitungen aufführen und die älteren in Verfall gerathenen 
wieder herftellen, fo daß noch nie eine Stadt der Welt mit reinem Quellwaſſer in fol: 
chem Weberfluß verſehen war als das alte Rom, ein Borzug, den die Stadt noch heute 
befigt. Er vollendete und fhmüdte die von Gäfar begonnene Septa Julla auf dem 
Marsfelde zu Comitien und Spielen und umgab den Raum mit drei koloffalen Pracht · 
werten, dem Porticud des Reptun, den Bädern und dem Pantheon, dem herrlichen 
Nundgebäude zu Ehren des rachenden Jupiter und der Venus und des Ward, der 
Ahnen des juliſchen Geſchlechtes. „Balken von Erz trugen dad Kuppelartige Dad mit 
feinen vergoldeten Biegen; Bände und Fußboden waren mit Marmor befleidet.” Roc 
jept gehört die „runde Marienfirhe” zu den merkwürdigſten Bauwerken der ewigen 
Stadt. Auch das „Diribitorium”, das umfangreichfte Gebäude, das ſich je unter 
Einem Dache befand, worin dad Volk feine Getreidefpenden und Gtimmtäfelden, der 
Soldat feine Löhnung empfing, war Agrippa’s Werk. 


auife So war das große Weltreich beihaffen, über welches Auguftus feit dem 
der Auguftu. Tage bei Actium als Alleinherrſcher 44 Iahre mit unbeſchränkter Machtfülle 
gebot. Die Grenzländer waren durch ftehende Heere geſchũtt, die, aus allen 
Ländern und Völkern zufanmtengefept, den Militärdienft als Lebensberuf ge- 
wählt hatten und ohne Vaterland und nationale Gefühle nur den Geboten des 
Kriegäheren gehorchteu; die Küftenläuder ftanden unter der Aufficht gut be» 
mannter Kriegsflotten. Längs bed Rheines bildeten acht in feften Staud- 
quartieren aufgeftellte Regionen (zu je 6100 Mann zu Fuß und 726 Reitern) 
eine ſtarke Schußwehr gegen die Germanen und hielten zugleich Gallien im Gc- 
horſam; Spanien war von drei Zegionen befegt; zwei jtanden in Afrika und 
eben fo viele machten für die Sicherheit Aeghptens. Vier Legionen ſchirmten 
Roms Herrfhaft in Syrien und am Euphrat; die Donanländer wurden durch 
fech8 über Möfien, Pannonien und Dalmatien vertheilte Legionen bewacht. 
Während fomit die Oſtgrenze durch 50,000, die Donanufer von 70,000 und 
die Rheinlande von 100,000 Mann Befagungstruppen hinlänglich vertheidigt 
waren, hielten Die in den Häfen von Mifenum, Ravenna, Forum Iulii (Brejus) 
u. a. O. aufgeftellten Flotten die Infeln und Seeftaaten in Gehorfam und ger 
twährten dein Handel und Verkehr Schuß und Sicherheit. Ein geregeltes 
Stener und Zollweſen brachte den Staatshaushalt in guten Stand nnd füllte 
Aerar und Fiscus; eine wachſame Polizei und Peuerwehrmannfhaft, die 
Auguftus über die vierzehn Regionen der Hauptftadt vertheilte, forgte für Ruhe 
und Ordnung, bewahrte Leben und Eigenthum vor Frevelfinn und Bosheit 
und feßte den Ausbrũchen wilder Leidenſchaften Schranken. Großartige Wafler- 
feitungen, dauerhafte Landſtraßen, ftattlihe Gebäude, Tempel und Hallen er⸗ 
tegten die Bewunderung von Dit und Nachwelt. Auf dem Marsfelde erwuchs 
aus Tempeln und Hallen, aus öffentlichen Gebäuden für Staatszwede uud zur 
Beluftiguug des Volks eine neue Stadt von Pradtbauten, die den Glanz der 
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Siebenhügelftadt überbot, „einzig in ihrer Art, unübertroffen in alter und uener 
Zeit“, fo daß fi Anguftus rühınen konnte, er habe eine Biegelftadt angetroffen 
und hinterlaffe eine Marmorftadt. In den Propinzländern ſchuf die verbefferte 
Berwaltung und Rechtspflege, die Beförderung des Handels uud ber Gewerb⸗ 
thätigfeit Wohlhabenheit und äußern Glückſtand. Uber bei allen diefen Vor⸗ 
zũgen fraufte das Baiferlihe Rom an ſchweren ſittlichen Gebrechen. Das Frei⸗ 
heitsgefũhl, der vaterländifche Gemeinfinn, die Kriegstngend und die Kraft der 
republifanifchen Zeit waren dahin; über dem Wohlleben, der Ruhe nud den 
verweichlicheuden Genüffen erlahmte der Arm des Bürgers und die Selbft- 
achtung und der Männerftolz früherer Tage arteten in Knechtſinn und in frie- 
chende Schmeieltunft ans. Die Stadt wimmielte von fremden Glücksrittern 
und reihgeivordenen Breigelaffenen. Die alten Eulturländer des Oftens fandten 
nicht blos Gelehrte und Künftler, fondern aud Diener des Luxus, der Schwel · 
gerei, der Wolluft. „Mit den wenigen gefunden Elementen floffen hier alle 
Schäden und Gebrechen der menſchlichen Geſellſchaft zuſammen und nagten an 
dem bereit fpärlichen Reſte altrömiſcher Sitte und Tugend; Rom wurde der 
Sammelplog aller Rationen des Erdkreiſes.“ Das Intereffe für das öffentliche 
Leben verſchwand mehr und mehr, ſeitdem die Aemter und Würden uur leere 
Ehrenftellen ohne Macht geworden. Die Senatoren mußten oft durch Strafen 
zum Beſuch der Sigungen angehalten werden, obſchon dieſe auf zwei monat 
liche Hauptverfannnfumgen befchränft waren; das Aedilenamt wurde als Laft 
gemieden, bis der Staat die Koften für die Veranftaltung der Spiele bergab; 
für das Tribunat mußten häufig Bewerber vom Kaifer anfgeftellt werden. Die 
Bürger fhämten ſich nicht, in die Armenliſten ſich eintragen zu laffen und an 
den öffentlichen Kornfpenden und Almofen Theil zu nehmen; ja ftatt einem 
ehrlichen Erwerbe ſich zu widmen, zogen es viele freie Römer, bejonders aus 
dem Nitterftande, vor, ald Gladiatoren um Koft und Lohn in die Dienfte der 
Unternehmer von Fechterſpielen zu treten und ihr Leben für eine rohe Voltg- 
belnftigung einzufeßen, die vom nun an immer weiter um ſich geiff und um fo 
verwildernder auf die Gemüther einwirken, die ımgebändigten Triebe um fo 
mehr weden nnd reizen mußte, als die Laune der zufhanenden Menge, nad) 
deren Winf der Sieger den darnieberliegenden Beſiegten entweder verſchonte 
oder durchbohrte, über Leben und Tod entſchied, ein Berufungsrecht, das un 
meuſchlicher war, als der alte Gebrauch, den Zweikampf nur mit dem Tode 
des Einen der Fechter zu beendigen. Mit ber rohen Schauluft hielt die ſittliche 
Entartung und der Verfall der häuslichen Tugend gleichen Schritt. Wie fehr 
auch der Kaifer bemũht war, das Familienleben zu heben, durch Luzus- und 
Sittengebote dem fibermäßigen Aufwand in Kleidung uud Mahlzeiten und der 
wachſenden Ausſchweifung der Frauen zu ftenern, durch geſetzliche Beftinmun- 
gen mit Rechtöverfürzungen und Belohnungen dad Eingehen auftändiger Ehen 
und ehelicher Kindererzielung als eine Pflicht uud Ehre einzufhärfen die 
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Scheidungen zu erſchweren und dem wuchernden Lafter des Chebruchs zu 
wehren; die bequeme Ehelofigkeit mit der damit verbundenen Ausſchweifung 
beider Geſchlechter griff immer mehr um fi, iu den höheren Ständen aus Rei- 
gung zu einem uugebundenen Leben und zu verbotenen Liebesgenüffen, in den 
geringeren Klaflen and Armuth und Arbeitihen. „Das fittlihe Berderben, 
nur in geringem Maße durch Auguſtus gehemmt, nahm bald nach ihm feinen 
tajchen Fortgang; vor Allem als die Herrſcher felber den Schleier zerriffen, der 
unter dem erften Prineipat das Auſtößige noch verhüllte.* Doc) hat felbft 
Auguftns nie feinen Urfprung von der Benus-Aphrodite, der Stammmutter 
des Iulifhen Geſchlechtes, verleugnen können. 


3. Augufts häusliche Berhältnifie, Tod und Charakter. 


DasHausies Octavian hatte ſich von feinen beiden erften Gemaplinnen, der Tochter des 
Publ. Servilius, mit der er ſchon in feinem achtzehnten Jahre ſich vermählte, 
und der Elodia, des Triumird Antonius Tochter, nach kurzer Zeit geſchieden; 
”- br anch don feiner dritten Gemahlin Scribonia trennte er ſich ein Jahr nad- 
dem fie ihın eine Tochter In lia geboren, gefeflelt von den Reizen der Livia, 
3. der Gemahlin des Tib. Clandius Nero, die nun mit Einwilligung ihres bie- 
herigen Gatten als vierte Ehefran in das Hans de Anguftns eintrat. Ihre 
3. beiden Söhne Tiber ius (geb. 42 v. Chr.) und Drufus, den fie drei Monate 
nad) ihrer Verbindung mit Auguftns zur Welt brachte, wurden im Haufe des 
3. Baters EI. Nero erzogen, aber bei deſſen Tod von Auguftus, dem der Ber 
ftorbene zum Vormund eingefept, in fein Haus aufgenommen.) 
*) Hauptglieder des Juliſch· Auguſteiſchen Haufes. 
1) Oetasianns Nuguus. Gem. Geribonia 
»ält. Gem. Biyf. Aorippa. 
Sal. u. Luc. Gäfar, Agrippa Poftumuus, Sulic, % Vin, Yarippine. . 
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Die größte Ausficht auf die Nachfolge in der Herrſchaft hatte Marc. Marcus 
Marcellus, Sohn der faiferlihen Schwefter Octavia aus ihrer erften Ehe." Marion, 
Anguftus behandelte ihn mit der größten Auszeichnung, häufte in ſchueller 
Folge eine Menge Ehrenrechte auf fein Haupt und vermählte ihm in jungen 
Jahren mit feiner Tochter Iulia, zum großen Verdruß der folgen und herrſch- 3. 
füchtigen Livia, welche, da fie dem kaiſerlichen Gemahl feine eigenen Kinder 
gebar, die erfte Stelle nad) dem Herrſcher mit der Anwartſchaft auf die Nach-⸗ 
folge ihren Söhnen Tiberins und Druſus zufichern wollte. Ein zweiter Rivale 
erftand dem jungen Marcellus in feinem eigenen Schwager Agrippa, dem 
berühmten Beldheren, dem Auguftus hauptſächlich feine Siege über Sert. Pom⸗ 
pejus nud über Autonius verdankte, und den er felbft durch die glängendfte 
Auszeihnung und durch Beweiſe von Hoher Gunſt zu den Fühnften Hoffnuugen 
berechtigt hatte. Als die Beindfeligkeiten zwifchen Agrippa und Marcellus 
immer mehr herbortraten, entjandte der Kaifer den erfteren unter einem ehren- 
vollen Vorwande nah Aſien. Allein Ageippa, in dem Auftrag eine Art Ver⸗ 
baunung erblidend, ließ die Provinz durch feine Legaten verwalten, während 
ex felbft auf Lesbos weilte, dad Auge underrüct auf Rom gerichtet. Das 
Schickſal bewahrte Auguſtus dor nnangenehmen Erfahrungen von dem ger 
krãnkten Stolze eines ehrgeizigen Mannes. Marcellus ftarb fon im J. 23, 2. 
allgemein betrauert von bein römischen Volke, deffen Liebling er geivefen war. 
Der Verdacht lag nahe, da er ein Opfer der ränfevollen Teidenfchaftlichen Livia 
gervorden fei, melde, eine Elaudierin von Geburt, den ganzen Hochmuth und 
herrſchſũchtigen Sinn dieſes alten Patriziergeſchlechtes geerbt hatte. Run ver- 
föhnte ſich Auguftus, beflürgt über die unruhigen Auftritte des I. 22 in Rom zz. 
und die dabei zu Tage gefommenen Anzeichen einer Verſchwörung gegen fein 
Leben, ſchnell mit Agrippa, uud räumte ihm durch deffeu Verheirathnug mit 
Julia den erften Rang nach ihm felbft mit der Anwartſchaft auf die Nachfolge 21. 
ein. Ans Reid und Eiferſucht auf Libia willigte Octavia, des Kaiſers 
Schwefter, mit Freuden in die Scheidung ihrer Tochter Marcella von Agrippa, 
mm dadurch die ehrgeizigen Pläne der kaiſerlichen Gemahlin zu durchkreuzen. 
Einige Jahre nachher reif'te Agrippa in Begleitung der Inlia nach dem Often, 17- 
um die verwirrten VBerhältniffe und Thronfänpfe zu ordnen, die in verfchiede- 
nen Landſchaften vom Bosporus bis nach Sprien eingetreten waren. Seine 
Anwefenheit war ein Segen für die afiatifchen Provinzen und Clientelſtaaten; 
er verföhnte die hadernden Reichsglieder durch Zuſpruch und Machtgebote und 
verewigte den Ramen feiner Gemahlin durch Gründung der Colonie Julia 
Belig an der Stelle ber zerſtörten alten Küſtenſtadt Berhtus, die mit einer Ber 
fagung von zwei Regionen berfehen der Mittelpunft der romiſchen Herrſchaft 
ine ſyriſchen Lande wurde. Als Agrippa nad einen mehrjährigen Aufenthalte 
im Often nach Italien zurũckkehrte, erlag er im 51. Lebensjahre einer Kranf- 
heit. Er ftarb in Campanien im I. 742 d. St. Auguftus erivied dem Manne, [ra 
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den er fo viel verdankte und der eben fo fehr für das Bete des Stants wie für 
den Bortheil feines Faiferlichen Freundes bedacht war, bie höchſten Ehren. Er 
ließ ihn aufs Feierlichſte in der Kaifergruft zu Rom beifeßen, wobei er felbft 
die Leichenrede hielt, und überwied nicht nur, wie derſelbe gewünſcht hatte, 
deſſen Gärten und Bäder der Stadt Rom, fondern theilte andy in Agrippas 
Namen bedeutende Geldgefchenke unter dem Wolke aus. 


Nun fhöpfte Livia nene Hoffnungen für ihre Söhne. Sie brachte es durch 
ihre Nänfe dahin, daß ihr Erjtgeborener, Tiberius, damals dreißig Jahre alt, 
von feiner bisherigen Gemahlin geſchieden und mit der verwittweten Kaifer- 
tochter, die dem Agrippa drei Söhne (Gajus, Lucius und Agrippa) und zwei 
Töchter (Julia und Agrippina) geboren hatte, vermählt ward, Mit Mühe 
unterdrũckte Auguſtus feine Abneigung gegen den ehrfügtigen, anmaßenden 
und finftern Stieffohn. 


Den Kreis von Fremden, den Auguſtus nm fi gefammelt, hatte der 
Tod innerhalb weniger Jahre fehr gelichtet. Agrippa, Octavia, Drufus, Mä- 
cenas waren in einem Beitraume bon vier Jahren (bon 12-8) ins Grab ge- 
ſunken. Deſto ausſchließlicher wendete der alternde Kaifer feine Liebe den 
beiden Eufelu Gajus und Lucius, den Söhnen feiner Tochter Julia und 
feines Freundes Agrippa, zu. Er nahm fie durd Adoption in das juliſche Ge- 
ſchlecht auf, legte ihnen den Namen „Eäfar“ bei und ließ fie unter feinen eige- 
nen Augen erziehen; ja er widmete ſelbſt einen Theil feiner Mike ihrem Unter- 
richte und ihrer Ausbildung; fie waren feine gewöhnlichen Kifchgenoflen und 
wurden mit folder Auszeichnung behandelt, daß man fie allgemein als die 
künftigen Reichserben betrachtete. Volt und Senat wetteiferten in Huldiguugen 
und Schmeiceleien gegen die Taiferlihen Enfel, auf deren Haupt mit jeden 
Jahre neue Ehren und Würden gehäuft wurden. Diefer Glanz follte den 
jungen Fürftenföhnen zum Verderben gereichen. Richt nur, daß ihr eigenes 
Herz frühe mit Uebermuth und Herrſcherdünkel fi füllte; Livia und Tiberius 
blieten mit Neid und Groll auf die Beglüdten. Als Auguſtus, dem dieſe Ge 
ſinnung nicht verborgen blieb, den Stieffohn durch den ehrenvollen Auftrag 
eined Feldzuges nach Armenien von der Hauptftadt zu entfernen. ſuchte, lehnte 
derfelbe in geftäuften Stolze die ihm zugedachte Ehre ab und bat um die Er- 
faubniß, auf der Iujel Rhodus einige Jahre in wiſſenſchaftlicher Muße ver- 
leben zu dürfen. Sie wurde ihm gewährt und über feinen Wunſch ausgedehnt. 
Sieben Jahre verweilte er auf der griechiſchen Infel, mit mathematiſchen ımdb 
philoſophiſchen Studien beſchãftigt ‘und in nächtlichen Stunden unter Leitung 
des Thraſhllus die Geſtirne beobadhtend und aus ihrer Stellung die Geſchicke 
der Zukunft deutend. Diefe Entfernung, die Anfangs dich den Glanz der 
tribunieifchen Gewalt, womit er vor feinem Abgang bekleidet worden, noch mit 
äußern Ehrenbezeugungen verbunden war, die aber mit den Iahren immer mehe 
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den Gharafter einer Verbannung auuahm, benupte Julia, um die Abneigung 
ihres Vaters gegen ihren verhaßten Gatten zu ſteigern. 

Hatte and; die leichtfertige, pugfüchtige und bublerifche Tochter durch ihren Zulia 
freien Lebenswandel und ihren Hang zu Vergnüguugen dem Kaifer ſchou 
manches Herzeleid bexeitet, fo wußte fie durch ihre Liebensiwürdigfeit, Durch ihre 
Sabe wipiger nud amnuthiger Unterhaltung, durch ihre Bildung uud feinen 
Schmeichelkũuſte den Zürnenden immer wieber zu verföhnen und zu gewinnen. 
Er verfchloß die Augen, wenn fie den Schein den Wohlauftändigfeit und Ehr- 
barfeit, den er über das Hänsliche Leben der Kaiferfamilie zu verbreiten bemüht 
mar, verlegte, weun fie ſich vor den Augen der Welt von einem Schwarin vor- 
nehmer Süngliuge von loderen Sitten umflattern ließ. Groflte er ihr wegen 
eines zu freien Auzugs, fo erſchien fie bald darauf in dem ehrbaren Gewaude 
einer Matrone und erheiterte ben Vater durch eine ſcherzhafte Bemerkung. Der 
Kreis von blühenden Eukeln, womit fie feinen Thron umgeben und der bie 
Herrſchaft feinem Stamme zu fihern ſchien, ſtimmte ihn zur Nachficht und 
Milde. Aber Livia's ränkevoller Geiſt fand Mittel und Wege, durch ſchwarze 
Kabalen das Band zu zerreißen und den lange bewahrten Glauben an die 
Unfguld der Tochter and dem Herzen des Vaters zu tilgen. Sie wußte den 
finftern Argwohn in ihm zu wecken, daß Julia wicht nur durch ausfchweifenden 
Wandel die Ehre des Kaiſerhauſes fände, jondern daß fie fogar mit ihren 
Buhlen feindfelige Pläne gegen die Sicherheit des Reihe und feiner Perſou 
gefaßt habe. Denn nur auf diefe Weife läßt ſich der harte Schritt erflären, daß 
Auguftus ohne Unterfuchuug die Tochter plöplich nach der Heinen Injel Pan 
dataria unweit der campanifcen Küfte verbannte und dem Senat melden ließ: 2. 
fie habe fich im frechen Uebermuth fo weit verirrt, daß fie Forum uud Redner 
bühne zum Schauplag nãchtlicher Orgien und zu Zengen ihrer Buhlereien ge 
macht. Ihre wirklichen oder angeblihen Mitſchuldige, größtentheils Feinde 
und Widerſacher des Ziberins, theilten das Schickſal der Verbannung oder 
wurden, wie Julius Antonins, ber geiftreiche, gebildete, ald Staatsmann und 
Krieger ausgezeichnete Sohn des Triumbirs, mit dem Tode beftraft. Das Mit- 
leid und die Theilnahme des Volks begleitete die 38jährige Kaiſertochter nach 
der Stätte ihres Elends. Ihre Schuld und Vergehen waren das Erbtheil einer 
entarteteu Zeit und einer in Büfte und Lafter verfunkenen Stadt, ihre Strafe 
die Frucht des Neides und der Bosheit einer räufefüchtigen Stiefmutter. 

Ihr Leben in der Verbannung, das ihre Mutter Scribonta freimillig theilte, war 
teich an Handlungen der Vohlthätigkeit und Menſchenliebe. Sie flach in Mhegium isn. Eb 
fummervoll uud Iebensfatt bald nad; dem Vater. Der geiftreihe und redegewandte 
Sempr. Srachuß, der in den Tagen des Glücks ihre Gunſt und Liebe befeffen und 
deshalb nach der afritanifehen Infel Cereina verbannt worden war, flach um diefelbe 
Beit ımter den Streichen der Mörder, die Tiberius gegen ihn außfandte, durch feine 
Standhaftigkeit im Tode nit unmwürdig bed Semproniſchen Ramens, den er im Leben 
zeſchãndet hatte. 


Tod der 
Eutel Gajus 
und Sueius. 
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Mit der Verbannung der Iulia begann die Reihe der Unglüdöfchläge, 
welhe das Haus des Auguftus einer Verwaiſung entgegenführten und dem 
väterlichen Herzen tiefe Wunden ſchlugen. Rod in demfelben Iahre trat ihr 
Erftgeborner, der 18jährige Gajus Cäfar ald Oberbefehlshaber einer beträcht- 
lichen Streitmacht den Feldzug nach Afien au, um die mit Hülfe der Parther 
von der römifchen Herrichaft abgefallenen Armenier wieder zur Unterwerfung 
zu bringen und die nubotmäßigen Araberftämme zn züchtigen. Ausgerüſtet mit 
dem proconfularifhen Imperium über alle Provinzen des Orients, fo daß die 
unumſchräukte Militär und Eivil-Gemwalt in feine Haud gelegt und alle Statt- 
halter ihm untergeordnet waren, zog der junge Oberfeldherr, begleitet von 
M. Lollius und andern erfahrenen und Fenntnißreihen Männern, die ihm 
Auguſtus als Rathgeber an die Seite gejept, über Samos nach Yegypten. 
Tiberius, der den Stiefſohn während feines Aufenthaltes auf jener Infel ber 
grüßte, konnte aus dem Fühlen Einpfange den Schluß ziehen, daß fein Stern 
im Sinfen fei und daß Gajus Cäfar allgemein als ber Reichserbe augefehen 
und geehrt tward. Bon Uegypten ging der Ing über Paläftina nah Syrien, 
Alles beugte fi vor dem aiferlihen Jünglinge, dem die Weltherrihaft als 
fünftiges Erbtheil beſchieden zu fein fchien, und metteiferte in Huldigungen, 
Guuſtbuhlereien und Ehreugeſchenken. Man erfanfte von Lollius ben Zutritt 
zu dein jugendlichen Imperator um Hohen Preis. Den Feinden Roms impo- 
nirte diefe Entfaltung von Macht und Hoheit. Die Nabatäer von Petra traten 
freiwillig in das frühere Verhältuiß der Abhängigfeit zurück und der Parther ⸗ 
Fonig Phrantes ſchloß in einer perfönlichen Zuſammenkunft mit dem römifchen 
Oberfeldheren anf einer Infel des Enphrat einen Frieden, wie ihn der mächtige 
Gebieter vorſchrieb und räumte Armenien, das dan nach kurzem Widerftand 
von den Legionen leicht bewältigt ward und wieder in die Zahl ber Elientel- 
ftaaten eintrat. Run ſchickte ſich Gajus Käfar zur Rũckkehr an. Schwächlich 
bon Körper und wegen einer bei ber Belagerung der Stadt Artagira am 
Euphrat erhaltenen Wunde tief beffnmert, trug er nicht weiter Verlangen 
nach den Beſchwerden und Gefahren des Krieges; er fehnte fih mehr nach 
Genuß und Ruhe als nach Ehre und Waffenruhm. Beides ward ihın verfagt. 


Auf der Rückreiſe ereilte ihn der Tod in Lyeien. Er hatte noch vorher die be- 
" trübende Nachricht erhalten, daß fein jüngerer Bruder Lucins Cäfar auf einem 


Feldzug nach Spanien achtzehn Monate früher in Maffilia plößlich einer 
Krankheit erlegen fei. , 

Mit dem Tode der beiden Cäfaren blühten des Tiberins Hoffnungen von 
Neuen auf. Es ift daher nicht unwahrſcheinlich, daß fie an Gift geftorben find, 
das ihnen durch Livia's frevelhafte Kabalen bereitet worden. Schon die Zeit« 
genoffen hegten diefen Verdacht. Man kaunte die leidenſchaftliche Natur der 
Raiferin, die vor feiner Greuelthat zurüdbebte und deu rachſũchtigen, neidifchen 
Geiſt ihres älteften Sohnes, der frz vor dem Tode de Gajus nah Rom 


3, Augufts hänsliche Berhältniffe, Tod und Charakter. 33 


zurüdgefehrt war und fi) nun and allen Kräften bemühte, in die offene Stelle 
einzutreten. Und wirklich gelang es den fehmeichlerifchen Berftellungsfünften 

des Sohnes und den Inteignen der Mutter, den Widerwillen des Kaiſers ger 

gen Liberins einigermaßen zu überwinden. Er nahm den Stiefſohn wieder zu 
Guaden an and kam durch deffen Adoption und Aufnahme in das juliſche Ge- 

ſchlecht den ſtolzen Hoffnnugen und Wünfchen Livia's huldvoll entgegen. Die 
Enkelin Iulia, an Geift und Schönheit, wie an Teichtfertigen Sitten und ger h, 
üppigem Wandel der Mutter ähnlich, nnd der jüngere Agrippa, der „Rage, Fordumus. 
borne* (Poſthumus) genannt, weil ihn Inlia erft nach dem Tode ihres Gatten 

zur Welt gebracht, ein wilder Iüngling von trogiger, unbändiger Ratıır, rohen 

Sitten und leidenſchaftlicher Heftigkeit, waren für die ränfefüchtige Lidia und 

ihren tüdifchen Sohn feine gefährlichen Rivalen. 

Als felbft der Kaifer und die Kaiferin von Agrippas Zornausbrüchen nicht ver- 
font bfieben, bewirkte die Ieptere, Daß der unbeſonnene zuchtlofe Jungling, obſchon er 
zugleich mit Tiberiud don Auguſtus adoptirt worden war, auf der Heinen Infel Blanafia 
in militãriſcher Aufſicht gehalten wurde, wo ihm Tiberlus im erflen Jahr feiner Regie- 
rung durch außgefandte Mörder, angeblic in Folge eines Hinterlaffenen Befchled des 
verftorbenen Kaiferd, aus der Welt fhaffen ließ; und die jüngere Julla murde wegen 
ehebrecheriſchen Umgangs mit Decius Silanus auf eine öde Infel in der Nähe Apuliens 
verwieſen und mußte den Heft ihrer Tage, zwanzig lange Jahre, in der Verbannung 
aubeingen. 

Das Glüd, das dem Imperator in feinem öffentlichen Leben treu BUT Dit Ralfene 
Seite ftand umd ihm durch viele dornenbolle Wege auf den Gipfel irdiſcher Ton. 
Herrlichkeit begleitete, verließ ihn in feinem Familienleben, in feinem häuslichen 
Kreife. Haß md Neid, genährt durch weibliche Leidenschaft, ſchieden Hof und 
Familie in zwei feindliche Parteien, welche mit Ränfen und mit allen Künften 
der Falſchheit und Hiuterlift einander entgegen arbeiteten und Frieden und 
Eintracht and den Gemäcern des Raiferpalaftes verſcheuchten. Livia's Ehrgeiz 
nad leidenſchaftliche Natur war fo allgemein befannt, da man fie fogar ber 
ſchuldigte, fie habe die natürliche Lebensdauer ihres Gemahls durch Gift ver- 
fürzt, damit er nicht feinen Cukel Agrippa, mit dem er ſich kurz zuvor auf 
feiner einfamen Verbannungsinfel unter heißen Thränen und Umarmmgen 
andgeföhnt hatte, in Ehren und echten wieder herftelle. Sie allein „war 
un den Kaifer, als ihm anf einer Reiſe zu Rola in Unteritalien in feinem 
76. Lebensjahr der Tod ereilte, und verheinmfichte den Hingang deffelben durch 
forgfältige Bewachung des Hanfes und falſche Gerüchte, bis der Sohn, der 
icon feit mehreren Iahren als Reichsgehũlfe dem Adoptivbater zur Seite ge- 
ftanden, ans Illhricum berbeigerufen war. Darm wurde die Welt mit der 
großen Doppel-Botfcnaft ũberraſcht, Auguſtus fei geftorben und Tiberius trete 
die Herrſchaft an. Die glänzende Beerdignugsfeier war daß erfte Geſchäft des 
uenen Gebieters. Unter dem Geleite des gefammten Nitter- und Senatoren- 


ftandes mit den Frauen, der Leibwache und einer zahlloſen Volzmenge wurde 
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der Leichnam nach dem Marsfelde getragen und dort den Flammen übergeben. 
Als die Ajche geſammelt und in der kaiſerlichen Gruft beigefept war, wurde 
der Berjtorbene durch Senatsbeſchluß unter die Götter erhoben und ihm Tem- 
pel und Eultus defretirt. Livia, feit ihrer Aufnahme in das juliſche Geſchlecht 
Inlia Auguſta genannt, follte ald Oberprieflerin dem neuen Prieftercollegium 
des göttlichen Her vorfiehen. Sie farb im 3. 29 in dem hohen Alter von 
86 Iahren. 

Weber wenige Perfönlichkeiten der Weltgeſchichte gehen die Urtgeile der 
Meufchen fo weit auseinander als über Auguftus; und bei wenigen Männern 
mag es fo ſchwierig fein, ein wahres und zutreffendes Bild zu entwerfen als 
von dem Begründer des römifhen Prineipats, ſchon aus dem Grunde, weil 
bei dem Manne der Verſtellung und Henchelei die innere Beſchaffenheit ein 
verfhloffenes Buch war, weil das ſchärfſte Ange wicht mit Beſtimmtheit zu 
ergründen vermochte, welches die wahre ober angenommene Geſtalt jei, weil 
man bei feinem ganzen Thun das Weſen von Schein, die echte Gefinnung von 
der äußern Kundgebung ftrenge ſcheiden mußte, weil fein Sterblicher diefen fein 
berechneten, in der Kunſt der Selbftbeheref hung wunderbar erfahrenen Fürften 
zu durchſchauen vermochte, weil jein Leben fo ganz vom der Politik durchſchlun⸗ 
gen war, daß der Meuſch im Staatsmann aufzugehen fchien. Ie nahdem man 
alfo das äußere Thum und Laffen zum Maßſtab des Urtheils macht, oder aber 
die unter der Hülle vesborgene Geſtalt hervorzufehren fucht, wird das Eharaf- 
terbild ein verſchiedenes fein, wird Licht oder Schatten vorherrichen. 

Wenn Horaz in der fünften Ode des vierten Buches ſchildert, mit welcher 
Liebe und Anhänglichfeit das römifche Volk dem Herrſcher ergeben fei, der ihm 
Recht, Frieden und Wehlftand gebracht, fo hat er darin, mag man auch im- 
merhin einige poetifche Schmeicheleien in Rechunng bringen, ſicherlich der Ge- 
finnung und Stinunnng eines großen Theiles der römiſchen Ration Ausdrud 
gegeben. Millionen priefen Angufts Alleinherefchaft als die größte Wohlthat, 
die dein Meiche durch die Gnade der Bötter verliehen worden, und beteten für 
feine Erhaltung und fein Leben. Und dies gefchah nicht blos aus Wohldienerei 
und Servifität. Niemand verftand beffer ald er ſich die Liebe und Gunſt des 
Bogtes zu erwerben ohne duch unwürdige Mittel und Küufte darum zu buh · 
len. Wenn feine große Befähigung zum Herrfchen, die Verbindung vom Kraft 
und Milde, der feine durchdringeude Verftand, die geſchickte Verwendung fähi- 
ger Männer zu feinen Dienften und Zwecken, auf der einen Seite die fefte 
Hand des Staatslenkers fund gaben und in den Unterthauen das Gefühl der 
Sicherheit und Ehrfurcht werten umd fie zum Gehorchen willig machten; fo 
erzeugte auf der andern Seite feine Leutfeligkeit, fein herablaffeudes Weſen, 
feine einfache prunkloſe Qebensweife, feine Achtung vor den herkömumlichen Ge- 
ſetzen und Sitten Liebe und Ergebenbeit. Ex bermied jede äußere Auszeichnung. 
jede Schanftellung feiner Macht. Im Senat, in der Volksverſammlung, vor 
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Gericht hielt er ſich firenge innerhalb der geſehlichen Schraufen; er geftattete 
freie Rede in Wort und Schrift, er ertrug Widerfpruch uud Troß in der Curie, 
er beobachtete bei den Wahlen in den Gomitien den alten Brauch der perfün- 
lichen Stimmmmerbung für fi und die von ihm empfohlenen Candidaten, er 
unterwarf ſich bei gerichtlichen Unterfucungen den herfümmlichen Formen. Er 
vermied es die Römer zu erinnern, daß ein Imperator mit unumſchräukter 
Machtvollkommenheit ihuen gebiete; er ließ ihnen den füßen Traum, daß die 
Republit noch fortbeſtehe. Richts berrieth den Herrſcher, wenn er in der eiu⸗ 
fachen Toga mit mäßigem Purpurſtreif ohue Bictoren in den Straßen einher · 
ging, nie trug er in der Stadt die Zeichen der Feldherruwũrde, Schwert und 
Kriegskleid; uach längerer Abweſenheit zog er meiftens bei Nacht in Rom ein, 
ma feinen Anlaß zu prunkenden Empfangsfeierlichleiten zu geben. Viele Se ⸗ 
natoren hatten ſtattlichere Paläfte md Landhäuſer als der Herr der Welt; 
feine häusliche Einrichtung war weit entfernt vou dem Lupus und der Eleganz 
der meiſten Vornehmen; er trug gewöhulich Kleider, welche feine Gattin und 
Tochter wit ihren. Händen für ihn gearbeitet hatten; feine Tafel und feine ge, 
ſellſchaftlichen Genũſſe im Kreife der Gäfe waren einfady und mäßig. Nur in 
Einen Punkte ſcheint er der Unfitte der Zeit gehuldigt zu haben — in der Hin- 
neigung zum weiblichen Geſchlechte und zur Buhlſchaft; wenn er auch in fei- 
uem häuslichen Leben nie die Regeln des Muftandes verlegte und in feiner 
Familie den Schein firenger Bohlanftändfgfeit zu wahren bemüht war; fo 
waren doch feine Liebfchaften mit fehönen Frauen kein Geheimniß und boten 
feinen Widerfachern manchen Stoff zu Läfterungen und Nachreden. Livia 
erhielt ſich in fpäteren Jahren ihren Einfluß durch die Rachficht, womit fie feine 
Untreue ertrug. „Sie beuerfte es nicht, wenn er insgeheim Beſuche empfing.” 
Tugend und Kenſchheit wurden von ihm mehr durch Geſetze, Strafreden und 
Ermahnungen befördert ald durch fein Beifpiel. 

Konnte Auguſts äußeres Leben, den Dienft der Venus abgerechnet, in 
vielen Beziehungen als Mufter und Vorbild gelten, fo war man dagegen in 
alter und neuer Zeit über feinen Charakter und fein inneres Weſen getheilter 
Meinung. Daß er ein Mann ber Berftelung, der Heuchelei, des Scheines ge- 
wefen, darüber haben ſich die Stimmen fo zieinlich geeinigt; bie Frage, die der 
Sterbende an bie Umſtehenden richtete, ob er feine Rolle im Drama des Lebens 
gut gefpielt Habe, ſchien diefe Anficht zu befräftigen. Aber es würde ihn Un« 
techt gefchehen, wollte man ihm ale Tugend, alle edleren Empfindungen und 
Gemũthsregungen abfprechen, wollte man Selbſtſucht und Eigenliebe für die 
änzigen Triebfebern feines Handelns Halten, wollte man in allen jenen Zügen 
der Milde und Meufchlichfeit, der Hingebung uud Anfopfernng für Wolf und 
Vaterland, der Sorge für die öffentliche Wohlfahrt, welche die Zeitgenoffen fo 
ſehr gepriefen, nur die Früchte Falter Berechnung, politifcher Weberlegung, er- 
henchelter Gefühle fehen, am denen Herz und Gemüth ohne Antheil geweſen. 

3° 
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Es ift wahr, daß er bei den Proferiptionen nicht weniger Schuld getragen als 
Antonius und Lepidus; es ift wahr, daß er uach der Eroberung von Perufia 
deu Manen des göttlichen Julius blutige Opfer gebracht; es ift wahr, daß er 
in Aeghpten zwei Iünglinge hinrichten ließ, welche nichts verbrochen hatten, 
als daß der Eine feinen Bater Autonius begleitele, der Audere nad) der Be- 
ſtimmung feiner Mutter Cãſarion hieß; es ift wahr, daß er einen andern Sohn 
feines ehemaligen Rivalen, weil er mit feiner Tochter Iulia buhlte, hinrichten 
ließ; und dennoch wäre ed Unrecht, Blutgier und Graufamfeit ald die Grund- 
zũge feiner Natut zu bezeichnen. In allen jenen Fällen galt es, mächtige und 
gefährliche Feinde niederzumerfen und unfchädlich zu machen und die Ermordung 
Eäfard, für den der Erbe ſtets eine aufrichtige Pietät bewahrte, an den Ur⸗ 
bebern zu räden; die That war folglich mehr das Ergebuiß der Blutrache 
und der Politik, als das Zeichen eines graufamen Gemüthes. Als er im 
Befig der Alleinhertſchaft war, hat er Verſchworene, wie Cinna u. a., begna- 
digt, hat er Eupdrer gelinde beftraft, hat er Schmähnugen in Wort und 
Schrift überfehen. Es hätte alfo and dem Imperator nicht an Gelegenheit 
zur Strenge gefehlt, wäre er von Natur graufam geweſen. Ex zog es vor, dir 
anf bintigem Wege begründete neue Ordnung der Dinge durch Milde und 
Menſchlichkeit zu befeftigen, ein Verfahren, das feiner Ratur und angebornen 
Gemüthsrihtung mehr entſyrach, ald die frühere Härte. Roc weniger ge: 
gründet ift der Vorwurf, Anguftns habe ohne befondere Eigenfchaften des 
Geiſtes und Charakters nur die Erute eingethan, die Glũck und Umſtände ihm 
entgegengebradht; er habe nur die Thaten umd Werke Anderer ausgebeutet und 
zu feinem Bortheil und Ruhm gekehrt. Schon Drumann widerlegt diefe Ein- 
wendung: wie ermattet auch die Republif aufgetreten, wie fehr ſchon die Mo- 
narchie in ihren Grundzũgen durch Cäfar vollendet dageftanden, gleichwohl er- 
forderte es die Eigenfdaften eines vollendeten Staatsmannes, um fi vom 
KPrivaterben zum Reichserben emporzuſchwingen. 


„In Anfange einer politiſchen Umwälzung, wenn Alles ſich derſchiebt und aus 
den Fugen geht, mit ſicherm Blide die Kräfte prüfen; mit den Schwächeren einen 
Bund ſchließen und dadurch die Uebermacht auf feine Seite lenken; nur ſich ſelbſt für- 
dern, mährend man die verſchiedenſten Interefien befgüpt; den Beiftend der Feinde 
erzwingen, indem man den eigenen unentbehrlih macht; an der Spihe von Heer und 
Slotte, und vom Giege gekrönt, der Beit nicht vorgreifen, um micht zu wagen; länger 
als zehn Jahre mit einem Andern theilen, um gewiſſer das Ganze zu befipen; durch 
die Tüctigften, welche man herauszufinden weiß, ſich verbielfachen umd doch auch fie, da 
der Preis fie loden könnte, in niedere Kreife bannen; und endlich 44 Yahre den Herr 
ſcherſiß einnehmen, für deffen Berührung Cäfar mit dem Leben büßte: dieß beurkundet 
eine große und feltene Befähigung zum Herrfdher. Jeder Bmeifel aber an der Selbftän- 
digkeit Detavians muß fon verſchwinden; ſtets folgte er in michtigen Dingen fei- 
ner eigenen Cinfiht und der Rath der Klügften betraf nur die Vollziehung feiner 
Vefchlüfie.* 
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Eben fo ungegründet ift der Vorwurf der Feigheit. Allerdings ſchritt 
Detavian wicht anf der gewaltigen Siegesbahn zur Herrfchaft empor, wie der 
göttlihe Iulins: fein ſchwächlicher von häufigen Krankheiten heimgeſuchter 
Körper hatte ihn nicht zum Krieger geſchaffen. Nichts defto weniger hat er ſich 
als Triumbir und Kaifer ſtets muthig allen Gefahren bes Krieges ansgefept, 
hat fich bei Mutina in das Kampfgewühl geftürzt und in den Feldzügen gegen 
die Japyden und Dalnatier Wunden davon getragen. Dabei hat er mit 
Kraft und Entfhloffenheit den Uebermuth der Regionen gebändigt, mo ſich ders 
felbe hervorwagte, und in der Schlacht durch faltblütige Befonnenheit und 
Ausdauer den Sieg an feine Bahnen gefeffelt. Zum Helden war er nicht ges 
boren; feine glänzendften Erfolge errang er anf den Felde der Politik; doch 
bat er auch das Schwert nicht ruhmlos geführt. 

Cãſar Oetavianus Auguſtus war Hein von Geftalt, aber bei dem ſchönen 
Ebenmaß feiner zart gebanten Glieder machte feine Erſcheiuung einen wohl⸗ 
thuenden, in fpäteren Jahren fogar einen würbevollen Eindruck. „Mochte er 
ſchweigen oder reden,“ beinerkt Hoed, „ein heiterer Friede ruhte auf feinem Ge⸗ 
ſichte, der folhen Zauber übte, daß der Arın des Meuchelmörders bei dem An- 
flag auf ihm erlahmte. Sein Auftreten wirkte auf die Umgebung zunächſt 
wie das eines biedern wũrdevollen Alten. Rur dem genanern Betrachter ger 
währte er einen bedeutfameren Eindrud; denn die großen und Maren Augen, 
vor denen ſich jeder getroffene Blick ſenkte, offenbarten die Schärfe feines durch- 
dringenden Verſtandes.“ Wie diefe Seelenfraft bei ihm alle anderen überragte, 
fo bat auch die Politit, bis er das Biel feiner Beftrebungen erreicht, den Mten- 
ſchen in ihm verdunfelt. 


„Die Sefchichte wird fletd den Stab brechen über den blutbefledten heuchleriſchen 
Triumbir, urtheilt Hocd weiter; doc) den Tadel, melden fie auf den werdenden Herr- 
fer Häuft, darf fie nicht auf den gewordenen außdehnen. Eine gerechte Beurteilung 
muß es anerkennen, daß der fihere Veſth der Hertſchaft nicht das einzige und lehte Biel 
ſeines Lebens war, fondern die Schöpfung einer neuen Stantsordnung. Mit einer An- 
ſtrengung, welche noch die Mühe feined Emporringend überftieg, rief er einen Zuſtand 
der Staatögefellfchaft hervor, bei dem er keinebwegs feinen eigenen Vortheil allein im 
Auge Hatte. Daß die Berfaffung, welche er fhuf, auf keinem andern Grunde ruhte, als 
dem der factiſchen Gewalt, und daß ber Bioiefpalt zivifchen Form und Wefen fi ein 
paar Jahrhunderte fortfepte, war ein großes Unglüd für die Beherrfhten, und ein noch 
größeres für die Herrfcher, jedod die Schuld davon fällt weniger auf Auguſtus, als 
auf die Macht von Berhältniffen, welche er nicht befiegen konnte. Dem Weiche verlich 
@ was er vermochte, Frieden, Ruhe, hellſame Gefepe und eine befere Verwaltung. 
Dafür ward ihm der laute Dank und das begeifterte Lob feiner Beitgenoffen. Rom, 
Italien und die Provinzen waren feines Ruhmes voll. Mit allgemeiner Uchereinftims 
mung begrüßten ihn im Jahr 752 Volk und Senat als Bater ded Baterlanded.* 
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4. Noms goldenes Beitalter in Literatur und Kunſt. 


Wie in der Staatsverfaflung und im politifchen Leben trat and in Litera- 
tue and Bildung die Monardie in das Erbe der Republik ein und gab ihr ein 
zeitgemäßes Gepräge. Wir Haben früher bemerkt, mie bie grieifche Cultur 
mehr und mehr ihren Sig in der Weltftadt Rom aufihlug, wie alle Errungen- 
ſchaften geiftiger Regſamkeit guter und ſchlimmer Art bei der römischen Be 
völferung Eingang und Aufnahme fanden; wie Cäfar befliffen war, die edlen 
Keime diefer kosmopolitiſchen Weltbildung zuſammenzufaſſen und zur Grund» 
Tage und Trägerin ſeines monarchiſchen Weltſtaats zu geftalten. Diefer Ber- 
miſchuugsprozeß verfchiedenartiger Bildungselemente nahm unter Auguftus und 
feinen näcjften Nacfolgern immer mehr zu und dehnte feine Kreife immer 
weiter ans, fo daß die griechiſche Sprache und Literatur in der apenniniſchen 
Halbinfel bald eben fo heimifc war al8 bie italifche, daß die Culte und Reli» 
giondgebräuche der helleniſchen und orientaliſchen Welt in Rom und in andern 
Städten Italiens gläubige Anhänger in Menge zählten, daß in den Paläften 
und Sandhänfern der Reichen die Meiſterwerke griechiſchen Geiſtes nnd griechi» 
ſcher Runftfertigfeit in Erz uud Marmor wie in den geſchriebenen Bücherfhägen 
prangten, daß die helleniſche Philofophie ihre eifrigften Bekenuer in den Reichen 
der römischen Ariſtokratie zählte. 

Wurde ſchon in früheren Jahren die Erziehung der vornehmen Iugend in 
Rom großentheild von Griechen geleitet, bie ald Sclaven, Freigelaffene oder 
Schutzbürger in der Weltjtadt ihren Unterhalt ſuchten, fo kam in der gegen- 
wärtigen Periode der Jugendunterricht faſt ausſchließlich in ihre Hände. Ge- 
lehrte Griechen ließen fi in Menge in Roın nieder; fie gründeten Lehranftalten, 
worin jie über alle Zweige des Wiflens, welche der eherne Fleiß alegandrinifcher 
Gelehrten angebaut hatte, Unterricht ertheilten; fie erlangten die Gunſt der 
Bornehmen, die aus ihrem Umgang Belehrung ſchöpften, und je mehr man 
Kenntniffe und Bildung in Rom achten und ſchäten Ternte, befto mehr hob ſich 
auch die Bedeutung und geſellſchaftliche Stellung der Lehrer und Gelehrten. 
Schon Cãſar beſchenkte fie mit dem Bürgerrechte; unter den Kaifern gelangten 
viele zu Anfehen und Reichthum. Don griehifchen Männern wurden die 
Schuldisciplinen eingeführt, die in der Folge durch römifche Lehrer in die Pro- 
vinzen berpflanzt das ganze Mittelalter hindurch als die Summe und der Ins 
begriff aller freien Erziehung und Geiftesbildung galten. 

Die wichtigften diefer römifchen Schuldisciplinen waren Grammatit 


Grammar und Rhetorik. Die Grammatiker lehrten an der Hand der griechifchen 


u. Rheterif, 


Autoren, befonderd der alegandrinifchen Zeit, die Sprachregeln und die Wort. 
und Sylbenmaße, und erläuterten ſchwierige Stellen durch Erfärung und Kritik. 
Die Rhetorik befapte fi mit den Gefepen und Regeln des Vortrags und der 
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Darftellung, und indem fie ſomit ald Vorbereitung und Webung zur Beredt- 
ſamkeit diente, half fie dem römifchen Staatsinanne zu glänzenden Siegen auf 
dem Forum. An der Hand der griedhifchen Vorbilder wurde dann aud die 
rõmiſche Sprache und Redekuuſt wiſſenſchaftlich behandelt und zu der Aus · 
bildung geführt, anf der wir fie zur Zeit Cicero's uud Cãſars finden. Cicero 
verlieh der römifchen Sprache eine der griechiſchen nahe kommeude Geſchmeidig · 
feit, indem er fich in ihren Geuins hinein vertiefte und ihre Bildungsfähigkeit 
entwickelte. Diefer ald ‚klaſſiſch“ geltenden Sprahbildung verbanfte die Pe⸗ 
tiode des Auguſtus die Bezeichnung ded „goldenen Beitalter8". Man mied mit 
gleicher Sorgfalt veraltete Worte, wie die Ausbrüde der vulgären Boltsiprache, 
und bütete ſich vor der entftellenden Sprachmengerei. Je mehr die freie Rede 
unter der neuen Ordnung verſtummie, defto mehr flüchtete ſich die Veredtſamkeit 
vom Forum und den Gerichtsjtätten in die „Schattenmelt” der Rhetorſchulen, 
wo die Fünglinge unter der Leitung griechifch gebilbeter Lehrer ſich au fern- 
liegenden Gegenftänden in Disponiren und in der Declamation übten. Den 
Uebergang zur chetorifchen Manier bildete der Iefte nanıhafte Redner Eaf- 
fins Severns, „ein Mann von großem Zalent, das aber.die Bitterkeit feir 
nes Gemũths und heftige Leidenſchaften verdunkelten.” Seine Worte waren 
bligend und zudend „wie das Wetterleuchten der untergegangenen Freiheit.“ 
Neben der Grammatik und Rhetorik war noch die Philoſophie die Ahueſophie. 
Modewiflenfchaft der Römer diefer Zeit. Ie mehr die Volksreligion ihre Macht 
auf die gebildeten Stände einbüßte und Unglanbe und Aberglaube fih um die 
Herrſchaft in der Menſchenbruſt fteitten, defto begieriger erfaßte man den 
ſchwachen Lebenzftab, den die Philofophenfchulen, ſowohl die Acabemie ald 
die Männer der Stoa und die Iünger Epicurs darboten. Bir haben diefe 
Doctrinen in ihrer praftifchen Richtung im dritten Bande des vorliegenden 
Berkes kennen gelerut (S. 396 f.), und menu fie and) vielfach entjtellt und ent- 
artet zu den Römern gefommen-fein mögen, fo verdankte doch bie hinſinkende 
Republik uoch einige ihrer erhabeuſten Geſtalten der Lehre der Stoa und ihren 
begabteften Dichter der Begeifterung für Epicur. Der ſchreckliche Verfall der 
heidniſchen Religionen, den wir fpäter werden keunen lernen, lich die praktiſche 
meltbürgerliche Bhilofophie ala ein Frucht nnd Blumenbeet für die Sehnſucht 
des Herzens, ald einen Erfap für den abgeftorbenen Volksglauben, als einen 
Steden und Stab für die verſchlungenen Pfade des Lebens erfcheinen. 
Ans derfelben Quelle floß and das Studinm ber Aftronomie, zu dei Aneonomie. 
das beim Iugendunterricht vorzugsweiſe angewendete Werk des Aratos (III, 
©. 388) führte. Zu deffen Verftändnip waren aber Geometrie und Arith⸗ Beometicn- 
metit, die Lieblingswiſſenſchaften ber gelehrten Alerandriner, unentbehrlich; u 
und wenn auch weder die Muſik, die als fiebenter Zweig den Kranz der Auft. 
liberalen Wiffenfchaften und Künfte ſchloß, noch die Gymnaſtik bei dem Erufte 
des rõmiſchen Volkscharatters zu der Höhe der Ausbildung und zu der gefell« 
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ſchaftlichen Bedeutung gelangte, wie in Griecheuland, ſo bildeten doch beide 
einen nicht unwichtigen Beſtandtheil der Jugenderziehung im kaiſerlichen Rom. 
Aber die vornehme Jünglingswelt begnügte ‚fi nicht mit den Frũchten, 


welche fie an dem Baume der Erkenntniß und Belehrung in der Heimath 


Sprachen, 
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brach; es gehörte zum guten Ton, die berühmten Bilduugsftätten in Grie- 
cheuland und Afien zu befuchen, um die Wiffenfhaften und liberale Bildung 
gleichſam au der Quelle zu fhöpfen, um Philofophie und Rhetorik in ben Höre 
fülen und im Umgang mit berühmten Lehrern und Weltweifen zu erwerben. 
Die befuchteften Mufeufipe damaliger Zeit waren Athen und Rhodos, 
Mytilene und Apollonia, denen ſich bald Alerandria auſchloß. Auch 
waren die Grieheuftäbte ſowohl in Hellas felbft ald in Kleinafien und ander 
märts troß der ſchweren Schickſalsſchläge, die über fie ergangen, noch reich an 
Kunſtſchãtzen aller Art, an denen der junge Adel Roms feinen Gejhmad bilden 
konute, um in der Vaterſtadt oder auf den Landgütern ftattliche Wohnhänfer 
aufzuführen und die fäulengefchmüdten Hallen mit Werfen der Plaftit oder der 
Malerei zu beleben. Denn wie Rom felbft, ſeitdem es die Weltherrſchaft er- 
worben, fi als rechtmäßigen Erben aller Güter und Gaben der überwundenen 
Völker und Städte anfah, fo traten viele vornehine Römer an die Stelle der 
griechifchen Fürftenhöfe des Often, und fuchten wie diefe ihren Namen zu ver- 
herrlichen duch Erwerbung von Kuuſtwerken und Büchern und durch Gunſt 
und Freigebigkeit gegen Dichter, Philoſophen und Schriftiteller. Iu den Mar- 
morfälen der Lucnlliſchen Prahtgebäude, wo Statuen, Bilder und Schrift 
tollen von feltenem Werte vereinigt waren, wimmelte e8 von griechischen Lie 
teraten und Poeten, die dem hohen Gönner in Demuth huldigten, und in den 
Pruukgemãchern eines Afinins Pollio, der in einer Vorhalle des Tempels 
der Sreiheit eine griehifche und rõmiſche Bibliothek errichtete, eines Agrippa, 
eined Mäcenas metteiferten Römer und Griechen in Unterwürfigkeit und 
Schmeichelei. Griechiſche Gelehrte von Namen und Verdienft, wie der Arzt 
Asklepiades, der Polyhiftor Alegander von Milet, der Dichter Par- 
thenios von Nicän, der gefeierte Reifende Pofeidonios von Apamen und 
viele andere fiebelten fi in Rom an und fuchten die Gunft der Großen. So 
wurde Ron der Mittelpunkt aller Wiffenfhaften, der Sammelplatz aller Ge- 
lehrten. Die reihen Bũcherſammlungen, die ſich mehr und mehr dafelbft an- 
hänften, regten zum Studium an und gewährten die Hülfsmittel zu gelehrten 
Forſchungen. Befonders eifrig wurde die Sprach- und Alterthumskunde 
gepflegt, wodurch manche noch in der Kaiferzeit gültigen Gebräuche, Religions- 
ſatzungen und Rechtöbeftimmungen ihre biftorifche Erklärung erlangten. Damit 
hing auch die wiffenfchaftliche Behandlung des Landbanes zufammen, der 
mit dem altitalifhen Leben fo innig verflochten war. 

Auch für grammatifche und antiquarifche Korfhungen empfingen die 
Römer die Anregungen von den Griechen; aber mehrere übertrafen ihre Meifter an 
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Fülle und Umfang des Wiſſens. Schon in den Zeiten des Freiſtaats ſeßte der gelehrte 
M. Terentins Barro, einem altfabinifpen Senatorengeſchlechte aus Rente ent- Terentius 
fproffen, feine Beitgenoffen durch die Menge feiner Kenntniffe in Erftaunen. Cr ver- 10227. 
faßte gegen 500 Schriften über alle Bweige des römifhen Altertyums, die aber bis 
auf wenige verloren gegangen find und unter diefen wenigen befindet ſich ein Theil der 
bedeutungslofen Schrift „über die lateinifche Sprache und drei Bücher „über 
den Landbau,” mährend die wichtigeren Bücher über die Öffentlihen und Privat 
alterthürmer, die nach Cicero's Urtheil den Bived hatten, die Römer, die in ihrer eigenen 
Stadt Sremdlinge geworden, tieber in ihrem Haufe einheimifd zu machen, bis auf 
geringe Andeutungen untergegangen find. Die erfte Hälfte, die „Witerthümer der 
menfhlihen Dinge,” fhilderten die Urzeit Roms, die Land» und Stadteinthel⸗ 
fung, die Wiſſenſchaft von den Jahren, Mouaten und Tagen, ‚endlich die öffentlichen 
Handlungen daheim und im Kriege; in ber zweiten Hälfte „von den göttlichen 
Dingen," wovon ſich bei dem heil. Auguftinus Auszüge und Angaben de Inhalts 
erhalten haben, war der Stoff fo vertheilt, daß die erften drei Bücher fih mit den 
Vrieſterthůmern, die folgenden drei mit den Tempeln und Heiligthümern, die nächſten 
mit den Weihungen und dem Öffentlichen und häuslichen Gottesdienfte befchäftigten 
und erft in den drei legten von den Göttern felbft gehandelt ward. Zugleich fuchte 
Barro darin den vermilderten Götterglauben der Beit auf die Wege einer richtigeren 
Erkenntniß zu leiten, wobei er eine dreifache Religion unterſchied: eine mythologiſche, 
eine natürliche und eine bürgerliche. Dazu kam nod außer einer Anzahl von Mono- 
graphien die Schrift „vom Leben des römifhen Bolts” als Nachtrag, ein mert- 
würdiger Verſuch einer Gitten- und Bildungsgeſchichte in den verfhiedenen Perioden, 
ein Schatz von Rachrichten über alte Gebräuche und Gewohnheiten, über Herfommen 
und Glauben der Väter. Mit unermüdlicher Thätigfeit bid in fein hohes Greifenalter 
befchäftigt, das Beben der untergegangenen Geſchlechter nach allen Richtungen und Er⸗ 
f&einungen zu durchforſchen und darzuftellen, hat fi Barro um feine Ration unbe 
ftrittene und dauernde Verdienſte erworben, dabei fehlte es ihm aber an Klarheit, 
Scharffinn und gefundem Urtheil und an einem leichten gefälligen Stil; feine Schreib» 
weiſe war troden und nadläffig, feine Sprache incorrect, feine Darftellung litt an einer 
geroiffen Verworrenheit. Barro war ein kräftiger tapferer Mann, der fi im Piraten- 
krieg den Schiffstranz erworben hatte und ald Anhänger der Berfaffungdpartei das 
erſte Triumirat, dad „dreiföpfige Ungeheuer" in Blugfgriften bekämpfte. Rach dem 
Tode Gäfars, der ihn mit großer Audzeichnung behandelt hatte, Iebte er in ftiller Bus 
rüdgezogenheit feinen Studien und dem Umgang mit Freunden. Neben Barro glänzte 
als gelehrter Altertgumsforfcher der Senator P.Rigidius Figulus, Ciceros Freund — 
und Gefinnungsgenoffe, der fi) mit ähnlichen Studien wie jener abgab, nur daß er dhles. 
neben feinen ſprachlichen Forſchungen ſich vorzugsweiſe mit phyſikaliſchen, mathemati- 
ſchen und aſtrologiſchen Unterſuchungen beſchäͤftigte und dabei durch feinen Hang zur 
GScheimmeisheit, zum Myſtieismus uud zur dunkeln Lehre der Pothagoräer oft auf 
falſche Bahnen geleitet ward. Als Ariftofrat und Republifaner von Eäfar des Landes 
verwiefen, ftarb er in der Verbannung. Unter Auguſtus zeichneten ſich als gelchrte 
Sprachforſcher und Sammler aus: Hyginus, Berrius Flaccus und Adconius 
Bedianus, der Erflärer der Giceronifcen Meden. 


1) Bon Julius Hyginus, dem belefenen Vorfteher der palatiniſchen Bibliothek, des 
Raifers Preigelaffenen, befipt man eine Sammlung mythologiſcher Rotizen und Erzählungen 
unter bem Ramen „Babeln“ und vier Bücher „poetifher Aſtronom ie,“ Elemente der 
Gimmelbtunde und ber Gternbilder, meift nach Eratofthenes, beide urfprünglich zum Gchulges 


Die Römer 


ald Träger u. 
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brauch beſtimmt und wegen ber Auszüge aus ältern verlornen Werken nicht ohne Bedeutung. 
Wegen der nadläffigen Schreibart und Zerſehung in Stil und Form wollten jedod viele Kri 
titer die vorhandenen Schriften einem fpäteren Verfafſer zufcreiben oder erklärten fie für 
Compilationen aus ben echten Schriften des Hpginus. 2) Berrius Flaceus, ein ger 
fhäpter Lehrer, dem Auguftus feine Enkelin den Unterricht gegeben, hat fi) beſonders um 
die Präneftiner verdient gemacht durch Anordnung ihrer fasti oder Feſtkalendert, von den 
fid) noch einige Vruchſtũcke erhalten haben. Bum Dank dafür errichteten ihm die Bürger jener 
Stadt ein Standbild. Ein andered Werk von ihm: „über die Bedeutung der Wörter“, eine 
Urt Reallegicon, wurde in folge von ©. Pompejus Keftus in eine verkürzte Form ger 
btacht, von welchem dann wieder zur Zeit Karls des Großen ein @eiftlicher, Namens Paulus 
abermals einen verkürzten Auszug machte, welcher felbft in der dürftigen Geftalt noch eine 
wichtige Quelle ift. Bon den übrigen Schriften dieſes gründlichen Gprad- und Alterthums · 
kenners find mandje lehrreiche Rotizen in die Werke fpäterer Schriftſteller, befonders des Plie 
nius übergegangen. 


Die geiftigen Schöpfungen der alten Eulturvölfer gingen fomit auf bie 


Brain Römer über; und dieſe waren nicht die fchlechteften Träger und Hüter des hei« 


grieifger 


Sultur 


ligen Feuers. Fehlte auch dem Volt an der Liber die ideale Richtung und Die 
kunſtfertige Haud ber Hellenen, fo befaß es doch Empfäuglichkeit geuug, die 
edeln Güter fremder Kunftthätigfeit fih anzueignen, Verftändniß genng, ihnen 
ein zeitgemäßes und nationales Gepräge zu geben, und Ausdauer genug, fie 
als theure Gabe zu bewahren und andern Volksſtämmen zuzuführen zur Aus- 
faat für die kommenden Geſchlechter. Nicht nur ganz Italien, das feit der 
bũrgerrechtlichen Gleichſtellung aller Bewohner mehr und mehr in das Beiftes- 
und Culturleben der Hauptſtadt eingetreten war, wurde durch rönifche Ver⸗ 
mittelung mit den Schöpfungen des griechiſchen Genius und mit den Früchten 
des alegandrinifchen Fleißes vertrant gemacht; das ganze Abendland kam das 
durch in den Beſiß der griechifchen Bildung, die erft unter römiſchem Einfluß 
ſich zur Weltbildung geftaltete. Es ift wahr, die Dichter Latiums entlehnten 
von den Griechen die poetifchen Formen, die metriſchen und proſodiſchen Ge- 
fege, einen großen Theil der Mythen und Stoffe; es ift wahr, die römiſchen 
Hiftorifer und Neduer gingen bei den Griechen in die Schule, folgten in Ge- 
danken und Redeformen griechiichen Vorbildern, entlehnten dem begabten Hel- 
Tenenvolfe die Funftvolle Anordnung und techniſche Sertigfeit; aber in der frem⸗ 
den Erde gediehen die verpflangten Keime zu heimifchen Gewächſen, nahm das 
Ausländifche einen nationalen Charakter an. Das römifche Wefen war von 
fo räftiger Natur, daß es alles Fremdartige in feinem weiten Schooß fanı- 
meln konnte, ohne doch feine angeborene Eigenthinnlichkeit darüber einzubüßen. 
Und ging auch der ideale Ton und die formale und techniſche Vollendung der 
helleniſchen Kunft und Literatur der älteren Tage bei der Berpflanzung unter, 
fo erlangte dafür das Gemeingültige durd) die Behandlung und Verarbeitung 


M. Zuftiub der praftifchen Römer Beftigfeit und Dauer. Cicero, ein fleißiger Forſcher 


aez 


und Leſer und Meiſter in Stil uud Darftellung, wenn auch ohne ſchöpferiſchen 
Geift und Erfindungsfraft, hat in feinen philoſophiſchen Werken nur die 
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Schãhe griechiſchen Forſcheus und Nachdenkens aufgeftellt und in feinen rhe- 
torifhen Schriften die Lehren ımd Erfahrungen griechiſcher Rednerſchulen 
zur Richtſchuur genommen; und deunoch fühlt man barin den Luftzug rönti« 
Schen Lebens ımd die Macht großartiger Stantsverhältniffe. Indem er ſich fern 
hielt von dem ſchroffen Formelweſen und Seftengeift der Schule, verftand er 
es, die philoſophiſchen Probleme, die wichtigen Fragen der Religion, bes 
Staats, der Moral ind Beben einzuführen und die Reſultate griechiſcher Welt- 
weisheit, mit dem Glanze redneriſcher Darſtellung andgeftattet, zum Eigenthum 
einer der Speculation abgemwendeten Nation zu machen und den höheren Kreifen 
der Geſellſchaft die Reichthümer griechifchen Nachdenkens zu erfchließen. Und 
in Gicero’8 Reden und Briefen wird man mitten in die gährende Zeit 
hineinverfegt, erkennt man das mächtige Wirken gewaltiger Menfcenträfte auf 
dem Markt und im Rathhaus und das reiche und bewegte Leben der Großen 
auf dem Schauplap ber Deffentlichfeit wie im Innern der Familie. Die Ueber- 
Tegenheit, die Eicero im Laufe der Jahre über feinen älteren Beitgenoffen $ or- 
tenfins in der Beredſamkeit erlangte, war ein fprechender Beweis, wie bor- 
theilhaft die rhodiſche Rednerſchule nud das Studinm griechiſcher Mufter auf 
den römischen Staatdmann eingewirkt habe; feine klaſſiſche Sprache, fein glatter 
Stil, der forgfältige Bau feiner Perioden, der Wohllaut und die kunftreiche 
Anordnung feiner Sapgefüge, die elegante Diction trugen den Sieg davon 
über die mehr im Bolfston und der Vulgärſprache fich bewegende praftifche 
Bercdtfamteit feines Nebenbuhlers, jo ſeht auch das ber aſiatiſchen Rhetorſchule 
entlehnte üppige Eolorit des Hortenfins und die Lebendigkeit in Vortrag und 
Action Aufangs den Zeitgenoffen und dem jüngeren Cicero felbft imponirte. 
Die BVortfülle und der gemählte Ausdruck in Cicero's Reben, fein treffender 
Big, der mit zanberhafter Gewalt auf die Richter wirkte und den Gegner zu 
Boden fehlug, feine rednerifchen Wendungen, fein reiches durch ein ficheres Ge ⸗ 
dãchtniß muterftügtes Wiffen, fein getvandter Vortrag, feine @eberden feffelten 
und bezauberten die Meuge und feine Weberredungsgabe machte ihn der No« 
bilität nuentbehrlich. Ein Maun von jhneller Auffaffung und Tebhafter Ein. 
bildungöfraft wußte er durch ergreifende Darftellung Furcht, Haß und Mite 
leiden zu erregen und die Zuhörer in jede Gemüthöverfaffung zu verſetzen, fie 
zu jeder ihm zuſagenden Stimmung zu entflannnen. Dazu kam noch bie 
ſchlanke würdevole Geftalt, fein bedentſames Geſicht, in dem man fogleich den 
geiftreihen Redner von großer Erregbarkeit erfannte, „ber jede Leidenſchaft 
durch Blick und Miene auszudrũden wußte und um beffen Mund ein ironifches 
Lächeln fpielte.* Die meiften feiner Reden wurden erft nach dem mündlichen 
Bortrag ausgearbeitet, wobei er den „Bauber des Iebendigen Worts durch 
ſtiliſtiſchen Schmuck zu erfegen ſuchte.“ Und wie die Neben find and) Cicero's 
Briefe von großer Wichtigfeit. Sie geben ein anſchauliches Bild von jener 
tiefbervegten Zeit und den handelnden Perfonen, fo daß fie nicht felten als zu- 
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verläffigfte Quelle über manche hiſtoriſche Erfheinung dienen. Beſouders gilt 
dies von den Briefen an Atticus, dem durch feine Reichthümer, feine Geld- 
fpecnlationen wie durch feine Bildung höchſt einflußreichen römifchen Ritter, der 
mit den bebeutendften Männern feiner Zeit in Verbindung ftand und welchen 
Cicero feit feinem Aufenthalt in Athen zum Vertrauten aller feiner Pläne nud 
Gedanken machte. Corn. Nepos fagt im Leben des Attiens von diefen Briefen: 
„Ber fie lief, wird nicht leicht eine zufaumenhängende Geſchichte jener Zeiten 
vermiffen. Denn Alles über die Beitrebungen der Häupter des Staats, über 
die Fehler der Führer, über die Veränderungen im Staate ift fo ausführlich 
beſchrieben, daß Iegliches im hellſten Lichte erfcheint." Die Briefe find ein 
Spiegelbild ſowohl des Kauptftädtifchen Treibens ald des Lebens der Bor 
nehmen auf den Villen; fie zeigen nnd den merkwürdigen Mann in feinem 
innerften Wefen: als trenen Familienbater und gefäligen Freund, einpfänglich 
und dankbar für Beweiſe wohlwollender Geſinnung, aber auch vol Zoru und 
Rachgier gegen Feinde und Widerſacher; ald wohlhabendes, felbftzufriedenes 
Glied der Nobilität, unter der er eine hervorragende Stelle einnahm ſowohl 
duch feine ererbten, erheiratheten und eriworbenen Reichthümer, durch fein ftatt- 
liches Wohnhaus auf dem Palatin, dem vornehmen Quartier, durch feine 
Villen und Landgüter, worunter fein mit Anlagen, Kunftwerfen, Bücerfamm- 
lungen reich verſehenes Tus culanum ald Lieblingsfig in erfter Linie glänzte, 
als durch feinen äußern Aufwand in Hausgeräth, Silberzeng, Weinlagern und 
reichbeſetzten Mahlzeiten, wobei ih ein angenehmes belehrendes und witiges 
Gefpräch mit gebildeten Freunden und Tiſchgenoſſen, „ein geiftiges Zufammen- 
leben (convivium) mit geiftig Ebenbürtigen*, für die fehönfte Würze galt. 
Eicero war berühmt wegen feines Wiges und feiner anregenden Unterhaltung. 
Es gab fogar Sammlungen von feiner wigigen Ausfprücen und geiftreichen 
Bemerkungen. Bir lernen ihn ferner keunen als einen ehrbaren, mäßigen und 
keuſchen Familienvater, der fi fern hielt von der herrſchenden Sittenlofigfeit 
und Entartung feiner vornehmen Beitgenoffen; als emfigen arbeitfamen &e- 
häftsınann, der mit feinen Stunden haushälteriſch umging, von unermüd- 
lichem Fleiß im Forſchen und Ringen nad Erkeuntniß nud von großer fhrift- 
ftellerifcher Thätigkeit, aber auch ald einen Mann von höchft beiveglicher Natur 
und von grengenlofer Eitelkeit und Selbftgefälligkeit, dem äußere Auerkennung, 
Ehre und der Beifall der Welt über ANes gingen, auf den fremdes Lob und 
fremder Tadel den größten Eindruck hervorbrachten, der mit merkwürdiger 
Eigenliebe ſtets den redfeligen Herold feines eigenen Ruhmes machte und alle 
Neider und Widerſacher mit unverföhnlihem Haß verfolgte. Wir lernen ihn 
ferner kennen ald einen Maun, dem das Leben den höchſten Werth hat, der mit 
Furcht und Zagen jeder Gefahr anszumeichen fucht, der bei allem feinem Thun 
vorerſt auf die eigene Sicherheit bedacht ift; der ans Beigheit mitunter gegen 
feine Pflicht und Weberzeugung, gegen Wahrheit und Recht handelt. Kurz 
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Licero zeigt fi in feinen Briefen ald einen Mann von reicher geifliger Ber 
gabung und vielen bürgerlichen Tugenden, von Rechtlichkeit und Vaterlande- 
liebe, von politiſchem Verftand und Rechtsſiun, aber ohne Feſtigkeit, ohne fitt- 
lichen Muth nnd ohne jene Charakterftärke, die in gewaltigen Zeitlagen Be 
wunderung und Vertrauen erweckt. 

In einem Manne find ale Strahlen römifch griechtſcher Bildung fo fehr zu Sat, 
einem Ganzen vereinigt als in M. Tull Cicero. Bir Haben ihn im dritten Bande geisiäte, 
diefeß Werkes von der Geite Tennen gelernt, wo er am menigflen glängte, wo er in der 
ſturmbewegten Beit der politifchen Parteilämpfe unficheren Tritte und in ſchwankender 
Haltung einherſchritt, bis, nachdem die Beweglichkeit und Schmiegfamteit feiner Natur 
ihn über mande Kippe binausgeführt, die von Antonius gefandten Mörder feinem 
teihen Leben ein Biel feßten. Cicero wurde geboren am 3. San. 106 v. Ehr. (648 u.c.) 
auf dem väterlichen ®ute bei Arpinum, jenem Municipium, welches aud den Marius 
erzeugt, alfo „biegfames Wachs und ftarres Eifen* hervorgebracht. Rachdem er feine 

* erfte Iugendzeit In der fhönen Gebirgäheimath verlebt, zog der Vater behufß der beile- 
ten Erziehung feiner beiden Söhne Marcus und Quintus, nad Rom. Hier wurde 
der talentvolle Jüngling, der das glühende Verlangen in ſich trug, „Immer der erfte 
zu fein und vorzufireben den andern,” von gefchidten Lehrern in afle Wiſſenſchaften 
jener Zeit eingeführt. Er übte ſich in den Rhetorfcpulen und genoß des Umgangs der 
berühmten Redner 2. Craſſus, M. Antonius u. a. Die beiden Scãvola weih- 
ten ihn in die Kunde des bürgerlichen Rechts und in die Staatswiſſenſchaften ein; der 
Dichter Lic. Arhins von Antiohia machte ihn mit der griechiſchen Poeſie vertraut; 
et achtete forgfältig auf die Geberden und den Vortrag des Schaufpielerd Rofcins. 
Brühe ſchon übte er Sprache und Ausdrud durch Ueberkragungen aut dem Griechiſchen 
ins Lateinifhe; von den „Himmeldgeichen* ded Aratos haben ſich Bruchftüde erhal- 
ten; Zenophon, Homer, Euripided gehörten zu den Autoren, die er theilweife über- 
ſehte. Bugleich verfuchte er ſich in eigenen Dichtungen nad) griechiſchen Vorbildern; in 
einem epifchen Gedichte pries er die Thaten ded Marius. Aber ihm fehlte der ſchöpfe- 
riſche Seift umd damit die Weihe zum Dichter. Selne Größe erblühte auf andern Fel⸗ 
dern. Rach dem marfifchen Kriege, worin Cicero unter Pompejus Strabo die Waffen 
führte, fludirte er die griechiſche PHilofophic und zwar die platonifche unter dem 
während des mithridatifgen Krieged don Athen nad Rom geflüchteten Akademiker 
Bhilo von Lariffa. Die eptemreifche Lehre, die er ſchon vorher durch Phädrus 
kennen gelernt, Hatte wenig Reiz für ihn. Mehr fagte ihm die ſtoiſche zu, die er 
einige Zeit nachher unter der Leitung des Philofophen Diodotos Kennen lernte. Wäh ⸗ 
rend er die erfte, wie fie fih in der mittleren Akademie entroidelt Hatte, als Füh— 
terin in der Theorte und Beweisführung vorzog, folgte er der ftoifchen im praktiſchen 
Leben. Unter diefen griechiſchen Gelehrten, denen ſich auch noch Molon von Rhodos 
zugeſellte, übte fi) Eicero zugleich eifrig in der Rhetorik und Dialektik, den wich- 
tigften Hütfsriffenfchaften der Veredtſamkeit. Diefe war von Anfang an das Biel, dem 
er mit allen Kräften zuſtrebte, wo er die Erfüllung feiner ehrgeizigen Bläne hoffte. 

Wohl vorbereitet durch folde Studien und der griechiſchen mie der iateiniſchen 1. Eicero's 
Sprache gleich mächtig trat Cicer o in feinem 26. Lebensjahre (81 d. Ehr.) als — 
Sachwalter des P. Quinctlus in einer Erbſchaftsklage auf und hatte den Triumph, proquinetio. 
dab er, ein angehender Redner, der noch überdic zuerft das Wort nehmen mußte, über 
den gerichtlichen Beiftand des Gegners, den gefeierten Hortenfius, „hervorragend durch 
Seift, Geburt und Ruf“ den Sieg davon trug. Bon größerer Bedeutung war die im Rorcto 
nähften Jahre gehaltene Rede für Rofeins Amerinus, Amerino. 


Gicero in 


Athen und 
Reinaflen, 
79-77 


46 1. Eäfar Octaviauus Anguftus und ferne Beit. 


Der Water dieſes Mannes, ein reicher Butsbefiper aus der umbriſchen Municipalkadt 
Ameria war in Rom bei der Heimkehr von einem Gaſtmahl ermordet worden. Zwei Ber 
wandte, welche die That veranlapt hatten, ließen durch Chryſogonus, Gulla’s Freigelaffenen 
und Günftling, den Ramen auf die Proferiptionstafel fepen, obwohl die Verfolgung der 
Geächteten einige Monate vorher gefeplid) verboten worden war. Dann eigneten fid) bie drei 
die großen Güter an und ftießen den Sohn Gert. Roſeius aus dem Erbe. Die Fredelthat war 
fo auffallend, daß fie felbft in jener an Verbrechen fo reichen Beit Auffehen erregte. Die 
Schuldigen hielten ſich nicht für ſichet, fo lange der Sohn am Leben fei; fie ſuchten ihm daher 
daffelbe Echicfal zu bereiten, das deu Bater betroffen, und als Gezt. Rofeins durch die Flucht 
nad) Rom ihren Rachſtellungen fi) entzog, ließen fle ihn durch einen feilen redegewandten 
Meuſchen vor dem fenatorifhen Gerihte des Vatermordes anflagen, in der Hoffnung, die 
Furdt vor Chryfogonus werde feine Verurtheilung herbeiführen. Cicero übernahm die Ber 
theidigung ; er wies mit fo überzeugenden Gründen bie Unhaltbarkeit der Anklage nad, daß 
die Richter, die bei diefem erften Eriminalfall fid) [deuten , dem verdrängten Ritterftand und 
dem Volke eine Blöße zu geben, den Angeſchuldigten frei fprachen. Allgemein beivanderte man 
den Muth des Sachwaltets und nicht minder das Mebnertalent, wenn er gleich hie und da im 
jugendlichen Feuer die Karben etwas ſtark auftrug und ins Declamatoriſche gerieth wie in der 
Schilderung der Gtrafe des Batermorde. 


Weniger aus Furcht vor Sulla, wie Plutarch berichtet, als um feine geſchwächte 
Geſundheit Herzuftellen und fi) weiter zu bilden, begab ſich Cicero im Todebjahr des 
Dietatord (79) nach Griechenland. Rad) einem ſechsmonatlichen Aufenthalte in Athen, 
mo er mit feinem Freunde Pomp. Atticud die Hörfäle der Philoſophen befuchte, 
reifte er nad Rho dos und durchwanderte dann mehrere Städte Kleinaſiens, überall 
neue Belehrung fhöpfend. Mit Kenntniffen bereichert kehrte er nach zmeijähriger Ab- 
mejenheit nad) Rom zurüd (77), um fid) den öffentlichen Geſchäften zu widmen. Gr 


Suiten in wurde zum Quäftor gewählt (76) und erhielt dann dic Provinz Lilybaum auf Sicilien 
er ur Verwaltung, wo er fich durch feine rechtſchaffene Amtsführung die Achtung und 


Die Reden 
gegen 
Verree. 


das Vertrauen der Einwohner in ſolchem Grade erwarb, daß fie ihn drei Jahre nach 
feiner Rũckkehr, gerade als er fih um die Aedilenwiltde bewarb und fie erlangte, zum 
Sachwalter in ihrer Klage gegen Verres wählten, jenen ungerechten Statthalter, 
der als Broprätor drei Sabre lang (73—70) die Infel auf die ſchreclichſte Weife miß ⸗ 
handelt, der alle Unthaten begangen hatte, wozu Habſucht, Wolluſt, Graufamteit und 
Rachgier einen getviffenlofen Dann im Befipe hoher Amtsgewalt führen können. 

Die Berrinifhen Reden find für die Renntmip der tömiſchen Provinzverwaltung 
und der politiſchen und focialen Berhältniffe von unfgäpbarem Werte; aus ihnen erteum 
man die Urfachen des rafchen Verfalls der helleuiſchen Culturſtaaten unter der ehernen Herr 
(daft Roms. Verres und feine Genoffen fuhten die Anklage den Händen Cicero's zu ent« 
reißen. Daher trat Säcilins Niger, der Quäftor des Wroprätors, von Verres felbft ver- 
anlapt und von Hortenfins unterftüßt aid Kläger auf. In der einleitenden Rede (divinatio) 
gegen Gäcilins fuchte daher Cicero zuerft das Trugbild diefer Scheintlage zu enthällen; die 
von Gäcilius, einem Genoffen und Theilnehmer des Verres, augeftelte Xlage habe ben Bwech 
eine dreiſprechung des rãuberiſchen Statthalters zu bewitten und den wahren Sachverhalt zu 
entftellen. Ws das Gericht fid) für Eicero entſchied, unterzog fid) diefer der ſchwierigen Yufe 
gabe mit foldem Ernft und Erfolg, daß Berres ſchon nach der erften Rede alle Hoffnung 
auf ein freifpredjendes Urteil aufgab und ohne das Ende des Prozeffes abzuwarten fid) durch 
freiseiflige Verbannung dem gerichtlichen Urtheil entzog. Cicero hatte den reichen Etoff, den 
er während eines fünfzigtägigen Aufenthalts auf der Infel felhft gefanmelt, in fünf Kctionen 
getheilt, wonon aber nur die erfte zum mündliden Vortrag kam. Die vier andern wurden 
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ſchriftlich abgefaht, ein Meifterftül ſowohl in Anordnung uud Behandlung des Stoffes als 
Hinfigptfidh der Sproche und Darfteliung, die durch eingeftreute Veſchreibungen und Erzählungen 
Leben und Abtvechfelung ergält.*) Im der erften ſchildert er daß frühere Schandleben des An- 
geflagten, in ber zweiten feine Mipverwaltung in Sicilien durch feile Rechtspflege, durch Ber» 
tanf von Wemtern und Würden, durch Unterfchleife öffentlicher Solle u. W., die dritte enthüllt 
feine Betrügereien bei Erhebung der Behnten und bei dem Ankauf des nad Rom zu liefernden 
Getreided; in der vierten wird er als Räuber von Runftwerken, die er leidenſchaftlich lichte, 
als Tempelplünderer md „Bilderftärmer* dargeftellt, eine für die Kunſtgeſchichte und Alter · 
thumotunde beſonders wichtige Rede. Im der fünften wird nachgewieſen, wie der ruchloſe 
Statthalter fogar im heimlichen Bund mit den Piraten geftanden und römifdhe Kanfleute habe 
ausplündern helfen. Verres wurde zum Schadenerſah und zur Verbannung beruetheilt, ber 
hielt aber noch Gelb genug, um gemägjlid) leben zu Lönnen und noch Kunſtſchähe, welche die 
Habgier des Antonius reizten. Kurz nachdem er den Tod Gicero'9 erfahren ſtarb auch Verres 
durch die Broferiptionen der Triumbien (43). 

Rad einigen Reden in Privatklagen (z. B. für den Schaufpteler Rofciuß) hielt Dıo Bon ‚Rosclo 
Cicero zum Praͤtor gewählt im 3.66 die erfte Stantörede vor dem Bolte. Es mar 
die früher erwähnte Rede für das manilifche Befep, kraft defien dem Gn. Bom- pro lege 
pejuß der Oberbefehl gegen Mithridates mit außerordentlicher Machtvolltommenheit noni 
ertheilt wurde, eine Lobfchrift auf Pompejws, deflen Bild er mit allen Barben der Kunft 
verfhpönerte. In der gleichfalls ald Brätor gehaltenen Rede für Eluentius, den proOluentio. 
die eigene Mutter der Vergiftung feines Stiefvaters angeklagt, entrollt Gicero ein 
ſchrecliches Gemälde des fittlihen Abgrundes und der thierifhen Verwilderung, in 
melde durch die Bürgerkriege das Familienleben gerathen war. Bon den zwei Reden 
für Soj. Cornelius, einen des Hochverraths angeklagten früheren Volkstribunen, pro Cornetto. 
die der Nedner felbft unter feine beften zählte, find nur Bruchſtũcke erhalten. Die größte gicero ats 
oratorifche Thätigkeit entwidelte Cicero als Conſul, in dem Jahre feines Glanzes und onfut, 
Stolzes. Gleich im Anfang bekämpfte cr mit Erfolg den Antrag des Volkätribun 
Serdil. Rullus auf ein Adergeſeß in drei mod vorhandenen Reden. Es war —X 
nur das Vorſpiel der agrariſchen Reformen Cäfard. Cicero aber nahm „die Vorhut Adergefeg. 
für das Heer; das Scheingefecht für die Schlacht” und fuchte mit vielem Wortaufwand 
fih als Schirmer der Verfaffung darzuftellen. Durch dieſe Mede wie durch Die Verthei- 
digung ded Rabiriuß, eines alten Senators, den der Tribun Labienus als Mörder Pro Babirio. 
des Saturninus angeklagt hatte, und durch die Bekämpfung des Antrags, die Söhne 
der durch Sulla Bceächteten wieder in ihren Rechten und Ehren herzuftellen, empfahl 
ſich Cicero der Optimatenpartei, in deren Reihen er nunmehr eingetreten mar, daher 
ihn diefe auch fo cifrig in feinem Kampfe gegen Catilina unterftüßte, 


Ueber die in Gegenwart des Angefchuldigten im Genate gehaltene erſte catilinariſche len catilinae 
Rede fpriht Drumann folgendes Urtheil aus: „Die Rede beſticht Durch ihre äußere Schön. Reden 
heit. Sieht man von den Worten ab auf die Gedanken, fo macht fie einen widrigen Cindruck 
Rur ſchlecht verbirgt fi die Feigheit unter einem erfünftelten Muthe, der perfönliche Haß und 
die Ruhmſucht unter dem Gifer für den Staat; man vermißt eine angemeffene Haltung und 
filiche Würde.“ Yın näcften Tag, als während der Racht Catilina nad) Etrurien entwichen 
war, rehifertigte Cicero in der auf dem Forum vor dem verfammelten Bolte gehaltenen 


*) 8.8. V, 31: „Berteß auf der Infel von Syraeus, mehr als nachläffig gekleidet, 
durd) die Sreuden der Radıt und der Tafel erfelafft, [hrwantt am Arme einer Dirne nad) der 
Küfe, die wegen feiner Unterfchleife unbranchbare Slotte gegen die Geeräuber auslaufen zu 
ſehen; am Bord erblidt man ein Griechlein, welches das Unglũcks-Geſchwader für ihn ber 
fehtigt, meil es von einer fhönen Kran getrennt werden fol." (Drumann). 
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zweiten catilinarifhen Rede fein Verfahren, indem er den Urheber der Verſchwörung 
und feine Bande in ihrer ganzen Werborbenheit und bodenloſen Entartung fhildert. Die 
dritte Rede madte dem Volke Mittheilung über die Vorgänge im Senat nad) der Haft- 
nahme der Allobrogifden Gefandten und von deu Befahren, denen Rom durch des Eonfuls 
Wachſamteit entgangen fei. Er wurbe beauftragt, den Göttern ein Dankfeſt anzuordnen, 
„weil er die Stadt vom Brande, die Bürger vom Morde, Italien vom Krieg gereitet habe.“ 
In der vierten catilinarifhen Mede fuchte der Gonful im Genat bei den Berhand- 
lungen über das Schickſal der verhafteten Genoſſen Gatilina’s den Eindrud von Gäfard Rede 
gu derwiſchen und bie Rothivendigkeit der Todeöftrafe darzuthun. Neber die Meshtheit der drei 
lepten Reden gegen Gatilina herrſchen manche Bweifel. 


Seit feinem Eonfulat zählte fi) Cicero zu den größten und ausgezeichnetſten 
Männern des Volks; mit Gelbftgefälligkeit fpiegelte er ſich fort und fort in dem Ger 
fühle, Retter des Staats gemefen zu fein; er hielt fih für einen zweiten Ronmlus, weil 
er die Stadt aufs Reue gegründet, und für einen zweiten Brutus, meil er das Bolt 
von der Tprannei der Böfen befreit habe. 

Bei feinem Berfahren gegen Catilina wurde Cicero nicht weniger von perfönlichen Ber 
meggründen als von der Gorge für die Wohlfahrt der Republif geleitet. Gatilina Hatte ihn 
dielfach verlegt; er hatte feinen Verwandten Gratidianns gemorbet, hatte Fabia, die Schwefter 
feiner Gemahlin, der Schande preiögegeben, hatte ihn als Mitbewerber vom Eonfulat auszur 
fliegen gefugt, Hatte ihm feine niedrige Herkunft vorgeworfen und fein Leben bedroht. Cs 
beftand alfo zwifchen ihnen eine Feindſchaft auf Leben und Tod. Ein zweites Motiv war fein 
Beftreben, durch ungewöhnliche Leiſtungen feine folgen Gegner in ber Robilität zu befhämen 
und zu verdunfeln. Er wollte als der bebeutendfte Mann in der Republik gelten. 


‚pro Murena. In die Beit feines Conſulats fällt auch no die Nede für Murena, den für 
das folgende Jahr defignirten Conſul, den er gegen die von Sulp, Rufus und Porc. 

Cato gegen ihn erhobene Anklage wegen Amtderfhleihung durch Beſtechung vertheir 

pro I. Bulle, digte. Im nächften Jahr (62) bewirkte Cicero die Freiſprechung des 2. Sulla, der 
der Thellnahme an der catilinarifhen Verſchwörung angeflagt war und vertheidigte 

pro Arehia dann (61) feinen Lehrer umd Freund den Dichter Arhiad aus Herallen, deflen An⸗ 
peer · ſprũche auf das römifche Bürgerrecht freitig gemacht worden waren, in einer Rede, die 
tvegen der darin ausgeſprochenen Verherrlichung der Wiſſenſchaften und der Dichtkunſt 

zu den gefeiertften gehört. Die näcjften Jahre waren getrübt durch Leiden und Berfols 

pro rueeo. gungen. Die Rede für Flaceus, der unter feinem Confulat Prätor geweſen und 
nun (59) der Erpreffung in der Provinz Aſia angellagt, aber durch Ciceros Vertheir 

digung freigeſprochen ward, ift faft das einzige fchriftlige Denkmal feiner öffentlichen 
Thätigkelt aus diefer Beit. Wir haben im dritten Bande (6.751.797) gefehen, welche 

bittere Früchte dem Redner die Hinrichtung der catilinarifen Genoffen bradte: er 

wunde verbannt und verlor feine Güter. Die Briefe an feine Frau und an feinen 

Freund Attieus geben Beugniß von dem Schmerze und der Verzweiflung, die ihm diefer 

Schlag verurſachte. Er trug fein Ungfüd mit wenig Faſſung. Er weinte und jammerte 

und verwũnſchte fein Leben. Rad) feiner Rüdlehr entwidelte Gicero eine große Thätig- 

pro Domo. keit, theils in feinem eigenen Intereffe (wie die Rede für fein Haus an die Bonti- 
fen von zweifelhafter Echtheit) , theil# um ſich feinen Freunden und Gönnern dankbar 

zu erweifen (Bermendung für Pompejus in Betreff der Bufuhr), theild um feinen Bir 

pro Sextio. derfachern, befonderd dem Slodiud, entgegen zu treten. Gr vertheidigte den ®. Set 
tius, der ald Bollötribun für Cicero gewirkt hatte und nun (56) von der Clodiſchen 

Bande wegen aufrührerifper Umtriebe angeflagt aber von den Richtern freigeiprochen 

iu Vatinlum. wurde. Damit hing die Rede gegen Batinius zufammen, der ald Zeuge gegen 


4. Roms goldenes Beitalterin Literatur und Kunſt. 49 


Seztiud aufgetreten war. Durch die Rede für Colius, der beſchuldigt war, Gewalt pro Coelio. 
geübt und der Clodia, der Schweſter des Bandenführerd, feiner früheren Buhlerin, 
nachgeftellt zu haben, bewirkte er die Freiſprechung des Angeklagten und geißelte zugleich 

feine Felnde. Die Rede für Corn. Balbus, dem man dad ihm von Pompejus ver ⸗ Be 
tiehene Bürgerrecht ſtreitig machte und über die Sonfular-Provinzen ſuchte er denrorinciis 
fich den Triumvirn zu empfehlen, während die Rede gegen Pifo, deren Anfang rious. 
nur verſtũmmelt auf und gelommen ift, aufs Reue von den tödtlichen Haſſe zeugt, deu In Pisonem. 
der Conſular allen Sreunden und Genoffen des Clodius trug. 


Unter Bifo's Conſulat war Cicero verbannt worden, Hatte Clodius ungeftraft fein Une 
wefen getrieben; darum hatte Cicero bie Abberufung deffelben aus der Provinz Macedonien 
bewirkt und ale diefer ihn deshalb angriff, rächte fi) Cicero im Senat durch eine Rede, die an 
Ruhmredigkeit über feinen eigenen Werth und an Schmähungen des Gegners alles Maß über- 
ſchteitet. 


Nur aus Rüdficht für die drei Machthaber mäßigte Cicero ih hie und da in fel- 
nem Born und ſprach mohl auch zu Gunſten feines früheren Gegners Vatinius. Auch 
die beiden Bertheidigungsreden ded 3. 54 für Gn. Blanciud und für Rabirins pro innelo, 
Bofumus fanden mit feiner Perfon in Beziehung. Den erteren, der ihn nach feiner Pinanırio 
Verbannung als Quäftor in Theſſalonich aufgenommen und gefhüßt hatte, befreite er 
don der Anklage fodalicifher Wahlumtriebe bei Bewerbung um die Aedilenwürde; der 
feßtere, der Adoptivfohn des früher von Cicero vertheidigten Senatord, mar bei der 
Rüdberufung des Berbannten thätig gemwefen. Aber diesmal reichte die Bertheidigung 
nicht hin, die Freiſprechung des wegen Wucher und Erpreffung in Aegypten angeklagten 
Rabirius zu bewirken; er mußte gleid feinem Gefährten und Mitſchuldigen Gabinius 
ins Epil wandern. Endlich fiel Clodius durch Milvd Bande. Cicero übernahm die 
Vertheidigung ded Straßenhelden, dem er feine Rüdkehr vorzugsweiſe zu verdanken 
hatte, vor dem Richterſtuhle des Pompejus (52). Aber das drohende Gefchrei der pin An Annfe 
Clodianer fol den Redner fo ſehr außer Faſſung gebracht haben, daß feine Worte 
erfolgloß blieben. Milo wurde verurtheilt und zog in die Verbannung. Gpäter arbeis 
tete Cicero die Rede um, mit folder Meiſterſchaft, daß fie zu den glängendften Erzeug⸗ 
niffen rõömiſcher Beredfamkeit gezählt wird. „Hätte M. Tullius fo geſprochen,“ fol 
Milo bei dem Lefen der ihm überfandten Rede geäußert baben, „fo würde ich jept nicht 
genöthigt fein in Maffilta Seebarben au effen.” 

In den Jahren 51 und 50 meilte Cicero als Proconſul in Cilicien. Sein Feld Cicero Bro: 
ug am Amanus brachte ihm den Soldatentitel „Imperator”, aber nicht den Triumph, gnfel in 
nad) dem er ſtrebte. Große Verdienfte erwarb er fi um die verarmte Provinz durd) 51. 50. 
gute Berwaltung und Uneigennügigkeit. Durch feine Gerechtigkeit, Enthaltſamkeit und 
Milde febten die Berohner wieder auf. Auch weigerte er fi) den Aedilen ded I. 50 Während ve 
Banther zu den Spielen fangen zu laſſen. Während des Bürgerkriegs von 49 bis 46 Bürger 
war für Ticeros Beredfamteit feine Stätte in Rom. Geine ſchwankende Haltung in First, 
diefer ſchwierigen Zeit Haben wir früher Fennen gelernt. Als Cäfar nad) dem Sieg bei 
Thapfus auf Bitten des Senats geftattete, daß der in Mitylene weilende Republikaner 
Gaj. Marcellus nah Rom zurüdtchre, ergriff Cicero die Gelegenheit, durch die in 
der Eurle gehaltene Dankrede für Marcellus, dem Machthaber feine Huldigung proßareelio. 
darzubringen. Marcellus Lehrte im näcjften Jahr zurüd, wurde aber auf der Reife im 
Virãeus ermordet. Man hat mit Unrecht die Echtheit der Rede in Frage geftellt. Einen 
ähnlichen Swed Hatte die auf dem Forum vor Gäfar gehaltene Rede für Ligarius. p-Ligario. 
Diefer Hatte in Afrika in den Reihen der Republikaner gefämpft und war deshalb vers 
bannt worden. Der Redner hatte den Triumph, daß Cäfar feinen Clienten begnabdigte. 

MWeber, Weltgeihihte. IV. 4 
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Sweci Jahre nachher war Ligarius umter den Mördern des Imperators. Uebrigens ge- 
hört die Rede zu den beſten, fo ſchwierig auch die Berhältniffe waren, unter denen fie 
gehalten ward. Im folgenden Jahr 45 vertheidigte er im Haufe Eäfars feinen alten 
er Saflfreimd, den König Dejotarus gegen die Veſchuldigung feines Enteld Eaftor 
und eines beſtochenen Dienerd, daß er dem Imperator nad dem Leben getrachtet 
habe. Cäfar verſchob die Entfheidung. Der Galaterfönig, der übrigens des Lobeg 
das ihm fein Bertheidiger fpendet, keineswegs würdig war, fondern fi) durch Härte, 
Raubfucht und Grauſamkeit gefhändet hatte, ſtarb 2 Iahre nah der Schlacht von 
$hilippi, wo fein Feldherr Amyntad von Brutud zu Antonius überging, im hoben 
Alter und hatte in einem Theil feined Reiche feinen Ankläger, defien Eltern er aus Rache 
hatte tödten laffen ‚.zum Nachfolger, einen andern erhielt fein Beldherr Aunpntas zum 
Kohn feines Abfall. 
. eine Cicero hatte fhon in den drei lepten Reden bewiefen, daß er fid in die neue 
"Ordnung unter einem Alleinherrſcher zu finden wife, ald ihn die Ermordung Cäfars 
abermals in das politifhe Leben führte. Bir haben im dritten Theil diefed Werts 
die Umftände näher augegeben, unter denen Eicero die vierzehn philippifhen 
Reden gegen Antonius theils im Senat, theil8 vor dem Volke gehalten hat, Reden 
die man wegen ihrer Kraft und ihres Schwunges ald die „Krone ımd den Triumph“ 
der ciceronianifchen Beredfamteit bezeichnen darf. Bunächft berechnet, den M. Antonius 
als den gefährliften Feind der Republik und den verworfenften Menſchen darzuftellen, 
feine ehrgeigigen und verderblichen Abfihten zu vereitein und den Kampf wider diefen 
Verbrecher und Baterlandsverräther ald heilige Pflicht dem Senat und Volke einzuprä- 
gen, find die philippiſchen Reden zugleich dad getreue Abbild der ticfbewegten Beit von 
Cäfars Tod bis zur Schlaht vor Mutina. Gie waren aber zugleich fein Schwanenge- 
fang und feine Leihenrede. Der Triumvir Antonius rächte die Schmähumg mit blutiger 
Vergeltung. 

2. ee Waren aud) die Reden, ſowohl die gerihtlichen ald die Staatsreden der 
Slanzpunkt von Cicero's geiftiger Thätigfeit — von 100 Reden, deren Titel wir ken⸗ 
nen, find 56 mehr oder minder vollftändig erhalten, von 20 nur einige Brucftüde — 
fo hat er doch noch Muße zu andern ſchriftſtelleriſchen Arbeiten gefunden. Bunädhft 
befigen wir von ihm eine große Anzahl von Briefen, die mit den Jahren vor feinem 
Gonfulat beginnend im vorgerüdteren Alter bis zu feinem Tode immer zahlteicher wer · 
den. Sie zerfallen in drei durch feinen Freigelaſſenen Ziro veranftaltete Sammlungen: 

“em 1, Sechzehn Bücher an verfgiedene Perfonen (Epistolae ad Diversos s. ad 
"= amiliares) mährend des Beitraumd von 63—43. Reben Eicero’8 eigenen Briefen 
werden aud oft die Briefe der Berfonen mitgetheilt, worauf ſich jene beziehen. 


Das 8. Bud) enthält die Correfpondenz des M. Cölius Rufus, eines jungen Rebnere 
von Talent, aber leichtferligem Lebenswandel; V. 14 ift eine Sammlung bon Pamilienbriefen 
Ciceros an feine Fran Terentia uud an feine Kinder; B. 15 find offcielle Berichte an die 
Stantebehörden während feines Aufenthalis in Cilicien; B. 16 enthält die Briefe an Tirs 


ad Atticum, 2. Die zweite Sammlung umfaßt 16 Büder Briefe an Pomp. 

Atticus mad) der Beitfolge geordnet, die 11 erften aus den Jahren vor feinem Gons 

fulat, die übrigen von diefem Zeitpunkt bis zu feinem Tode; nur einige Briefe find an 

Andere gerichtet. 3. Die dritte Sammlung bilden die drei Bücher Briefe 

man Quintus Cicero (Epist. ad Quintum fratrem). Eine vierte Sanımlung von 

adM.Bro- 18 Briefen an M. Brutus, ſämmtlich nad Eäfard Tod gefchrichen, wird von 
am einigen Kritikern für unecht gehalten. 
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In engfter Berbindung mit den Reden ſtehen Eicero’8 rhetoriſche Schriften, 3. Ebets- 
worin ber Berfaffer ſich zur Aufgabe flellte, theil® aus griechiſchen Rhetorikern, mehr een. 
aber noch aus der eigenen reichen Erfahrung fhöpfend und mit vorwiegender Rüdficht 
anf die praltifche Anwendung die vornehme römifche Jugend in der Redekunft zu 
unterrihten. Schon als Iüngling verfaßte er mehr zu eigener als fremder Belehrung 
die zwei Büdyer Rhetorica s. de inventione, eine trodene Iugendarbeit, die mit der; deln Inven- 
ältern Schrift des Corniſicius oder des fogenannten Auctor ad Herennium Ay anclor ad 
chen Inhalt Hat und wahrſcheinlich aus denfelben griechiſchen Quellen geſchöpft wurde. Herennium. 
Eicero felbft betrachtete die Schrift als ein umreifed Werk, das er nicht vollenden, fon- 
dern durch gebiegenere Reiftungen übertreffen wollte. Died geſchah durch die treffliche 
an feinen Bruder Quintus gerichtete Schrift: Bom Redner, drei In Geſprächsform ae aratore. 
abgefaßte Bücher, die durch ihren blühenden und gefeilten Stil glängen. Die Schrift 
murde verfaßt um das 3. 55, als Eicero durch die inneren Unruhen bon der Medner- 
bühne abgehalten zu „fanfteren Rufen” zurüdgefehrt war. 

Im den Dialogen, welche den drei berühmten Rednern L. Eraffus, D. Scävola und M. 
Antonius in den Mund gelegt werden, wird zuerft das Ideal eines vollfommenen Redners 
aufgefteilt und die zur Erreichung dieſes Biels nothtwendigen Mittel angegeben, nämlid) wiffen- 
ſchaftliche und phifofophif—e Bildung, Raturanlage und Uebung; dann wird im zweiten Buch 
die Auffindung, Anordnung und Behandlung des Stoffes mit Rüdfiht auf die 
Beftimmung der Reden und die darnach zu treffende Cintheilung in drei Gattungen erörtert 
und endlich die Kunft des Vortrags mit Bezug auf Spradye, Ausdruck Redefiguren und Action 
abgehandelt. 


Gewiſſermaßen als Bervollftändigung diejed Meifterwerls können die beiden Mei- 

neren in den Jahten 46 und 44 verfaßten Schriften gelten: Brutus oder über die Bmtusn.de 
berühmten Redner, eine Geſchichte der römifchen Beredfamfeit mit belehrenden rivus. 
Sharakterzeichnungen und vielen treffenden, wenn auch nicht ganz unparteiifhen Urthel- 
fen, mebft Andeutungen über Gicero’8 eigenen Bildungsgang; und die durch Inhalt 
und Zorn gleich audgezeichnete Schrift „Der Redner,” worin Eicero dem M. Bru- Orator. 
tuß, dem beide Werte gewidmet find, die Summe feiner eigenen Erfahrungen über die 
Stilarten der Veredſamkeit und die rednerifche Eompofition ımd Form zufammenftellt, 
um zu zeigen, wie man ein vollkommener Redner werden Tönne. 

Bom geringerer Bedeutung find nod drei andere rhetoriſche Schriften: Topicn oder Topica, 
Lehre von den Gründen und Beweifen geritlicher Reden, eine auf Erfuchen des Rechtsgelehrten 
Trebatind verfaßte Formenlehre der Dialectit nach der Topik des Ariftoteles; über die red» 
nerifepen Eintheilumgen (Partitiones oratoriae), ein in Gefprächtform abgefaßter DePartiione 
Abriß der Mhetorif, eıne Art Katechismus, worin Cicero feinem Sohn Marcus die Hauptpunkte 
der Rhetorit nad griechiſchen Lehren vorträgt; endlih von der beften Gattung don deoptimogr- 
Redmern, eine Urt Vorrede zu einer Meberfehung ber Reden des Mefchines und Demoftheneg "*T* oratoris- 
„dom Rranze*, worin er der attifchen Berebfamteit vor ber aflatifchen den Vorzug gibt. 


Anper diefen mehr praktifgen Richtungen war Ciceros Thätigkeit vorzugemeife 4, Philoſo⸗ 
der Bhilofophie zugewendet. Bei biefen Arbeiten Hatte er den Bmed, feine Lands- sp ige 
leute mit den Ergebniffen griechifcher Speenfation, die ihm felbft in feinen Rufeftun. 
den jo viele Erholung und Erhebung gewährten, vertraut zu machen. Als er durch die 
Beitverhältniffe vom öffentlichen Leben zurüdgedrängt ımd durch Mißgeſchide in feiner 
damilie nicdergebeugt wurde, gewährte ihm die Bhilofophie Troſt und befriedigende 
Veſchaͤftigung. Daher gehören feine bedeutendften philofophif—en Schriften den Ichten 
Jahren feined Lebens au, während deren er fid) mit großem Eifer in die Lchrfaßungen 

4* 
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der Akademiker, Peripatetiler und Stoiker verfenkte und die Errungenfhaften ihres 
Nachdenkens in Harer philofophifher Sprache, die durch ihn zuerft zum Ausdruck des 
reinen Denkens auögebildet wurde, und nicht felten mit Wärme und innerer Begeifte- 
rung darftellte. Ohne Trieb und Anlage zu eigener Speculation begnügte er ſich die 
vorhandenen Refultate zu verarbeiten und die Summe ihrer Wahrheiten für das prak⸗ 
tiſche Leben zu verwerthen. Nach dem Borbilde Plato's, defien Schriften er vor allen 
andern den Borzug gab, bediente er fi) gewöhnlich der dialogifhen Form, doc ohne 

den poetiſchen Bauber des attifhen Weifeı. 
A Das älteſte philoſophiſche Werk Ciceros (außer einigen Ueberfegungen) find die 
"6 Büder vom Staat (de republica), die im I. 52 vollendet wurden. rüber 
kannte man nur den bon dem Grammatiker Macrobius erhaltenen Schluß, „der 
gomnium Traum Scipiod" und einige Brudftüde, bis im I. 1822 Angelo Mai aus einem 
ein Vaticaniſchen Balimpfeft einen Theil des Ganzen auffand und herausgab. Doc find 
immer noch bedeutende Lüden vorhanden. Nach Urt des platonifchen Werkes und in 
derfelben dinlogifhen Form merden iu der Republik Unterfuhungen über den beften 
Staat angeftellt und diefer nicht wie bei Plato in einem Idealſtaat gefunden, fondern 
in der (freilich etwas idealifirten) römifhen Berfaffung vor der Beit der Gracchen. 
de Icgibur. Aehnlich wie bei Plato reiht fi) an den „Staat” die Schrift „von den Gefepen* 
in drei Büchern, worin Cicero nad ftoifpen Grundfägen aber mit Anklängen an 
Plato und gleichfalls in Geſprächsform zuerft von dein Katurrecht Handelt, dann von 
dem göttlichen Rechte und endlich von den menſchlichen Gefegen, die von den Obrigkei⸗ 
ten ausgehen. Indem er das Brincip der Gefepe aus der Natur des Menfchen Herleitet, 
ſucht er die Rechtswiſſenſchaft philoſophiſch zu begründen. Die zwei lepten Jahre Eice 
108 find mit einer Reihe philoſophiſcher Schriften zum Theil von großer Geiſtesfriſche 
auögefüllt, fo daß mıan nicht genug die Arbeitskraft des fechzigjährigen Greiſes bewun- 
dern kann. Freilich geftand er felbft, daß er nur die griechiſchen Gedanken in Worte 
kleide, „die ihm reichlich zuftrömten.” Außer mehreren verlornen Werken und Ueber 
fepungen, wie die im dritten Band erwähnte „Lobfghrift auf Cato von Utica,* 
das dem Atticnd gewidmete Buch „vom Ruhm,” der Dialog „Hortenfins oder 
Consolatio. über die PHilofophie” eine im Alterthume fehr gefhäpte Arbeit, die „Troftfhrift 
über die Linderung der Trauer’ nad) dem Tode feiner geliebten Tochter Tullia verfaßt 
(die noch vorhandene ‚‚Conaolatio‘“ ift untergef hoben), das nad) Plato frei benrbei« 
— tete Bruchſtüuk Timäus und außer dem Dialoge „Academica,” von deſſen vier 
weeruener vůchern mir das erfte der zweiten Bearbeitung und das ziveite der erften Bearbeitung 
erhalten find, eine Darftellung der Philoſophie Plato’8 und feiner Nachfolger in der 
Atademie; verfaßte Cicero noch in den Jahren feines thätigen Alters, wo er öfter an 
Schlaflofigkeit litt, mehrere feiner berühmteften nach Inhalt und Darftelung gleich 
ausgezeichneten Werke. Dahin gehören zunächft die vier größeren Schriften: 1. Bom 
„De Anibus hödjften Gut und vom höchſten Uebel, 5 Bücher in Geſprächsform, worin die 
"maloram. Grundfäge der griechiſchen Bhilofophenfihulen, der Epikureer, Etoiter, Atademiler und 
Peripatetifer über den Smed des Lebens und die wahre Glüdfeligfeit entwidelt und 
nad ihren Vorzügen und Mängeln geprüft werden, fo daß Torquatus das ethiſche 
Spftem der Epikureer vertheidigt, aber von Cicero widerlegt wird; Gato gibt eine 
Darlegung der ftoifgen Sittenlehre in ihren Gründen und Ergebnifen, gegen welche 
Cicero gleichfalls feine Bedenken und Einwendungen vorbringt. Piſo endlich entwidelt 
die ethiſchen Anſichten der ältern Akademie und der Peripatetiter. 2. Die fünf Bücher 
Tusuimmegusenlanifher Disputationen, die nad) feiner eigenen Angabe (de divin. 
onen. IT, 1) darlegen folten, was zum Lebensglüd befonder8 nothivendig fei, daher im 
erſten Buch gehandelt wird: über die Beratung des Zodes; im zweiten: über die 
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Ertragung des Schmerzes; im dritten: über dic Milderung ded Kummers; im bier- 

ten: über die führigen Gemũtheſtörungen; das fünfte Bud) verbreitet ſich über einen 
Gegenſtand, der die ganze Philoſophie zumeift verherclicht, nämlich: daß die Tugend 

für ſich ſelbſt fon zum glücklichen Leben genüge. Die Tusculaniſchen Unterſuchungen 

find Cicero's befanntefted und geleſenſtes philoſophiſches Werk, reich an glänzenden 
Stellen und eingeſtreuten Sentenzen und Geſchichten, aber hie und da nachläffig im 

Ausdruck, was don der Eile der Abfaffung zeugt. 3. Die religionsphitofophifchen —— 

Schriften: „Bom Weſen der Götter,” „Bon der Divlnation“ und „Bom 

Satum,” drei Schriften, die top mancher Lücken und Interpolationen ded Tegted und 

mancher Härte und Unebenheiten dee Sprache von größter Bedeutung find, weil wir aus 

derfelben die religionsphilofophifcgen Begriffe und Lehren der wichtigften Philofophens 

ſchulen jener Beit nad) verlornen griechiſchen Werken kennen lernen. Die von dem Epi- 

tnreer Bellejus im erften, von dem Stoiker Luc. Valbus im zweiten Buche vorge- 

tragenen Lehrfäge über daB Wefen der Götter werden von dem Alademiter Cotta 

fritifiet und ihre Unhaltbarkeit dargethan. An diefe Unterredungen fchließen ſich die 

zwei Bücher „über die göttlihe Offenbarung” (Divination), eine Mare und de divin- 

freifinnige Prüfung des herfömmlichen Wahrſagerweſens und der ftoifchen Anſicht, dab 

eine auf Beobachtung und Erfahrung gegründete Divination möglich fei. Eine Ergän- 

zung dieſer Unterfuhung enthält die iucenhafte Abhandlung „vom Fatum,“ worin de fato. 

Cicero die Widerfprüche der Stolker über dieſes unerforſchliche Problem enthüllte, 

4. Die an feinen in Athen fludirenden Sohn Marcus gerichteten drei Bücher „don de offeiis 

den Bflihten,* ein Handbud der Gittenlehre für das praftifche Leben, das neben 

den Tusculanen am fleißigften gelefen und auögefchrieben wurde. Die zwei erften Bü- 

her „dom fittlih Guten" und „dom Rüplicen* find der ftoifchen Pflichtenlehre des 

Banätios nachgebildet, das dritte „vom Gonflicte des fittlih Guten und des Rüplichen” 

enthält eigene Velehrungen, wie fi ein Staatsmann in den verſchliedenen Lagen des 

Lebens und im Widerftreit der Pflichten zu verhalten habe. Der Werth des Buches 

befteht theils in den Wahrheiten, die von einer reichen Erfahrung zeugen und in der 
fittlichen Feinhelt und Würde des Autors,” theils in der populären und natürlichen 

Behandlung. Außerdem befigen wir von Gicero noch zwei Meinere Schriften philofos 

phiſchen Inhalts: Cato oder über das Alter und dad dem Theophraft nachgebil· 

dete Gefpräh „Lälius oder über die Freundſchaft,“ beide dem Attieus gewid⸗ Lueiius u. de 

met, und außgezeihnet durch gediegenen Inhalt wie durch Schönheit und Anmuth in smicitin. 

Sprache und Darftellung. Die „Baradoga” find eine freiere redneriſche Entwide- 

lung von ſechs ſtoiſchen Kernfprüden („Das Sittliche ift allein das Gute’. „Die Lur 

gend genügt zum glüdtichen Leben". „Nur der Weiſe Ift frei und der Thor ein Slave”. 

„Alle guten Handlungen find unter ſich gleich und ebenfo alle ſchlechten Handlungen” 

u. f. m.) Bon Gicero’d Gedichten und gefhichtlichen Arbeiten über feine Beit, in 

Berfen und in griechiſcher Brofa, find anßer den Titeln nur geringe Refte und Andeu- 

tungen auf die Rachwelt gelommen, ein leicht zu verſchmerzender Verluſt. 


Nicht minder abhängig von griechiſchen Einflüffen und doch in eigenen JZuraenu 
Bahnen einherſchreitend zeigten ſich die römiſchen Dichter: Lucretius Carus 
ſchoͤpfte den Stoff zu ſeinem großen Lehrgedicht, worin er den ihm befreundeten 
Staatsmann und Dichter Memmius über die Natur der Dinge unter- 
tihtet, aus ber Lehre des Epikur und entlehnte Form und Darftellung dem 
Raturweifen Empedokles, zeigte aber eine ſolche geniale Meifterfchaft in Be- 
herrſchung des ſchwierigen Stoffes und in poetifcher Raturfdilderung, daß er 


54 I. Eäfar Octavianus Anguftus und feine Zeit. 


mit Recht als ein Stern erſter Größe in dem Hinmelsraum ber römijchen Li: 
teratur bezeichnet werben fan. Der erwähnte Alterthumsforſcher Terentinus 
Barro bat in feinen zahfreichen Schriften viele aus griechiſchen Werken ge- 
ſchoͤpfte Belehrung feinen Candölenten mitgetheilt und in feinen „Menippei« 
ihen Satiren“, worin Verfe und Profa abwechſelten und Sittenzeihnungen 
und Bilder aus dem Leben mit Heiterkeit, Wig und Laune und in originellen 
Ausdrücden und Wortbildungen dargeftellt waren, einen fonft wenig befannten 
griechifchen Philofophen, den Eynifer Menippus von Gadara in Sprien, zum 
Vorbild gewählt; und dennoch ift Terentins Barro in Schrift und Leben ein 
echter Römer von alter Zucht und Sitte geblieben, dem es vergönnt var, „bie 
Sorgen ans dem Herzen zu bannen duch das Lieb und bie heitere Dichtkunſt“, 
deffen Satiren noch der Ießte grüne Sproß waren, den bie vollsthümliche Poeſie 
Italiens getrieben hat und der gegen die grübelnde Weltweisheit der Griechen 
und die „Hundephiloſophie“ nicht minder feine Geißel ſchwaug ald gegen das 
entartete Rom. Die drei Elegiendichter, der feurige Catullus, ber 
feelenvolle Tibullus und der ſchwungvolle Propertius lehnten fi in 
Form, Versmaß nud Fünftlerifher Behandlung an die Alegandriner, befonders 
an Kallimachos (III, ©. 386) an; und dennoch wird man ſowohl in der 
genialen Leidenfhaft und finnlichen Lebensluſt des erften als in den weichen 
Tönen liebeſchwãrmender Naturdichtung des zweiten und in der Teidenfchaft- 
lichen Biebeselegie des Teßten den Ausdruck römifcher Gefiunung und Empfindung 
nicht verfennen; nicht berfennen, Daß biefe Dichter die freinde Form mit eigenem 
Reichthum befeelt haben. Der berühmte Dieter Birgilins Maro hat freilich 
fein Epos „die Neneide* dem Homer und feine „Hirtengebichte" (Bncolica) 
dem Theofeit nachgebildet, aber mit folder Meifterfhaft, daß fie nirgends den 
Charakter der Urfprünglichteit vermiffen laſſen und fein Heldengediht, worin 
das kaiſerliche Rom an den heiligen Mythenkreis der Vorzeit geknüpft ift, als 
das gefeiertfte Denkmal des roömiſchen Nationalftolzes bafteht; und was fein 
treffliches Lehrgediht „vom Landbau“ (Georgicn) betrifft, in welchem bie 
Liebe de alten Römers zum Aderbau und zur Landtvirtäfchaft ihren warnen 
Ausdrud findet, trägt daffelbe nad Inhalt und Form eine volksthũmliche 
italifhe Prägung. Der geiftreiche und gewandte Horatius bat in feinen 
duch Mannichfaltigkeit der Formen und Versmaße wie durch Wohlklang und 
Gorrectheit der Sprache ausgezeichneten Oden bie griechiſchen Lyriker, befon- 
ders Alkaios und Sappho (II, ©. 314), in feinen Epoden den Iamben- 
dichter Archilochos ald Mufter gewählt und in feiner „Poetit“ die Vorzüge 
der griechiſchen Knuſtform vor dem heimiſchen „Kuittelvers* dargethan; aber 
in feinen „Satiren“ (Sermonen) und „poetifhen Briefen“ fteht er auf 
eigenen Füßen, indem er im Geifte des Lucilins (III, ©. 577) das ganze 
Leben feiner Zeit nach allen Richtungen und Erfheinungen im Spiegel ariftip- 
pifcher Heiterkeit, Lebensluft und Ironie gepaart mit Gemüth und fittlicher 


4. Roms goldenes Zeitalterin Literatur und Runft. 55 


Hürde überblidt und darftellt, ein echtes Kind des Auguſteiſchen Zeitalters mit 
feiner Bildung, Gennpliebe und philojophifchen Weltauſchauung. Ovidius 
Rafo, der formgewandte und anmuthige Erzähler, hat in feinen „Meta- 
morphofen“ und „Heroiden* bie griechiſche Mythenwelt behandelt und 
in feinen elegifhen Dichtungen von der Liebe viele griechiſche Sagen feinen 
Landölenten witgetheilt, dabei verftand aber Niemand beffer als er, dad ge- 
lehrte Gerippe der alexandriniſchen Dichter mit einen üppigen Kranze friſcher 
Blätter und Blüthen zu umgeben und dem fremden Gut ein eigenthinnliches 
Leben zu verleihen; und wenn er in feinem ‚Feſtkalender“ (Fafti) den Be- 
weiß lieferte, daß anch die religiöfen Traditionen der Römer und die altitaliſchen 
Feſte nicht ohne Poeſie feien, fo zeigt er fich in feinen „ Tranerbriefen aus 
der Verbannung am Pontos ganz al den Sohn jener verweichlichten Zeit, dem 
une das Leben in der Hauptftadt Reiz und Werth hat. Selbft die Aeſopiſche 
Thierfabel hat umter den Händen bes Phädrus, angeblih eines von 
Anguſtus in Freiheit gefepten thracifcen Sclaven, einen italifchen Charakter, 
eine praftifhere Haltung bekommen. Iſt auch fein Vortrag im Ganzen kurz, 
troden und unbelebt, fo ift doch die Sprache einfach, ar und correct, und die 
nupbare Moral oder Lebendregel, die den Hauptzweck nd Kern feiner Ba- 
bein bildet, mußte der praftifhen Verftandesrichtung der Mömer befonders 
aufagen. 

Gicero'8 Beitgenoffe, Aucretius Sarus, amd vornehmen Geſchlechte, hat fi) Aueretius 
der ſchweren Aufgabe unterzogen, die dürre unpoetifche Raturphiloſophie Epikurs in — 
einem Lehrgedicht, Von dem Weſen der Dinge” in einer für abſtracte Borftellungen 
wenig geeigneten fpröden und ungefügigen Sprache dichteriſch zu behandeln. Uber fo 
undankbar der Stoff und erſcheinen muß, auf den der begabte Dichter fein Talent ver» 
wendete, fo fehr müffen mie die Kunft bewundern, womit er ein auf Begriffen und 
Schlüfien aufgebautes Lchrgebäude ſcharfſinnig und klar zu entwickeln und darzuftellen 
verfland und doc zugleich den poetiſchen Anforderungen genügte, ben benfenden Geift 
wie die Phantafle in gleicher Weife befcpäftigte und befriedigte. Der Zweck dieſes ſpe⸗ 
aufativen, mit Schwung und Begeifterung erfaßten und mit fenriger Beredfamteit und 
lebendigen Schilderungen auögeführten Lehtgedichts befteht darin, durch die Entwicke⸗ 
Tung der Raturlehre Epikurs den Menfchen von religiöfen Traditionen und Vorurthei · 
len und von der Furcht vor Tod und Vergeltung zu befreien und ihn durch Berftörung 
alles religiöfen Aberglaubens und durch Belchrung über den wahren Urgrund und dad 
Weſen der Dinge zu höherem Selbſtbewußtſein und zu perfönlicher Freiheit zu führen. 
Hinter der naturwiſſenſchaftlichen Darftelung liegt fomit eine moraliſche Tendenz ber- 
borgen. Indem Lucrez nad) Epikurd Atomenlehre die Entftehung und das Ende des 
Wellalls auf mechaniſche Weife zu erflären unternimmt, Inden er nachzuweiſen ſucht, 
daß dic Welt aus ewigen Grundftoffen duch Zufall entftanden, daß die Bötter um die 
Belt und die Menſchen fih nicht befümmerten*), daß die Seele gleich dem Körper bei 


9 Aber die Götter müffen durch ſich und ihrer Ratur nach 
In der fehigften Ruh unfterbliches Leben genieken, 
Beit von unferem Thun uud unferen Sorgen entfernet. 
Denn von jeglichen Schmerze befreit und befreit von Gefahren 
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dem Zode fid) wieder in ihre Grundfoffe auflöfe*); indem er fomit den ſtoiſchen Böt- 
ter» und Borfehungdglauben und die Lehre von der Unſterblichteit der Seele rüdfichtölos 
und ſcharf belämpfte, Hat er die Wbfiht, den Menfhen von der beengenden und feigen 
Sorge zu befreien und ihn auf die Kraft des eigenen Willens ald der einzigen Quellc 
alles Friedens und alles Glüds hinzumeifen und die Ueberzeugung zu begründen, „daß 
der Tod, das ewige Ausruhen von allem Hoffen und Fürchten befier fei als das Leben; 
daß die Höllenftrafen nicht nach dem Leben den Menſchen peinigen, ſondern während 
deffelben in den wilden und raftlofen Leidenſchaften des klopfenden Herzens,“ und daß 
die Aufgabe des Menfchen fei, feine Seele zum ruhigen Gleihmaß zu ſtimmen; nur 
die Kraft feined Gemüthes, die Erhabenheit der Gefinnung, das Losreißen von allem 
Richtigen und Bufälligen fihern ihm die Ruhe des Herzens und erheben ihn über den 
zufälligen Wechſel der Dinge. Sprache und Darftellung find kräftig und männlich, der 
Wechſei der Empfindung fteigert ihren Schwung bis zur „Majeftät des Ausdrucs,“ 
gehoben durch glüdliche Wilder, durch Wortfülle und durch rechtzeitige Ironie, und 
manche Raturfhilderungen im VI. ®efang. z. B. die Peſt in Athen nah Thukydides, 
zeugen von großartiger Phantafie, dabei feidet aber dad Gedicht an manden Härten 
und alterthümlichen Redensarten und der Versbau ermangelt de Wohllauts. „Seine 
Hegameter mälzen fi) nicht wie die elegifhen zierlich hüpfend gleih dem riefelnden 
Bade, fondern mit gewaltiger Langſamkeit gleich dem Strome flüffigen Goldes.* 
Biggi vubl Birgilius Maro, geboren im 3. 70 zu Andes bei Mantua, war ein 
70-19. Dichter voll Gemüth, Unſchuld und Eittenreinheit, der ſowohl wegen feines edlen Eha- 
takterd und feiner anſpruchsloſen gemüthlichen Ratur ald wegen feines Höheren Stre- 
bens, feiner Liebe zu Kunft und Wiſſenſchaft und feiner dichteriſchen Talente von Augu · 
Aus und feinen Freunden mit Auszeignung behandelt wurde. Nachdem er in Cremona 
und Mailand fich die Schultenntniffe erworben und dann in Reapel' unter der Leitung 
des Grammatiferd und Dichterd Parthenius ſich der griechiſchen Sprache und Literatur 
befliffen, begab er ih im 3. 47 nad Rom, mo er fid) vielfeitigen Studien hingab. 
Rad) zweijährigen Aufentyalt in der Weltftadt Tehrte er in feine file Heimath zurüd, 
um, da feine ſchwaͤchliche Gefundheit ihm nicht geftattete, die ſchwierige Laufbahn eines 
Staatsmannes zu ergreifen, in der Bewirthſchaftung feined Gutes und in der Dichtkunſt 
den ihm entfprechenden Lebensberuf zu ſuchen. Angeregt von Afinius Pollio, der 
im 3. 42 Statthalter im trandpadanifchen Gallien war, dichtete er nad) dem Borbilde 
Burolica. Theolrits, mitunter in mörtlicher Ueberfegung, die ‚bukoliſchen Gedichte” auch 
‚Ellogen” genannt, worin er unter idyllifhen Kormen und Namen Berhältniffe und 
Berfonen feiner Seit und Beziehungen aus feinem eigenen Leben darſtellte. Als er die 


Selbſt fih in Füle genug, nicht dürftig unferes Beiftande 
Rüprt fie nicht unfer Verdienft, noch reizet fie unfer Begehren. 
(Qucrey folgte alfo hierin wie in vielen andern Gtellen der Anficht des ältern Dichters Ennins: 
Soͤtter freilich wird es geben, Himmeldbemohner allerdings, 
Doc fie fümmern keinetweges, ſcheint mit, ſich um des Berfgen 2008°). (Gef. I.) 
* Da nun die Seel’ ein Theil ded Menfchen if: ihren beſtimmten 
Siß in dem Körper hat, wie die Augen oder die Ohren, 
Oder die anderen Sinne, die Steuermänner des Lebens; — 
Und gleihwie nun die Hand, ig und die Rafe, befonders 
Abgelchnitten vom Leib, ae Tonnen, nod) da fein, 
Sondern in Furt Beit Hiufch müffen in Moder: 
Afo kann aud) der Geifl für fi) nicht felber, und ohne 
Körper des Menfcyen befteh'n, der geeihfam deſſen Gefäß iſt; 
Oder ein Räheres noch, wenn ſich irgend etwas Verbundners 
Denten nod) läßt, dieweil feſt an ihm hanget der Körper. (ei. DL) 
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deei erften Idhllen, Alezis (IL.), „Balämon* (IIL.) und, Daphnis“ (V.) vollendet 
hatte, follte bei der Ländervertheilung an die Gäfarifhen Regionen auch fein Gut bei 
Mantna eingezogen werden; da legte Pollio dem Triumvir Octavian die leßte Ekloge 
vor, worin der Dichter unter dem Namen „Daphnis’ Cäfard Tod und Bergötterung 
gefeiert, und erwirkte ihm den Schuh des Machthabers. Dafür zeigte id) Birgil fein 
Leben lang dankbar; ſchon bie naͤchſte Ekloge, Tityrus“ (1.) war eine Huldigung für 
Auguftus den „göttlichen Süngling.” Rach dem perufinifhen Krieg war Andes aber» 
mals von einer Adervertheilung bedroht. Alfenus Barus, an den die ſechste Efloge 
„Silenuß,* gerichtet iR, vermochte den raͤuberiſchen Beteranen keinen inhalt zu thun; 
Birgil mußte fliehen. Auf dem Landhaufe feines Lehrers Syron in Rom dichtete er 
die Ioplle „Mörid* (IX.), die fein eigenes Geſchick darflellte*) und erhielt dann unter 
Bermittelung von Polio und Mäcenas fein But zurüd (40). Bum Dank verherrlichte 
ex feinen Gönner Bollio in der vierten Effoge, und begrüßt deffen neugebornen Sohn 
als den Bürger eines neuen goldenen Beitalter8, und auch in der achten, „Bharma- 
eeutrin*, bringt er ihm feine Huldigung dar. Die leßte Ekloge (X.) weihte Virgil feir 
nem Sreunde dem Elegiendichter Corn. Gallus. 

Aus diefen Angaben über die Entftefung und Beziehungen der EMogen geht her 
vor, daß die Virgiliſchen Idhllen in Haltung und Sprache ſehr verſchieden fein mußten 
von den Hirtengedichten Theokrits, von deſſen Anmuth und Natürlichkeit ſich bei dem rö⸗ 
miſchen Rachahmer feine Spur findet. Denn während der flcilifche Sänger das einfache 
Ratırrleben in der Sprache und Denkweife des Volkes darftellt und in Gefühlen und 
Anſchauungen nicht aus den Kreifen der gefhilderten Hirtenwelt heraustritt, mithin Form 
und Inhalt zu einem harmoniſchen Gemälde verbunden erſcheint; reden die Hirten 
Virgils die gebildete Sprache vornehmer Römer und tragen die Anliegen und Empfin- 
dungen der Hauptftädtifchen Gefellfchaft in Flur und Wald. Die Hirten des römiſchen 
Dichters find mithin nicht ſiciliſche oder arkadiſche Schäfer, fondern Leute der großen 
Belt im Hirtengewande, denen er feine eigenen Gefühle und Gedanken in den Mund 
legt. Die bukolifhen Dichtungen Birgit find nicht harmloſe Darftellungen eines eins 
fachen ländlichen Stilltebens, nicht Bilder und Genen aus den Kreifen des Landvolks, 
die durch naturgetreue Zeichnung und die Wahrheit der Auffaffung und Schilderung 
befriedigen und intereffiren follen; fie dienen häufig nur ald Rahmen und Form, um 
gemwiffe Beitverhältniffe in halbverhülfter Geftalt anzubringen, um politiſche Beziehun⸗ 
gen anzubeuten, um Huldigungen und Schmeicheleien in feiner verftedter Weiſe einzu 
flechten; Turz die bukoliſche Poefie trägt bei Virgil dad Gepräge der Abfichtlichkeit und 
Künftlichkeit und dient ihm zum Ausdrud feiner eigenen Bünfche und Empfindungen. 
Mber bei allen diefen Mängeln find die Hirtengedichte reich an einzelnen Schönheiten 
und an gelungenen Schilderungen; die Sprache ift elegant, der Versbau glatt und 
corrett, und wo das Gemüth des Dichters lebhaft erregt ift, fehlt ed auch nicht an 
Bürme. 

Aehnlich in Inhalt und Behandlung mit den Eklogen find vier kleinere Gedichte, bie eben» 
falls unter Virgils Ramen gehen, aber nur Rachbildungen zu fein feinen, nämlich: die 
„Müde* (Eule), „Eiris*, ein Meines Epos, „das Mörfergeriht‘ (Moretum) und „die 
Birtgin® (Copa), zwei reigende Genrebildchen aus dem gemeinen italiſchen Leben voll Treue 
und Wahrheit. 


) Xyeidas ad! wir haben erlebt, was nie wir gefürdtet, 
Daß ein Fremder Befig von unferem Gütchen genommen, 
Sprechend · Dies Alles ift mein! Bieht fort, ihr alten Bebaner! 


Georgia. 


Aeneis. 
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WS nad) der Schlacht bei Actium ruhige und friedliche Beiten in Italien einkehr⸗ 
ten, nahın Birgil feinen Aufenthalt abwechſelnd in Rom und Reapel. An Ichterem 
‚Drte, der ihm des milden Klima’8 halber beſonders zufagte, verfaßte er auf Anregung 
ded Mäcenad dad Lehrgediht „vom Landbau” (Georgica), in der Abſicht, die den 
Römern angeborne Liebe zum Landbau, der unter den Stürmen ded Bürgerkriegd und 
der Aderbertheilungen fo fehr Roth gelitten hatte, neu zu beleben und ihn als das 
fegensreichfte Mittel zur Herftellung des erfhütterten Vohiſtandes zu empfehlen. Die 
vier Bücher „Beorgica”, wovon dad erſte vom Ackerbau, da zweite von der Baum- 
zucht, das dritte von der Viehzucht und daß vierte von der Bienenzucht handelt, find 
Virgils Meiſterwerk, in dem ſich alle Vorzüge feines Geifteß und Gemüthes wie feine 
Talentes aufs Glängendfte bewähren, fo wenig aud) der Inhalt geeignet ift, poctiſche 
Begeifterung zu erwecken. „Die Georgica find die glüdlichfte Leiftung des Alterthums 
im Lehrgedicht”, urtheilt Bernhardy, „und vereinigen in der ſchoͤnſten Harmonie Ge 
müth und feines Gefühl mit geſchmackvollem Wiſſen. Die Fülle von Empirie und fitt- 
licher Bildung macht dad Gedicht zum reinften Denkmal der Humanität felbft und 
weder im Adel der Gefinnung noch in Bohllaut der Rhythmen und Milde des Aus- 
drudd kann die Kunftpoefie des Alterthums ihm ein anderes an bie Seite ftellen.“ 
Nirgends tritt da8 Gemüth des Dichters, feine tiefe Verehrung für das arbeitfame, 
fittenreine häußliche Leben des Landmannes und feine eigene Sehnfucht nach dem beſe ⸗ 
ligenden Frieden eines harmloſen Stilllebens mehr hervor als in dieſer Dichtung; nir⸗ 
gends gibt ſich ein folder Keichthum vom Erfahrungen und Veobachtungen über die 
Ratıre und dad menſchliche Dafein fund. Es find freilich nur einzelne Bilder und Epi- 
ſoden Iofe aneinandergereiht und von keinem ideellen Bande umſchlungen, aber der tiefe 
Gehalt und die Schönheit der Form läßt jeded Einzelne als ein Bollommenes und 
Ganzes erfjeinen. 


Wie in den bukoliſchen Gedichten fo fand Virgil and; im Lehrgedicht viele Rachahmer; 
doch hat fid) von den Rahbirdungen meiften® nichts weiter erhalten als die Titel. So richtete 
Balgind Rufus ein Lehrgedicht über die Kräuter an Auguftus; fo ſchrieb nad) dem Bor- 
bild Ricanders Aemilius Macer aus Berona ein Gedicht über dic Zucht des Geflügels, 
über die Mittel gegen Schlangenbiß, fo Gratius Falideus, Opids Freund, ein Lehrge- 
dicht über die Jagd (Cynegetica), das fid noch, wenn auch lüdenhaft und verflümmelt, er- 
halten hat u. a. m. 


Rach Beendigung des Gedicht „vom Landbau” begann Virgil dad dem Dcta- 
vian früher verſprochene Epos, die Aeneid, von dem man fo große Erwartungen begte, 
daß Propertiud ſchrieb: 

Weichet ihr Dichter der Hömer, ihr Griechen, weichet: geboren 
Wird ein Wert, das felbft über die Stins ragt! 


Diefen Erwartungen zu entſprechen machte Birgil ausgedehnte Studien. Er Ins 
nicht nur die epiſchen Gedichte der Griechen, des Homer der Cyhkliker, der Alegandriner 
und die ältern römifchen von Ennius und Rävtus bis Lucrez, er unterrichtete ſich auch 
aus den Schriften Catos und Varro's über die Urgeſchichte und Alterthümer der italis 
ſchen Städte und Landſchaften. Um das Werk mit größerer Muße vollenden zu können, 
unternahm er eine Reife nach Griechenland. Dort traf ihn Auguftus, vom Orient zu⸗ 
rüdfehrend, in Athen und beredete ihn zur Rückkehr. Aber kaum hatte er Brundufium 
erreicht, fo raffte ihn plößlich der Tod hin, ehe er die Iepte Hand angelegt. Rach einer 
Sage wollte er das Gedicht vor feinem Hinfheiden verbrennen , ftand aber auf Bitten 
feiner Freunde Tucca und des Dichters Varius von diefem Vorhaben ab uud trug 
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ihnen auf, da Fehlerhafte zu ſtreichen aber Nichts hinzuzuſezen. Daher mande uns 
vollendete Berfe. Er wurde in Renpel begraben, wo die fromme Pietät der nachgebot⸗ 
nen Geſchlechter noch Jahrhunderte lang fein Grab zeigte, 


Die Heneide erzäglt in 12 Gefängen die Schigſale und Irefahrten bed Wenens, des gött- 
lichen Stammpvaters des römiſchen Volkes und des juliſchen Geſchlechts, und bie Gage von der 
troiſchen Riederlaffung in Latium nach einem klaren Plan und in ſchönem ruhigem Fluß der 
Rede. War ſchon der Stoff ſelbſt mit feinen Anflängen an bie große Gagenzeit ber Griechen 
ein günftiger, fo erhielt er für das kaiſerliche Rom noch ein befondere® Intereffe durch bie Bes 
ziehungen des Helden zu der Ziberfladt und zum juliſchen Herrſchergeſchlecht, durch bie vater» 
lãndiſche Gefinunng, die über die ganze Dichtung ausgegoffen ift, durch bie treffliche Schil 
derung ber italifjen Borgeit und aller der Orte, die in den Sagen und Ueberlieferungen ber 
Väter eine fo bedeutende Rolle einnahmen, von denen jeder Römer ſchon in den frohen Jahren 
der Kindpeit fo manche theure Runde vernommen, auf welche bie Gtiftung Heiliger Gebräuche, 
der Urfprung nralter Sitten, fo manche tpeure Erinnerung der baterländifchen Seſchichte hin⸗ 
wiefen. Bwed und Biel der ganzen epiſchen Handlung ift die Gründung der hohen Ronıa 
und ihrer Weltherrſchaft unter der glüdlichen Waltung ded Yuguftus, bed glorreihen Spröß · 
lings aus dem Gtamme der Aeneaden. Dieſe große Zukunft, die im Hintergrund der Did 
tung hervorſchimmert und als Rathſchluß der Himmelsmäcdte angefündigt wird, iR unter 
Auguftus in Erfüllung gegangen; und mie groß aud die Hemmniffe waren, weiche Götter 
und Menſchen dem gewaltigen Werke ber Gründung des römiſchen Reiches bereiteten, fie alle 
wurden unter dem Schupe der Himmlifgen vom „frommen * Aeneas überwunden und dienten 
au feiner Berpercligung. Der göttliche Rationalheros, der Stammbater des Romulus und 
der Jullet ift der wärdige Repräfentaut des römiſchen Volkes, Er befipt alle Tugenden, welche 
die Möiner groß gemadt: Ausdauer, Vertrauen auf die Götter und auf die eigene Kraft, 
Vietãt, Beharrlicteit, Muth und Tapferkeit; ſchon in der Vorzeit werden bie feindlichen Gc- 
ſchicke geflochten, die Karthago und Rom im langen Weltkampfe gegen einander führte, ein 
Welttampf, der troß feines fiegreihen Yusganges in ber Bruft des Römers den Stachel eines 
untifgbaren Haffes gegen den punifen Ramen zurüdlieh. Was in ber gefgigtlicen Wirte 
tichteit entſchelbend in den Entwidelungsgang eingegriffen, da® Alles erfeint in der Did 
tung im verflärten Lichte der MWeiffagung oder im duufeln Gefühl der Ahnung angedeutet. 
Auf diefe Weiſe erſcheint das römifche Kaiſerthum des juliſchen Geſchlechtes als ein zum @lüd 
und Segen des Volles gefaßter göttlicher Rathſchluß; die blutigen Wege, auf denen es zur 
Oerrſchaft emporftieg, werben verhüllt durch den anmuthigen Schleier der Dichtung; die glüd« 
ũůche Gegenwart reiht ih als Erfülung an die Heilige Vorzeit an. Bu diefen Worzügen des . 
Inhaltd gefellen ſich noch die poetiſchen und fünftlerifchen Vorzüge der Form: Sqhönheit der 
Sprade, Wohlklang des Versbaues, nnübertrefflihe Schilderungen großartiger Raturfcenen 
und gewaltiger Leidenſchaften, bie durch ben Haß ber Juno erzengten Ratafkrophen. wodurd 
die Handlung immer wieder in neue Bahnen gelenkt wird, Genauigkeit der örtlichen Befchrei- 
dungen, bie von großer Rocalfenntwiß des Dichters und bon feiner umfaffenden Eruditlon in 
Geſchichte und Alterthũmern zengen u. W. m. Im ber That es iſt begreiflich, daß die Aeneide 
der Stolz des Taiferlihen Roms, das Entzüden der lateiniſch Iefenden Menſchheit durch das 
gauze Mittelaiter war, daß man den gottgeweihten Sänger mit einer Art religiöfer Berehrung 
betradtete und ihm ũbermenſchliche Weisheit und Banberfräfte zufehrieb, daß Grammatiter 
und Eommentetoren, wie Servius, Donatus u. ©. fein Werk erflärten unb fein Leben 
darftellten, daß mau foger aus nbgeriffenen Berfen und Halbverfen (Eentonen) ganze Oedichte 
verfaßt. Seibſt die Kirchenvater und chrifttichen Schrifiſteſler des Mittelalters beriefen ſich 
auf ihn und führten feine religiöfen Anfihten und proppetifchen Ausſprũche als Bengniffe der 
Offenbarungen des wahren Gottes an. Aber die Kritit der Gegenwart fimmt nicht ein in 
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das überfhmwenglicje Lob. Wie fehr man auch das Fünflerifche Talent Wirgils anertennen, 
wie hoch man die gerühmten Vorzüge ftellen mag, dennod) fehlt ihm die poetiſche Begeifterung. 
der Glaube an den eigenen Genius und an die Wahrheit der heiligen Sagen, die Xtaft und 
Fülle der Erfindung und die Gabe klarer und fefter Charakterzeihnung. „Statt mit Bhan- 
tafie das Wefen der Heroenzeit, Die Charaktere von Göttern und Gelben zu ergreifen und durch 
plaftifcpen Guß in einer gewiſſen Wahrheit anſchaulich zu machen, hat er verfihliffene Figuren, 
auf gleicher Linie mit feiner Gegenwart, gebildet, die Wunder des Mythus und der Bötrerwelt 
in die Proſa feiner Tage gezogen, überhaupt die verfdiedenen Seiten und Culturſtufen ver« 
miſcht; feinen Eharatteren ift hierdurch Lebensluft und freie Bewegung entzogen.“ Der 
fromme Aeneas felbft ift mehr der Träger eine großen Gchidfales, der im Bemußtfein feiner 
göttlihen Sendung die ihm auferlegten Thaten volbringt als ein Held von felbftändiger 
Willenskraft und männligem Geifte und Unternehmungsfinn. „Cr ift mehr in Worten als 
in Zhaten groß*. Eine wahrhaft poetiſche Geſtalt ift uur die jungfräulihe Camilla ; die Dar- 
fteflung ihres Helbentobes if die gelungenfte und ergreifendfle Schilderung des ganzen Ger 
dichte. Birgils eigene Ratur, die Herder al eine „jungfräuliche” bezeichnet hat, war mehr 
geeignet zu fanften Tönen, zur Darftellung zarter Empfindungen, zur Beihnung weiblicher 
Sharattere als zur Schilderung männlicher Thaten und Gefinnungen. Im ihm find fon die 
Keime und Elemente der romantifhen Heldendihtung des Mittelalters enthalten. 


D. Balerins D. Balerius Catullus mar angeblid im I. 86 unmeit Verona auf dem 
Gatullub. gäterfichen Gute am lieblichen Gardafee geboren. Sein Vater auß dem alten Gefchlechte 
der Balerier ſtammend und mit den angefehenften Männern z. B. mit Julius Cäfar 
befreundet, Hinterließ ihm ein nicht unbebeutendes Vermögen, das indeß nicht immer 
für die Bedürfniffe des Iebensluftigen jungen Mannes hinreihen mochte; wenigſtens 
klagt er, „fein Beutel fei mit Spinnweben überzogen.” Er Iebte fern von der großen 
Belt und von Öffentlichen Gefchäften bald in Rom oder auf einer Billa bei Tibur, bald 
in der Nähe feiner Baterftadt auf der Halbinfel Sirmio, mo fein däterliches Haus ſtand. 
Rad) dem Tode feined Bruders, der im fernen Troas begraben ward und den er in weh- 
mfithigen Zrauergefängen beflagte, nahm er feinen dauernden Aufenthalt in Rom, mo er 
ſich der Freundſchaft geiftvoller und bedeutender Männer, eines Cicero, Corn. Repos, 
Hortenfins, Memmius u. A. erfreute. Den Iepteren begleitete er nach Bithynien, wo 
diefer als Prätor die Verwaltung leitete; aber es ſcheint, daß die Philoſophie feines 
Freundes Lueretius denfelben nicht gegen die Lafter und Thorheiten der Beit gefhüpt 
babe, Wenigftend Magt der Dichter, „daß er einen Wollüftling zum Brätor gehabt, dem 

dad Gefolge nicht ein Haar gegolten.* 


Catullus führte das ungebundene Leben eines Künftlers, „das der Flamme gleicht, die 
durch ihe Leuchten Andere erfreut und fich felbft aufgehrt.” Das Treiben und die Eitte bes 
KXreifeß, in dem er fi) beivegte, mochte nicht gar ftrenge geweſen fein. Er fand in den zärt- 
lichſten Verhältniſſen zu einer vornehmen Römerin, ber er den Namen „Lesbian“ beilegt, die 
aber von Vielen für jene Clodia, die Schweſter des bekannten Volkstribuns, gehalten wird, 
melde Cicero in der Rede für Cölius als ein vermorfenes Weib ſchildert. Rad heftigen in- 
neren Kämpfen fagte er fih enblid von der Ungetrenen los, aber mit blutendem Herzen. „Die 
Wunde heilte nicht mehr.” Gr verfhied in der Blüthe männlicher Jahre. Geine Gedichte er- 
Tangten großen Ruhm und tonrden vielfach nachgeahmt, aber bie Sammlung von 116 Kiebern, 
bie wir von ihm beſihen und die bem Corn. Repos gewidmet find, befinden ſich in zerrüttetem 
Bufland, „ein wilder Blumenftrauß* von geftörter Ordnung. Geine Gedichte ind theils Radı« 
bildungen der Griechen, befonders der Alezandriner, theils der Erguß eigener Gefühle und 
Stimmungen. Diefe Iepteren find von unwiderſtehlichem Reiz, bald derb und beißend von 
epigrammatiſcher Natur, bald zart und gefühlvoll. „Für Eatull ift nichts Gegenftand der 
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Voeſie, ale was er empfindet,” urtheilt der neuefte Weberfeper Br. Breffel, „wo er haft, 
oder wo er liebt, worüber er fid freut oder betrübt, nur perfönlihe Erlebniffe, perfönliche 
Stimmungen, und wären fie noch fo flüchtiger Ratur. Daher jener morgenfrifhe Duft, der 
feine Gedichte umfpielt, als Erzeugniffe des Augenblics, ais Cingebungen ohne Abfiht und 
Bwed,” Mag er die unverhüllte Sinnlichteit und derbe Racktheit in Ausdrüden des Muth. 
willens bis zu den kecſten Einfällen ſchildern, ) mag er mit beißendem Spott die angefehenften 
Verſonen wie Jul, Cäfar, geipeln, immer ift er originell und geiſtreich. In ihm geben ſich 
od die tepten Regungen des republitanifcjen Geiſtes fund. Dabei iſt er Meifter in Sproche 
und Rhpthnns, wenn aud) feinen Berfen noch einige alterthümliche Härten anfleben. „Seine 
Sprache ift rein und lebhaft,” urtheilt Bernhardy, „reih an Wendungen, mit erfinderifhem 
Geift und @razie behandelt; eben fo bedeutend in fein Werdienft um den Versbau, indem er 
durd) Anwendung geiehifher Cpldenmaße zum erftenmal die Gihtoniſchen Rhptgmen, den 
Jambus und den Hendetafpllabus in ſchönſtet Reinheit und Friſche Darftellte.* 

Zange pflegte man auch die vielbewunderte „Rachtfeier der Venus” (Pervigilium perrigittum 
Veneris), ein aus 93 trodätfchen Tetrametern mit wiederkchrendem Schaltverſe befte- Yenerie- 
hendes, zur Frũhlingsfeler der Liebesgöttin beftimmted Gedicht dem Catullus zuzu⸗ 
ſchreiben. Sept iſt aber die Kritik darin einverſtanden, daß dieſes poetiſche Produkt mit 
feiner affektirien Empfindung, feiner rhetoriſchen Haltung, feinem unrömifchen Sprach ⸗ 
charalter ein „Denkmal provinzialer (gaMifcger) Lyrik“ des zweiten oder deitten Jahr⸗ 
hunderts fei. 

In der monarchiſchen Beit wurde die römiſche Elegie zur Maffifchen Vollendung 
geführt duch Tibullus und Propertind. Bon einem dritten Dichter Corn. Gal- @attus. 
Ind aus Forum Julii in Gallien, einem der älteften Sreumde Virgils, find die Elegien, 
worin er feine Gelichte Lycoris feierte, verloren gegangen. Er war ein angefchener 
Mann, der unter Auguſtus mehrere Seldzüge mitgemacht hatte, aber als Statthalter 
von Aegppten der Härte und Bedrüdung beſchuldigt, entzog er fich der Anklage durch 
Selbſtmord. Die noch vorhandenen ſechs Elegien, die feinen Ramen tragen, ftanımen 
aus weit fpäterer Beit. Albius Tibullus, einer römifchen Ritterfamilie angehörig, Aut 
die aber durch die Proferiptionen einen Theil ihres Vermögens verloren hatte, murde s 
etwa um dad 3. 54 geboren. Im 3. 30 begleitete er den M. Meffalla Eorvinus, an 
dem er einen eifrigen umd mächtigen Gönner hatte, auf dem Feldzug gegen die Aqui⸗ 
taner; dann lebte er in ftiller behaglicher Muße größtentheil® auf feinem Landgute 
zwiſchen Tibur und Pränefte, im Befipe hinreihenden Vermögens ımd im Umgange 
mit gleihgefinnten Freunden, unter denen Horaz und Ovid in erfter Linie fanden, und 
im Liebe,bingegeben zuerft an Delta, dann nach deren Untreue an Remefis. Gr 
ſtarb in jungen Jahren etwa gleichzeitig mit Virgil. 

Bon den vier Büchern Elegien, die dem Tibull zugefeprieben werben, find nur die beiden 
erften, bie ſich hauptfählich um die Liebe zur Delta und zur Remeſis bervegen, entfhieden et; 
die 6 Elegien des dritten Bude, bie Liebe des Lygdamus und der Reära befingend, rühren 


®) &r felbft verwahrt fi jest, daß man nad; den derben und unzüchtigen Werfen, die 
a be in den an jen republifanifcher Freiheit wwenfger anftößig waren al8 fie uns erfpeinen, 
ichters fhließe: 
„Die ihr fälieget aus meinen Dichtereien 
Beil fie (Glüpfrig, id) fei zu wenig ehrbar. 
Leuſch fein ziemt dem frommen Dichter freilich; 
Seinen Dichtungen aber iſts nicht nöthig. 
Denn dann IM fie pifant und wipig grade, 
Wenn fie fhlüpfrig und allzu wenig fittfam.* 


Propertius, 
S-e.16, 
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wahrſcheinlich von einem jüngern Zeitgenoffen, vielleicht von Ovid, her; das vierte Bud) ent · 
Hält die gelehtie Pruntorben eines mittelmäßigen Dichters: „Pamegyricu an Meffola* in 
‚Hegametern und 14 anmnthige Gedichte der Riebe der Sulpieia und des Gerinthu® ger 
widmet, theils Elegien, theiis Liebesepiſteln, Heinere idylliſche Boeflen voll Bartheit nnd Lieb ⸗ 
lichkeit. Tibull galt ſchon im Alterthum für den erften Ciegiter Bartheit und Wahrheit der 
Empfindungen, Ratürlihkeit nnd Cinfachheit der Darftellung, Reinheit und Klarheit der 
Sprade und Vollendung in der dichterifhen Anlage find feine unbeftrittenen Vorzüge. An 
Lieblichteit und Innigfeit kommen ihm nur wenige Dichter glei, doch fehlt feiner Lytik zu« 
weilen die männliche Kraft; feine Weichheit ftreift mitunter an Empfindfamteit und zerfloffene 
Sefühlfamteit. Tibnlls ganzes Wefen ift Liebe, und wenn and) diefe Liebe, dem Charakter 
des Alterthums gemäß, eine finnliche ift, fo erfcheint fie doch bei ihm mehr al bei irgend einem 
andern erotifhen Dichter geadelt und geläutert durch die Blüthe idenler nun fhöner Gemũths · 
verflärung, die aus ihrem Schooße Herborftrahlt. Es ift bereits ein ronantifcher Bug in feiner 
Hingebung und Treue, in dem unaufhörfihen Wogen und Schweben zwiſchen Freude und 
Schmerz, in der Abhängigkeit feiner Stimmung von dem Begeguen der Geliebten. Dieſe 
Innerlicjfeit feiner Lorit hat eine treffliche Unterlage in dem ländlichen gemütpfichen Gtilleben, 
in dem fie ſich bemwegt und das ihr einen idhlliſchen Wuftrich verleiht, und in der reihen Phan- 
tafie, die dem Dichter eine Hülle poetiſcher Bilder zufühıt, fo wie in der natürligen Grazie 
und Anmuth, die ſih iu dem lieblichen Fluß feiner Sprade, in dem Wohltlang feines Rhyige 
mus und in dem harmoniſchen Wechſei zwiſchen dem hochaufſtrebenden Herameter und dens 
„melodifd) herabfalenden“ Pentameter fund gibt. „Das innigfte Wohlgefallen an der un« 
verfünftelten Natur,” fagt Beruhardy, „die Verehrung gegen Mefjala, vor Allem die wärmfte 
Liebe zur Genoffin ſeines Rebens find die Neigungen, welche die Stimmung und die darben 
der Tibullifhen Dichtung nuwaudelbar bezeichnen. Kein Römer hat mit gleiher Wärme die 
Empfindungen eine reinen Herzen® ausgeſprochen, mit größerer Gemütplichteit und Milde 
die Geligfeit eines Stilfebens in ländlicher Ratur, eine® vor Krieg und ftäbtifhem Bang ge» 
figerten Genuffes, in befiheidenem Hauöhalt, im der Umgebung eines mitfühlenden Mädchens 
und weniger freunde, gepriefen, ohne doch zu malen uub durch rhetorifche Züge zu ver⸗ 
chönern.® 


Segt. Aurel, Propertius war von gleichem Alter und ähnlichen Lebens» 
ſchickſalen wie Tibullus. Geboren etwa um das I. 54 in Umbrien, begab er fih 
frühzeitig, da fein Vater in Folge der Proferiptionen fein Bermögen und wahrſcheinlich 
im perufinifchen Krieg fein Qeben verloren, nad Rom, mo er ſich ganz der Dichtkunſt 
widmete und in jungen Jahren ftarb. Seine Talente verfhafften ihm Eingang in die 
vornehmen Kreife; er Hatte Bugang bei Meſſalla, Mäcenas, vieleicht fogar bei Augu- 
ſtus und genoß ded Umgangs eines Virgil, Gallus, Ovid u. A. Die Bekanntfchaft mit 
der ebenfo reizenden als geiftreihen Hetäre Hoftia entſchied fein Lebensgefhid. Die 
leldenſchaftliche Liebe, die er zu ihr faßte, machte ihn zum erotifchen Dichter; die Elc- 
gien auf „Eynthin“, wie er die Geliebte nannte, führen uns ein ganzes Liebesleben 
dor: Wohlgefallen und Verehrung für die mit allen Reizen des Körper und Geiſtes 
gefhmüdte Geliebte, Jubel des Genuffes und Born ded Verſtoßenen, bingebende Treue 
und verlehende Untreue, Eiferfucht und Verföhnung. Alle diefe Gefühle und wechſeln - 
den Stimmungen find der Boden, auf welchem Properz mit dem jugendlichen Bewer 
einer finnlichen Phantafie und einer leidenſchaftlichen Natur, aber gepaart mit dem ftol- 
zen Beroußtfein eines Römers und mit männlichen Selbftgefühl die Liebedelegie auf- 
baute, melde an Kühnheit, ſinnlicher Luft und glühender Leidenfchaft eben fo fehr 
die Tibull'ſche Lyrik übertrifft, ald fic derjelben an Anmut, Lieblichkeit und Bartheit 
nachſteht. 
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Während Tibull über die Untreue feiner Beliebten fi) iu ſchmelzenden Klagen ergießt, 
lpricht Properz feinen Unwillen in glühenden Bornworten aus, die ſich bis zur ftolgen Ber- 
achtuug, ja Berhöhnung bes ganzen weiblichen Befcledtes fteigern. Fünf Jahre dauerte feine 
Liebe zu „Ennthia“, und während biefer Beit blieben feine Ciehien eine wahre „Zonleiter der 
Liebe· in den vollen und reinfken Rlängen, „von bem trunfenen Jubel der finnlichen Befrie- 
digung bis zue falten Tutſagung des verlegten Stolzes“, überall glei) wahr und kräftig, mite 
unter belebt durch Reden Humor und fpottende Ironie. Als er endlich arın und enttäuſcht von 
der unwũrdigen Betäre fich loßriß, um der ernfteren Wiffenfchaft zu leben, war feine Kraft ger 
broden. Sie farb bald nach der Trennung und er folgte ihr nicht lange nachher ins Grab, 
nachdem er noch eine Tranerelegie ihrem Wndenten geweiht (IV, 7). Auf dem Gebiete der 
Ziehe eutwicelte Properz fein eigentlichen Talent; bie „ Epnthia« Elegien“, bie das erfte Bud 
füllen, feinen von ihm felbft zufammengefellt zu fein. Die Gedichte der übrigen drei Bücher 
dermiſchten Inhalts, darunter Lobgedichte auf Auguſtus und Mäcenas, wurden nad) feinem 
Tode gefammelt und ohne Plan und Anordnung bekannt gemacht. Bei längerem Leben hätte 
er ſich wohl der Ausatbeitung eines Epos, wozu ihn Mäcenas aufforderte, unterzogen. 
Mehrere Gedichte der beiden Iepten Bücher können als Berfuche in Behandlung folder epiſchen 
Stoffe angefehen werben. Broperz war im Witertpum nicht fo verbreitet als Tibull; wie feine 
alegandrinifehen Borbilder Rallimad)o8 und Bhilelas, an bie er ſich enge anfehloß, liebte er eb, 
entlegene Mythen bald in flüchtigen Andeutungen, bald in weiterer Ausführnng in feine Dar« 
ftellung zu verflechten, was feinen Dichtungen den Anſtrich ſtudirter Gelehrſamkeit verlieh und 
die Gluth der Porfie dämpfte. Rur mo er die griechiſchen Mufter vergeffend feinen eigenen 
Sefühlen folgt, iR fein Gtif von hinreißender Fülle und Wärme, fein Vers vofltönend und 
jchwunghaft. Die übrigen Schilderungen machen den Eindrud, als liege zwiſchen dem Genuß 
und der Aufzeichuung eine Seit mühevoller Arbeit, als fonne fidh der Dichter „in Erinnerungen 
und Studien“, während die geſchilderte Empfindung der Vergangenheit angehöre. 


Die ſinnliche Liebe, die ſich bei Tibull noch in den Schleier der Schaam hüllt, Dvivius 
bei $ropertiuß offen ald Recht des Mannes hervortritt, nimmt bei dem bierten Elegien- Far 
dichter, dem genialen $. Ovidius Rafo, den Charakter der Luft und des Genuſſes n. Thr. 
an. In feinem Dichter fpiegelt ſich die beginnende Monarchie mit ihrer Genußliebe und 
Frivolitãt wie mit ihrer gefefligen Bildung und ihren geiſtreichen Weſen in gleicher 
Schärfe ab, ald in Ovid, und feiner hat wie ec mit ſolcher ſelbſibewußten Hingebung, 
mit fo unverhüflter Lebensluſt fid) den Reizen der Sinne und den Genüffen einer vers 
feinerten Zeit überlaffen*). Dvidius Rafo, geboren im 3. 43 v. Chr. zu Sulmo im 
Lande der Beligner, war der Sohn eines reichbegüterten Ritters, der feinen Aufenthalt 
in Rom nahm um feinen beiden Söhnen eine ftandesmäßige Erziehung in der Haupt- 
ſtadt zu geben. Hier befuchte der junge Obidius die Lchranftalten bis zu den Rhetor- 
ſchulen und gab bald Veweiſe von dem großen formalen Talente, von der Leichtigkeit 
in Vers und Diction, die ihn zum Dichter befähigten, zum großen Verdruß feined ehr · 
geizigen Baterd, der ihn zur Rechtswiſſenſchaft und zum praktiſchen Staatsdienſte bes 


®) Mögen das Yite die Anderen loben; id) preife mich glüdtic), 
Zeho geboren zu fein, ba mir bn® Heute behagt; 
Rick weil jept das gefehmeidige Bold man entziepet ber Erde, 
Beil man die Berl’ un& bringt her von verfipiedenem Strand; 
Richt weil Berge man ebnet, nm Marmorpaläfte zu banen, 
Rod weil Dänme zurüd drängen das bläulihe Meer: 
&ondern weil Bildung herrfcht, weil nicht biß zu unferen Sahren 
Fort don den Vätern fich Hat bäurifche Bitte gepflanzt. 
(Ars am. III, 113 £.) 
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ſtimmt hatte, beſonders da der ältere ernftere Bruder frühe farb*). Er fügte fi) dem 
väterlichen Willen, übernahm nad) beendigter Lehre einige untergeordnete Aemter, die 
ihm den Weg zu höheren Ehrenftellen bahnen follten und verheirathete ſich „far noch 
ein Knabe” mit einem Maͤdchen aus vornehmen Stande, aber nad) feiner Behauptung 
„weder tüchtig nod) würdig.” Ben der Vater bei diefer Verbindung die Abficht ger 
habt hatte, den Sohn der leichtfertigen Gefellfcyaft der jungen Eavaliere und dem aus⸗ 
ſchweifenden Leben zu entziehen, fo ging fie nicht in Erfüllung; die Ehe wurde gelöft; 
wahrſcheinlich ftand der Dichter ſchon damals in naher Beziehung mit der in den „Lie 
dern der Liebe” befungenen Sorinna. Cine zweite Ehe war nicht glüdliher; nach 
der Geburt einer Tochter, Perila, führten die Eltern der jungen Frau eine Scheidung 
herbei. Run überließ fi Ovid, der fid) bereitd von den Staatögefchäften zurüdgezogen, 
um fi ganz der Dichtkunſt zu widmen, dem üppigen Leben der Hauptftadt und genoß 
im Umgang mit vornehmen Wüftlingen und Hetären den Becher finnlicher Luft in 
vollen Bügen, wobei er nur fi hütete, „daß fein Rame zum Gtadtgefpräch würde." 
Erſt ald er fich bereitd in reiferen Jahren mit einer Jungfrau aus dem edlen Geſchlechte 
der Fabier in dritter Ehe verband, wurde fein Leben geordneter, fein Sinn ernfter und 
männlicher. Sie war ein edles Weib, ihrem Manne in guten und fhlimmen Tagen mit 
gleijer Liebe und Treue ergeben. Durch fie kam er in die erften Kreife, felbft der Ber- 
fon und Familie des Auguſtus ſcheint er nahe geftanden zu haben; die berühmteiten 
Männer der Beit gingen in feinem reichen Haufe ein und aus. Dieſes glüdliche Leben 
erlitt aber einen unerwarteten Schlag. Er wurde von Auguftus nah Tomi am ſchwar 
zen Meere verbannt. Dort an der Gränze des Reichs, fern von den Genüffen der 
Hauptftadt, getrennt von feiner Familie und feinen Freunden, mußte er fein Leben zu- 
bringen, für feine Natur ein Schidfal wie ihn kein härtered hätte treffen fönnen. Die 
Veranlaſſung zu diefer ſtrengen Beſtrafung ift nirgend8 beſtimmt angegeben. Aus einie 
gen dunkeln Andeutungen feheint hervorzugehen, daß Ovid Zeuge eined Liebeabenteuers 
der buhlenden Julia gewefen und unterlaffen habe ihren kaiſerlichen Vater davon in 
Kenntniß zu ſetzen. Vielleicht gehörte der Dichter der „Liebefunft” zu den vertrauten 
Genoſſen der buhleriſchen Ausſchweifungen der kaiſerlichen Tochter und Enkelin und 
Auguftus rächte fomit an ihm zugleich die verletzte Sitte und die gefränkte Ehre feined 
Haufes. Vergebens ſuchte Ovid durch demüthige Gedichte und durch Verwendung hoher 
Gönner den erzürnten Auguſtus zur Milde zu bewegen. Er mußte die leßten neun 
Jahre feined Lebens unter dem unfreundlihen nordifhen Himmel des rauhen Skythen ⸗ 
landes verweilen, Bis „im trüben Kampfe mit ſchmerzlichen Gefühlen und in der düfte 
ren Einfamteit fi feine Kraft verzehrte und er dem Uebermaß von Leiden und Ent 
behrungen gebrochenen Herzens erlag.” (17 n. Chr.) 

Ovids Leben ift der Spiegel feiner Gedichte. Wie jenem Ernſt, Eittlichkeit, Be 
geifterung für höhere Ideen und edle Charafterfeftigfeit abging, fo diefen Tiefe, Iden- 
tität und Gehalt; wie der Dichter in der Wirklichkeit nur nad) den Süßigkeiten ded 
Lebens haſchte, ſich auf den Wellen des Oenuſſes behaglich wiegte, und im geficherten 


9 Schon der Knabe gefiel in der Oimmliſchen heiligem Reich ſich; 

Zog doch die Mufe mich Hin, heimlich zu üben ihr Werk. 

Häufig [halt mic der Vater: Was treibft du fo nuplofe Arbeit? 
Biffe daß felber Homer Rerbend nicht Schäpe verlieh. 

Eindrud machte fein Wort. Ich flieg vom Helicon nieder. 
Borte vom veromaß frei mühf‘ ic) zu Schreiben mid) ab. 

Unwilltürlic) entftand ein Gedicht mit paffenbem Rhhehmue, 
Was ich nur fagte, das hat fetö ſich geftaltet zum Werd, 

(Trist. VI. 10, 19-- 26) 
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Schooße des faiferlihen Roms die Freuden der Welt und des gebildeten Umganges in 
vollem Maße cinfog; fo find auch feine Gedichte der Ausdruck eines Inneren Wohlbe · 
hagens, einer heiteren behaglichen Stimmung, die aber nicht felten ins Leichtfertige, 
Lüfterne und Frivole überjlägt, eines mühevollen Schaffens, geeignet, in dem Lefer 
ähnliche Empfindungen zu erzeugen, ihn zu ergößen und angenehm zu beſchäftigen. 
„Doids Dichtungen“, bemerkt Bernhardy, „find Boefie der Gefellfhaft, zur 
Unteraltung der gebildeten Welt beftimmt und mit aller Gragie des gewandten Belt- 
mannes außgefühet.” Seine Borzüge find mehr äußerliher formaler und techniſcher 
Art: Gr beſaß eine würdevolle Leigptigkeit in Sprade und Berdbau, eine bewegliche 
Bhantafie, geiſtreichen Wih und eleganten Bortrag. Bließendere und gefälligere Heza⸗ 
meter und Pentameter hat die lateiniſche Sprache nicht aufzuweiſen, fo jehr fie auch 
mitunter gegen Gorrectheit und Regel verftoßen; das Dichten war ihm felbft ein Ge 
nuß, den cr ſich nicht durch mühfame Arbeit erleiden oder erſchweren wollte. Un fei- 
nem Beobadtungsfinn der Außenwelt und ded menſchlichen Lebens kam ihm keiner 
gleih und in feiner reichen Phantafie gefaltete ſich Alles zu Bildern und poetiſchen 
Schilderungen: „wipige, maleriſche, felbft ſchallhafte Züge frömten ihm fo reichlich zu, 
daß er felten zur rechten Zeit aufhörte.” Ovid iſt ein echtes Kind feiner Beit. Aufge 
wachſen unter der Monarchie hat er mit dem politifhen Ernft der Bergangenpeit gänz- 
lich gebroden. Die daraus entflandene Leere des Gemüthed und Geifted fucht „der 
derzogene Bögling der Mufen* durch üppigen Sinnengenuß und durch geiſtreiche und 
wigige Unterhaltung auszufüllen. Seiner Poeſie fehlt daher ein höheres Biel und eine 
tiefere Unterlage; fie dient nur zum angenehmen Beitvertreib; zur Erhöhung der Reize 
und Genüfle des Dafeind, 


Die Liebe, die in Opids Leben eine fo bedeutende Stelle einuahm, bildet aud) den In» Hereiden 
halt feiner erften poetifhen Werte. Die „Heroiden“, eine Sammlung von 21 poetiſchen 
Epifteln im elegifchen Berömape, unter denen aber mur die Hälfte echt ift, fund rhetoriſche De · 
clamationen in Berfen ohne poetifhe Wahrheit, wenn auch nicht ohne formale Vorzüge. Es 
find fingirte Briefe von Brauen und Iungfrauen des Heroifchen Zeitalters an ihre Ränner 
oder Beliebten, Klagen über Entfernung, Berluft oder Untreue des Geliebten ; die drei „Büder 
der Liebe“ (Amores) enthalten Scenen uud Schilderungen aus feinen eigenen Liebesdet - Amores. 
haltniſſen, theuͤs Etlebtes, theils Phantaßeſtũce; die bedeutendfle Rolle fpielt darin die ſonſt 
unbefannte Gorinna. Die in glatten elegifpen Verſen dargeſielllen Züge und Situationen 
find mit Big, Muthwillen und underhüllter Sinnligkeit geeignet, mehr um die Luft zu reizen, 
als un das Herz zu rühren, Ergüfle einer ſinnlichen Ratur, die ſich allen Gindrüden rüchalt. 

108 hingibt, unbefümmert um Gitte und Keufhheit. Rad dem zierlicpen mit Sachtenntniß 
verfaßten Schriften „von den Berfhönerungsmitteln des Gefihtes" (worin gelehrt wird, wie 

ein Mãdchen durch Benehmen und Toilettenfünfte ſtets liebenswürdig erſcheinen könne), das 

in lüdenhafter Gefalt zu und gelangt ift, folgte Ovide erotifgj-didaktifches Meifterwert: „die 
Kun zu lieben“ in drei Bücern und old Gegenftüd dazu: „Die Heilmittel der Liebe , Arm amandt 
dort wird gelehrt, durch welche Künfte und Mittel der Verführung man eine Geliebte getvin« amoris. 
nen und fefleln, hier, wie man don den „unmwürdigen Ketten der Tiebe” ſich befreien könne. 
„Beide Lehrgedichte,“ urtheilt Beruhardp, „zeigen eine gleich here Hand, diefelbe Klarheit 

der Anlage, die feinfte Correctheit und Brazie des Gtild; noch mehr glänzen fie durch die faft 
fpielende Herrſchaft über das Objelt, durch ausgezeichneten Scharffinn und liebenswürdige 
Laune. — Wort uud Gedanfen athmen das allfeitige Werftändnip eines geſellſchaftlichen 
Lebens, auß dem bereitß die Gittenftrenge gewichen war; auch hat ſich der Dichter nicht ger 
ſcheut, die geheimen Winkel und Ragtflüde defielben vor die Deffentlichteit zu ziehen.” Die 
„Run zu lieben“ ift ein „verführerifches“ Buch, weil da Lafter im reizenden Gewande der 

Weber, Weltgeſchichte IV. 5 
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Anmuth erſcheint und die Wolluſt ſich in gefällige Formen und heitere Scherze einhällt. — 

Meamar“ Die 15 Büher „Metamorphofen* enthalten 246 mptfologifce Ergählungen, Die fänımt- 

lid) mit einer Verwandlung endigen. Es find Mythen und Sagen, von Chaos beginnend und 

mit der Vergötterung Jul. Gäfars fließend, größtentheild der griechiſchen Fabelwelt ent- 

nommen und nur in den fepten Gefängen auf ttalifche @ötterfagen übergehend. Die einzelnen 

Mothen Find top der loſen Gompofition und lüdenhaften Beitfolge funftvoll unter einander 

verknüpft, fo daß der Faden der Erzäßlung nie abbricht, doll Abwechfelung und Mannichfaltige 

keit, „indem uns bald eine rührende und ergreifenbe Scene, balb eine üppige Liebesgefchichte, 

bald ein gemüthliches Gtilteben, bafd ein phantaftifche® Märchen, bald eine humoriftifihe Err 

zaͤhlung vorgeführt wird in ber Iebendigften Darftelung , im leihteften Fluß der Rede und in 

den wohlftingendftien Berfen.* Bernhardy nennt die „Metamorphofen” das Vollendetſte, mas 

die alte Literatur an glüdliher und lihtvoller Erzählung im Vers aufweiſen kann, der erſte 

geniehbare „Roman“, der im ganzen Mittelalter das Anfehen eines alibeliehten Befe- und 

Fabelbuchs gehabt habe. Bon großer Wichtigkeit für die Alterthümer und Religionsgebräuche 

Fasti, Ztaliene find Obidß „,Fasti‘‘ in eiegiſchem Veromaß, ein poetiſcher Sommentar für die erfle 

Hälfte des Kalenders, worin die Irfprünge der römiſchen Feſte, Gottheiten und religiöfen Ge · 

oͤrauche, verbunden mit aſtrognoſtiſchen Beobaditungen nad) ben Ouellen im Teifeften Tone 

vorgetragen find. Das Werk, urſprũuglich auf 12 Bücher nach der Bahl der Monate angelegt, 

wurde durch die Verbannung des Dichters mad) Tomi unterbrochen, daher er die weite Hälfte 

theils aus Mangel an den nothiwendigen wiffenſchaftlihen Hülfsmitteln, theils aus Rummer 

über fein Unglüd wit ausarbeitete. Befonders angiehend find die Eihilderungen der alte 

Tristia. italifgjen ländlichen Sefte. Die 50 Elegien in den „Ringeliedern* (Trifien) ſchildern die 

Leiden feiner Verbannung im eifigen Sththenlande, dem römifcpen-Gibirien. Unter dieſen 

" Erauerelegien, welde den Schmerz und bie Verzweiflung des verzärtelten Dichters über feine 

Entbehrungen in unzähligen Variationen vorführen, ift bie de zweiten Vuches an Auguftus 

gerichtet, am wichtigften. Obid gefleht darin, daß er fi vergangen, entſchuldigt fich aber mit 

großer deinheit md weiſt jede fehlimme Abfiht von ſich; er berent feine Teichtfertigen Dich ⸗ 

tungen, beruft fich aber zugleich, zum Berveiß daß er auch ernfte Stubien getrieben, nuf feine 

Faſti, Metamorphofen und Tragöblen. Aber bie erbetene Milderung ber Strafe trat nicht 

ein. Auguftuß zürnte dem leichtfertigen Voeten, beffen Banptvergehen doch nur darin beftand, 

die Gitten der vornehmen Welt des monarchiſchen Rom& underhüllt dargeftellt zu Haben. 

Seine Verbannung mochte bie Gefellfchaft nicht beffer, nur die Dichter vorfihtiger. Aehnnch 

Prlerom an Inhalt und Bmwed find die „Briefe ans Bontns* in A Bücherh, ber Form nad) von 

"den Triftien nur dadurch verſchieden, daß fle fänmtlic an beftimmte Perſonen gerichtet find 

und daher mehr indioiduelle Werhäftniffe berühren. Se mehr Ovid bie tranrige Wahrheit ger 

winnt, daß alle feine Bitten um Verwendung bei Hof erfofglo® feien, befto mehr ſchwinden 

feine Geiftesfräfte unter der gedrüdten Stimmung, daher aud in Ansdrud nnd Versbau ein 

Rochloß der früheren Meiſterfchaft ih fund gibt. Rur hie und da fladert auch nod) hier durch 

die Eindde ſeines Geiſtes der Teuchtende Bliß feines Talents, Die Ichte im Eyil verfaßte Arbeit 

Sie, Ovids if dab Ehmähgediht Ibis, einem ähnlichen des Rallimarhos nadigebifdet Yier 

geißelt er mit heftiger Bitterfeit einen treulofen unbekannten Freund, der den literariſchen Ruf 

bes Dichters herabzufepen, fein Weib zu verloren und den Meft feine Wermögens an fid} zu 
bringen gefudht habe. 





ge D. Horatins Flaccus, geborm am 8. December 65 in der alten Militär 
s ⸗ Colonie Venuſta, auf der Grenze von Apulien und Calabrien, war der Sohn eines 
bemittelten reigelaffenen, unter deſſen Augen und väterlicher Zeitung und Ueberma- 
Hung er in Rom vom geſchickten Lehrern. wie Orbilius, eine gute und ſittliche Erziehung 
erhielt, die er dann in Athen durch umfaflendere Studien erweiterte und bervoliftän- 
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digte. Mit M. Brutus befreundet gerieth er hier in den Strudel des Bürgerkriegs; er 
focht bei Philippi in dem Reihen der Mepubfifaner, floh aber, wie er felbft ſcherzend 
erzäpft, mit Burddfaffung feine Schildes nach Rom, mo er arm und nur auf fein Zar 
fent angetiefen fi in die Bunft der Schreiber aufnehmen ließ, um feinen Unterhalt 
zu erwerben. Bon feinem Republicanismus war er geheilt. „We die ſchönen Hoffmun- 
gen ſeines Herzens, die Segnungen der Freiheit, für die er gefämpft hatte, die glän- 
genden Bilder feiner jugendlichen Phantafie von der Wiederkehr vergangener ſchöner 
Beiten: fie waren ein Raub der rauhen Wirklichkeit geworden.“ Dichteriſche Berfuche 
machten ihn bekannt ımd eriwarben ihm die Freundſchaft des Barius ımd Birgil, 
auf deren Empfehlung er Butritt bei Mäcenns erlangte, der Ihn bald in die Bahl feir 
ner Bertrauten und Genoffen aufnahm. Im Haufe feines Gönners, des feinfinnlichen 
Belt: und Lebemannes, und im Umgang mit den vielen geiſtreichen und hochgebildeten 
Männern, welche der gaftlihe Tiſch ded reichen Hanöheren verſammelte, erwarb fi 
Horaz die feine Urbanität in Sitte und Sprache, die feine Gedichte durchzieht. Aber 
noch mehr: „fein Ideenkrels und feine Weltanfhauung bereicherten, erweiterten und 
Närten ſich dort; fein Kumſtgeſchmack bildete ſich feiner aus; das Urtheil der Kundigen 
befehrte ihn und fe ermunterten ihn durch ihren Beifall, was fein Selbftvertrauen hob 
md die Schüchternheit dem Bohne des Freigelaffenen benahm.” BMäcenas fepte feinen 
Lieblingsdichter, der diefelben Grundfäge und Lebendanfchaunmgert hegte und durch Hul- 
digungen und Buelguung feiner meiften poetifhen Produkte fo viel zum Buhm und zur 
Bergerelichung des vornehmen Gönners beitrug, In eine forgenfreie Lage, indem er ihm 
ein mit allen Bedürfniffen außgeftattete8 Landgut im Sabtnerland nicht weit von dem 
telgenden Tibur zum Geſchenk machte. Hier verbrachte Horatius feine Tage in ländlicher 
Muße, die nur durch Meine Reifen mach Rom oder anderen Orten Staliend und durch 
den Befuch der Bäder in Bajü, zur Herſtellung feiner ſchwächlichen Geſundhelt, unter 
broden ward. Genügfamen GSinneß zog er ein freles unabhängiged Dafein unter 
mäßigen Berhältniffen und befceidenen Genüffen, aber erheitert durch die Dichtkunſt 
und durch den Verkehr mit menigen ausgezeichneten Männern, dem Glanz und Lupus 
der großen Welt vor. Sogar dad Anerbieten des Auguſtus, der den berähinten Mann 
als Geheimfchreiber an feine Berfon feſſeln wollte, wurde von diefem beſcheiden abge 
lehnt. Mit Mäcenas- blieb er in ungeftörter Verbindung; felbft der Tod ſcheute fich 
die 30jãahrige Freundſchaft zu trennen, beide farben in demfelben Jahr und wurden in 
dem Garten des Mäcenad auf dem Göquilin neben einander begraben. — Horaz befaß 
in hohem Grade daB Talent, „feine Berfönfichteit durch Weltfingheit und Wip geltend 
im machen: et twußte den Staatömännern ımd dem Hofe Achtung zu gebieten." Seine 
Bere wurden bafd das Eigenthum aller Bebildeten und find bis in die neuefte Beit 
das Gemeingut der eutopãſchen Cultur geblieben. „Welttenntniß und feine Beobr 
adtung, mit Sokratiſchet Ironie verbunden, gaben feinen Gedanken einen objektiven 
Berth, den die vollkommene Klarheit md Schärfe der Form eben fo fahlid als reigend 
machte. Ohne genial oder produitiv zu fein war er der Gipfel und das reinfte Organ 
der Auguſtiſchen Dicjtergruppe.” Die Forderung, welche Horaz dem Dichter zur Aufe 
gabe Rellt, „daß er zugleich nüpe umd ergöße, daß er lehre, was beim Leben zugleich 
angenehm und dienlich fei,” hat et an ſich felbſt erfüllt. Beine Größe beſteht nicht im 
Erſinden und Dichten,” fondern in der Mannichfaltigteit und Wahrheit der Gedan- 
ten, in der correeten Form, in der großen Meifterfehaft in Stil und Versbau. Verſtand 
md Reflexion waren mächtiger in ihm als die Phantafie; daher fuchte er „durd Fünfte 
lciſchen Fleiß und fellende Technik” zu erfepen, was ihm an fhöpferifcher Einbildungs- 
kraft amd finnticher Anſchanung mangelte. 
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„Dotaz ift zunãchſt ein gelehrter, philoſophiſcher Dichter, der mit vollem Berwußtfein ver« 
fährt," fagt A. Arnold. „Seine Zeit und feine Bildung waren über den Buftand des unber 
mußten Schaffens hinaus. Die Gelehrſamkeit verwandte er aber nicht zu eltelnı Brunfe, wie 
die Alegandriner, fondern nur um durch fie den Reichthum und die Richtigkeit der erforderlichen 
Stoffe zu gewinnen, Die Philofophie brachte ihm freigebig alle Die Wortheile, die Jeder bei ihr 
du fügen Hat: ihr Studium bot ihm die verfgiedenen Prinzipien, Ideen, Lehrfäpe der früheren 
Philofoppen zur weifen Benupung dar, wo er dann auch, ald ein freier felbfländiger Denter 
die glüdlichfte Auswahl traf und das Erworbene nod mit Cigenem vermehrte." 

‚Horaz hat in neuerer Zeit viele Anfechtungen erfahren. Schon Leffing fah ſich veranlaßt, 
den gefeierten Dichter gegen die wider ihn erhobenen Befguldigungen zu tepifertigen. „3a, 
fpricht man, er fang die zärtlihften und artigften Lieder, niemaud aber war wollüfiger als er; 
ex lobte die Tapferteit bis zum Entzüden und war felbft ein feigherziger Blüchtling; er hatte 
bie erhabenften Begriffe von der Gottheit, aber er war ihr fdläfrigfter Berehrer.” Er pried 
die Freiheit, Fönnte man noch hinzufügen, und war der niedrigfte Gchmeichler der Großen. 
Diefe Vorwürfe find eben fo wenig ganz aus der Luft gegriffen, als fie ganz wahr find. 
Horay war freilich ein Lebemann in einer verweichlichten genupfüchtigen Beit, der weder 
die Kraft mod den Willen hatte, gegen den Strom zu fhwimmen, der Wein und Liebe 
nicht bloß im Liede pries, ſondern and in der Wirklihteit genoß, der an der fehwelgeri- 
fen Tafel des reihen Mannes ſich wohl und behaglich fühlte; aber er it nicht abhän- 
gig von den Meizen der Ginnficpeit; die Liebe wird bei igm nie zur Zeidenfhaft; nad 
dem ariſtippiſchen Grundfaß, „daß man die Dinge beherrſche, nicht von ihnen beherrfcht 
werde“, verliert er nie den Gleichmuth; er it eben fo vertraut mit der Kunft zu entbeh- 
ven wie zu genießen. Die Freuden genießen, bie das Leben bietet, ohne mit Begierde dar 
nad) zu ftreben, ift der Kern feiner Lebensphilofophie. In einer von Laflern und Leiden- 
ſchaften verzehrten Zeit fann Maß im Geniehen, kann ber Grundfap iht8 anftaımen® 
(Nil admirari), fi nicht zum Knecht feiner Triebe und Begierden herabzuwürdigen, ald 
Tugend und Lebensweisheit gelten, wenn auch bie Kraft mangelt, den Gebrechen der Zeit mit 
ſcharfen Waffen entgegen zu treten. Es ift nicht zu loben, daß er über die fittlihe Entartung 
ſcherzt, Ratt mit blutendem Hergen darüber zu trauern, denn „iwen wahres Gut verloren ging, 
dem blieb oft viel, wenn des verluſts Gefühl ipm blieb* ; aber eb ift unreiit, den Dichter zu 
tadeln, daß er nicht ald Rigorift und Gittenrichter feiner Zeit entgegentrat, fondern fih von 
den ruhigen Wellen des Lebens forttreiben ließ, nur bedacht die äußeren und inneren Stürme 
zu meiden. — Rod uugerechter ift der Vorwurf der Feigheit. Zum Kriegähelden war der 
Meine [mächtige Mann mit dem kränklichen Körper nicht geſchaffen, und eben fo wenig fonnte 
ex für eine Gtaatsform ſchwärmen, der in der Wirklicjfeit alle Gtüpen fehlten. Seine Tpeil- 
nahme am Bürgerkrieg war eine jugendliche Webereilung, für die er mit dem Verluſt feines 
Vermögens büßte; für feine Gaben und feine Ratur bot nur die monarchiſche Ruhe und künft- 
leriſche Bildung einen geeigneten Boden, — on einer Religion des Herzens konnte in jener 
Beit des abfterbenben Geidentgumß feine Rebe fein. Die griechiſhe Mythenmelt war ein Reich voll 
ſchoner Gebilde und Formen für Dichter und Künftler; die Boltsreligion war ein von der Re 
gierung auf politifchen Gründen gefhüptes und feftgehaltene® Gonvolut vom fuperftitiöfen 
Gebräucden, vom überlieferten Bormeln, von Opfern und Wahrfagungen, von Feſten und 
Sahnungen; für die Gebilbeten erfepte die Philofophie und ein auf Uebereinkunft beruhendes 
Moralgebot die fehlende Religion. Und in dieſem Punkt gehört Boraz zu den Befferen feiner 
Beit. Fern von Heudjelei und Gribolität lehrt er, daß zum Aebensglüd Tugend und Mäigung 
nothiwendige Bedingungen feien, und empfiehlt eine auf Gleichmuth und Selbſtbehertſchung 
gegründete Gittficpfeit als Grundlage eines glüdlihen und zufriebenen Dafeine, Und was 
enblidh den Vorwurf der Grhmeichelei betrifft, fo lebt dieſe Matel jeder höfiſchen Literatur an. 
Horaz wurde von Auguſtus und Mäcenas mit Beweifen von Gunft und Gnade überfchüttet, 
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die ein Lob aus dem Munde des Dichters erflärten und rechtfertigten; und feine Huldigungen 
und Sobpreifungen überfehreiten nicht die Grenzen der Würde und Selbſtachtung. Der ver- 
veftende Odem der Gervilität, die Schmach Megtifger Unterwürfigteit und Wopldienerei find 
feinen Gedichten fern geblieben. „Boraz If ein fittlicher Dichter,“ heißt ed in der neueſten 
Biographie des Horaz von Arnold. „Rur das Wahre, Gute, Schöne erfüllte ihn, das wollte 
erieheen, dafür ‚begeiftern. Neine Heudelel und Schmeicheiei befledte fein aufrichtiges Lob, 
feine perfönliche, gehäffige arqhilochifche Bitterfeit feinen Tadel. Ein treffender Wip, feine 
Ironie und harmloſe Scherze würzen bie ernften Gegenſtände. Mas man nad unferen Ber 
griffen bei ihm unfittlich nennen Lönnte: öftere Unzüchtigkeit in Worten und Bildern bei finn- 
lichem Liebesgenuß, gehört feiner Beit on und galt im ganzen Alterthum für erlaubt.“ 


Die „Satiren* oder „Sermonen“ („Tifhgefprähe") wurden zuerft von Hotaz in Gatiren 
gwei Büchern der Deffentlicteit übergeben und. zwar in den Jahren 39—32. Wie die Gatiren (Prrmonen) 
des Qucilins nur in feinerer Form und mit mehr Rüdficht auf die veränderten Beitverhältniffe, 
find auch die Horazifhen Sermonen gegen die Laſter und Thorheiten ber Zeit gerichtet, aber 
fo, daß nur felten beffimmte Perfonen darin genannt werden. Der Spott, der hier ange 
wendet wird, iſt nicht die fharfe Buchtruthe, mit der ein über die entartete Beit empörte® Ges 
müth die Fredler ftraft, vielmehr „das ironiſche Lächeln einer wolkenloſen Seele über die 
thörichten Menfchen, die in einem fo unerquidlichen und drüdenden Qualm der Beidenfhaften 
ſich felbft vergraben mögen.” Weber das @anze ift eine heitere Baune und Ironie, melde feine 
eigene Berfon nicht verfcpont, in unnadpahmlicher Bragie ausgegoffen, Die mod) durqh bie leichte 
thothmiſche Eonverfationsfprache erhöht wird. Die Satiren des Horaz, fagt ſchon Echloffer, 
„berwunben nie tief, fondern belehren und tabeln auf heitere und ſcherzende Weiſe, und indem 
fie nur Bebensgenuß zu lehren und Hofleute in der Kunft des Schmeichelns und Genießens zu 
unterrichten ſcheinen, führen fie den Leſer unmerklich auf den Pfad zu einem befleren Leben, 
weiches auf dem eigenen Innern, auf der Wiffenfhaft und Runft beruht.” — Den Inhalt der 
Shparakterfilderungen fapt ein neuerer Schriftfteller in folgenden Bügen zufammen: „Die 
dumpfe Befangenheit und Inconfequeng der Menge, wie die eingebildete Weisheit der Schul - 
philoſophen; — gemeine Skurrilität, wie die vornehme Schlemmerei und Ueppigkeit; — die 
tegelfofe Wolluft und Genußgier, wie die rafende Hab- und Gewinnfucht nebft den Erbſchleichet · 
fünften ; — der darbende, ſchmußige Geiz, wie bie finnlofe Verſchwendung; — die ungebän- 
digte Ehrbegier, wie die ſich andrängende Gemeinheit; — die hämiſche Tadel» und Ber- 
Meinerungsfucht, wie die liebloſe Härte und Gtrenge gegen Andere; — die blinde Super 
Rition mit ihrem Trug und Alfanzereien,, wie die alberne Verehrung bes alt Herfümmlichen 
in Leben und Kunft; — die Ruhmſucht und eitle Selbfigefälligfeit der Schriftfteller und 
Diterlinge, wie die iaunenhafte Unbeftändigkeit der Rünftler; — die wichtig thuende Küchen · 
weisheit des Gourmands, wie die Gefchmadlofigkeit und innere Gemeinheit des reichen Em- 
vorfömmlings.“ 


Reben der Abfaſſung der Gatiren geht die Bearbeitung der Epoden her, jener bem Eyoben. 
Argilochos nacgebildeten feht- und vierfühigen Samben, die gleichfalls fatirifhen und 
itoniſchen Inhaltes fi von jenen hauptſächlich dadurch unterfheiden, daß fle zum Theil gegen 
tinzeine beftimmte Perfonen gerichtet find und einen fHärferen und bitterern Ton anfelagen. 

So &p. 5 und 17 gegen bie verbuhlte Ganidia; Ep. 8 und 12 gegen alte und häßliche Buhl« 

dimen; &p. 15 an die ungetreue Reära;; &p. 10 gegen.den ſchlechten Dichter Mädius u.f. 
andere find allgemeiner und harmlofer tie Ep. 2, und einige wie Ep. 3 und 14 an Mäcenat 
(Gerghafter oder ſchalthaftet Art. Iwvei, Ep. 7 und 16, find Gtrafreden an das tömiſche Wolf, 
ald der Krieg zwiſchen Octavian und Antonius anszubrehen drohte. Die Epoben, in den 
Jahren 32 und 31 b. Chr. verfaßt, find wihig und trefflich gefehrieben;; „fie überrafepen dutch 
den fehlanfen und zierlichen Bang der Rhythmen und bewahren in der guten Laune ſtets den 
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Geiſt der höheren Geſellſchaft, vor dem allmählich die Bitterfeit ſchwindet und die Anfangs 
ſinnlich aufgetragenen Farben.“ 

dden. Die Oden, die iu den Jahren 29—22 gedichtet und einzeln bekannt gemacht worden 

waren, wurden im 3, 20 in drei Büchern geſammelt und ald abgeſchloſſenes Ganzes heraus: 

gegeben. Es find Iyeifche Gedichte der mannichfachſten Art, theils Rochbildungen der Griechen, 

befonder& des Alcäus und Bacchylides, wobei Neflegion, gelehrtes Studium und Ueberlegung 

vorwaltet, theil eigene Schöpfungen, in denen er feine ganze Gedanken · und Emmpfindunge- 

welt bald in leichten, heiteren und gemüthli—en Tönen, bald in ernften und feierlichen er 

fängen ausfprit. Cin großer Theil der Oben find Gelegeneitsgedidite in dem Goeihe ſchen 

Sinne, daß die Wirklichkeit dazu Beranlaffung und Stoff gegeben, daß fie within ihren Grund 

und Boden in den Erlebniffen und Stimmungen der Wirküchteit des thatfähli—en Lebens 

hatten. Geht auch im Ganzen der Verftand über die Einbildungsfeaft, fo daß das Rüßliche 

und Belehrende, Befonnenpeit und praktiſchet Sinn das vorherrſchende Element bilden, fo if 

doch eine fortfepreitende Entwidelung und Berbolltommnung zur dichteriſchen Reife in den 

einzelnen Gefängen und Büchern nad Inhalt, Schwung und Ausführung zu bemerken. 

Wenn Horaz im erften Buch ſich mad) ängftlich an feine griechiſchen Vorbilder Hält und feine 

Mufe auch das Unbebeutende nicht verfchmäht, fo beutkundet er im zweiten eine größere 

Selbftändigkeit und eigenthümliche Dichterthätigkeit in Scdanfen und Bortrag, und das Dritte 

jeigt den Dichter im Befipe der Runft, „die fein römifgjer Rpriter überbieten Tonnte, wo die 

Beherrfhung des Sprachſchaßes mit dem gemeffenen Ideenkreis gleichen Schritt hält, fittlicher 

Ernf mit erotiſchem Scherz wechſelt und die mannichfaltige Darftelung in den Geiſt des ge« 

felligen Lebens einführt.” ange nad) der Herausgabe der drei erften Bücher entfhloßs ſich 

‚Horay anf den Wunſch bed Auguftus, denfelben noch ein viertes Buch beizufügen (14 v. Ehr.), 

worin bie Giegesoden auf das Herrfiherhaus den Kern und Mittelpunkt bilden follten und zu 

Carmen dem der einfach fhöne „Säcularifhe Feſtgeſang“, ein von Knaben und Mädchen an 

meculare dem großen Bundertjäßrigen Gühn- und Dankfeft (im 3. 17 d. Chr.) vorgetragener Ehor- 

gefang den Schluß bildete, Sie waren der Schwanengeſang, womit der Dichter „ded Ruhmes 

geroiß umd müde“ von der Welt Abſchied nahm, daher aud) in ihnen ale Vorzüge und Mängel 

der Horazifihen Sprit: Gchönpeit und Eleganz in Form, Sprohe und Rhylhmus, dabei aber 

ein abgefgloffener realer Gedankenkreis ohne Schwung und erhabene Sdealität am deutlichſten 

berbortreten. Gleichzeitig mit dem vierten Bud der Oden famen aud die zwei Bücher 

Goine. „@pifteln *, die fpäteften und gereifteften Arbeiten des Dichters, zum Abſchluß Gleich den 

„Sermonen“ in leichten Gerametern fih bewegend, find fie doch von diefen Gedichten ver. 

ſchieden fowohl durch den vorherrſchend ernften Ton und belehrenden Zwech, wie durd die 

philoſophiſche Ruhe und die humane Gefinnung. Im biefen „poetifhen Briefen” entwidelt 

der Digter, nebft einem Schaße von Erfahrungen, Kehren und geiftreihen Bemerkungen, 

„mit reifem Weberblid und in völliger Abllärung ber Leidenſchaften, weg aud nit ohne 

Verſtimmung und ſchneidenden Wi, die Refignation des Weiſen. Gie verrathen überall die 

Cyinel an bie feine Bildung des Weltmannes, der die Berhältniffe behertſcht“ Die „Epiftelan die Pi- 

SÜSSER fonen “ handelt, wie Die Neberſchrift befagt, „von der Dihtkunft“, if aber fein dehr - 

unft. fyftem ber Poeſe oder aud; nur eine Anweifung zur Berötunft (Poetit), fondern eine Heine 

Dichtung von lockerer Compofition, in welder Horaz den beiden Söhnen ded 2. Pifo, Eonful 

des 3. 15 b. Chr., die fih gleich dem Water mit der Poeſie beſchäftigteu, feine Anfichten über 

einzelne bei dichteriſchen Productionen befonders zu beochtende Punkte aueſpricht. Er verweilt 

hauptſãchlich beim Drama, das am meiften in Verfall gerathen war, verbreitet fi) aber auch 

über andere Dihtungsarten, wenn gleich ohne Methode in Plan und Entwidelungsgang und 

mit der deutlichen Abficht, auf bie Schwierigleiten aufmertfam zu machen, welche angehende 

Digpter zu überwinden haben, und vor dem unberufenen Dichten, der Modetranfheit der Zeit, 

zu warnen. Der hohe Werth, den Horaz in dem Lehrbrief auf orrectpeit und techniſche 
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Vollendung legt, mirft zugleich ein Licht auf fein eigenes dichteriſches Werfahten. Man wird 
aud) Hier Gelegenheit finden, mehr den Heilen Besftand und reinen Gefgmad des Dichters als 
die Gelehrfamteit und Originalität feiner Ideen anzuertennen. 


Selbftändiger und unabhängiger von griechiſchen Vorbildern bewegte ſich Beraiät 
die rõmiſche Gefhichtfehreibung, die unter dem Einfluffe graßartiger Er. runs: 
eigniffe und Perfönlichfeiten and dem trodenen Annalifteuftil (IT, ©. 581) 
in die pragmatifche und fünftlerifche Hiftoriographie überging uud in der Gnt- 
tung Hiftorifcher „Denkwürdigfeiten“ die früheren Werke eines Catulus, Scan- 
rus, Sulla u. A. weit übertraf. Mag auch das verlorene Werk des Luc. Corn. 
Sifenno über die bürgerlichen Kämpfe zur Zeit Sulla's gleich der „römifchen 
Geſchichte“ des Tit. Livius nad Art der alegandrinifchen Hiſtoriker mit er» 
fundeuen Reden, Schilderungen und Befchreibungen rhetoriſch und poetiſch aus- 
geſchmũckt geweſen fein; mag auch Criſpns Salluftius in feinem ergreifeuden 
Gemälde der fittlihen Bäulnip und bürgerlichen Kämpfe und Parteiftellungen 
während des catilinarifhen und jugurthinifchen Krieges den großen 
Thukydides vor Augen gehabt haben; fo ift doch in der lebensbollen dramati⸗ 
ſchen Erzählungsfunft des Livins, in feiner bevedten und malerischen Dar⸗ 
ftellung effeetvoller Sceuen und Situationen ebenfo wenig die originale Ratur- 
gabe zu verkeunen, wie in den trefflihen Charakterzeihnungen und den geift- 
reihen Reflegionen Salluſts die unfaſſende Welt und Menſchenkenntuiß eines 
unter großartigen politiichen Verhältniffen hesangebildeten römiſchen Staats- 
mannes uud in den Denkwürdigkeiten („Gommentarien‘) über ben 
gallifhen und bürgerlihen Krieg hat Cäſar in reinfter Inteinifcher 
Proſa und mit plaftiicher Klarheit uud Objectivität dem römifchem Volke von 
feinen eigenen Thaten einen Rechenſchaftsbericht abgelegt, über welchen der 
Zauber heiterer Aumuth ausgegoſſen ift und die höchſte Kunftvollendung mit 
natürlicher Einfachheit in reizender Harmonie gepaart erſcheint (III, S. 876). 
Diefe Kunft einfacher Erzählung, dieſe Reinheit und Brifche des Vortrags geht 
den zum Theil von Hirtius herrührenden Fortfegungen über den alerandrini. 
ichen, afrikaniſchen uud ſpauiſchen Krieg ab. Vergleicht man diefeWerke, denen 
man aud noch die durch Eleganz des Stils wie durch Reinheit der Sprache 
ausgezeichnete Lebensbeſchreibung des Pompon. Atticus von feinem Freunde 
Cornelius Repos beizählen darf, mit den gleichzeitigen griechifchen Hifto- 
ritern, Diodor von Sicilien und Dionyfios von Helikarnaß, fo wird 
man feiht erfenuen, daß die Römer in der Kunſt der Geſchichtſchreibung die 
Griechen jener Tage überholt Hatten; denn wie viele nüpliche Belehrung wir 
aud aus der „hiftorifchen Bibliothek” oder „Wölfergefhichte* des 
erſteren und and der „römischen Archäologie“ des Tegtern ziehen mögen. 
die kritiklloſe Verworreuheit des Diodor und die rhetorifche Künftlichkeit des 
Diouyſios vermindern den Werth ihrer Arbeiten. Nur inStrabo, aus Amaſia 
in Pontus, deſſen Erdbefhreibung einen reichen Schat von geographifchen, 
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biftorifchen und ethnographiſchen Kenntniffen über ale befannten Völker und 
Länder des Alterthums darbietet, ift und ein würdiges Denkmal des griechi⸗ 
ſchen Forſchungsgeiſtes diefer Periode erhalten. Er ſowohl wie die anderen 
griechiſchen Gelehrten, die in die weltbürgerlichen Ideen der Zeit eingegangen 
waren, fanden in der Weltſtadt Rom die Anregung und die nöthigen Hülfs · 
mittel zu folchen gelehrten Sammelwerfen und umfaffenden Arbeiten, wie fie 
außer den Genannten noch Nicolaus von Damaskus, Gefandter des 
jüdischen Königs Herodes, in feiner bis auf wenige Bruchſtũcke verlorenen 
„Böltergefhichte" in 140 Büchern und die nad dem Mufter des Theopomp 
angelegte „philippifche Geſchichte· des Trogus Pompejus aus dem narbo- 
nenfifchen Gallien (von ber ſich noch ein kurzer trodener Auszug don einem un- 
befaunten Geſchichtſchreiber Inftinus erhalten hat), veranftaltet haben. Die 
fernen Kriegszũge der römifchen Legionen und der dadurch herbeigeführte Welt- 
verkehr; die Auweſenheit vieler gebildeter Fremden in Rom, verbunden mit 
Schagungen, Vermeffungen und ftatiftifchen Aufnahmen im römifchen Kaifer- 
reich förderte und erleichterte ſolche wiſſenſchaftliche Arbeiten über Erd» nnd 
Völkerkunde. Das um einige Jahrzehnte jüngere geographifche Werk des 
VBomponins Mela, eines Spanierd, der nuter Claudius ein in blühender 
Sprache und rhetorifchem Vortrag gearbeitete® „Compendinm des Weltreihs“ 
(de situ orbis) verfaßt hat, „worin mythiſche Vorftellungen und Irrthümer 
der Vorgänger mit ben ficheren Berichten der Neuzeit vorzüglich über den 
Welten zufammenfließen“, fteht dem griechiſchen Sammelwerk Strabo’s an Um · 
fang und Gebiegenheit weit nad. Ohne Zweifel mürde auch das Gefchichts- 
werk des geiftreichen gerandten Afinius Pollio über die bürgerlichen Kriege 
feiner Beit den beften Erzeugniſſen beiznzaͤhlen fein, hätte nicht die Ungunft des 
Schiejald und daffelbe vorenthalten. Anch im der wiſſenſchaftlichen Behand⸗ 
lung praftifcher Künfte folgten die Römer den Spuren der Griechen; doch ift 
das Werk, das unter Cäſar und Auguſtus der Römer Vitruvius über die 
Bankunft verfaßt hat, ebenſowohl aus eigenen Beobachtungen wie aus griechi⸗ 
fen Vorbildern hervorgegangen. 

Wie viel übrigens die Römer in Bildung und Literatur dem hochbegabten 
Volke der Hellenen abgelernt haben; in einer großen Geiſtesarbeit waren fie 
unũbertroffene und unerreichte Meifter — in der Rechtswiſſenſchaft; fie 
ift das eigenthümlichfte und großartigfte Erzengniß des römifchen Geiſtes. Seit 
den Tagen eines Mucius Scänola (III, ©. 583) hat jede Generation an 
der Eutwickelung der Rechtöbegriffe, an dein Ordnen und fyftematifhen Zu⸗ 
fanımenfügen richterlicher Ausfprüche uud gefeglicher Beſtimmungen fortgear- 
beitet und das Material herbeigefhafft, das dann mit wunderbarer Schärfe 
der Form, der Beobachtung und des praktiſchen Verftandes zunächft durch Sen 
Sulpieins Rufus und feine Schüler zu einem mniverfellen Syſtem zu« 
fammengefügt wurde. Bon den Kaiſern vorzugsweiſe bei allen Gerichte und 
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Staatögefchäften verweudet Hatten die Iuriften den Vortheil, „ihre Wiffenfhaft 
mit der Fülle der Erfahruug ftets in Einklang zu feßen uud wiederum bie 
wachſende Brazis durch die Theorie der Rechtsſchulen, die von einer ansgedehn- 
ten Schriftitellerei begleitet twar, zu berichtigen." Die Eutftehung einer Klaſſe 
juriſtiſcher Geſchãftsmãnuer, welche die Befugniß hatten, Rechtögutachten abzu- 
geben, die bei den Gerichten einer gewiſſen Autorität genoflen, war der Aus- 
bildung der römifchen Rechtswiſſenſchaft befonders förderfam. Schon unter 
Augnſtus entftanden die zwei in ihren Methoden auseinandergehenden Iuriften- 
ſchulen der Sabinianer oder Caſſianer, die den Nechtögelehrten H. Atejus 
Capito als ihr Hanpt verehrten, von deſſen Schülern Maſſutius Sabinus 
und Eaffius Longinus jene Namen herrührten, und der Broculejaner, 
als deren Gründer Antiftind Labeo und nad diefem Proculus galten; 
jene mehr conjervativ am hiftorifchen und pofitiven Recht fefthaltend, dieſe mehr 
rational, mehr den Beift der Geſetze als das gefchriebene Wort ind Auge faffend. 
In den juriſtiſchen Werken blieb auch der chetorifche Charakter fern, der ſonſt 
den meiften Erzengniffen der römifchen Mufe aufgeprägt war. 


Der Sabiner Crispus Salluftius von Amiternum ift der geiftreiche und talent- Sattufius. 
dolle Geſchichtſchreiber einer entarteten aber hochgebildeten Beit, der jedoch weder in der 
Bolitit noch im häuslichen Leben ſich einen tadellofen Ruf zu erwerben mußte. Buerft 
bon den Optimaten aus dem Senat geftoßen ſchloß er fi) an die Volkspartei und ihr 
mächtiged Haupt Iul. Gäfar an. Äls redegewandter, ſtaatskluger Barteigänger des 
Imperatord erlangte er durch denfelben die Verwaltung der Provinz Rumidien, mo 
er fi bieler Bedrüdungen ſchuldig machte, was fo wenig ald fein nachheriger Luxus 
mit der in feinen Schriften zur Schau getragenen fittenrihterlihen Strenge 
barmonirt. Uebrigens ift er ein vollendeter Meiſter der hiſtoriſchen Kunft, der mit dem 
Blick eined StaatBmannes und Menfchenkenners feine Beit durchdringt, den bodenlofen 
Sittenverfall in feiner ganzen Größe Fräftig und anſchaulich ſchildert und in kunſtvoller 
Anordnung und objectiver Darftelung fo fehr bervorragt, daß man ihn häufig mit 
Thukydides zufammengeftellt Hat, den er ſich auch in der Kürze und Gedrängtheit des 
Stils und in der pragmatifhen Behandlung des Hiftorifchen Stoffes zum Vorbild ge- 
nommen. Allein was bei dem attiſchen Hiftoriter Erzeugniß angeborner Schöpferkraft 
und eigener Erlebniſſe ift, ift bei Salluſt Produkt der Meflegion und der Kunft; und 
während der Grieche, im Gefühl feiner edeln Natur, an Tugend glaubt und das Hohe 
und Edle in der Menfchheit anerkennt und gelten läßt, flieht der von der fittlihen Ent« 
artung feiner Seit tief berührte und in alle Lafter verflochtene Römer nur die ſchlechte 
Seite der menſchlichen Natur, legt den Handlungen und Beſtrebungen meiftend nur 
gemeine Motive unter und fehrt, indem er die Tugend als unerreichbares Ideal hin: 
ſtellt und rühmt, nur die moralifhe Schattenfeite des Lebens hervor und ftraft fie ger 
legentlich mit fittenrichterliher Strenge und Bitterkeit. Sein größeres Geſchichtswerk 
über die Beit der Bürgerkriege ift und verloren gegangen; wir befipen nur die Mono- 
graphien über den catilinarifhen und jugurthinifcgen Krieg, zwei großartige 
Bilder aus der Innern Gefchichte des Reichs, die indefien großes Licht über die vorher 
gehende und nachfolgende Periode Roms werfen. Es find geſchickte Tendenzſchriften zu 
Sunften der demokratiſchen Partei, die erftere in der Abficht verfaßt, den dunfelften 
dlecken von Cãſars Charakter, feine Betheiligung an dem catilinariigen Complot, ab- 
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zuwiſchen. Seine Darftellung ift ernft und würdig. „Seine Sprache zeichnet ſich durch 
abfihtlih gedrängte Kürze, durch eine forgfältige Seile, und durch ein künftlichralter- 
thümliched Gepräge aus, dad feinen Sittengemälden ein gewiffes ehtwürdiges Anfehen 
gibt. Seine Darflelung wirkt durch den angiehenden Ton raſcher und lebendiger Erzäh- 
fung, durch den Wechſel von Schilderung, Reflegion und Charakterzeichnung, durch die 
Kräcifion und Bündigkeit des in leichte Säge aufgelöften Stils und durch die gedrum- 
gene doch mannicjfaltige Gliederung und gefhidte Anordnung ded Stoffs.” Den Gr- 
genfag zu Salluſts Gemälde menſchlicher Berdorbenheit bilden die Lebendbefhreir 
dungen ausgezeichneter Feldherren, die dem Freund Cicero's und Gatulls 
Gormelius Cornelius Repos zugefehrieben werden; mie jener die abfehredende, egoiftifche Seite 
" hervorfehrt, fo diefer die glänzende und edle. Die kurzen Lebensbefchreibungen hervor⸗ 
tagender Griechen und Römer, ohne Macht über Stil und Sapbau find zum Theil 
bürftige und Tunftlofe Auszüge aus größeren Werken und von zweifelhafter Echtheit. Bon 
den übrigen hiſtoriſchen Schriften dieſes patriotiſch gefinnten Römers befipen wir Leine 
r Kin mehr. — Titus Livind and Patavium, vermuthlich Erzieher eined der Enkel des Augu- 
17. Chr. ſtus, befolgt bei feiner römischen Gefhichte die Vorſchriften Ciceros über die noth⸗ 
mendige Verbindung der Khetorik mit der ganzen Literatur. Seine rhetorifhe Bolts- 
geſchichte, mobel ed ihm meniger um eine Britifch-gefichtete und rein pragmatiſche Ger 
ſchichtsforſchung ald um Iebendige und ergreifende Darftelung durch anziehende und 
unterhaltende Schilderungen zu thun ift, ift ein Rationalwerk geworden und ind Leben 
der Römer übergegangen. Der 8wed feiner an rebnerifhen und poetifhen Aus · 
fhmüdungen reihen Geſchichte if, das römifhe Volt an den Herrlicpkeiten der Bergan- 
genheit für Vaterlandsllebe zu erwärmen, indbefondere den Sinn deffelben für den ehr⸗ 
lien Glauben an die Tugenden der Vorfahren zu meden und ed fo an dem Hochgebilde 
beſſerer Vergangenheit aus dem Berderben der Gegenwart emporzurichten. — Livius 
befigt Sinn für Boefie und Sage, Gewaudtheit im Charakterzeichnen und Schildern 
bebeutender Perfönlicgkeiten, und ein wohlwollendes, freundliches Gemüth. „Er hat ein 
offenes Herz für Menſchengröße und Menfchenfhidfal; er zeigt für alles Sittliche in 
menſchlichen Beweggründen und Handlungen eine Sympathie, welche den wohltyuend- 
ften Eindrud macht.” Dagegen ift ihm der ftaatsmännifche Gefichtspunkt eines Thufy« 
dides und Polybios ganz fremd; ein Mann der Schule und des Studiums, nicht des 
Lebens, hat er für das Staats« und Berfoflungsleben, für die Entwvidelung und Ge⸗ 
ſtaltung focialer Berhältniffe und Standesvorrechte, für die Ausbildung des öffentlichen 
Rechts, für die Stellung der verſchledenen Bactoren des Staats zu einander wenig Sinn 
und Intereffe und ſehr unklare und oberflädjliche Keuntniffe davon. Ein zweiter Man- 
gel if feine unzureichende Ducllen- und Urkundenforfgung, welche zur Folge Hatte, 
daß ſich manchetlel Ungenauigkeiten, Süden und Widerfprüche in feinen Angaben fin- 
den. Aber wiewohl fein Werk weder gelehrt und quellenmäßig noch aus einem Guß 
gearbeitet war, befipt es doch wie kaum ein anderes Geſchichtswerk des Alterthums 
Harmonte und Schönheiten jeder Art. Wenn es auch bei der Hülle zierlichet Reden hie 
und da ind Wortreiche verfiel — worin vielleicht der von Afinius Pollio als, Patavi- 
nität* gerügte Schler kleinſtädtiſcher Bildung ſich zu erkennen gab — fo hielt er ſich 
doch „auf der Höhe ded reinen Gefhmads und der edelften Beredfamkeit.” Geine 
Sprache befigt Wohltlang und Eorrectheit. feine Compoſition ift kunſtvoll und durch 
einen mädtigen Periodenbau ſchön ausgeſtattet. Seine Vorliebe für die Partei des 
Senats und feine Abneigung gegen die Volksherrſchaft ift nicht fo hervorftehend. daß 
man ihn ungerechter Parteinahme beſchuldigen könnte. Dagegen tritt er als patrioti« 
ſcher Vorfechter ded Römerthums in Kampfe mit dem Ausland mit Schärfe und Ent- 
ſchledenheit hervor. Von feiner römiſchen Gefhichte von Beginn der Stadt bis zum 
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Tode des Drufus (9 n. Chr.) in 142 Büchern find nur die erfien zehn und dann B. 
21—45 nebft einigen Stagmenten erhalten. Der griechiſche Geſchichtſchreiber Diod 0» Diovor. 
rod don Sicilien (Sicuius), der nach vielen ausgedehnten Reifen zulept feinen Wohnfip °- °9- 
in Rom nahm und dort zur Beit Cäfard und Augufus feine ‚hiſtoriſche Biblios 
thet,” eine ethnographiſch angeordnete Univerfalgefhidte von den äfteften 
Seiten bis auf das Jahr 60 v. Chr. in 40 Büchern, verfaßte, wovon mir nod 15 
nebſt einigen Bruchftücen befien, iſt bon untergeordnetem Werthe, da er ohne Urtheil 

und Kritit alle aud die unwahrſcheinlichſten mythiſchen nnd fabelhaften Angaben 
älterer Schriftſteller nacperzählt und in feiner Darflelung verworren und ungeorbnet 

it. Seine Hauptbedeutung befteht darin, daß er aus ältern, nunmehr verlornen Schrife . 
ten, wie aus Ephoros, Ktefind u. U. Auszuge mittheilte. Gr ſuchte den Römern die 
Belt, Die fie befaßen, auch hiſtoriſch bekannt zu machen, indem er aus den beſten Ber- 

Ten die Gefchichte ſammtlicher Völker des römifchen Erdkreiſes zufammentragen mollte. 
Aber von dem philofoppifcfen Geift, defien er ſich in der Vorrede rühmt, trägt fein 
Bert keine Spur, wenn nicht etwa in der moralifirenden Tendenz oder in dem Beſtre⸗ 
ben, die göttliche Borfehung in den menſchlichen Dingen an einzelnen Beifpielen zu 
bemeifen und fomit den alten Bollsglauben zu Rügen. Dagegen vermag Biodor nıcder 

in das innere Velen der Staaten und ihrer Berfaffungen einzubringen, noch die Ge 
ſchichte in ihrer philofophifchen Tiefe und Bedeutfamkeit zu verfichen. Durch gerechted 
Bumägen bon Lob und Tadel an die Sterblichen fol fie dad göttliche Richteramt auf 
Erden ausüben. Die Ausführung ded Werks, ein bloßes Aneinanderreihen von Rach ⸗ 
richten nach der Beitfolge und nad) Völkern angeordnet, entſpricht fomit keineswegs dem 

von ihm felbft mit einer Art von Begeifterung entwidelten Plan einer vollftändigen 
Univerſalgeſchichte, welche alles über alle Zeiten und Völker Bekannte und zu Erfah⸗ 
rende zufammen faflen ſollte. Die erhaltenen Bucher 1—5 enthalten äghptiſche, äthlo⸗ 
pifche, aflatifhe und griechiſche Urgefchichte, die übrigen, Buch 11—20, behandeln die 

Beit vom zweiten Perſerkrieg bis Aleganders Tod. — Wichtiger für die ältere römifche 
Geſchichte it die „römifhe Arhäologie* oder Gefchichte Roms von der Brün- 
dung der Stadt bis zum erſten punifchen Krieg don dem in Rom wohnhaften griecdi- 
hen Geſchichtſchreiber Diony ſios von Halikarnaß, einem Beitgenoffen des Lie Dionyfios 
viuß. Bon feinen thetoriſch und kunſtlich abgefaßten 20 Büchern befipen wie noch neun Zanan er 
volftändig und zwei undollftändig, die bis zur Vertreibung dee Decemvirn gehen. Sie s- 3% 
find als wahrheitögetrene, forgfältige Forſchung über die Urgefchichte der Römer, deren 
Urfprung er von den Griechen abzuleiten bemüht ift, von höchſter Wichtigkeit. Als 
Bived feiner Geſchichtſchteibung gibt Dionyſios in der Einleitung felbft an, „den Grie- 

en, feinen Sandöleuten, eine günftigere und würdigere Vorftellung von dem römifchen 
Bolfe beizubringen ; ihnen geſchichtlich nachzuweiſen, daß daffelbe nicht, wie von den 
Sriehen aus Unkunde geglaubt und von griegifhen Schriftftelern aud Mißgunſt ber 
hauptet werde, von zufammangelaufenem, heimathlofem, barbariſchem Gefindel ab- 
ſtamme, fondern vielmehr griehifchen Bluts und achtbarſten Urfprungs fel; daß et 
nicht durch bloße Laune des Glüds, das oft dem Unmürbdigften feine Geſchenke in den 
Schooß werfe, auf diefen Gipfel der Macht gelangt fei, fondern durch eine Fülle von 
Zugenden, wie fie feine andere Nation aufzumeifen habe. Irrthümer und gehäffige 
Borftellungen jener Art, die bei den Griechen aus dem Grunde fo verbreitet feien, weil 

die Römer keinen einzigen namhaften Schriftfteller gefunden hätten, wolle er dureh fein 
Bert berichtigen.” Die Geſchichte iſt dem Verfaſſer mithin micht Selbſtzwed, fondern nur 
Mittel, fie ift ihm mehr der Inbegriff nüplider Kenntniffe als die Bildnerin des Gei- 

fte8 und Charakters; feine Auffaffung macht die Gefhichte „zur Michterin menſchlicher 
Thaten, zur Lehrerin der Moral und Lebensflugheit, der Volitik und Rhetorik, nebenbei 





Strabo 
66 vor biß 
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zur nũtzlichen und unterhaltenden Zectüce für müßige Lefer.” Auch Diondfios fpricht 
von einer phifofophifchen Behandlungdmeife der Geſchichte, aber feine Philofophie be- 
fteht nur in, Veſchteibungen, Bemerkungen und Urtheilen über die Berfaffungen, Ger 
fege und Einritungen der Staaten, über Sitten und Charakter der Helden der Se 
ſchichte, in Xobreden auf die Tugend und rednerifcher Schmähung des Laſters, auch 
wohl in Unterſuchungen über die entfernteren Urſachen und Beranlaffungen der Thaten 
und Begebenheiten.” Mit Diodor theilte auch er die religiöfe Tendenz und nimmt den 
Bolöglauben gegen Bmeifelfuht und Unglauben in Sup. Strabo (geb. 66 v.Chr. 


naq &hr, in Amafea } 24 n. Chr. in Rom) ſtammte aus einer reihen, griechiſchen Familie, 


Das luera ⸗ 


rifche Leb 


melde in Pontos angefiedelt geivefen und mit dem Königehaus des Mithridates ver- 
mandt mar. Er befaßte ſich zuerft mit Geſchichte und fehrieb eine Fortſetzung des Boly- 
blus bis auf den Tod Cãſars, von der ſich aber nichts mehr erhalten hat, dann wandte 
ex ſich den geographiſchen Studien zu und verfaßte, nachdem er fih auf langjährigen 
großen Reifen das nöthige Material verfihafft, das noch vorhandene Wert über Erd- 
Tunde in 17 Büchern, worin er zugleich die feit Eratoftyenes (III. &. 391) gemachten 
Entdedungen und Bereiherungen mit aufnahm. In den beiden erften Büchern gibt er 
eine Einleitung über den Begriff der Geographie, über die Fehler des Cratoſthenes und 
über die mathematifche Seite derfelben. Mit dem dritten Buch beginnt die Beſchreibung 
der einzelnen Länder, wovon 8 Bücher auf Europa, 6 auf Afien fallen, das letzte 
Afrika umfaßt. Strabos Werk ift für und von höchſtem Werth, da es in der Befchrei- 
bung der Länder die Sitten und Gebräuche, Geſchichte und Verfaffung, das öffentliche 
Leben, Gefepgebung und Cultus berüdfigtigt. 


Bar fon in den Iepten Jahrzehnten der Republik die Liebe zur Literatur 


in Km um uud der Geſchmack au Lectüre aller Art tief in die höheren Kreife eingedrungen, 
anna fo daß Staatsmänner und Feldherren ihre Mußeftunden gewöhnlich mit Leſen 


zubrachten und die hohe Ariftofratie auf Feldzügen und Reifen mit Büchern 
verſehen war, fo nahm die Lefeluft und das Intereffe an Kunft und Wiſſen⸗ 
haft in dem monardifchen Rom noch bedeutend zu. Voruehme Herren und 
Brauen metteiferten in Verſemachen; die gejellihaftlihe Unterhaltung drehte 
fi hauptſãchlich um Literatur; felbit die Tafelgenüffe murden noch durch Lefen 
und Vorträge griechifcher Dichter gewürzt.”) Der Laden und die Halle des 
Buchhändlers war der Verfammlungsort der Gelehrten und Gebildeten, die 
Bibliothetzimmer der Reichen dienten zum Empfang der glücklichen Gäſte; und 
als Auguftus, Cäfars Plan zur Ausführung bringend, die Schäge der Literatur 
in der erften öffentlichen Bibliothek neben dem Apollotempel auf dem Pala- 
tin fammeln ließ, verdiente er fi den Dank von Tauſenden. Der buhhänd» 
Terifche Vertrieb ftieg durch techniſche Vervolllommnung des Abfchreibens uud 
duch ausgedehnte Verfendungen in die Provinzen zu einer bedeutenden Höhe 


®) Ueber dieſe Umtehr des Beitgefämads fpricht Horaz in den Epiſteln (II, 1, 108) fein 
Wipfallen aus: 
Doch das bewegliche Bolt Hat ganz fid verwandelt und glühet 
Nur von der Schreibluſt; Söhne, mit ihnen bedädtige Väter 
Schmauſen von Laube umkrängt, und lefen Gedichte ben Gäften. 
Ungelehrt und gelehrt, gleichdiel, wir alle find Dichter. 
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und wurde ein eiuträgliched Gewerbe. Beine Bildung, Kuuſtgeſchmack und 
Literaturkeuntniß wurden immermehr das Eigeuthum und Kennzeichen der 
ariftofratifchen Kreife der Hanptftadt, daher man die höhere geſellſchaftliche 
Bildung, die ſich in der reinen correcten Sprache wie in den feinen Formen des 
Umgangs und der geiſtreichen Unterhaltung fund gab, mit dem Ansbrud „Ur« 
banität* bezeichnete. Als Beweis von dem feinen Formſinn der ſtädtiſchen 
Bevölkerung wird erwähnt, daß der geringfte Verftoß gegen Sprache oder Me 
triuu auf der Bühne fogleih vom Publikum bemerkt und gerügt worden fei. 
Zu dieſer Verbreitung der helleniſchen Weltliteratur über die Weltſtadt trug 
außer dem angebornen Bildungstrieb des römischen Volkes beſouders das Beir 
ipiel bei, das Auguftus felbft, ein Freund der Poefie uud Bildung, der ſich 
ſelbſt in Gedichten verfuchte, und die Günftlinge und Freunde beffelben, Mä- 
cenas, Pollio, Agrippa, Meffalla u. . gaben. Alle diefe Männer 
waren Kenner der griechiſchen Knuſt und Literatur und Bönner und Beſchüßer 
der Künftler, Dichter und Schriftfteller griechiſcher und lateiniſcher Zunge; und 
im faiferlihen Rom richteten ſich ſchnell Aller Blide nach dem Hofe und den 
ihm zumächft ftehenden Kreiſen, wo der vertraute Umgang mit Gelehrten und 
talentvollen Männern und die freigebige Unterftügung ihrer literariſchen Ar- 
beiten als guter Ton und Ehrenſache galt. Denn Auguſtus und feine Freuude 
erkannten wit richtigen Scharfblid die Macht und Bedeutnug der Literatur 
für die öffentliche Meinung, und tmaren daher bemüht, fie durch Gnade und 
Sunft iu den Dienft der neuen Ordunng zu ziehen, und indent fie gelinde aber 
ſicher von oben her eingriffen, ihr Gang und Richtung zu beftimmen. Und ihre 
Banühungen waren nicht erfolglos. Wie die alegandrinifhen Schriftiteller, 
ihre Vorbilder in Inhalt und Form, die freigebigen Fürftenhöfe zu Alegandrien 
und Bergamum feierten, fo vergalten auch die römiſchen Dichter und Gelehrten 
die Guuſt, die ihnen Anguftus und feine Freunde erwiefen, mit ſchmeichelnder 
Erkenntlichkeit und mit fügfamem Eingehen auf den Hofton. Hat doch Virgil, 
der popnlärfte Dichter feiner Zeit, fein Epos an das julifche Geſchlecht gefettet 
ud daraus vielfah Motive „zur Erwärmung eines falten Stoffes“ gezogen; 
bei Horaz hat nit felten der Widerwille gegen die Lobpreiſuugen und feine 
Schmeichelei, womit er feine hohen Gönner verhertlichte, die Genialität und 
den Hohen Werth feiner Dichtungen verfennen laffen und in Ovid verſchwin⸗ 
den bie legten Töne der Freiheit und Baterlandliebe unter den Ergießungen 
der Ergebenheit und dem Buhlen um Fürftengunft. Zu dem wirffanen Beir 
ſpiele von Oben kam noch die große Leere und das einförmige Leben, das unter 
dan tuhigen Fluß des monarchiſchen Regiments bald in der Hauptſtadt ein. 
fehrte und die Intereffen der Bevölkerung vom Handeln zum Denken und 
Dichten, von der That zum Wort hinleukte. Die Beit der großen ſtaatsbürger ⸗ 
lien Thätigfeit war für die Mehrzahl vorüber, feitden Auguftus die Macht 
und Vefugniffe der Magiftratur gebrochen und die leßten Entſcheidimgen in 
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Verwaltung und Rechtspflege an feine Perſon geknüpft. Der Kaifer und feine 
Beamten regierten dad Innere, die fernen Kriege wurden durch nutergebene 
Feldherren im Auftrage des Imperators mit ftehenden Heeren ansgefochten; 
die Volksberſammlungen verloren wit ihrer Macht uud Bedentung auch die 
leidenſchaftliche Aufregung früherer Iahre und mit der Bolfögemeinde ftarb 
auch das Jutereſſe am öffentlichen Lehen und an den Staatsämtern ab. Pie 
„eingehegten Felder iind Aemter der Verwaltung“ hatten keinen Reiz mehr für 
freie patriotifche Männer. Die Dichtkunſt wurde zu einen Beruf, der oft Vor⸗ 
theil und Ehre brachte, aber auch eine Unzahl talentlofer Dichterlinge und 
Verfemacher in den Dienſt der Muſen führte. Alles drängte zu gelehrten 
Studien, zum Lefen uud Schreiben und ſuchte in der Literatur „Biel und Ein- 
heit des Lebens‘. Die Vorträge der Grannnatiker und Rhetoren, der Philo- 
fophen und Uerzte wurden immer hänfiger befucht; das geſammte Wiſſen der 
griechiſchen Welt zog in Rom ein. Afinins Pollio, ein gewandter Redner 
und Staatdmann bon vielfeitigen Renntniffen, ſammelte ftrebfame IAuglinge 
um fi, die fih unter feiner Leitung im Vortrag übten; es bildeten fih ge- 
lehrte Benoffenfhaften, die ans jungen für das Studium ber Griechen 
begeifterten Männern beftehend, für die Verpflanzung der alerandeinifhen Li⸗ 
teratur nad Italien und für die Pflege und Ausbildung der verſchiedenen Bat 
tungen und Formen der Poeſie thätig waren und bald einen eutfcjeibenden Ein · 
Fuß auf den Geſchmad und die literarifhe Beitrihtuug geivannen. Sich fern 
baltend von der politifchen Uufregung und ben großen nationalen Fragen führ- 
ten fie in die Leiden und Freuden bes perfönlichen Dafeins, in ein „bon Liebe 
und Eleiner Polemik bewegtes Privat- uud Stillleben“ ein, und mehr auf for⸗ 
male Vollendung, auf Bereicherung der poetiſchen Sprache mit Versmaßen nnd 
Bildern und auf Leichtigfeit und Correctheit des Stils bedacht, halfen fie jene 
„geiftige Gleichförmigkeit“ begründen, welche den Ton bes erften Jahrhunderts 
im Gegenfaß zu der individuellen nnd nationalen Eigenthümlichkeit der republi« 
Tanifchen Beit bezeichnet. Die Sitte, in Dichterbereinen die poetiſchen Entroürfe 
und Productionen vorzulefen und zu beurtheilen, erhöhte biefe Uebereinſtimmung 
und bewirkte, daß alle Dichter diefer Zeit ‚als Glieder einer Familie” erfchier 
nen. Der Kaifer felbft veranftaltete mitunter folhe Zufanmenfünfte und 
wohnte den Vorträgen bei. Aber mit ber Zeit wurden diefe Fiterarifchen Vereine 
ihrem urfprünglihen 8weck entfremdet. Statt nad) dem Urtheile ſachverſtäu- 
diger Kunftrichter zu fteeben ımd ihre Belehrungen und Bemerkungen zu beher⸗ 
sigen, benugten fie Viele zur Befriedigung ihrer Eitelfeit und erfauften fich Lob 
und Beifall duch Gefchenfe md Gaſtmähler. Nah und nach nahmen foldhe 
Vorlefungen ihren Weg aus dem engen Kreife der Gebildeten und Kunftver- 
ftändigen in die Deffentlichfeit, in Theater und Hallen, wo eine große Volfs- 
menge autohnte. Bald entftanden auch periodifhe Schriften, Zeitungen 
und öffentliche Anzeigeblätter (Acta, Acta diurna), welche unter Anderem 
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Berichte nud Auszüge von den bebentenderen Reden im Senat und in den Ge 
richtshõfen enthielten und durch regelmäßigen Poſtverkehr raſch über das ganze 
Reich bis in die fernften Provinzen verbreitet wurden. Mit der äußern Aus 
breitung hielt aber die innere Gediegenheit nicht gleihen Cchritt. Namentlich 
fitten Die beiden Literafrrgattungen, die nur in freier Luft gedeihen können, 
Geſchichte und Beredfamkeit, durd den Webergang in die monarchiſche 
Staatsordnung; ihr Ton wurde gedrüdt, ihr Geſichtskreis enger, ihr Object 
fogar flach nud der Gegenwart abgewandt. Rachdem bei Actium geftritten 
worden, bemerkt Tacitns, und alle Gewalt auf Einen überzutragen der Friede 
wũnſchenswerth machte, verſchwanden die großen Geifter, melde früher mit 
Freimnth und Beredſamkeit die Geſchicke des römiſchen Volkes bargeftellt 
hatten. Runmehr wurde die Wahrheit auf mancherlei Weiſe eutſtellt, theils 
ans Unkenntniß des immermehr entfremdeten Gemeinweſens, theils aus 
Schmeichelei oder blindem Haß gegen die Machthaber. Schriftſteller, welche 
den Freiſtaat prieſen, wurden verfolgt, ihre Schriften verboten. Jemehr aber 
der Freimuth Gefahr brachte, deſto mehr hielten die Hiſtoriker mit ihrem po- 
litiſchen Urteil zurũck, oder wandten fih, wie Trogus Pompejus, der 
gefahrloferen Geſchichte des Auslands oder der fernen Vorzeit zu. Das Werk 
des freifinmigen Babienus über die Bürgerfriege wurde Traft eines Senats⸗ 
befchluffes verbrannt; and Mumıner und Verdruß gab ſich der Verfaffer felbft 
den Tod, indem er fih in die Gruft feiner Ahnen einſchloß; Cremutins 
Cordus, in deffen „Annalen“ Brutus und Caſſius gepriefen nnd diefer „der 
legte Römer“ genannt tar, wurde des Hochverraths augeklagt und endete fein 
Leben durch freiwilligen Hungertod; Bellejus Baterculns, ein geiftreicher, 
tebhafter Mann von allgemeiner, wenn and oberflächlicher Bildung, aber ohne 
Charalter umd fittliche Würde, der unter Kaifer Tiberius hohe Aenıter in Feld» 
gügen und zu Rom verwaltete, gab das erfte widrige Beifpiel einer Geſchichte 
im Hofftit, die größeren Werth auf rhetorifchen Effect und glänzenden Schein, 
als anf Wahrheit und gerechtes Urtheil legt nud die despotiſche Fürſtengewalt 
mit ſchimmerndem Farbenglanz umhüllt. Noch empfindlicher wurde durch den 
politifcgen Wechſel die Beredſamkeit beeinträdtigt. Ber üppige Stoff, 
den bisher bie Leidenfchaften umd Verbrechen der Bornehmen nährten, war eite 
weder erlofchen oder durch die neuen polizeilichen Ordnungen verſchleiert und 
den Bolfögerichten entzogen. Die Kunſt der Rede befchränfte ſich daher theils 
auf die durch die Auctorität des Kaiferd bedingten nud gezügelten Verhand · 
fmgen im Senat, theil® auf den Privatprozeß vor den Cenlumvirn. „Am 
fleinlihen Stoff verfchrumpfte ihre Kraft, und es berwelfte immer mehr das 
prachtvollſte Gewãchs des römifchen Geiftes.“ 
Wenngleich unter dem monarchiſchen Regiment die Literatur und Kunft- Shan der 

bildung immer mehr an Berbreitug gewannen, fo überjehritten fie doch nicht Sera 
die Grenzen der vornehmen Kreife, fo bewahrten fie doc, einen ariftofratifthen 


Drama u. 


Theater. 
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Auſtrich. Ia die Schriftiteller des Angufteiihen Zeitalter eutfernten ſich ab- 
ſichtlich von der volksthümlichen Redeweiſe früherer Iahre, Die ihren Schriften 
weitere Leferkreife erworben hätte; unbekũmmert um den Beifall der Menge 
ftrebten fie in Sprache und poetifchen Formen nach griechiſcher Vollendung, nur 
bedacht, den klaſſiſch gebildeten Cirkeln zu gefallen, die unter den Schuge und 
der freigebigen Gunft vornehmer Edelleute in der Hauptftadt vereinigt waren, 
und fpotteten der Männer des Stillfiandes oder des alten Geſchmackes, welche 
mit angeftammter Liebe zur alten Zeit und ihrem „geheiligten Roſte“ die 
Trefflicgfeit eines Ennins oder Lucilius und der Dramatiker behaupteten. Die 
Dichter der goldenen Zeit verſenkten ſich in einen idealen Gedankenkreis; dem 
Staatsleben und den baterländifchen Intereffen mehr und mehr entfremdet, 
juchten fie Befriedigung in dem Reiche der fhönen Formen; Kunft und Wiſſen- 
ſchaft murde ihnen Lebenszweck, und die griechiſche Mufe und Weisheit diente 
ihnen zur Verfhönerung und Erheiterung ded Dafeins. Die alexandriuiſchen 
Gelehrten und Literaten ſchlugen ihnen die Brüde und zeigten ihuen die Wege 
zu den Gefilden helleniſchet Kuuftidenle; aber fo gelehrig und leukſam fie ihrer 
Führung folgten, das große weltinännifche Leben in Rom, die praftifche Natur 
des Volkes und die reichere poetifche Anlage bewahrten fie vor den Irrgängen 
ihrer Zehrmeifter, vor den trodenen Schauftücden einer todten Gelehrjamfeit. 
Erreichten die Maffifchen Dichter der Auguſteiſchen Zeit auch nicht die geniale 
Höhe und Kunftvolendung der alten Hellenen; jo verbanden fie doch mit ſchö 
wen Foren, mit correcter und edler Sprache männliche Würde und leichte An- 
muth, und der vaterländifhe Hauch, der in der Aeneis weht, hat dieſes Helden 
gedicht zu einem Rationalwerk erhoben. 

Unter dem Einfluß diefer klaſſiſchen Sprache und Literatur erftarben die 
italifchen Volksidiome und Rationaldihtungen, wie unter dem Drud der Mo- 
narchie die italifchen Volkselemente. Nur in Einer Gattung der Poefie hielt 
man fih an die früheren Erzeugniffe, im Drama. Die griechiſche Bühnen 
dichtung hatte bereits alle Formen durchlaufen, als Plautus und Tereutins die 
Stüde des Menander und Diphilos für das römijche Theater bearbeiteten; 
Anderes hatte man auch in der monarchiſchen Zeit nicht zu bieten. Die hunft- 
gerechten Verſuche gelehrter Dichter, wie Barins, Pomponins Secun 
dus, Ovid ius („Meden*) u. A. eine klaſſiſche Tragödie zu Schaffen, Hatten 
geringen Erfolg. Während aber die dramatiſche Dichtung ruhte, fam dit 
Schauſpielkunſt zu defto höherer Vlüthe und wurde ein geehrter und einträg: 
licher Beruf. Dem Einfluß berühmter Schaufpieler, wie Clodius Aeſopus 
und Q. Ros eius mar es zugufchreiben, daß fich die alten Stüde au der te 
publifanifchen Zeit fortwährend auf der Bühne erhielten und die dramatiſche 
Poeſie nicht gänzlich verwilderte oder zum Poſſenſpiel herabgewürdigt ward. 
Um das Volt, dem das Funftvolle Spiel unverftändlid oder langweilig ſein 
mochte, zu entjhädigen, wurde dem altitalifchen Geberdenfpie: mit Eharafter- 


4 Roms goldenes Zeitalter in Literatur und Kunſt. 81 


tanz und eingelegtem Dialoge eine größere Bedeutung ud Vollendung ger 
geben. Im Gegenjag zu den ländlichen Atellanen entwidelten ſich unter den 
gervandten Händen eines D. Baberins und P. Syrus die Mimen, jene 
alterthũmlichen Bũhnenvorſtellungen, welche in loderer und kuuſtloſer Compo⸗ 
fition unter Späßen, Tänzen und Flötenfpiel das hauptſtädtiſche Leben in feiner 
„grenzenlofen Freiheit und Brechheit" auf ben Brettern vorführten, zu Sitteit- 
gemälden des alltäglichen Lebens, der legte noch grünende Trieb nationaler 
Literatur, der felbft im den eriten Jahrhunderten der Kaiſerherrſchaft, als aller 
Freimuth im politiſchen Leben erftarb, noch einige ſatiriſche Ausfälle nnd An« 
ſpielnugen auf Perfonen und Verhältwiffe der Gegenwart ſich geftattete. Bald 
trat jedoch dem volföthündichen Mimus uuter dem Einfluß des Auguſtus nnd 
Mäcenad das „monarhiihe Prachtſtũck der Pantomimus für die ge 
bildeteren Klaffen zur Seite, eine Kunftgattung, worin Ballet und Oper ſich 
vereinigte und der Aufwand an ſceniſcher Pracht, auf finnlichen Reiz und für 
lüfterne Augen berechnet, den höchſten Grad erreichte. Der Pautomimus, worin 
berühmte nnd gefeierte Künftler, wie Pylades, Bathyllus, Hylas ı. U. ihre 
Triumphe feierten und dem fid die ganze vornehme Welt der Kaiferzeit mit 
Leidenfchaft zumandte, verbrängte mehr und mehr das reeitirende Drama. Im 
ſtummen Pantomimenfpiel waren alle Rollen in Einer Perfon vereinigt, indem 
ein gemandter Schaufpieler unter Begleitung von Muſik und wahrſcheinlich 
unterftügt von dem Gefange eines Chors die meiftens der griechifchen Mythen⸗ 
welt eutlehnten tragischen oder komiſchen Begebeuheiten durch Geberden und 
Tanz darjtellte und veranfhanlichte, „das vollendetfte Reſultat der antiken 
Orcheſtik“. Die Aufführung diefer feenifchen Prachtftüde, bei denen die reizen« 
den und Tüfternen Biebeögefchichten der Mythenwelt, des Ares und der Aphros 
dite, der Phädra, der Dance, des Inpiter und der Leda, oder auch leidenſchaft - 
lie Scenen, wie der wüthende Hercules, der raſende Ajar, die Geſchichte des 
Oedipus, mit Vorliebe gewählt wurden, ward noch gehoben durch den große 
artigen Eindrud ber ftehenden Theater, die nach dem Vorgange des Bonpejns 
mit immer mehr Pracht und architeftonifcher Kunſt errichtet wurden. Als Er- 
fag für Die unteren Klaſſen Hob man noch die feenifhen Darſtellungen durch 
glänzende Aufführungen und ſinnliche Reizmittel nad dem Geſchmack des 
Volles. So wird berichtet, daß in der „Klptänmeftra* (oder Aegiſthus) des 
Livins Androniens 600 Manleſel über die Büryne zogen, und in dem „Zroja- 
nifchen Pferde“ deffelben Dichters 3000 vergoldete Schilde und ganze Reihen 
don Reiterei und Fußvolk den Zuſchauern vorgeführt wurden. Auf dieſe Weife 
näherte ſich das Schaufpiel den Beluftigungen des Circus und Amphitheaters, 
den Umzũgen zu Roß und Wagen, den Fechterfpielen und Thierfämpfen, 
welche ftet8 das Hanptvergnügen des römischen Volkes ausmachten und daher 
ſeit den Iepten Jahren der Republik mit immer größerem Aufwand und in 
wachſendem Umfang verauftaltet wurden. Jeder fuchte feinen Vorgänger zu 
Weber, Beltgelhichte. IV. 6 
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überbieten und duch Hinzufügung nener Erfindungen und ungefehener Schau- 
ftüde Abwechſelung in die Welt der Genüffe zu bringen. Es wurde ſchon früher 
befchrieben, wie Pompejns und Eäfar ſowohl durch großartige Bewirthung und 
Geſchenke als durch die Pracht der Spiele mehrere Tage lang das Bolt in 
einem wahren Raufch hielten. Die Kaifer und ihre Günftlinge wollten hinter 
der republifanifchen Zeit nicht zurüdbleiben: daher wurde Die Zahl der wilden 
Thiere, der Löwen, Panther, Leoparden, Elephanten, die in der Arena ſich 
zeigten, immer größer und mannichfaltiger, und der Zudraug zu den Blabia- 
torenkämpfen nahm mit jedem Jahre zu. Bei dem dreitägigen Siegesfeft, das 
Auguftus nach feiner Rüdkehr von Alegandrien mit unerhörter Pracht feierte, 
ſchaute man zum erftenmal das Rhiuoceros und Hippopotamos iu den Mauern 
Roms, und gefangene Sueven und Dacier in ihrer Landestracht ſich befämpfen. 
Es gehörte bald zu den alltäglichen Erſcheinungen, freigeborene Römer von 
Stand, Senatoren und Ritter als Fechter in den Amphitheatern auftreten zu 
ſehen. Und um die wachſende Schauluft des Volkes zu befriedigen, traten zu 
den gewohnten Beluftigungen im Circus und in der Arena uud zn den religiöfen 
Peften und Umzügen in der Kaiferzeit noch die glänzenden und Foftjpieligen 
Seegefechte (Nanmadien). 


5. Germanien. 


A. Die Sceiheitskämpfe der Beutfchen”) gegen Rom. 
a) Drufus und Tiberius am Rhein. 


Diegefngüge Auguſins liebte den Krieg nicht; er pflegte zu ſagen, bie Lorbeeren feien 
N er Schön aber unfruchtbar; daß der Friedenstempel in Nom unter feiner Regierung 
wiederholt geſchloſſen werden konute und die Parther freiwillig die Feldzeichen 
und Gefangenen and Craſſus' Heer zurüdgaben, war fein Ruhm und fein 
Stolz. Sein Sinn ftand nicht auf Mehrung und Vergrößerung des Reihe, 
jondern auf Begründung und Erhaltung der monardifchen Ordnungen; feine 
Kriege in Spanien und in den Alpengegenden galten der Beihüpuug und Ber 
feftigung der Reichsgreuzen, und der Krieg in Dalmatien und Pannonien war 
ein Vertheidigungsfampf. Nur am Rhein trug er ſich mit Eroberungöplänen ; 
die ſollten Cãſars gallifche Feldzũge fortgejept und die Kriegsehre des juliſchen 





) Der Rame, Deutſch· tommt erſt im neunten Jahrhundert vor und zwar als Begeich. 
mung der, Voltoſprache? Im zehnten bedeutet der Rame, Deutſche“ die Geſammtheit der 
Völker, welche zum oſtftänkiſchen Reich gehörten und jene Sprache redeten, im Gegenſaß fo- 
wohl der „Welfchen® d. i. der Weftfranfen und Longobarden, als der Wenden. Rad) dem 
Borgange anderer Gefdichtichreiber gebrauchen wir denfelben ſchon Hier und zwar als gleich. 
bedeutend mit „Germanen“, wenn glei) die Teptere Benennung aud zur Bezeichnung berjeni« 
‚gen Stämme gebraucht wird, Die nicht mehr zum deutfchen (teutonifchen) Bolte gezählt werden 
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Geſchlechts und Namens gemehrt werben. So lange Gallien noch nicht voll» 
fändig beruhigt war und in den Mlpeuthälern trogige Bölferftänme ihre er- 
erbte Freiheit vertheidigten, wurden die Germanen mit Schonung behandelt. 
Uebertrug doc der Imperator Angnftns die Sicherheit feiner Perfon uud die 
Hut des Capitols einer gerinauiſchen Reiterſchaar, wie ſchon vor ihın der gött- 
lie Julius gethan, und Bipfanius Agtippa fiedelte die von den Sueven ge- 
brängteu Wbier auf der linken Seite des Rheiues an und gründete die „Agrip- sr. 
pinifche Colonie“, die Mutterftadt von Köln. Selbft der Augriff der öftlichen 
Anwohner des Niederrheius auf dad Lager des M. Lollius, welcher einen 16 v.Chr. 
Streifzug in ihr Land unternommen, weil fie einige römische Kuudſchafter ergrif ⸗ 
fen und ans Kreuz gefchlagen hatten, blieb ungeftraft. Als aber die neue Pro- 
vinzeintheihnng Gallieus vollendet und bie Alpeulãnder unter Die Obmacht Roms 
gebracht waren, faßte Auguſts tapferer und Fühuer Stiefſohn Drufun 8 deu Plan, 
die Greuzen bes Reichs fiber ben Rhein auszudehuen und auf der Bahn des grofen 
Cãſar fortzufchreiten. Nachdem er zum Schupe bed Stromes bie alten Bundes 
ftädte von Bafel (Nugufta Rauracormm) bis Köln (Colonia Agrippina), alſo 
Straßburg (Argentoratunn), Speyer, Worms, Mainz, Bounn. a. (III, S. 772) 
mit ftarfen Feftungsiwerken verſehen und durch Die Bräuduung des „Alten Lagers" 
(Saftra vetera) bei dem Heutigen Kanten und anderer Eaftelle neue Vollwerke 
und Stügpunfte zur Abwehr wie zum Augtiff geſchaffen; ſuchte er fich zunächſt 
der nördlichen Laudſchaften zu verfichern. Er bewog die Bataver, die An- 1. 
wohuer der ſumpfigen Niederlande vom Rhein und Waal bis zur Rordfee, und 
ihre öftlichen Nachbarn, die Briefen, an ber Meerestüfle bis zur Ems, mit 
den Römern in Frenndſchaft uud Bundesgenoffeufchaft zu treten, und verband 
daun durch Die Aulegung eines ſchiffbaren Kanals, der noch jept den Rauien 
Druſus · Furt führt, deu Rhein in feinem untern Laufe vernuittelit der Bffel mit 
dem Binuenſee Flevo, der damals durch den fchiffbaren Fluß gleichen Namens 
mit der See zuſammenhing, den aber ſeitdem die Fluthen zu einem offenen 
Meerbufen (Buyder-See) ausgeweitet haben. Hierauf fegelte er mit ber anf 
dem Rheine erbauten Flotte in das germanifche Meer nnd gelangte, längs ber 
friefifchen Küfte Hinfegelnd, an die Mündung der Ems, mo die Segionen mit 
den Bructerern uud Chanken einige Gefechte beſianden. Hier gerieth die Flotte 
in große Gefahr, indem die eintretende Ebbe ben Schiffen das Fahrwaſſer ent- 
309 und fie aufs Trodene ſetzte. Nur die Hülfe der Frieſen, welche die Römer 
mit einem Laudheer begleitet hatten, rettete fie vom Verderben. Als die ein 
tretende Fluth bie Schiffe wieder flott gemacht, fehrte Druſus nach Batavien zurũck. 
Die Kühubeit dieſes wenn gleich erfolglefen Unternehmens ſcheint die Ber- 
manen in Schreden gefept zu haben. Die Völferfchaften zwifchen Rhein und 
Befer ſchloſſen daher ein Bimdniß zur Vertheidigung ihres Landes gegen den 
drohenden Feind. Die Katten meigerten ſich aber in die Geuoſſenſchaft ein» 
jutreten und wurden deshalb ven den benadpbarten Sigambreru befriegt, 
6* 
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gerade als Drufus, der den Winter in Rom zugebracht hatte, wieder auı Rhein 
erfchien und von dem „alten Standlager* (Kanten) aus über den Grenziteom 


.fepte. Er unterwarf die Ufipeten, durchzog, nachdem er eine Brüde über die 


Lupia (Lippe) gefhlagen, das von der ftreitbaren Mannfchaft verlaffene Land 
der Sigambrer ohne Widerftand und befriegte die Cherusfer am linken Ufer 
der Weſer. Mangel an Lebensmitteln und die Nähe des Winters nöthigten 
ihn jedoch zum Rũckzug. Auf dieſem fepten ihm die Germanen vou allen 
Seiten Heftig zu. In einer engen Schlucht eingefchloffen und hart bebrängt 
wãre er mit feinem ganzen Heere ohue Rettung verloren geweſen, hätten nich! 
die Germanen, den Feind fchon für überwunden haltend, mit wilden Ungeſtüm 
ohne Ordnung uud Schlachtplan den leßten Vernichtungskampf gewagt. Da- 
durch verloren fie den ſicher geglaubten Sieg an die römische Kriegskunſt. Die 
Germanen wurden zurüdgefchlagen und mußten zufehen, wie die Römer am Br 
fammenfluß der Lupia und Elifo (Alme?) das Caſtell Alifo anlegten, das 
durch eine zurücgelaffene Befapnug gefhüpt ald Stügpunft für fpätere Unter- 
nehmungen diente. Den Ehrennamen „Imperator*, womit das Heer ben Beld- 
herrn begrüßte, verfagte ber Kaifer, geftattete aber dem fiegreichen Sohne den 
Meinen Triumph zu Pferde und die triumphaliſchen Ehrenzeichen. 

Um für die Eroberungszüge eine fefte Baſis zu gewinnen, ließ Drufus, 
nad) perfönlicher Bufammenfunft mit dem faiferlichen Vater an dem deutſchen 


.Steome, im nächſten Jahr großartige Befeſtigungswerke anlegen. Die Ufer 


des Rheins erhielten über funfzig Caſtelle, wopon das bedeutendfte, dem Stand 
lager Moguntiacnm (Mainz) gegenüber, mit der Beit zu einer Stadt 
(Saftel) fi erhob; Bonn wurde durch eine Brirde mit der rechten Seite det 
Töniglihen Stromes verbunden; den hohen Winkel zwifchen Rhein, Main uud 
Lahn ſchũtzte eine Reihe von Feftuugslinien auf dem Taunns, die durch ihren 
Namen „Drufusgraben* noch jept den erften Urheber anzeigen. Sie legten 
den Grund zu jenem großartigen Grenzwall, der in der Folge das römiſche 
Gebiet von dem freien Germanien trennte. Nach folhen Vorbereitungen unter: 
nahın Drufus jeinen dritten größten Feldzug nad) Mittel-Dentichland. Unter 
ftügt von den ftreitbaren Nerviern und andern galliſchen Hülfsvöltern, und 
im Bunde mit den Zriefen, die Kriegsbedürfniſſe ftellten, zog der fühne Feld ⸗ 
herr an dem rechten Mainufer hinauf nordoftwärts, ſchlug die Katten in blu⸗ 
tiger Feldſchlacht, draug dann über die Werra und dem bercpnifhen Walt 
(Thüringerwald) in das Land der Eherusfer und gelangte an das weſtliche 
Ufer der Elbe durch Gegenden, die noch nie ein Römer betreten, zu Bölter: 
ſchaften, die noch nie den römifchen Namen vernommen. Als Drufus aud 
diefen fernen Strom überfchreiten wollte, trat ihm, wie Dio nad) einer Sage 
meldet, eine Fran von ũbermenſchlicher Größe entgegen und redete ihn in latei⸗ 
uifher Sprache an: „Wohin, Drufus, Unerfättlicher! Es ift dir nicht befehieden 
von Schickſal, dies Alles zu ſchauen; fehre um; ſchon ftchft du am Biel deiner 
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Thaten und deines Lebens!" Er eilte zurüd,.da der Winter herannahte; aber 
er foltte den Mhein nicht wieder erbliden. Er fiarb auf dem Rüdzug, nach 
Einigen an einer Krankheit, nad Andern an den Folgen eines Beinbruchs, 
durch den Sturz feines Pferdes herbeigeführt. Er verfchied im dreißigſten Jahr 
feines Alters in den Armen feines herbeieilenden Bruders Tiberius. Seine 
Leiche wurde unter großen Trauerfeierlickeiten von Mainz durch Gallien und 
Italien nad) Rom getragen, dort auf dem Marsfelde dem Scheiterhanfen über- 
geben und die Aſche in der Kaifergruft beigefeßt. Ein Altar in der Nähe der 
Rippe, ein Standbild im kriegeriſchen Schmuck fanımt einen leeren Grabmonu⸗ 
ment bei Mainz (defjen Ueberrefte noch in dem ‚Eichelſtein“ erhalten fein 
follen), bei welchem die Legionen alljährlich den Todestag mit Leichenſpielen 
feierten, und ein Triumphbogen an der appiſchen Straße follten den nachge⸗ 
bornen Geſchlechtern das Andenken an den tapfern und geliebten Fürſtenſohn 
erhalten, der unter allen Römern zuerft bis au die Elbe gebrungen ıvar. Der 
Ehrenname Germanicns, „Befieger der Dentſcheu“, den ihm Auguſius beige 
legt, ging auf feinen Sohn über. 

An die Stelle be helbenmüthigen Drufus trat fein Bruder Tiberins. Ziserim 
Diefer wählte feinem Charakter gemaß die Wege ber Lift, des Verraths, bei” "r“ 
klugen Unterhandlung, und erreichte durch diefe Mittel mehr ald der ritterliche 
Bender duch Waffeugewalt. Er bewirkte, daß die germaniſchen Völkerſchaften, 
and die Sigambrer, welche fich Anfangs weigerten, eine Anzahl angefehener 
Stammhãupter mit Friedensvorſchlägen an den in Gallien weilenden Kaifer 
abfandten. Diefe wurden gegen Ehre nnd Recht feftgenommen und in galliſchen 
Städten in Gewahrſam gebracht, wo fie ſich felbft den Tod gaben. Durch 
dieſe treuloſe That erreichten die Nömer ihren Zweck. Tiberius benußte die 
Beſtürzung der Germanen, um feine Legionen alsbald über den Rhein zu 
führen. Zwietrãchtig und ihrer Häupter und Führer beranbt vermochten die 
deutſchen Volkerſchaften dem eindringenden Feinde feinen nachhaltigen Wider⸗ 
fand entgegen zu fegen. Siegreich durchzog der Feldherr die vermaiften Gaue 
md bewirkte durch die Gewalt der Begionen und den Schreden des römiſchen 
Ramene, daß die Bewohner, nachdem gegen 40,000 derſelben, größtentheils 
Sigambrer, tweggeführt und anf der Tinten Seite des jhönen Stromes ange 
fiebelt worden, überrafcht und hoffnungslos ſich vor der Uebermacht beugten, vnitiens 
worauf zwiſchen Rhein und Weſer eine römische Statthalterſchaft errichtet" J 
wurde. 

Die Vorgãnge der nächften Jahre find in Dunkel gehüllt. Der Triumph, Die Slate 
den Ziberins für den germanifchen Sieg feierte, war zugleich der Anfang der Husiae 
kaiſerlichen Ungnade, die ihn fieben Iahre auf Rhodos fefthielt. Während ut 
diefer Zeit find die Nachrichten über Deutſchlaud verſtummt; nur eines Feld- 
zugs des Domitius Ahenobarbus, eines ftolgen, trogigen und übermüthie 
gen Mannes, gefhieht Erwähnung. Er überfchritt Die Elbe, deren öſtliches 
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Ufer er mit einem Altare des Auguftns ſchmückte, wies dem germaniſchen 
Volksſtamme der Hermunduren Wohnfige in Sñddeutſchland zwiſchen Main 
und Donan an und begann den Bau der „langen Brüden“, jener Knüppel⸗ 
dãmme zwifchen Rhein und Wefer, melde die Verbindung der Legionen auf 
dem unficheren Boden voll Moor und Sũmpfen erleichtern ſollten. Domitins 
wie fein Nachfolger Binicins verdienten fich durch Kriegsthaten in Ger- 
manien die triumphaliſchen Ehrenzeichen; doch bejigen wir non diefen Thaten 
keine nähere Kunde. Daß Auguftus ausdrüdlid den Uebergang über die Elbe 
unterfagte, ſcheint anzudenten, daß die bisherigen Unternehmungen nicht Don 


Aiberius ‘Erfolg geweſen feien. Man beſchloß in Rom, ftatt der Waffengemwalt wieder 
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zu den erprobten Mitteln der Arglift, der Verführung, des Verraths zu fhrei- 
"ten; daher begab ſich der Meifter der Trugkünfte, Tiberins, abermals an den 
Rhein, begleitet bon dem niederträdtigen Schmeichler Bellejns Bater- 
eulus, damals Anführer ber Reiterei. „Mit prunkendem Redeſchwulſt preijt 
diefer die Großthaten feines vergötterten Helden, um zugleich einige Strahlen 
dieſes Ruhmes anf fein eigenes Haupt zu fammeln. Auf zwei Feldzügen 
wurden die Völferfchaften zwifchen Weſer und Elbe, die Cheruster, die riefen- 
haften Chauken, die Longobarden, „wilder noch als bie germanifche Wildheit“, 
zue Unterwerfung gebracht, indeß die Flotte die Küſten der Rordſee umfegelte 
und nad Bezwingung der Ganinefaten, der Attuarier nnd der Bructerer in die 
Elbe einfuhr und ſich dann mit dem Landheer vereinigte. Aber troß diefer ge- 
priefenen Kriegsthaten fahte die römiiche Herrſchaft in jenen Gegenden Feine 
Wurzeln; die alte Freiheit wurde nur vorübergehend gefährdet und kehrte nach 
dem Abzug der Legionen bald zurüd. Defto mehr gelang es dem getvandteu 
Fürften, die Völker zwiſchen Rhein und Weſer an Rom zu fefleln. Die Macht 
der Kriegsheere, die an den Standlagern Zanten und Alifo fefte Stützpunkte 
hatten, und die Künfte der Verführung, der Arglift und Beſtechung, melde 
Tiberins mit großer Meifterhaftigfeit in Anwendung brachte, verfehlten ihre 
Wirkung nicht bei den getheilten ziwieträdtigen Germanen. Das römijche 
Weſen fand inmer mehr Eingang, befonders als Sentins Saturninns, ein 
rechtfchaffener und verftändiger Mann, ber mit dein Ernfte eines frengen Feld⸗ 
heren die freundlichen Manieren eines gebildeten Staatemanns vereinigte, die 
germanifche Statthalterichaft verwaltete. Er wußte das arglofe Raturvolf für 
die Sitten und Vortheile eines eivilifirten Lebens zu gewinnen, indem er dem ⸗ 
felben „die Weberlegenheit römifcher Art und Kunft* in liebenswürdiger Geftalt 
vorführte. Die Germanen fingen an, „ihre eigene Rohheit zu erkennen“ und 
Gefallen zu finden „an der Welt ftrenger Ordnung, fharfer Gefege, mannich- 
faltiger Künfte und Genüffe*. Die Standlager der Legionen wurden der 
Markt, wo der fremde Kaufmann die Haaren des Südens feilbot, mo dic 
Söhne der Natur die Reize und Süßigkeiten eines reihen Culturlebens kennen 
leruten. Ein reger Verkehr gewöhute die Eingebornen an die römiſche Sprache 
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und Sitten; römijhes Recht fand iumer mehr Geltung und Anerkenuung; 
ſchon fochten germanifhe Fünglinge in den Schlachtreihen der Römer und 
brüfteten fi mit fremden Waffenfhmu und mit dem römifchen Bürgerrecht. 
Die deutſche Volkseigenthũmlichkeit war in hohem Grad gefährdet, wenn es 
den Römern gelang, ihre Herrfchaft über den Rhein und über die Donau zu 
tragen, wenn die deutſchen Fürften, die fie in ihre Dienfte lodteu, wie Marbod 
und Armin, ihnen Treue und Ergebenheit bewahrten. Aber hier follten fie 
erfahren, daß die Liebe für Freiheit und Vaterland noch nicht erftorben war. 


Marbod, der Heerführer der Markomannen, eines dem Suevenbunde angehör Marson 
venben kräftigen Bollsftammes, dem die Hut der Grenzmarken füdwärts des Maines 
anvertraut war, flammte aus eblem Geſchlechte und befaß einen ftarten Körper und 
einen Tühnen Geiſt. Während eines zweijährigen Aufenthaltes in Rom hatte er fih als 
junger Mann die Gunſt des Auguftus erworben und fi fo fehr die fremde Bildung 
angeeignet, „daß der Römer an ihm kaum den Barbaren zu erkennen vermochte.” Um 
die Seit, da Drufuß die römifchen Adler an die Elbe trug, Lehrte Marbod, in die rö- 
miſche Kriegäkunft und Politik eingeweiht, nach der Helmath zurüd. Un die Spipe 
feines Volles geftellt, faßte er den kühnen Plan, die Markomannen aus den durch 
Roms Nähe gefährdeten Sihen an den Ufern des Rheined und Maine wegzuführen 
umb ihnen weiter oſtwaͤrts eine geficherte Wohnftätte zu erringen. Er bemächtigte ſich 
durch Vertrag oder Gewalt des bergumgürteten Landes der Bojen (Bojenheim oder 
Böhmen) und machte diefe „gervaltige Beftung der Ratur” zum Mittelpunkt eines Böl- 
kerbundes, der bis an dad Rordufer der Donau vorgeſchoben der Ausbreitung des rö⸗ 
mifchen Weltreiches eine Schranke fepen follte. Im Befige eines ftreitbaren in römiſcher 
Kriegsweiſe geübten Heeres und umgeben von einer Leibwache glei dem Imperator, 
mar Marbod im Stande, in wenigen Jahren dem Markomannenbund eine Geltung 
zu geben, die den Römern gerechte Beforgniffe einflößte. Denn mie fehr der Huge und 
vorfihtige Fürft Anfangs in feinem äußern Benehmen Freundſchaft und Ergebenheit 
gegen Rom Fund gab, wie fehr er den römifchen Kaufleuten und Händlern den Zugang 
in fein Land und den Verkehr mit feinem Volke erleichterte; mit dem Gefühl feiner 
Macht wuchs auch fein Selbftvertrauen; aus feinem Auftreten und feiner entſchledenen 
Sprache konnte man wahrnehmen, daß er ſich feiner Stellung bewußt ſel. Sein Reich 
wurde bald der Zufluchtsort aller Unzufriedenen und Berfolgten. 


In Rom glaubte man der Machtentwidelung bes Markomannenreiches FR 
on der Donan nicht länger zufehen zu dürfen. in gleichzeitiger Angriff von Rom mi H 
Dften und Weften follte demfelben ein Ende bereiten. Während Tiberins in Be 
Carnuntum eine große Kriegsmacht fammelte, um ſtromanfwärts zu ziehen, geyonier. 
ſollte Sentius Saturninus vom Lande der Katten her über ben hercpnifchen ®". Chr. 
Bald vordringen. Dieſer wohlũͤberdachte Kriegsplan kam jedoch nicht zur 
Ausführung. Die Erhebung der pannoniſchen Völfer nöthigte Tiberins, die 
Legionen nad) der unteren Donan zu führen, und Auguftus beeilte fi, durch 
einen günftigen Frieden den Marfomannenfürften in feinen Bergen feftzuhalten, 
damit er nicht die im Often der Adria drohende Gefahr durch feinen Auſchluß 
noch vergrößerte. Wir haben früher des ſchredlichen Krieges Erwähnung ge- 
than, durch den das Land an der unteren Doman zugleich bezwungen und zur 
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» Einöde gemacht wurde. Als Germanicus die Botfhaft von dem fiegreicen 
Andgange des dreijährigen Kampfes nad) Ronı brachte, erhob ſich in der Stadt 
unermeßlicher Iubel. Man metteiferte, durch Frendenfeite und Denkmäler Die 
Siegesthaten zu verherrlihen. Aber ſchnell verwandelten fi) die Iubelfefte in 
Tage der Trauer, die Danfgebete in angitvolles Flehen, als die Schredens- 
botſchaft von den Unfällen in Germanien wie ein Bliß ans heiterem Himmel 
in die lärmende Stadt eindrang. 


b) Die Vatusſchlacht im Teutoburger Wald. 


u Der Nachfolger des umſichtigen Scntins Saturninu in der germanifchen 
Statthalterfhaft war Quinctilins Varus, ein Mann von beſchränkter 
Einfiht, der neun Jahre lang Landpfleger des verweichlichten Syriens gewe ⸗ 
fen war, mo er unter einer an knechtiſchen Gehorſam gemöhnten Bevölkerung 
feinem Hang zum Wohlleben und jeiner Bereicherungsſucht ſich ungeftört hin- 
geben kounte. Denn mie Vellejus behauptet, hatte er das reiche Laud arm be · 
treten und das berarmte Land reich verlaffen. Er ftand ſchon hoch in Jahren, 
als er an den Rhein kam und hatte ſich in dem üppigen, ruhigen Often an ein 
behagliches, genußreiches Leben gewöhnt, das er auch in dem neuen Wirkungs- 
kreiſe fortzufegen gedachte; darum entfchlug er ſich gerne den Mühen und Sor- 
gen und begegnete den Schwierigkeiten mit Teihtem Sinn und mit Unbebacht- 
famfeit. Aber ald geũbter Gejhäftsinaun von reifer Erfahrung ſchien er dem 
Kaifer der rechte Mann zu fein, das eroberte Germanen in eine römiſche Pro- 
vinz umzuwandeln. Darum erhielt er mit dem militärifchen Oberbefehl auch 
die Eivilverwaltung und wurde fomit der erfte eigentliche Statthalter auf der 
rechten Aheinfeite. 


Die Bermas Das öffentliche Leben hatte bereits eine fo ruhige Gefalt gewonnen, daß Barus 
nes fid) leicht der Täufchung hingeben Tonnte, die Germanen würden ſich in die neuen Ber» 
herrſchaft. Hältniffe ohne Widerftreben fügen: fie bezeugten Berlangen nad) höherer Bildung und 
feineren Künften; fie drängten fi) zum Kriegädienfte, fie trugen die Reigung für 

fremde Gitten und Lebensformen offen zur Schau. Barus verfannte die deutſche Ra- 

tur, die während fie äußerlich fidh leicht in das Ausländifche fügt, die höheren Güter 

um fo tiefer bewahrt und um fo heiliger Hält Unvorfichtig führte er die roͤmiſche Bes 

fteuerung und Rechtöpflege ein, entfaltete die Macht der Ruthen und Beile und öffnete 

dem Schwarm von Beamten, Sachmaltern und Schreiben, von Böllnen, Pächtern 

und Wecslern eine breite Bahn. Und während der Statthalter felbft, ein reicher Mann 

don vornehmem dem Kaiferhaufe verwandten Geſchlechte, durch feine Bildung, durch 

fein glänzendes Hoflager Inmitten des deutſchen Landes, durch die Entfaltung von 

Pracht und Herrlichkeit bie Häupter des Volkes bezauberte und an ſich kettete; waren 

die Gefchäftdleute, Steuererheber und Rechtökundigen bemüht, das Land in ihrer Beife 

zu romanifiren und zu ihrem Vortheil auszubeuten. Das nördliche Germanien nahm 

mehr und mehr die Ordnungen und die Verwaltungs. und Rechtsformen der römifchen 
Provinzlaͤnder an. Wie der Prätor am Markt zu Rom, fo hielt Barus in feinem 
Standlager an der Lippe Im Lande der Cherudker Gerichtäfigungen, wo die Anliegen 
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dentſcher Männer, ihre Streitigkeiten unter einander, ihre Zwiſte mit römifhen Kriegern 
oder Kaufleuten nicht nach altgermaniſchem Gewohnheitsrecht, das jeder Freie im Ger 
dägtniß und im Gewiſſen trug, fondern nach römifhen Gefegen und proconfulariichen 
Kechtsſprũchen don gelehrten Sachwaltern in lateiniſcher Sprache und nad unbekann⸗ 
ten Grundfägen und Rechtsformen entfhteden wurden, morauf dann fremde Gericht 
diener die GSteafbeftiimmungen mit unerbittliher Strenge vollzogen. „Alfo fah der 
Deutfche, was er nie gefehen hatte, den blutigen Rüden freier Männer; er fah ihn 
mund gegeißelt durch römifche Gerichtsdiener. Auch ah er dad nicht minder Unerhörte: 
die Köpfe deutſcher Männer fielen unter romiſchen Beilen.” Durch den Machtſpruch 
eined fremden Richters erlitten freie Germanen für geringe Vergehen Ruthenftreiche, die 
fie für das ganze Leben entehrten, wurde auf Todesftrafe erkannt, die nad) germaniſchem 
Herlommen nur von der freien Voltsgemeinde ausgeſprochen werden durfte, wurden 
fie mit Steuern und Lieferungen belegt, die ihnen bis dahin unbefannt geblieben waren. 
And mochte der geringe Mann, während die Fürften und Volkshäupter ſich von den 
feinen Lebensformen und den reichen Zafelgenüffen verloden ließen, von dem Ueber 
muth der Unterbeamten und Legtonsfoldaten viel Kränkendes zu leiden haben. 

Es bedurfte der ganzen Roth einer drũckenden Bremdberrfchaft unter einen Armın 
babgierigen, rũckſichtsloſen und unbefonuenen Statthalter, um den eingefchlä- 
ferten Freiheitsſinn der germanifchen Völker zu wecken. Unter der Leitung des 
ebenfo fühnen als umfictigen Cheruskerfürften Armin (Hermann), der in 
römischen Kriegsdieuft den Feinden felbft ihre Kriegsweiſe abgelernt und fi 
das rõmiſche Bürgerrecht und den Rang eines Ritters erworben hatte, ſchloſſen 
die Cheruöfer, Bructerer, Ratten und andere deutſche Stämme einen Bund zur 
Abſchũttelung des fremden Joches. Das Vertrauen, das Varus dem feurigen 
muthvollen Fürften, der damals in der Blüthe des Alters fand und durch 
Schönheit der Geftalt wie durch die Stärke feines Arms und die Schnelligkeit 
feines Verftandes hervorragte, fo wie feinem Vater Segimer und dem ber- 
mandten Fürſten Segeftes zuwandte, erleichterte das Vorhaben. Umſonſt 
marnte der den Römern ergebene und auf Armins Ruhm und Auſehen nei» 
dijche Segeft den nachläffigen in arglofer Sicherheit ſich wiegenden Statthalter; 
er hielt deffen Enthülnngen für Verleumdungen; „denn eine höhere Macht 
verbleudete fein Gemüth, auf daß Germanien frei erftände.“ 

Im Spätherbft des Iahres 762 d. St. wurde Vatus in feinem Soms Die Sslasu 
merlager, wo er ein bergnügliches Leben führte, durch die Nachricht erſchreckt, aa“ 
eine entfernte Völkerſchaft habe fid) gegen Rom erhoben. Es war, wie es 
icheint, ein don den Häuptern des Freiheitsbundes abſichtlich erregter Aufitand, 
durch den die Römer in eine ungünftige Gegend gelodt werden follten. Arglos 
brach der Statthalter fogleich mit der um ihn verfammelten Streitmacht auf, 
um die Ruhe und Ordnung berzuftellen und dann in die feften Winterlager an 
den Rhein zurüczufehren. Deutſche Fürften mit ihren Hülfstruppen geleiteten 
das Heer; und die Menge von Weibern und Rindern und der ganze Troß des 
Lagers mit Wagen, Saftthieren und Gepäd ſchloſſen fid an, den Bug zu un- 
abjehbarer Länge ausdehnend. Als die Legionen in’ das von Thalgründen 
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durchſchnittene Waldgebirge, unweit der Weſer, bei der heutigen Stadt Detmold, 
nelangten, fahen fie ihren Marſch gehemmt duch große in den Weg gelegte 
Baunıftämme, durch Schluchten und Waldesdidicht; und mährend jie fi 
mũhſam anf dem von unendlichen Regengüffen durchnäßten ſchlüpfrigen Boden 
fortbeiwegten, wurden fie plößlich anf allen Seiten von feindlihen Schaaren 
angegriffen, die verftärkt durch bie germanifchen Führer uud Hülfstruppen in 
den römifchen Schlachtreihen, immer dichter herandrängten und Alles mit 
Schreden, Angft und Verwirrung fühlten. Unter beftändigen Angriffen, die 
weder vermieden noch erwiebert werden fonnten, erreichte Varus am Abeud 
eine lichte Stelle, wo er ein Lager aufſchlagen ließ. Am nächſten Morgen jep- 
ten die Römer den Zug fort, nachdem fie einen Theil der Wagen mit dem 
entbehrlihen Gepäd den Flammen übergeben. Sie wendeten ſich weſtwärts, 
um wo möglich die Feftung an der Lippe zu erreichen; aber in dem dichten 
Waldgebirge des Osning, zwiſchen den Quellen der Lippe und Ems, dem die 
Römer den Namen Teutoburger Wald beilegten, wiederholten ſich die 
Schreden des vorhergehenden Tages in erhöhten Maße, indem jept die An- 
geiffe unter Armins Felddanptmamfchaft planmäßiger und verderblicher wur: 
den. Der deutiche Heerführer hatte ed auf Vernichtung der Römer abgefehen, 
Hoffuungslos bezog am Abend ber Reſt der Legionen ein dürftig befeftigtes 
Lager, um am dritten Morgen den Leidensgang von Nenem anzutreten. Kaum 
vermochten fie fich unter dem herabftrömenden Regen uud den feindlichen Ge- 
{hoffen auf dem unwegſamen Boden nad) der fumpfigen Waldebene fortzube- 
tegen, wo der letzte Todesfampf ihrer wartete. Nach der Anordnung Hermanne, 
der von einer Auhöhe herab die Schlacht leukte, drang der dentſche Landfturm 
von allen Seiten auf die ermatteten Römer ein, che fie ihre Schlachtreihen 
bilden konnten. Bald war ale Ordnung aufgelöft, Varus verwundet und an 
aller Rettwug verziweifelud ftürgte fich in fein Schwert, um die Schmad) der Nie- 
derlage nicht zu überleben; viele der Führer ahınten fein Beiſpiel uach, oder 
fuchten den Tod im Kampfgewũhl; die Adler gingen verloren, die Beldzeichen 
wurden verhöhnt, weithin war die Waldſchlucht mit römiſchen Leichen bedeckt; 
nur wenige Flüchtlinge retteten fich nach Aliſo; was nicht fiel wurde gefangen. 
Furchtbar war die Rache, womit die Germanen den Frevel an ihrer Freiheit 
vergalten. Mehrere angefehene Römer, Zeldoberften und Hauptleute, biuteten 
anf den Altären der Götter; Sachtvalter und Rechtöpfleger ftarben unter Mar- 
tern; die Köpfe vieler Gefallenen wurden als Siegeözeihen an die Baum 
ftämme um das Schlachtfeld geheftet; wer mit dem Leben davon faın, fah ſich 
zu ſchimpflicher Selaverei verdanımt: „mancher Römer aus ritterlihem oder 
fenatorifhen Haufe alterte bei einem beutfchen Bauer als Knecht oder Heer- 
denhüter.” Selbft die Todten verſchonte die Rache nicht. Des Varus Leic- 
nam, den feine Krieger ans Pietät verſcharrt hatten, wurde aus der Grube ge= 
riſſen uud fein abgetrennter Kopf ald Siegeszeihen an Marbod geihidt, der 
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ihn fpäter dem Kaifer nach Ron außlieferte. So ging das herrliche Heer, gegen 
50,000 Mann, elendiglich zu Grunde. Wohl hatte Anguftus Urſache bei der 
Botſchaft von den Unfällen im Teutoburger Wald zu trauern und verzweif- 
luugsvoll auszurufen: „Varus, gib mir meine Legionen wieder!" Viele alte 
Geſchlechter Hatten den Verluft naher Verwandten und Angehörigen zu bekla- 
gen. Die Fefte und Spiele hörten auf; die germaniſche Leibwache wurde auf 
die Infelu entfernt; das fonft jo laute Rom mar fhrunm und fill. Nächtliche 
Baden durchzogen die Strafen; Gelübde an die Götter und ausgedehnte 
Werbungen Fündigten die innere Augſt an. Man fürchtete, die Schredendtage 
der Gimbern und Teutonen möchten wiederkehren. 


Der variauiſchen Niederlage folgte die Eroberung der römifchen Caſtelle aAliſo ran. 

zwiſchen Rhein und Wefer auf dem Fuße. Am Tängften hielt ſich Alifo, two 

die Römer ihre Weiber und Kinder geborgen und die flüchtigen uud zerftrenten 
Trũmmer des Heeres Sicherheit gefucht hatten. Als aber die Lebensmittel zu 

Ende gingen, verfuchten die Eingefhloffenen unter dem Schupe einer ftürnu- 

ſchen Nacht ſich durch die Wachpoſten der Belagerer durchzuſchleichen. Aber 

nur der bewaffneten Mannfhaft glücte es, fi) mit dem Schwerte einen Weg 

zun Rhein zu bahnen, wo der Legat 2. Asprenas, des Varus Neffe, fie auf 
nahm, die Wehrlofen dagegen fielen größtentheils in die Hände der Sieger und 
teilten dad Loos der anderen Gefangenen. Darauf wurde auch die Feſte Aliſo 
zerftört. Aöprenas, der mit feinen zwei Legionen die Rheinufer bewachte, da⸗ 

mit nicht der Aufftand auch die beweglichen Gallier erfaßte, kounte den Sturm 

nicht beſchwören. So wurde die Römerherrfhaft auf dem rechten Rheinufer 
gebrochen. Nur die Bewohner der Rordfüfte, die riefen, Chaufen und einige 
andere Stämme blieben noch in dem bisherigen Bundesverhältniß zu Rom. 
Ziberins, der mit den neugeworbenen Truppen ſchnell Herbeieilte, befchränfte 

feine Thätigkeit auf die Befeftigung und Sicherung ber Rheingtenze und auf 

die Ueberwachung Galliens, die Rache für die gefchändete Waffenehre der Zu⸗ 

kunft überlafjend. Zwar überfhritt er im nächften Jahr den Rhein um den Ziserins pm 
Deutiſchen zu zeigen, dab Roms Macht noch nicht gebrochen fei; aber er ent am. 
Ternte fi) nicht weit vom Ufer; und die ftrenge Mannszucht, die er beobachtete " 

und das harte Kriegöleben, das er den Legionen zur Pflicht machte uud durch 

fein eigenes Beifpiel einfchärfte, gaben Zeugniß, daß man die Gefahren, welche 

der rönifchen Herrihaft von den Germanen drohten, wohl erfaunt und aus der 
bitteren Erfahrung eine Lehre gezogen habe. Wie fehr auch Velejus feinen 
Helden preift; als der Feldherr im I. 12 den Rhein verließ, um in Rom 

über das beruhigte Germanien einen Triumph zu feiern, konnte er ſich feiner 
Kriegsthaten rũhmen, welche die im Teutoburger Wald erlittene Schmad) ge- 

tilgt hätten. Dies gefchah erft durch feinen Neffen Germanicus, des Dru⸗ 

ſus hochherzigen Sohn, den nach des Ziberius Entfernung die Statthalter 
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ſchaft über Gallien mit dem Oberbefehl über die geſammte Kriegsmacht am 
Rhein übertragen ward. 


e) Die Beldzüge des Germanicus, 
Um die Zeit, da Auguftus in Rola aus dein Leben ſchied, wurde Germa- 


am Baer nieus durch die Nachricht erfchredt, daß im „alten Lager“ (Vetera) ein Solda⸗ 


1. 


Germania, 


tenanfftand ausgebrochen fei. Der Thronwechſel und in Folge davon eine 
Reihe von Trauerfeften hatte die Kriegsübungen unterbrochen, die Mannszucht 
gelodert und die Gemüther der Soldaten mit allerlei Hoffnungen und Wün⸗ 
hen erfüllt und aufgeregt, jo daß faft gleichzeitig bei den pannoniſchen und 
germaniſchen Legionen drohende Bewegungen und Meutereien ftatt fanden. 
Germanicus cilte aus Gallien, wo er mit der Schapung beicäftigt war, an 
den Niederrhein; er traf ein verwildertes Heer, das alle Bande des Gehorſams 
und der Zucht abgeftreift hatte, das ſich über den harten nud Laugen Kriegs 
dienft beſchwerte und erhöhten Sold und Geldgefchenfe verlangte, das ihm 
ſelbſt mit lautem Toben die Hertſchaft anbot und die Abgeſandten ded Senats, 
welche bie Botſchaft des Regierungswechſels brachten, an den Altären mißhan- 
delte. Rur mit großer Mühe, nachdem unter den Stürmenden felbft eine Spal- 
tung entjtanden und die Aufwiegler und verwegenften Gefellen von den eigenen 
Lagergenoffen im blutigen Handgemienge gräßlich ermordet worden”), gelang 
dem Oberfeldherrn die Herftelung der Ruhe und Ordnung. Der illgrifche Auf 
ftand wurde durch des Kaiferd Sohn Drufus gebändigt. Zur Sühne für die 
begangenen Frebel verlangten nun die germanifchen Legionen wider den Feind 
geführt zu werden: fie glaubten die Geiſter der erfhlagenen Waffenbrüder nur 
dadurch beruhigen zu fönnen, daß fie die fündige Bruft mit ehrenvollen Bun 
den bededten. Und Germanicus willfahrte gern ihrer Kriegsluſt durch einen 
Feldzug nach dem ũberrheiniſchen Lande. 

Germanicus war eine der lepten Heldengeftalten des finkenden Roms. Im der 
Blüthe der Jahre ftehend vereinigte er alle körperlichen und geiftigen Vorzüge mit den 
Tugenden des tapfern Krieggmannes. Bon edler Geftalt und Haltung, eingeweiht in 
die griechiſche Weltbildung der Beit, ald Redner und Dichter gefeiert und mit trefflicen 
Eigenfhaften ded Gemüthes und Herzens außgerüftet, war er der Liebling der Legio- 
nen und des Volle. Man ehrte in ihm den Sohn des Drufus, deſſen Bild in ver- 
edelter Geftalt in ihm wieder auflebte, den Gemahl der trefflihen Agrippina, der En 
kelin Auguſts, die ihm eine Anzahl blühender Kinder geboren, den Ablömmling des 
Triumbir Antonius, deſſen Tochter Antonia feine Mutter war; und wenn ihm feine 
Kriegäthaten in Pannonien und Dalmatien das Vertrauen und die Anhaͤnglichkeit feir 


*) Tacit. Ann. II, 49. „Bon allen Bürgerkriegen, die je gewefen, bot noch keiner ein 
ſolches Schauſpiel dar: nicht in Schlochtreihen, nicht aus entgegeuftehenden Lagern, fondern 
aus denfelben Gezelten, wo der Tag fie beim Speiſen, die Racht im Schlafe vereinbart Hatte, 
trennen fie ih in Parteien und werfen das Geſchoß: Befchrei, Wunden, viut find offenbar, 
bie Urſache verborgen; das Uebrige Ienkt der Zufall.“ 
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ner Baffengefährten erworben hatten, fo gewann er durch die Leutfeligkeit feine Cha- 
ralters, durch fein freundliches mit Würde und Hoheit gepaarted Weſen die Herzen 
Aller. Benn er, wie Tacitus erzählt, im abendlichen Dunkel vermummt durch die 
Gaſſen des Lagers ſchlich, um die Stimmung des Heerd zu erlaufchen, fo vernahm er 
auß den Belten fein begeifterted Lob; Fam er nad} der Stadt, fo war er ſtets umdrängt 
von Freunden und Anhängern aus allen Ständen. Auf den Wunſch des Auguſtus 
hatte ihn Tiberius an Kindedftatt angenommen; aber die Vorzüge und Talente des 
jungen Helden erfüllten die finftere Seele des Kaiferd mit Reid und Argwohn, befonders 
feitdern die Borgänge am Niederrhein ihm gezeigt hatten, wie gefährlich der Hochgeftellte 
von der Gunft der Legionen getragene Seldherr ihm werden fönnte. Bon Drufus hatte 
das Volk erwartet, er würde den Freiſtaat wieder aufrichten; ähnliche Hoffnungen 
hegte man vom Sohne. Der Aufftand im Ubierlande hatte feine tieffte Duelle in dem 
Glauben der Legionen, Germanicud werde die Herrſchaft eined Andern nicht ertragen 
tönnen; und wie viele Beweife von Treue und Grgebenheit derfelbe auch darlegen 
mochte, fie waren nicht verimögend die Schredbilder aus dem mißtrauifchen Herzen des 
Dbeimöd zu verſcheuchen. Diefer glaubte fortwährend die Anrede der Legionen an den 
geliebten Seldherrn zu vernehmen: „Wolle Germanicus die höchfte Gewalt, fo ftehe 
man für ihm bereit”; in dem voltfreundlichen freifinnigen Weſen erblidte er nur die 
Abfiht, fih den Weg zur Herrſchaft zu bahnen. 

Serimanicus unternahm den Feldzug nach dem überrheinifhen Lande um Gein erſter 
ter günftigen Verhältwiffen. Die Germanen hatten fi nad dem Siege über — 
Varus einer ſicheren Sorglofigkeit hingegeben; ihr Völkerbund war gelockert; 
die Stammfürften haderten; Segeſtes, ſchon früher vol Neid und Groll auf 
Armin, zümte dem Cheruskerhelden noch mehr, feitden er ihm die Tochter 
Thusnelda entführt md die willig folgende zum Weibe genommen. Daher 
war auch der erfte Feldzug, den Germauieus noch im Herbſte deffelben Jahres 
mit Legiouen und Hülfstruppen antrat, von Erfolg begleitet. Er überfiel in 
einer jternenhellen Nacht die Marfen, die gerade ein Religiondfeft mit fröh- 
lichen Gelagen feierten, ließ die argliftig Umftellten unbarmherzig niederhanen, 
zerförte ein hochverehrtes Heiligthum und verwũſtete ihr Land auf zehn Meilen 
mit Feier and Schwert. Ergrimmt über den verrätherifhen Ueberfall griffen 
die Bructerer, Tubanten und Ufipeten zu den Waffen und fepten den abziehen. 
den Römern hart zu. Aber Dank der trefflihen Führung und umfichtigen 
Tapferkeit erreichten fie ohne erheblichen Verluft das Winterlager am Rhein. 
Im nãchſten Jahr drang Germanicns von Mainz aus in das Gebiet der Ratten, dreier 
verbraunte ihren Hauptort Mattium und verheerte das Land. Hierauf befreite 16. ano 
er den Segeſtes, der, von Armin belagert, die Hülfe der Römer angerufen hatte, 
führte Thusnelda, die der trenlofe Bater ihrem Gatten mit Gewalt entriffen 
und den Feinden übergeben, in Gefangenfchaft ab und fandte den Sohn des 
Segeft, Segimund, der, obwohl Priefter der Ubier, eiuſt die heilige Binde zer- 
tiffen und dem Aufe des Vaterlandes folgend im Tentoburger Wald für die 
Freiheit geftritten, unter ſicherer Bededung nach Gallien. Thusnelda, mehr 
von des Gatten als von des Vaters Geift befeelt, folgte dem Sieger, nicht zu 
Tränen erniedrigt, nicht flehend, fondern ftolzen Blids die Hände anf die 
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Bruſt gefaltet und des Sohnes gedentend, den fie unter dem Herzen trug und 
der zur Kuechtſchaft geboren werden ſollte. Bol Wuth und Ingrimm über 
diefe Häusliche Schmach durhflog Hermann die Gaue der Cherusfer und riet 
alles Volk zur Race auf wider die Römer, die ſich nicht ſchämten, Krieg durch 
Verrath und gegen ſchwache Weiber zu führen. Es gelang ihin, die Cherusker 
und mehrere Nachbarſtämme zu einem großen Waffenbund zu vereinigen nud 
feinen Oheim Iuguiomer, der in der Nähe des Thüringer Waldes fein 
Herrſchergebiet Hatte, zur Kriegsgenoſſenſchaft herbeizugiehen. Germanicus be- 
gegnete diefer neuen Gefahr mit Muth und Umſicht. Während er felbft, wie 
einft fein Vater, mit vier Legionen zu Schiffe durch den Drufusgraben und den 
Zuyder · See längs der Rüfte Hinfegelte, durchzog ſein Legat Cãcin a das Land 
der Bructerer und ber Neiterführer Pedo die Gaue der Friefen. Am Ufer der 
Ems vereinigten ſich die drei Heerabtheilungen und rückten dann, durch die 
Mannschaft der untertorfenen Chaufen verftärkt, unter wilden Verheerungen 
nach der Lippe zu, mo fie das Schladtfeld im Teutoburger Wald auffuchten 
md den Gebeinen der Gefallenen die letzte Ehre erwiefen. 


Als das Heer in die Nähe des Teutoburger Waldes fam, erzählt Tacitus, wan · 


esranıfeinedelte den Cãſar das Verlangen an, den gefallenen Kriegen und dem Heerführer die 
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leßte Pflicht zu erweiſen; das ganze Heer, der Freunde und Bermandten, der Kriege 
unfälle und des Looſes der Menſchheit gedenfend, wurde von Mitleid ımd Rührung 
ergriffen. Rahdem Cãcina borausgefandt worden, Die Schluchten ded Waldes zu erfpär 
hen und Brüde und Dämme über fumpfiged Moorland und trügerifche Felder zu legen, 
betraten fie die Trauerftätte, gleich ſchauderhaft für den Anblick wie für die Erinnerung. 
Die Lager ded Varus fanden noch; an der engen Ummallungälinie des zweiten konnle 
man erfenmen, daß es nur noch die Trümmer des Heeres umfaßt habe. Auf der Wahl: 
ftatt leichten die Gebeine der Gefallenen, hier gehäuft, dort zerftreut, je nachdem Flucht 
ober Widerftand verfucht worden mar; zwiſchen den Menſchenleichen lagen zerbrodene 
Baffen und Gerippe von Roffen; von den Vaumſtämmen ftarrten hohle Schädel herab, 
in den nahen Hainen erblidte man Altäre, wo die Tribunen und Eenturionen den Göt- 
tern geſchlachtet worden. Einige der Schlacht oder der Gefangenſchaft Entronnene zeig- 
ten Die Stellen, mo die Legaten gefallen, wo Varus bie erfte Wunde erhalten, wo er 
fi das Schwert in die Bruft geftoßen; wo Armin zu der Menge geredet, wo die Gr 
fangenen aufgenüpft, wo die Adler geraubt und gehöhnt worden. Das Heer, zugleich 
von Wehmuth und Zorn erfüllt, beerdigte die Gebeine der drei Legionen, ſechs Jahre 
nad) der Niederlage und keiner wußte, weſſen Ueberreſte er mit Erde bedede, ob eines 
Verwandten oder Fremden. Der Gäfar ſelbſt legte die erſte Scholle zu einem Grabhü- 
‚gel, den Gefchiedenen daß Iehte Geſchenk, den Anweſenden ein Bengniß theilnehinenden 
Schmerged. Tiberius aber mißbilligte die Leichenbeſtattung, entweder weil er glaubte, 
daß die Soldaten durch den ſchreclichen Anblick niedergeſchlagen und muthlos gewor · 
den oder weil er in der Handlung des deldherrn ein Buhlen um die Guuſt des Heeres 
und Volkes argwohnte. 


Nach einem Gefechte mit Armin, worin die römifche Reiterei im ſumpfigen 


Rüdzug. Waldergrund große Verlufte erlitt, ordnete Germaniens den Rückzug an. 


Während cr felbft mit jeinen Legionen von der Mündung der Em& auf dem 
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früheren Wege längs der Küfte hinfegelte, zu Lande begleitet von der geſchwäch⸗ 
ten Reiterei, zog Säcina, ein erfahrener Kriegsmaun, der vierzig Beldzüge 
durchgemacht, mit dem größten Theil des Heeres auf dem langen Daumwege, 
den eiuſt Domitins über Die Moorgründe angelegt, links von der Lippe dem 
Rheine zu. Diejer Kriegöplan brachte die Römer in große Roth. Die vierzig 
Cohorten, welche Cãcina anf dem hie und da durchbrochenen Rnüppeldamm 
über jclüpfrigen Boden hinführte, waren, von mmegfamen Schluchten und 
Moräjten eingeichloffen, und von den Germanen umringt nud durch ftete An- 
griffe beunruhigt, in Gefahr, das Schicjal ded Varus zu erleiden. Am Tage 
im ungleihen Kampfe ermattet und mit Wunden bededt, wurden fie in der 
Nacht durch die wilden Schlachtgefänge der auf den Höhen gelagerten Feinde 
in Furcht und Schreden geſetzt; ihre Einbildungskraft führte ihnen die graufen 
Bilder des Todes, die fie anf der Waplftatt im Teutoburger Wald erblickt, vor die 
aufgeregte Seele, Cäcina erblicte im Traume die blutige Geftalt des Oninctie 
lius Barnd aus den Sünpfen emporfteigen und ihm winken. Schon hatten 
fie in zweitägigem fruchtloſem Rampfe ihr Feldgeräthe verloren und fahen wit 
eihöpften Kräften den fihern Untergang vor Augen. Da brachte ihnen der 
Siegesübermuth der Germanen und das überlegene Kriegstalent des beſonnenen 
Cãcina unerwartet Rettung. in voreiliger Angriff, den die Deutfchen gegen 
den Rath Armius auf Antrieb des Inguiomer wider das feindliche Lager nnter- 
nahmen, wurde durch die plöplich hervorbrechenden Römer zurũckgeſchlagen. 
Inguiomer verließ ſchwer vertonndet den Kampfplatz; im Unordnung und von 
den Feinden verfolgt zogen fich die Germanen in die Berge. Nun führte Cä- 
cina die Legionen raſch dem Rheine zu. Aber das Gerücht von ihrem Uufalle 
war ihnen vorausgeeilt. Man glaubte das Heer vernichtet und ſah im Geifte 
die Feinde heranftürmen. Schon traf man Anftalten, Die Brüde bei Vetera ab» 
zutragen, ald Agrippina herbeieilte uud die feige That verhinderte. Und als 
das Heer ankam, empfing die heldenmüthige Frau, gleich einem Feldherru am 
Brũckenkopf ftchend, die Heimkehrenden mit freundlichen Zuſpruch, beſchenkte 
die Beraubten und pflegte Die Verwundeten. 

Bald traf auch Germanicus mit feinen Truppen ein, deren Untergang Rüdzun 
das Gerücht gleichfalls verfündigt hatte. Und allerdings hatten and) fie große?" " 
Gefahren beftanden. Wegen des feichten Waſſers konnten une zwei Legionen 
zu Schiffe fortgebracht werden, die beiden andern follte der Legat Vitellius am 
Same des Meeres hinführen. Aber diefe wurden von der Fluth eingeholt, 
die dein Soldaten bis an die Bruft reichte und alle Ordnung anflöfte; Wirbel 
und Wellen riffen Meuſchen und Tiere fort; Zugbieh, Gepäck und Leichen 
trieben anf dem Waſſer umher. Nur mit Roth und großen Verluſten entgingen 
fie dem gänzlichen Verderben. Germanieus und Agrippina aber waren aufs 
Cifrigfte bemüht, durch Lentfeligkeit und freundlichen Zuſpruch, durch Veloh⸗ 
wung und Pflege die Leiden und Beſchwerden in Vergeffenheit zu bringen, und 
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Gallien, Spanien und Italien wetteijerten in dem Beftreben, durch Waffen, 
Bierde und Geld den Schaden zu heben. 
Lrister Mehr ans Bejorguiß über die wachſende Liebe und Anhänglichkeit der 
FORT Gegionen zu dem Feldherru und feiner Familie als aus Berdruß über die Un- 
fälle der germaniſchen Heerfahrt beſchloß der Kaifer, den Germanicus vom 
Rheine abzurufen und ihm nad) dem Morgenlaude zu entjenden. Um fo mehr 
drängte es den Feldherru, dem germanijchen Krieg, deſſen Beendigung er als 
eine Chrenſache anfah, zu einem rãhmlichen Ziele zu führen. Eine Flotte von 
tanjend Schiffen mit laden Kielen zur Fluth und Ebbe eingerichtet und mit 
Zufuhr und Mannſchaft reich verjehen, jammelte fi) an den bataviſchen Inſeln. 
Auf diefer fuhr er mit acht Legionen an die Mündung der Eins und zog dann 
zu Lande an die Wejer, auf deren rechtem Ufer die Deutſchen uuter Armins 
Armin ua Führung aufgeftelt waren. Im rõmiſchen Heere diente ein Bruder des Che 
rustkerfũrſten, Flavius genannt, der für feine Kriegsdienfte in Pannonien und 
den Berfuft eines Anges mit Gold und Ehrenzeichen belohnt worden war. 
Hermaun begehrte und erlangte eine Unterredung mit ihm; aber wie warm er 
denfelben im eigenen und in der Mutter Namen ermahute, ſich ans theure 
Baterland anzufgließen, für die angeitanmmnte Freiheit und für die heimiſchen 
Sötter zu Tämpfen, au der Bruft des verblendeten und entarteten Mannes 
praliten jeine Worte wirkungslos ab. Hätte nicht der Weferftrom die ungleichen 
Brüder getrennt, fo wäre e8 zum Zweilampf gelommen. So bietet Deutfchland 
ſchon in der früheften Zeit das Schaufpiel des Bruderkampfes und der natio- 
nalen Spaltung dar. 
Diesere Am andern Tag führte Germanicus feine Heere über den Fluß. Die ba- 
——— tavifche Reiterei, die der Hauptmacht vorauszog, wurde von den Cheruskern 
mittelſt einer Scheinflucht in eine von Walbhöhen umringte Ebene gelodt, wo 
die Mehrzahl derſelben ſammt ihrem tapferen Führer Gariobald den Streihen 
der Gegner erlag. Bald darauf fam es in einer zwiſchen der Weſer und der 
angrenzenden Hügelfette fich hinziehenden Ebene, vou Tacitus Idiſtaviſus 
genannt, zur Schlacht. 
Ehe der Kampf begann, bemüheten fi) die beiden Führer ihre Krieger anzufeuern, 
Sermanicuß indem er den Seinigen die Furcht vor dem ungleihen Kampfe in der wal« 
digen Gegend, und vor den hohen Geftalten und den wilden Bliden der Feinde zu be 
nehmen fuchte und die Borzüge ihrer eigenen Bewaffnung vor der elenden Wehr der 
andern hervorhob; vor ihren Schildern aus Holz und Weidengefleht, vor ihren kurzen 
Speeren oder im Feuer gehärteten Stangen, Arminius indern er die Germanen an die 
früheren Giege und an die römiſche Habſucht, Graufamkeit und Uebermuth erinnerte 
und fie dann fragte, ob ihnen etwas Anderes übrig bleibe, als die Freiheit zu behaup- 
ten oder zu flerben ehe die Knechtſchaft über fie füme? 
Nieverlage Aber wie muthig auch die Germanen in den Kampf rüdten; die Kriegs- 
an, tunſt der Legionen, unterflügt durch das Feldherrntalent und die entfchloffene 
Führung des Cãſar Germanicus, trug den Sieg davon. Umjonft ſuchte Armin 
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durd kũhnes Bordeingen und Zuruf die Schlacht zu halten; an ber frifchen 
Kraft der aurüdenden Bundedtruppen, ber Gallier, Rhätier, Binbelicier brach 
die Heerfänle der Cherusler; verwundet und das Geſicht von Blut entjtellt, um 
unertannt zu bleiben, entkam der deutjche Fürſt durch die Anftrengung feines 
Schlachtroſſes in das Gebirge. Auch den Ingwiomer rettete diefelbe Lift und 
die Schuelligkeit feined Pferdes. Die Uebrigen wurden niedergemacht. Viele, 
bie über die Wefer zu ſchwimmen verſuchten, fanden ihren Tod durch die feind- 
lichen Bejchoffe, durch die Gewalt der Wellen, durch die Maffe der Racftärzen- 
den und die weichenden Ufer. Einige, die fid) in den Wipfeln und Aeften hoher 
Eichen verſteckten, wurden bon den Bogenſchũßen getöbtet oder durch das Fallen 
der Vãume erfchlagen. Bis in Die Nacht dauerte das Schlachten; zwei Meilen 
weit war Alles mit Leichen und Waffen bedeit. Das römifche Heer begrüßte 
den Germaniens ald Imperator und errichtete anf den Schlachtfeld ein ftolzes 
Siegesdentmal mit den Ramen ber überroundenen Völker. 


Die Deutſchen waren der römischen Uebermacht erlegen, aber ihr Muth Gentuermg 


lat, 


war nicht gebrochen; die Errichtung bes Siegesdenkmals auf ihrem Grund und 
Boden entflamimte fie zu Zorn und Rache. Bornehme und Geringe, Alte und 
Junge griffen zu den Waffen und drangen abermals, von Inguiomer und dem 
berionndeten Armin geführt, auf das römische Kriegsheer ein. So ereignete 
fi) wenige Tage nachher eine zweite Schlacht, zwei Meilen öftlich von ber 
vorigen Wahlſiatt, bei einem breiten Damm, den einft die Ungrivarier als 
Grenzwehr gegen bie Cherusker aufgeworfen hatten. 


durchtbar war die Schlacht: durch den Wall gefhügt Teifteten die Germanen einen 
verzweifelten Widerftand; und als fie endlich durch die Schleuderer und Bogenfhügen 
um Beiden gebracht, fid aufs Reue im Wald aufftellten, wo fie einen Sumpf im 
Rüden Hatten, erneuerte fih der Kampf mit gleicher Heftigkeit, bis die Nacht die Strei⸗ 
tenden trennte. Die Germanen waren im Nachtheil durch den engen Raum und durch 
die mangelhafte Bewaffnung; „ihr heimlofes Haupt, ihre unbeſchirmte Bruft war den 
tößen bed wohlgepanzerten römiſchen Soldaten ausgefept.” Dennod kämpften 
fie mit wunderbarer Tapferkeit. Inguiomer durchflog die Reihen und mahnte zum Aus- 
baren; auch Germanteus nahm den Helm vom Haupt, um von Allen erkannt zu 
werden, und befahl Alles niederzuftoßen. 


Der Sieg der Römer war Fein entſcheidender, wenn n ſchon ein ſtolzes Rüczug. 


Denkinal verkündete, daß Die Legionen des Kaifers Tiberius die Völker zwi⸗ 
ſcheu Rhein und Elbe überwunden hätten. Noch im Sommer führte Germanis 
nd das Heer zurũck, ohne Fürforge für die Behauptung bed Landes getroffen 
au haben. Einige Legionen gelangten auf dem Landwege an den Rhein, mit 


den andern 30g der Feldherr jelbft nach der Ems, um fid wieder einzufhiffen. Stım al 


Aber kaum hatte die Flotte die hohe See erreicht, fo erhob fic ein heftiger" 

Sturmwind, der die Fluthen mächtig emportrieb. Die Schiffe, weit in das 

Meer Ginausgefälenbert, geriethen auf Felſen und Klippen ober wurden auf 

verborgene Untiefen geführt. Pferde, Laſtvieh, Gepäd, fogar Saft wurden 
Bee, Beltgefhißte, IV. 
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über Bord geworfen, um die Schiffe zu erleichtern und flott zu halten. Viele 
gingen zu Grunde, andere wurden an entlegene Infeln verfhlagen, wo der 
Soldat in menſchenleerer Gegend durch das Fleiſch angeſchwemmter Pferbe fein 
Leben friftete. Das Schiff ded Germanicus wurde an das Land der Chaufen 
getrieben. Dort ftand er Tag und Nacht auf einem borfpringenden Felſenriff 
und bli@te verzweifelnd in den Aufruhr der Natur, ſich felbft die Schuld des 
entfeglihen Unglüds beimeffend. Kaum hielten ihn die Gefährten ab, den Tod 
in der Brandung zu fuchen. Endlich Iegte fi der Sturm und e8 gelang den 
Schiffern, die minderbefhädigten Fahrzeuge mit dem Reſt des ſtuderwerks und 
mittelft andgefpannter Kleider in die Mündung des Rheius zu führen. Bon 
den Verfchlagenen und Schiffbrüchigen wurden viele durch ausgefandte Boote 
zurũckgebracht, manche lieferten die deutſchen und britifchen Völker gegen Löfe- 
geld aus. Die Heimgefehrten erzählten Wunderdinge von Wirbeln und Stru- 
deln, von Seeungeheuern und Zwittergeſchöpfen, wie fie Angft und Schredten 
ihrer Einbildung vorgeführt. 
Streifen Um den ſchlimmen Eindrud zu brechen, den die Kunde von diefen Unfällen 
u. Marfen, auf die Germanen und das nahe Gallien hervorbringen fonnte und zu bewei⸗ 
fen, daß Roms Macht am Rhein ungeſchwächt fei, unternahın Germanicus 
noch in demfelben Herbft einen nenen Feldzug in das überrheiniihe Land. 
Während fein Legat Silius in das Gebiet der Katten einfiel, zog er felbft ver- 
heerend mit großer Macht zu Fuß und zu Roß gegen die Marfen. Aber die 
einzige Ausbeute, welche diefer unwürdige Streifzug den Römern einbrachte, 
war einer ber verlornen Adler aus der Barıs-Schlaht. Ein vertriebener Fürft 
dieſes Volkes, der ald Flühtling zu den Römern gelommen war, verrieth die 
Stelle, wo er in einem Haine verſcharrt worden. Einen andern fol Germani« 
eus ſchon auf feinem erften Zuge zurũckgebracht haben. 
Germanicus Damit nahm der Krieg der Römer im nördlichen Deutſchland fein Ende. 
eiberafen. Unter großen Enttwürfen zu einer neuen Heerfahrt gegen die Germanen, deren 
Unterwerfung der tapfere Kaiferfohn als die ruhmbolle Aufgabe feines Lebens 
betrachtete, wurde er durch ein Schreiben des Tiberius abberufen. „Es feien 
der Erfolge und ber Unfälle genug: er möge zu dein Triumphe heimkehren, den 
er ihm für feine Thaten beftimmt Habe. Da die Kriegsehre hergeftelt und 
Roms Rache Genüge gefchehen, fo Tonne man die Cherusker und die andern 
empörten Bölfer Germaniens ihrer eigenen Zwietracht überlaffen. Umfonft bat 
Germanicus den Kaifer, er möge ihm nur noch ein Jahr gönnen, Daun werde 
er den Krieg zu einem rühmlichen Ende führen: die Autwort war, er folle zur 
Webernahme des Eonfulats heimfehren; fei ber Krieg noch weiter nöthig, fo 
möge ſich fein Bruder Drufus am Mhein Lorbeern und den Beldherrunamen 
„verdienen. 
ae die Germanicus gehorchte. Im nãchſten Jahr feierte er in Rom jeinen glän« 
»-Deutfüen- genden Triumph über die deutſchen Völker, wobei die wiedergewonnenen und 
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die erbeuteten Feldzeichen und Waffen mebft den Bildern deutſcher Ströme, 
Berge und Schlachten durch die Straßen der geſchmückten Stadt getragen wur» 
den. Bor dem prachtvollen Siegestvagen, auf welchem der ftattlihe Imperator 
umgeben von feinen fünf blühenden Kindern thronte, ſchritten viele gefangene 
Männer, Zranen und Kinder von vornehinem Stande in Selavenketten einher. 
Unter ihnen befand fi) Armins Gattin Thusnelda und ihr Sohn, Thumelicus, 
den fie in der Gefangeuſchaft geboren. Beide ftarben in frember Knechtſchaft. 
Aus der Dunkeln Angabe bei Tacitus, daß Armins Sohn zu Ravenna aufge 
wachſen und einem ſchmachvollen Schickſal anheimgegeben worden, haben 
nenere Forſcher und Dichter gefchloffen, er fei zum Gladiator erzogen worden. 
(„Der Fechter von Ravenna.’) Nach Strabo zogen auch noch Segimund, 
Thusnelda's Bruder, und jein Vetter Siſithacus nebſt deffen fürſtlicher Ger 
mahlin Rhamis in Sclavenketten einher. Segeftes aber ftand auf einem Ehren 
plaß und ſah von demfelben herab die Feier der Römer und das Unglüd jeiner 
Kinder, „Das mar der Lohn jeines Verrathes am Vaterlaud.* 

Der Geift der inneren Zwietracht, dem Tiberind die Germanen überaut / Krmins un 
wortete, trat bald zu Tage. Der niederdeutjche Cheruskerbund im Rordweſten Krane 
gerieth mit dein Markomannenbund im Sübojten in Krieg. Armin, ſtolz auf 
feine Thaten mochte die Führerfchaft über die ganze Nation angeftrebt haben und 
dethalb mit dem klugen und ehrgeizigen Markomannenfürſten Marbod, der 
während bes dentich-römifchen Krieges eine ruhige Haltung beobachtet hatte, 
in Streit gerathen fein. Die Stammhäupter ſcheinen fich mehr zu Marbod, 
die Bölker mehr zu Armin hingeneigt zu haben, wenigſtens finden wir Armius 
Oheim Ingniomer auf Seiten der Marfomannen, dagegen die an den Ufern 
der Elbe ſebhaften Laugobarden und Semmonen mit Armin im Bunde. Im 
dritten Jahre nach dem Abzug des Germanicns kam es zwiſchen beiden Bunt 
deögenoffen zur blutigen Entfcheidung. Die Schlaht fand wahrſcheinlich an 10. 
der Saale ftatt und endete mit dem Rückzug Marbods nach Böhmen. Den 
weiteren Verlauf fennen wir nicht; nur fo viel geht aus den fpäteren Ereig- 
niffen hervor, daß bie Trennung fortbeftand, daß umjonft dentiches Blut durch 
deutiche Hand vergoffen ward und daß die durch die Zwietracht erzeugte 
Schwäche den Römern Gelegenheit gab, das germaniſche Land von Süden 
her aufs Neue zu verwirren. Marbod durch äußere Angriffe und inneren Abfall 
geſchwãcht, wandte ſich um Hülfe an Tiberius. Dieſer aber zog e8 vor, den 
Streit zu nähren und Marbods ftolzen Staatsban an der eigenen Auflöſung 
hinſterben zu laſſen. Der deutſche Herzog ließ ſich bewegen über die Donau zu 
jegen und deu Beiftand des Cäjar Drufus, der weiter abwärts ein Standlager 
Hatte, anzurufen. Diefer hielt ihn mit Verſprechungen und Unterhandlungen 
fo lange hin, bis das duch Parteigänger und Aufwiegler verführte deutſche 
Heer feinen Feldoberſten verließ und diefem nur die Wahl blieb zwifchen felbit- 
gewählten Tode oder Ergebung an die Römer. Er zog das Leben dem ruhme 
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ꝝ*. vollen Untergang dor. Rad) Ravenna gebracht lebte er nod 18 Jahre lang 
von dem Gnadenbrode, das ihn der Erbfeind feines Vaterlandes reichte. Seine 
Soldaten wurden in Mähren angefiedelt. Gleiches Schidjal hatte der Gotho- 
nenfürkt Catualda, der Marbods Fall am nachdrũcklichſten bewirkt hatte, dann 
aber, als er am deſſen Stelle treten wollte, bon den Hermunduren veririeben 
ward. Die Römer uahmen den ſchutflehenden Flchtling auf und wiefen ihm 
das galliſche Forum Julium zum Aufenthaltsort an. 

Die in Mähren angefiedelten Kriegslente Marbode und Eatunlda’s erhielten von den 
Römern den Baunins zum König, der anfangs bei dem Volke beliebt fein Reich durd Raub 
und Zins bereicherte, Dann aber durch eine gegnerifhe Partei im eignen Rande geſchwächt, ben 
feindlichen Angriffen der Hermunduren und Bigier (in Schlefien) erlag. In einer unglüdlicer 
Feldfglacht nad rühmlichem Kampfe überwunden, floh er verwundet zu den Römern, die ihm 
umb feinem Gefolge Wohnfipe in Pannonien anwiefen. Geine beiden Reffen, die feinen Gall 
Hauptfächtidh bewirkt Hatten, teilten ſich in das verlaffene Reich uub verfkherten ſich des romi · 
fpen Ghuges durch freue Anhänglicpteit und Pingebung an dad herrſchende Bolt. So erreiche 
ten die Römer buch Hinterlift und Tüde und durch die Zwietracht der Feinde mehr als durch 
die Gewalt der Waffen. 

Um diefelbe Zeit fand and) Arınin feinen Ausgang. Wir haben von dem 
Ende des Helben feine weiteren Nachrichten als die furzen Worte, womit Ta- 
eitus das zweite Buch feiner Annalen fließt: „Armin hatte, nach dem Abzug 
der Römer nud nad) Marbods Vertreibung die Königsgewalt anftrebend, den 
Freiheitsſinn feiner Volkögenoffen wider fi; und ald er, mit den Waffen an- 
gegriffen, mit abwechſeludem Glüde ftritt, fiel er durch den Verrath feiner Ber- 
wandten. Unftreitig war er Germaniens Befreier. Er hat nicht, wie andere 
Könige und Heerführer, das römische Volk in feiner Schwäche, ſoudern zur Zeit 
feiner größten Macht bekämpft. Iu Schlachten nicht immer glücklich ift er im 
Kriege unbefiegt geblieben. Er hat fieben uub dreißig Jahre des Lebens, zwölf 
der Heerführung erfüllt. Noch wird er befungen bei den barbarifchen Völkeru. 
Den Iahrbüchern der Griechen ift er unbefanut, denn diefe berundern nur das 
Ihrige; au bei den Römern wird fein Ruhm nicht genug gepriefen, da wir 
nur das Alte erheben, das Neue nicht beachten.” Ein herrliches Lob aus einer 

+ fremden aber edeln Feder, bie aud im Feinde Tugend und Seelengröße ehrte. 

Die Lieder, worin das deutſche Volk feinen erften Helden verherrlicht hat, find 
verflungen; feine heimiſche Sage ift aus dem Dunkel ber Vorzeit zu und ger 
drungen. Selbft das koloſſale Standbild, das unfer Zeitalter dem Befreier 
Deutſchlands auf dem Teutberge zu Detmold zu fegen unternommen hat, ift 
unvbollendet geblieben. Die Worte des Tiberins, des klugen Meuſcheukenners, 
haben fi von jener Beit an fort und fort bewährt. Der Feind braucht nur 
die alte Saat der Zwietracht auszuſtrenen, um die Kraft der deutſchen Völker 
durch ſich ſelbſt zu zerflören. 





5. Gernanien. fo1 


B. Die Zuflämbe im Innern. 
Der germaniſche Rame fehnf in dein Gemüthe der Römer bittere Euipfin · Roms Siel⸗ 


dungen nud in feiner Phantafle dũſtere Bifder der Crinnerimg. Von dem Tage Bean 
an, da bie Eimbern und Teutonen durch die Alpenthore brachen und fich Toie ame unge 
eine verheerende Lawine Verderben bringend auf das ſchöne Italien ſtũrzten, a a 
betrachtete man in Rom die unbefannte Völkerwelt, die hinter bem großen Ge · 
birgovorhang in erwiger Bewegung auf« und uiedertvogte, mit unheimlichen 
Grauen. Selbft Caãſars friegäfundige Regionen fonnten fid) eines bangen Ce 
fühles nicht erwehren, als fie gegen die fuebiſchen Sriegsfchaaren Arioviſts in 
die Schlacht zogen. Dieſe Schredbilder wurden noch vermehrt durch die Er- 
zaͤhlungen bon ber varianiſchen Niederlage im Teutoburger Wald, durch bie 
Schilderungen, welche die Soldaten und Gefangenen von dem rauhen Lande 
und den wilden Bewohnern, von ben hohen Geftakten und den bintigen Opfers 
gebräucen in der Heimath verbreiteten. Die Männer des Südens machten 
fich die ſchauerlichſten Vorſtellungen bon dem Lande Germanien; von den uns 
durchdringlichen Wäldern, die von den Ufern des Rheins bis in das Quell- 
gebiet der Eibe neun Tagereiſen weit ſich nach Often erftredten, und in den 
mördendaften herehniſchen Wald voll unbekannter Wunderthiere ihren 
Keen und Mittelpunkt hatten; von den fumpfigen @inöben und Haiden, bie 
im Rorden bis an bie ftürmifche See reichten, wo dichte Rebel den belebenden 
Sonuenftrahlen den Zugang wehrten und Schnee und Winterfälte über die mit 
Gras und Haideftant bedeeten Felder und Marſchen gelagert waren, wo Feine 
gangbaren Straßen von einem Sande zum andern führten. Und fo feft wur 
zeiten diefe Borftellungen von beim unwirthlichen frenbeleeren Dentfchland in 
der Seele des Römer, daß noch der vorurtheilsfreie Tacitus den Ansſpruch 
that: „Wer nächte Afien, Afrika oder Italien verlaffen, ım Germanien aufzır 
fuchen, welches häͤßlich ift von Seite der Exde, rauh von Seite des Himmels, 
traurig für den, der e8 bewohnt ober auch nur befteht, anfer e8 twäre fein Bar 
terland?“ Dazu kam nod die Einbildung der Römer, die außerhalb ihres 
Reiches nur Wildniß und Barbarei erblickte. So heißt e8 bei Seneca: „Ber 
trachte alle Völker, bei denen der römifche Friede aufhört, die Germanen mıb 
die am der unteren Donan umherſchweifenden Bölferfchaften, drũckt nicht auf 
fie ein beftänbiger Winter, ein trauriger Himmel; nährt fie nicht mit boshafter 
Korgheit ein unftuchtbater Boden?“ Und doch wuchſen damals ſchon neben 
der majeftätifchen Eiche und der dichtbelanbten Linde auch Fruchtbäume man⸗ 
cherlei Art, uud neben Gras und ärmlichen Moofen prangten Getreidefelder 
voll Roggen, Waizen, Hafer und Gerfte; und doch gaben damals ſchon die 
Berge Eifen zu Wehr und Waffen, und in Mattiacım (Wiesbaden) und im 
Lande der Tungern (Spaa oder Aachen) trieben ſchon damals die Heilquellen 
ihren heißen Sprudel ans der Erde hervor; nud doch rühmten felbft die Römer 
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die Menge des Rindviehes und der Pferde, die Heerben der Gäuſe, deren 
weiche Federn fie zu Kiffen und Bolftern verwendeten, den Reichtum an 
Fiſchen, Geflügel und Wild, womit fie felbft ihre Tafelgenüffe mehren. Rur 
die Gold und Silber tragenden Berge hatten ihren Schooß noch nicht geöffnet. 
„Silber und Gold haben ihnen die Götter, fol ich fagen aus Huld oder om? 
— verſagt.“ Im Innern beruhte der Verkehr noch auf Tauſchhandel, und nur 
in den Grenzländern war römifces Geld in Menge vorhanden. Die goldenen 
und filberuen Gefäße, womit die Gefandten und Häupter bejchenft wurden, 
ftanden bei ihnen, wie Tacitus verfichert, nicht höher im Werth ald irdene. 

Die Furcht, melde die Römer Anfangs vor ben Deutſchen hegten, ging 
mit der Zeit in Berounderung ihrer körperlichen Vorzüge und kräftigen natio- 
nalen Eigenthümlichkeit über. Die „Sermania* des Tacitus, von der fpäter 
die Rede fein wird, kann als ber Ausdruck dieſer Anfhauungsmeife gelten. 
Der perfönlice Verkehr nach der Beendigung ded Krieges mochte mauches 
frühere Vorurtheil abftreifen und einer günftigeren Auffaffung, einer mohl« 
wollenderen Geſinnung Raum fhaffen. So kam es, daß während die Anfichten 
über Land und Klima von ben ungünftigen Eindrüden zengten, melde man in 
Rom ans dem Munde von Gefangenen, von Kaufleuten, von Abentenrern oder 
aus den übertreibenden Erzählungen der Soldaten ſchöpfte, menigftens der 
deutſche Menſch größere Anerkennung und Würdigung fand, — ja daß zuleßt 
das Verlangen entftand, „ihm ähnlich zu werden an Geftalt und Art“. Man 
bewunderte die ſchlanken und kraftvollen Geftalten der deutſchen Männer und 
Frauen, die mallenden goldenen Haare, die hellen lichtblauen Augen, worin 
Stolz, Troß und Hoheit der Gefinnung wohnte. Ja die vornehmen Damen 
ber Weltftadt fuchten durch kũnſtliche Mittel ihrem Haare diefelbe Färbung zu 
geben, die ihnen an ben germaniſchen Frauen und Jungfrauen fo fehr gefiel. 
Der Muth, die Stärke und Tapferkeit und die ganze kriegeriſche Haltung, die 
man in ber Schladt und im Handgemenge kennen und fürdten gelernt, ehrte 
man im friedlichen Umgang; und der Reinheit der Sitten, der Tugend der 
Gaſtfreundſchaft, der Treue und Redlichkeit des Gemüthes, der Keufchheit des 
Ehebundes und der zarten Ehrfurcht gegen das weibliche Gefchlecht zollte der 
römische Geſchichtſchreiber folche Anerfennung, daß man in feinem Werke über 
die Sitten, Lebensweiſe und Einrichtungen unſerer Vorfahren die Abficht er⸗ 
kennen wollte, in der Schilderung des Naturvoltes feinem entarteten, in Lüften 
und Lafter verfunfenen Zeitalter einen Spiegel vorzubalten, die Verderbniß des 
eigenen Volkes am fremden Gegenfaß zu zeichnen und zu ftrafen. Die frenbige 
Bervunderung, die aus feiner Schilderung des ehelichen Lebens mit feiner Kraft 
und Sittenreinheit hervorleuchtet, durchbricht ein Schmerzeneruf über die tö- 
miſche Verderbniß. Ie mehr anf dem römifchen Erdfreife nur der Abglanz einer 
Schönen Vergangenheit Teuchtete, Alles einem ruhmlojen Untergang entgegen 
reifte, in defto verflärterem Lichte erfchien ihn das germanifche Volksleben, in 
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dem ſich noch ein Bild der urfprünglichen Menfchheit abfpiegelte. Dabei zieht 
fi} eine dunfle Ahnung durch das Buch, daß von dem Volke, welches, wie er 
fagt, fi dem Gedächtniſſe der Römer tiefer eingeprägt, ald die Samniten, die 
Bunier und die Parther, und über das man in einem Zeitraum bon zwei⸗ 
hundert Jahren mehr Trinmphe gefeiert als Siege erfochten, einft Gefahr und 
Verderben über Rom kommen werde, daß die dunkle Wetterwolke am nördlichen 
Saume bes italifhen Horizonted noch neue und ſtärkere Schläge ausfenden 
Tönne, als die bereits erlittenen, denn „geroaltiger als die Macht des Parther« 
tonigs fei die germaniſche Freiheit”. Sein Troft und feine Hoffnung beruht 
allein auf der Feinde Zwiettacht und gegenfeitigem Haffe. „Möge ben ger 
maniſchen Völkern doch bleiben und dauern, two nicht Die Liebe zu uns, doch 
der Haß gegen ſich felbft; bemm bei des Reiches drohendem Geſchick kann das 
Verhängniß uns ſchon nichts Größeres mehr gewähren, als der Feinde Zwie⸗ 
tradht.* 

Faſſen wir nun die einzelnen Büge, welche die „Germania“ über die 
deutſchen Völker, ihre Einrichtungen, Lebensformen und Sitten ohne ftrenge 
Ordnung und Einteilung und vorführt, zu einem Ganzen zufammen, fo wer- 
den wir ein Charakterbild erhalten, in dem fi zwar viele Lüden und dunkle 
Stellen finden, und das in einzelnen Theilen den römifhen Standpunkt des 
Berfaflers und die trübe Duelle nationaler Ueberlieferung und Borurtheile ver- 
rãth; das aber dennoch die Grundzüge der germauiſchen Ratur und die Keime 
der nachfolgenden Entwidelungsformen erkennen läßt und deſſen Angaben durch 
anderweitige Nachrichten, durch Traditionen und durch Rüdfchlüffe and ſpäteren 
Berhältniffen ergänzt und erläutert, die Wurzeln ded Lebensbaumes der gere 
maniſchen Ration bilden. 


a) Germaniſche Bölkerfhaften. 


Mebereinftimmend mit Cäfar befchreibt Tacitus die Germanen als ein Karen 
zahlreiches Bolt, das ohue Städte und ohne größere zufammenhängende 
Menſchenmaſſen von den Ufern des Rheins und der Donau bis an die nörb- 
lichen Meerestüften und in die unbekannten Regionen der Weichfel und des 
tarpathiſchen Bergrũckens zerftreut und in viele Völkerſchaften gefpalten, fein 
Daſein in feftansgeprägten Lebensformen verbrachte. Die Alpenländer bis zur 
Donau fanden bereitd unter Roms Herrſchaft und zählten nicht mehr zu 
Deutſchland; eben fo wenig die Bewohner des linken Rheinufers, wenn ſchon 
mehrere derfelben, wie die Tun gern an der Maas, die Trenirer, Nervier, 
Eburonen u. a. ſich noch ihrer germanifchen Abkunft rühmten (III, S. 761). 

Die Bölterfhaften, die von den Tagen Cäſars an bei verfciedenen Gelegen- 
heiten auf der meftlichen Seite des Grenzſtromes angefiedelt worden waren, 
hatten bereits ihr heimiſches Wefen mit ber römischen Eultur und Sprache ver- 
iauſcht. Die Ubier, in deren Land Agrippa einft eine Militäreofonie mit Am 
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einem gefeierten Tempel bed Kriegsgottes gegründet, führten bereits den Namen 
„Agrippiner*, feitdem durch die jüngere Agrippina, des Kaiſers Claudius 
Gemahlin, die Stadt, die nod bis zur Stunde durch den Namen Köln ihren 
Urſpruug von der agrippinifen Colonie anfündigt, erweitert und zum Anfaug 

%. ihrer Blüthe gebracht worden war. Aber von einer aus Ubiern, Römern, 
Galliern gemiſchten Bevölkeruug bewohnt, die der leichte Gewinn, der lebhafte 
Berkehr und das lodere Lagerleben dahin zog und die ald Handelslente, 
Wirthe, Handwerker und Dienftleute leicht die Vortheile und Genüffe des 
Augenblicks mehr achteten ald Tugend und Sittlichteit, war die römijhe &o- 
Ionieftadt den Germanen ein Gegenftand des Haffes und ber Verachtung, ber 
ſonders nachdem fie im Bataverkrieg ihre Stammeögenoffen treulos an Rom 
verrathen hatte. — Auch auf der Oftfeite des deutſchen Stromes, zwiſchen 
Ahein, Main und Donau, da wo einft die Markomannen die Grenze gehütet, 
hatten bie Römer bereits ihre Herrſchaft ausgedehnt und den aus allerlei Bolt 
gemiſchten Einmwanderern, welche fih nach uud nad) in diefen vorgeſchobenen 
und darumı noch unficheren Vefipungen niedergelaffen und gegen Entrichtung 
einer Abgabe von Getreide, Baumfrüchten und Vieh den Schuß der Kaifer er- 
worben, den Stempel ihrer Cultur und Nationalität aufgedrüdt. Dies ift das 
von Tacitus ald Behentland (Agri decumates) bezeichnete Gebiet, welches 
die Römer wahrſcheinlich unter Domitian oder Trajan in Befig nahmen und 
in der Folge durch den Grenzwall oder Pfahlgraben gegen die Einfälle der 
Germanen ſchũtzten. 


Das Deus Diefer Grenzwall, deffen Spuren das Bolt noch jeht ald „Teufelömauer” bezeich 
matland. „et, reichte vom Main über Kocher und Iazt dis zur balerifgen Donau. Da die römi- 
fen Legionen zwei Jahrhunderte lang das Land gegen die andringenden Feinde ver- 
theidigten, fo entwöhnten fi) die Einwohner der Waffen. Eie verloren die Freiheit 
und die kriegeriſche Tugend der Ahnen, gewannen aber unter römijchem Schuß und 
rdmiſcher Pflege eine Bodencultur und berfeinerte Rebensiweife, welche den jenfeitigen 
Stammländern noch ein Jahrtauſend fremd blieben. „Denn nicht allein, dab die Nds 
mer die von Barbaren fpärlih bewohnte Wüfte, der miederholten Einfälle ungeachtet, 
ſchnell in blühende Provinzen umſchufen, indem fie überall erft fefte Kriegäpläpe anleg- 
ten, und in deren Bereich Municipalftädte mit Märkten, Tempeln, Theatern, Gerichts- 
häufern, Bafferleitungen, Bädern, mit dem gefammten ftädtifchen Luzus der überalpi- 
fen Heimath gründeten, die neuen Pflanzungen mit trefflihen Straßen und Brüden 
verbanden und in kurzer Friſt die etwa noch feßhaften Bewohner an Gitte, Sprache 
und Denkart in Römer umwandelten; fie waren auch befähigt, untrüglichen Blides die 
Raturgaben der neuen Provinz zu erfpähen, und alles Vorhandene zur ſinnreichſten 
Benugung audzubeuten. Sie verpflangten gebeihli Ihre edeln Obfibäume, Getreibeats 
ten und @emüfe unter den fremden Himmelsſtrich und fcidten eigenthümliche Beld- 
und Walderzeugniffe, felbft Spargel und Rüben zum Genuß in ihre Hauptfladt; fie 
betäfferten kunſtlich Wiefen und Aderland und zwangen die Dede bisher unbelannte 
Srucht zu tragen; fie durchforſchten Ströme und Bäche nad neuern ledern Fiſchgattun · 
gen, und beredelten die Hauöthiere; fie fhürften nach Metallen, gruben nach Galz- 
quellen, fanden überall den dauerbarften Stein zu Staats- und häuslichen Bauten, 
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wandten bereit die noch jept gefuchten härteften Steinarten (apa) zu ihren Mühlmer- 
ten, den züheften Thon zu ihren Biegelöfen an; fle leiteten Ramäle, vegelten den Lauf 
der Bäfler, bauten in Gegenden, die wie das Mofelland reich an Marmor, Gägemüh- 
len zum Schneiden des Gefteind; Tein heiifräftigeß Wafler, Tein warmer Quell, fo 
erwunſcht dem verwöhnten Südländer, verbarg ſich ihnen; don Aachen bi8 Wiedbaden, 
von Daden · Vaden bis nad Baden in der Schweiz, von Partenkirch (Bartdanum) in 
den chätifchen Alpen bis Baden bei Wien hinab benupten fie nicht allein dieſe Gabe 
einer reichen Natur; fie ſammelten die Wäfler in künftlichen Beden, überbauten die 
Brunnen mit zierligen Hallen und Gölen, ſchmucktten fie mit Bildwerlen und Infchrif- 
ten, dergleichen die Rachwelt noch jept ftaunend aufgräbt, ja fle mürdigten den ärm- 
lichen Kunftfleip der Eingeborenen ihrer Aufmerkſamkeit, machten ihn ihrem Bebürfnig 
dienſtbar.“ Roch jept zeugen die Refle breiter gemauerter Heerſtraßen. die große Menge 
außgegrabener Denkmäler, Bildfänlen, Mltäre, Waffen, Bäder, Münzen, Bafen ımd 
Shmudfahen aller Art von dem reichen Gulturleben, das fih in dem Decumat- 

land unter römiſcher Pflege entfaltete. Augdburg war der Mittelpunkt des Verkehrs, 
der Gtapelpla der Handelsgüter, melde die öflihen und füdlichen Länder mit den 
nördlichen und meftlichen tauſchten; aber auch Gonftanz und Bregenz am Bodenfee, 
Badenweiler und Baden-Baden (WauäAureliä) an den Borhügeln ded Schwarzwaldes, 
Ladenburg am Redar u. a. D. nahmen regen Theil an den Bortheilen der Bildung 
und des römifchen Städtelebend und freuten ſich des Friedens und der Ordnung. In 
ähnlicher Beife faßte unter Trajan und den Antoninen auch in den untern Donauläu- 
dern römifche Sprache und Eultur fefte Wurzeln. Städte wie Vindobona (Bien), Cars 
nuntum (St. Petronell), Murfa (Efſek), Taurunum (Semlin) und vor allen Siemium 
(weft. von Belgrad), dann weiter abwärts Raiffus (Riffa), Sardica (Sophia), Rikopolis 
am Hämus und dad ganze reiche Stinerarium der Donau laſſen auf ein Daſein ſchlie 
hen, welches an Fulle und Wichtigkeit vieleicht der Rheingrenze nicht nachſtand. 

Nicht weit von der Gegend, wo der erwähnte Greuzwall die alten Schanz⸗ Rettet, 
merke auf dem Taunus erreichte, faßen am Ufer des Rheins, nordwärts von ſtave 
dem Decumatlande, dem „Bufen des Reiches“, die Mattiaker, die vorge⸗ 
ſchobenen Aeſte des ſtreitbaren Katteubolks, welche gleich den ſtammberwandten 
Batabern den Römern treu und ergeben waren. Beide Völkerſchaften zählt 
Tacitus unter Roms Bundesgenoffen, die frei von Laften und Steuern nur 
zum Heerdienft ald Hülfstruppen und zur Stellung bon Kriegöpferden ver- 
pflichtet geweſen. Bon dem großen Krieg, den die Bataver erregten, als bie 
Römer ihrer biöherigen Mugen Milde entfagten und ihnen Unrecht und Ber 
drüdung zufũgten, wird bei Veſpaſian die Rede fein. — An den weiter ofte 
märts wohnenden Katten, den „Hütern des germanifchen Urwalds“, rühınt Katten. 
Taeitus den kräftigen Körperbau, die gebrungenen Glieder, den fühnen Blick 
und die Lebhaftigkeit des Geiftes. Für Deutfche, meint er, hätten fie viel Ver⸗ 
fand und Gewandtheit. Sie ließen Bart und Haupthaar wachen, bis fie 
einen Feind erlegt hatten. „Dann erft glaubten fie die Schuld des Dafeins 
abgetragen zu haben, dann erft des Vaterlandes und der Eltern würdig 
au fein.” 

Unter Raifer Claudius unternahm ein Haufen Katten einen Streifzug über den Rhein 
und drang rambend in die Provinz Ober-Germanien ein. Der Legat Luc. Pomponius 
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ſchidte die verbündeten Bangionen und Remeter nebft einer Reiterſchaar wider fie aus, um fie 
abzuſchneiden. Diefem Auftrag kamen die Soldaten mit großem @ifer nach. Der eine von den 
beiden Heerhaufen überfiel die vom Raubzuge zurüdtehrenden Ratten, als fie beſchwert vom 
übermäßigen Genuß der Beute zum Kampfe unfähig waren, ein Gieg, der nad) Tacitus Ber- 
ficherung dadurch erhöht warb, daß bei dieſer Gelegenheit noch einige Römer, die vor vierzig 
Sahren in der Barusfhladit in Gefangenſchaft gerathen waren, aus der Gelaverei befreit wur · 
den. Die andern drangen in das Sand der Katten ein und kehrten, nachdem fie denfelben im 
Felde eine Niederlage beigebracht, mit Beute beladen zu dem Feldherrn zurüd, der mit den 
Legionen am Taunus ihrer wartete, um, wenn bie Germanen einen Radezug wagen würden, 
bei der Hand zu fein. ber die Ratten fürchtend die Cherusker, ihre alten Feinde, möchten, 
wenn fie gegen bie Römer im Kampfe lägen, in ihr Band einfallen, ſchickten Sefandte und 
Geißeln nad Rom, Dem Pomponius, mehr durch feine dramatiſchen Gedichte al durch feine 
Baffenthaten bekannt, wurbe für diefen Sieg die Ehre eine Triumphes zu Theil. 

Yeia am Rordwärtd von der Lahn am rechten Mheinufer wohnten die Ufipier 
und die Teuchterer (III, S. 777), berühint und gefürchtet wegen ihrer treff- 
lich geübten Neiterei. Die Spiele der Knaben, die Wettkämpfe der Sünglinge, 
die Beihäftigungen der Greife ftanden mit dem Heiterleben in Verbindung. 
Der tapferfte unter den Söhnen war der Erbe des Schlachtroſſes. Kiefer ins 

Bructeret Land an der Lippe und oberen Ems Iebte das Volk der Bructerer und da- 
neben bis zur Weſer die Chamaven und Ungrivarier. Tacitus hat von 
einem inneren Krieg gehört, in welchem die Bructerer dem gemeinfamen Angriff 
der Nahbarftäinme erlegen feien, „den Römern ein froher Anblid‘. Dort 

Rarfen. müffen and die Marfen ihre Wohnpläße gehabt haben, jenes mannhafte 
Bolt, das durch Germanieus im ungleichen Kampfe feinen Untergang fand. 
An den Geftaden der Nordfee von ber Mündung der Ems bis zu den Batavern 
und Saninefaten am wafferreichen Niederrhein und auf den nahen Eilanden 
Briefen. hatten die Frieſen ihre „unbeneideten Sitze“. In ruhiger Ergebung fügten 
fie fi) Tange Roms Macht, wenig befünmert um das Schiejal ihrer Brüder, 
aber der Heimat in Trene zugethan. 

Zum Dank für das römifhe Bündniß lieferten die Briefen alljährlich eine Anzahl 
Stierhäute für die Bebürfniffe des Heeres. Als aber diefe Abgabe durch die Habfucht 
des Statthalter drüdend zu merden anfing, griffen fie zum Schwert und zerriffen 
27. duch eine fiegreiche Schlacht dad unmürdige Band, dad fie an Rom Mnüpfte. ber 
dem unternehmenden deldherrn Corbulo gelang es unter Claudius die Briefen wie ⸗ 
58. der zu dem Bündniß mit Rom zurüdzuführen. Unter Rero brach ein neuer Streit auß, 
als die Frieſen einige öde Landſtriche am rechten Rheinufer in Befig und Anbau ge 
nommen und dem Gebot des römifchen Statthalters fie wieder zu verlaffen nicht Bolge 
leiſteten. Umfonft ſchidten fie zwei Bürften als Fürſprecher nah Rom; fie mur- 
den von dem Statthalter überfallen und theils niedergemacht, theils in Gclaverei ge- 
führt. Das Land, mo fie fi) angefiedelt hatten, verödete von Neuem und wurde von 

den römifchen Grenzfoldaten ald Viehwelde benupt. 

Chauten. Oſtwãrts von der Ems bis zur Niederelbe und landeinwärts bis zu den 
Katten ſich einbiegend lebten die Chauken, nach Tacitus das edelſte Volk 
unter den Germanen, das feine Größe am liebſten durch Gerechtigkeit ſchirmt. 
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Ohue Vergrößerungsſucht, ohne Uebermuth, ruhig und abgeſchieden reizen fie 
nicht zum Kriege und ſchädigen die Länder nicht durch Raub und Plünderung. 
Das aber ift ber höchſte Beweis ihrer Tugend und Kraft, daß fie ihr Ueber⸗ 
gewicht nicht auf Beeinträchtigung Anderer gründen. Kampfbereit ift jedoch 
Alles und für den Fall der Roth ftets ein Heer unter Waffen: fie Haben Ueber» 
fluß an Männern nnd Roffen und ihr Rame ift auch im Frieden groß.” 

Mit diefem Lob ſtimmen freilich die Angaben in den Annalen ſchlecht überein, daß die 
Chaufen mit ihren kleinen Kähnen häufig Raubzüge gegen die Kheinſchiffe und Grenzländer 
der Römer unternommen und daß fie ſich der Wohnfipe der Anfibarer bemächtigt und dieſes 
Bolt verdrängt und heimathlos gemadıt hätten. 

Sñdlich von den Chanfen lag das Land der Cherusker. Jeues tapfere Eperuster. 
Volt, das einft jo heldenmüthig für Freiheit und Vaterlaud geftritten, hatte 
zur Zeit des Tacitus die Tage feines Ruhmes und feiner Größe hinter fich. 
Auter Claudius wurde Italiens, des Flavins Sohn und Armins Neffe, ein 
Jũngling von ſchöner Geſtalt und in den Waffen geübt, von den Cherustern 
berbeigernfen und herrſchte über fie ald „König“, anfangs gerecht und Teutjelig, 
daım aber, ald er von einer feindfeligen Partei vertrieben uud mit Hülfe ber 
Langobarden wieder eingefept worden, firenge und gewaltthätig. Ueber fein 
Ende ift nichts befannt. Durch Uufäle und iunere Zwietracht gebrochen und 
durch längeren Frieden erfchlafft waren die Cherusker und ihre Rachbarn, die 
Foſen, in der Achtung geſunken und machtlos geworden. Bon den Ginbern, Gimbern. 
‚einem Beinen Volt aber groß an Thatentuhm“, weiß Tacitus nichts zu bes 
tichten, als daß fie in den Tagen des Marius das römifche Volk mit ſchweren 
Kriegen bebrängt hätten, und daß nugeheure Feldlager noch bon ihrer eher 
maligen Größe Zeugniß ablegten. 

Die Volkerſchaften, die weiter nach Often von den Beftaden des baltifchen Euren. 
Meeres bis zu den Karpathen ihre unbekannten Wohnfipe hatten, belegt Ta- 
citus, wie ſchon vor ihm Eäfar, mit dem Geſammtnamen der „Sueven* und 
führt als befonderes Kennzeichen an, daß alle Freigeborne bi ins grane Alter 
iht Haar in die Höhe ftrichen umd anf dem Scheitel zuſammengebunden in 
einem Schweife herabwallen ließen, um den Feinden größer und furchtbarer zu 
erſcheinen. Wie viel man auch über das Volk der „Sueven* geforfcht und ge- 
fritten Hat, fo ift es doch noch nicht gelungen, das in den Schriften ber Alten 
über fie verbreitete Dunkel aufzuhellen, die Widerfprüche und ſchwankenden 
Angaben auszugleichen. Die einfachfte Auslegung ded Namens führt anf 
ſchweifende Leute“ und in der Phantafle der Römer umfaßte er die zahlreichen 
Stäume, die fie fid) fern vom den Reichsgrenzen hinter den dichten Wäldern in 
fetem Auf und Niederwogen dachten. Denn fie hörten den Ramen gewöhnlich 
mr von flüchtigen Stämmen, die durch die Sueven aus ihren Wohnfigen ver» 
jagt worden. Die unbeftunmten und übertriebenen Berichte über die wahre 
Beihaffenheit und Größe dieſes echt germanischen Volkes und feiner Hundert 
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Gaue bon je 10,000 maffengeäbten Kriegern, und von der weiten Wüſte rings 
um ihr Land, nährten das unheimliche Gefühl, das ſchon Gäfars Legionen 
empfunden. Ohne Zweifel begriff man nuter bern Gefammtnamen „Sueven“ 
einen Völterbund, beftehend aus einer Anzahl verwandter Stämme, bei denen 
der Feldbau das urſprũngliche bewegliche Leben von Hirten, Iägern und 
Kriegern noch nicht völlig verdrängt hatte. Unter ihnen werden die Semnonen 
Eango- au ber Elbe als der ältefte und edelfte, die Langobarden, ihre nördlichen 
bar, als der fühnfte und verwegenſte Stamm bezeichnet. Der Dienft der 
Hertha, woven fpäter die Rede fein wird, war ber gemeinfame Religionscultus 
Sermuns aller Sueven. — Oſtwärts vom Deenmatland waren die Hermunduren 
ſeßhaft, ein den Römern treu ergebenes Bolt, denen der ungeftörte Handels- 
verkehr mit Augöburg, der vornehmften Pflanzftadt Mhätiens, geftattet war, 
und die in Rom großes Vertrauen genoflen. Stromabwärts gegen Morgen 
Ratomzn; gelangte man zu den Narisfern, ſodann zu ben Marfomaunen und 
Ein Quaden, Boͤlkerſchaften, welche noch immer die Tapferkeit und Kriegsluft be 
wahrten, durch die fie einft in ben Veſiß des Bandes gekommen. Diefe Länder 
bilden gleichfam die Vormauer Germaniens Tängs der Donau. Lange von 
Nachkommen Marbods beherrfcht, dulbeten fie fpäter auch ausländifche „Kür 
ige“, die von den Römern eingefegt und unterftügt tuneden. Im Rüden der 
Markomamien und Quaden liefen die Grenzen zufammen und Deutſche be 
rũhrten ſich mit fremden Stämmen. Bon den Völkerfhaften, die dort in 
Schluchten und Berghalden ihre Sige hatten, rechuet Tacitus einige, wie die 
Marfigner und Burier, zu den Sueven, andere, wie die Gothiner, hält er 
für Ueberrefte der Kelten, wie au ihrer Sprache hervorgehe, und noch mehr 
daraus, daß fie im Dienſte iprer farmatifchen Herren Eiſen ansgrüben und 
Tribut entrihteten. Hinter dieſen Gebirgen (Riefengebirge, Sudeten, Kar- 
pathen) ſaßen noch viele Völker, die der romiſche Geſchichtſchreiber den Ger ⸗ 
eisier. manen beizählt; unter ihuen waren die Ligier, wahrſcheinlich im heutigen 
Schlefien, am verbreitetiten. Sie lebten in einem Völkerbund, dem die Wrier, 
Nabarvalen u. A. angehörten. Ueber die Ligier hinans gen Mitternacht 
Sothen. wohnten die Gothen, dann die Augier und Lemovier, alle drei von 
Königen regiert, „etwas ſchärfer als die Übrigen Germanen, doch nicht über Die 
„guzsuner Freiheit hinaus.” Der Burgundiouen und Bandalen, die, wie wir bon 
Plinins und Ptolemäo erfahren, im Rordoften Deutſchlands, etwa von der 
Wartha bis zur Oftfee wohnten, gefchieht bei Tacitus Feine Erwähnung. 
Sina Mit den Weichſel · und Oftfee- Bewohnern ſchloß die germanifche Welt. 
Gtantinne Anf einer großen Infel im Norden (Stanbinavien) beftanden die Staaten der 
vie. Suionen und Sitonen, ſtark durch ihre Landmacht wie durch ihre auf bei- 
den Seiten geſchnãbelten Schiffe. Sie unterſchieden fich von den Deutſchen da- 
durch, daß Könige mit Wilfür über fie herrſchten und bie Waffen verfchloffen 
hielten; die Sitonen waren uach Tacitus fogar in der Knechtſchaft ſo weit ent- 
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artet, daß fie fi von einer Frau regieren ließen. Ienfeit der Suionen, berichtet 

der römische Geſchichtſchreiber weiter, fei ein anderes Meer, ſtarr und unbeweg ⸗ 

lich. Man glaube es begrenge den Erdkreis. Denu der Iepte Strahl der untere 
gehenden Sonue dauere hier bis zum Aufgang in folder Stärke fort, daß er 

die Sterne verdunkele. Rechts befpüle das fuenifche (baltiſche) Meer die Ge 

ſtade der Aeftyer (Efthland), die an Sitten und Tracht den Sueven, an Aekver. 
Sprache den Briten nahe kämen. Das Eifen fei bei ihnen felten; im Kampf 
bebieuten fie fi gewöhnlich einer Keule; fie baueten emfiger Getreide als bie 
trägen Germanen; auch durchſchifften fie dad Meer und ſammelten allein den 
Bernftein, bei ihnen „Gla8“ genannt, in Wutiefen nnd am Ufer. Lange habe 

diefer unter den Anstwürfen des Meeres bagelegen, bis durch römiſche Pracht: 

liebe die Aufinerkſamkeit auf denfelben geleukt worden fei. „Für fie ſelbſt un- 
brauchbar wird er roh gejammelt und unverarbeitet anögeführt, und ftaunend 
empfangen fie den Preis.“ Nach den Aeſthern nennt Tacitus noch einige 
Völker, von benen er nicht weiß, ob er fie deu Germanen oder Sarmaten beir 
zählen folle: die Beneder (Menden), Peuciner und Kennen. Bon den Berner u 
arſten bemerft er, daß fie von Krieg und Raub lebten, aber Dadurch von den 9""" 
farmatifchen Nomaden verfchieben feien, daß fie Hänfer baneten uud zu Buße 
fümpften; die Penciner, von Einigen Baſtaruer genannt, wären an Sprache, 
Anzug, Wohnung und Bauart deu Germanen ähnlich, aber durch Verkehr und 
Miſchehen mit den Sarmaten verbunden hätten fie fich gleich diefen dem 
Schmuß und der Faulheit ergeben. Hoch im Rorden endlich kenne der rämifche 
Geſchichtſchreiber noch die Fennen oder Finnen, die Iepten der Sterblichen von 
grenzenlojer Wildheit und ſchrecklicher Armuth. Ohne Waffen, ohne Pferde, 

ohne Herd Tebten fie von Kräutern und bon dem Wilde, das fie mit ihren aus 
fpigen Knochen verfertigten Pfeilen erlegten, kleideten ſich in Zhierfelle uud 
brauchten den Boden zum Lager, ald Schupmehr gegen ſtürmiſche Witterung 

ud reißende Thiere Geflechte von Baumzweigen bereitend. Unbekümmert um 
Menſchen und Götter hätten fie das Schwerfte erreicht, felbft feines Wuuſches 

zu bedürfen. Weber fie hinaus liege das Reich der Zabel. 

Aber wie groß auch die Zahl der Völkerſchaften und Volksnamen war, 
unter denen die germanifche Nation fid den Bliden der Römer darftellte, den- 
noch blieb es dem finnigen Beobachter nicht verborgen, daß alle einem natio- 
nalen Ganzen angehörten, daß fie Glieder eines großen Völferftammes jeien, 
der unerniifcht mit fremden Blute feine ureigne Raturanlage zur Eutwickelung 
gebracht, deffen Grundweſen durch die Mannichfaltigkeiten des Sonderlebens, 
durch die Scheidungen und Spaltungen nicht verloren ober verwiſcht worden; 
daß Sprache, Bolksart und Lebensweiſe auf gemeinfame Abſtammung Hirte 
wiefen. Taeitus jelbft meldet, da die Germanen in alten Volksliedern den 
trbenffproffenen Bott Tuisco und deffen Sohn Mannus ald Stanmäter und 
Gründer des Volkes gepriefen Hätten, daß die Söhne des Iepteren den drei Ur - 
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ftäumen der Ingävonen (Briefen), Herminonen (Sueven) und der Iſtävonen 
Namen und Dafein gegeben; ein in mythiſcher Hülle erhaltenes Zeugnis, dab 
das Bewußtſein der Bluts- und Stammesverwandtſchaft und der gemeinſamen 
Abkunft noch nicht erloſchen war. 


b) Staats» und Bebensformen. 


Beten „Daß die Völker Germaniens nirgends in Städten wohnen, ift hinläug- 
—E lich bekaunt; nicht einmal zuſammengebaute Häufer dulden fie. Abgefondert 
"WR ind zerſtrent fiedeln fie ſich an, wie ein Que, eine Blur, ein Gehölze fie au- 
zieht." Aus diefen Worten des römischen Geſchichtſchreibers geht deutlich her⸗ 
vor, daß die Germanen das unftete Leben kriegeriſcher Hirten» und Jägervölker 
bereits aufgegeben und fid an daß ſeßhafte Leben mit heimiſchem Herde, dad 
der Landbau mit der Viehwirthſchaft bedingt, getwöhnt hatten. Der Aeterbau, 
der „am Boden wurzelnd den beweglichen Meuſchen bindet und keimend ein 
neues Leben für ihn hervortreibt“, war mithin dem deutfchen Volke die Grund» 
bedingung des Dafeins. Dies geht auch ans einer Stelle der Annalen hervor: 
AS die Anfibarier, von den Chaufen aus ihren Wohnſitzen vertrieben, heimath- 
108 innherirrten, bat ihr greifer Fürſt Bojocal den Statthalter von Nieder- 
germanien uın die Erlaubniß, fic mit feinem Volke auf den Laudfteichen nieder- 
laffen zu dürfen, melde die Römer unbebant ließen zur Weide des Viehes der 
Soldaten, indem er ſprach: ‚wie der Himmel den Göttern, fo jeien die Ränder 
der Erde den Menſchen gegeben, unmillig blide die Sonne auf Dedung uud 
Wũſtenei.“ Neben Krieg und Iagd war mithin die Landwirthſchaft die Haupt- 
befchäftigung der Germanen und ein feßhaftes Leben der normale Zuftand. 
Wenn Tacitus jagt: „Nicht fo leicht berebet man fie die Erde zu pflügen und 
den Iahreslauf abzuwarten, als Feinde herauszufordern und Wunden zu er- 
kãmpfen, ja fie ſehen es als Trägheit und Erſchlaffung an, mit Schweiß zu er 
erben, was mit Blut zu gewinnen ift,“ fo liegt darin fein Widerfpruch. Diele 
Worte gehen nur auf die waffenfrohe Jugend der Gefolgſchaften. Die gemählte 
Stätte, wo der freie Mann feinen Hof errichtete, wo er den Gehülfen bei der 
Urbeit ihre Hufen und Hütten zuwies und Lohn und Dienftleiftung mit ihnen 
feftfeßte, two er die Genoffen, die durch Verwandtſchaft oder freiwilligen An— 
ſchluß zu feinem ,Geſchlechte“ gehörten, in feinen „Bann“ aufnahni, twar viel: 
leicht Anfangs fein Eigengnt. Wenigftens berichtet Cäfar: „Reiner hat ein be 
ſtimmtes Map Aderlandes ober eigenen Grundbeſitz, fondern die Obrigkeit 
und Bollshänpter weijen immer auf ein Jahr den Stämmen und Verwandt: 
ſchaften, die unter fich zuſammengetreten find, Aderland an, fo viel und wo ch 
ihnen gut dũnkt und zwingen fie, das Jahr darnach ſich anders wohin zu weı- 
den,” eine Angabe, die von Tacitus wiederholt wird mit der weiteren Bemer⸗ 
fung, daß man mit dem Anban ber Aecker alljährlich gewechſelt und einen Theil 
des Bodens brach gelaffen habe. Wie aber and das Güterleben in der Urzeit 
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beſchaffen gewefen fein mag; daß der Grund und Boden frühzeitig als Eigen 
thum der Bebauer angejehen ward, entweder fo, daß neben dem beträchtlichen 
Gemeinlande (Allınende), wozu Weide, Wald und Haideland gehörte, dem 
einzelnen Siedler ein Eigenland zugetheilt ward, ober daß die Gefchlehts- 
gemeinde, als folidarifche Eigenthümerin, in der Beſtellung der Felder einen 
Wechſel eintreten ließ („Dreifelderwirthihaft*), tft außer Frage geftelt. Die 
ganze bürgerliche und geſellſchaftliche Lebensordnung der Folgezeit, die Schei- 
dung in Freie und Unfreie, in Grumdeigenthümer und Gutöhörige, beruht auf 
der Vorausſeßung geichloffener Eigengüter von größerem oder geringerem 
Umfang. 

Denn ſchon bei Tacitus tritt eine Gliederung des Volkes nach Ständen Edle m. Freie 
deutlich hervor, wenn aud ohne nähere Bezeichnung der Unterſchiede. Je uach 
dein Maße des Grumdbefipes, der Rechte und der Freiheit ſchied ſich bei den 
Germanen, wie im geſammtem Altertfum, die Menfchheit in Freie und Un- 
freie mit verfhiebenen Abftufungen. Die Gejchlehtöhäupter und großen 
Grumdbefiger mußten bald eine fo Hervorragende Stellung im Gemeinwefen er- 
langen, daß fie als fürftlihe Männer (Principes) und Adelige (Robiles) 
den Gemeinfreien (Biberi oder Ingenui) entgegengefept werden fonuten 
und ihnen an Rang und Ehren voranftanden, wenn aud ihre bevorzugte Stel- 
lung wicht auf Blut und Abftammung oder erblichen Vorrechten beruhte, jondern 
auf Sitte und Herkonuuen und auf der Macht des Vermögens und der Ueber» 
lieferung. Die großen Gutöbefiper, durch Wechſelheirathen zu grundherrlichen 
Geſchlechtern verbunden, erlangten nad} dein natürlichen Laufe geſellſchaftlicher 
Eutwickelung in alen öffentlichen Angelegenheiten mehr Macht und Anfehen 
und wurden in der Regel zur Leitung des Gemeinweſens berufen. Und was 
der Bater an Ehren gewonnen, ging auf den Sohn über, der dann bedacht 
war, die Erbſchaft zu erhalten und zu mehren und das Andenken an Die ger 
feierten Vorfahren ſiets lebendig zu erhalten. So gewöhute ſich das Bolt, dies 
felben Geſchlechter und Familien in allen wichtigen Anliegen an der Spige zu 
ſehen, und je niehr fich diefe durch Thaten oder Verdienfte, durch Tapferkeit 
und Tugend andzeichneten, defto mehr wuchs ihr Anfehen und das Vertrauen 
des Bolt. Es war daher natürlich, daß die grundherrlichen Geſchlechter, die 
Adelinge, mit der Zeit einen bevorrechteten Stand bildeten und als erblicher 
Mel oder Herreuftand über die Menge der niederu Freien, die nur felten &e- 
legeuheit zur Auszeichnung hatten, emporragten. Der Grundherr war das 
Haupt und der gefepliche Vertreter der ganzen Familie (Sippſchaft), die um 
das Hofgut angejiedelt war. Das Vermögen ging nad) einem beftimmten Ge 
wohnheits · Erbrecht auf die Söhne oder nächften männlichen Verwandten über. 
Teftamente waren unbekanut; Frauen und Töchter konnten nicht in das Grund» 
erbe eintreten; ihre Verforgung und Beihügung war eine heilige Pflicht der 
männlichen Anvertvandten. Diefe Entwickelnng der grundherrlichen Geſchlechter 
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zu einem erblihen Adel geſchah um jo leiter, ald mit den Ehrenämtern Feine 
regelmäßigen Einfünfte verbunden waren, folglich die Uebernahme feinen Ge- 
winn brachte und daher bei den Geringeren feinen Reid oder Widerſtand er- 
regte. Die freiwilligen Gaben, die ihnen das Voll an Bieh und Felbfrüchten 
Darbrachte, waren Zeichen der Hochachtung und wurden aufgewogen durch Die 
Opfer, die ihnen Die Bebürfniffe des gemeinen Weſens auflegten, und durch die 
freigebige Bewirthung, wozu die Edlen ihrerfeits durch Sitte und Herfommen 
verpflichtet waren. 

Unfreie, Auch bei den Unfveien laſſen ſich berſchiedene Abftufungen erkennen. 
Außer den Sclaven (Servi) und Freigelaſſenen, die im ganzen griechiſch-⸗ 
tömifchen Alterthume einen fehr großen Beftaudtheil der Geſammtbevölkerung 
bildeten, erwähnt Tacitus noch eine britte Klaſſe unfreier Leute, welche zwar 
nit an den bürgerlichen Ehren- und Waffenrechten der Freien Theil hatten, 
aber Grundſtũcke mit eigener Wohnung und eigenem Herde beſaßen, die fie 
gegen Dienft und Abgaben zum eigenen Rupen bewirthfchafteten. Diefe gutö- 
börigen oder leibeigenen Leute, die wahrſcheinlich durch Krieg und Er- 
oberung dem Loofe der Unfreiheit verfallen waren, blieben an die Scholle ges 
feflelt; fie wurden vor Gericht und in der Volksgemeinde von dem Grundherrn 
vertreten unb entrichteten ihm einen Zins von den Feldfrüchten und Heerden, 
und das „Beithaupt* von der Berlaffenfchaft. Diejenigen unter ihnen, welche 
durch den freien Willen des Herrn oder durch Loskaufung ber Unfreiheit ledig 
wurden, traten wahrſcheinlich erft nach mehreren Benerationen in den Stand 
der vollkommen Freien ein; bis dahin bildeten fie eine Mittelftufe, die nad 
dem römifchen Geſchichtſchreiber nicht viel von dem Zuftande der hörigen Leute 
verſchleden war. Vermuthlich waren die Handwerke, deren aud bie einfachften 
Raturvölker nicht entbehren können, ihnen überlaffen. So wurde der Knechts · 
dienft, fonft jo hart und unmenſchlich, durch deu gerechten unb milden Sinn-ber 
germanischen „Barbaren“ von Willfür und Graufamteit befreit. Selten wurden 
die Unfreien gegeißelt ober mit Seffeln und Zwangsarbeit belegt; und noch fel- 
tener wird es vorgekommen fein, daß der Herr in einem Anfall von Zorn ben 
leibeigenen Mann erſchlug, wenn gleich ein folcher Fall unbeſtraft blieb. 

um Seder Volksſtamm bildete ein freies Gemeinmefen, einen jelbftändigen 
"Staat. Häufig traten jedod mehrere Stämme durch freie Einigung zu einer 
Cidgenoffenfhaft, zu einem Staatenbund zufammen, wobei der maͤchtigſte eine 
Art Hegemonie geübt und dem Ganzen den Ramen gegeben zu haben fcheint. 
Ieder Staat, mochte er unabhängig fein oder &lied eines Bundes, zerfiel in 
eine größere oder geringere Anzahl von Bauen, die baun wieder Hundert- 
ſchaften und Gemeinden ald Unterabtheilungen umfaßten. Der Haupthof 
des Grundherrn mit allen um denfelben angefiebelten Gefchlechts- und Familien ⸗ 
gliedern bildete ben Kern ber Gemeinde» oder Markgenoffenichaft, 
einer freien Vereinigung von Grundeigenthũmern derfelben „Semartung“, mit 
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Rechtöbeftinmungen über die Benupung des Gemeingutes (Alluiende), über 
welche gewãhlte Markrichter zu machen hatten. Etwa Hundert folder Ge 
ſchlechtergemeinden bildeten den weiteren Verband der Hundertſchaft, mit 
einem Oberrichter, der fpäter den Nanıen Ceutgraf führte. Sowohl die Bor- Die wous · 
ſteher der Hunderiſchaften, als die Obmaͤnner der Gaue, Gaugrafen genannt, Tun 
wurden in der Volksgemeinde (Thing) gewählt, zu welcher in beftimmten 
Zeiten, am Neumond oder Vollmond, die vollfreien Grundeigenthümer aller 
Gaue, Meine wie große, zufammentraten, um über gemeinfane Anliegen zu bes 
rathen und VBefchlüffe zu faſſen. Die Verſammlung fand gewöhnlich im Freien 
ſtatt und es dauerte oft zwei bis drei Tage, bis alle ſtimmberechtigten Männer 
eintrafen, nicht wie Tacitus meint, aus Mißbrauch der Freiheit, fondern wegen 
der weiten Entfernung der zerſtreuten Gehöfte. Die Männer trugen Waffen, 
die ber Germane überhaupt nie ablegte, aber ein heiliger Gottesfriede herrſchte 
an geweihter Stätte. Nach dem gewöhnlichen Geſchäftsgang zogen die Volks— 
häupter zuerſt alle Gegenftände, welche der Berfanmlung zur Entfheidung vor ⸗ 
gelegt werden follten, zur Berathung. Die Zuftimmung wurde duch Waffen 
gellire, die Berwerfung durch Murren zu erkennen gegeben. Im der mit relie 
giöfer Weihe eröffneten und priefterlicher Obhut unterftellten Volsgemeinde 
wurde unter dem Vorfig eines der berühmteſten und angefehenften Geſchlechts - 
häupter über Krieg und Frieden berathen nnd beſchloſſen; hier wurden die Bote 
ſchafter fremder Völfer gehört und beautwvortet; hier wurden bie freien Jüng⸗ 
finge mit Schild und Speer bewehrt und als felbftändige Glieder in Die Gau⸗ 
genoſſenſchaft und in die Reihen des Volksheers aufgenommen; hier wurden 
die Gefege feftgeftellt, tweldhe in mündlicher Ueberlieferung oder in kurzgefaßter 
Runenfehriit fortgepflangt den Kern des Gewohnheitsrechts bildeten, das bei 
den Gerichts · oder Malftätten in Anwendung kam; hier kamen aud) die Rechts ⸗ 
Magen zur Entſcheidung, welche den Zod im Gefolge hatten. Hier wurden 
endlich die Obrigkeiten gewaͤhlt, die Vorſteher der Gaue und Hundertſchaften, 
die mit Beiziehuug einer Auzahl freier Kreisgenoffen das Recht feftftelten und 
die Geſeße vollzogen. Die Voltsgemeinde war mithin der Mittelpunft aller 
Öffentlichen Gefhäfte; in ihr ruhte die Hohelt des Staats. 


Landesverrãther und Ueberläufer wurden an Bäumen aufgefnüpft, Beige, Aus · Wehraeld. 
weißer und ſolche, dic ihren Leib mit unnatürlichen Laſtern befledt Hatten, in Sumpf gespeike 
end Moor verfenft und mit Flechtwerk verdedt, „damit die Schande verborgen bliebe.” Gottes« 
le andern Berbredjen gegen den gemeinen Frieden, fofern fie von Freien verübt "el. 
wurden, konnten auf Anrufung der Beleidigten durch Geld und But, „Wehrgeld," 
gebüßt werden. Bon diefem, gewöhnlich in einer Anzahl von Rindern oder Schafen 
beftehenden Erſaß fiel ein Theil an die Klagenden, ein Theil an das gemeine Weſen. 

Rord und Todtſchlag wurden urfprünglih der Blutrache der Verwandten überlaſſen 

und e8 blieb ihrem guten Willen anheimgeftellt, ob fie gegen freitillige Sühne den 

- Bufland der Feindfeligkeit (Fehde) aufgeben wollten. Mber in der dolge konnte auch 

Blutſchuld durch Erlegung einer gefeplich beftimmten Bermögendbufe an die Ber- 
Weber, Weitgefdicite, Ir. 8 
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mandten oder Gefchlehtsgenofien gefühnt werden, fo daß es für den Freien Leine Lei 
bes · oder Lebensſtrafe mehr gab, wenn er daß feftgefepte Wehrgeld zu erlegen ver- 
mochte. Rur im Felde tonnte der das Heer begleitende Prieſter im Ramen der fügen 
den und raͤchenden Gottheit des Volkes auf Todeöftrafe erkennen. Bei Freien hafteten 
die Verwandten und die Geſchlechtsgemeinde, bei Unfreien der Hausherr für die Gicher- 
heit des Wehrgelds, Die Schuld oder Unſchuld wurde nicht durch Beugenbetveife vor 
Gericht dargethan, fondern durch Eid und Gideöhelfer. Diefe EidHülfe war eine 
Hflicht der durch Volldſitte dazu berufenen Sippgenofien. Bar das Urtheil von allen 
im Gerichte antwefenden freien Männern gefällt und rehtöträftig geworden, fo galt feine 
weitere Berufung. Widerſtand gegen feine Bollziehung führte zur Fried» und Kechtlo⸗ 
Nigfeit ded Ungehorfamen. Im zweifelhaften Fällen fuchte man das Recht durch ein 
Sottesurt Heil, bei Freien durch den gerichtlichen Bweitampf, bei Unfreien durch die 
Vrobe des ſiedenden Waſſers. — Da die Bolöverfammlungen mehrere Tage fortdauer- 
ten, fo mögen wohl die Abende und Nächte bei Schmaus und Gelagen verbracht und 
dabei die öffentlichen Dinge in lärmenden Geſprächen und Streitreden verhandelt wor- 
den fein, che fie am folgenden Tag in der Tagſahung zur Enſcheidung Tamen. Dies 
bat wahrſcheinlich Tacitus im Sinne, wenn er meldet: „Wechfelfeitige Ausföhnung von 
Feinden, Abſchließung von Ehebündniffen, Wahl der Gäupter und endlich Krieg und 
Frieden wird meiftend beim Mahle verhandelt, als ob zu feiner Beit die Seele fo em- 
pfãnglich wäre für aufrichtige Gedanken und fo feurig für große;" und dann binzw 
ſeht: „Diefes Volk ohne Lift und Trug öffnet noch das Innere der Bruft bei zwang- 
loſer Fröhlichteit. Hat nun jeder ohne Rüchalt feine Meinung dargelegt, fo wird die 
felbe des folgenden Tages neuerdings vorgenommen und jedem Beitpunkt widerfährt 
fein Recht. Sie ruthſchlagen, mo feine Berftelung und befchließen mo feine Bethörung 
Rattfindet.” 
He en Nach Taeitnd wurde bei der Wahl des Königs die Abſtammung ober 
"das Gefchlecht, bei der Wahl des Heerfüheers oder Herzogs Kriegsruhm und 
Tapferkeit befonders berüdjichtigt. Die Gewalt und Würde beider ging alfo 
vom Volke aus, nur daß dort die Wahl an ein beſtimmtes Geſchlecht gebunden 
war, während der Kriegsfürſt frei gewählt wurde. So deutlid aus der Ge 
ſchichte felöft hervorgeht, daß der Herzog aus den durch Ehre, Reichthum und 
Gefolge hervorragenden Geſchlechtshãuptern von der geſannnten freien Wehr 
mannfchaft an die Spige des Heeres geftellt ward und als Leiter und Borfteher 
der gefanumten Volfögemeinde faft in allen Dingen nad) freien Ermeſſen oder 
nad) dem gejeplichen Herkommen fchaltete und waltete; fo ſchwierig iſt es, die 
Bedeutung und Stellung des germanifchen Königthums richtig zu faſſen. So 
viel geht jedoch aus Allem hervor, daß dabei an feine erbmonarchiſche Gewalt 
zu denken ift. Bei einigen Völkerſchaften mögen die gewählten Heerführer, ber 
ſonders wenn fie glüdliche Feldzũge ausgeführt und audere Völker unterworfen 
hatten, zu Föniglicher Würde und Macht emporgeftiegen fein; hie und da mag 
auch das Heerführerant in beftimmten durch Kriegsthaten ausgezeichneten Fa⸗ 
milien bei wiederholten Wahlen nad) und nad erblich getvorden und fomit den 
Konigthum nahe gerüdt fein; jedenfalls befapen die von Tacitus als ‚Könige‘ 
bezeichneten Voltshäupter diefe Würde wicht iu dem fpäteren Siun. Der rö⸗ 
mifche Geſchichtſchreiber felbit bemerft, daß ihre Gewalt befcränft gemeien. 
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Den Römern, die ſich um die inneren Einrichtungen der „Barbaren“ nicht viel 
fünnerten, wag die Heerführerrürde ald gleichbedeutend mit der Königsgewalt 
erſchienen fein, ober fie mögen befreundete Zürften, die in ihren Herren gedient, 
mit dieſein Ehrentitel belegt haben ober er kam nur in Beziehung auf unter» 
worfene Bölterfchaften in Anmendung. Wo dad Königthum in deutſcheu 
Landen ald herkonumliches Iuftitut beftand, war es ſtets an die Mitwirkung 
der Vollsgemeinde gebunden und ber Juhaber fowohl wegeu feiner Abſtam⸗ 
mung bon einem altehrwiirdigen Geſchlechte ald wegen des au der Würde hafs 
tenden religiöfen Charafterd als Priefter und Richter mehr eine geheiligte als 
eine mächtige Perſon. Erft auf dein Boden des römiſchen Reiches faud im 
Laufe der Zeiten das Herzogthum den Raum zu einer bedeutungsnolleren Ent- 
faltung, geftoktete fich das herzogliche Rühreramt zu einem Heerkönigthum. 
Nach Tacitus war e8 ein großer Sporn zur Tapferkeit, daß im Krieg die ariegeweiſe 

Anfftelung der Streiter in den Keilrotten oder in den Reiterfähulein nicht wach 
dein Ungefähr oder nach einer zufälligen Aenperlichkeit vorgeuonunen wurde, 
fondern nach Verwaudtſchaft uud Geſchlechtsverbänden. Die gentile Organi⸗ 
fation, welche die Grundlage der Gemeinde- oder Markgenoſſenſchaft bildete, 
beitand demnach auch im Heerbann, zu dem jeder waffentüchtige Maun ver» 
pfüchtet war. Nur Alter und Gebrechlichkeit befreite vom Felddienſt. Unter 
der Leituug des felbftgemählten Heerfürften und begleitet von dem Priefter, der 
das Strafrecht im Namen des Kriegsgottes ausübte, zog der germanifche Kriegs ⸗ 
mann ind Feld, in einfacher Rüftung, einen kleinen Schild von Holz oder 
Beidengeflcht und mit Farben bemalt in der Liuken, die Rechte bewehrt nit 
der Framea, dem kurzen zu Hieb, Stoß und Wurf geeigneten Speer mit 
ichmaler Eifenfpige. Meiftens wurde im Nahgefecht geftritten, Manu gegen 
Roum; ald gewöhnliche Kriegsliſt erwähnt Tacitus das ſcheinbare Burüd- 
weichen, nu dann mit neuem Anfag vorzugehen. Den Schild zurüdlaffen galt 
für die geößte Schiuach; wer ſolche Schande anf ſich Ind, wurde als Ehrloſer 
and der Bollögemeinde amd von den Religionshandlungen ansgefchloffen, und 
mancher Ueberlebende hat ſich fpäter Durch eigene Hand den Tod gegeben. Bor 
dem Ausrũcken wurden Die Feldzeichen mit Thierbildern ans den heiligen 
Hainen, wo fie in den Tagen des Friedens geborgen wurden, herborgeholt. 


Daß Brauen und Kinder dem Heere folgten, gehörte ficperlich zu den Ausnahmen 
md mag bei ſolchen Kriegen flattgefunden haben, die zugleich mit einer Auswanderung 
des ganzen Volles verbunden maren oder wo man ſich vor dem eindriagenden Feinde 
fügen mußte. Dann wird allerbingd eingetreten fein, was Tacitus berichtet, daß ihre 
Rüde, ihre Zurufe, ihr Geſchrei, ihr Blehen dem Mamme eine Aufmunterung zur Tapfer ⸗ 
fit und zum Sieg gewvefen; ja daß fogar ſchon wanfende und weichende Schlachtreihen 
durch die Ginweiſung auf ihr jammervolle8 Schiefal in der Gefangenfchaft wieder her⸗ 
gefellt worden fein. Bei der Wagenburg, wo fie während der Schlacht aufge 
Relt waren, wohin man die Verwundeten trug , fand dann der lehte Verzweiflungb · 
tampf ſtatt. 

8* 


Sefeitwefen. 
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Der Schlahtgefang, begleitet von Hörnerflang, „gli einem wilden 
Meereögetoje, wenn die ſturmgepeitſchten Wellen au der Brandung anprallen‘. 
Zur Kräftigung des Schalles hielten die Krieger den Schild vor den Mund und 
aus der Stärke und dem Klange deutete man fi den Erfolg bed Kampfes. 
Der Angriff war heftig und ftürmifh, und uur der trefflichen Kriegskunſt der 
Römer gelang es, die ungeftüme und ungeregelte Kraft der germaniſchen Keil- 
rotten zu beftehen und zu brechen. Die Schnelligfeit der jungen leichtbewaff 
neten Fußkämpfer im Vordertreffen, die mit den Reitern gleichen Schritt hielten, 
im Lauf die Mähnen der Pferde erfaffend, hatte ſchon Cäfar mit Beronnderung 
erfüllt. Won den Katten rühmt der römiſche Geſchichtſchreiber, daß fie allein 
unter allen Germanen Krieg zu führen verftänden: während die übrigen mır 
zum Schlagen auszögen, Tegten fie großen Werth auf Verſchanzung, Aufftele 
fung, Führung amd Diseiplin. Die Tapferften unter ihnen trügen einen eifer- 
nen Armeing, gleichſam als Feſſel, von der fie nur die Erlegung eines Feindes 
zu löfen vermöge; und die Meiften hätten ſolches Wohlgefallen an diefem Ab 
zeichen, daß fie daffelbe noch in grauen Haaren führten. Sie ftänden immer 
in Vordertreffen, ein furchtbarer Aublic dem Feinde. Diefe beringten Männer 
bejäßen weder Hans noch Feld noch eine andere Beihäftigung; fie lebten auf 
Koften der Gaugenoſſen, um fremdes wie um eigenes Gut wenig bekũmmert, 
bis das Alter ihre Kraft gebrohen. Daun mögen Iüngere an ihre Stelle ge- 
treten fein. Einen wunderlichen Kriegsgebraud; ſchreibt Tacitus dem Bolk- 
ftanıme der Arier zu: fie pflegten in ſchwarzgefärbter Rüftung, gleich einem 
Todtenheer, in den Kampf zu ziehen und häufig die dunkle Nacht zum Angriff 
zu wählen, um durch Schreden zu wirken, eine Nachricht, die einem Märchen 
ähnlich fieht. 

Verſchieden vom Heerbanı waren die Gefolgfhaften. Wenn ein 
Volk gar zu lange in Frieden und Ruhe lebte, fo verließen öfters unternehmende 
Führer, mit Bewilligung der Volksgemeinde, die Heimath, um an der Spipe 
junger Waffengefährten, die ſich ihnen freitillig als „Geleite“ anſchloſſen, 
anderwãrts Krieg umd Beute zu fuchen, eine Sitte, die das Volk vor Erfchlaf- 
fung bewahrte und die Kriegsübung thätig erhielt. Tacitus befchreibt mit leb⸗ 
haften Zügen, welchen Werth die Heerfürften auf ein glänzendes und zahlreiche 
Gefolge gelegt und mit melden Wetteifer die einzelnen Geleitsmänner nach 
dem erften Raug und nad Anszeihnung geftrebt hätten. 

„Nicht blos bei den Landsleuten, auch bei benachbarten Völkerſchaften erwirbt 
Name und Ruhm, wer durch zahlreiches tapfered Geleite hernorragt. Söhne berühmter 
Geſchlechter und ausgezeichneter Bäter dienen ſchon im frühen Alter im Gefolge der 
Fürften, um den Kriegsdienft zu lernen und ihre Trene und Tapferkeit zu zeigen. Kommt 
es zur Schlacht, fo iſt es Schande für den Fürften an Tapferkeit nachzuftehen, Schande 
für das Gefolge, nicht dem Fürſten an Tapferkeit gleich zu tommen. Ehrlos und ge 
ſchaͤndet auf Lebenszeit if, wer den Anführer überlebend aus der Schlacht zurüdtehrt. 
Ihn zu dertheidigen, ihn zu ſchirmen, ja eigene Heldenthaten ihm zum Ruhme anzu 
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wechnen, if die höchſte Cibeöpflicht. Die Fürſten kämpfen für den Sieg, das Gefolge 
für den Fürſten. Beute und Gewinn werden brüderlich getheilt, aber dem Heerführer 
das Koftbarfte ald Ehrengefchent auögefucht.” 

Bei diefer Hingebung und Treue des Dienftgefolges an den Kriegsfürften 
fonnte es einem unternehmenden Führer nicht ſchwer fallen, ſich zur königlichen 
Bürde emporzuſchwingen. Solche auf gegenfeitige Treue gegrüudete und durch 
feierliche Gelöbniffe geheiligte Waffenverbrüderuugen galten für die innigfte 
Verbindung. Für das Anfehen und die Ehre, welches ein glänzendes und 
tapfereß Gefolge dem Führer nicht blos bei dem eigenen Volfe, fondern auch 
bei den Nachbarn verfchaffte, jo daß diefe die Gunſt mächtiger Geleitöfürften 
oft mit freivilligen Gaben juchten, belohnte der Dienftherr die Genoſſen mit 
Unterhalt und Gefchenten an Waffen uud Gewändern. Diefem Gefolgsweſen 
verdanften die germanifchen Volksſtämme ihre Eroberungen, ihren Kriegsruhm 
und ihre Waffenehre. In ihn lag ber Keim der Herrfchaft und Kriegsverfaſſung 
der folgenden Jahrhunderte, J 

Wie dein Römer des Freiſtaats ging auch dem deutjchen Manne bie fen: 
Baffenehre über Alles. Selbft in Friedenszeiten wurde der Krieg wenigſtens  " 
im Spiel nachgeahmt. Aber während in Rom die Kampfliebe des Volks zu 
den unmürdigen Bechterfpielen entartete, waren Die Waffenfpiele der Germanen 
eiue edle Turnerei, wobei nadte Jünglinge vor den Augen des Volks ihre Ge 
wandtheit und Geſchidlichleit zeigten, bald mit dem Schwerte ſich meffend, bald 
im Sprunge die Framea gegen einander ſchwingeud, ohne andern Preis als 
den Beifall der Zuſchauer, ohne andern Zweck, als Kuuft und Anftand zu er⸗ 
werben. 

Reichhaltiger ald die lüdenhaften Andeutungen über die öffentlichen Ein- Sit 
richtungen find die Nachrichten des Tacitus über die Sitten und das Privat- formen. 
leben der Germanen. Der Ausfpruch, „daß bei ihnen gute Sitten mehr gelten 
als audermärts gute Geſeße“, bie Bemerkungen, „daß dort Niemand über 
Lafter lache und daß Verführen und Verführttverden nicht heiße auf der Höhe 
der Zeit ftehen“, daß die Unſchuld und Reinheit der Sitten „dort wicht durch 
verfüßrerifhe Schaufpiele noch durch molluftreizende Gaftmähler verdorben 
werde* u. drgl. m., hat man mit Recht ald eine Rüge auf Rom, als eine 
tabelnde Anfpielung auf die in der Weltftadt herrſchende fittliche Entartung 
gedeutet. 

Am audführlicften verbreitet fi der Hiſtoriker über daB häusliche Leben, über She uns 
She und Familie. Die Kinder werden an der Mutter Bruft genährt und nicht den kamen 
Wägden und Anımen überlaffen. Ohne Unterſchied des Standes verbringen fie ihre 
Knabenjahre auf dem Hofe, mo fie, glei) dem Vieh auf bloßer Erde gelagert, einen 
gelunden abgehärteten Körper erlangen. Erſt das Sünglingsalter fondert den Freige · 
bomen vom Knechte und führt fie auf verſchiedene Lebendbahnen. Einfach unter Ar- 
beit erzogen ohne Lodung und Reizung erwacht in dem Süngling erft fpät die finnliche 
Begierde und-in voller Manneötraft nur naht er ſich der Iungfrau. Auch mit diefer 
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eilt man nicht. Aus ſolchem Chebund gehen ſtarke Kinder hervor; die Rahlommen- 
ſchaft gibt Beugniß von der Kraft der Eltern.” — Das größte Lob fpendet der Römer 
dem ehelichen Leben der Germanen; nirgend8 feien ihre Sitten mehr zu rähmen als 
in diefem Punkte. Das Band der Ehe war durch Geſeß und Bolköfitte geheiligt. In 
Gegenwart der Eltern geſchah die Verlobung; die Geſchenke, welche dabei gereicht wur- 
den, ein gerüftete® Schlachtroß, ein Schwert, ein Mindergefpann, waren fymboliihe 
Beihen, dem Ernſt der Handlung angemefien. Gie follten andeuten, daß die Ftau in 
das Haus des Mannes Tomme „als Genoffin der Arbeiten und Gefahren, um Gleiches 
im Sieden, Gleiches im Kriege zu tragen und zu magen.” Der Ehebrud war äußerft 
felten und die Beftrafung der Schuldbefledten dem Ehemann anheimgegeben. „Mit 
abgeſchnittenem Haar, entkleidet, wird die Chebrecherin in Gegenwart der Verwandten 
von dem Gatten and dem Haufe geftoßen. Für preiögegebene Büchtigkeit gibt es feine 
Verzeifung. Weder Jugend noch Schönheit noch Reihtyum verfhaffen der Unglüd- 
lichen einen Mann.” Bei einigen Völkerſchaften fei dad Chebundniß fo Heilig, dab 
nur Sungfrauen fi) verheiratheten, nicht Wittwen. „Die Frau fol nur Eine Hoffe 
nung, nur Einen Wunſch haben; wie fie nur Einen Leib hat und nur Ein Leben, fo 
fol fie aud nur Einen Gatten erhalten, damit ihr Verlangen in beſtimmten Grenzen 
bliebe und fie nur den Mann liebe, nicht die Bermählung.* 


Atelier Und nicht blos in der ſittlichen Auffaflung des Ehebuudes, der nur nad 
"Neigung, nicht nach äußeren Rüdficten auf Reichthum und Mitgift genüpft 
ward, fondern auch in ber Hochachtung des Weibes im Allgemeinen gab ſich 
ein gewiſſer ritterli—her Sinn bei den Germanen zu erkennen. „Sie jehen im 
Weibe etwas Heiliged, Vorahnendes; fle achten ihres Mathes und gehorden 
ihrem Ausſpruche.“ Man glaubte, daß die Gemeinden ihren Verpflichtungen 
gewiſſenhafter nachlämen, wenn unter den von ihnen geftellten @eißeln Jung ⸗ 
frauen ſich befänden, und bei allen wichtigen nationalen Unternehmungen ber 
Germanen begegnet man weiſſageuden rauen, deren Ausſprüche ald Ein 
gebungen der Gottheit verehrt und befolgt wurden, Diefer ritterliche Charakter 
leuchtet and aus andern Zügen hervor: wenn fie nicht im Krieg ober auf der 
Jagd waren, fo zechten und ſchmauſten fie in den ſchnuckloſen Hallen ihrer 
GSehöfte, tranten Meth ober Bier, „eine aus Gerfte und Waizen gebraute 
Flüſfigkeit, die einige Aehnlichteit mit Wein bat*, hörten dem Liebe des 
Sängers zu von den Thaten der Helden und dem Ruhm der Väter, ımd er 
gößten ſich am Würfeljpiel, das fie leidenſchaftlich liebten. Fügen wir zu diefer 
Zügen noch das ftrenge Fefthalten am gegebenen Worte, das fo weit ging, daß 
fie ſich feffeln und als Sclaven verkaufen ließen, wenn fie ihre Freiheit im Spiel 
verloren; bie Gaftfreiheit, die als heilige Pflicht geübt ward, fo lange der eigene 
Vorrath ansreihte, und wenn Diefer zu Ende war, der Wirth fammt dem 
Gaſte ein anderes Haus auffuchte; fo wird man in allen biefen Zügen den 
deutſchen Mann des Mittelalter8 erfeunen in feinen Tugeuden wie in feinen 
Fehlern. Ein durd) Krieg und Iagd, durch tägliches Baden, durch Anſtrengun-⸗ 
gen und Entbehrungen abgehärtete Beben und daneben ein träges Hinbrüten 
auf der Bärenhaut ueben dem Benerherde, langes Schlafen in den hellen Tag 
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hinein, ein Zechen, daß ganze Tage nud Nächte uuunterbrochen fortdauert und 
häufig wit Zauk nud Streit, mit Wunden und Todiſchlag endigt; einfache 
Wohnungen ans unförmlichen Material ohne Steine und Ziegel, ohne Anfehen 
und Schmuck, und daneben eine gewiſſe Bierlichfeit in der Kleidung, in dem mit 
gefledtenm Pelzwerk befepten Ueberwurf des Mannes über die eug anliegenden 
Unterfeider, und in dem ärmellofen mit Purpurftreifen durchzogenen Rod der 
Fran, der die weiße Schulter uud Bruft unverhüllt ſehen ließ. 

Die Germania des Tacitus enthält wie jedes träftige Gemälde Licht und Schat / Eins. 
ten; e& ift keineswegs eine idenle Lobſchtift im der Abſicht verfaht, dem römifdhen Volle 
einen fteafenden Spiegel für felne eigene Häßlichkeit vorzuhalten, wenn gleidh einzelne 
Anfpielungen und Seitenhiebe nicht geleugnet werden follen; aber eben fo wenig haben 
diejenigen echt, welche eine feindfelige Gefinnung oder gar eine Art Satire erkennen 
wollen. In dem ganzen Gemälde tritt und aus den einzelnen Unıriffen ein gefundes 

öl Neturvolt entgegen, bei dem die Zugenden auf edler Anlage und heiliger 
Sitte beruhen, die Fehlet in ſchwacher Hingebung an überlieferte Sewohnheiten. „Selt- 
famer Widerſpruch der Natur“, ruft Tacitus vermundert aus, daß diefelben Menfchen 
fo fehr den Müßiggang lieben und die Ruhe haſſen.“ Die wohlwollende Gefinnung 
und eine gewiffe anerfennende Theilnahme gibt fih auch In ben Worten fund, womit 
die Schilderung der Sitten und @ebräude in der Germania geſchloſſen wird: „Bel Be 
Hattungen keine Rangfucht.. Weder Prachtdecen noch Wohlgerüche werben auf den Holy 
ftoß gehäuft. Jedem wird feine Rüftung, Manchem auch fein Streitroß ind Feuer mit- 
gegeben. Die Grabfätte bildet ein Rafenhügel, Der Denkmäler folge thürmende 
Vracht verſchmãhen fie als die Abgeſchledenen drüdend, Klagen und Thränen legen fie 
ſchnell ab, langfam Betrübniß und Schmerz. rauen ziemt Trauer, Männern An- 
denten * 


©) Deutfhes und nordiſches Religiondmwefen. 

Die religiöfen Borftelungen des geſammten heibnifchen Alterthums hingen 
urjprünglich mit den Raturerſcheinuugen zufammen; felbft in ber Mythologie 
der Griechen erkennt man noch unter ben ethifchen anthrapomorphiſchen Bötter- 
geftalten die Perfonificationen von Raturkäften ald Kern und Urgrund des 
ganzen Gebildes. Bei biefer Uebereinftimmung alles heldniſchen Beligiond- 
weſens in feinem tiefften Grunde mar es begreiflich, daß die griechiſchen und 
tönifhen Schriftfteller die Götterweſen freinder Nationen mit ihren eigenen zu- 
ſammenſtellten und ihnen diefelben Namen beilegten. Sie beachteten über- 
hanpt weniger die Götterbegriffe als bie religiöfe Entwickelung in Eultus und 
Opferdienft. Daraus läßt e8 ſich erklären, daß beſonders über das Neligiond- 
weſen der Deutſcheu die Nachrichten der Alten fo äußerſt Dürftig find. Cäſar 
fagt, die Deutjchen hätten weder Priefter, umı dem Gottesbienfte vorzuſtehen, 
uoch kũmmerten jie ſich viel um Opfer. Zur Bahl der Götter rechneten fie nur 
diejenigen, welche fie fähen, und durch deren Segnungen fie offenbar gefördert 
würden, nämlich die Gottheiten ber Sonne, des Feuers und des Mondes; von 
den übrigen wüßten fie nicht einmal vom Hörenfagen. Ihre ältefte Religion 
war mithin ein an Sonne, Mond und bie Elementarkräfte gelnäpfter Nature 
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dienſt, wie es fheint ohne perfönlich gedachte Bötterbegriffe. „Waffer, Feuer, 
Luft und Erde fieht der Menſch in unabläffig reger Thätigfeit und Kraft auf 
die gefammte Ratur einwirken“, bemerft 3. Grimm, „und fo widmet er ihnen 
Verehrung, and ohne das Walten eines Gottes in ihmen zu erkennen.“ Mit 
diefer Auffaffung feinen auch die Angaben bei Tacitus übereinzuftinmen, daß 
der erwähnte Fürſt Bojocal, als er die Römer um Ueberlaffung des ungebanten 
Landes anflehte, zur Sonne aufgefhant und die übrigen Geftirne angerufen 
babe, und daß die Völkerſchaften am nörblichen Meere in dem Glanze des 
Abendrothes die Geftalten der Götter wahrzunehmen und ihre ftrahlenden 
Hänpter zu erblicken geglaubt Hätten. 

Doch kann man in der Iegteren Erzählung aud) ſchon die Spuren der ent« 
wickelteren Religionsbildung erfennen, die im Ganzen bei Tacitus hervortritt. 
Denn offenbar hatten in dem Zeitraum von hundertfünfzig Jahren, der die 
beiden röntifchen Geſchichtſchreiber von einander trennt, durch die ſchaffende 
Vhantafie des jugendlichen Volks, vieleicht anch durch den Einfluß und das 
Beifpiel der Römer, jene Naturmächte perfönliche Geftaltung gewonnen, fo daß 
Birkung und Urſache in einem göttlichen Urheber zufammenfloffen. Und wenn 
auch in der bekannten Stelle: „die Germanen hielten e8 ber Hoheit der Himm- 
liſchen nicht für angemeffen, fie in Tempelwände einzufchließen oder in Men- 
fchengeftalt abzubilden, vielmehr weihten fie ihnen Haine uud Wälder und ber 
zeichneten mit dem Namen „Götter“ jenes unerforſchliche Weſen, das fie nur 
mit Ehrfurdt ſchauen“, der Beweis enthalten fein mag, daB im Allgemeinen 
der Cultus nicht über die Verehrung unbeftimmter göttliher Raturmächte 
hinausgegangen fei; fo beweiſen andere Nachrichten deſſelben Schriftftellers, 
daß er bei einzelnen Stämmen bereit bie Formen heibnifcher Gottesdienſte mit 
Prieſtern, Altären und heiligen Gebäuden, mit Opfern nud Wahrfagungen an- 
genommen hatte, In den Aunalen gebenft er eines hochverehrten Heiligtäumes 
der Tanfana, welches die Römer unter Germanicus dem Boden gleich ge 
macht, und in der Germania erzählt er, daß fieben ſuebiſche Völkerſchaften eine 
gemeinfame Gottheit „Rerthus* ober „Hertha“, d. i. „Mutter Erde“ verehrt 
hätten, von der fie geglaubt, fie walte über die Schilfale der Menſchen und 
befuche die Völker, 


„Auf einem Cilaude des Oceand ift ein heiliger Hain und darin ein geweißter mit Tür 
chern bededter Wagen, den nur der Priefter berühren darf. Diefer erfennt es, wenn die Göttin 
im deiligthum zugegen iſt und geleitet fie, von Rühen gezogen, in tiefer Ehrfurcht. röhlice 
Tage aledann, Feſte an allen Orten, welde die Göttin ihres Befudes und Aufenthalts wür · 
digt. Kein Krieg wird geführt, Beine Waffen ergriffen, alles Eiſen ift verfihloffen. Friede und 
Ruhe hertſcht, bis der Priefter bie Göttin, gefättigt an dem Verkehr der Sterblichen, dem Heir 
ligthume wieder gibt. Dann wird Wagen und Gewand und, wenn man e glauben mag, die 
Gottheit felbft, in einem verborgenen See gewaſchen. Den Dienft verrichten Gelaven, 
welche altdann berfelbe See derſchlingt. Daher der geheime Schauer und die fromme Unwiſ⸗ 
fenheit, was das wohl fein möge, das nur dem Tode @erveihte ſchauen dürfen.” Es ift unge 
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wis, ob Rügen, Seeland, Defel oder Helgoland der Gi dieſes geheimnikvollen Gotteßdienftes 
gewefen. — Ein folder Hain, „Heilig durch Weihung der Bäter und Chrfurcht heiſchendes AI- 
ter" befand ſich ferner im Lande der Semmonen, eines fuebifchen Woltöftammes, wo zu ber 
fimmter Zeit alle Völter deffelben Blutes durd Gefandtfhaften fich verfammelten und ihr 
ſqauerliches Religionsfer mit einem öffentlichen Menfchenopfer weihten. Im diefen Hain 
durfte men nur gebunden eintreten zum Beiden der Unterwürfigkeit vor der Gottheit All- 
mad. „Aält Einer,“ meldet Tacitus, „fo barf er weder aufflehen noch Ad) aufrichten laſſen: 
auf dem Boden wälzt er ih) hinaus. Dieſe ganze Feierlichteit deutet an, Hier fei die Wiege 
des Bolts, hier der Miles beherrfchende Gott, das Nebrige unterwürfig und dienflbar ° — Das 
göttihe Doppelwefen der Raharvalen, Alken genannt, das Tacitus mit Caſtor und vollur 
vergleicht und dem ein Briefter in weiblicher Tracht vorſtand, war nad; feiner Verfiherung 
ohne Bildniß und ohne eine Spur außländifchen Bötterdienftes. 

Aber mögen auch die Götter, welche die Germanen in den heiligen Hainen, 
unter altehriwürdigen Eihbäumen, an Quellen und ftillen Weihern anriefen, in 
der Regel ohne Tempel und Bildniß verehrt worden fein, was ſchon bei dem 
Mangel aller Kunftfertigkeit von felbft geboten war, fo unterliegt es dagegen 
feinem Zweifel, daß man ihnen an heiligen Altären eifrig mit Gebet und Opfer 
gedient habe, die bald an beftimmten Fefttagen von anfgeftellten Prieftern 
verrichtet, bald von dem Hausbater oder von Einzelnen für fid) nnd die Familie 
bargebracht wurden, und daß man die fommenden Dinge und den Willen der 
Hinmelmächte and Zeichen und Vorbedentungen zu erforfchen geſucht. Bald 
waren es Hausthiere oder Früchte des Feldes, durch deren Darbringung man 
den Göttern den Dank für ihre guten Gaben und Wohlthaten abzuftatten, oder 
ſich ihrer Berföhnnng, ihrer Huld und Gnade zu verſichern gedachte; bald 
waren es koſtbarere Güter, Pferde und Menfchenopfer, wodurch ınan das Ber- 
hältniß zwifchen der Gottheit und den erdbewohnenden @efchlechtern zu einem 
freundlichen und mohlmollenden geftalten zn könmen vermeinte. Wenn ein 
Menſchenleben entfteönte, oder ded Mannes Genoſſe, das edle Schlachtroß, an 
heiliger Stätte bintete, dann glanbte man den Groll der Himmlifchen am wirf- 
jamften zu fühnen, ihrer Gnade am jiherften theilhaftig zu werben. 

Rad Tacitus hielten die Germanen es für ihre Pflicht, ſolche feierliche Menfhenopfer 
in gewiffen Beiten und bei beftimmten Gelegenheiten den höchſten Göttern darzubringen. &o 
hätten in einem Krieg zwifjen den Ratten und Hermunduren über den Galzfluß die Gieger 
dem „Mars“ und dem „Mercur“ in Folge eines Belübdes Pferde, Renſchen und alles Leben« 
dige als Opfer geſchlachtet. Kriegegefangene, erfaufte Sclaven oder Verbrecher wurden bor« 
ugöweife zum Opfertode erfehen. 

Als einen vorherrſchenden Charakterzug der Deutfchen bezeichnet Tacitus 
das Verlangen, die Zuknnft zu erforfchen, und er erwähnt verſchiedene Arten, 
wie fie die kommenden Dinge durch Zeichen und göttliche Offenbarung zu er- 
tathen gefucht. 

Der abgeriffene Ioeig eined Fruchtbanmes wird in Stäbchen jerſchnitten und mit ger 
wiffen Merkmalen bezeichnet aufs Gerathewohl auf ein weiße® Tuch Hingeworfen. Dann dere 
nigiet bei offentlichen Berathungen der Briefter, bei befonderen der Hansvater, ein Gebet zu 
den @ötteen, hebt zum Himmel emporblidtend drei der Stäbchen nad) einander auf und deutet 
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die eingeſchnittenen Zeichen. — Auch kennt man bier die Wahrfagung aus dem Flug und 
Geſchrei der Vögel. Cigenthũmlich ift diefem Volke dagegen, von Pferben Weiffagungen und 
Mahnungen herzunehmen. Im jenen geiveihten Wäldern und Hainen werden auf öffentliche 
Koften weiße Pferde unterhalten, bon feiner Arbeit jemals berüprt. ®iefe vor den heiligen 
Wagen gejpannt begleitet der Priefter und der König oder Fürft des Gtante und beobadtet 
ihr Wiehern und Schnauben. Und feine Vorbedeutung findet größeres Bertrauen, nicht blos 
bei der Menge, fondern auch bei den Vornehmen, bei den Prießern. — Roch gibt e® eine an, 
dere Art von Borbebentungen, burd melde fie den Ausgang ſchwerer Kriege erforſchen. Sie 
ſlellen den erften beften Gefangenen aus dem Bolte, mit dem ınan im Krieg iſt, einem auder- 
wählten der Ihrigen entgegen und Iaffen fie, jeden mit feinen vaterländifchen Waffen, mit 
einander fämpfen. Der Sieg deö Einen oder bes Andern wird als Vorentſcheidung ange 
nommen. * 


Hier ift alfo im Gegenſaß zu Cäfar ausdrüdli von Opferprieftern 
und Orakeldeutern die Rede. Aber diejer ſcheinbare Widerfpruc läßt ſich 
leicht befeitigen, aud) wenn mau feine innere Fortbildung des Religionsweſens 
in biefer äußerlihen Beziehung annehmen will Die Denkwürdigkeiten Gäfars 
fprechen von einem Priefterftand gleich den Druiden der Kelten, und einen 
folgen haben die germanif—hen Völker in der heidniſchen Zeit nie befeffen. 
Nirgends finden fi Spuren von einem geiftlihen Stande, der im Aleinbefig 
der heiligen Wiffenfhaften geweſen, der den Religionsdienft allein beforgt, 
allein die Kunde der Zeihendentung geübt, alein Geſeß und Recht gelaunt 
hätte. Der deutfche Priefter war, wie ſchon fein Name „Eivart”, Bart oder 
Hüter des Geſehes andeutet, der Beamte des gemeinen Weſens, defien Haupt- 
beruf in der Wartung der Ordnung ſowohl bei allen gottesbienftlien Haud⸗ 
Tungen als in den Ding- und Malftätten beftand, dem als Diener des Kriegs - 
gottes die Beftrafung der Feigen und Verbrecher im Heer zufam und ber die 
öffentlichen Opfer und Zeichenforſchung für die gefammte Volksgemeinde anzu ⸗ 
ftelen hatte. In allen eigenen Anliegen konute der Hausbater fi nmmittelbar 
dem Altar nahen und den Willen der Götter erforfchen. — Bei großen natio- 
nalen Unternehmungen ift in Germanien nirgends bon einer hervorragenden 
Einwirkung der Priefterfhaft die Rebe, wie fie in Gallien die Druiden geübt. 
Diefe Role feinen vielmehr die wahrfagenden Fra uen übernommen zu 
haben, jene für Freiheit begeifterten Seherinnen, eine Beleda, Murinia, 
Sanna, deren einflußreihe Thätigkeit bei allen wichtigen das Geſammtvolk 
betreffenden Anliegen wir im Laufe der Gefchichte kennen Ternen werben. Schon 
bei dem Gimbernzug und bei Arioviſts Heer befanden ſich weiffagende Frauen, 
die dort aus dem rinnenden Blut der geopferten Kriegsgefangenen, bier aus 
den Strudeln und Wellen des Rheiuſtromes die Zukunft denteten. Ohne 
Zweifel war auch das hehre Rieſenweib an der Elbe, das dem Drufus die un. 
heilnerfündenden Worte zurief, eine ſolche „weife Fran“. 

„So weit reihen die Nachrichten der Alten über das germaniſche Meli- 
gionswefen. Wir Iernen daraus, daß unfere Vorfahren ihre Abhängigkeit 
fühlten von höheren Mächten, deren Walten fie in der Ratur wie im Menlchen 
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leben ahnten und erkanuten, daß fie bemüht waren, den Willen diefer Mächte 
zu erforfchen und ihr Leben nud Wolten dermgemäß zu ordnen, daß fie denjelben 
dur Opfergaben und Gebete in den Tagen des Glüces den Dank für Segen 
mıd Gedeihen darbrachteu, in Tagen der Roth und Augft deren Gnade und 
Hülfe erflehten oder ihren Born zu fühnen fuchten, daß fie zu Stätten ihrer 
Verehrung Wälder und Haine, Fläffe und Quellen erforen, wo fie im Schatten 
geheiligter Bänme ihre Opferftätten, ihre Steinaltäre erbauten, ihren blutigen 
Opferdienft feierten, ihre Symbole und religiöfen Gegenftände bargen, ſich in 
Demuth und Ehrfurcht vor der heiligen Nähe der Unfichtbaren beugten. Mit 
welchen Ramen aber jie die drei höchſten Naturmächte bezeichneten, deren Cãſar 
Erwähnung thut, ober welche Götterbreiheit Tacitus unter den Namen Mer- 
cur, Mars und Herenles begreift, denen an beftunmten Tagen Menfchen- 
opfer biuteten, Bann nicht mit Sicherheit beftimmt werden. Aber die natürliche 
Religion friegerifcher Völler wird ftetd in erfter Linie den Mächten göttliche 
Verehrung darbringen, welche das Raturleben in ihrem geordneten Lauf lenken 
und das Schiejal der Schlachten beftiminen; und in der dentſchen Mythologie, 
die der Scharffinn und Forſchungseifer nenerer Gelehrten aus anderen Quellen 
aufgebant bat, nehmen die Götter, die den Ratur- nud Hinmmelserjcheinungen 
vorftehen und über die Geſchice des Krieges walten, die erfte Stelle ein.“ 
„Bas die römifhe Gleihgültigkeit unbeachtet ieh, hat in der Folge, als Biete, 
das Chriſtenthum feinen Weg nach den deutfchen Wäldern nahm, der froime 8 — 
Eifer abfichtfich zu vertilgen und in das Dunkel der Vergefſenheit zu bannen —5 
geſucht. Wir werden fpäter erfahren, wie die chriſtlichen Glaubensboten ihr 5. Kopie. — 
Bert der Belehrung damit begannen, daß fie die heiligen Bäume fällten oder 
verbrannten, die Altäre und geweihten Steine umſtürzten, die religiöfen Zu⸗ 
jammenffiufte an den Stätten der Andacht in den Hainen und Wäldern unter⸗ 
jagten und verhinderten; die Götterfefte und Meligionsgebräude abſchafften, 
die alten Volkslieder, worin noch religiöje Feſtgeſänge und Lobpreifungen der 
Götter enthalten waren, vernichteten oder durch chriſtliche erfeßten, die heid⸗ 
niſchen Gebräuche, Volksfitten und abergläubifchen Ueberlieferungen abftellten, 
füry das ganze germaniſche Heidenthum in allen feinen Wurzeln aus dem 
Herzen des Volkes zu reißen, die Vergangenheit durch eine unüberfteigliche 
Auft von der Gegenwart zu trennen befliffen waren. Und in der That gelang 
ts ihuen fo weit, daß bie mittelalterfiche Menfchheit der heidniſchen Vorzeit 
gänzlich vergeffen zu haben fhien und die religiäfe Poefie und Sagenwelt ſich 
aueſchließlich an dem Borne des Chriftentfums nährte. Man ſcheute fid) die 
Romen der heidniſchen Götter auszuſprechen und belegte fie gewöhnlich mit 
den Ramen Dämonen oder Teufel. Aber nicht alle Spuren konnten vertilgt 
werden; einige Trümmer und Fäden entgingen noch der zerftörenden Hand der 
Zen und der veligiöjen Wuth, und dienten, durch den emfigen Fleiß forgfältiger 
Sammler und Boricher mit jedem Jahre fid; mehrend, als trefffiche Baufteine 
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zur Begründung der deutſchen Götterlehre, wie fie Jacob Grimm mit Beiziehung 
nordifcher Mythen ins Dafein gerufen. Man entdedte Eoncilienbefhlüffe mit 
einem Verzeichniß heidnifcher Religionsgebrãuche und Sitten, die ald Refte des 
Aberglaubens umd der Abgötterei verboten wurden; in einer niederdeutichen 
Abſchwörungsformel entjagten die Neubekehrten den Göttern Thonar, Wo- 
dan und Sagnot, und allen den Unholden, welde ihre Genoſſen find; in den 
von Paulus Diaconns, Jornandes und Widukind erhaltenen deutfhen Stamm: 
fagen finden ſich mythiſche Elemente und Götternamen; ziwei Heine alliterirende 
Gedichte in thüringifcher Mundart, vor einigen Jahrzehnten zu Merfeburg 
entdedt, erwieſen fi als Zauberfprüche zur Löfung der Feſſeln eines Kriegs 
gefangenen uud zur Heilung eines verrenkten Fußes mittelft Aurufung mehrerer 
altgermanifcher Götter, wie Wodan, Balder, Freia u. A.; man fand in alten 
Volksſagen, Traditionen, Märchen, in den Namen, womit alte Heiligthümer, 
Opferftätten, religiöfe Orte im Munde des Volkes fortlebten, in der Benen- 
nung der Wochentage, in uralten Beſchwörungsformeln, Volksſprüchen nnd 
überlieferten Brãuchen und Gewohnheiten eine Menge von Anfängen und An- 
dentungen an das Religionswefen und die Götter der Vorzeit, die „aus der 
Deffentlichkeit vertrieben ihr Dafein unter hriftlihen Ramen und Geftalten 
retteten.“ Und da aus allen diefen Spuren eine Webereinftimmung der deutſchen 
Mythologie mit der altuordiſchen Religion und Sagenwelt, wie fie ſich in den 
Liedern der „Edda“ vorfindet, hervorging, fo hat man mit Recht gefchloffen, 
daß, wie in der Sprache und in dei dichterifchen Formen zwifchen den deutfchen 
und ffandinadifchen Stämmen eine unleugbare Verwandtſchaft beftand, fo auch 
in der Religion Fein wefentlicher Unterjchied obgewaltet haben wird, und hat 
demnach die Mythen des Nordens, wo das Heidenthum fi länger erhielt, 
wo mithin im Volksglauben und in der Volksſage die heidniſchen Elemente 
ungetrübter fortlebten und durch frühzeitige Anfzeihnung vor dem Untergange 
gerettet wurden, bei Aufftellung der deutfchen Götterlehre zu Hülfe gezogen.“ 
Die Hauptbeftandtheile der aus Mythen, Helbenfagen und gnomiſchen Dichtungen befte- 
henden älteren Edda, befonbers die Bölufpa, reichen im das achte und den Anfang des 
neunten Jahrhunderts hinauf; auch die dem 13. Jahrhundert augehörende „jüngere Edda“ 
hat aus älteren Quellen gefhöpft. Viele wichtige Ergänzungen finden fi) bei dem Dänen 
Sazo Grammaticus, welcher die alten Sagen und Mythen feined Boltes, fo weit fie ſich bie 
auf feine Beit in Liedern und ungebundener Rede erhalten hatten, in feine „Dänifhe Ge- 
ſchichte aufnahm. Die nordiſche Mythologie lieferte alfo den Grundriß zur Wiederherftellung 
der deutſchen Bötterlehte aus ben beſchädigten Trümmern bes eigenen Mitertjume. Ind diefe 
Götterlehre in ihren hervorragendſten Beftalten nach Jacob Grimm Turz darzuftelen, it 
der Biwedl der folgenden Blätter. 
1. @ötter. 
Woran Das höchſte allwaltende Befen Heißt in allen deutfhen Bungen „Bott”; aus 
Aleten). Scheu vor dem heiligen Ramen nannte ihn daß Bolt als den Urfprung alle Ericaffe- 
nen „Allvater’. Gr vereinigte die Eigenſchaften aller übrigen @ötter in ſich, bie 


8. Sermanten. 125 


gewiffermaßen nur als feine , Ausflüffe, Berjüngungen und Erfeif gungen” zu betrachten 
find. Am volltommenften ift diefe hochſte Gottebidee in Wodan (Wuotan), dem 
Ddin des Nordens audgeprägt, der wie bei den Griechen Beuß ald oberfter Lenker des 
Weltalls und Götterfönig verehrt ward. „Er ift die weltdurchdringende fhaffende und 
bildende Kraft, der den Menfchen und allen Dingen Geftalt wie Schönheit verleiht, 
bon dem Dichtkunft ausgeht und Lenkung de Kriegs und Siegs, von dem aber auch 
die Fruchtbarkeit des Feldes, ja alle höchſten Güter und Gaben abhängen.” Er ift der 
Gott des „Wunfches", womit die alte Sprache den Inbegriff von Heil und Seligkeit, 
die Erfüllung aller Gaben bezeichnete. Er verleiht die „Wünfcpeleuthe”, durch die man 
zu dem Befig verborgener Schäge gelangt. Das Friegerifhe Bolt der Germanen dachte 
ſich feinen höchften Gott in vollem Waffenfhmud, mit Helm, Schwert und Speer auf 
weißem Roffe die Lufte durchſchneidend und über die Waſſer fliegend. Wenn er an der 
Spige feiner Helden auf die Jagd andfährt, bebt dad Volk vor dem Raben des „wil- 
den Heered.” Als König und Oberfter der Götter thront er in feiner Himmlifchen Woh- 
nung auf einem Hochſih, von leuchtendem Golde gefertigt, von wo aud er durch ein 
Benfter die Erde und die Wohnungen der Menſchen überfpaut. In vielen Namen lebt 
daB Andenken Wuotans noch Iebendig fort. Ihm waren befonderd Berge Heilig, fo der - 
Godeberg bei Bonn, früher Wudindberg und Vodansberg genannt, der Gudensberg 
Fnobenehberg) bei Geimar u.a. Sein Heiliger Wochentag mar der Mittwoch (Bod» 
neBdag). 

Buotan umarmte die Erde; da gebar fie dem Himmelstönig den kraftvollften Donax 
und erhabenften feiner Söhne, den Donar, aitnordiſch Thorr genannt. Er ift feines Thor) 
Vaters rechte Hand, der über Regen und Bolten gebietet, fid durch Wetterftrahl und 
vollenden Donner ankündigt, aber bei aller Furchtbarkeit den Menfchen freundlich ger 
innt und büffreich und befonder8 der unverdroffene Befchüger feiner Mutter Erde und 
derer die fie bebauen. „Wie Wuotan vor Allem der Gott der Helden und kriegeriſchen 
Begeifterung, fo ift Donar borzugäieife der Gott des Sandmanned und ber friedlichen 
Üflege des Aderbaueh.* Bu ihm fiehten die Bauern um Gegen, auf daß ihr Stroh 
kupferroth, ihr Getreide goldgelb werde. Wenn der rothbartige Donnerer zürnend in 
feinem Wagen daherrollt, mit der Linken das Bodgefpann lenkend, in der Rechten den 
allerfcmetternden Hammer, der nad) jedem Wurf wieder von ſelbſt in feine Hand zu 
rüdfehrt; „da if fein Würmlein fo Hein, das nicht erbebte‘ ; ehrfurhtövoN verläßt 
der Menfch Arbeit und Mahl. Der „Donnerteil*, den der Gott niederſchieuderte, fo wie 
Ale, was vom Blig getroffen ward, galt für heilig und wurde als befonder& geweiht 
und munderfräftig angefehen. Aud dem Donar waren die Berge geheiligt; dort 
Ioderten im Frũhjahr die Opferfeuer, um melde ſich das Bol fingend und jubelnd im 
reife drehte. In dem Ramen „Donnerdberg*, der in verſchiedenen Gegenden vor 
lommt umd in der Bezeichnung ded ihm gemeihten Wochentages ald „Donnerötag” hat 
ſich daS Andenken des Gottes bis auf unfere Beit erhalten. 

Auch Bio (Ein), der nordiſche Thr galt für einen Sohn Wuodans und für deflen Zio 
ausführende Sand, wo ed fih um Gchlacht und Kampf handelt; von Beiden geht der (T- 
Ruhm des Siege aus. Gleich dem Arc oder Mars ber Griedhen und Römer fellt er 
die ſchredliche Seite deB Krieges und die Wandelbarkeit des Kriegäglüds dar. Sein 
Sombol war da Schwert, fein beiliger Tag der Dienftag. Wan prie ihn in 
Shlacttiedern und fellte ihm zu Ehren Kriegstänge an. Jener Sagnot d. 1. 
Beattenofe, defien die erwähnte Abſchwörungsformel gedenkt, ſcheint mit Bio iden ⸗ 

zu fein. 

Bon gleichem Anfehen mit den genannten war $ro, nordifh Freher, der frohe, Bro 
frohmadpende, befelgende, munberfhöne, Heilige Gert. Cr Hat Wuotans (döpferifge""""- 
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cigenſchaft. verrichtet aber keine Kriegsthaten; Pferd und Schwert gab Freht aus ſei— 
nee Hand, als ihn Sehnfucht nach der ſchönen Jungfrau vergehrte, die er vom Hochſiß 
des Baterd erſchaute, wie in einem der herrlichſten Lieder der Edda gefungen wird. Fro 
iſt der Gott der Liebe und des Friedens, der Ehe und der Fruchtbarkeit, der den Bund 
der Liebenden durch reiche Rachkommenſchaft fegnet, daher er auch befonderd von Mäd- 
hen und Srauen an beftimmten Feſttagen angerufen ward. ber Fro mar auch Gott 
der Sonne; er führt, gleih dem griechiſchen Helios, dad von Wodan erſchaffene Son- 
nenlicht den Sterblichen zu; daher verehrte Ihn der Sandmann vorzugsweiſe als den 
Gott der Fruchtbarkeit, der den Heerden Gedeihen gibt. Wenn Seuchen ausbrachen, war 
er der Unheil abiehrende Herr, deſſen Hülfe man durch angezündete Rothfeuer und 
Thieropfer anricf. Den Wagen des Botted zog im Norden ein Eher, deſſen goldene 
Borften die Nacht erhellten, daher waren ihm die Schweine geweiht, auch Pferde und 
Stiere. Bon den Pflanzen war ihm der Rosmarin, unter den Bablen die Reun heilig. 
—88 Valtar oder Balder, der weiſe, beredte und milde Bott, der gerechteſte. defien 
Ausſpruch unumftößlich ift, dem die Menſchen Gefep und Redt danken, zugleich der 
ſchone Herr, der wie Licht und Tag leuchtet, ein Sohn Wodans und feiner Gemahlin 
Brigga, wohnte gleich dem Vater in einem leuchtenden Saale, worin Alles von Gold 
und Silber glänzte. In Thüringen und Batern wurde der Bott unter dem Ramm 
Vhol verehrt. Als ſolcher erfheint er in der erwähnten Bnuberformel Der weiſeſte 
Richter bei Göttern und Menfchen ſchlichtet Balder alle ftreitigen Sachen und ift der 
Vater des Horafizo, d. i. des Vorfigenden, der ald Gott des Kechts und ber Gerech⸗ 
tigkeit und als Vorfieher der Gerichte einer großen Berehrung im Norden genoß, be 
fonders auf Helgoland. Dem dürftenden Heer der Germanen hat Balder einft mit feiner 
Lanze oder mit dem Huf feines Pferdes eine fprudelnde Quelle geöffnet, daher ihm die 
Brunnen geweiht waren; aud Auen und Haine waren ihm heilig. Rach den nordi- 
. fehen Mythen fiel Balder durch die Tücke eined böfen Gottes, des Unheilſtifters Kofi, 
nad) defien Rath der blinde Hadu den herrlichen Gott mit einer Staude tödtete, wer 
auf Hellia, die furchtbare Göttin der Unterwelt, den Liebling aller Veſen mit uner⸗ 
bittlicher Macht gefangen hielt. Loft verbarg Ach, aber er wurde von Buotanı entdedt 
und bäßte feine Unthat mit ſchwerer Strafe. Gleich dem griechiſchen Prometheus wurde 
ex vom den Yöttern Über die ſcharfen Kanten dreier Felſen gebunden, mo cin über ihm 
hängender Siftwurm Gift auf fein Angeſicht träufelte; aber Lolis Weib Sighn fand 
ihm treu zur Seite und fing die Gifttropfen in einer Schale auf. 


2. Göttinnen. 


Pe An ſolchen und ähnlichen Bügen weiblicher Treue, Liebe und aufopfernder Hinge 
SEE gung find die mordifepen Sagen reich. Pie Khtung und Ehrfunht, die map Lacitus 
die Germanen den Frauen zollten, gab fi auch in ihrer Mythologie kund, prägte ſich 

auch in den Borftellungen von den Göttinnen aus. Allen weiblichen Gottheiten liegt 

ein gemeinfamer Begriff zu Grunde: fie And Hauptfächlih gedacht ald umziehende 
einkehrende Mütter, von denen dad Menſchengeſchlecht die Geſchaͤfte und Künfte dei 
Hauspalts wie ded Aderbauß erlernt: Spinnen, Beben, Eäcn und Ernten. Durch 

diefe Annäherung an die Werke und Bedürfuiffe ded Tages gewinnen die @öttinnen 

etwas Vertrauliches, daher ihr Andenken im Volle tiefer haftete als das der Schlad- 

Groeten- und Kriegsgötter. Haft in allen Sprachen wird die Erde weiblich und im Gegen: 
rerthacj (ap zu dem fie umnfangenden väterlichen Himmel al8 gebärende, fruhtbringende Mutter 
aufgefaßt. Schon Tacitus erwähnt, wie wir gefehen haben, der fruchtbringenden, 

Sreude und Gegen fpendenden Erdmutter Rerthus oder Rirdu auf dem nördlichen 
Eilande und ihrer geheimnisvollen Umzüge; und jene weibliche Gottheit. nelcher der- 


& 
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ſelbe Schriftieler den Ramen Ifib („rau Gifen*) beilegt, weil fie unter der Geftalt 

eineh dahrgeuges verehrt wurde, war ihrem Weſen nach der Allmutter verwandt. Wenn 

dad heilige Schiff auf Rädern durch die Lande geführt ward, wurde ed von der herbei- 
ftrömenden Menge mit Reigen und Feſtgeſang begrüßt; denn ihre Erſcheinung brachte 
Briede und Fruchtbarkeit. Den feſtlichen Umzug thellte mit den beiden erwähnten noch 

eine dritte hochgefeierte Göttin, Ho1d.a genannt, die fhon durch ihren Ramen als die delde. 
freundliche, milde, gnädige Fram, ald Frau Hulda oder Holle ſich fund gibt. Sie 

iR den Menfchen hülfreich und wohlwollend und zürnt nur dann, wenn fie Unordnung 

im Haushalt wahrnimmt. Gleich der Rirdu fährt fie auf einem Wagen durch dns Land, 
überall Fruchtbarkeit und Segen fpendend. Bo der Flachs fein und reichlich gefponnen 

ward, da ſprach fie ihren Segen über dad Haus: „So manches (gefponnene) Haar, fo 
manches gute Jahr!” Der trägen Hausfrau rief fie zu: „So manches (ungefponnene) 
Saar, fo manches böfe Iahr!" Ihr Umgang geſchieht um Welhnachten: wenn es 
ſchneit, fo macht fie Ihe Wett, deffen Federn fliegen. Fleißigen Spinnerinnen ſchenkt fie 
Spindeln, die daß Sam wunderbar vermehren. Hulda licht die Seen und Brunnen; 

sur Mittagskunde fieht man fie als fhöne weiße Frau in der dlut baden und ver- 
ſchwinden. Im der Tiefe des Vaſſers hat fie ihre goldglängende Wohnung, wo fie fipt 
umgeben bon den noch Ungebornen; die Frauen baten von ihr den Kinderfegen, denn 

fie iR die Befchügerin der Ehen. „Der fhönften deutſchen Böttin grünte und blühte der 
ſchonſte deutſche Baum, die Linde.” Ihr Bogel mar der Storch; ihr Opfer war ein 

nach der Ernte auf dem Felde zurüdgelaffened Bündel Blade. Wie dem Freyt war 

ihr der Roßınarin geheiligt. In der chriftfichen Beit ging ihr Begriff auf die himmliſche 
Butter Maria über. In manchen Gegenden jedoch wurde „Brau Hola” and als böfe 
haͤßliche Hexe gefücchtet. —- Im Süden Deutſchlands verehrte ınan die der Hulda ver · 
wandte Berahta („Frau Verchte“), die glänzende, hehre, weiße Frau. Auch fie Hält —A 
einen felerlichen Umzug durch die Lande, führt ſtrenge Aufficht über bie Spinnerinnen, Verchte) 
befgügt das ehellche Leben und gibt dem Ackerbau Gedeihen; darum if der Pflug ihr 
heiligeb Geräthe. — Ullgemeine Berehrung bei allen deutfhen Stämmen fanden zwei Brenn: 
dem Begriff und Namen nad) verwandte Göttimen: Srouma (Breya), die frohe, grigge, 
erfreuende gnädige Gottin, die Schweſter Bro’, von welcher das Wort Frau abftammt, 

und Frigga (Bria), die Gemahlin Wuotans, das freie, ſchöne liebendmürdige Weib. 

Rod die Minnefänger freiten Aber den Vorzug der Ramen Frouwe (Frau) und Wip 
Beib), entfcheiden ſich aber für den erſteren; Weib bezieht fich mehr auf das Geſchlecht, 

Frau auf die Würde. Wie Aphrodite den Gürtel der Anmulh, fo trug Freya einen 
tobaren Halsſchmud. Bald fuhr fe auf einem mit Rapen gefpannten Wagen durd 

die Luft, bald ritt fie gleich ihrem Bruder auf einem goldborftigen Eber. Der ſechste 
Bogentag führt von ihr den Namen $reitag. Brigga heilt nach der nordiſchen An⸗ 

ſicht dem Hochfig des Alvaters, mit dem ſie darıım auch die Allwiſſenheit gemein hat. 

Bie Hulda, mit welcher ſowohl Freha als Frigga vielfach zufammen treffen, ift fie auch 
Beihügerin der Ehen, die den Kinderfegen gewährt. Bu den weiblichen Gottheiten ge- 

hört and Seltta, die unerbittlihe Göttin der Unterwelt, zu welcher Die in Kranfgeiten Heflia. 
md dor Alter Geftorbenen Hinabfuhren, während die im Kampfe Gefallenen in Wal · 

halla eingogen. Ihre Wohnung fag tief im Dunkel der Erde; da thronte fie in furcht⸗ 

bater Geſtait Halb ſchwarz, halb menfchenfarbig. Rach der Edda mar Hel Lokls und 

einer Riefin Toter, Schweſter des Wolfed Fenrir und ber erdummgürtenden Schlange. 

„Ihr Saal Heißt Clend; ihre Schwelle Einſturz, drohendes Unglüd ihr Bett; Träge 

heißt ihr Knecht, Langſam ihre Magd; fie pt von der Schüffel Hunger und fchneidet 

mit einem Meſſer, defien Ramen unerfättlihe Gier Heißt. Was fle einmal befipt, läßt 

fe nicht mehr (08, Barmherzigkeit kennt fie nicht.” Rad) der Einführung des Chri 
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ſtenthums verſchwand der perfönlic;e Begriff und Löfte ſich in einen örtlichen auf. Aus 
der Göttin Hella wurde die Hölle mit ihrem gähnenden Kachen umd all den ſchrecklichen 
Eigenſchaften, welche jener zugeſchrieben worden. 


3. Helden. 


.Bwiſchen Gott und dem Menſchen befteht eine Stufe. auf der ſich beide einander 
vermitteln, das göttliche Weſen den irdiſchen Dingen näher gerüdt, die menſchliche Kraft 
erlärt erſcheint· Gleich den griechifchen Heroen mit ũbermenſchlicher Kraft und Stärke 
begabt fämpfen die Helden gegen dad Böfe in der Außenwelt wie die Heiligen der 
chriſtlichen Sage gegen die fündhaften Triebe der Menſchenbruſt und fleigen durch ihre 
unfterblichen Thaten zur Gemeinſchaft der Götter empor, von denen fie entfproffen find. 
Sie wohnen auf Bergen und Belfen, welde den Namen „Stein® führen, fo der Eidhel- 
fein, Kriemhildenftein, Basgenftein, Gibichenſtein u. f. w. Als Urahnherrn des Volkes 
verehrten die Deutfhen nad Tacitus Tuisco, den erdgebomen Gott, defien Sohn 


"Mannus war, ber erfte der Helden, der Bater der Menfchen, und feierten ihre Thaten 


und Schidfale in alten Volksliedern Bon den drei Söhnen des Ieptern, Ingo, Ifto und 
Itmino, follten, wie bemerkt, die drei Hauptffämme der Germanen, die Ingävonen, Iftä- 
vonen und Irminonen ($erminonen) abftammen. Irmin if wahrſcheinlich der Held, den 
daß deutſche Bolt in Liedern pried und den Tacitus für gleichbedeutend mit dem Cherus · 
kerfürften Armin hielt. Die deutſche Mythologie hat keine fo reiche Heroengeſchichte aufzu- 
weifen ald die griechifche. Ob unter den Mythengeſtalten, die Tacitus als Hercules und 
Ulyſſes bezeichnet oder unter dem göttlichen Brüderpaar, die er mit Gaftor und Pollug 
zuſammenſtellt, deutfche Helden verborgen liegen, kann nicht außgemittelt werden. Die 
meiften beutfhen Stämme hatten in der Vorzeit ihre Stammhelden, aber nur wenige 
Namen und dürftige Sagen haben fi) erhalten, fo von Steaf, der als Knabe in 
einem Schifflein auf einer Garbe ſchlafend and Land trieb und erfter König der Angeln 
murde; fein Enkel war Beomwulf. Heller glänzen die Heldengeftalten, deren Thaten und 
Schickſale die epifchen Gedichte des Mittelalters feiern: Siegfried, der Erwerber des 
Hort6 der Nibelungen, deſſen ganze Natur noch deutliche Spuren des Uebermenſchlichen 
an fi trägt. Gr wird von einer Elbe erzogen, von Brunhilt einer Walkyrie geliebt; 
er trägt einen unſichtbar machenden Helm und ftatt eines Panzers fhüßt ihn dad ver⸗ 
härtete Blut ded Drachen, den er erfhlagen. Die in neuerer Beit aufgeflellte Anficht, 
daß unter der Heldengeftalt Sigfrieds Arminius, des Sigimerd Sohn, der Befreier 
Deutſchlands von dem ftarken „Bierggefeledhte” verborgen Lege, möchte nicht ganz zu 
verwerfen fein. Wieland (Bölunder), der kunſtreiche Schmied, der auf tüdifche Weiſe 
gefangen gehalten und am Buße gelähmt zur kuuſtvollen Gchmiedearbeit gezwungen 
wird, fi aber heimlich ein dederkleid verfertigt, mit deſſen Hülfe er durch die Lüfte 
entflieht, nachdem er ſich furchtbar gerächt. Gr erinnert an den kunſtreichen Dädalos 
und an den gelähmten Hephäftos. Wielands Bruder war Gigil, der berühmte Bo- 
genfcüge, der auf König Ridungs Geheip den Apfel vom Haupte feines Sohnes ſchoß 
und dem fragenden König antwortete, die beiden andern Pfeile fein ihm zugedacht ger 
weſen, mern der erfte dad Kind getroffen hätte. Auch Mimir, der Weife, erſcheint in 
der Heldenfage ald funftfertiger Schmied. Andere Helden, wie Dietrich und Hilde 
brand, wie Wittich, Wielands Sohn und Wade, den riefenftarten, werden wir 
fpäter bei der deutſchen Heldendichtung Eennen lernen. Die Sage vom Dielrid ift früy: 
mit hiſtoriſchen Erinnerungen verbunden worden. 
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4. Beife Frauen. 


Die Deutſchen glaubten, wie früher erwähnt, daß den Brauen etwas Böttliched 
md Borahnendes Inwohne, daß Bauber und Welſſagung befonders ihre Gaben felen. 
Die deutfche Mythologie kennt daher auch eine Reihe anmuthiger oder furchtbarer Halb- 
göttinnen, welche die Gottheit den Menſchen vermitteln. Sie führen den Ramen „Sdif,“ 
tluge, weiße Frauen, find mit höheren geiftigen Gaben auögerüftet ald die Helden und 
haben die Beftimmung, den Menſchen Heil oder Unheil, Sieg oder Tod anzufagen. 
Unter ihnen nehmen den erſten Rang ein die Rornen, Schidfalögöttinnen, die gleich Normen 
den griedpifhen Mören, den römifhen Barzen, jedem Menfchen feine Lebenszeit be- 
ſtimmen. Es find drei an Bahl: Ward (dad Gewordene, die Bergangenheit), Bers 
dandi (dnd Werdende, Gegenwart) und Scult (dad Werdenfollende, Bukunft). Die 
Vorſtellung vom Drehen, Spinnen und Abfchneiden des Lebendfadens haben fie mit 
ihren griechtſchen Schweflern gemein. Cine wichtige Rolle in der deutſchen Mythologie 
fpielen die Baltüren, die göttlichen Botinnen Alloaters, melde die auf dem Schlacht · Waltürtn 
felde (Bal) gefallenen Helden in Empfang nehmen (füren) und in Wuotans hinunliſche 
Bohnung tragen. Kampfgerüftet reiten die Iungfrauen in die Schlacht: „golden Teude 
ten ihre Helme, ihre Lanzen und Schilde glänzen; wenn ſich ihre golden [himmernden 
Roffe Hütten, trieft von den Mähnen Thau in die Thäler. Weber den Reihen der 
fämpfenden Helden fi) tummelnd ftchen fie ihren Freunden fhügend zur Geite, bringen 
fie Cutſcheldung des Kampfes und geleiten die Gefallenen gen Simmel, wo fie ihnen 
beim Mahle den Meth kredenzen.“ Sie heißen Schladtjungfrauen, Helmjungfrauen 
und als Wodans, des Wunfches, Abgeſandte, Wunſchmädchen. Schutzengel der Helden 
im Leben find fie beim Sterben ihre Todebengel. Eine unwiderſtehliche Sehnſucht nach 
Rampf und Krieg treibt fie in die Schlacht. Ihre Bahl wechſelt zwiſchen ſechs, neun 
und dreizehn. Doch ziehen fie nicht immer zur Schlacht aus. Manchmal ſihen fie auch 
am Ufer, den Löftlichen Flachs fpinnend, dann vertauſchen fie ihr Schlachtroß mit dem 
Schwanhemde, daher fie auch ald „Schwanjungfrauen,* ald „Waldfrauen,” als „Meer- 
minnen” auftreten. Gerne geben ſich die Waltüren den Helden in Liebe hin. 


5. Wichte und Elbe. 


So fanden die Götter und Göttinnen nad) der Anficht der Germanen mit den 
Anliegen und Sorgen der Menſchen In der mannichfaltigften Beziehung. Sie theilen 
mit ihren die Jagd und die Kriegsluft wie die Freuden des Mahles, die friedlichen 
Geſchaͤfte des Landbanes wie die Arbeiten des Hauſes; dabei find fie die Lehrer und 
Erzieher ded Menſchengeſchlechts. Freudig verlafen fie dazu ihre fhönen hinimliſchen 
Bohnfige und weilen unter den Sterblichen, die ihre Ankunft und Nähe, welche meir 
ſtens zu beftimmter Beit erfolgt, mit Jubel und Beten begehen. Oft bergen fie ſich auch 
In unſcheinbares Gewand und unanfehnliche Geftalt und wandern umher, die Menſchen 
du prüfen und wahrgenommene Frebel zu beſtrafen. Doch nicht blos die himmliſchen 
Götter verkehren mit der Menfcenwelt; der deuiſche Vollsglaube kennt noch eine Reihe 
von Wefen, die nicht von menſchlicher Art und Ratur ein Reich für ſich Bilden und die 
Kraft befipen, dem Menfchen zu ſchaden oder zu helfen — die Sich ie und Elben, 
de Baffer- und Haudgeifter. Erfüllt von einer gewiſſen Scheu vor dem Men« 
ſchen, dem fie an leiblicher Kraft nachftehen, werden fle nur durch Bufall oder durch den 
Drang der Umftände bewogen, ſich in das Erdenleben zu miſchen, bald freundlich und 
Yülfreidh, bald förend, feindfelig und Schaden ftiftend. Es find die befannten Geftal- 
tem, die fih mach dem Stutz der alten Götter in die Sagen · und Marchenwelt ge- 
üctet Haben: die lichten weißen Elbe oder Elfen, die winzig aber wohlgebaut in 
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mondhellen Nächten ihre Iuftigen Tänze feiern; die ſchwarzen ungeftalten höderigen 
Imerge, die unter mächtigen Königen mie Goldemar, Gübich, Laurin, Elberich oder 
Alberich, in dem Geftein der Berge haufen und die unendlichen Schäge bewachen; die 
anmuthigen freundlichen Rigen oder Waſſer hol den mit den langen Haaren und 
dem feuchten Schleier, die in der Tiefe ded Waſſers wohnend oft am Mittag auf den 
Bellen fi wiegen und fonnen und fi) gerne in die heiteren Tänze mifchen , die ded 
Abends unter der Dorflinde fattfinden; die fhlimmen Waffergeifter, die um 
Sohanni ihr jãhrliches Menfhenopfer fordern; die Haus- und Boltergeifter, die 
als Gutgeſell, Heinzelmännden, Kobold, Katermann u. drgl. in Haus und Hof fhal- 
ten, gleich den römiſchen Laren und Penaten am liebften auf dem Herde weilen, meiſt 
gutmüthig, hulfreich und thätig, mitunter auch ſchadenfroh, nedend und bon derbem 
Humor. Alle diefe Weſen, fo mie die ungeſchlachten Riefen mit ihrer wilden Kraft: 
fülle, aber ohne geiftige Ueberlegung, haben ihren Urfprung in dem germanifchen Hei- 
denthum. Sie machen den Eindruck eines bedrängten untergehenden Gefchlechtes, dad 
den neuen mächtigeren Ankömmlingen die alte Heimath überluffen muß. Darum ver 
abſcheuen fie den Landbau und das Ausroden der Wälder; darum baffen fie das 
chriſtliche Glodengeläute, das fie in ihrer alten Heimlickeit ftört, darum grollen fie den 
Menſchen, die ſich treulos von dem alten Gölterglauben abivenden. Alle jene wunder⸗ 
baren Geftalten, die nnfere Kindheit mit phantaftifchen Bildern füllten, mit denen der 
rege Raturfinn Berge ımd Wälder, befonderd das Niefengebirg, Bäume und Blüffe, 
Haus und Hof belebte, find in der Volksdichtung mit Üübermenfchlichen Kräften begabt. 
die Riefen mit übernatückiger Stärke und Größe, die Wichte und Biverge mit geiftiger 
Ueberlegenheit, mit Wunder« und Bauberkraft, mit der Babe der Weiſſogung, mit der 
Kunde der geheimen Kräfte der Pflanzen und Steine, mit der Eigenſchaft, ſich unficht- 
bar zu machen u. drgl. m. Urfprüngli dem Menfchen Hold, dienftbar und freundlich 
gefinnt, geftalteten fie fich in dem Vollöglauben mehr und mehr zu Unholden und Echa- 
denftiftern. „Durch das ganze Wefen der Elbe, Rige und Kobolde,” urteilt I. Grimm, 
„geht ein leifer Grundzug von Unbefriedigung und Troflofigteit: fie wiſſen ihre herr- 
lien Gaben nicht recht geltend zu machen und bedürfen immer ber Anlehnung au die 
Menſchen. Richt nur fteeben fie, ihr Geſchlecht durch Heirath mit Menſchen zu erfrifchen, 
fie Haben auch zu ihren Angelegenheiten des Kathes und Veiſtandes der Menſchen von« 
nöthen. Obgleich geheimer Heilkräfte der Steine und Kräuter in höherem Grade ald 
die Menſchen kundig, rufen fie dennoch zu ihren Kranken und Freifenden rauen menſch⸗ 
liche Hülfe, leihen von den Menſchen Back- und Hauögeräthe und feiern felbft ihre 
Hochzeiten und Feſte in Sälen der Menſchen; daher aud) ihr Zweifel, ob fie der Erlö- 
fung theilhaftig werden können, und der unverhaltne Schmerz, wenn verneinende Ant- 
wort erfolgt.” 


6. Elemente. Heilige Pflanzen und Thiere. 


Den Urftoffen, welche der Schöpfung aller andern Dinge voraudgingen , meihten 
die Germanen zu allen Zeiten hohe Verehrung, auch nachdem fie die göttlichen Kräfte, 
deren Balten fie in denfelben erkannten, als perfönliche Weſen ſich vorzuftellen gelernt. 
Viele Gebräude, die fi) Jahrhunderte hindurch in der Volksſitte erhalten und ald 
Aberglauben von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzt Haben, hängen in ihrem Ur 
fprunge mit der Verehrung der reinen Elemente in der heidnifchen Vorzeit zufammen. 
So galt dad Waſſer befonderd ba, wo ed noch umentweiht durch menfchlihen Dienft 
als Tebendige Quelle aus der Erde hervorfprudelte, für ein heiliges Fruchtbarkeit und 
Geſundheit ſchaffendes Element, das erſte Geſchenk der Bötter. An den Ufern des Fluſ⸗ 
ſes, am Raude der Quelle beteten und opferten unfere Vorfahren; Waſſer zu Heiliger 
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Belt, in der Stille der Mitternacht oder vor Sonmenaufgaug geſchöpft, Hatte eine hei 

Imde, färtende Kraft. Das Feuer, befonders dad auß dem lebendigen Holze durch Bewer. 
Reibung erzeugte „Rothfeuer” galt ald geiveißied Reinigungs - und Heilmittel gegen 

böfe Rrankgeit. Die noch bis zur Stunde erhaltene Sitte zur Beit der Sonnenwende 

dad „Iohanniöfewer" zu entzünden und unter Boltsluft und Gefang durd) die Flam · 

men zu fpringen, iR ein Ueberreſt des heldniſchen Feuerdienſtes zur Abwehr des Unheils. 

Die Luft in ihrem bewegten Buftand als Wind und Wetter wurde gleichfalls als Luft. 
beſteltes Weſen verehrt. Man erblidte in den Winden die raſchen beflügelten und 
überall gegenwärtigen Boten der himmliſchen Götter, in der „Windöbraut” ein uns 
glüdliheß nach threm verlornen Gatten raſtlos ſuchendes Weib. Wie hoch die Deut- 

ſchen zu allen Beiten die Erde verehrten, die große Allmutter, deren Schooß die reiche Erde 
Srußt fpendet und die Todten birgt, iſt ſchon früher bemerkt worden und geht aus 

vielen Heiligen Gebräugpen hervor: Auf grünen Rafen ſchloſſen die Deutſchen ihre hei- 

ligſten Berträge und ſchwuren ihre felerlichſten Eide; noch tn chriſtlichet Zeit finden ſich 
Epuren von der altheidniſchen Bitte, bei herannahendem Tode Erde in den Mund zu 
nehmen, um fih dem mütterlihen Schooß zu weihen. Diefe Helligkeit geht auch auf 

ihre Gefpöpfe, die Pflanzen und Thiere über. Wir wiffen bereits, welche Ehrfurcht un- 

fere Vorfahren den Bäumen widmeten: eine heilige Ciche in Waldedeinfamteit diente Baume 
häufig als @ebet« und Opferftätte, am die Linde im Dorf oder Schloßhof iſt Glüd und 

Heil der Bewohner geknüpft; die Efche, die Hafel, der Hollunder nahmen Im Bolld- 
glauben und in der Bofköfage eine wichtige Stelle ein; der Rosmarin bringt der Braut 

auf ihrem Kirchgang Seges und wird dem Todten auf dem Leichenzuig nachgetragen. 

Die lebhafte Phantafle ded Volls verlich ihnen Stun und Empfindung. In noch höhe 

tem Anfehen ftanden die Thiere, befonderd das zum Dienfte der Götter und Helden 
befimmte fenrige Rof. Manden Göttern wurden in der Nähe ihrer Heiligthümer ge Dat Rob. 
welhte Pferde unterhalten, die, wie bemerkt, befonders zu Orakelforſchimgen verwendet 
wurden. Bon Thieren des Waldes fanden Bär, Wolf und Fuchs, dic Helden des alt- 
deutſchen Thiermaͤrchens, in befonderem Anfehen. Noch nähere Beziehung zu den Göttern Bögel. 
hatten einige Bögel: dem Raben, der Schwalbe, dem Storch, dem Kuluk legte man 
prophetiſche Kräfte bei und erforſchte bei ihnen die Buluuft. Schwalbe und: Storch 
galten ald Herolde des Frühlings. Das Rothlehlchen mar des Donnerers helliger Bo- 

gel, „darum fehlägt der Blig in dad Haus, wenn man fein Reft ftört, und weun es 

einen Erfehlagenen im Walde findet, trägt e8.Blumen und Blätter auf fein Geficht.” 

Mit einer Heiligen Scheu betradhteten die Dentſchen die Schlange; der Schlangen. Schlangen 
!önig mit feiner ſchimmernden Krone und der geflügelte Drache oder Lindwurm nehmen 

in der dentſchen Märden- und Sagenwelt eine wichtige Stelle ein. 


7. Himmel und Geftirne. Der Tod. 


Auch die Erſcheinungen des Himmels greifen vielfeitig in den heldniſchen Glan ⸗ 
ben ein. Richt nur Ift die Wohnung der Götter und der ihnen näher ftchenden Geifter 
{m Himmel, fondern auch irdiſche Wefen, nad) ihrer Auflöfung, werden dahin erhoben, 
audgezeichncte Helden und Rieſen leuchten als Geſtirne. Bon dem Himmel fteigen die 
Götter herab zur Erde nieder, an dem Simmel fahren fe her und durch den Hinmel 
beſchauen fie uͤuſichtbar das Treiben der Menſchen. Wie fih ale Pflanzen nad dem 
himmliſchen Licht fehren, alle Seelen zum Himmel wenden, fo fteigt der Rauch des 
Opfers und das Gebet der Menſchen in die Höhe.” Sonne, Mond und Sterne erfcjie- 
nen den alten Deutſchen als befeelte Wefen; e8 werden ihnen beftimmte Stätten, Pläpe 
und Stühle beigelegt, auf denen fie Sig und Wohnung nehmen, wo fie ihr Geſteli und 
Serüfe Haben. Sonne und Mond dienten zur Eintheilung der Beit; ein Sonnenjahr 
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zählt zwoͤlf, ein Mondjahr dreizehn Monate. Lange rechneten die Deutfchen nicht nad 
Tagen, fondern nad) Nächten. Die Sonnenwenden wurden im Sommer und Winter 
felerli begangen mit Ieuchtenden Flammen. Den Sternen legte man eine Beziehung 
zu den Menſchen bei. In dem Regenbogen fah unfer Altertum eine himmliſche Brüde, 
über welche die Götter wandeln. Tag und Racht, Sommer und Winter wurden gleich⸗ 
falls als perfönlige in das Erden- umd Menfchenleben tief eingreifende Weſen gedacht 
und dad Eintreten und Verſchwinden der Iepteren mit Gebräuchen gefeiert, die im vielen 
Gegenden noch fortbeftehen. 

Der Tod mar im Volksglauben fein ſchreckliches, ſchauerliches Weien, wie das 
Senfengerippe im Todtentanz; er war ein milder aber feined Amts ftrenge wartender 
Bote der Götter, audgefendet Die Seele abzuholen, die nach den Vorftellungen der Alten 
bald ald Blume aufblüht, bald als Vogel entfliegt, wenn der Iepte Athemzug fie befreit 
Hat, mitunter auch im Haufe weilt, ald Schupgeift der Ihrigen oder auf nächtlichem 
Zodtenfahn „nach dem andern Lande" fährt. Diefe Vorſtellung von dem freundlichen 
Befen des Todes tritt und noch in einzelnen Bügen des Vollslebens, in der Bezeichnung 
als „Kreund Hein” entgegen. In dem unbekannten Lande der „Heimath* führt der 
Berftorbene ein Leben, dad man ſich ald Kachbildung und dortſehung des Erdenlebens 
date; daher auch im Volksglauben ein gewiſſer Bufammenhang zwiſchen dem Men 
ſchenleben und dem Lodtenreich beſtand, der durch die Todtenopfer noch feſter ge 
knũpft ward. 


8. Weltſchöpfung und Weltuntergang. 


Ueber die Tepten Dinge tie über die Weltfhöpfung geben uns die deutſchen Ur 
Funden feinen Auffhluß: dod dürfen wir annehmen, daß die in der „Bolufpa” ent- 
haltene nordiſche Auffaffung ihrem Weſen nad den altgermanifchen Borftellungen ent- 
ſprochen haben wird. Diefe aber erzäplt: Im Unfang mar die Kluft der Klüfte 
(Ginungagap), da weder Meer noch Strand, noch erfriſchende Winde waren, meber 
trodener Erdboden hier unten, noch fefter Himmel oben, ein finfterer Abgrund ohne 
Grats und Gemwächfe. Roc kannte die Sonne nicht ihre Wohnung, der Mond nicht 
feine Macht und die Sterne mußten nicht, wo ihre Stelle mar. Der nördliche Theil 
diefer ımendlichen Dede hieß Riflheim (Rebelmelt), und darin herrſchte Dunkel und 
grimme Kälte, der füdlihe Mufpellsheim (Feuerwelt), und von hier ging Licht und 
Wärme aus. Durch die Wirkung der Wärme entftand aus der geſchmolzenen Materie 
Bmir, ein bösartiger Riefe, das Sinnbild des Chaos, der Stammbater der „Eisrie 
fen.” Bmir felbft und fein Riefengefhleht wurden im Kampfe erfhlagen von Odin 
und feinen zwei Brüdern Wili und We, den Göhnen eines Riefenweibed und eines aud 
den falzigen Eiöftelnen entfprungenen Mannes. Rur ein einziger von den Enfeln mir 
rettete ſich mit feinem Weibe und von diefem ftammte das jüngere Rieſengeſchlecht. 
Darauf fhleiften Odin und feine Brüder den Leichnam Ymird mitten in Ginungagap 
hinein und ſchufen aus feinem Blute dad Meer und das Waffer, aus feinem dieiſche 
die Erde, aus den Knochen die Berge, aus den Haaren die Wälder, aud den Zähnen 
und zerbrochenen Beinftüden die Felſen und Klippen. Den Schädel mölbten fie zum 
Himmel, befeftigten daran die aus Mufpelsheim loſe umherfahrenden Funken und 
wiefen jedem diefer Lichter feine Stelle und feinen beftimmten Gang an. Alffader fepte 
die Nacht und ihren Sohn den Tag ein und gab Jedem einen einfpännigen Wagen, 
auf dem fie um den Himmel fahren. Das Hirn des Rieſen warfen fie in die Luft und 
es wurden Bolten daraus. Die Erde mar rund und vom tiefen Meer umgeben, deffen 
Strand die Riefen bewohnen follten; zum Schuhe gegen diefelben bauten die drei Brir 
der aus Bird Augenbrauen die Burg Midgard, die alles Land umfaßte. Wber 
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noch fehlte der Menfh. Da gingen die drei Brüder zum Meeresftrand ; dort fanden 
fe zwei Bäume, Eiche und Erle, und ſchufen Menſchen daraus, einen Mann (Asko) 
und ein Weib (Embla). Diefen gab Odin Seele und Leben, Wili Big und Gefühl und 
Be Antlig, Sprade, Gehör und Gefiht und wiefen ihnen Midgard zur Wohnung an. 
Als die göttlichen Mächte auch noch die Zwerge geſchaffen, ihnen Geftalt und Verſtand 
der Menfchen verliehen und Ymird Fleiſch, das Innere der Erde, zur Wohnung geger 
ben, wäblten fie feloft ben Himmel zu ihrem Aufenthalt und bauten fi) dafelbft die 
Stadt Asgard, von wo aus fie die Welt regieren und der Menſchen Thun beobady- 
ten und ihre Gefcide lenken. Bon den weltfpöpferifhen Mächten behielt Odin ald 
„Wivater” die erfte Stelle, während die beiden Brüder ganz aus dem Volksglauben 
verſchwanden. Er umgab fi) mit einer Menge Götter, „Afar” oder „Afagölter” ges 
nannt, melde die gemeinſchaftliche Burg Asgard oder Afaheim bewohnen, von mo 
eine kunſtvolle Brüde, von den Menden Regenbogen genannt, auf die Erde führt. 
Mitten in Asgard mar der goldfhimmernde dochſiß Odin, Gladsheim (Heimath 
de8 Glanzes) geheißen, wo die zwoͤlf obern Götter (Afen) ſich zur Gerichtöfigung oder 
zum Mahl einfanden, wie die Göttinnen in einem andern Saale, „Wiugolf” ge 
nannt. Dort tranfen fie den Meth, den ihnen Id un a reichte, und deffen verjüngende 
Kraft ihre Lebensdauer weit über das menſchliche Biel ausdehnte. Außer diefem „Afen- 
heim”, wohin der Bolksglaube au „Walhalla”, die Heimath der in der Schlacht 
gefallenen Krieger (Sinherien), verlegte, mo fie im hochgewölbten, goldftrahlenden Saale 
on langen Tafeln fich des Vechers und de Mahles freuten, kennt die nordifhe Mytho- 
fogie noch acht Regionen oder , Heime“, in melde ſich das Weltall theilte, und die 
duch die Eſche Zgadraſill, den Himmel, Erde und Hölle durchdringenden und 
verbindenden Weltbaum zufammengehalten werden, Mufpellsheim, die Klammen- 
welt, die Gluthregion, mo nur die eingebornen Mufpellsföhne unter dem göttlichen 
Hüter Surtr wohnen können; Rebelheim, mit Kelheim (HöNe), dem Aufenthalt 
der Todtengöttin Hela, ein düftered, kaltes Schattenland, der Todten Wohnung. tief 
nach Rorden im Schooße der Erde. Mannaheim (Midgard), der Wohnſih der Men- 
fen, befeſtigt mit Berg. und Felſenwänden und verfehen mit Kampfplägen fruchtba- 
ren Thälern und Höfen. Außerdem hatten die Elben oder Alfen ihre eigenen Wohn- 
pläge in „Alfheim”, die Riefen in „Iotunheim*, die Biverge in „Startalfpeim‘. — 
In der Edda wird den Göttern der einftige Fall des Weltbaumes und die Berflörung 
Asgards verfündigt. Am Ende der Dinge brechen die biöher in Bann und Bwang ger 
haltenen böfen Veſen los und fireiten wider die Götter; ein Wolf verfhlingt die 
Sonne, ein anderer den Mond, die Sterne fallen vom Himmel, die Erde erhebt und 
alle Berge ftürzen zufammen, alle Bäume werden entwurzelt, dad Meer treibt aus ſei⸗ 
nen fern und überfluthet das Land, die ungeheure Weltfhlange (Midgards- 
ſch lange) ergriffen von Kieſenwuth hebt fi aud dem Meer und zieht mit ihren Ge- 
ſchwiſtern (dem Wolf Fenris und der Todesgöttin Hela) und Loki, ihrem Bater, 
gegen die Götter. Bugleich reitet Gurte mit feinem Teuchtenden Gefolge über den Regen- 
bogen heran, und ihren bereinten Angriffen erliegen nach heftigem Kampfe die alten 
Götter; die Slammenföhne fiegen, die Welt geht in Feuer auf. Aber aus dem Meere 
ſteigt jept eine neue, feligere Erde mit verjüngten Göttern, eine beffere, höhere Weltord- 
mung beginnt, in welcher fein Uebel if. Diefe Kämpfe der Zukunft mit dem fie beglei- 
tenden Weltbrand und Weltuntergang im poetiſchen Bewußtſein des Bolt nannte die 
alte deutſche Sprache mit dem fhönen Namen „ Sötterdämmerung.* 
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6. Jeſus Chriftus. 


AS das römifche Volk unter Auguftus den Höhepunkt feiner Macht er- 
fliegen und alle Nationen der bekannten Erde in jeinen weiten Schoß anfge- 
nommen hatte, da wurde im fernen Morgenlande der Grund zu dem „Reiche 
Gottes” gelegt, das beſtimmt war, das römiſche Weltreich zu durchdringen und 
zu überwinden. Was der Menſch mit feinen natürlihen Kräften zu ſchaffen 
vermochte, das hatte die römijche Welt damals in ihrem Beſiße: Macht und 
Herrlichkeit nach Außen, geſeßliche Ordnuug im Innern, eine Fülle geiftiger 
Bildung, genähet an den gläuzendften Erzeugniffen der Literatur und Kunft 
ber begabteften Völker, die Refultate des Denkens und Forſchens aller Welt- 
weiſen, die Güter und Schäße des Erdbodens; und dennoch, lag das Menfchen- 
gefchlecht in tiefer Verfunkenheit, und eine Sehnfucht nach Erhebung nnd Er- 
löfung durchzog Aller Herzen. Die heidniſchen Religionen waren andgelebt, 
die griechiſche Bötterwelt und die römifche Staatsreligion hatten ihre bindende 
Macht auf die Gemüther verloren; bie Myſterien und Geheimlehren, in denen 
Viele Heil und Befriedigung fuchten, erwieſen ſich als Blendiverfe des Aber: 
glanbens uud füllten die Seelen der Getäufchten mit Verzweiflung; die Lehr 
füge der Philofophen waren morſche Stügen für tiefere Naturen bei deu 
Wechſelfällen des Lebens. Die Menfchheit bedurfte eines nenen Lichtes, um 
ans dem dunkeln Wirrſal des Erdenlebens nad einem neuen Ziele mit neuer 
Hoffnung den rechten Pfad zu finden, und die Vorſehung, welche die Welt- 
geſchicke nad) einem ewigen Rathſchluß lenkt, Hat dem Augnſteiſchen Zeitalter zu 
der Fülle der Macht und Herrlichkeit auch noch den Glauz verliehen, daß da- 
mals im jüdifhen Lande das Seuflorn in die Erde gefenkt ward, aus dein ber 
Lebensbaum emporwuchs für die hilfsbedürftige Menfchheit. Die dunkel 
Ausſprũche der Propheten, die Weiffagungen der Seher, die Ahuungen der 
Dichter und Weifen, das fehnfüchtige Harren der Völker — Alles deutete auf 
die Ankunft eines Retters und Führers, mit den eine neue Zeit des Heils für 
alle Bewohner des Erdbodens aubrechen würde. So wurden die Worte Bir: 
gils (Ecel. IV, 4-10), daß mit der bevorftchenden Geburt des „Rnaben“ 
ein goldenes Weltalter beginnen und die , himmliſche Iungfrau* auf die Erde 
zurüdtehren werde, als prophetijcher Seherſpruch auf das Erfcheinen Chrifti, 
des Sohnes der Iungfrau, gedentet, und felbft in Tacitus fand man die dunkle 
Ahnung ausgeſprochen, daß das Morgenland neu erblühen uud von Indän die 
Weltherrſchaft ausgehen folle (hist. V, 13). 

Auch in Israel waren die Gemüther für ein neues inneres Reben em- 
pfäuglih. Die alte Verheißung, daß das Scepter nicht weichen werde don 
Juda, noch der Herrfcherftab von feinen Füßen, bis daß der Held komme, dem 
die Völker gehorchen, Tebte zwar nod im Herzen des Volkes in ungebrode, 
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ner Stärfe fort, und viele Gläubigen hielten noch feft an der Hoffnung, daß 
in dem Meffias ein König kommen werde von irdifcher Macht und Herrlichkeit, 
der auf Zion feinen Herrſcherfiß nehmen und das auserwählte Volk Gottes 
zur weltlichen Größe und Herrſchaft führen, die Söhne Israels zu feiner Redh- 
ten und die befehrten Heiden zu feiner Linken ſammeln würde; aber bei der 
Mehrzahl Hatte der Meſſiasglaube eine ideale Richtung, eine berflärte Geftalt 
angenommen. Das Bolt hatte feit den Tagen Davids zu viele Reiben und 
Drangfale von fremder Gewaltherrſchaft erlitten, war zu jehr in ſeinem Bolt. 
thnm gebrochen und zerriffen, als daß der Glaube an eine Wiederkehr des Da- 
vid ſchen Reiches in erhöhter Macht md Siegesherrlichkeit noch nuerſchũttert 
hätte fortbeſtehen, die Erfüllnug der alten Verheißung in weltlicher Weiſe hätte 
erwartet werden fönnen. Wie fehr man andy den tiefen Widerſpruch zwiſchen 
dem Gottesreiche nach dem Geſetze und ben Propheten und der heidnifchen 
Zwingherrſchaft und Obrigkeit in der Wirklichkeit empfand; die Nothwendigkeit 
gebot Fügfamfeit und geduldige Ergebing. Tropiges Widerftreben konnte nur 
zum ſicheten Untergang, zur Vernichtung aller nationalen Güter führen. So 
ſchickte man fi denn in die Zeit. War ja doch die römiſche Herrſchaft im 
Ganzen ſchonend gegen bie religiöfen Traditionen, Einrichtungen und Sapın 
gen und ftaud es doch außer Zweifel, daß das zeitliche Lebensglüd bes Volkes, 
dab Wohlſtaud und Sicherheit, daß Ruhe und geſehliche Ordnung nuter 
Roms ſtarkem Arnie krefflich gediehen, daß das Wolf unter ben Segnungen bes 
Briebens gläclichere Tage verlebte als jemals in der ſturmbewegten Vergan- 
genheit. 

Während man aber äußerlich ſich in die beftehenden Verhältniſſe fügte Die @ Mefflaı 
und ihnen eine gute Seite abzugewinnen wußte, wurde die meſſiauiſche Idee 
immer geiftiger andgebilbet, immer mehr „verhimmlicht.” Der Glaube lebte 
fort, daß dereinft in Juda ein Sproß aus dem Stamme Davids auferſtehen, 
das Gefeg erfüllen und dem Gottesreiche feine Vollendung geben werde; aber 
biefer neue König wurbde in der glänbigen Phantafie mehr und mehr mit Himm- 
liſcher Glorie umgeben. In ihm follte die ganze Gotteskraft bereinigt fein, die 
ſich bißher in Mofe, in David, in den Propheten nur in einzelnen Ausftcah- 
fuigeii offenbart hatte; er galt als ber Inbegriff aller der göttlichen Eigen- 
ſchaften, welche die heilige Woefie des Volkes bisher ausgebildet, aller der idea⸗ 
len Gũtet, bie den thenerften Schaf der Nation ausmachten. Als Menſch und 
Menſchenſohn ſollte er anf Erden erſcheinen, aber eigentlich war er Jehoba's 
eingeborner Sohn, der mit dem Vater bie himmliſche Herrlichkeit theilte, ber 
zu jeitter Rechten ſihend einft in Menſchengeſtalt niederſteigen werde, um als 
der „Recht Gottes” durch Leiden und Drangfale das Volt Israel zu fühnen 
und den alten Vnnd aufs Neue zu beſtegeln. Dann werde die Gottherrichaft 
fh vollenden; alte heidniſchen Herren und Maththtiber werden in Stanb 
dahin finfen, ja das ganze Heibenthum in Nichts zerfallen, damit bas „Bolt 
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der Heiligen“ oder „der Auserwählten“ unter feinem geweihten König in Ewig ⸗ 
feit herrſche und das Reich Gottes die ganze Erde erfülle. 


Au zen Zu folder Verklärung hatte ſich die Meſſias⸗Idee bei Vielen ausgebildet. 


fegessient. Zugleich führte die Betrachtung der damaligen Zuftände zu der Anſicht, dab 
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die befteheude Weltordnung einer großen Umgeftaltuug entgegengehe, daß die 
Menſchheit einer Wiedergeburt bedürfe, daß das geiftige und religiöfe Leben 
an einem Wendepuukte angelangt fei, wo dns Alte abfterben und neues Leben 
entfeimen müffe. Auch im jübifhen Volke hatte der Jehovaglaube alle Ent: 
wickelungen und Formen durdlaufen nnd Geftalten angenommen, die feiner 
gefunden Fortbildung der Gottesidee mehr fähig waren. Wir haben früher 
geſehen (III, ©. 304 f.), wie die Sadducäer dahin ftrebten, die moſaiſche 
Oefepesreligion mit griechiſch⸗heidniſcher Sitte, Lehre md Denkweiſe mehr und 
mehr in Einklang zu fegen nnd dadurch einer gefährlichen Verflachung Bor- 
ſchub Teifteten; wie die Bharifäer auf die buchftäblihe Erfüllung der heil. 
Schrift den höchſten Werth legend zu einer mit geiftlihem Hochmuth gepaarten 
Scheinheiligkeit und zu knechtiſchem Geſetzesdienſt geriethen, wie die Ejfener 
in pietiftifcher Befchränttheit durch Abgefchiedenheit von der Welt, duch genoj- 
ſeuſchaftliches Zufammenleben, duch Büßungen und fromme Werkthätigkeit 
Gott zu dienen und ihr Seelenheil zu befördern vermeinten. Ohne eine nene 
Idee, die mie ein „Sanerteig* die alte Maffe ducchdrang, ging die Ichovare- 
ligion einer Erftarrung, einem todten Gefegesbienft, oder einer auflöfenden 
Verflahung entgegen. Die ewigen Wahrheiten, die feit den Tagen der Vorzeit 
im Volke Israel gelebt hatten, ftanden in Gefahr zu entarten oder unterzuge- 
hen. Nur in verflärter Geftalt und in höherer Auffaflung konnten fie das 
höchſte befeligende Gut der Menfchheit bleiben. Weder die Pharifäer, die als 
Schriftgelehrte, Beamten oder Befigende zu tief in die Beftrebungen und Ge 
nüffe der Gegenwart verfenft waren, noch die Sadducäer, die leichtfinnigen 
Srundfäpen Huldigten, noch die Effener, die fi) der Sorge für das Allgemeine 
entzogen, hatten ein rechtes Herz und Verftändniß für die echten Grundlehren 
der Iehovareligion und für den Meffiasglauben in feiner höheren Auffaſſung. 


Joyannes Es war daher nothwendig, daß ein frommer, gottbegeiſterter Mann im 
I. prophetifchen Geifte auftrat und die Gemüther anf die Anfuuft des Meſſias 


vorbereitete. Dies geſchah durch Sohannes den Täufer, mahrjheinlid bon 
priefterlichem Geſchlechte aus der Priefterftadt Hebron. Durchdrungen von dem 
feften Glauben, daß die Erfüllung der alten Verheipung und Hoffnung nahe 
fei, ſuchte er nach Art der alten Propheten das Volk zur Buße und Beflerung 
zu führen, damit e8 reinen Herzens dem Heiland entgegen komme. Aus der 
üppigen Welt in die Einöden und Wüften am Iordan ziehend und gleich dem 
Bropheten Elia in ein rauhes Gewand von Kameelhaaren geMeidet, zufam« 
gehalten von einem Gürtel aus Thierfell und fi nährend von Henfchreden 
und wilden Honig, wie fie die Wüfte darbot, forderte er (im fünfzehnten Jahre 
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der Hertſchaft des Tiberius) das Volk anf, die Sünden zu befennen, Buße zu 
thun und Beſſeruug des Lebens zu geloben, vollzog an allen, die diefer Auffor- 
derung nachzukommen verſprachen, zum Zeichen des neuen Lebens die Taufe 
mittelſt Cintauchen im die Tiefe des fließenden Waſſers und entließ fie daun 
mit der Verfihernug der Sündenvergebung und der nenen Gnade. So lehrend 
und fo lebend ſammelte Johannes einen Kreis engerer Freunde und Rachfolger 
um ſich, denen er fein ganzes Inneres erſchloß, die er zu deu nächſten Mit- 
fümpfern in feinem gewaltigen Unternehmen weihete, und bie mit ihm alle die 
tiefften Anftrengungen auch des Trauerns und Faſiens nicht ſcheuen durften. 
Ans allen Gegenden Judãa's und Galilãa's ſtrönite das Volt in immer grö- 
berer Menge ihm zu, und der ftrenge Mann nnterließ Nichts, die Einzelnen 
zum Beroußtfein ihrer Sündhaftigkeit und zum Vorſaß ber Befferung zu brin- 
gen und in Allen die Ueberzeugung zu wecken, daß fie nicht kraft ihrer Abftam- 
mung von Abraham, als das „anserwählte Bolt“ der Gnade Gottes theilhaf- 
tig würden, ſondern durch Reinheit des Herzens und unſträfliches Leben. Der 
hohe Rath und die Pharifäer verfuchten ihn mit verfänglichen Fragen, ob er 
Chriſtus wäre; er aber wich ihnen ans und wies auf einen Stärkeren hin, dem 
a nicht würdig fei, die Schuhriemen zu löſen. 

Unter den Vielen, die zu Johannes an den Iordan zogen um die Taufe Seat am 
zu empfangen, war auch Jeſus von Razareth in Galilän, der Sohn der Maria 
und Joſephs, eines Zimmermanns, ber nach der heiligen Weberlieferung ans 
dem Geſchlechte Davids ſtammte. Bu Bethlehem im jüdifchen Lande, wohin 
die Eltern wegen einer Schagung gezogen waren, war er in den Ichten Megie- 
tungsjahren des Herodes geboren und ftand in feinem dreißigften Lebensjahr, 
als er zu Johannes an den Iordan kam. Im der Folge lebte er vorzüglich in 
Rapernamm am galiläifhen See. Rach den heiligen Sagen follte ſchon Herodes, 
durch arabifche oder perfiiche Sterufundige aufmerkſam gemacht und mit Arg- 
wohn erfüllt, dem künftigen König von Israel nad dem Leben getrachtet und 
alle um die Beit in Bethlehem gebornen Kinder getödtet haben. Unter den Ge 
ſchaften des Lebens hatte ſich Jeſus zu feinem hohen Berufe vorbereitet, der 
ihm im zwölften Sabre, bei der Vorftellung im Tempel, zum erften Male zum 
Bewußtſein gefoinmen war. 

Mochte Johannes deu galiläifchen Mann, der ih zur Tanfe am Iordan Diezaufe. 
bei ihm einftellte, vorher gefannt haben, oder mochte diefer ihm als Unbefaunter 
nahen; die erhabene Erſcheinung des von jeder Sünde reinen Menſchenſohnes 
machte einen fo überwältigenden Eindrnd auf den herzensfundigen Täufer, daß 
diefer in ihm den Meffins erfannte. In diefem hehren Augenblid der Taufe, 
der wahren Geburtöftunde des Chriſtenthums, ließ ſich der Geiſt Gottes in 
feiner Fülle anf Jeſns nieder und wohnte in ihm. Bald nachher fand Iohan- 
nes jein blutiges Ende. Seine Strafreden gegen die fünbige Ehe des Herodes 
Autipas reizten deffen Teidenfchaftliches Weib Herodias zum Zorn gegen den 
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Bußprediger, fo daß fie durch eine Ueberrafchnng dem Fürſten den Befehl zu 
feiner Hinrichtung eutlocte. Seine Iünger feßten fein Beftreben fort nnd be- 
förderten gleich dem Meijter die Lehrthätigkeit Jeſu. 

Wie lange diefe Lehrthätigfeit gedauert habe, ift ungewiß, da die Evan- 
gelien die Zeitrechnung unbeachtet laſſen; uber mag fie drei Iahre gemährt 
haben, wie meiftens angenommen tird, uber mag fie auf in Jahr beſchräuft 
gewefen fein, wie andere Meinungen lauten, immerhin war fie fo gewaltig und 
erfolgreich, daß fie den Grund zu einer menen Lebensrichtang und zu netten 
Lebenszielen für die gefammte Menſchheit legte, daß Re die alte Weltanſchauumg 
in ihrem innerften Kerne auflöfte, den Menfchengeiftanf höhere Ideen und ibealere 
Zwecke lenkte und einen Wendepunkt bildete in der gefammten Meuſchen und 
Voltkergeſchichte; daß fie das zerriffene Banb zwiſchen Erde und Himmel, zwiſchen 
dem Schöpfer und dem &efchöpfe wieder feft knapfte und der in der Zerſtrtunug 
md Irre umhetſchweifenden Menfchenfeele den rechten Weg nach der wahren 
Heimath zeigte. Als nach der Lanfe und ber dadurch erzeugten inneren Er⸗ 
fhüttermg dad dolle Bewußtſein in Jeſus erwachte, daß er berufen fei das 
„Reich Gottes“ zu gründen, daß er ber Heiland fei, deſſen Die zerfchlagene und 
leidende Menfchheit bebürfe, der Meffias, dem die Welt entgegenharrte; da 
wendete er fich zumächft an fein Volk, das Volk Iörael, das aus der heiligen 
Borzeit einen Schag von göttlichen Wahrheiten und religisſen Erkeuntniſſen in 
die Gegenwart gerettet Hatte; indem er Alles in ſich aufnahm und glänbig feſt- 
bielt, was dieſes Volk Gottes don edlen und erhabenen Lehren nnd Bütern ge⸗ 
monnen und gefammelt hatte, zeigte er, daß er nicht gekommen fei „das Geſetz 
und die Propheten anfzulöfen, fonbern zu erfüllen.“ Und während er felbft 
von dem Glauben befeelt war, daß er der „Sohn Gotted“ nnd Eins mit dem 
Bater fei, fo lebte ex body in der Mitte des Volkes wie ber Geriugſten Einer 
und fügte fi willig allen Satzungen, Gebräuchen und Geboten; fo maltete er 
doch wie ein Menfch unter Menſchen, wie ein Freund unter Frennden, ein ſtets 
liebevoller Heiler und Helfer aller Leidenden und Hũlfsbedũrftigen; jede äußere 
Ehre und Schmeichelel, ja ſchon den Sthein berfelben ftrenge don ſich weiſend; 
aber auch in der tiefften Erniedrigung an innerer Erhabenheit und göttlicher 
Weihe ein wahrer Ehrenfönig und Herrſcher. 

Umgeben von gläubigen Jüngern, deren Bahl er allmählich auf zwölf 
führte und umter denen die Brüderpaare Johannes und Jacobus, die 
„Bebedäusfähne‘ Andreas und Simon genamıt Petrus („der Fels“), 
Fiſcher am galilätfchen Meere, als die „Exftlinge bee nade" vor Allen hervor» 
tagten und denen fih dann Philippus und fein Fteund Bartholomäng 
(Rathanael) aus Kana, der „Böllner" Matthäns und andere galiläiſche 
Männer anfchloffen, durchzog Jeſus Galiläa und Iudan und richtete Die lei- 
dende Menfchheit auf dutch Werke der Liebe und durch die Botſchaft des Heils 
vom Reiche Gottes. Gleich dem Tänfer Johaunes forderte and er Buße, 
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Beſſerung des Lebens und Reinheit des Herzens von jeinen Singen; aber 
höher und Heiliger als der ältere Meifter ftellte er die Hingebung des ganzen 
Herzens au das Göttliche als Grundbebingung der Erlöfung auf und jepte 
durch fein eigenes Leben ein Vorbild, wie der wiedergeborene Menſch in der 
göttliden Gnade fein und wirken folle. Denn cr lebte nnfträflich und ohne 
Sünde und feine Reden und Thaten waren ſtets der Ausfluß der reinften 
Gottes. und Menſchenliebe. Und wenn er auch nicht unterließ zn rechter Zeit 
die Gottloſen und Hoffärtigen zu firafen und alles böfe Trachten und alle 
heuchleriſche Unlauterkeit mit Ernit zu rügen, fo bildeten doch Wohlthaten nnd 
Handinngen der Liebe gegen alle Mühfeligen und Beladenen, Mitde und Mit- 
leiden gegen veumüthige Sünder, Vergebung ber ihm zugefügten Kränfungen 
den Hauptinhalt feiner Lebensgeſchichte. So wurde er ſelbſt durch fein fünd» 
loſes Leben, durch fein von Menfchenliebe geleitete und nur auf Minderung 
mb Mildernug bed Uebels und Elendes in der Meuſchenwelt geridhtetes Han- 
deln und durch feine edle gotterfüllte Gefinunng der Eckftein bes nenen Tempels, 
den er anfzuridhten miternahm, der wwiedergeborene Menſch, in deſſen Herz das 
Geiteöreich feine erfte Stätte hatte, der anf Exden wandelube „Sohn Gottes“, 
der der geſammten Mreufchheit Fũhrer und Leitftern fein follte, auf daß fie alle 
„Kinder Gottes“ würden, der ftarfe Held, der mit der Macht der Liebe die 
Sünde und den geiftigen Tod ũberwaud, der fühne Kämpfer, der feine An- 
hänger von den Feſſeln nub Banden des ftarten Geſetes und der religiöfen 
Voruttheile frei machte. Die Taufe blieb auch jept noch das Zeichen des Eins 
frittd und der Aufnahme in das nen verfüudete Gottesreich; aber nicht der 
Reiſter ſelbſt dollzog fie an den Nenbefehrten, fondern die Jünger an allen 
denen, welche verſprachen, an Jeſus als dei erwarteten Meffins zu glauben 
and ihr Leben nad) feinen Vorſchriften und Geboten einzurichten. Die Zahl 
der Jünger, welche den Kern ber nenen Gemeinde, die erften Träger des nenen 
Gottesreiches bildeten, entſprach den zwolf Stämmen, mit denen einſt Jehoba 
durch Mofe den alten Bund gefchloffen. Ste erhielten frühe, vieleicht vom 
Jeſus jelbft, den Namen „Apoftel? oder Senbboten, weil die Ausſendung zum 
Arbeiten für das Gottesreich, die Verbreitung ber guten Botſchaft des Heils 
in der ganzen Welt ihre Hanptbeſtimmung war. Meiſtens verweilte Jeſus 
mit feinen IAngern in der von Fräftigen Menſchen bewohnten Sandfhaft Bali- 
län, wo ſich ſtets eine Menge Volks um ihn fammelte, fi an feinen Lehren 
und Reben erbanend und feine Heifungen und Wunderwerke anftannend. Die 
Roften des Lebensunterhalts ber Gemeinde trugen dermuthlich theils die dere 
möglicheeen @lieder, theils kamen fie von freitvilligen Gaben; mit der Führung 
der Raffe war einer ber Zwölfe, Judas „der Mann von Karlot“ (Iſchariot) 
betrant. In der Mpoftelgemeinde herrſchte volltommene Gleichheit und Gemein, 
ſcheft; aber die Liebe und das Vertrauen des Meifters tuhte vorzüglich anf 
vetwud und den Zebebänsfähnen, Daher auch ber erftere, ohnedies hervorragend 
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an Alter und Kraft des Willens und Charakters, in bejonderem Anfehen ftand. 
Häufig bezog Iefus mit feinen Anhängern den „Berg*, einen Hügel im Often 
des galiläifchen Sees. Dort hielt er auch die berühmte „Bergpredigt“, fo reich 
an herrlichen Wahrheiten und erhabenen Lehren, dort, oder am Strande des 
Sees, feſſelte er Sinn und Phantafie des Volkes durch die herrlichen Erzäh- 
lungen vol Tiefe und Hoheit, durch die treffenden Bilder und Gleichniſſe vol 
Anmuth und Klarheit. Dort war e8 auch, wo die Apoftel, begeiftert durch Die 
Worte des Lebens, die von Jeſu Lippen floffen, am Tage der Verklärung, Die 
mahre Bedeutung ber nenen Heildlehre, die Erfüllung des Geſetzes und der 
Propheten in höherem geiftigem Sinne, in ihrer Seele auffaßten. Die hohen 
Beftzeiten verbrachte der Meifter mit den Iüngern gewöhnlich in Jeruſalem, 
an der heiligen Wohnftätte Jehoba's. 
Der hohe Rath und die Pharifäer aber, die ſchon an dem Thun des 
PA Taãufers Johaunes Anftoß genommen, hörten mit Unruhe und Aergerniß bon 
den mweifen Reben und wunderbaren Thaten Jeſu und feiner Jünger und bon 
dem großen Anhang, den ihm diefelben bei dem Volke verſchafften. Sie fuch- 
ten daher den neuen Propheten zu verberben, ehe feine Lehre fefte Wurzeln ge- 
ſchlagen und die Zahl feiner Anhänger fih gemehrt hätte. Bei dem kühnen 
und offenen Auftreten Jeſun, bei der unverholenen Kundgebung feiner freieren 
erhabeneren Auffaſſung der religiöfen Dinge fiel es den mißtraniſchen Phari- 
füern und Schriftgelehrten, den lauernden und lauſchenden Feinden nicht ſchwer, 
allerlei Reden und Handlungen zu entdecken, die gegen das herrſchende Geſetz 
verftießen oder dem ſtarren Buchftabenglauben widerſprachen. Sie nahmen 
Aergerniß, daß Jeſus ſich über die ftrenge Sabbathfeier wegfebte; daß er mit 
Samariern und Heiden verkehrte, daß er mit „Böllnern und Sündern“ zu 
Tische faß, daß er eiuft, als man ihn wegen feines Eifers bei der Reinigung 
des Tempels von den Kanfbuden und Wechslertiſchen zur Rede ftellte, Die ver⸗ 
wegenen Worte geſprochen: „Bredet diefen Tempel und am britten Tag 
- will ich ihn aufrichten!* er hatte fich vermefien, dem Weibe, die im Haufe des 
Phariſãers feine Füße mit Thränen und Küffen bebedt und mit ihrem Hanpt- 
haar getrocknet hatte, die Sünden zu vergeben. Die „Heiligherrf—er“ hatten 
über ihn und die Zwölfe bereit deu Tleinen Bann ausgeſprochen, und doch fuhr 
Jeſus in feinem Lehramte fort, und wo fie fi ihm mit verfänglichen Fragen 
nãherten, mußten fie mit Schauden vor feiner höheren Weisheit abziehen und 
ihre Scheinreligion fühlte fih von feiner wahren überwältigenden Lehre immer 
mehr bedrängt. Ihr ganzes mühfam aufgebantes theokratiſches Werk gerieth 
in Gefahr in Stanb zu finken vor der neuen Heilsbotſchaft, die mit dem Odem 
der Freiheit und der Kraft ded Lebens einherfchritt, verfündet bon einer gewal⸗ 
tigen Perfönlichkeit, die als König und Meffind verehrt ward. Die Häupter 
des Volks, befonders der Hoheprieſter Kaiphas, geriethen in Sorge, die Zahl 
der Anhänger des neuen „Königs‘ könnte ſich fo mehren, daß dadurch Auf« 
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ftände Herbeigeführt würden, die für Sand und Bolt nachtheilige Folgen haben 
fönnten. Denn die Römer waren wachſam und argwöhuiſch, feitdem muter 
der Führung des Gaulonäers Iudas (ſ. unten) die Gefepedeifrigen den Ver- 
fu gemacht hatten, die heidniſche Fremdherrſchaft zu brechen, und das Auf 
treten eines bebeutfamen Mannes, beffen Perfönlichfeit eine zauberiſche Macht 
und Anziehungskraft auf feine ganze Umgebung übte, der von Vielen ale 
König und Meſſias anerkannt uud verherrliht wurde, kounte leicht iu dem 
Statthalter den Glauben erwecken, ein nener Iudenkönig bereite eine Volks- 
erhebung dor. Diefe äußeren politifchen Gründe waren den Feinden Jeſu ein 
willfommener Vorwand, als Kläger gegen denſelben aufzutreten, und der Hohe⸗ 
prieſter ſammt dem Synedrion ergriffen gerne die Gelegenheit, ſich durch Kund⸗ 
gebung lohaler Geſinung nnd conſervativen Eifers die Guuſt der Römer zu 
erwerben. „Es iſt beſſer,“ ſagte Kaiphas, „dab Ein Menſch ſterbe für das 
Bolt, als daß das ganze Volk verderbe.“ 

Dieſe von Furcht und Leidenſchaft eingegebene ungũuſtige Stimmung des de a 
hohen Raths und aller Vorfteher und Lenker der Heiligherrſchaft gegen Jeſus 
wurde noch ſehr gefteigert, als ihm bei feiner Tepten Reife zum Ofterfeft uach 
Jeruſalem feine Sänger nud Anhänger einen feierlihen Einzug bereiteten. 
Gleich einem König ritt er auf einem gefhmüdten Ejelfüllen, auf dem noch 
Riemand gefeffen, ın die heilige Stadt. „Und viel Volks breitete die Kleider 
auf den Weg, die andern hieben Biveige von den Bäumen und ftreneten fie vor 
ihm aus. Das Volk aber, das vorauging und nachfolgte, ſchrie und fpradh: 
Hofianna, dem Sohne Davids; gelobet fei der da kommt, ein König, im 
Ramen bed Herrul Friede fei im Himmel und Ehre in der Höhel“ Entrüſtet 
über biefen ftolzen Siegeseinzug trachteten bie geiſtlichen Häupter des Volls 
nun nach feinem Tode. Die wenigen Männer unter ihnen, die bisher auf 
Sefus noch mit Theilnahme geblitt hatten, zogen fih furchtſam zurüd; die Ber 
wohner der Hauptftadt, mißtrauiſch gegen jede Neuerung, und die bequeme 
Gegenwart mit ihren behaglichen Genüffen einer ungewiſſen mit Kämpfen und 
Gefahren verbundenen Zukunft vorziehend, wurden entweder in die feindfelige 
Stinunuug Bineingezogen ober verhielten ſich gleichgültig. Die alten Vorftel- 
lungen von einem Meffias, der das „anderwählte Bolt“ um ſich ſauumeln und 
zu irdifcher Macht und Größe führen würbe, hatten ohnedies ivenig Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Sohne des Bimmermanns, deffen Reich nicht von diefer 
Belt fein follte. Dennoch ſuchte der hohe Rath und die Prieſterſchaft, aus 
Furcht vor drohenden Volksbewegungen, die au großen Feſtzeiten leicht aus ⸗ 
brachen, Auffehen erregende Gewaltthaten zu vermeiden, uud ging daher gerue 
auf den Verrath ein, der ſich in der eigenen Mitte der Meinen Gemeinde darbot. 

Judas Iſchariot, der Schapmeifter der Geſellſchaft, ließ fid durch eine Der Werreih 
Geldſumme beivegen, feinen Herrn und Meifter in die Hände feiner Feinde zu 
überliefern. Als Iefus erfannte, daß die Zeit feines Hingauges zum Water 


142 1. Eäjar Octaviauus Auguſtus und feine Beit, 


gekoimuen fei, verſammelte er die Zwölfe man ſich, wuſch ihnen, zum Zeichen 
der brüderliheu Liebe und Gleichheit, die Füße, mud geneß dann das letzte 
Abendmahl in ihrer Gemeinfchaft mit Brod und Bein, fie ermahnend, ſolches 
auch ferner zu thun zu feinem Gebächtniffe, und ihmen deu Lohn der Treue in 
Himmel verheißend. Nachdem er ſich jo den Seinigen zum Ichten Male nit 
aller Liebe hingegeben und damit der irdiſchen Welt entfagt, giug er mit ihnen 
ia den Garten Gethiemane am weſtlichen Abhange des Delberges, wo fie die 
Nacht zuzubringen pflegten. Dort ftärkte er fich durch einſames Gebet und ließ 
ſich dann vol Ergebuug in den Willen ſeines hiuuliſchen Vaters von der 
Schaar der Hãſcher, die von Judas begleitet mit Fackeln nud Waffen herbei⸗ 
tauun, ruhig binden und zum Gericht führen. Judas faufte mit den gewoume ⸗ 
nen Gelde einen Uder, deu die Chriften deu Blutader nannten. Aber er über 
lebte fein Verbrechen nicht Tange, ſondern gab ſich ben Tod mit eigener Hand. 
Pr Jeſus folte noch vor dem bevorftehenden Dfterfeft die ihm zugedachte 
Todesitrafe erleiden. Deshalb mußte man wit dem gerichtlichen Verhör und 
Richterſpruch eilen, da der hohe Rath die Befugnis des Blutbannes nicht mehr 
bejaß,. ſondern der römiſche Laudpfleger Poutius Pilatus das Urtheil beftätigen 
mußte. Das Verhör vor dem Hohenpriefter uud dem Mathe endigte mit der 
Berurtheilung des Augeklagteu. Die feierliche Bejahung der Frage: „ob er fih 
für den Meffins, den Sohn Gottes halte,” genügte, ihn als falſchen Propheten 
zu verdammen. Damit aber die ſchwerſte uud ſchimpflichſte Strafe ihn träft, 
bezeichneten ihn die Richter ald Empörer, der des Kaiſers Recht angetaſtet, da 
wit zugleich eine große Ergebenheit gegen die rönifche Herrſchaft heuchelnd. 
Aufruhr und Empörung aber wurde nad) römifchens Gebrauch mit denı Krenzes ⸗ 
tode beftraft. Pilatus, der in dem Verurtheilten feine todeswürdige Schuld zu 
eutdecken vermochte, zögerte mit der Betätigung des Todesurtheild. Aber die 
Volfshäupter und die um das Gerichtshaus verfammelte Menge drangen nıit 
lautem Gejchrei auf die Vollſtreckung, und ald ihnen der Statthalter, in Folge 
einer herfönmnlichen Sitte, am Ofterfeft einen Gefangenen frei zu geben, die 
Wahl zwiſchen Iefus und dem als Aufrührer, Mörder uud Ränber verurtheil- 
ten Barrabas ließ, forderten fie die Freilaſſung des letztern. Nun wagte Fir 
latus, aus Zucht in Rom verdächtigt zu werden, nicht länger zu wiberftreben. 
So wurde das Bluturtgeil beftätigt und Iefus zum Krenzestode verdammt. 
wa Tor Begleitet von Schaarwädhtern und höhuenden Volkshaufen, das Kreuz 
FE it den letzten matten Kräften felbft tragend, bis er darunter zufammenbrad) 
und ein fremder Maun, Simon von Cyrene, es ihm abnahm, wurde der 
„Menfchenfohn“ nad) dem Richtplatze außerhalb der Stadt, Golgatha oder 
die Schädeljtätte genannt, geführt und dort mit einer Dornenkrone um dat 
Hanpt zwiſchen zwei Verbrecher and Kreuz geheftet. Der Bitte der Jude, 
die Ueberfchrift „Iefus von Nazareth der Indenkönig“ dahin abzuändern, dab 
er fich dafür ausgegeben habe, wurde von dem römiſchen Statthalter nicht ent 
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ſprochen und damit unbewußt die erſte öffentliche Anerkeunung feines hohen 
Berufes ausgeſprochen. Mit ruhiger Ergebung in den Willen des Vaters er⸗ 
trug Jeſus alle Mißhaudlungen nud Schmerzen bis zum qualvollen Tod, Gott 
um Vergebung bittend für feine Peiniger, bis er mit den Worten „8 ift voll- 
bracht!“ fein Haupt neigte und verſchied. Einige feiner J-ünger und treueften 
Freunde umftanden tranerud uud zagend das Kreuz. Nach der heiligen Sage 
gab die Ratur ihre Trauer durch eine dreiftündige Verfinfterung zu erkeunen 
uud im Tempel riß der Vorhang entzwei, als fei für den alten Volksglauben 
die lepte Stunde gekommen. Der Leichnam wurde, in leinene Tücher gehüllt 
und mit Weihrauch nud Wohlgerüchen verfehen, von Joſeph vou Arimathia in 
ein neues Felſengrab feines Gartens beigejeßt. 

So ſchloß Jeſus Chriftus, der Abglauz und das Ebenbild des Ewigen, Der verttite 
fein irdifches Leben und beflegelte mit jeinem Tode die große Wahrheit feiner Tritt 
Sendung. Nun erft erfaßten feine Füuger und Anhänger die hohe Bedeutung 
der Erjcheimmg des Gottesſohnes für das Heil der Meufchheit im vollen Uuı- 
fange und iu der ganzen Glorie; die alte Vorſtellung, daß der Meffias im 
Himmel bei dem Vater Tebe und zur Befreiung und Verherrlichung feines 
Voltes zur Erde niederfteige, war nun im ihren Mugen zur Wirklichkeit ge- 
worden, die alte Hoffuung in Erfüllung gegangen. Darm fonnte das Grab 
den Gottesſohn nicht bewahren. Nur den irdiſchen Leib hatte man getödtet, 
aber der verflärte Jeſus nahm wieder feinen hinunliſchen Wohnſiß ein. In den 
Herzen jeiner Getrenen erwachte der befeligende Glaube, daß der Geſtorbene 
und Begrabene am-dritten Tage anferftanden und Grab und Tod befiegend 
fich zum Himmel erhoben habe, daß er aber zugleich in ihrer Mitte lebe und 
wirfe ud feine Wohnung habe in den Gemüthern feiner gläubigen Verehrer. 
Und mit folcher Lebendigkeit trat in den tiefbewegten Tagen nach des Meijters 
Hiugang diefer erhebende Glaube vor ihre Seele, daß fie im glänbigen Ent- 
ziden den verflärten Heiland au den Stätten ihres ehemaligen Zuſammen- 
lebens noch in ihrer Mitte erblidten, fic noch wie ehemals an feinen Liebes 
worten aufrichteten, feine edle Beftalt in himmliſcher Glorie verherrlicht erſchauten 
und endlich in einer lichten Wolfe vor ihren Augen gen Himmel aufſteigen ſahen. 
Run erfchien ihnen der Heimgegangene als das „Ranın Gottes, das der Welt 
Sinden trägt“, als der firgende Held, der Sünde und Tod übertvunden hatte; 
und gewaltiger als der auf Erden wandelnde „Menfchenfohn* wirkte uun der 
verflärte Jeſus, der „Bottesfahn“, auf feine Tünger, und der ftarfe Glaube, 
daß Er mit feiner göttlichen Kraft ihr Wert unterftüße und kröne, daß er bei 
ihnen fei alle Tage bis an der Welt Ende und einft wiederkommen werde in 
feiner ganzen Siegeöherrlichfeit, um fein Reich zu vollenden, befeelte fie bei dem 
Borjage, fein Lehramt fortzuführen und die frohe Botfchaft des Heils in alle 
Belt zu tragen, daß Ieder, der Gott verehre im Geiſt und in der Wahrheit, 
an Jeſus Chriſtus feinen eingebornen Sohn glaube und Ihm nachfolge, der 
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der Weg, die Wahrheit und das Leben fei, Vergebung der Sünden und ein 
ewiges Leben erlange. 


y So führten die Apoftel im Namen des gefrenzigten und auferftaudenen 


Chriſtus das hohe Werk fort, die Begründung des Reiches Gottes auf Erden. 
Am fiebenten Sonntage nad dem Ofterfefte kam den in Jeruſalem verfanmel- 
ten Jüngern zum erften Dal ber hohe Beruf zum vollen Bewußtſein, und im 
Aufſchwunge der Begeifterung glaubten fie das Wehen bes heiligen Geiftes zu 
fühlen, ber fie befähigte in ergiependen Neden, gleihfam mit „neuen Zungen“ 
Zeuguiß zu geben von der Macht des chriftlichen Lebens in ihrer Seele und von 
ber hohen Bedeutung ihres Werkes. Wie die alten Propheten die einftrömen- 
den Worte der Weiſſagung mit Bittern als eine „Raft Gottes“ empfanden, jo 
gaben die Apoftel die ſtürmiſch auf fie einbrechenden Gedanken in ſchwärmeri⸗ 
{chen fremdartig Mingenden Reben und Lobgefängen fund. Es war die Geiſtes⸗ 
ſprache des uenen Evangeliums, das mn den Völkern aller Zungen verfündigt 
werben jollte. 


I. Die römifche Maiferzeit bis auf Defpafian. 


1. Das Iulifh-Elaudifhe Derrfherhaus. 


A. Tiberius. 
a) Sein Charakter und feine Regierung. 


Tiberius folgte in manchen Dingen der von feinem Vorgänger betretenen aberiah 
Bahn, und felbft diejenigen Einrichtungen, welche die Begründung feſterer. 8.361 
monarchiſcher Formen bezweckten und aus feinem eigenen Geiſte hervorgingen, n 
führte ex gerne auf den volksbeliebten leutſeligen Stiefvater zurüd. Wie dieſer 
ivar er dein Kriege abhold und mehr auf Beihüpung als anf Erweiterung der 
Reihögrenzen bedacht; wie biefer beobachtete auch er, wenigſtens im Aufauge 
feiner Regierung, eine weife Mäßigung, cine Schonung der herfönmnlichen 
Formen und traditionellen Vorſtellungen; wie Auguſtus widmete and) Tiberius 
die größte Sorgfalt der Verwaltung der Provinzen, indem er mu Männer 
von anerfannter Tüchtigfeit des Geifted und Charakters zu Statthaltern er- 
nanute und fie längere Zeit in ihrem Amte ließ, inden er durch ftrenge Erlaffe 
jede Art von Erpreffung, von Steuerdruck, von Mebervortheilung muterfagte 
und durch rũckſichtsloſe Durchführung der Nepetundenflagen den DVerlepten 
Schuß gewährte. Und deunoch wie verſchieden war im Ganzen Tiberius for 
wohl nach feiner Regierungsmweife als nach feinem Charakter von Anguftns! 
Aufgewachſen in einem ränfevollen Hofleben, umgeben von Reidern und Haffern, 
wurde Tiberind don Jugend auf mit den Künften der Verftellung, mit dem 
Lafter der Heuchelei vertrant. Niemand vermochte auf dem Falten verſchloſſenen 
Angeſichte zu ergründen, welche Gefühle oder Gedanken er in der Tiefe feiner 
Seele barg. Ein Mann des berechnenden Verftandes und der Mugen Weber- 
legung war er ohne die Wärme des Herzens, ohne den Drang der Hingebung, 
die allein Liebe erwecen und Freude geben. Abhängig von einer Mutter, die 
nut and Ehrgeiz und Stolz feine Erhebung beförderte, einem Stiefunter unter- 
geben, der ihm me gewogen war und ihn Sahre Fang in einer Art von Vers 
baunung Hielt; in einer liebeleeren Ehe Tebend nud Hiufichtlid der Zukunft ſtets 
wiſchen Hoffnung amd Furcht ſchwebend, bald dem Throne nahe bald in unab⸗ 
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ſehbare Weite weggefchleudert, durch Adoption in die juliſche Familie aufge 
nonmen, die ihn ald Eindringling haßte und beneidete: diefe und andere Ver⸗ 
hältniffe trugen wejentlich bei, den feiner Natur inwohneuden Keim des Mip- 
trauens, des finfteren Argwohns, der Falſchheit, des Menfchenhaffes zur vollen 
Ausbildung zu bringen und ihm die Heiterfeit der Seele und die Zuneigung 
der Nation zu rauben. Der Tod des edeln freifiunigen Germanicus, den 
ihm die öffentliche Meinung zuſchrieb, belud ihn zuerft mit dem Kaffe und 
Miptrauen des Volks, ein Gefühl, das immer allgemeiner wurde und zur Folge 
hatte, daß man in jeder Maßregel feindfelige Abjichten gegen die Freiheit und 
die Bekeuner und Verfechter republitanifcher Grundfäpe erblidte und felbft in 
feinen Töblihen Handlungen nur nulantere Motive argwöhnte. Die Ermor 
dung des verwilderten Agrippa Poſthumus (S. 33) hatte man nachſichtig 
beurtheilt; aber der plöpliche und geheimnißvolle Ausgang ded Germanicıs 
mar ein Schlag, welcher der römischen Nation tief ind Herz ging. Und freilih 
war weder der abgemeffene, hochmũthige Charakter des Fürften noch feine auf 
autokratiſche Selbftherrfchaft hinarbeitende Politik geeignet, ihm Liebe und 
Volksgunſt zu erwerben. Die römifche Bürgerihaft war noch nicht fo fehr alle 
politiſchen Sinnes entblößt, daß fie nicht mit Scherz uud Grimm mahrge: 
nonumen hätte, wie man ber Volksgemeinde alle Rechte eutzog und die Comitien 
zu einem bebentungslofen Schatten herabwürdigte; wie dem knechtiſchen wieder 
trãchtigen Senat die Wahl der Magiftrate, die Hoheit der Gejepgebung und 
eine ausgedehnte Iurisdietion übertragen wurde, mr in ber Abficht, damit alle 
feindfeligen Maßregeln der unumſchräukten Machtherrfhaft von dem wahren 
Urheber auf die Curie übertragen, fomit die Gehäſſigkeit und Verautwortlichkeit 
von Einem auf Viele abgelenkt wurde. Es half nichts, dab Tiberius bemüht 
war, durch gute und unparteiifche Rechtspflege Perſon und Eigenthum fiher 
zu ftellen, Gewaltthat und Frevelfinn niederzuhalten, Sitte und Anftand zu 
ſchirmen; die Einführung der fchrellihen Majeftätsgerichte und die Be 
gũnſtigung der Angeberei, des heimtückiſchen Denunciantenweſens war ein 
Schandfleck, der die ganze Regierung eutſtellte, auf ale übrigen Anordnungen 
dunkle Schatten warf. Sogar der morofe Tacitus kann nicht umhin, mande 
rũhmliche Seiten in der Regierung des Tiberins, wenigſtens während ber erften 
Hälfte, auzuerkennen: die Stantöhaushaltung und die Provinzverwaltung 
waren mufterhaft: im Aerarium und im Fiseus herrſchte vorzügliche Ordnuug 
und eine weile Sparſamkeit; die Einfachheit und Mäßigkeit des Bürften im 
häuslichen Leben bildete einen mächtigen Abftand gegen die Verſchwendung 
den Luxus, die Weppigfeit der übrigen Großen, und wirkte mehr gegen dei 
Mißbrauch des Reichthums, ald die Erneuerung der alten Luxusgeſetze uud die 
Verbote gegen Verweihlihung und Ausſchweifung. Und diefe Sparfamteit, 
die fich freilich auch zum Verdruß des hanptſtädtiſchen Pöbels in der Beſchräu— 
fung der Spiele und öffentlichen Qolfsbeluftigungen kund gab, fepte deu 
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Herefdger in Stand, die Rothftäude, die durch unglüdliche Vorfälle eintrateı, 
wie durch Getreidemangel, durch Feuersbrũnſte, Durch das verheerende Erdbeben 
in Kleinafien, durch den Einſturz des Amphitheaters in Zidenä, wobei 50,000 
Menſchen verlegt, zerſchmettert oder begraben wurden, mittel Fräftiger Uuter« 27. 
füpung zu mindern oder zu heben. Selbſt ohne hervortretende ſiunliche Nei⸗ 
gungen, oder fie wenigftens vor den Augen der Welt vorſichtig verbergend, 
tonnte Tiberius der herrſchenden Uufittlichleit und dem geſchlechtlichen Aus · 
ihweifungen wit mehr Erfolg enfgegentreten als Auguſtus. Und wie weit das 
damalige Geſchlecht in diefem Punkte bereits alle Schranfen der Bucht und 
des Anſtaudes ũberſchritien hatte, beweiſt der Senalsbeſchluß, der den Frauen 
de8. Senatoren» und Ritterſtandes verbot, ſich in das Verzeichniß der Öffentlichen 10. 
Dirnen einfchreiben zu laſſen nud ein Gewerbe wit dem Körper zu treiben. 
Aber wenu andy der vömifche Geſchichtſchreiber jo gerecht ift, alle diefe Ver⸗ 
diente des Hertſchers anzuerfennen, wenn er rühmend erwähnt, daß er durch 
ftrengere Beauffichtignug mauche fittlihe Gebrechen gehoben, daß er dem wach⸗ 
ſenden Unmefen der geheimen Religionddienfte und der damit verbundenen 
Wahrſagerei, Geifterbef—hwörung und dem ganzen „haldäifchen Aberglanben“ 
mit Ernſt entgegengetreten, daß er Theater und Schaufpieler ftrenger überwacht, 
daß er im Heer Zucht und Disciplin zu erhalten gewußt, fo daß während feiner 
Regierung das Reich von feinem Seldatenaufjtande zu leiden hatte; dennoch 
geht durch die ganze Darftellung ein düfterer Ton der Traner, eine Wehmuth 
über das gefunfene Zeitalter, ein bitterer Grofl über dem heuchlerifchen Fürſten, 
der die unheimlichen Wege der Heimtũcke, der Verftellung, der Falſchheit wan 
delte und in der Nation den Geiſt der Servilität, der Schmeichelei und Wohl 
dienerei, in der Robilität Titel- und Rangfucht, Eitelfeit und kleinlichen Ehr- 
geiz uãhrte uud beförderte und dem römiſchen Gemeinweſen, das felbft unter 
Auguſtus noch einen Schatten von Freiheit, von Menſchenwürde nud Bolfd- 
techten bewahrte, den leßten Reſt politifcher Lebensthätigkeit und nationaler 
Selbſtregiernug ranbte uud den ganzen Staat den Charakter einer abfoluten 
Nilitärdefpotie aufdrüdte, 

Dies geihah befonders durch die neue Organifation der kaiſerlichen 
Leibwache oder Prätorianergarde. Auf den Rath des Aelius Se- m. 
janns nämlich, eined Mannes von dunkler Herkunft, der unter ſchmeichleriſchen 
Formen und gewiuneudem Wefen einen brennenden Ehrgeiz, einen herrſchſch⸗ 
tigen und habgierigen Geift verbarg md fich Die Gunſt und das Vertranen des 
ſouſt fo zurũckhalteuden und argwöhnifchen Fürften in foldem Grade zu er 
werben wußte, daß diefer ihn für die ſicherſte Schußwehr feiner Hertſchaft und 
ſeiues Lebens hielt, vereinigte Tiberins die zehn Gohorten der Kaifergarde, von 
deuen bisher nur drei in Rom felbft gelegen, die übrigen in ben Vorftäbten zer- 
ftreut oder in den umliegenden Orten bei den Bürgern einguartiert waren, in 
einem feiten Standlager vor dem viminalifchen Thore. Seine Abfiht war, 

10* 
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duch diefe Bereinigung und Abfonderung den Leibwächtern mehr Einheit und 
Selbftvertrauen zu geben, den Staudeögeift derfelben zu nähren und ſich ein 
dienftbareß zu jedem Gewaltſtreich bereites Werfzeng in ihnen zu fchaffen. 
Diefer Zweck wurde allerdings erreicht; das Wrätoriauerlager, nunmehr der 
alleinigen Führung des Sejanns übergeben, war eine ftarfe Schußwehr des 
Kaiſers und erleichterte ihın die Begründung der abfolnten Monardie und die 
Kuechtung derRation; aberes wurde bald auch eine Ruthe für den Thron; Scher- 
gen und Schaarwächter des Fürſten negen das Volk, kehrten die Prätorianer, 
eine geſchloſſene Phalanx von 10,000 Manu auserlefener Krieger, nicht felten die 
gefürchtete Waffe gegen den Gebieter felbft und ftürgten oder erhöhten die Kaifer 
nad Zufall, Leidenſchaft oder Laune. Das Prätorianerlager war eine Bring 
burg gegen das römifche Volk, vor der aber die Herrſcher nicht minder zitterten 
als die Unterthanen. Von der Zeit an war ber Präfeet des Prätorinms 
der erfte Mann nach dem Kaifer, nud Sejanus wußte diefe wichtige Stellung 
und die maßlofe Gunft feines Gebieters anf folche Höhe zu treiben, daß ihm 
Senat und Volk faft in ähnlicher Weiſe buldigten wie dem Gebieter felbft, be 
ſonders als diefer, menfhenfchen und des zwangvollen Lebens mübe, feinen 
Aufenthalt auf der reizenden Infel Capreã nahm und den Günftling, der diefe 
Entfernung eifrig betrieb, zum Vermittler uud Gefcäftsführer zwiſchen ſich und 
dem Senat aufitellte, jo daß er ihn bald um feine Perfon hatte, bald als feinen 
Stellvertreter nad Rom entfandte. Durch Ehrenämter und Gnadenbeweiſe er- 
marb ſich Sejan viele Anhänger im Senatoren. und Ritterftand; durch Freund · 
fichfeit und Herablaffung gewann er ſich die Liebe der Prätorianer und durch 
unermũdliche Thätigfeit und Wachſamkeit, wie durch feine Beweiſe von Hin- 
gebung für den Kaifer, deffen Rettung bei dem Einfturz einer Zelfengrotte er 
einft mit eigener Lebensgefahr bewirkte, feflelte er den Herrfcher immer mehr an 
fih, Dieſe Machtftellung benupte Sejan, um dich ſchwarze Ränke und blır 
tige Frevel die augeſehenſten Glieder der kaiſerlichen Familie zu beſeitigen und 


. fich felbft den Weg zum Thron zu bahnen. Er hatte bereits den Druſus, den 


einzigen Sohn des Tiberins, einen jungen Mann von heftiger Ratur und den 
Sinnengenũſſen und Zechterfpielen leidenſchaftlich zugethau, mit Hülfe von 
deffen fhöner aber laſterhafter Frau Livilla, die Sejan zu verbrecheriſcher 
Liebe und zum Ehebruch zu verführen geroußt, durch ein ſchleichendes Gift ans 
dem. Wege geräumt und nach der Trennung bon feiner eigenen Gattin Apicata, 
bei dein Kaifer um die Hand ber verwittweten Schwiegertochter angehalten; 
und wenn and Tiberius, der erft acht Jahre Später durch die verftoßene Frau 
des Günftlings von der Frevelthat unterrichtet ward, die Bitte in der ſchonend⸗ 
ften Weiſe verfante, fo gab darum Sejan feine Pläne doch nicht anf; Agrippina 
nud zwei ihrer Söhne nebft andern einflußreichen und hochgeftellten Perfonen 
wurden durch Verbannung oder Haft entfernt und dann in der Stile auf 
granfenhafte Weife aus der Welt geſchafft und dabei des Kaiſers Argwohn 
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durch Einflüfterungen und beunruhigende Gerũchte ftetd wach erhalten. Aber 
wie fein auch Sejan feine Nepe gefponnen hatte; Tiberius durchſchaute zuletzt 
dennoch das frevelhafte Räukeſpiel, und als der verwegene Güuftling, die Uns 
grade des Fürſten geivahrend, vermittelft eines Aufſtandes ſich der Herrſchaft 
zu bemädptigen hoffte, wurde er vor der Ausführung entlarbt und auf Befehl 
des Kaiſers durch den Senat zum Tode verdammt. Und fo ergrimmt warst. 
Tiberins über dem ehemaligen Günftling, den er mehr als irgend einen Sterb- 
lichen erhoben und zum Vertrauten feines Herzens gemacht hatte, daß er deffen 
unſchuldige Kinder im Kerfer tödten ließ und gegen alle feine Verwandte und 
Fremde grauſam wũthete. Diefe Erfahrung fteigerte in Tiberius feinenss. 
Menſchenhaß, feinen todbringenden Argwohn, feinen büftern Trübfinn und ver⸗ 
ſtockte jein mitleidlofes Herz vollends gegen jede menſchliche Reguug und 
Rührung. Endlich wurde er Frank und die abnehmende Lebenskraft verfündigte 
fein baldiged Ende. Aber er verbarg feinen Buftand, und um feine Umgebung 
zu tänfchen, begab er ſich nad} der eampaniſchen Küfte, angeblich in der Abficht 
nach Rom zurũckzukehren. Auf feinem Landgute in Miſenum fiel er jedoch in 
eine todähnliche Ohnmacht, was einige feiner Begleiter bewog, den bei ihm 
weilenden kaiſerlichen Großneffen Gajus Caligula, des Germanicus jüngften 
Sohn, als Nachfolger zu begrüßen. Allein Tiberins erholte ſich wieder, worauf 
der Gardehauptmann Macro und Caligula ſelbſt, um dem ihnen drohenden 
Berderben zu entgehen, dem zögernden Tod durch Erftiden mittelft Decken und ıs. ner, 
Kiffen zu Hülfe famen. So ftarb Tiberius in feinem 78. Lebensjahr. mu ehr. 


Die Infel Capreä (j. Capri), eine Stunde vom ſurrentiſchen Borgebirg entfernt, war Die Infel 
Kugufs Privateigentyum und einer feiner Bieblingöpläpe geweſen und durch Erbſchaft in den Eapret. 
Befip des Tiberius gefommen ie war don einem einfachen kräftigen Volke von diſchern 
und Gärtnern bewohnt, deren Spende und Gitten noch die helleniſche Abkunft verriethen. 
Ihre Ausdehnung beträgt von Weiten nad) Often %., von Rorden nach Güden Y, Meile. 
„Bom nächften Geſtade erblidt“, fo fhildert Hoed die Infel, „erſcheint fie wie eine undurdh« 
brodene Gebirgsmaffe, die jäh aus dem Meere fich hebt. Doch nähert man ſich vom Rorden 
aus dem einzigen fihjern Anterplage derfeiben, fo fondert fich bald vor dem Auge die öfliche 
GBebirgemaſſe von der weftlihen, und dem Landenden tritt ein Bild entgegen, das in überra- 
ſqendem Gontraft nıit der fohroffen und düftern Außenfeite bes Eilands fleht. Denn zwiſchen 
jenen Bergen zieht fi in allmählicher Erhebung und Senkung von Rorden nad) Güden ein 
niederer Sandftrich Hin, welcher das Bild üppiger Fruchtbarkeit zeigt. Mit Geireldefeldern 
wechſeln herrliche Wein · und Oelpflanzungen, während an andern Gtellen die trefflichften Fei ⸗ 
gene, Orangen- und Mandelbäume prangen. Und nicht blos auf diefer geößern Riederung, 
and) in den übrigen Thälern und Schluchten der vielfach gertlüfteten Gebirgemafien, an den 
hängen und auf den Flächen der Berge treibt ber bünme Fruchtboden die edelften Gewachſe 
hervor. Die Gunſt des Alimas fördert Hier in hohem Mafe das Bedeihen der Pflanzenwelt 
und die Gefundheit des Menfchen. Denn die dihe des Sommers wird gemäßigt durch fühlende 
©eelüfte, und gegen den winterlichen Rorboft ſchirmen fat überaMl vorragende Felfenwände. 
Rod im December blüht der Rarciffuß, und zahlreiche aromatifche Kräuter ſchwängern das 
ganze Jahr Hindurd die Atmofphäre mit balſamiſchem Duft. — Bon allen Bauwerken, 
welche damal® die Iufel [müdten, find wenig bemerkenswerte Ruinen über der Erde ere 


150 II. Die römiſche Kaiferzeit bis auf Befpafian. 


halten; aber neben den Trümmerhaufen zeigen votzũglich bie Felſenniſchen und andere ter- 
irbifje Gemäger, wie Tiberius bemüht war durch zahireiche Werte der Kunft den Chöpfun- 
gen der Rafur nadpufelfen, um Gapreä gu einem liebiichen uud prachtvollen Ruhefip zu 
erheben.“ 


b) Germanicus nnd Mgrippina, 


Germanleus Nach feinem glänzenden Triumphe über die Deutfchen (S. 98 f.) brach Germani- 
17-19. cu8 nad) dem Often auf. Die Thronftreitigfeiten in Barthien und Armenien, dee Tod 
zweler Glientelfürften in Kleinaflen und die Ringen ber Provinzen Syrien und Judäa 

über Steuerdrud dienten dem Kaifer zum Vorwand, den ruhmgekrönten Reffen nach 

dem Orient zu entfenden. Mit dem Oberbefehl über alle Provinzen jenfeit des Mittel- 
meeres außgerüftet, fo daß alle Statthalter und Befehlshaber der öftlichen Ränder ihm 
geborgen und ihn mit Truppen und Zufuhr unterftügen ſollten, ſehte Germanicus über 
Griechenland nach Kleinafien über. Erfüht von Wißbegierde und Bewunderung für 

die vergangene Herrlichkeit befuchte er alle Orte, anf denen der lang gefehichtlicher 
Größe Ing, wie Athen, Byzanz, Illon, Kolophon u. a. D. und erwies ſich gegen die ⸗ 
ſelben gnädig und huldvoli. Er mochte Gelegenheit genug zum Wohlthun und zur 
Milderung menfhlihen Elends finden, da ein Jahr zuvor ein furchtbares nädtliches 
Erdbeben zwölf altberühnte Städte, darunter Sardes, Magnefia, Philadelphia, Kyme, 
zerſtört und unfägliche Roth über die Gegend am Tmolus und Paktolus gebracht Hatte. 


— ums Tiberius war bedacht, dem beneideten Neffen in feinem neuen Wirkungskreis 
Blarcine. Schwierigkeiten und Gefahren zu bereiten. Deshalb ernannte er an die Stelle des mit 
Germanicus befreundeten und verwandten Metellus Silanus den ®n. Piſo zum 
Statthalter von Syrien, einen Mann, ber den heftigen und trogigen Sinn feines Ba- 

ter, eines eifrigen Bompejanerd, geerbt hatte und deflen Stolz noch gehoben war dur 

den Reichthum und die hohe Geburt feiner Gemahlin Munatia Blancina, einer Freun⸗ 

bin der Livia. Wohl im heimlichen Auftrage des Kaiferd und feiner Mutter fuchte das 
feindfelige Ehepaar in Sprien die Unternehmungen des Oberfeldherrn auf alle Weiſe 

zu lähmen und durch üble Rachreden fein und feiner Gemahlin Mgrippina Anfchen 

amd Chre zu untergeaben. Aber aud ohne Plſos Hülfe ordnete Germanicus innerhalb 
Jahtesftiſt die Angelegenheiten in Armenien, Barthien und Kappadokien zum Vortheil 

und Ruhme feinek Baterlandes und flößte jenen fernen Oftländen EHrfurdt vor dem 

rõmiſchen Namen ein. Und als er die Geſchäfte, die ihm der Obeim überwiefen, zu 

Ende geführt, trieb ihn die Wißbegierde und die edle Begeifterung für die HiRo- 
nen tifche Vergangenheit in das Wunderland Aegypten. Im griechiſchen Gewande ohne 
"militärifchen Prumk reifte er den Nil hinauf Bid an die Wafferfälle, lieh ſich auf 
Thebens Trümmerwelt von kundigen Prieftern die alte Herrlichkeit des untergegan- 
genen Pharnonenreich® erklären, bewunderte die Rieſenwerke der Pyramiden und die 
Denkmale der äghptiſchen Kunftthätigkeit und erleichterte die Roth des Volles bei 
dem obiwaltenden Getreidemangel durch Eröffnung der römifhen Vorrathshänſer im 
Alegandrien. Über Tiberius zärnte, daß Germanicus gegen Auguſts Gebot (S. 16) 
die taiſerliche Provinz ohne Erlaubniß betreten. Darum kehrte er ſchnell nah Syrien 
gurüd, wo Piſo's feindfelige Gefinnung gegen den Oberfeldherrn immer offener herdor · 
"trat. Eine Krankheit, die ihn bier beflel, nahm bald einen fo gefährlichen Charakter, 
ns daß der Glaube entftand, er fel vergiftet umd durch derruchte Baubermittel den unter- 
irdiſchen Mächten geweiht worden. Piſo s Benchmen verftärkte den Verdacht: er unter 
fagte den Bewohnern von Antiodhien, die Genefung des Kranken mit Opfem und Ger 
Lübden zu erflchen und verzögerte die Abreife, die ihm Germanicus befoplen und für 
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die ſchon Die Schiffe gerüftet waren. Und ald er die Kunde vernahm, daß Germanicus 
im 34, Lebensjahr zu Daphne, einer Borftadt Antiochiens verſchleden fet, brad er in 
lauten Jubel aus und Plancina vertauſchte ihr Trauergewand, das fie wegen des To- 
des ihrer Schweſter trug, mit dem deſtkleide. Defto aufritiger war die Trauer der 
Vrodinzen und der fremden Völker und Könige des Orlents um den frühen Hingang 
det hochherzigen, leutſeligen Yürften, den fie mit Wlegander verglichen. Sein Leichenbe · 
gängniß fern von Rom ward nicht durch Ahmenbilder und Geptänge verhertlicht, ſon ⸗ 
dern duch dad Lob und Andenken feiner Tugenden. 

Rach der feierlichen Verbrennung ber Lelche auf dem Markte von Antiohien Aecpnina'e 
fammelte Agripping die Mfche auf der Brandfätte und verlieh dann mit der Tobten nad Kom. 
une and Ihren Kindern eilig dad ſyriſche Land, um in Rom den geliebten Gatten zu 
betrauern und auf Rache zu denken. Dorthin folgte ihr Pifo, als fein Berfuch, fi mit 
Gewalt im Veſihe Shriend zu behaupten, an dem tapfer Widerftande des von dem 
Rerbenden Oberfeldheren ernannten Wefehföhaberd Sentiuß gefheitert war. Liberius 
derwehrte es nicht, daß die ganze Stadt den gelichten Todten mit Beihen des tlefften 
Schmetzes betrauerte und ber Senat ihm eine Verehrung befjloß, die an Vergötterung 
grengte. Lriumphbogen, Denkmale und Inſchriften folkten feinen Ramen an den Orten 
feined Auhmes umd feines Todes der Nachwelt In fteter Grinnerung erhalten. Im end» 
Iofem Trauerzug wurde bie Aſche des Verblichenen von Brundifium, mo Agrippina, 
die Todtenurne im Arm, mit ihren Rindern nach einer winterlichen Seefahrt landete, 
nad) der Hauptftadt geführt. Die Breunde und Verwandten, Die Krieger, bie einft unter 
feinen Fahnen gedient und eine zahlloſe Menge Volkes hatten fid in der Hafenftadt 
eingefunden. Zribunen und Gentueionen trugen die thenern Keſte anf ihren Schultern, 
doran die ungefchmüdten deldzeichen und Die gefenkten Stäbe. Im allen Orten, die ber 
Trauerzug berübrte, maren Altäre errichtet, wurden von den ſchwarzgekleldeten Bewoh · 
nern Todienopfer gebracht und Weihranch verbrannt; und ald am Abend bei dadel⸗ 
ſchein der Aſchentrug zum Maröfelde getragen und in Auguſts Mauſolenm beigefept 
wurde, war Die ganze Hauptftadt In Schmerz und Wehfingen wie aufgelöft. Rır Tibe⸗ 
rius und feine Mutter nahmen an dem Leidjenzug und der Trauer keinen Antheil, und 
dab Her des Kalſers ſchwoll von Reid und Ingeimm, als das Bolt im Ungeftüm fei- 
ner Gefühle ausrief: „gefallen fel der Staat, jede Hoffnung dahin!” und Mgeippina 
ale die „Bierde bed Waterlandeß”, als dad „einzige Mufter alter Tugend“ pried und 
Ne Götter anfiehte, ihre Rinder gegen Die Rachftellungen der Beinde zu fügen. Er 
ſah fich endlich beroogen, durch ein feierliches Außfchreiben der übermäßigen Trauer ein 
Biel zu ſehen und damit zuglelch fein eigenes Verfahren zu rechtfertigen Man möge zu 
den Gejchäften zurüdtehren und (bei den bevorflehenden megaleſiſchen Spielen) ſich dem 
Bergrügen wieder zumenden. , 

Bald daranf kamen Bifo und Plancina in Rom an und feierten im feſtlich ge- Pifo's Bro: 
fomteften Gala ihre Rüdtehr mit Cchmans und Gelage, modund ber Unmille des IP" Inde 
Boltes ſich mehtte. Im Vertrauen auf die kaiſerliche Gunſt erfhien der Statthalter 
imeimal dor den Schranken des Senates, bei dem die Klage wider ihn eingebracht 
worden war. Man beſchuldigte Ihn, daß er die Waffen gegen den Staat erhoben und 
den Germanieus durch ðift aus der Welt gefhjafft habe. Tiberius wohnte der Gerichts 
handlung bei, verfchloffen gegen jede Gemüthöbewegung, ohne Mitleid und Born in 
feinen Mienen. Dieſe Haltung ded Gebieterd und der Inute Unmillen des Volkes, das 
lärmend die Gurte umftellt hielt umd mit Drohen die Verurteilung verlangte, raubten 
dem Angeklagten das Vertrauen in feine Sache. Roch che der Richterfprud) erfolgt war, 
fand man ihn eined Morgens in feinem Schiafgemache mit durchſchnittener Kehle und 
auf dem Boden ein Schwert liegend. Rad) der gewöhnlichen Meinung ftarb er duch 
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Gigene (and; doqh fehlte eb nit an Gerüchten, dab er durch gedungene Mörder ge · 
faflm fei, damit er nicht geheime Schriftfüde veröffentliche. 

Plancina werde auf die Fürbitte der Pivia begnadigt und Pifes Eöhmen das vi- 
terliche Vermögen gelaffen®). Ziberiuß henchelte Betrübni im Senat, daß durch den 
Tod deb Ungeflogten die Möglicpteit genommen wäre, über den Singang ded Germa- 
micab volles Licht zu erhalten; aber in dem Gemüthe des Bolla haftete der Berdadt, 
dab der hocherzige Fürfienfohn an Bergiftung gekorben und dak Ziberins und Pipio 
nicht ohne Theilnahme und Mitwiſenſchaft bei der Dunkeln That geweim. Germani- 
us, cin offener freiinniger Mann von volfsihümlichen Weien und tugmdhaften 
Bande galt ald dad Haupt der Oppofitiomdpartei, welche mode immer dom der Ser 
Reihung des Sreikaats räumte. In ihm ſahen alle daterlandiſchen Römer ihren Halı 
und Rerten Hort. Ecin Tod befreite den Raiier von einer gebeimen Surcht, baber lag 
andy der Urgwohn nahe, dab er denfelben veranlaßt abe. Ss war die erſte Gelegen- 
beit, bei weidher der beucsleriiche umd boshafte Charaliet des Herricerd zu Tage ĩam 
und der Hbihen, dem die Wahrnehmung dicier Peimtüde und Fulihheit im dem Bolle 
erregt, werde fortan der Mabitab, nad) den man ale Handlungen defielben beurtheilte. 

e Asrippina hatte drei Cöhne, von denen der ültehe ZRet o ſechzchn, Der zweite, 
—— — fünfgehn und der dritte, Gajus. ef Jahre zählte. Auf ihnen ruhle die 
Verne ‚Kizter. Goffnumg deb Bolled, beſonders feitdem des Ziberins Sobn Druſus, der den verwaiſten 
Kaaben mit bäterlicher Bärtlihteit jugethan blieb, durch die Zäde Gejans und den 
bubleriidgen Srevelfiun der eigenen Gattin Livia oder Livilla, des Germanicus Schwe 
her, dem Gifte und den Husfhweifungen erlegen war. Dicſe Hoffnung wurde noch ge- 
Rdgert, als Ziberiub fie in einer feierlichen Eenatäfifung den verjammelten Bäten 
empfahl. und fie fomit gleihjam an Kindestatt anncbm. Uber die allgemeine Freude, 
wege diefe Kundgebung eineb wohlmollenden Gerühld gegen die Grofneffen erzeugte, 
wette aufd Rewe den Urgwohn umd Reid im dem finfierm Gcmüthe deb Kaiferd; und 
drauf baute der verroqhte Sejanuß feine verderblihen Pline Gr mährte das Mi ⸗ 
tranen gegen Ügrippina und den Etamm des Germania dung Sarlammdung und 
Nachrede; feiner Bitte um die Hand der Livilla legte er den Beweggrund unter, durch 
Diee Verbindung deb Drrirs Kinder gegen Agrirpina's Frindihaft zu fgüpen, und 
els Ziberind unter andern Uriachen jeiner Weigerung geltend machte, daß durch 
dieſe Verbindung Ugrippina s Hab um io heftiger entbrennen und durch die Siferfuht 
der beiden Grumen das faiferlihe Hausb in zmci Parteien amdeinander gehen wärde, fo 
wurde Scjan noch mehr zur Race ntllammı Da bei der tremen Sorgfalt, womit die 
Wuficher die Ruaben ũberwachten umd bei der Zeuſchbeit der Mutter Gift und Berfüh- 
rung nicht in Unmendung gebracht werden konnten, jo umitridte fie Sejanus mit den 
chen der HinteiiR und Berleumdung. Im Bunde mit Firila und der Faiferlichen 
Mutter Lidia Urg::ta ängtigte er den Tiberius durch übertriebene Gchilbenungen von 
den ehrgezigen $linen der Mgriprina, die im Rolzen Gefühle ihrer erlandıten Herkunft 
won Wngutus nöbere Uniprüde auf den Herrigerthron zu haben glaubte, und don der 
Kacht md dem fühnen Etreben ihrer Partei, und bewirkte, Daß zuerft mehrere angefe- 
yene Serfomen, melde dem Haufe deb Germanicud ergeben waren, wegen Rajefätt- 
derbrechea angctlagt und werurtheilt wurden, unter ihnen Clerdia Vulchra. Ugrippina's 
Aramdin ımd Termandte, die man der Yuhlari und der Rachtellung des Kaiferd 
m dh Yeihröreng und Gift beihuldigte. Agrippina felh* belcidigte dem Fürften tödt 
Eh, 215 Re bei einem Wahle die ihr dargerrichten Srüchte ungefoflet den Schaden gab, 
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weil ihr vorher verrätherifche Zungen den Glauben einer beabfichtigten Vergiftung bei- 
gebracht hatten. Tiberius vermied don der Beit an allen Berkehr mit ihr nnd ihren 
Söhnen und gab fie der Radje Sejand preis. Raum hatte der Kaifer feinen Herrfherfip 
nad) &apreä verlegt, fo umftelte fie der Günftling mit Spähern und Berräthern, die 
unter der Maske wohlwollender Gefinnung Mutter und Söhne zu Reden und Hands 
lungen zu verleiten ſuchten, denen man feindfelige Abfichten gegen den Herrſcher unter 
legen konnte. Diefe wurden dann, ind Zügenhafte entftellt und übertrieben, zu Ankla · 
gen vor dem Majeftätögerichte benupt. Durch ſolche Mittel wurde zuerft Titius Sabinus, 28. 
ein vornehmer Ritter, welcher die alte Anhaͤnglichkeit an Germanicus auch deffen Familie 
bewahrt hatte, als Hochverräther veruriheilt und am NReujahröfeft von den Schergen 
durch die entfeßte und zitternde Volksmenge verhüllten Hauptes zum Tode geführt, laut 
freiend über das neue Opfer, mit dem Sejan das Feſt einwelhie. Bmwei Jahre fpäter u, 
erfüllte ih auch Agrippina's Schidfal. Sie und ihr ältefter Sohn Rero wurden nad 
‚zwei entlegenen Infeln vertolefen, wo beide den Hungertod farben, der Sohn gezwun ⸗ 
gen, die Mutter freiwillig. Kummer und Verfolgung hatte ihre von Ratur firenge und 
Rolze Seele Bitter und herbe gemacht. Bel ihrer Abführung hatte fie durch ihren Wie 
derftand und ihre Schmähungen den fie begleitenden Genturio fo fehr gereijt, daß dieſer 
ihr in roher Wuth ein Auge ausfhlug. Im folgenden Jahr wurde der zweite Sohn sı. 
Drufus, deffen junge Gemahlin Aemilla Lepida Sejan gleichfalls zur Buhlſchaft und 
zu verrätherifchen Ausſagen verleitet hatte, für einen Feind des Baterlandes erklärt und 
im Erdgefhoß der Kaiferburg in Haft gebracht, um drei Jahre nachher auf gleiche 
Beife fein Leben zu befchließen. Gin ſolches Ende nahmen die Hinterlaffenen des edein 
Germaniens; ihren Untergang theilten faft alle Freunde und Bertraute des Haufed. 
Auch Afınius Galus, der Sohn des berühmten Afinius Polllo, wurde, meil er dem 
Roifer wegen feines Freimuths und feines hochſtrebenden Sinnes verdächtig war, ind 
Sefängniß gebracht und einige Zeit nachher hingerichtet. Endlich habe ich mich mit 53. 
Gallus ausgeföhnt”, ſprach der Unmenſch wit teufliſcher Ironie auf Gapreä, als er das 
Zodesnrtheil unterzelchnete und entehrte fein und Agrippina’8 Andenken durch die lũ⸗ 
genhafte Beſchuldigung verbotener Buhlfhaft mit einander. Aber Agrippina, bemerkt 
Tacitus mit einer mittleren Stellung unbefriedigt, gierig nach Herrſchaft und voll 
männlicher Sntroürfe, war über weibliche Schwächen hinaus. 


0) Ausbildung der Monardie. 

Unter Auguſtus war die monarchiſche Machtfülle in republikanifche For⸗ 
men gehũllt. Zufrieden mit der wirklichen Herrſchaft, gönnte er dem Volk die 
fübe Tanfcpung der Selbftregierung, den Schein der Wahlfreiheit in den Co⸗ 
mitien, Es mar nur ein Blendiverf, wenn die Vollsgemeinde anf dem Forum 
oder Maröfelde zufammentrat, um die Beamten zu wählen, Die der Imperator 
beftinmt hatte, die er der Berfanumlung empfahl, für die er Stimmen warb. 
Anguftus fühlte ſich wenig durch das Fortbeftehen des alten Gebrauchs be 
ihränft, dem „too feine legale Befugniß endete, da ergänzte er fie durch den 
fattiſchen Einfluß feiner Popularität, ımd fo war er allinächtig.“ Seinen 
Rachfolger war diefer unbeftinnte Buftand, diefe zwiſchen Republik und Dio- 
natchie hin und ber ſchwankende Berfaffung unbequem. Ex fuchte zuerſt die der 
Vollsverſammlung inwohnende Stantöhopeit zu befeitigen und fie dem Kaifer 
und feinen Regierungsorganen beizulegen. Aber Aug wie er ftetd war und 
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Meifter iu der Verftellung mußte er and) hier den Schein eigenmädhtigen Han⸗ 
delns zu vermeiden, indem er ſich das Anfehen gab, nad) Augufts hinterlaffenen 
Entwürfen zu verfahren und fomit die nuvolfsthümliche Maßregel durch den 
\ populäcen Namen deckte. Er ahınte das Beifpiel des Antonius nach Cäfars 
— Ermordung nach. So wurde alſo der Schatten von Wahlfreiheit, der bisher 
noch den beiden Comitien gelaſſen war, auf ben Senat in der Enrie übertragen 
md damit die Magiftratur ganz und gar ber willkürlichen Verfügung des 
Kaiſers anheimgegebein. Das Confulat beſeßte er fortan ohne alle anderweitige 
Mitwirkung aus eigener Machtvoltonmenheit. Bon den Bewerbern um die 
übrigen Aemtet wählte er diejenigen aus, die ihm geeignet ſchienen oder gefielen 
und ließ ihnen fcheiftlihe Empfehlungen für den Senat zuftellen, und diefer 
verfehlte dann nicht, dem kaiſerlichen Gebot in Demnth und knechtiſchem Sinn 
nachzukommen. Einige untergeordnete Stellen blieben manchmal auch der Eut- 
Scheidung der Väter felbft überlaffen. Darauf erſchienen die Erkorenen, je nad) 
igrer Beftinmung, vor den Genturien- oder der Tribus-Berfammlung, wo ein 
- Herold die Wahlen den Volke verfündigte, das dann feinen Beifall durch die 
ũbliche Acelamation kund gab. Dieſes Schattenfpiel alter Formen beftand bis 
zur Ausbildung der volftändigen Militärherrfchaft unter Septimins Severus. 
eegletaiee Eben fo wurde auch die gefepgebende Gewalt der Volksverſaumlung 
mehr und mehr entzogen und auf die „Gomitien der Eurie* d. h. auf den 
Senat übertragen. Bon der Zeit an erlangten die Senatsbefchlüffe auch ohne 
die Suftimmmng ober Mitwirkung der Volksverſammlung Gefepedfraft, eine 
Machterweiterung, die wohl auch in der repubfifanifchen Zeit bie und da an⸗ 
geſprochen und geübt, aber ſtets als Eingriff in die Verfaſſung gerügt und 
zurüdgerviefen worden war. Die legislative Gewalt, anfangs auf der Zu- 
ſammenwirkung von Senat und Bolf beruhend, dann zur Beit ber Demofraten: 
herrſchaft ausſchließlich von ber Volksgemeinde geübt, ging nun für immer anf 
die kaiſerliche Rathsverſammlung über, die ſich aber willen- und gefinmumgslos 
den Borfchlägen und Machtbeftimmungen des Imperators fügte. Somit war 
die gefammte Staatögewalt in ber Hand des Machtherrſchers vereinigt; alle 
Mitwirkung duch Senat und Volk war nur Schein und leere Form. Für die 
freie Meinungsäußerung gab es fein Organ mehr als die Literatur; aber auch 
diefe ftand unter ftrenger Cenſur. Mochte Tiberius and Anfangs mit heuch« 
leriſcher Beſcheidenheit den Ausfpruch thun, daß in einem freien Staat Gebanten 
und Worte frei fein müßten; die Ungnabde, die jede freimüthige Aeußerung anf 
den Medner berabzog, bewies bald, wie wenig ed dem Kaifer Ernft war mit 
ſolchen liberalen Phraſen. Schriftfteller, welche die Republik priefen, wurden 
verfolgt und ihre Schriften verboten. „Die Zeitgeſchichte warb entfteilt Durch 
unverbientes Rob, welches Gunftbuhlerei den Tebenden Herrſchern jpenbete.“ 
— So unbefchränft indeſſen auch die Machtfülle war, die fich in der Perſon 
des Kaiſers concentrirte, dem autokratiſchen Sinme des Tiberius genügte fie 
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nicht; der Deſpotisinus fchien noch unvollendet, wenn nicht auch bie richter- 
liche Gewalt in feine Hand gelegt war, wenn nicht auch fein Herrſcherwille 
über Gut, Chre und Leben aller Unterthanen unbedingt verfügte. Und and) zur 
diefem letzten Schritt ließ fi der Senat ald Werkzeug gebrauchen. Tiberius 
traf die Anordnung, daß alle wichtigen Rechtöfälle in der Curie verhaudelt 
werden ſollten; daß der Senat nicht nur die ausfchließliche Gerichtsbarkeit über 
alle Berbrechen feiner Glieder üben, fondern daß auch die Klagen wegen Hoch ⸗ 
verraths und Majeftätsbeleidigung, wegen Gewaltthätigkeit und Erpreffung, 
wegen Blutſchuld nud Ehebruch, wegen Beſtechuug und Raub u. dergl. m. der 
Inrisdiction ded Senats unterliegen folten. Die Curie wurde ſomit der um⸗ 
faffendfte Gerichtshof für ale Criminalfälle, den gewöhnlichen @erichten, den 
Quaestiones perpetuae, blieben ıntr Klagſachen bon nntergeordneter Tragweite 
zur Unterſuchnng und Entſcheidung vorbehalten. Aber mit Muger Staatskunſt 
wußte Tiberius die Senatsjurisdiction völlig von feinen Ermeffen abhängig 
zu machen; „wo des Zürften Intereffen auf dem Spiele ftanden, da waren die 
Uriheile der Surie ein Ausdrnd feine® Willens und don ihm eingegeben.“ 
Richt nur, daß die Aufnahme in das Senatscolleginm und die Ausſchließung 
aus demfelben ganz in feiner Hand lag, daß bie Herabfegung des ſenatoriſchen 
Alters auf 25 Jahre ihn in Stand ſehte, die Liſten mit jungen Männern zu 
füllen, welche die Tage der Republik nicht mehr nit eigenen Augen gefehen; 
der knechtiſche Sinn der Nation, die Eitelfeit der fenatorifhen Geſchlechter, die 
in der fcheinbaren Ermeiternug des Geſchäftskreiſes eine Mehrung von Ehre 
and Macht erblidten, der ſervile Ehrgeiz der um Hofgunſt buhlenden Arifto- 
fratie, die zur Mode gewordene maßloſe Schmeichelei erleichterten dem ſchlauen 
Tyranuen das Beftreben, durch den Senat dns römiſche Volt in Feffeln zu 
legen, mit autokratiſcher Allgewalt über Leben, Eigeuthum und Ehre feiner 
Unterthanen nach Willkür zu ſchalten und dabei ben Haß, den der Ranb der 
Voltsrechte erzeugte, auf Andere zu laden. In Rom wie in den Probinzen ver- 
ſchwand nun alle freie Selbftthätigfeit der Beamten und jeder geiftige Auf- 
ſchwuug wurde in den einformigen Gang mafchinenartiger Verwaltung ge- 
bannt. Wohl gab es auch fegt noch einige Männer, in denen nicht alles 
Freiheitsgefühl erftocben tar, die noch hie und da im Senat ein Wort ber 
Widerrede wagten, noch hie und da die häßliche Geftalt errathen Tieken, die 
von der heuchleriſchen Hülle des Dejpoten verdeft war; aber ſolche vereinzelte 
Stimmen wußte der Machthaber zum ewwigen Schtveigen zu zwingen; gegen 
diefe vermefjenen Widerfacher richtete er „die granfige Schußwehr des Maje- 
Rätsgefepes*, welches den Schlußſtein feiner deſpotiſchen Politik bildete, 
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Schon unter Säfar und Auguſtus waren die ſtrafrechtlichen Beſtimmungen, wo / Majerät“ 
it zur Zeit der Republik alle gegen den Staat und die Magiftrate gerichteten Hand . seleh- 
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lungen und hochverrätherifce Unternehmungen bedroht waren, auch auf ſolche außge- 
dehnt worden, welche ſich gegen das Oberhaupt des Staats vergehen würden, fo dah 
jede Verlegung der Ehre und Macht ded Princeps ald „Majeftätsverbredhen" gelten 
follte. Da der Fürſt Inhaber aller Amtsgewalt war und der tribunicif—hen Heiligkeit 
theilhaftig, fo war die Hebertragung der auf der Magiftratur und dem Tribunat ruhen 
den „Majeftät* auf die Berfon des Kaiſers eine folgenrichtige Rechtsentwidelung, und 
es fehlte ſchon in den erften Jahren der Monarchie nicht an mohldienerifhen Anträgen 
und Rathfclägen, melde die fhügenden Schranken des Principats durch Ausdehnung 
des Mojeftötögefehes geftärkt und die Heiligkeit ded Staatsoberhaupts gefteigert wiſſen 
wollten. Aber Auguftus wehrte dem Eifer der monarchiſchen Heißſporne; Angriffe oder 
Schmähungen auf feine Berfon durch Schrift oder Rede wurden nicht in das Bereih 
der Maojeftätsbeleibigung gezogen und in der Regel unbeachtet und unbeftraft gelaffen. 
Anderd der argmöhnifche und menfchenfeindliche TZiberius. Richt nur daß die Maje 
ftätsperbrechen gegen den Stant nunmehr in übermiegender Weiſe auf die Perfon de 
Herrſchers bezogen wurden; der Kreis der hochverrätherifhen Handlungen und Waje 
ftätöbeleidigungen nahm immer größere Dimenfionen an. Je mehr der Mangel ein 
Erbfolgegeſehes die ehrgeizigen Blieder der kaiſerlichen Bamilie und andere hervorragende 
Männer der Ariftofratie mit Hoffnungen auf Tünftige Herrſchaft erfüllen mochte, deſto 
mehr erwachte das Mißtrauen ded Gebietes. Es war natürlich, daß man Unternef- 
mungen gegen da8 Leben des Kaiſers für Majeſtätsverbrechen erklärte und mit Berban- 
nung oder Tod und mit Verluft ded Vermögens bedrohte; allein man behnte dem 
Begriff perfönlicer Nacpftellung auch auf die Erkundigungen bei Wahrfagern fiber dab 
Leben des Katferd und die künftigen Schidfale der kaiſerlichen Familie aus und belegte 
den Horfchenden und den Antwort Ertheilenden mit derfelben Strafe Den ſtraftecht⸗ 
lichen Beftimmungen wegen Chrenverletzung gab Tiberlus eine unerhörte Tragweite: 
Richt nur Pabquille und Schmähfchriften jeglicher Art wurden in den Kreis der Mo 
jeſtaͤtsberbrechen gezogen, fondern auch unehrerbietige und fehmähende Reden auf ihn 
felbft oder auf Glieder des Herrſcherhauſes; ja fogar an den kaiſerlichen Bildniffen in 
Stein oder Erz konnte man ſich verfündigen. Wer fo vermeſſen war, ein Standbild des 
Kaifers zu verkaufen, ein ehernes Weihebild deffelben einzuſchmelzen, eine andere Statue 
höher zu ftellen als die kaiferliche oder gar einer katſerlichen Bildfäule den Kopf abzu: 
nehmen, der machte fid) eined Majeftätsverbredens ſchuldig; felbft ein Ring mit dem 
eingefehnittenen Kaiſerbild oder eine mit dem fürfllihen Bruftbild verfehene Münge 
konnte dem der damit Mißbrauch trieb verderblich werden. 


Delatoren. Und daß diefe Befepe gegen Hochverrath und Majeftätsbeleidigung nicht blos 
Schredbilder blieben, fondern fehr häufig in Anwendung kamen, dafür forgte der Ed 
dringende Argwohn des Tiberius und die Bosheit und Tücke der beillofen Rotte von 
Delatoren, von Spionen und Angebern, die das erweiterte Majeftätögefep heranzog 
und die wie eine Peftfeuche das innere Leben Roms vergiftete, Treue und Glauben ver- 
nichtete und den legten Funken ber Freiheit erſtidte. Die Angeberei wurde zu einem 
einträglicjen Gewerbe, da jede erwieſene Anklage reichlich belohnt wurde; angelodt 
durch den Sündenlopn und begünftigt durch das wachſende Mißtrauen des Kaiferd 
mehrte fih die feile Rotte in furchtbarem Fortſchritt. Männer und rauen jedes Stan- 
des, ſelbſt Senatoren trieben das ehrlofe Geſchaäft der Delatoren, bald offen, bald ge 
heim. Damals wurde das Sprichwort: „Die Wände haben Ohren” zur furdtbaren 
Bahrheit. Jeder Scherz, jede übereilte Aeußerung, jedes in der Hige oder Aufregung 
ausgeftoßene Wort wurde zur Majeftätdanklage benupt und zum Todesverbrechen ge 
ftempelt. „Sclaven wurden gegen ihre Herren, Breigelaffene gegen ihre Patrone befto- 
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eu, nicht blos der Feind ftürgte den Feind, fondern die Habfucht trieb auch den Breund 
zur Unflage des Freundes.” Die Majeftätdanflage war gewoͤhnlich das leßte Mittel, 
Männer von freier Sefinnung, denen man auf andern Wegen nicht beifommen konnte, 
fiher zu verderben. Die gerichtliche Unterſuchung wurde entweder vor dem Senat ger 
führt oder auch vor dad unmittelbare Horum des Kaiferd gezogen. Iedermann, felbft 
befpoltene Berfonen, wurden zur Anlage zugelaffen; und um die Thatfache zu bemeir 
fen, durften nicht blos Sclaven als Beugen wider ihre Herren auftreten, man brachte 
auch Freie und römiſche Bürger auf bie Folter. Durch die mit der Verurtheilung ver- 
bundene Sonfiscation und Veſcholtenheit wurden auch die Kinder und Erben in die 
Strafe Hineingegogen. Mit ergreifenden Bügen erzählt Tacituß, wie 2. Seribonius Girribonlus 
2ibo, ein junger Mann von vornehmer Abtunft aber ſchwachem Charakter, von einem 
Senator, der ſich in fein Vertrauen einfchlich, zuerft zu Ausſchweifungen und zum Schule 
denmadjen verleitet wurde, wie der Berführer dann den unbefonnenen Süngling mit thö» 
rihten Hoffnungen auf kunftige Herrſchaft füllte und ihn beredete, fih von Wahrfagern 
md Traumdeutern die Bukunft deuten zu laſſen, bi8 mit Hülfe von Ungebern und ger 
folterten Sclaben eine Klage auf Hochberrath vor dem Senat erhoben werden konnte. 
Mit einer Seelenkenntniß, wie fie nur dem tiefen Menſchenkenner eigen war, wird dann 
weiter entwickelt, wie der Kaifer ſelbſt dem Bethörten Schlingen und Ballftride legte, 
um die Schuld zu mehren, tie der Geängftete in Trauerkleider gehült vergebens um 
Gnade ſchtie, um Bürfpradpe bei den furdtfamen Verwandten flehte, bis er endlich 
denweiflungsvoll Hand an ſich felber Iegte, worauf der Senat die Schuld ald erwieſen 
erflärte. Sein Rame wurde gefchändet, fein Vermögen unter die Ankläger vertgeift, und 
diejenigen von ihnen, welche ſenatoriſchen Stande waren, erhielten Ehrenämter zum 
Lohn. Libo's Schidſal war nur eine Meine Schauderfcene in dem großen Gemälde 
menſchlicher Berworfenheit, das der tiefblidende, herzendkundige Hiftoriter vor und 
aufeollt, aber es beleuchtet mit grellen Streiflichtern den Abgrund von Laſter, von ſitt⸗ 
licher Entartung und bon ſchwarzer Bodheit, über welder das gefunfene Rom feine 
Drgien feierte. Bon der Beit an, bemerkt Tacitus, zehrten die Majeftätsffagen wie ein 
Kreböfpaden an dem Gemeinweſen. Die geſellſchaftlichen Verhäftniffe der höheren 
reife waren trübe und zerriffen; Furcht erzeugte Heuchelei, Mißirauen nagte an den 
Banden der Freundfchaft und Verwandtſchaft. Die Wohfdienerei des Senais und die 
Riederträchtigkeit und Habfucht der Delatoren fpäheten unaufhörlich nad} neuen Opfern. 
Der brennende Eifer des Gerichtshofes und feiner Schergen ftieg au foldher Höhe, daß 
Aberius zuweilen ihrer Hihe Einhalt gebieten mußte und durch Riederfhlagung von 
lagen oder durch Begnadigung einzelner Verurtheilten fi} mit dem Schein der Milde 
umgeben konnte. &o bei Rubrius, der beſchuldigt mar, durch einen Meineid Augufts 
Ramen entweiht zu haben und den Tiberins mılt der Bemerkung losſprach: „Beleidi« 
gung der Götter zu rächen, fei der Götter Sorge;* fo bei 2. Ennius, einem römifchen 
Ritter, dem man vorwarf, ein Bild des Fürſten eingeſchmolzen und dad Silber zu an⸗ 
den Zwecken verwendet zu haben. Der Kaifer ſprach ihn frei troß der Einrede, wo · 
durd) dee berühmte Rechtögelehrte Atejus Sapito aus Augendienerei fi entehrte. 
Und af die Ausdehnung ber Helligkeit und Unverleplichkeit de Fürſten auf feine Bild» 
Affe und Tempel zu groben Misbräuchen Veranlaffung gab, fo daß Leute der unteren 
Bollöfiaffen, Freigelaffene und Selaven, ein Bild des Kaifers oder ein Geldftüäd mit 
deflen Kopf in der Hand, angefehene Männer mit Schmaͤhreden und Drohungen ver- 
folgten und die Aitäre und Heiligtümer der vergötterten Herrſcher als Kreiftätten umd 
Schuhorte für Frebler und entlaufene Sclaven dienten, da erließ Tiberius Verordnune 
gen, welche dem Mißbrauche der kaiſerlichen Heiligkeitsidee fleuerten, und verhütete daß 
man ferner unter dem Schupe der Religion Unſträflichteit für Schandthaten fuchte. Erft 
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in den fpäteren Regierungsjahren wurde die ſcharfe Waffe der Majeſtätsgerichte ſcho 
nungslofer geſchwungen. 


©) Tiberins auf Capred. Sejans Ghretensherrfguft und Ende 


2. Mit dem Tode des Drufus, bemerkt Tacitus, begann das Schichal das bis dahin 
wohlgeordnete Gemeinweſen zu verwirren. Ver Fuͤrſt felbft wüthete oder lich Anden 
die Macht zu wüthen. Die Mojefätsanklagen mehrten ſich durd die feindfelige und 
hinterliftige Tpätigkeit Sejans und feiner Geſchoͤpfe; die Hinrihtungen, Verbannung 
und Bermögendeinziehungen wurden immer häufiger; und ald der Kaifer ſelbſt dei 

26. Jahre fpäter fih zuerft nach Sampanien, dann auf die Infel Sapreä begab, um dem 
läftigen Verkehr mit einer verächtlichen Menfehheit und dem unbequemen Einlluß der 
Mutter Livia Auguſta zu entgehen und im Umgang nit wenigen Bertranten, mit Ge 
lehtten und Dichtern in behaglicher Muße zu Icben oder fern von den Augen der Belt 
ſich feiner Graufamteit und feinen heimlichen Reigungen zur Wolluſt hinzugeben oder 
auch, wie die Läfterzuuge ausfagte, feinen entftellten Leib den Bliden der Hauptkadt 
zu entziehen; da erreichte die Tyrannenherrfcpaft in Rom eine furdtbare Höhe. Wäth ⸗ 

wiaclans vend der elf Jahre, Die Tiberius auf dem aumuthigen Belfenelfande yubradhte, ging 
tiebeenmeß. Alles durch die Hände Sejans, der bald nah Rom entfandt mit feinen Kreaturen im 
Senat und in der Magiftratur die Stantögefchäfte beforgte und die Gerichtsſachen ent: 

ſchied, bald in einem Küftenorte Campaniens den berbeiftrömenden Senatoren und 
Kittern Gehör gab oder den Zutritt zu dem Bürften vermittelte. „Tag und Racht fand 

man die Großen Roms in den Feldern Campaniens oder am Ufer liegend, auögefcht 

der Gnade oder dem Webermuth der Pförtner vor Sejans Schwelle, ängſtlich auf den 
glüdlicgen Moment martend, wo diefem Allmächtigen beliebe, fie eines Worts oder 

eined Blicks zu würdigen; zitternd Tehrten Die zur Stadt zurüd, welchen die Hohe Gnade 

verfagt worden. In Sejand Händen lag jept das Loos eineh jeden Römers, vor allen 

der Hochgeftellten: fein Haß vermochte zu zerſchmettern, feine Gunft hatte die Vollmacht 

zu belohnen. Und die lchtere erlangte man nur durch niedrige Schmeichelei ober durch 
Teilnahme an feinen Kabalen und Schandthaten.“ So lange die Kaiferin Mutter 

lebte, die in ihrem After häufig einen mildern Sinn beurfundet und für manchen Be 
drängten wirffame Fürbitte eingelegt Hatte, zeigte Tiberins noch einige Schen und Zu 

2». rüdhaltung; als fie aber in ihrem ſechsundochtzigſten Lebensjahre eudlich ind Grab 
Sant, folgte er und mit ihm Gejanus tngepügelt den Eingebungen des Argiwopnd, dei 
Haffeb und der Rage und führten die Schredenäherrfcaft zu ſchroffer Höhe. Jede 
Senatsfigung endigte mit Auftritten biutiger Gräuel; ganz Rom lag in Ang und 
Furcht gefeffelt ; alle Stände beugten fid) im Knechtsſinn vor dem blutdürfligen Kaiier 
und feinem allmãchtigen Günftling; man wetteiferte in Ehrenbezeugungen und Huldi⸗ 
gungen, um durch die niederträdhtigften Echmeicheleien dem Berderben zu entgehen; 
man opferte vor ihren Altären und ſchwur bei ihrem Namen die feierlichften Eide. An 
allen öffentlichen Orten erblidte man ihre Bildniffe vereinigt aufgeftellt. Die Umge 
bung des Kaiferd beftand aus dienfibeflifienen Anhängern ded Günftlings; mit ihrer 
Hülfe fühlte er die feichtgläubige und mißtrauiſche Seele des Herrfderd mit Schredbil- 
dern über feindliche Nachſtellimgen und erwirkte die Vlutbefehle, die ihm den Weg zur 
derrſchaft frei machen follten. Wir haben gefehen, mie dad ganze Haus des Germanis 
48 feiner tüdifchen Rachſucht zum Opfer fiel. Nichts ſchien dem übermüthigen Empor 
tömmling, der über die Curie mie über dad Prätorianerlager gebot, unerreihbar. Das 
Sedränge vor felnen Thüren und die Unterthänigkeitsbemweife aller Stände machten den 
Eindrud, als fei er Herricher von Rom und Tiberius Gebieter von Capreä. 
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Dieſes Uebermaß von Macht und Verehrung in der Perſon des Sejan weckte Selen 
endlich den Reid des Kaiferd. Cr beſchloß fein Werderben, aber er Hatte Ihn fo had) ® 
erhoben, daß er mit großer Vorſicht verfahren mußte... Berbote gegen die übertriebenen 
Verherrlichungen und einige Maßregeln zur Befcräntung feiner Macht waren die Ein- 
leitung zum Sturze. Gejan merkte bald, daß die Sonne der kaiſerlichen Gnade für ihn 
im &inten fei; feine® Untergangs gewiß ſcheint er wie ein verzweifelter Spieler Alles 
auf Einen Burf geſeßt zu haben; nur in dem Halle des Bürften fah er die Mögtichfeit 
der eigenen Rettung. Gr betrieb eine Verſchwörung gegen das Beben des Kaiſers. Die 
näheren Umftände des Complotts find in Dunkel gehüllt und der Umftand, daß Ti 
beeind durch Antonin, die Mutter ded Germanicus, von dem Vorhaben Kunde erhielt, 
iR geeignet, einigen Verdacht gegen die Wahrheit deffelben zu erregen. Allein die Lage 
der Dinge und die Angaben mehrerer Schriftfteller zerftreuen die Bivelfel. Tiberius ging 
mit der ihm eigenen Schlaubeit und Berftellung zu Werke. Während cr nene Ehren in 
Ausficht ſtellen lied und dadurch die Befürchtung und Gerüchte von dem bevorſtehenden 
Ball des Gümfttings zu zerſtreuen mußte, umgarnte er ihn mit argem Trug. Gertorins 
Macro, an Sejand Stelle zum Hauptmann der Prätorlaner ernannt, brachte durch 
da8 verſprechen kaiſerlicher Gnadengeſchenke die Garde auf feine Seite und übergab 
dann dem Senat dad Schreiben, deflen Schluß den Befehl enthielt, ſich der Perſon des 
Sejan zu verfichern. Er ward firadd vollzogen. Unter dem Rache- und Jubelgeſchrei 
des Bolfes wurde der gekürzte Günftling ind Gefängniß abgeführt, und dort, da man 
die Abficht des Kaiſers errieth, noch an demfelben Tage getödtet. Sein Körper wurde sı, 
auf die gemoniſchen Stufen geworfen und der Verhöhnung des Poͤbels preiögegeben. 
Ein wilder Aufruhr tobte mehrere Tage in den Straßen der Stadt. Die Statuen deö 
Verhaßten wurden umgeftürzt, feine Anhänger mit dein Tode bedroht, mehrere Hänfer 
geplündert und niedergebrannt. Der ältere Sohn el ald Opfer der Volkswuth, bie 
beiden andern, ein Knabe und ein junges Mädchen, wurden anf ſchaudervolle Weiſe 
in Kerler erdroffelt und ihre Leichen gleichfalls auf die Seufzertreppe gefchleift. Ihre 
Mutter Apicata gab ſich felhf den Tod, nachdem fie dem Kaifer die Vergiftung feines 
Sohnes in einer Scheift kundgegeben. Wüthend Über die Entdedung des ſchmachbollen 
redelß ließ diefer die buhleriſche Schwiegertochter Livilla hinrichten und ihr Gedächtniß 
verfluchen. Dem blutigen Eude Sejand folgte eine Beit des Schredens wie nie zuvor. Säredene- 
Delatoren und Bhutrichter waren in emfiger Shätigfeit; wer mit dem gefallenen Günft- Friſchafi 
fing in näherer Beziehung geftanden oder von ihm erhoben worden war, wurde al " 
Theilhaber feiner Schuld angefehen und In fein Todesgefepid verflochten. Die Blutger 
nichte waren fortan faft bie einzige Beihäftigung des Senats, und da Ankläger und 
Vellagte gewoͤhnlich in ber Curie ſaßen, fo beſtand die Hauptthätigkeit der Väter in 
der Selbfiernichtung. Die Gefängniffe füllten ſich mit Gefangenen jedes Alter und 
Seſchlechtes; ſelbſt die Frauen blieben nicht verſchont. Ihre Thränen galten ald Bere 
biechen. Die finftere Leidenſchaft deö Kaiferd forderte immer neue Opfer. Biwei Jahre ss. 
nach Sejans Fall wurden ale, die ald Mitwiſſer oder Theilnehmer feined Verbrechens 
nod) im Kerker lagen, auf einen Schlag hingerichtet und ihre Leichen auf die Geufzer- 
Aufen geworfen. Dort waren Wächter aufgeftellt, welche alle Freunde und Verwandte 
abhielten die Getödteten zu beweinen, ja nur anzuſchaucu. Endlich wurden die faufene 
den Körper den Bellen der Liber übergeben, und wo fie umherflutend ans Ufer trie- 
ben. erfüllte Riemand die Todespflicht an ihnen. Der Schreden hielt Alle gefeffelt und 
verfheuchte jedes Mitgefühl. Aber den Fürften floh aud die Rue der Seele, die er 
fh durch Diefe blutige Vergeltung zu erjagen hoffte. Lacitus hat und ein Schreiben 
an den Senat aufbewahrt, worin ſich die Seelenangft, die Verzweiflung und die Men- 
fbenfurcht abfpiegelt , von denen der finftere Wütherich in feiner Selfenburg gefoltert 
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ward. ber ald ob er die Schatten der Gemordeten, die feine Ruhe ftörten, durch neue 
Unthaten verſcheuchen Rönnte, fehritt er auf dem Wege blutiger Eprannei immer weiter 
fort. Des Germanicus zweiter Sohn Drufus farb nad) dreijähriger Haft im Kerter 
der Kaiferburg des Himigertoded, nachdem er neun Tage durch das Füllwerk feines La⸗ 
gers fein Leben geftiftet, und der Kaiſer verleugnete fo fehr feine frühere Burüdhaltung, 
daß er die Verwünſchungen und Flũche des Hinſchmachtenden, die der aufgeftellte 
Wägter in fein Tagebuch eingetragen, zuin Gntfepen der Väter im Senate vorleſen 
fieß und fo „geiwiffermaßen die Kerkerwände entfernend, feinen Enkel zeigte. wie er 
unter den Geißelhieben des Genturio und unter den Stößen der Sclaven um die lepte 
Lebendnahrung vergebens flehte.” Der Senat verlor unter folhen Scenen de Gräueld 
fo fehr alles Gefühl von Anftand und Würde, daß er auf die Kımde von dem freimil- 
ligen Hungertod der Agrippina dem Kaifer für die Milde dankte, daß die Berruchte 
nicht mit einem Stride erdroffelt und ihr Leib auf die Gemonien geworfen worden. 
Bum Andenken an diefe Gnade follte ihr Todestag (18. Oktober) alljährlich) durch ein 
Dantopfer begangen werden. Die Riederträgptigkeit der Senatoren und Ritter, die durch 
gegenfeitige Anklagen einander Racftellungen und Berberben bereiteten, unb die wilde 
Gemüthsart des neuen Brätorianerhauptmannd Macro, der dem Borgänger an Grauſam⸗ 
teit und roher Leidenſchaft nicht nachſtand, trugen nicht weniger Schuld an den Gräueln 
und blutigen Auftritten der Iepten Regierungsjahre des Tiberius als das harte und 
gefũhlloſe Gemüth des Kaiferd felbft. Immer häufiger und düfterer werden die Bilder, 
die der große Hiftorifer von den Gerichtöfcenen hochgeftellter Berfonen und ihrem ge 
waltfamen Ende durch eigene oder fremde Hand entwirft. Wie mande gefürchtete De 
Iatoren ereilte nody endlid nad) einem langen verbredherifhen Leben die Göttin der 
Strafgerechtigkeit und ftieß fie in denfelben Abgrund, den fie Andern bereitet. Auch 
Aemilia Lepida , die treulofe Gattin des unglädlihen Drufus und Buhlerin Gejand, 
‚gab fidh, des Chebruchs mit einem Sclaven überführt, felbft den Tod. Die meiften der 
Berurtheilten fielen ald Opfer des Majeftätögefepes, welches in feiner ſchauderhaften 
Ausdehnung zulegt fogar die Trauer um die Gefallenen zu einem todeswürdigen Ber- 
brechen ſtempelte. 2. Arcuntius öffnete ich in hohem Alter die Adern, „um den gegen- 
wãrtigen und fünftigen Gräueln zu entfliehen;* und der Rechtögelehrte Goccejuß Rerva, 
lange der Freund und Vertraute des Fürſten, fuchte durch freiwilligen Hungertod ein 
ehrenvolled Ende, che auch ihn Ungnade und Schande auf dem fhlüpfrigen Boden 
teäfe. Nur wenige hochgeſtellte Männer bemwahrten, wie 2. Aemlllus Paulus aus dem 
Geſchlechte der Scipionen und 2. Piſo dee Oberpriefter und Stadtpräfekt, die gemefime 
Haltung und Vorſicht, die fie über die Klippen und Strudel des gefahrvollen Lebens 
hinüberführte bis zum ruhigen Tod im Alter; aber aud nur Wenige bewahrten die 
Seele rein von Schuld. Die Meiften bereiteten ſich ihr Geſchid durch die eigene fre⸗ 
velhafte Sefiunung. 


B. Sajus Cäfar Caligula. 


Gafiguta Gajus Cäfar, gewöhnlich mit dem ihm in der Jugend bon den ger- 
wc m maniſchen Legiouen beigelegten Scherzuamen Ealigula (Soldatenftiefelden) 
genannt, hat während feiner kurzen Regierung fo ſehr alle Seiten menfchlicher 
Verworfenheit zu Tage gekehrt, jo fehr alle Lafter und Thorheiten in ſich ver- 

einigt, daß man zur Erklärung eines ſolchen jeder fittlichen und vernünftigen 
Grundlage entbehrenden Lebens eine Geiftesftörug annehmen zu müſſen 
glaubte. Und in ber That, wenn man die einzelnen Büge feines öffentlichen 
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Handelns ins Auge faßt, wie fie in „Suetons Kaiferbiograpie* und in der 
tömifhen Geſchichte von Dio Caſſius in lofer Aneinanderreifung aufgeführt 
find; fo glaubt man gerne an einen zerrütteten Geift, um nicht an ein Un- 
geheuer in Menſcheugeſtalt glauben zu müffen. Bringt man aber tiefer in den 
Entwidelungs- und Lebensgang ded Mannes ein, fo wird man die „Methode“ 
in dem wahnfinnigen Gebahren herausfühlen. Die Bücher, worin der größte 
Geſchichtſchreiber und Menſchenkenner die Regierungszeit Caligula's bargeftellt 
hatte, ſind nicht auf unſere Zeit gekommen. Wer aber konnte wie er das 
menſchliche Herz in allen feinen Irrgängen uud Verkehrtheiten verfolgen und 
auch in den dunkelſten Lebenspfaden ein pfhchologiſches Intereffe erwecken? 
Aus Haß gegen den finſtern Tiberius begrüßte Rom ben nenen Herrſcher sr. 
mit unendlichen Iubel. Das Trauergeleite des verftorbenen Kaifer ward zum 
Triumphgeprãnge des neuen: „zwiſchen lodernden Facelreihen und Dampfen- 
den Atären, unter Glüdtwünfghungen und Schmeichelworten führte man Ger- 
manicus' Sproß, den Bögling ber Heere, in die frohlockende Stadt." Caligula 
fühlte, wie fehr er in ben Augen des Volkes gewinnen mußte, wenn dieſer 
Gegenfaß recht ſcharf hervortrete, daher er in den erften Monaten feiner Re⸗ 
gierung in allen Dingen andere Wege einfchlug als der Großoheim. Hatte 
diefer mit mißtrauifcher Graufamteit gegen alle Verwandten gewüthet, fo er⸗ 
flärte der Neffe, daß er den jungen Tiberius, de& berftorbenen Kaifers Enkel, 
mit däterlicher Liebe nufaſſen werde, wenn auch das Teftament, welches den⸗ 
jelben zum Miterben einfepte, von Senat und Volk für ungültig erklärt worben 
war, ließ die Aſche der Agrippina und des Nero nach Rom führen und in der 
faiferlichen Bamiliengruft beifegen, verlieh der Großmutter Antonia den Ehren- 
tang als Augufta und überhänfte feine unwürdigen Schweftern Drufilla, Agrip- 
pina und Julia Livilla und feinen Oheim Claudius mit Ehren und Auszeid- 
nungen. War des Tiberius Beftreben vorzugsweiſe darauf gerichtet geweſen, 
die monarchiſche Machtfüle im Kaifer und Senat zu concentriren und die 
Vollsrechte zu vernichten; fo verlich Ealigula wieder den Comitien das Wahl 
teht und den Magiftraturen die Iurisbiction, Hob dad Majeſtätsgeſetz fammt 
den fchroebenden Hochverrathsklagen auf, rief die Verbannten zurüd, öffnete 
deu Gefangenen die Kerker, ſchlug die Verbote gegen die freifinuigen Schriften 
eines Tit. Labienus, eines Cremutius Cordus, eines Caffius Severus nieder. 
Hatte der Vorgänger alle unnöthigen Staatsausgaben vernieden und Die 
Volksbeluftigungen eingefchränft, fo gefiel ſich der neue Herrſcher in maßlojer 
Verschwendung. Nicht nur daß er allen Soldaten innerhalb und außerhalb der 
Stadt Geldgeſchenke (Donative) reichen ließ und die Hauptftäbtifche Volksmenge 
bewirthete und beſchenlte; er begünftigte Die Volksbeluſtigungen in einer Weiſe, 
wie man noch nichts Aehnliches erlebt hatte. Theatraliſche Vorftellungen und 
Bantomime, Fechterfpiele, Thierfampfe und Wettfahrten im Circus medhfelten 
wit einander ab und wurden mit unglaublicher Pracht und unerhörtem Auf 
Weber, Weltgeſchichte. IV. 11 
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wande aufgeführt; ſelbſt die Nächte wurden taghell beleuchtet, um den Circus: 
fpielen und Fechterfünften, dem Theaterpomp, der Muſit uud den Chortänzen 
höheren Glanz zu verleihen. Ein Luſtleben im coloffalften Maßſtab ſchlug 
feinen Sig in Rom auf, wobei der Frendenfpender auch der erfte Mitgenieher 
war; fein Schlemmerleben bei Tafel wie feine geſchlechtlichen Ausſchweifungen 
ũberſchritten alle Schranten; er ſchwelgte im Pfuhl der niedrigften Sinnenluft. 
Bar es unter ſolchen Umftänden zu verwundern, daß der unermeßliche Schaf, 
den Tiberius zufammengefpart und der fi) auf 135 Millionen Thaler unſeres 
Geldes belaufen haben foll, in weniger al einem Jahr bis auf das lehte Bolb- 
ſtũck geleert war, und daß der Kaifer in Folge feiner Ausſchweifungen in eine 
ſchwere Krankheit verfiel, die feinen ſchwachen und elenden Körper noch vollends 
zu Grunde richtete und den durch ſchlechte Erziehung und jugendliche Verwöh⸗ 
ung verwahrlojten und entnervten Geift zerrüttete und brach? ber fo jehr 
hatte er das luſtſchwelgeriſche Rom durch die Orgien bezanbert, daß Bolft- 
haufen die Nächte hindurch mehflagend um den Palaft ſchweiften und ängftlih 
den Radprichten über das Befinden des Kranken lauſchten, daß ein Bürger fein 
Leben für die Rettung des Fürften gelobte und ein Ritter dafür als Gladiator 
zu fämpfen verſprach. Und als die Kunde von feiner Genefung erjchallte, 
feierte das ganze Reich Freudenfeſte. 

Bon der Zeit an trat eine fihtlihe Umwandlung zum Schlimmen in 
Caligula ein, wohl weniger in Folge der körperlichen und geiftigen Zerrüttumg 
als weil die Kaffen erfhöpft waren und er, wollte er nicht feinen Ausſchweifun⸗ 
gen und Verſchwendungen Einhalt gebieten, zu allen Mitteln greifen mußte, 
die Leere zu füllen. Run wurden die Majeftätögerichte wieder hergeftellt, Damit 
er Gelegenheit fände, die Reihen zu ftürgen und ihr Vermögen einzuziehen; 
und wie ſchrecklich ſchon unter Tiberius die Veit der Hochverrathsprozeſſe den 
Staat vergiftet hatte, gegen die neuen Verfolgungen war jener Rechtsgang nur 
ein unſchuldiges Spiel. Mit der Tyrannei eriwachte Mißtranen und Menjcer- 
furcht; er glanbte ſich überall von Feinden umgeben, von Nachſtellungen be⸗ 
droht. Sein Adoptivbruder Tiberins, in dem er einen Nebenbuhler um die 
Herrſchaft fürdtete, wurde von einem abgeſchidten Kriegstribun ermordet; in 
graͤßlichem Muthwillen nöthigte er die zei wohldieneriſchen Bürger die mäh- 
rend feiner Kraukheit ausgeſprochenen Gelübde zu erfüllen; feinen Schiwieger- 
vater Silanus, deffen Ermahmmgen ihm läftig wurden, trieb er zum Selbfte 
mord; aus derfelben Urſache zwang er den Gardehauptmaun Macro, dem er 
die Herrfhaft verdankte und deffen Gattin Enuia, mit der er früher in Buhl⸗ 
[haft gelebt, Hand an ſich felbft zu legen und ließ dann ihre Kinder hinwürgen; 
alle volksthũmlichen Befhlüffe des vorhergehenden Jahres wurden zurüdge 
nommen; jeden Widerſpruch im Senat beftrafte er als eine Auflehnung wider 
feine kaiſerliche Allmacht, die er auf eine ſolche Höhe trieb, daß er fidh ſelbſt 
göttliche Ehre beilegte und Senat und Bolt zwang, ihm Tempel und Altäre zu 
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errichten nud Opfer darzubringen. Seiner Luſt für theatraliſche Aufzüge ent · 
fpra es dann, ſich in den verfchledenen Göttergeftalten zu zeigen, bald als 
Jupiter mit dent Donnerkeil, bald als Herenles mit Keule und Lönenhant, 
bald als Neptun mit dem Dreizack, oder als Apollo mit der Kithara. Alt- 
berühmte Götterftatuen wurden mit feinen Kopfe entftellt und als Bildniſſe 
der neuen KRaifergottheit verehrt. Dabei wuchs feine Luft zu verſchwenderiſchen 
‚Spielen und pruukenden Aufzügen und Darſtellungen ind Unermeßliche. Alle 
Borfälle des Lebens wurden zu Feſtlichkeiten benupt. Als feine Schweſter 
Drufilla, die der Gemahl Marcus Lepidns dem Kaiſer als Gattin abgetreten, 
plõtlich ſtarb, verordnete er, daß ihr Geburtstag jährlich mit Spielen gefeiert, 
daß fie den Göttern beigezäßlt md ihrem gofdenen Bildniffe göttliche Ver- 
ehrung erwiefen werden follte; als ber große Aquädukt, das einzige zuedimähige 
Bert biefer Regierung, welches auf hohen Bogengängen das Quellwaſſer ans 
den Bergen nach der Stadt führte, wo es dann in vielen Kanälen und Möhren 
in Fiſchteiche, Bäder, Gärten und Hänfer geführt ward, vollendet war, twurben 
große Einweihnngsfefte veranftaltet; der thörichte Brüdenbau, womit er deu 
Zwiſchenranm von Bauli bis zu den Dämmen von Puteoli, eine Wafferftrede 
von 3600 Schritten, durch einen Erddamm in Form der appiſchen Straße mit 
Stanbörtern, Ruheplägen, Herbergen verband, wurde mit Kriegäfpielen, 
Trinmphzügen nnd Feftmahlen befehloffen, die an Pracht und Aufwand Alles 
überttafen; am Einmweihnngsfeft ritt er felbft an der Spipe feiner geſchmückten 
Rriegdmannichaft über diefelbe, in einem Harniſch, den Aferander getragen 
haben foßte, nnd im feidenen golddurchwirkten Burpurmantel, und rühnte ſich 
dan, die Unternefmungen ded Darius umd Terres in Echatten geftelt zu 
haben. Selbft der haupiſtädtiſchen Menge wurde der tägliche Feſtjubel mit 
feinen gräßlichen Bladiatorenfämpfen und granfamen Thierhehen zuleht zum 
Ueberdruß ober zur Gewohnheit und fie fand ſich minder zahfreic dabei ein. 
Ergeimmt über diefe laue Theilnahme brach eiuft der jähzornige Raifer, der 
feinem ganzen Bildnngsftand nach der niedern Volksklaſſe angehörte, in die 
toben Fluchwotte and: „möchte das ganze römifche Bolt Einen Raden haben, 
um es mit Einem Streihe zu vernichten!" Nitter und Senatoren traten auf 
feinen Befehl in bie Gladiatorenteihen ein und als bei einer Thierhepe die zu 
dem Rampfe beftimmten Verbrecher nicht hinreichten, ließ er auß den an den 
Shranten ftehenden Zuſchauern einige ergreifen und den Beftien vorwerfen. 
Bu ſolchen unmäßigen Verſchwendungen reichten feine Schäße hin. Daher m. 
mapten immer neue Mittel der Erpreffung erfonnen werben. Als die Confis- 
«afionen erfehöpft waren, ertheilte er feinen Schapmeiftern Anmeifung auf die 
Vüter allet Menſchen; nud als in Rom und Italien die Onelten zu verfiegen 
degasmen, ſchlug er feine Hofhaltung in dem reihen Gallien auf, wo er, ums 
geben von Gankiern, Fechtern und Buhldirnen, den Muthwillen der Tyrannei 
anf die Spige nud den Uebermuth ins Laͤcherliche trieb. In Lugdunum bot ee 
11* 
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bei einer öffentlichen Verfteigerung Hausrath, Schmuckſſachen und merkwürdige 
Beuteſtũcke feil und nöthigte die Zuſchauer zum Kauf; die erlöften Summen 
wurden zu Seiten oder Geſchenken an die Soldaten verwendet. Schamlofe 
Frauen fteigerten feine Sinnenluft und feine rohen Ansfchweifungen. Pie 
laſterhafte Milonia Cäfonie fol duch einen Liebestrant feinen Verſtand 
vollends zerrüttet Haben. Eine Verſchwörung in feiner nächſten Umgebnug gab 
zu neuen Mordfeenen die willtommene Veranlaflung. Seine zwei Schweſtern, 
zugleich feine Buhlerinnen, wurden verbannt, fein Schwager Lepidus, der Gr- 
mahl der Drufilla, büßte mit dem Leben, und der Senat vergeubete dem letzten 
Reft von Ehre durch nieberträchtige Freudenbezeugungen über die Rettung bes 
Wñtherichs. Um Cäfard Kriegsruhm zu verdunfeln, unternahm er einen Feld⸗ 
zug gegen bie Briten; kaum hatte er Die Deereöfüfte erreicht, fo gebot er plög- 
lich den in Schlachtreihe aufgeftellten Legionen Mufceln am Strande zu ſam- 
meln und damit Helm und Gewand zu füllen, und beruhigte dann die mit 
Murren Gehorchenden durch Geſchenke, und um eine Veranlaſſung zu einem 
glänzenden Triumphzug zu erhalten, ftreifte er an die Ufer des Rheins und 
wãhlte einige durch Körpergröße hervorragende Gallier und gefangene Ger- 
manen aus, um an ihrer Spige ald Siegesheld in die Hauptftabt zurüdzu- 
tehren. Zu den Zweck mußten fie dad Haar röthlich färben uud wachſen laſſen. 
nr Mit Schmach bededt zog Caligula an feinem Geburtstage triumphirend 
in die Hauptftadt ein, um das Wut und Schandleben von Neuem zu begin- 
nen. Wirkliche oder angebliche Verſchwörungen bienten ihm als Vorwand, 
Schuldige und Unſchuldige hinzuwürgen. „Bei Nacht wie bei Tage waren die 
Marter- und Todeswerkzeuge der Henker thätig, und zwar vor den Augen des 
Wütherihd, der fi an den Qualen ergöpte und nur Sorge trug, daß die 
Schlachtopfer nicht zu ſchnell ſtarben.“ Alle diefe Gräuel ertrug der Senat mit 
ſelabiſchet Unterrwürfigkeit. Als Protogenes, ein gefürchteter Angeber, der fiets 
zwei Namensverzeichniffe bei ſich geführt Haben fol, das eine „Schwert“, das 
andere „Dolch“ genannt, einft beim Eintritt in die Eurie einen der Antvefenden 
als Feind des Zürften bezeichnete, fielen die anderu über den Unglüdlichen her 
und tödteten ihn mit ihren Schreibgriffeln, Darauf wurde der Beſchluß gefaht, 
daß der göttliche Kaifer fortan im Senat auf jo erhöhtem Throne fipen fole, 
daß ihn Niemand erreichen Tönne, außerdem follte er ſtets von militärifchem 
Schuß umgeben fein. Die heftigften Verfolgungen ergingen gegen ben reichen 
Nitterftand, nach deffen Schäpen der Kaijer Gelüften trug; und als alle Er- 
preffungen für jeine Verſchwendungen nicht hinreichten, ſchtitt er zu der drũckend· 
ften und ſchaͤndlichſten Befteuerung. Bon allen Lebensmitteln, die in der Stadt 
verfauft wurden, mußte eine Abgabe entrichtet werden; der Laſtträger hafte non 
feinem Tagelohn den achten Theil Herzugeben, von allen Klagſachen zog bie 
Staatskafſe beftimmte Summen ein; Luftdirnen, Buhlerinnen und Kupplerin- 
nen mußten ihr Gewerbe befteuern; ja Sueton erzählt, der Kaifer habe im 
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Balaft eıne Anzahl Gemãcher herrichten laſſen, wo Franen und Knaben vor⸗ 
uehmer Häufer gezwungen worden, gegen Geld, das in ſeine Kaffe gefloſſen, 
fich preiszugeben. 

Endlid war das Map der Schandthaten vol. Müde der endlofen Hin- 
richtungen, Gütereinziehungen und Erpreſſuugen bildeten einige bormehme 
Römer aus der Umgebung des Hofes, für ihr eigenes Leben beforgt, eine Ver⸗ 
ſchwörung, in deren Folge zwei Garbehauptleute, Chären und Sabinus, den 
aberwigigen Tyrannen im Gange bed Theaters nieberftießen und dann auch 
feine Gemahlin Cäfonia mit ihrer unmündigen Tochter ermordeten. So ftarb 24.Ian at. 
Caligula nad einer Regierung von nicht gauz vier Jahren, ein Mann, den das 
Uebermaß von Laftern zu einent menſchlichen Zerrbilde entftellte, das and nicht 
durch eine einzige Tugend gemildert war. Erfült von dem Wahne feiner AN- 
macht uud ein Knecht feiner niedrigen Triebe und Leidenſchaften, kannte er kein 
anderes Recht ald feinen Willen und feine Laune und haßte und beneidete Alles, 
was über dad Gemeine einporragte. Jeden fremden Ruhm, jede fremde Größe 
betrachtete er ald Beeinträchtigung feiner eigenen Hoheit. Bei feiner grenzen» 
lofen Verſchwendung in Spielen und Bauwerken, bei feiner unerhörten Schwel- 
gerei an der Tafel, bei feinen geſchlechtlichen Ausſchweifungen war weniger die 
Befriedigung finnlicher Luft Ziel und Zweck, als die eitle Sucht zu beweiſen, 
daß ihm nichts unmöglich fei, „daß für ihn die Schranken des Gefepes, der 
Ratur, der Sitte, der Schaam gar nicht egiftirten. Ohne alle körperliche und 
geiftige Vorzüge durch den Zufall der Geburt auf den Gipfel der Macht er- 
hoben ſchwelgte er in der Betrachtung dieſer Machthöhe und fuchte einen Reiz 
darin, fie mit Hohn und Muthwillen zur Schau zu tragen. Bei einem Gaft- 
mahle lachte er einft plöplich laut auf; als ihn die beiden Conſuln, zwiſchen 
denen er rubte, nach der Urfache fragten, antwortete er: „ich lache bei dem Ger 
daufen, Daß ich euch beide auf den erften Wink erbroffeln Taffen kann.“ Einft 
tüßte er dem Hals feiner Geliebten und rief: „Welch ein ſchöner Raden! und 
doch, fobald ich e8 befehle, ift e8 um ihm gefchehen!" Solche Züge teuflifcher 
Ironie werden noch mehrere erwähnt; fie gruben fich tiefer in das Gedächtniß 
des Volkes ein, als die Unthaten, die ber ſtets fieberhaft aufgeregte, von ſchlaf⸗ 
loſen Nächten gepeinigte Defpot in der Aufwallung des Jähzorns vollbrachte. 
Darum ſchied er unbeweint aus dein Leben. „Sein Andenken wurde verflucht, 
feine Tempel wurden niedergeriffen, fein Name auf Monumenten getilgt; in 
der Geſchichte lebt er mit ewiger Schmad; gebrandimarkt,“ 


C. Tiberius Cloudins Cäfar. 


Rach Caligula's Ermordung drang eine Schaar PBrätorianer in den Balofıtca, A 
um zu plündern. Da bemerkten fie, wie der Oheim des Kaifers, Claudius, ar 
fein Leben beforgt, ſich ängftlich hinter den Vorhängen einer Thüre verbarg. alt: 
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Sie zogen ben Zitteruden aus feinem Verftede hervor, begrüßten ihn als Im · 
perator und trugen ihn in einer Gänfte in das prätorianifche Lager. Hier 
wurde er von den durch Geſchenke gewonnenen Soldaten als Kaifer ausgerufen 
und nad einigem Sträuben auch bon dem Senat anerfannt. Go gelangte 
Slaudins zum Thron, weniger wegen feiner Geburt und Legitimität a8 durch 
die Gunft der Prätorianer und die Klugheit und raſche Entfchloffenheit feines 
Iugendfreundes Agrippa, des Herodes Enkel, der für ben Nufchlüffigen md 
Furchtſamen handelte. Caſſius Ehären, der für die Herftellung der Republik 
thätig geweſen war, und einige feiner Gefinnnngdgenoffen, wurden bon der 
Amneftie ausgejchloffen und anf den Rath der Höflinge hingerichtet. Dieſe 
Strenge abgerechnet zeigte Clandius, ein höchſt befchränfter aber von Ratur 
gutmüthiger Mann, im Anfang feiner Regierung einen milden und gerechten 
Sinn, fo daß die Römer die nene Herrſchaft mit Jubel begrüßten. Mochte and 
das Gefolge von Banzenträgern, mit dem er ans angeborner Furchtſamkeit 
ftets umgeben war, den Stadtberuohnern ankündigen, daß Rom unter dem 
Negimente ber Soldaten ſtehe, fo frenten fie ſich Dagegen Aber die Nieder- 
ſchlagung der Majeftätstiagen, über die Hinrichtung des gefürchteten Angebers 
Brotogenes, über die Befreiung der Gefangenen und die Rüdberufung der Ber 
bannten, über die Aufhebung der drüdenden und entehrenden Steuergeſehze, 
über die Vernichtung der unheilvollen Aftenftüce aus dem Rachlaß Caligula's. 
Auch die Pietät, womit Claudius dad Andenken feiner Verwandten, befonders 
des Germanicns und der Agrippina herftellte, fo wie feine Gutmüthigkeit, wenn 
nicht gerade der Jahzorn ihn übermannte, trug ihm die Gunſt und Liebe des 
Volkes ein. 

Sarakern, Wenn trog folder Anfänge die Regierung des Claudius nicht minder un 

(aaftuhet. heilvoll und ſchrecklich für Rom ward, als die beiden vorhergehenden, fo lag 
die Urſache Davon weniger in einem böfen Herzen als in feinem ſchwachen, un⸗ 
behũlflichen Geifte, der ihn zum Beherrſcher eines großen Staates, bei dem 
Alies von der Verfönlichkeit des Monarchen abhing, ganz unfähig machte. Die 
ſchweren Krankheiten, von benen er in feiner Iugend heimgefucht war, hatten 
feine Entwickelung gehemmt. Er war bis zn feiner Thronbefteigung ein Gegen- 
ftand der Verachtung und des Spottes aller feiner Verwandten gemefen. Seine 
Mutter Antonia nannte ihn „ein menſchliches Mipgebilde, von der Ratırr an- 
gefangen aber nicht vollendet.” Schen nnd linkiſch in feinem Benehmen, ohne 
Tat und Anftand in Haltung und Geberden war er vom Hof und bon den 
Ehrenämtern fern gehalten und wie ein Blödfinniger behandelt worden. Unter 
Caligula war er die Zielfcheibe der frechſten Scherze und Nedereien von Seiten 
der Hofleute. Doc war er weder fo ſchwach an Geiſt noch jo harmlos in feinem 
Leben, als man allgemein glanbte. Ex Hatte von Jugend auf eine große Rei⸗ 
gung zu den Wiffenfchaften, befonders zu antiquariſchen und geſchichtlichen 
Studien gegeigt, und war auch den Ausſchweifungen des Spiels, des Trunfs 
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nud der Liebe nicht fremd geblieben. Fern von dem Baiferfichen Hofe, mo man 
ihn nicht gerne ſah und wo er nicht gerne weilte, widmete er ſich mit dem größ- 
ten Eifer der griedifchen und römiſchen Literatur und Sprache, fo daß das 
Alterthum mehrere Werke von ihm kanute, Die wie feine „ziuanzig Bücher etrus · 
tiſchet Geſchichten“, feine „Gedichte der Republik Rom feit dem Ende ber 
Bürgerkriege*, feine eigene „Biographie u. a. nicht ganz werthlos waren uud 
von Tacitus und vieleicht auch von Livius benußt wurden; und zu feiner Er- 
bolung lebte er am liebften im Umgang mit Selaven und Breigelaflenen, mit 
Boffenreipern und Weibern. Aber gerade dadurch wurde er dem praktiſchen 
Reben immer mehr entfrembet; e8 gebrach ihm an aller Menſchenkenntuiß, an 
ber Beurtheilung der Verhältniffe, an ber geiftigen Weberfiht. „Iedes uner- 
wartete Ereigniß brachte ihn außer Faffung; in den Momenten der Angſt 
ſchwand fein geringer Borrath von Beſonnenheit gänzlich, und dann war er 
ein gefügiges Werkzeug jedes Nichtswũrdigen.“ Ohne Urtheildfraft und Ge⸗ 
dächtniß war er ſtets ein Spielball in ben Händen feiner Weiber und Frei- 
gelaffenen, deren Einfluß über ben ſchwachen uufelbftänbigen Fürften um fo 
größer fein mußte, als die römische Ariftokratie immer noch mit Stolz und 
Selbftgefühl der vergangenen Herrlichkeit gedachte und fich zur offenen Hin 
gebung au die Perfon des Kaifers, zu Dienftleiftungen am Hof, zu einer frei- 
willigen Annäherung an die Monardie und an ben Inhaber ber Herrſcherge · 
malt nicht entfchließen konnte. Die abficptliche Entfernung ber vornehmen Ginkd 
Geſchlechter vom Kaiferpalaft verſchaffte den gewandten Höflingen, die ber gelaffenen 
Fürft aus der großen Zahl gebildete und kluger Sclaven und Freigelaſſenen 
zu feinem Umgang ertor, Gelegenheit und Muße zu Ränken und Intriguen 
und zu allen ſchlechten Künften, wodurch fie ihre Leidenschaften befriedigten 
und fih für die Verachtung in der menſchlichen Geſellſchaft rächten. Ohne 
Intereffe für den Staat, ftrebten fie nur nad) der Gunſt des Monarchen, der 
ihre Trene und Hingebung mit Ehren und Reichthümern lohnte, und wareu 
bemüht, die glänzende aber unfichere Stellung zu ihrem eigenen Vortheil mög- 
lichft autzubeuten. Gleich den Hofjuden fpäterer Jahrhunderte waren fie Pei- 
niger des Volks aber ergebene, talentvolle und brauchbare Diener und Berather 
der Fürften. Unter Claudius feierten fie ihr goldenes Beitalter. Won allen 
Ehbenbürtigen zurũckgewieſen hatte er von jeher nur mit „fhmupigen Leuten,“ 
mit Selaven und Preigelaffenen Umgang gepflogen. Auf dem Throne twaren 
fe feine allmächtigen Günftlinge. Polybins diente ihm als Studienrath, 
Rareiffus als Geheimfchreiber, Pallas als Schagmeifter. Im Bunde mit 
Neffelina, des Kaifers ũppiger und ſchamloſer Gemahlin Ienkten fie den mnffatine 
ſchwachen Fürften ganz nad; ihrem Willen. Während er feinen gelehrten Stu- 
dien oblag, Höhnten die Sreigelaffenen Recht, Gericht und Berfaffung durch 
Verkauf von Aemtern, Befehlshaberftellen, bürgerlichen Rechten, durch falfche 
Wahrſprũche, Monopole und Erpreffungen aller Art, und die leidenfchaftliche 
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Kaiferin, deren zügellofe Geſchlechtsluſt ihren Namen zum Sprichwort gemadt 
hat, trat Sitte und Anftand mit Füßen und folgte rückſichtslos den Eingebun- 
gen ihrer Rachgier uud Eiferfucht, ihrer Habgier und Genußliebe. Die Rieder- 
trächtigfeit des Senats, ber in Befhlüffen, Dentmälern und Iufchriften den 
verachteten Günftlingen die größten Schmeideleien und Huldigungen dar- 
brachte, fo daß Plinius bemerkt, man wiſſe nicht, fole man fie für Ironie oder 
für Beweiſe gänzlicher Ehrloſigkeit halten, erhöhte ihren Webermuth und ihre Hof- 
fahrt. Dem Einfluß der Sreigelaffenen und ihrer Creaturen war es zuzufchrei- 
beu, daß der römifche Hof mehr und mehr einen orientalifchen Charakter an- 
nahm, wo Thürfteher den Eingang des Palaſtes bewachten und die Eintreten: 
den unterfuchten, ob fie nicht verbotene Waffen trügen, wo Kammierherren die 
Audieuzen regelten, two die Begünftigten mit ber Ehre ausgezeichnet wurden, 
des Kaifers Bild in einen Ring gefaßt tragen zu dürfen. 
en Schon in den erften Monaten der neuen Regierung wurde Julia, die von 
Claudius aus der Verbannung zurüdgerufene Tochter ded Germanicus, auf Anftiften 
der eiferfügtigen Kaiferin abermals vermiefen und dann getödtet; ihrem Gemahl 
M. Vinicius raubte ein beigebrachtes Gift die Möglichkeit der Rache. Appius Sila⸗ 
nus, ein edler Römer von vornehmer Herkunft, deflen Sohn mit des Kaiferd Tochter 
Octavia verlobt war, wurde durch die Ränke der Meſſalina, deren Buhlanträgen er 
toiderftanden und des mit ihr verbundenen Freigelaffenen Rarciſſus hingerichtet meil 
man den ſchwachen Elaudiu mit angeblichen Rachſtellungen zu ängftigen gewußt. Die 
Furchtſamkeit und Gedachtnißſchwaͤche des Monarchen wurde von feiner verruchten Um- 
gebung benupt, um alle freifinnigen Männer, melde der verbuhlten Kaiferin und den 
(708 u. Fl boshaften ünftlingen die Huldigung verfagten, zu verderben, befonders ald im zweiten 
gahre dieſes Prineipats eine Verſchwörung zur Herftellung der Republik entdedt und 
vereitelt wurde. Nicht nur die Anftifter und Mitwiſſer derfelben, wie Annius Bin 
eianus, Furius Samillus Seribontanus u. 4. ftarben durch Selbſtmord oder 
unter den Händen des Henkers, eine Menge Senatoren, Ritter und Bürger wurden der 
Bolter unterrorfen und als Mitſchuldige dem Tode geweiht. Dem Gäcina Pätud 
gab feine muthvolle Gemahlin Arria das Beifpiel der Selbſtbefreiung, indem fie ſich 
den Dold in die Bruft ſtieß und ihm denfelben mit den Worten binreichte: „PWätus, eb 
ſchmerzt nicht!" Auch der Bhilofoph Annäus Seneca hatte ein fiebenjähriges Epil 
auf der Infel Corſica zu ertragen, die ſchmeichleriſche Troſtſchrift an Polybiud war 
nicht wirtfam genug, die Berbannungdgeit zu verkürzen (f. unten). 

Begierum Hr Ein ſolches Hofleben, wo orientaliſche Pracht und Ueppigkeit mit Willlür 
und Graufamfeit verbunden waren, wo ein ſchamloſes Weib die ebelften Men 
ſchen ihren Lüften, ihrer Habfucht und ihrer Leidenschaft zum Opfer brachte, 
wo feile Höflinge ohne Tugend, Verdienft und Herfommen über Aemter und 
Würden verfügten und das Recht zum eigenen Gewinn und Vortheil beugten, 
too der Raifer felbft im Kreife zahlreicher Bäfte an der reichgefüllten Tafel ſich 
feinem Hang zur Unmäßigkeit in Effen und Trinken ohne Schen hingab, 
mußte den Ießten Keim fittlicher Würde im Volke zerftören. Und dennoch kamen 
unter biefer fo entarteten Megierung einige großartige Werke zur Ausführung 
uud gaben ben Berveis, daß der Sinn für römifche Größe, daß Unternehmunge- 


1. Das Iulifh-Elaudifhe Herrſcherhaus. 169 


geiſt, Kraft und Ausdauer jelbft in den Tagen der Erniedrigung noch nicht erlo- 

Shen waren. Dahin gehört vor Allen die Ausgrabuug und Befeſtigung des 
Kaiferhafens bei Oftia, und die damit verbundene Einrichtung von Maga- Baer vom 
ginen, Werften und andern Anlagen, wodurd das Einlaufen größerer Fahrzeuge 

in die Tiber ermöglicht, Handel und Seefahrt belebt, Die Getreidezufuhr gefichert 

und Rom gegen Thenerung und Hungersnoth geſchüht wurde; dahin gehörten 

die wunderbaren Wafferleitungen, befonbers die Aqua Claudia, melde Kausutıe 
theils unter theils über der Erde auf dem höchſten Bogenbau reines Quellwaſ ⸗ 

fer aus großer Entfernung der Stadt bis in die hochgelegenen Theile zuführte, 
Riefenwerke, die nach Plinins’ Bemerkung von feinen Ban auf dem ganzen 
Erdboden übertroffen wurden; dahin gehörte ferner die Ableitung bes Fu- auiektung 
einer-Sees im Lande der "Darfer mittelft eines viefenmäßigen Abzugs-Ra- wer-Eees. 
nals (Emiffarius) durch ein Felſengebirg nad) dem Fluß Liris, ein Werk, an 

dem 30,000 Menfchen elf Iahre lang arbeiteten. Durch dieſes Unternehmen 

iote der zunehmenden Verſchlammung der Umgegend geftenert und eine an- 
ſehnliche Strede Landes dem Aderbau gewonnen werden. Uber der Zweck 
tonede nur theilweife erreicht, weil der Boden des Sees tiefer liegt, ald das 

Bette de Liris. Noch jegt find die Spuren des Kanals fihtbar, aber aud der 

Lago di Celano befteht noch. Auch an Kriegsthaten war das Prinzipat des Kriege. 
Slaudins nicht arm. Nicht nur daß am Rhein und an der Donau die Grenzen 
behanptet wurden, im Norden und Süden wurde das Reichsgebiet erweitert, 

bier duch die Verwandlung Manritaniend in eine römifhe Provinz, dort 

durch die theilweiſe Eroberung Britanniens; und in Afien (Armenien) erneuerte as. 
Domitius Corbulo den Kriegsruhm des Freiſtaats. Selbſt in der inneren Ber- 
waltung traf Claudius, wenn er ſich den Einflüffen feiner Umgebung und den Immeret. 
Wirkungen der Furcht zu entziehen vermochte, manche gute Einrichtung. In“ 
feinem Berhältniß zum Senate Ienkte er in die Fußſtapfen Augnſts ein; er 
mehrte den Senatoren» und Mitterftand und die alten Patriziergeſchlechter durch 

neue Mitglieder, fuchte ihnen durch Auszeichnungen und durch das Verbot, ſich 

in unmürdiger Weife bei den Spielen zu betheiligen, wieder Ehrgefühl und 
Selbſtachtung einzuflößen und übte fein Genforen- und Sittenrichteramt mit 

Eruſt und gutem Willen, wenn auch nicht immer mit Takt, Einficht und Conſe⸗ 
quenz. Dem Regiment des Schredens und der Tollheit, dad Gajus eingeführt, 
machte er, fo viel an ihm lag, ein Ende. Es hat ſich Die Rede erhalten, worin 
Claudius den Senat bervog, den Beaniten der gallifchen Städte, zunächſt der 
Aeduer, das dolle römifche Bürgerrecht zu verleihen und ihnen dadurch den 
Augang zur Magiftratur und zur Curie zu öffnen. Ganze Gemeinden und 
Diftrikte wurden in den römifchen Bürgerverband anfgenonmmen, wobei freilich 

night felten die Habſucht und Käuflichkeit der Günftlinge mitwirkte. Unbefugte 
Ausübung des römifchen Bürgerrechts durch Fremde, Freigelaſſene oder Scha- 

ven beftrafte er dagegen mit großer Strenge. Dem müffiggängerifhen Lehen 
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der hauptftädtifchen Menge fuchte er durch Ueberwachnng der Wirthshäuſer 
und Garfücen und durch Verbote gegen ben Verkauf leckerer Speifen Einhalt 
zu thun. Religidſe Genoffenfchaften, deren auögelaffene, anftößige oder grau- 
iame Gebräuche dem Staat und den guten Sitten Gefahr drohten, wurden 
aufgelöft und mit Answeifung beftraft. Dagegen nahm er ältere Gebräuche, 
wie die elenfinifchen Myſterien und das römiſche Wahrfager- und Opferweſen 
aus Vorliebe für das Altertfum in Schu, minderte aber die Menge ber Beicr- 
tage und Religiondfefte, welche die Gefhäfte des Forums zu häufig unterbra- 
hen. Für Teftaments- und Erbſchaftsklagen ſetzte er zwei eigene Prätoren ein. 
Die Provinzen fhüpte er fo viel ald möglich gegen Känflichfeit und Erprei- 
fung der Statthalter md Beamten. Auch wurde das römifche Privatrecht 
durch einige zwedmäßige Beſtimmungen in Bezug anf Haus und Familien 
recht bereichert. Dem außer den Alterthumsftudien feffelte das Jutereſſe des 
Kaiſers nichts fo fehr als die Rechtspflege; und wenn auch fein eigner ſchwa— 
her Kopf nicht immer die verwidelten Rechtsfragen zu Iöfen vermochte, fo trug 
doch fein Eifer nicht wenig zur Ausbildung der Rechtswiſſenſchaft bei. Freilich 
gingen die richterlichen Eutfcheidungen mehr von feinen Rathgebern als bon 
ihm felbft aus, und damit der Richterfpruch zur That werde, bedurfte es in der 
Regel der Zuſtimmung der Weiber und Günftlinge, in deren Feſſeln Claudius 
gefangen lag. Mochte auch der Kaiſer immerhin das Rechte und Gute wollen, 
bei feiner bejchränften Einfiht und Charakterſchwäche hing ed vom Zufall ab, 
melde Refultate aus feinen Verfügungen und Entſcheidungen hervorgingen. 
Oft wurden die beften Abſichten und Maßregeln in ihr Gegentheil verkehrt 
und ans der Schwäche erwuchs Härte, 
Befelinat Während Clandins fi abmühete, das Alphabet mit drei neuen Buchfte- 
un Ense, ben zu bereichern umd durch cenforifche Verordnungen Rom zur Tugend der 
Vorzeit zurüidzuführen vermeinte, gewahrte fein blöde® Auge wicht, in welchen 
Pfuhl der Schande und Miffethaten Meffaltun den Palaft verfeufte. Der be 
47. rũhmte Conſular Balerins Afiatiens, ein durch Reichthum und Anſehen 
wie durch Freimuth und Rechtichaffenheit bekannter Senator, wurde von einen 
eigens zu dem Behnf niebergefegten Unterſuchungsgericht in den Gemächern der 
Kaiſerin wegen Hochverraths zum Tode verurtheilt, weil Meſſaliua nach defen 
Bärten Füftern war, die er von Lucullus erfanft und mit großer Pracht verihö- 
nert hatte. Aus befonderer Gnade geftattete man ihm die freie Wahl des To 
des, worauf er fid die Adern öffnete und mit großer Faſſung ftarb. Poppäa 
Sabina, Gemahlin des reihen Senators 2. Corn. Scipio, die ſchönſte Frau 
ihrer Zeit, aber ansſchweifend und mollüftig, fiel ald Opfer von Meffalina’s 
Eiferſucht, weil ihr Buhle, der Pantomime Mneſter heimliche Sufammentinnfte 
mit jener gehabt hatte. Durch des Kaifers Schwäche vor jeder Entdedung ge 
fichert, fo lange fie die Freigelaſſenen an ihr Intereffe gefettet, mit ihren Nepen 
unftridt hielt, ſchritt fie auf der abfchäffigen Bahn zügeNofer Wolluft immer 
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weiter. Es wirb gemeldet, daf fie verffeidet unter dem Ramen Lyeiſta bei 
näctliher Weile in die Hänfer ſchnoͤder Luft gefchlihen und ſich jedem Wäb- 
fenden preisgegeben, ja daß fie im Palafte felber eine Herberge des Laiters 
bereitet habe, wo ſich verheirathete Frauen freinden Umarmungen überlafjeu 
hätten. Bufegt entbrannte fie in rafenber Liebe zu Gaj. Silius, dem ſchön⸗ 4. 
fteu unter Roms jüngeren Männern und wußte benfelben mit ihren Repen fo 
zu umgaruen, daß er ſich von feiner Frau ſchied und theil® aus Furcht, theils 
aus Ehrgeiz ſich der faiferlichen Buhlerin hingab. Bon Leidenfchaft geblendet 
vergaß Meffalina alle Bejonnenheit. . Sie beſuchte das Haus des Geliebten, 
erzählt Tacitus, nicht heimlich, fondern mit großem Gefolge, ließ fic öffentlich 
mit ihm ſehen, fpendete ihm Güter und Ehren, füllte zuletzt fein Haus mit 
fürſtlicher Pracht, mit Sclaven umd Sreigelaffeuen, ald wäre die Herrſchaft 
ſchon bei dem Ehebrecher eingezogen. Silius verfannte die Gefahren diefes 
frevelhaften Berhältwiffes nicht. Sein Untergang war unvermeidlich, weun es 
ihm nicht gelang, Claudius zu befeitigen uud felbft die Herrſchaft an fich zu 
bringen. Meffalina wurde durch das Verſprechen der Heirath für den Plan 
gewonnen; um aber nach gelungener That vor jeder Sinnesänderuug geſichert 
zu fein, drang fie zum vorans auf Die Vermählung. Silius willigte ein und 
Ron erblickte num das neue Schaujpiel, daß in Abweſenheit des Claudius die 
Ehe zwiſchen Silius und der Kaijerin mit allen juriſtiſchen und refigiöfen Zörın- 
lichfeiten geſchloſſen und öffentlich durch ein glänzendes Hochzeitäfeft gefeiert 
wurde, Nuu var die Frechheit auf ihrem Höhepunkt, und wenn es gelang, den 
Laiſer noch Länger in der Berblendung zu halten, wer konnte die Foigen ermef- 
fen? Da riß ihm Nareiffus die Binde von den Augen. Bas Bundesverhält- 
niß zwiſchen Meffalina nnd den Breigelaffenen hatte ſich gelöft, ſeitdem fie dem 
Bolybins, ihrem früheren Buhlen, durch Anſchwärzung bei Claudius den Tod 
bereitet hatte. Nuu war die Stuude der Rache gelommen. Trat die beabfich ⸗ 
figte Thronverãnderung ein, fo war ohnedies der Einfluß, vieleicht das Leben 
der Güuftlinge in Gefahr. Daher eilte Narciſſus nach Oftia, wo Claudins 
weilte und enthülte ihm das verbrecheriſche Vorhaben des neuen Chepaars. 
Vährend der Palaft des Nenvermählten, wo man gerade das ausgelaffene 
Binzerfeft feierte, nod) vom Jubel der Bäfte wiederhallte und Meffalinn in 
langwallenden Haaren und Silins mit Ephen bekrängt in bacchantiſchem Auf · 
duge durch die feitlich erleuchteten Säle ſchwärmten, ertönte die Schreckensbot ⸗ 
ſchaft, der Kaifer ſei im Anzug begleitet von Rareiffus. Da flog Alles beftürzt 
auseinander. Mefjalina eilte mit ihren Kindern dem Rahenden entgegen, aber 
ihre Bitten und Künfte hatten die frühere Kraft verloren. Burüdgeroiefen begab 
fie ſih nach ihrem lueulliſchen Gartenhaufe, indeß Rarciffus im Namen des 
Raiferd die Blutbefehle ertheilte. Buerft-murden Silius nnd feine Bertranten 
hingerichtet, dan empfing Meffalina von der Hand einiger Hauptleute den 
Todesſtoß. Rareiffus hatte die Mörder abgeſchickt, damit nicht ihre Bitten und 
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Thränen den Kaijer am Ende doch noch zur Milde und Gnade ſtimmten. Beim 
Mahle erhielt Claudius die Kunde von ihrem Ende. Er ſchmauſte fort ohne 
eine Regung des Hafles oder Mitleids, der Trauer oder Freude von ſich zu 
geben. Seine Seele war flumpf gegen alle Gefühle. 


Ageippina. Claudius, an Weiberherrfhaft gewöhnt, konnte nicht in ehelofem Stande 


s 


leben. Daher waren feine Günftlinge bedacht, ihm eine neue Gemahlin zuzu- 
führen. Rach längerer Berathung vereinigten fie ſich auf des Kaifers Nichte 
Sulia Agrippina, bie ſchöne und geiftvolle aber fittenlofe und hertſchſũchtige 
Tochter bed Germanicus, damals drei und dreißig Iahre alt und Witte 
des Gu. Domitius Ahenobarbus, eines eben fo rohen als lafterhaften Man- 
nes, an den fie zwölf Jahre in liebeleerer Ehe gefeflelt war. Gerne lieh 
fi) der weiberſũchtige Kaifer von Senat und Volk zur Erlaſſung eines Geſetzes, 
welches die Ehe bis zu ſolchem Grade der Verwandtſchaft geftattete, und dann 
zur Heirath drängen. Mit ihr zogen neue Lafter und Verbrechen in bie Hof 
burg ein. Leidenſchaftlich und finnlih wie Meffalina übertraf fie diefelbe an 
Ehrgeiz, Herrſchſucht und Unternepmungsgeift. Gleich nach ihrem Einzug be 
trieb fie die Verlobung ihres Sohnes erfter Ehe, Domitius Claudius Nero, 
mit der Kaiſertochter Octavia. Bu dem Bmed wurde der Bräutigam ber 
lepteren, 2. Silanus, ein Urenkel des Auguſtus, durch den nichtswürdigen Ni. 
tellius eined ehrlofen Verhältnifles zu feiner eigenen Schwefter beſchuldigt uud 
der erlauchten Verbindung für unwürdig erflärt. Nun herrfchte die ehrſũchtige 
Frau mit Stolz und Uebermuth über den Kaifer und den ganzen Hof: wer ihr 
duch Einfluß oder Schönheit gefährlich ſchien, wurde, wie Lollia Paullina, ihre 
Mitbewerberin um die Hand bes Kaifers, und die reizende Calpurnia, mit bod- 
haften Auflagen zu Fall gebracht; und wenn fie auch äußerlich den Anftand 
mehr wahrte ald Meffalina, fo brachte dagegen ihr ränfevoller Geiſt, ihre un- 
begrenzte Hertſchgier, ihre Habſucht und ihr kühner Frevelſinn die Luft 
ſchwelgereien der Vorgängerin bald in Bergeffenheit. 


Has Wie Libia war auch Agrippina, bald nach ihrer Bermählung mit dem 


Ehrennamen Augufta gefhmüdt, vor Allem bemüht, ihrem Sohne Nero den 
Thron zu verſchaffen und fih dadurd die hohe Stellung auch für alle Zukunft 
zu fihern. Kaum mar daher die Verlobung ihres zwölfjährigen Sohnes mit 
der fiebenjährigen Octavia feierlich ausgeſprochen, fo wurde berfelbe auf ihr 
Zuthun von Claudius an Kindesftatt angenommen und fomit ald Mitbewerber 
dem eigenen um einige Jahre jüngeren Sohn des Kaiſers, Britannicus, 
zur Seite gefept. Dann wurden die unerhörteften Unszeichnungen und Ehren 
auf den Erkornen gehäuft, und um auch bei dem Volke ein günftiges Vorurtheil 
zu ertveden, zu deflen weiterer Ausbildung der Philoſoph Annäus Seneca 
bon der Infel Corfica herbeigerufen, wohin er, angeblich wegen feines Werhält- 
niſſes zu Linie, der Nichte des Kaifers, in der That aber wegen feiner freien 
Aeußerungen und republifanifhen Gefinuung in der Troftichrift an Marcia 
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(i. unten) verwieſen worden mar. Allein die Erziehung eines Prinzen von 
lebhafter Ratur, von ſiunlichen und künſtleriſchen Neigungen, den feine bie- 
berigen Lehrer aus Nachſicht und höfiſcher Devotion verwöhnt und verdorben 
hatten, mar ein dornenvoller Beruf. Wie viele Mühe er ſich au gab, durch 
jeine Lehren und feine moralifchen Schriften (3. ®. „vom Zorne*) feinem Zög- 
ling gute Grundjäge einzuflößen, Anlage, Verführung und die mit feiner hohen 
Stelung verbundene Freiheit ded Handelns waren mächtigere Leiter. Indeſſen 
erreichte doch Agrippina durch jeine Zurücberufung ihren Zweck. „Eine der 
erften fiterarifchen Größen mkleidete ihre Herrſchaft durch feine Schriften mit 
dem falſchen, aber blendenden Schimmer der Freifinnigkeit. Ein Mann von 
trefflichen pãdagogiſchen Grundfägen, hochgebildet und Meifter der Beredſam⸗ 
feit fowohl in Theorie wie in Prazis, leitete ihres Sohnes Erziehung und 
wiffenfchaftliche Ausbildung. Ein Staatsmann, der das Leben kannte und in 
der Schule des Unglüds von manchen Schwächen geheilt war, ftand ihr in 
allen perfönlichen Angelegenheiten zur Seite. Um fo mehr begreift man, daß 
zwiſchen beiden ein vertrautes Berhältniß eintrat.” — Als Nero das fünfzehnte 
Jahr überfhritten hatte, wurde die Bermählung mit Octavia vollgogen. Am ss. 
Hochzeitstage nahm ſich der frühere Berlobte Silanus felbft das Leben. Run 
wurde Britannicus immer mehr zurüdgedrängt. Seine Entwickelung wurde 
abfiptlich gehemmt und das Volt gemwöhnte fich, ihn für blödfinnig und epilep- 
tif zu halten, wie die Wohldiener und Ereaturen Agrippina's denfelben dar- 
felten. Alles wandte fi der neuen Sonne zu und huldigte der Hoffärtigen 
Raijerin, welche ihre Widerfadher zu verderben und ihre Freunde mit Ehren 
und Auszeichnungen zu lohnen berftanb, und welche der ſchwache Kaifer auf 
die gleiche Stufe von Glanz und Macht mit ſich jelbft erhob, fo daß auf 
Münzen ihr Bruftbild neben dem feinigen prangte und die ſchmeichelnden 
Griechenſtãdte Kleinafiens ihr göttliche Ehre erwieſen und Statuen und Dent- 
mäler errichteten. Auf ihr Zuthun wurde Afranius Burrus, einer ihrer Ges 
treuen, der die militärifhe Erziehung ihres Sohnes leitete, zum Präfekt der 
Prätorianer ernannt, und Pallas, der ehemalige Schave, der bei ihrer Er⸗ 
hebuug befonders thätig geweſen, mit einem Denfmal auf dem Formn neben 
der Reiterftatue Cäfars geehrt. Aber bald nad; der Verheirathung des Sohnes Ha 
erhielt Agrippiun deutliche Anzeichen von der abnehmenden Gunſt des Kaifers. 
Bon Narciſſus aufgeftiftet zog er fid) mehr und mehr von ihr zurüc; er ſprach 
feine Rene aus, daß er ihren Sohn vor dem eigenen bevorzugt und näherte fich 
wieder dem Britanniens mit größerer Zärtlichteit. Da reifte ſchnell der Ge · 
danke einer Vergiftung in dem ruchloſen Weibe zur That. Ju Pilzen, feiner 
Lieblingsſpeiſe, verſchlaug Clandins das Gift, das ihm die befannte Gifte 
miſcherin Loenſta, ſchon vielfach als Werkzeug der Herrfchaft gebraucht, mit 
Hülfe des Verſchnittenen Halotus, des Vorkofters der Speifen, beizubringen 


gewußt. Er ftarb im 64. Jahre feines Alter, im 14. feiner Regierung. Agrip- Dir» 
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pina berbarg deu Tod fo lange, bid alle Vorkehrungen zur Thronbefteigung 
ihres Sohnes getroffen waren. Während fie den Britannicus nud feine 
Schweſter, ſcheiubar in Schmerz aufgelöft und felber Troft ſuchend, bei der 
Leiche zurüdielt, eilte Nero, von Burrus begleitet, in das prätorianiſche Lager, 
wo er, zum Lohn für die verheißenen Geſchenke, ald Herricher begrüßt ward. 
Der verfanunelte Senat ſtiumte dem Ausſpruch der Soldaten bei und dad 
‚ganze Reich erfannte Nero ald Katier an. Das Leichenbegängnib des Claudius 
wurde mit aller Pracht gefeiert und die Vergötterung bed Heimgegangenen 
ausgeſprochen. Nero ſelbſt hielt dem Stiefvater die Leichenrede, die ihm Se 
ereifius neca aufgefept Hatte. Nareiffus wurde gleich nad) des Kaiferd Tod ins Ge 
getötet. fängniß gebracht und dort auf Agrippina's Befehl zum Selbftmord gezwungen. 
Zugleich ließ das ſchreckliche Weib, ohne Vorwiſſen des Sohnes, den M. Junius 
Silanus, Proconful von Afien, duch Gift aus der Welt fhaffen, damit er nicht 
als Thronbewerber und Rächer feines Bruders auftrete. Er war ein reicher 
aber befchränfter Mann, deu Galigula das „goldene Schaaf“ zu nennen pflegte, 
aber ald Nachtomme der Cäfaren und wegen feines unbeſcholtenen Mufes bei 

dem Volke beliebt. 


D. Elaudius Nero. 


Fri Die Gräuel, womit die neue Regierung eingeweiht wurde, waren allein 
wa von Agrippiua erfonnen und ausgeführt worden; Rero hatte dabei feine Schuld. 
Ueberblidt man die fünf erften Jahre der Neronifchen Herrſchaft, jo wird man 
vergebens nach folhen Blut · und Schaudthaten forfchen, wie fie in der jpäteren 
Periode zu Tage famen und den Namen diefed Herrſchers zum Sprüchwort 
Pareitet uud Gattungsbegriff geftemmpelt habch. Davon lag allerdings die Urfahe 
ofe- weniger im Charakter des Fürften ſelbſt als in der Parteiftellumg des Hofes, 
wo die Kaijerin Mutter mit ben beiden Rathgebern ihres. Sohnes Seneca uud 
Burrus um den Einfluß ftritt, ein Wettſtreit, der zunächft dem Staat zu gute kam. 
Diegaiferin Agrippina hatte ihren Sohn auf den Thron erhoben, um über ihn und durch 
ihn zu herrſchen, uud ihr Benehmen gab bald Fund, welche Stellung fie einzur 
uehmen gedächte. Es genügte ihr nicht, im Stillen die Schritte des Kaiſers zu 
leuten, auf den Gang ber Regierung einzuwirken; fie wollte gemeinjam mit 
dem Sohne das Regiment führen und ihre Herrſchermacht zur Schau ftellen. 
Bo ſich Nero öffentlich zeigte, erblidte man Agrippina an feiner Seite; die 
felbe Siufte vereinigte häufig Mutter und Sohn, ja zuweilen fah man den 
Kaiſer unter ihren Begleitern zu Buß; fie machte Anſpruch, den Senatöfipungen 
beizuwohnen und veraulaßte daher, da fie nicht in der Curie erfcheinen fonnte, 
daß die Väter in der Kaiferburg ſich verfammnelten, wo fie hiuter einem Thür⸗ 
vorhauge den Verhandluugen zubörte; fie gab freinden Geſaudten Beſcheid und 
fertigte ſchriftliche Befehle an Provinzen, Hürften und Könige aus; ed wurden 
Münzen geſchlagen, worauf ihr Kopfbild mit bem des Kaijers vereinigt war. 
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Diefer Aumaßung und Herrſchſucht ber Kaiſerin arbeiteten die’ beiden Sure u 
Führer des jungen Fürſten, der tapfere und rechtſchaffene Gardehauptmamm 
Butrus und der gelehrte und Ieutjelige Seneca entgegen, ud ihren Ber 
mühngen hatte es das römifce Volk zu danken, daß in der Verwaltung und 
Nchtepflege während der erften fünf Jahre ein löblicher Bang eingehalten 
wurde und manche zwecmäßige Einrichtung ind Leben trat. Der Senat ers 
laugte größeres Anfehen; im Gerihtögang und in der Steuererhebung wurden 
Verbefferungen eingeführt: die Majeſtätsanklagen ud Gabinetsjuftiz blieben 
bejeitigt; die Appellationen von den ordeutlichen Gerichten an ben Kaiſer wur- 
den befchränft ober erſchwert, der Veftechlichkeit und Rechtsbengung der Richter 
und Ankläger wurden Schraufen gefeßt; das Zollweſen erfuhr eine zrueduräßige 
Reform; Bedrũckungen und Gepreffungen in den Provinzen folten ftrenge 
geahndet werden. Diejen geordueten Gang in der Verwaltung und im Rechts⸗ 
leben hatte man hauptſächlich der Umſicht und Thätigkeit der beiden Männer 
zu verdaufen, denen der jugendliche Kaifer tHeild aus gewohnter Ehrfurcht, 
theild aus Abneigung gegen feine Mutter lange eine gewiſſe Gewalt über fi 
einränmte. Freilich mußten fie diefen Einfluß dadurch erfanfen, daß fie den 
fiunlichen Neigungen bed Fürſten Leine Hinderuiffe in den Weg legten, daß fie 
feiner Wolluſt und Gennpliebe die Zügel ſchießen Hefen. Denn wenn Nero Bere jae 
auch Anfangs nicht ganz ohne edle Reguugen und Anmandinngen war, wenn turanlagen. 
er hie und da Beweiſe von Befcheidenheit, Großmth und Fiberaler Gefinnung 
gab, wenn er einft, wie Seneca verfidhert, bei der Unterzeichnung eines Todes⸗ 
urtheils den Wunſch ansſprach, nicht jpreiben gelernt zu haben; fo mar er doch 
eine gemeine und verfehrte Natur, den die Befriedigung feiner Eitelkeit, feiner 
Sinnengelüfte, feiner Wilfür uud Losgebundenheit ald einziger Lchenszwer 
galt, Bon aufgewecktem, lebhaftein Geiſte und wicht ohue mannichfadye kũnſt⸗ 
leriſche Talente hätte Nero in einer andern Zeit und in einer audern Umgebung 
ein begabter ud teefflicher Fürſt werden könuen; aber feinem leichtſinnigen 
Weſen und feiner frivolen Natur war man nie mit Ernſt entgegengetreten; al 
Seneca die Erziehung übernahm, hatten die Lafter und Küfte der Beit bereits 
die ebleren Keime erfliet, die fittlichen Kräfte gefnidt. Ohne Ernit uud Seldfte 
beherrjchnng ftvebte er nicht nach wiſſenſchaftlichet Bildung uud foliden Kemit- 
niffen, fondern fand nur Gefallen am deu leichten Künften, die wohl als Schmud 
in geſellſchaftlichen Kreife einen Werth haben, nie aber ald Etüpen auf der 
ernften Lebensbahn dienen könuen, an den Arbeiten des Grabftichels, an Malen 
und Singen, am Verſemachen und Roflelenten. Kaum in das Iünglingsalter 
eingetreten nahm er eine Qebenöftellung ein, wo kaum ber gereifte imd erprobte 
Naım den Abgründen und Gefahren, den Schlingen und Fallſtricken ber Ver · 
führung zu entgehen vermochte, wie viel weniger ein in der Fülle und Ueppig · 
kit des Lebens aufgewachfener Fürſt von heftigen Begierden, von frurigem 
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Geſchlechtstrieb, von ungehemmter Sinnenluſt. Es ift nicht zu rühmen, dak 
"die beiden Männer, denen Nero im Anfang noch einige Rüdficht und Ehrerbie 
tung bewies, den früheren Zögliug nicht von der abſchüſſigen Bahn der Wol- 
luſt und des Lafters zurũckzuhalten ſuchten; aber überzeugt, daß es ein vergeb- 
liches Bemühen fein würde, die lodernden Triebe bed Wütlings zu zügeln, das 
jeder derartige Verfuch ihren eigenen Sturz nach ſich ziehen würde; geftatteten 
fie was fie nicht zu hindern vermochten und waren nur bedadt, die Ant 
ſchweifungen feiner ungezähmten Leidenſchaften und die Ausbrüche feines ver- 
wilderten Gemüthes für den Staat unfchädlich zu machen. ö 


en um Agrippina war zu herrſchſũchtig uud leidenſchaftlich, als daß fie fi mit 


Britanni 


einem untergeordneten Einfluß begnügt hätte. Sie wollte den Kaifer ganz nah 
ihrem Sinne lenken, feinen Umgang beftimmen, die Ehre der Regierung uud 
den Glanz des Hoflebend mit ihm theilen. Sie machte ipm Vorwürfe, ald er 
ſich von feiner Gemahlin Octavia, gegen Die er eine tiefrourzelnde Abneigung 
begte, mehr und mehr entfernte und in den Arınen einer ſchönen Freigelaflenen, 
Namens Acte, fchmelgte; nicht aus fittlihem Unwillen, denn fie felbft buhlte 
je uoch fortwährend mit Ballas, fondern weil es fie ärgerte, „daß eine Frei⸗ 
gelaffene mit ihr an Einfluß bei dem Sohue wetteifere, eine Sclavin ihre 
Schwiegertochter ſei.“ Nero beantwortete ihre Vorwürfe zunächſt damit, das 
er ihren Bertranten Pallas feines Schagmeifteramtes entfepte und ihn einige 
Beit nachher ind Gefängniß führen ließ, wo er feinen Tod fand; und als Agrip⸗ 
pina in ber Heftigfeit ihres Zornes mit Enthüflung der Verbrechen drohte, wo⸗ 
durch fie deu Sohn den Weg zum Throne gebahnt, und den nun bierzehn 
jährigen Britannicus als den wahren und würdigen Erben der väterlichen 
Herrſchaft erklärte, entzog ihr Nero die Chrenwache und nöthigte fie, den Kailer- 


eus 
tei 


gerönter. palaft zu verlaffen. Und damit der hingeworfene Gedanke einer Erhebung des 


5 Bruders nicht einmal zur Wahrheit werde, der harmloſe Knabe nicht ala Wert: 
zeug zu feinem Sturze dienen Tonne, trat Nero mit der Giftmiſcherin Locufta 
in Verbindung, und diefe übte ihre verruchte Kunſt mit folder Sicherheit, daß 
Britanniens an der kaiſerlichen Tafel plöglich umfiel und nad kurzen Zuckungen 
verſchied. Einige Minuten blickte die anweſende Gejellihaft, Agrippina und 
Octavia in ihrer Mitte, auf die entjepliche Erſcheinung; als aber Nero erflärte, 
das fei die natürliche Folge der Fallſucht, da kehrte die Fröhlichkeit bes Mahles 
zurũck. Ohne alled Gepränge wurde noch in derfelben Nacht der Leichnam af 
dem Maröfelde verbrannt. Mit Grauen erzählte man fich ſchon damals in deu 
Kreifen der Hauptftabt von den zügellofen Ausſchweifungen und muthroiligen 
Streichen des kaiſerlichen Wüftlings, wie er in Sclaventracht vermummt mit 
tojen Gefellen bei nächtlicher Weile die Gaffen und verrufenen Hänfer durd: 
ſchwãrmte, angefehenen Männern und Frauen mit frechem Muthwillen nad 
ftellte, in der Schlemimnerei und im Genuß der Liebe alles Ma überjchritt. Es 
waren die Ausbrũche einer verwilderten Natur, die eine ſchreckliche Zukunft 
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ahnen ließen, weun die hemmenden Schranken finfen würden, welche jeht noch 
des Fürften Jugend und Gewohnheit duldete. 

Dieſe Schranten brachen, als eine neue Buhlerin, Boppän Sabina, Zei 
den ſinulichen Fürften in ihre Repe zog und ihn immer weiter anf die Bahn 
des Laſters und des Frebels drängte. Bon vornehmer Herkunft, reich, Schön 
und geiftvoll, aber von finnlicher Begehrlichkeit und ehrgelzigem Streben, hatte 
fie ihre Blide ſchon lange auf bie Hoffreife gerichtet, wo Glanz und Geuuß 
winkten. Zuerſt die Gemahlin eines römifchen Ritters, hatte fie durch Buhl · 
fünfte den Otho, einen Buftgenoffen des Kaifers, zum Chebruch umd darauf 
zur Ehe verlodt und ſich dadurch den Weg zum Bürften jelbft gebahnt. Bei 
einem ber kaiſerlichen Schwelgermahle pries einft Otho die Schönheit feiner 
Fran und entflammte dadurch die Begierde feines Gebieters. Nero fah fie und 
entbrannte in heftiger Liebe: Otho mußte als Statthalter nach Lufitanien 
wandern und Poppän wurde die Beliebte Nero's. Aber diefe Stelung genügte 
der ehrgeigigen Fran nit; fie ſtrebte nach einer Bermählung mit dem Fürften 
md ſuchte daher durch Buhlkünfte denfelben immer mehr am ſich zu fetten; 
jelöft die Lobpreifungen Otho's und die erheuchelte Sehnfucht nad) dem Abwe · 
ſeuden dienten ihr ald Mittel, die Leidenfhaft des finulihen Kaiſers zu ent 
flammen. Agrippina und Octavia ftanden jedoch der Erreichung ihres Bieles 
im Wege; nur über ihre Leichen konnte fie zur Herrſchaft emporfteigen. Exgrei- 
fend ſchildert Tacitus, wie Poppäa zuerft den Kaifer durch Thränen, Bubl- 
fünfte und Hohnreden gegen feine Mutter aufgereizt, wie Agrippina, um ben 
ihr drohenden Sturz abzuwenden, in üppiger Kleidung fi den von Wein 
erhigten Sohne genähert habe, in der Abficht, feine geile Luft zu reizen, und 
daß die blutſchãnderiſche Umarmung nur durch die Vorftellungen ber eintreten 
deu Akte verhindert worden fei; wie dann endlich der Kaifer, den Einflüfter 
rungen der Poppäa trauend, daß Agrippiua auf fein Verderben finue, den 
ſchreclichen Vorſatß faßte, fich der läftigen Mutter duch Meuchelmord zu ent« 
ledigen. Unter dem Schein kindlicher Liebe und Verehrung berief Nero die 
Raiferin nach Bajä, wo er fid) eines Feſtes halber aufhielt. Hier wurde fie ® 
don Anicetus, früher Nero's Erzieher, jept Befehlshaber ber Flotte bei Mi- 
ſeuum, auf ein für fie geſchmucktes Fahrzeug gelodt, das fo eingerichtet war, 
daß ein Theil davon ſich löfen und fie zerſchmettern oder verfeufen follte. Bon 
dem Sohne zärtlich umarınt beftieg Agrippina bei anbredender Nacht das 
Schiff; aber der Plan mißlang; leicht verwundet ward fie durch die Hiuge- 
bung einer Freundin gerettet und auf einer herbeifegelnden Barfe nad) dem 
Snerinerfee gebracht, von mo ans fie nad) einem nahegelegenen Landhaus ent 
fam. Dort wurde fle auf des Kaiſers Befehl von Anicetus und feinen Genofe 
iem überfallen und in ihrem Schlafgemache ermordet. Bon einem Knittel am 
Hanpte getroffen bot fie dem gegüdten Schwerte eines Centurio dem Leib dar 
mit den Worten: „Diefen durchftope, er hat den Nero geboren!* und ſank 
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dann von vielen Wunden bededt nieder. Die Leiche wurde noch in derfelben 
Nacht verbrannt und die Aſche weder gefammelt noch mit Erbe bedectt. Am 
flammenden Holzftoß gab fih ihr Freigelaſſener Mnefter den Tod, Im der 
Bolge errichtete einer ihrer Diener der unglüdlichen Gebieterin einen unfdein- 
baren Leichenhügel an der Mifenifchen Straße. Im früheren Jahren, erzählte 
man, hatte fie Sterndeuter über Nero's Schidfal befragt. Als diefe ausfagten: 
„er wird herrſchen und die Mutter tödten*, habe fie zur Antwort gegeben: „Mag 
er mich tödten, wenn er nur hertſcht.“ 

Bon Gerviffensangft verfolgt begab fid Nero nad) Neapel. Hier erließ er 
ein von Seneca verfaßtes Schreiben an ben Senat, worin ed hieß, daß Agrip- 
pina ihm nach dem Leben getrachtet und nach dem Mißlingen Hand an fih 
felbft gelegt habe. Er befhuldigte fie der Herrſchſucht und Graufamkeit und 
bemerkte, fie fei zum Heil des Staates geftorben. Nach Empfang biefer Bu- 
Schrift beſchloß der Senat Danfgebete in allen Tempeln für die Rettung des 
Kaiſers, und ald diefer, ermutigt durch folhe Beweiſe von Ergebenbeit, bald 
darauf nah Rom zurüdtehrte, wetteiferte Alles in Schmeichelei und Ehrenbe 
zeuguugen und feierte feinen Einzug mit Iubel und Seftgepränge. Und biefer 
Tohnte dem treuen Volke mit Spielen und Geſchenken. 


ee Agrippiua's Tod hatte zumächft die Folge, daß fi Nero, jeder Scheu 

Sand. eutbunden, nunmehr allen Lüften und Ausſchweifungen rückſichtslos hingab 
und zu ber herrfchenden Unſittlichkeit auch noch die Schmach unwürdiger und 
entehrender Kunftneigungen binzufügte. Ex ließ ſich öffentlich ald Wagenlenker 
mit dem Biergefpann fehen; er durchzog die Straßen ald Sänger und Cither- 
fpieler in phantaftifcher Tracht; er errichtete im Palaft eine Bühne für jcenifche 
Spiele, Iuvenalien genannt, und um die Schmad auf Viele zu Tegen, ver- 
führte er durch Geſchenke die verarnten Sprößlinge edler Familien zur Theil- 
nahme. Sitte und Ehrgefühl gingen unter Nitter und Senatoren ſchämten 
fich nicht mehr in die Reihen der Wagenlenker, der Gladiatoren und Thier- 
kãmpfer einzutreten und im Cirens und Amppitheater ihre Künfte zu zeigen, 
und Männer und Frauen der höchften Stände betraten als Schaufpieler, Sän- 
ger und Tänzer, gezwungen oder freiwillig, die Bühne und entehrten fi durch 
niebrige Gaufelfpiele. Blieben Anfangs diefe Aufführungen nur auf einen 
Kreis andgetvählter Zuſchauer beſchraͤnkt, fo ging bie Selbftentrwürbigung zu⸗ 
leßt fo weit, daß der Kaiſer mit feinen Luſtgenoſſen ſich ſogar i in Neapel und 
andern Orten auf öffentlichen Theatern ſehen ließen. 

Im Thale des Baticand wurde ein Raum für Wagenrennen abgeftedt, wozu Un- 
fangs nur gewählte Zuſchauer Einlap erhielten, bald aber das ganze Bolt eingeladen 
ward. Achtbare römifche Ritter wurden durch Geſchenke bewogen, fi) in die Reihen der 
dechter zu ftellen; umd bei den Schaufpielen im Palaſt oder in den Taiferlihen Gärten 
nöthigte Nero Leute aller Stände zur Theilnahme. „Weder Adel noch Ehrenftellen. 
weder Alter noch Geſchlecht, berſichert Tacitus, entbanden von ber Bumuthung, grier 
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chiſche oder lateiniſche Schauſtũde, ja ſelbſt unmännliche Geberden und Gefänge einzu · 
üben. &ogar vornehme Frauen gaben ſich zu ſolchen ehrloſen Künſten her. In dem 
deine, den Auguſtus rings um den zu Schiffgefechten beftimmten See angelegt Hatte, 
waren Luftfäle und Trinkbuden aufgerichtet, wo alle Keizmittel der Schweigerei feilge 
boten wurden. Man theilte Geldgeſchenke aus, melde die Kechtlichen aus Bwang, die 
Shlemmer im Jubel verpraßten. Laſterleben und Ehrlofigkeit riß immer mehr ein, und 
daB längft vorhandene Sittenverderbniß war nie zügellofer als bei diefer Menge. Bei 
diefem Betteifer der Ausſchwelfung Tonnte kaum ein Schatten von Sittlichkeit behauptet 
werden. Zuleht betrat er felber die Bühne, mit großer Sorgfalt die Either übend und 
feinen Bertrauten vorfpielend. Soldaten und Hauptleute bezeugten laut ihren Beifall 
und eine Schaar junger Ritter, „Auguftaner“ genannt, priefen des Bürften götter- 
gleihe Geftalt und Stimme. Sür ſolche Berdienfte wurden fie mit Ehren und Hub 
zeichnung belohnt.“ Gelbft Burrus und Seneca flimmten in die Lobfprüde auf den 
kaiſerlichen Bühnenhelden ein, fo fehr fie aud im Herzen über die Schmach und Er⸗ 
niebrigung trauern mochten. Auch mit der Dichtkunſt befaßte fih Nero und ſammelte 
Leute um ſich, die im Verſemachen einige Fertigkeit befaßen und deren Hauptaufgabe 
mar, die von dem Kaifer vorgebrahten Säge zu Strophen und Berfen zu ergänzen, 
und zu feiner Tafel berief er Bhilofophen, um fi) an ihren widerfirebenden Meinungen 
md ihrem Gezänte zu ergögen. Wie zum Hohn auf die edle Kunft des griedifhen 
Alterthums ftiftete Rero noch Die nach ihm benannten Reronia, eine Kachbildung 
der olhmpiſchen Spiele, wo Wettrennen mit ghmniſchen und muſiſchen Künften abwech- 
felten. Daß dem kaiſerlichen Sänger und Citherfpieler dabel jedesmal der Preis zuer- 
tannt wurde, verftand fich don felbft. Bon dem an wurde die griechiſche Tracht, die 
während des Feſtes getragen wurde, auch im gemöhnlichen Leben immer häufiger, So 
entehrte fi) Rom immer ‘mehr und ſank in den tiefften Schlamm des fittlichen Verder⸗ 
ben. Die „Paiferlihe Bande”, beftehend aus jungen geiſtreichen und wipigen aber 
hoͤchſt leichtfertigen Rittern, gab ihren Beifall mit einer Art mufikaliſchen Takt kund, 
wie &8 in Alegandrien und andern Griechenftädten ſchon längft Sitte war und erwarb 
fh dadurch Die Gunſt des Kaiferd in ſolchem Grade, daß fie in Abthellungen oder 
Chöre geteilt ihn auf allen feinen Reifen begleiteten und auf alle Weiſe ausgezelchnet 
wurden. 


Bar die Regierung Nero's bisher mehr entwürdigend und entfittlichend Badfae 
ld drüdend und graufam für das Volt geweien, fo folte in der letzten Periode 
Rom den Becher der Leiden wie der Schmach gleich tief leeren. Verſchwen ⸗ 
deriſch wie Caligula griff er aud) zu denfelben Mitteln grauſamer Bedrüdung 
und Erpreffung, um die Leere zu deden. Bald fah man die Majeftätögerichte 
wieder in ihrer ſchrecklichſten Geftalt aufleben und ehrlofe Delatoren ihr vers 
ruchtes Werk von Reuem beginnen; Reichthum und Bildung wurden verderb- 
liche Güter für ihre Befiper und Unabhängigkeit und Freimuth galten wieder 
für todeswũrdige Verbrechen. Den Anfang der neuen Periode bezeichnete der 
Tod des Gardehauptmannes Burrus. Tacitus läßt es unentfhieben, ob er Burma u. 
auf natürlichen Wege ftarb oder dem Giftmorde erlag. Sein Tod ging der —?z 
Sheiding Rero's von Octavia und ber Vermaͤhlung mit Poppäa voraus; und ** 
da er fich dieſem Schritte ſtets eifrig und ftandhaft widerfept hatte, fo Ing der 
Verdachi einer Ermordung nahe. Sein Radfolger wurde Sophonius Tigel- 
linns, einer der verruchteſten Männer der Raifergeit, ber von dunkler Geburt 
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unter Lüften umd Verbrechen herangewachſen bisger ſchon der ungertrennlicht 
Genoſſe des Kaiſers bei feinen Drgien geweſen mar und nun balb durd die 
Bande des Frebels und ſchwarzer Unthaten unauflöslich mit demfelben ver- 
Müpft ward. Zwei Männer von hoher Geburt, Rubellius Plautus, ein 
Stoiker von firengen Grunbfägen und Sitten, der mit feinem Weibe und we 
nigen Selaven anf feinen ererbten Gütern in Afien wohnte, und Cornelius 
Sulla, der fi als Verbannter in Mafflien aufhielt, wurden ohne Geridt 
und Urtheil ermordet und ihre Köpfe zur Verhöhnung nach Rom gebradt. 
Ienen follte fein Reichthum und feine Verwandtſchaft mit dem Herrſcherhauſe 
zu Nachſtellungen gegen das Leben des Kaijers verleitet Haben, diejer follte aus 
Armuth zu verwegenen Unternehmungen gereizt worden fein. Der Senat ber- 
ordnete Danffefte für bie Befeitigung der Gefahr und Töfchte die Namen der 
Hingerichteten ans der Rathsliſte. Seneca, aus der machjenden Ungnade feines 
faijerlichen Zöglings feinen nahen Fall ahnend, zog fid von dem öffentlichen 
Leben zurüc. Aber feine Reichthũmer und feine Berühmtheit waren gefährlige 
Gaben. Bald nachher wurde die geſchiedene Kaiferin Octavia, die wegen 
ihrer Tugend und Beſcheidenheit bei dem Volke allgemein geliebt mar, auf Ai 
ffiften der nenen Gemahlin Poppäa auf nichtige und unerwieſene Auflagen hin 
nad der Infel Bandataria verbannt, wo fie nach durchſchuittenen Adern im 
überheigen Bade ihren Tod fand. Im zwauzigſlen Jahre fchied fie aus der 
unheilvollen Ehe und aus dem freudeleeren Leben. Ihe Haupt wurde ber 
Poppãͤa zur Augenweide ũberbracht. Ganz Rom trauerte, aber ber Senat br 
ſchloß ben Göttern Danfgebete. Was fonft ein Zeichen bes Glũcks war, be⸗ 
merkt Tacitus, wurde jept ein Zeichen öffentlichen Elends. 

Bon der Zeit an ũberſchritt Nero jede Schranke menſchlicher Schanbaftig 
keit und Sitte. Bon Höflingen und Buhldirnen in feiner tollen Ausgelaflen- 
beit beftärft beging der eitle in ftivole Sinnenluft ganz verfunfene Fürſt un- 
glaublihe Schandthaten und Thorheiten. Deffentlihe Schanfpiele und 
ſchwaͤrmende Umzüge, an denen er felbft als Sänger und Githerfpieler ver- 
Heibet mit den Genoffen feiner Lüfte Theil nahm, üppige Schmaufereien und 
Gelage, wobei ihm Tigellinus nud der duch Wiß und Unterhaltangsgabe be 
kannte Feſtordner (Mrbiter) Petronius trefflihe Dienfte leifteten, Volle 
beiuftigungen verbunden mit Öffentlichen Gaftmählern in den Straßen und 
Platzen und finnlofe Verſchwendungen aller Urt verzehrten die Einkünfte des 
Staats und führten die ärgften Erpreffungen herbei. 

Das „Mahl des Tigellinus*, aus den feltenften und koſtbarſten Yederbiffen aller 
Zänder bereitet, fand für die kalſerliche Umgebung auf einem ſchwimmenden Wiofe im 
See ded Agrippa fat, während die übrigen Gäfte, vornehme Männer und raum 
vermiſcht mit Sclaven, Gladiatoren und Freudenmädehen um den See und in den an 
grängenden Hainen unter Belten bis in die Racht hinein ſchmauſten und zehten und 
ſich der fchändfichften Wolluft ruckſichtslos Hingaben. „Ulled mar geftattet, außer Ber- 
weigerung.* Nero felber, fagt Tacitus, in natürlichen und tidernatürligen Lüften 
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füwelgend, fehten jede Urt [händlichker Vermorfenheit erfhäpft zu haben, Hätte er nicht 
wenige Tage nachher, dad Wergfte überbietend, mit einem Buhlnaben fein Beilager 
gefeiert und mit der Unnatur die empörendſte Poſſe der Deffentlichteit getrieben. 

Nero hat nicht uur durch feine thieriſche Woluft uud jein unfinuiges Der Prane 
Kunftgetreibe ſich und fein Volk eutehrt; die Zeitgenoffen ſchreiben ihm aud die 4. 
entſetliche Feuer sbrnuſt zu, wodurch der größte Theil non Rom, barunter 
die eprmürdigften Teinpel und Heiligthümer der Vorzeit und bie unfhägbarften 
Meifterwerke griechiſchet Kunft, zu Grnnde gingen und unfägliche Roth, Ianı- 
mer uud Elend über die gauze Einwohnerihaft, beſouders die untere Volko⸗ 
Hofe, gebracht wurde. Der Brand nahm feinen Ausbruch in den mit Del und 
Breunftoffen angefülten Buben des nuteren am palatinifhen und cölifchen 
Sügel fid) hinzlehenden Cirens und durchloderte, vom Winde angefacht, zuerft 
die Ebene, ftieg danu die Höhe hinan und wandte fich darauf mit unwider⸗ 
ftehliyer Gewalt af bee ndordlichen Selte wiederum der Niederung zu, die zahl⸗ 
loſe Maſſe Hoher in den obern Stockwerken von Holz erbauten Hänfer der 
engen und krummen Straßen in ein unabſehbares Flammenmeer begrabend. 
Et am fechften Tage wurde man am Fuß det Esquilien des Feuers Meiſter; 
dann loderte die Gluth von Neuem auf und verzehrte noch einmal brei Tage 
fang den oͤſtlichen Theil des Marsfeldes. Von den vierzehn Regionen oder 
Stadtthellen Roms blieben nut vier underfehrt; drel wurden bis auf den Grund 
zerftört, in den fieben andern erblidte man nur wenige halbverbrannte Häufer, 

„Riemand wagte dem Brande zu wehren”, fo flieht Tacitus feine ergreifende 
Schilderung dieſes Unglüds und des unendlichen Jammers bes obdachloſen, Hungern- 
den und aller Habe beraubten Volkes, „weil man häufig Drohworte hörte, die das 
Loͤſchen unterfagten und weil Andere öffentlich Fewerbrände ſchieuderten, laut rufend, 
fie wühten wer e8 ihnen aufgetragen, fel® um ungehindert Raub auszuüben oder aus 
erholtenem Befehl." Man rechnete auß, daß das Feuer an demfelben Tage außgebroden 
(19. Jul), an melden einft der galliſche Brand gemüthet, 

Nero weilte in Antimm ımb Lehrte erft zurũck, als bie Flamme auch den Dumm, 
valaſt nnd die damit verbtutdenen Gärten des Macenas ergriff; und wie eifrig Reror get 
& bedacht war, durch Geireldeſpenden und Errichtung von Rothwohnungen dnes veua 
das Elend des in Verzweiflung umberitrenden Volkes zu mildern; die ffent- 
liche Stimumug bezeichnete ihn als Urheber. Es ging die Sage, er fei zur 
Zeit des heftigften Brandes auf feine Hamsbühne oder auf den Thurm Mäcens 
getreten und babe Die Zerftdeung Trojas befungen. Ver egceutrifchen Ratur 
des Defpoten traute man Alles zu. Man glaubte dem Gerücht, er habe auf 
den Trümmern Roms eine neue Stadt erbauen wollen, bie an einen ſtolzeren 
Raiferpalaft angelehnt fortan den Ramen Neronia führen ſollie. Die Sage 
fand um fe mehr Glauben, als der neue Palaft, deu er auf den Ruinen errich⸗ 
ten ließ, an innerer Pracht und äußerer Ansdehnung alle Wunderwerke der 
alten Welt übertenf. Nero’s „goldems Gans“ biendete wicht nur durch dem 
Glanz der koſtbarſten Ausſchimuͤckung, Die mit Sönlengängen verbundenen Ge- 
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bäude ſchloſſen Sruchtfelder, Seen, Weinberge und Haine ein und im Vorhofe 
des Hanptpalaftes ftand eine eherne Statue des Sonnengottes von 120 Fuß 
Höhe. Die mit der Ausführung beauftragten Baumeifter Severus und Geler 
ſuchten durch Kunft und Talent die Hindernife der Natur zu beflegen und 
fpielten mit des Fürften Reichthum. Bei dein Reubau der Stadt verfuhr mar 
übrigens nad einem ziwedmäßigen Plau. Die Straßen wurden breiter und 
gerade, die Häufer von Stein aufgeführt und niedriger, der Umfang audge 
dehnter. VBorpläge, Sänlengänge, Hallen und funftreiche Fontänen und 
Bofferleitungen gewährten einen ſchönen Anblick. Oeffentliche Unterftüßungen, 
Belohunngen und Preife förderten den Aufbau. 


« item Aber wie viel auch geſchah, die Folgen des ſchrecllichen Unglũcks zu mil 
* dern; der Glaube, daß Nero den Brand befohlen, wollte nicht ſchwinden. Da 
9 mehrte der Kaifer dad Map feiner Verbrechen durch neue Schandthaten. Um 
den Volkshaß von fid abzulenken, [hob er die Schuld der Braudjtiftung auf 
die neue Religionsgenoffenfhaft der Chriften, die für eine jũdiſche Selte ge 
halten und wegen ihres abgejchloffenen Lebens, oder, wie Zacitus fagt, wegen 
ihres Menſchenhaſſes und ihrer ängftlihen Scheu vor jeder Betheiligung am 
heidnifchen Cultus bei dem römijchen Volke verhaßt und verachtet war. Eine 
große Anzahl derfelben wurde in gerichtliche Unterſuchung genommen und ald 
Schuldige zum Tode verurteilt, und um die Koften für die unfinnige Ber: 
ſchweudung bei dem Aufbau ber Stadt und bes Palaftet zu decken, wurden 
die Provinzen ausgeraubt. 


„Die Hinrichtung der Chriſten ward mit Hohn begleitet," erzählt Tacitus, „ine 
dem fie in Thierfelle gehüklt von Hunden zerfleifcht oder and Kreuz geheftet wurden, 
oder mit Pech überzogen bei einbrechender Dunkelheit ald nächtliche Lichter brannten. 
Nero hatte zu diefem Schauftüd feine Gärten geöffnet und ein Circusſpiel gegeben, 
mobei er ald Wagenlenker gekleidet ſich unter die Menge miſchte oder auf einem Ger 
fpann einherfuhr. . Deshalb regte fih gegen die, wenn auch Schuldigen und mit Redt 
auf unerhörte Weile Beftraften das Mitleid, ald ob fie nicht dam öffentlichen Wohle, 
fondern der Grauſamkeit des Einen geopfert worden feien. — Um Geld aufzutreiben, 
murde Italien geplündert, die Probingen audgefogen, die berbündeten Völker und die 
Breiftädte zu Grunde gerichtet. Selbſt die Tempel der Stadt wurden beraubt und das 
Sold weggeſchleppt, welches im Laufe der Beit das tömifhe Volt bei Eriumphzügen 
und Gelübden in Glüd-und Roth geweiht Hatte. In Afien und Achaia entführten deb 
Kaiferd Abgefandte, der Freigelaffene Acratus und der philoſophiſche Wortheld Secun- 
dus Carinas nicht nur die Weihgefchente, fondern auch die goldnen Bötterbildnifie." 


Cie eBienk Das entartete und verfunfene Rom ertrug alle diefe Gräuel, ohne einen 
——— eruftlihen Verſuch zur Abwerfung des jhändlihen Tyrannenjoches zu tagen. 
®% Endlich ſchien jedoch das Maß vol zu fein. Es bildete fi eine Verſchwörung 
mit dem Zweck, den kaiſerlichen Wütherich zu ermorden und das Haupt der 
Verſchwornen, Gaj. Piſo, einen Mann von hoher Geburt und Tentfeligent 
Weſen, mit Hülfe der Prütorianer auf den Thron zu heben. Sogar diefen 
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Männern galt mithin die Herftellung ber Republik als ein unausführbares 
Hirugefpinnft. Allerdings gab gerade diefe Verſchwörung, die unter den an- 
geſeheuſten Familien der Senatoren und Ritterſchaft Mitwifler und Genoffen 
zählte, und welcher die wenigen Republifaner, die Mom damals noch befaß, 
nahe Randen, durch die Mägliche Haltung ber meiften Theilnehmer und durch 
die bei dem ganzen Unternehmen bewiefene Kopflofigfeit und Charakterſchwäche 
Zenguiß, dab das damalige Geſchlecht eines fittlichen Aufſchwungs und that- 
fräftigen Handelns nicht mehr fähig war. Die Verſchwörung, lange verſchoben 
und Vielen mitgetheilt, twurbe durch ben Freigelaſſenen eines der Führer dem 
Raifer verrathen, worauf diefer, unterftüt von Tigellinus und anfgereigt von 
Poppãa, furchtbare Verfolgungen über alle Schuldigen nud Verdächtigen er 
gehen ließ. Die ehrlofe Feigheit der meiften Angeklagten, die, um fich jelbft 
zu reiten ober bie eigene Schuld zu mildern, Frennde und Verwandte ald 
Theilnehmer angaben, erleidhterte dem Kaifer das Blutgefchäft und gab ihm 
Gelegenheit, das Rache und Richtſchwert gegen alle feine Widerſachet zu kehren. 
Rır ein Weib, die Fteigelaffene Epicharis, zeigte bei ber Unterfuchung Muth 
md Entjchloffenheit; die gräßlichften Folterqualen vermochten ihr feine Be 
fändniffe zu erpreffen. Dagegen fuchte der zweite Gardehauptmauu Fenius 
Rufus die eigene Schuld durch das Blut der Genoffen abzuwaſchen. Unter 
den Opfern befanden fich zwei berühmte Männer, der Dichter Lucauns, deffen 
Epos „Pharfalia* noch altrömiſchen Geift athmet und der Philoſoph Seireca, 
ber dem ehemaligen Zögling ſchon lange läftig geworden war. Die freund» 
ſchaftlichen Beziehungen des Weltweiſen zu Pijo und zu Lucanus, feinen 
Reffen, galten dem Kaifer als binlängliche Berveife feiner Mitſchuld. Seneca 
öffnete ſich ſelbſt die Adern und fühnte durch wurdiges Sterben manche uns 
mwürdige Handlung feines Lebens. Nur Wenige erwarben ſich diefen Ruhm, 
die meiften entehrten fi bi zum legten Augenblick durch Feigheit oder 
Schmeichelei. Das Richtbeil und die Verbannung befreite den Tyrannen von 
dielen vornehinen Bürgern, deren Geſinnungen er nicht traute oder nad} deren 
Reichthũmern er lüftern war. Die confiscirten Güter jepten ihn in Stand, 
Soldaten, Schergen und Angeber zu belohnen; der Senat aber beeilte ſich, 
öffentliche Danfgebete für die Rettung des Kaiſers zu beſchließen. 

Während die Majeftättgerichte wũtheten und täglich neue Opfer forderten, B — 
ordnete Rero Schauſpiele und dichteriſche und oratoriſche Wettkaämpfe au, und“ 
freute ſich des geretteten Lebeus an ſchwelgeriſchen Mahlen. Bei einem der- 
jelben verfeßte er der ſchwangeren Pop päa Sabina in einem Zornausbruch 
einen Fußtritt, der ihren Tod zur Folge hatte. Der Leichnam wurde ein- 
balfamirt nud nad) einem feierlichen Leichenbegängniſſe, wobei eine unglaub- 
lie Maffe von Räucherwerk und Spezereien verbrannt wurde, in die Grab- 
fätte der Julier gebradit, und wer ber vergötterten Buhlerin die Verehrung 
weigerte, machte fich eined Majeſtätsverbrechens ſchuldig. Und als ob die 
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Natur mit dem kaiſerlichen Wütherich fih zum Verderben Roms verſchworen 

hätte, brach eine Seuche aus, welche 30,000 Menfchen ind Srab ftürzte, 
Die piſoniſche Verſchwörung hatte den Raifer mit Mißtrauen gegen die 
Ba. Gelehrten erfüllt, und Tigellinus verfänmte nicht, dieſes Mißtrauen zu fteigern 
"und beſonders gegen die Anhänger der ſtoiſchen Lebensweidheit zu fehren, weil 
fie, bemüht iprer Wiſſenſchaft praktiſche Anwendung im Staat zu verfchaffen, 
im Senat bie einzige krãftige Oppofition gegen das überflnthende Verderben 
bildeten. Das. Haupt derfelben war Thraſea Pätus, ein Mann von alt- 
römischer Sittenftrenge, der bald durch freimätgigen Widerſpruch, bald durch 
berebtes Schweigen feine Mißbilligung über die Schmach der Zeit und über 
die Riebderträghtigfeit des ſervilen und feilen Seuats bei jeder Gelegenheit fund 
gegeben, und als er her einreißenben Schmach wicht länger zu twehren permochte, 
6% vom öffentlichen Leben zurücgezogen hatte, Sein Rang, .feine Bildung 
und fein verhtihaffenes Leben gaben ihm eine hohe Bedeutung, beſonders in 
den PBrabingen, wo der Knechteſiun und bie Sittenlofigkeit noch nicht jebe eblere 
Kraft und Sefiunung untergraben, noch nicht alles Gefühl für Tugend, Recht 

und Menſchlichleit erftidt hatten, 

Bange ſcheute ſich Nero, den einflußreihen und babei vorfitigen Senator mit 
Servalt zu befeitigen; er ſcheint fogar Verſuche gemocht zu Haben, ihn für fich zu ge 
winnen, aber alle Bemühungen ſchelterten an der Beftigfeit de6 Mannes. Endlih 
ſchlug au) feine Stunde. Der Eidam ded Tigellinus. Capito Gofutianus, Bagte ihn 
des Hochverraths an: „er weiche beim Sahredanfang der feierlichen Cidedleiftung auß; 
bei Darbringung der Bürbitten bleibe er weg; niemals habe er für des Fürften Bopl- 
fahrt oder himmliſche Stimme geopfert; er habe feit drei Jahren die Curie nicht be- 
treten; er nähre Pacteigelft und Aufruhr; in den Provinzen und ‚beim Heer leſe man 
die Tagebblätter nur um zu erfahren, was Thraſea nicht gethan halle Aus feinem 
ganzen Thun und Laffen gehe hervor, daß er die Religion verachte und die Gefepe ver- 
werfe.“ Aehnliche Befhuldigungen wurden gegen Thrafen’® Gefinnungdgenofien, den 
Stolker Baren Soranus vorgebracht. Der zitternde Senat, eingefhüchtert durch die 
drohende Haltung der auf dem Forum mufgeftellten Prätorianer, wagte feinen Wider 
fprud und fo murden beide und mit ihnen des lehtern jugendliche Tochter Servilia zum 
Tode veruetheilt, mit der Vergänftigung, die Art des Sterbens mählen zu dürfen. 
Thraſea öffnete ſich die Adern; fein Tidam Helvidius Pritcus büßte die Verwandt: 
ſchaft mit Verbannung. 

Mit Thrafen, diefem großartigen Charakter von altrömiſchem @eifte, ſanl 
die Iepte Schraufe der Tpramuei und der Herrſchaft der Schande. Unterdeſſen 
ingte das römijche Volt den Zeftlichkeiten nach, womit Nero den prunkvollen 
Einzug des Partherfürften Tiridates und jeined glänzenden Gefolges feiertt, 
als diejer Lehnskdnig von Armenien in Ram die Beſtätigung feiner neuermor- 
denen Krone nachſuchte. Als der morgenländifche Fürft vor dem Welthertſcher 
feine Rule beugte und ihm als Gott Mithra verehrte, da ſchwoll dem Hoffärtigen 
Gebieter bad Herz; er ſchmũckte das Haupt des Rnieenden mit dem Diadem 
und beging die „goldenen Tage”, an melden er von feinen Widerſachern be 
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freit und von dem Könige des Morgenlandes augebetet wurde, mit Spielen 
und Luftbarkeiten aller rt. 

Der deldherr Domitiud Co rbulo, dem Rero diefen Triumph zu danken hatte, Sorsuts. 
der ſelbſt unter dieſem entarteten Regiment Roms Waffenruhm im Morgenlande erneute 
(&. 14), fiel bald nachher ald Opfer der kaiſerlichen Tüde. Seine Macht und fein 
Anfehen waren fo groß, daß es ihm nicht ſchwer geworden wäre, dem verhaßten Wüf- 
fing die Herrfhaft zu entreißen; aber eben fo treu als tapfer wies er jede derartige 
Berfußung von fi), ja er fandte fogar feinen Eidam Annlus gleichfam als Geißel fri⸗ 
ner Ergebenheit mit Ziridated nach Rom. Dennoch entging er nicht dem Argwohn des 
Kaifers und dem Reide boßhafter Höfltuge. Nero beſchied ihn bald nachher zu fih 
nach Griechenland und befahl ihn fogleich nach feiner Landung in Kenchrea hinzuride 
ten. Als Corbulo den Befehl vernahm, ſtieß er ſich mit dem Ausruf „Verdient!” das 
Schwert in die Bruft (67). 


Diefer Triumph erfüllte Nero mit ſolchem Siegeögefühl, daß er feine Ta⸗ Ras 
lente num auch in Hellas zu zeigen befchloß, um das Land der Kunft auf feinem dr. u 
eigenften Felde zu überwinden. Begleitet von der Bande der „Auguftauer“ 
durchzog der eitle Thor mit unfinnigen Feſtaufzügen die griechiſchen Städte, 
feierte nadı einander die olhmpiſchen, phthiſchen und iſthiniſchen Spiele mit 
Tragödien und Komödien, mit Weitgefängen nud Wagenrennen, wobei er na- 
türli von dem guuftbublenden ſchmeichleriſchen Helleuenvolte ald Sieger ge 
priejen und befrängt wurde und verzettelte durch niedrige Gaukelſpiele den leß ⸗ 
ten Meft römifcher Ehre. Zugleich gab er Befehl, den Iſthmus abgraben zu 
laſſen, in der Abficht, mittelft eined Durchſtichs den Peloponnes von Hellas zu 
trennen. Zum Dauk für den raufchenden Beifall, den die entarteten Söhne ber 
Hellenen dem kaiſerlichen Schaufpieler und Sänger zollten, beſchenkte er Die 
gange Provinz mit der Freiheit, ließ aber zugleich die Tempel ihrer Beihge 
ſchenke und Götterbilder beranben, die Denkmäler der alten Feſtſieger nieder ⸗ 
reißen, die Töchter und Söhne freier Griechen zur Wolluſt wegführen. Unter 
deſſen wüthete in Rom Nero's Freigelaſſener Helios willfürli mit Mord, Ber 
bannung und Gütereinziehung gegen alle Stände. 

Siegprangend kehrte der Kaifer über Neapel nad Ron zuräd, Im geld Nero’ Rüz- 
befternten Purpurgewande, den olympiſchen Siegerkranz auf dem Haupte, den Km. 

pythiſchen in der Mechten, fuhr er im Trinmphgepränge in die geſchmückte von °* 
Bohlgerüchen und Opfern duftende Stadt ein, begleitet von Soldaten, Rittern 
uud Senatoren, die ihn ald Heralles und Apollo priejen. Es war der Iepte 
Schimmer der Herrlichteit. Seine Laufbahn neigte dem Ende zu Der Pro- 
prätor von Gallien, Iulins Bindeg, ein Abkommling der alten Könige 
Aquitaniens, Hatte die durch Exrpreffungen furchtbar mißhandelte Provinz zum 
Abjall van dem untwürdigen Fürſten gebracht Er ſchlug den Statthalter von 
Spanien Serv. Sulpicius Galba, der im Rufe eines gerechten und kriegs · 
Kundigen Mannes ſiand, zum Kaiſer vor und das ganze Heer ſümmte der 
Vahl bei. Aber ehe Galba, auch vou dem eigenen Begionen zum Hereſcher 
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ausgerufen, und begünftigt von Otho, bem ehemaligen Luftgefährten Nero’s, 
damals Statthalter in Lufitanien, die Pyrenäen überftieg, entſpann ſich zwifchen 
den galliſchen Truppen und ben Legionen des Oberrheins ohne Zuthun der 
Feldherten, bie ſich bereits verftändigt hatten, ein unheilvolles Treffen, fei es 
aus Mißverftändniß, fei es aus Haß oder Nivalität ber Soldaten, wobei 
20,000 Krieger aus den Heere des Vindez auf ber Wahlftatt blieben. Aus 
Kummer über diejeu Unfall gab fid der gallifche Anführer felbft den Tod und 
erlebte fomit nicht den Fall des Tyranuen, des „schlechten Citherſpielers“, mie 
er ihm nannte. Diefer traurige Broifchenfall brachte jedoch nur eine kurze Unter 
brechung in das Unternehmen. Die Legionen am Rhein, unter dem Oberbefehl 
des wadern Virginius Anfus, erklärten ſich gleichfalls für Galba, der in- 
deffen bis zur Entfheidung des Senats den Titel eine Imperators ablehnte. 
Diefe erfolgte bald. In Rom hatten die gehänften Frebelthaten des rafenden 
Tyrannen, verbunden mit einer Hungersnoth, eine gäßrende Stimmung er- 
zeugt, die bei der Kunde don dem heranrüdenden Heere and Weſten und bon 
dem Abfall der zu ihrer Bekämpfung abgeſchickten Legionen, ſich zum offenen 
Aufruhr fteigerte. Dadurch ermuthigt erflärte der Senat Nero für einen Zeind 
des Baterlandes und erhob Galba zum Kaifer. Die Prätorianer, von Nym⸗ 
phidius, ihrem zweiten Oberften, durch das Verfprechen großer Geldgefchente 
(Donative) gervonnen, gaben dem Senatöbefhluß ihre Buftimmung. Während 
diefer Vorgänge hatte ſich Rero, von aller Hülfe verlaffen und felbft von den 
Senoffen feiner Lüfte gemieden, verffeidet auf das Landhaus eines feiner Frei- 
gelaffenen geflüchtet. Dort hielt er fi) fo lange verborgen, bis er an den 
Vferbetritten das Nahen der Reiter erfannte, welche der Senat nad allen 
Seiten ausgeſandt hatte, um fih feiner zu bemädjtigen, damit er „nad) altem 
Brauch“ die Strafe für feine Verbrechen erleide. Da ließ er fich zitternd von 
dem Freigelaffenen mit einem Dolde burhbohren. Mit den Ausruf „Iupiter! 
welcher Künftler geht in mir unter!® empfing er ben Todesſtoß im ein und 

* preißigften Sabre feines Lebens, im vierzehnten feiner Megierung, der Icpt 
Sprößling des julif-claudifhen Herrſcherſtammes. 


2. Das Chriftenthum im apoftolifchen Zeitalter. 


Rat Während die römische Welt im Argen lag und die Heidnifche Religion 
ihren langen qualvollen Todestampf Tämpfte, wuchs in ber Stille das Chriften- 
thum zu einem mächtigen Baume empor, der Früchte des Lebens für das ver 
Iangende Menſchenherz trug. Das Pfingftfeft, deffen Bedeutung für bie ver- 
Iaffene apoſtoliſche Gemeinde wir oben (S. 144) angebeutet, war die Geburt 
ftunde der hriftlihen Kirche. Die Apoſtel, „angethan mit Kraft aus der Höhe”, 
fühlten fi von der Zeit an mit Fühner Siegeshoffnung erfüllt und begannen 
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ihr Werk mit freudiger Zuverſicht des Gelingens. Roch an bemfelben Tage 
ließen fich nach der Apoftelgefhichte „bei dreitaufend Seelen“ taufen und traten 
ein in die Gemeinde, die fih um bie elf treugebliebenen Jünger in Ierufalem 
ſammelte. Dem Beifpiele Jeſu folgend ſchieden die erften Ehriften nicht aus 
dem Judenthum aus; fie ehrten ben Tempel als deu altheiligen Mittelort des 
wahren Glaubens, beobachteten die Gebote, Gebräude uud Einrichtungen der 
mofaifhen Religion und wichen mır darin von ihren biöherigen @laubens- 
genoffen ab, daß fie den gefreuzigten Jeſus ald den Meſfias ehrten, beffen bal« 
dige Wiederkehr in himmliſcher Glorie fie mit Sehnfucht erwarteten, „wie die 
liebende Braut die Ankunft des Brãutigams“, daß fie der Aufnahme neuer 
Glieder in Die Gemeinſchaft des Glaubens und Lebens die Taufe als Zeichen 
der Wiedergeburt vorangeben ließen und zum Gedächtniß des Leidens und 
Sterbens ihres verflärten Herru dad heilige Abendmahl im Kreife ber Glän« 
bigen genoffen, mie Er jelbft geboten. In der Salonıoshalle hielten Petrus 
und die übrigen Apoftel ihre Lehrvorträge, die eine Menge Iernbegieriger Bu- 
hörer herbeilodten, fo daß die junge Gemeinde ſich raſch mehrte durch den Ein 
tritt von Gläubigen aus allen Ständen. 


Die Apoftel, deren Bahl dur die Aufnahme ded Matthias wieder auf Bmdlf Die erke 
gebracht ward, fepten die Arbeiten des Herm duch Lehren und thätiged heilen und Junmans, 
Helfen fort. Anfangs waren die Smölfe allein die Häupter und Vorſteher, ald aber die 
Semeindemitglieder ſich mehrten und die Gefchäfte zunahmen, wurden noch „Aeltefte" 
Wreöbpter) gewaͤhlt, die ihnen ald Gehülfen bei der Leitung und Verwaltung zur Seite 
fanden. Und bald zeigte ih dad Bebürfniß eined weiteren Amtes. Pie Gemeinfhaft 
der Güter, die zwiſchen dem Meifter und feinen Iüngern beftanden, dauerte aud) in 
der erften Beit noch in der erweiterten Ehriftengemeinde zu Serufalem fort. „&o viele 
der Slänbigen waren,” heißt es in der Ap. Geſch., „fie hatten alle Ein Herz und Eine 
Seele, und Niemand nannte etwas vom äußeren Bermögen fein Eigen, fondern fie 
hatten Alles gemein. Keiner war bedürftig unter ihnen: denn fo viele Meder oder 
Häufer befagen, die brachten den Erlös der verkauften herbei und legten ihn den Apos 
Reln zu Füßen; einem Ieden aber wurde auögetheilt wie er e8 bedurfte." Die vermög- 
licheren Glieder gaben fomit freiwillig ihre Güter oder einen Theil derfelben In thätiger 
Liebe und brüderlicher Sefinnung ab, "damit aus dem gemeinfamen Schahe die Armen 
und der Hülfe Bebürftigen unterftüßt werden Lönnten. Die Erwartung ded naher Um⸗ 
urgeß aller dermaligen Dinge kam dabei der begeifterten Bruderliebe zu Hülfe. Diefe 
„Gemeinfpaft der Güter,” die jedoch feine gebotene Entäußerung alles Eigenthums in 
ſich ſchloß und weder ald Recht angeſprochen noch ald Pflicht gefordert ward, auch bald 
gänzlich aufhörte, führte viele Auferfiche Befchäfte Herbei. wenn die Llebesgaben umfich- 
tig dermaltet und mit Gerechtigkeit vertheilt werden follten. Deshalb wurden nach dem 
Bunfhe der Bwölfe von der Gemeinde fieben Männer gewählt, „die ein gutes Gerücht 
hatten," und unter dem Ramen „Dinkonen” (Hülfddiene) der Armenpflege vorge- 
fept. Im gleicher Weife wurden auch Frauen mit der Pflege des chriſtlichen Liebesdien · 
fe in ihrem Kreife beauftragt. Doc maren diefe Diakonen neben der Armenpflege 
auch für die Verbreitung des Evangeliums thätig, wie denn infonderheit Stephanus 
md Shilippws eine bedeutende Wirffameit entfalteten. Bur Stärtung der Gemein ⸗ 
ſchaftiichteit und der brũderlichen Liebe: jchlofen die Mitglieder ber erften Ehriftenge- 
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meinde ihre Bufommentünfte gewöhnlih mit einer gemeinfamen Mahlzeit von einfachen 
Speifen, Agapen oder Liebesmahle genannt, dte aus gemeinſchaftlichen Beiträgen 
befteitten oder aud von den Reicheren freiwillig gefpenbet wurden, und feierten dann 
dad Andenken an dad lepte Abendmahl durch Herumreichen des gebrochenen Wrodes 
und des Kelchs mit Wein, gleichſam ald Dankopfer. Meiftens geſchah died am Sonn 
tage, ald dem Tage der Auferſtehung umb der Ausgießung des Heiligen Geiſtes, daher 
auch diefer „Tag ded Herrn“ ſteis mit befonderer Andacht und Inbrumft gefeiert 
ward. Streitigkeiten unter den einzelnen Gliebern wurden gewöhnlich durch Schteds- 
richter aus der eigenen Mitte ausgeglichen, Unwürdige oder Abtrünnige durch Gemein 
debefhluß oder Bann aus der Gemeinſchaft ausgefchloffen. 

Steofanus, So Hatte die junge Chriſtengemeinde eine Reihe von Jahren in Jeruſalem 
verliebt, zwar nicht ohne maucherlei Anfechtungen und Hemmniſſe von Seiten 
der jüdifhen Hierarchie, doch ohme blutige Verfolgung. Die jüdifchen Volls⸗ 
häupter hatten Petrus und Iohannes gefangen gelegt und ihnen unterjagt, 
ferner „im Namen Jeſu zu reden“; aber auf den Math Gamaliels, eines enı- 
flußreichen Pharifäerd, gab man diefelben wieder frei, obwohl fie Die fühnen 
Worte geiproden: „fie wũrden Gott mehr gehorchen ald den Menfchen‘. Balt 
309 fich jedoch ein neuer Sturm über ber Ehriftengemeinde zufanınen. Eine 
and auswärtigen Juden oder fogenannten Helleniften beftehende ſadducäiſche 
Sekte, welche in Iernfalem eine eigene Schule Hatte, beſchuldigte den Almofen- 
pfleger Stephauus wmittelft falfcher Zeugen, er babe in einem Wortſtreit 
Käftertworte geſprochen wider Mofe und Gott, wider die heilige Stätte und bat 
Geſeß, und regte das Volt gegen ihm auf. Stephanns, von dem Hohen Math 
zur Verantwortung gezogen, wies aus der jüdifchen Geſchichte nad, wie bat 
iSraelitifche Volt und feine Häupter zu allen Zeiten die beften und gottesfürd- 
tigften Männer von Abraham bis auf Chriſtus verfolgt hätten und ſchloß mit 
dem begeifterten Ausrnf: „er fehe den Himmel offen und des Menſchen Sohn 
zur Rechten Gottes ftehen“. Ergrimmt über diefe Vermeſſenheit fprangen die 

se. Richter auf und verurtheiften dem Gottesläfterer zum Tod durch Steinigung. 
Rniend erlitt Stephauns, der erfte Blutzeuge (Protomartgr), deu 
ſchweren Tod, nad dem Vorbilde Chriſti zu Bott um Vergebung für feine 
Zeinde flehend. Dies war der Anfang ermer ſchreclichen Berfolgung, die ſich 
nun gegen alle Glieder der Ehriftengemeinde in Ierufalem erhob und die Flucht 
und Zerftreuung ber Zwölfe und vieler Gläubigen über ganz Judãa und Sa⸗ 
marien zur Folge Hatte. Erft allmählich fammelte ſich wieder eine Meine Gr- 
meinde von Sudendriften um Jakobus, einen gerechten Mann won heiligen 
Wandel und ftrenger Entſagung, der ein Bruder Jeſu genannt wird, mählte 
neue „Weltefte® und diente dein Herrn in ftiller Zurũckgezogenheit, ſich äußerlich 
näher an ben jüdifchen Cultus und das Gefep anſchließend. 

Pr Aber fon jept trat deutlich zu Tage, ‚daß das Blut ber Märtyrer ber 

PR in Same der Kirche fei*. Denn diefe Zerftreuung hat die Gründung des „Reiches 

Walahina. Gottes” nach Innen und Außen wefentlich gefördert. Durch den engen An- 
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ſchluß an die jüdifche @efepes- und Teinpelteligion fand die jeruſalemiſche Ge⸗ 
meiude in Gefahr, unter ben mächtigen Flügeln der „Mutter* in ihrer Ent- 
wielung und freien Beregung gehemnit zu werben und zu einer zußunftlofen 
Iudenfekte herabzuſinlen. Durch die Verfolgung und Zerftreuung trat ber 
innere Gegenſaß ſchärfer und klarer hervor, und da bie Apoftel und die hervor⸗ 
tragenden Glieder ber zerfprengten Urgemeinbe bee Haupiftabt das Heroldsamt 
der Verbreitung des Evangeliums nie aus dem Auge verloren, vielmehr an 
allen Orten, die ihr Fuß betrat, neue Gläubige um ſich fammelten und durch 
die Taufe uud Handauflegung in die Gemeinſchaft aufnadınen, fo gewann bie 
Lehre von dem gefrenzigten und auferſtandenen Heiland größere Kraft und 
Freiheit nad) Innen und weitere Berbreitung nad) Außen. Run erft begriffen 
bie Jünger Jeſu die Mahnung des Meifters: „Gehet in alle Welt und lehret 
alle Völfer“ in ihrer wahren Bedentung und in ihrem ganzen Umfang; und 
während die „Muttergemeinde* in Ierufalem nur Belenner der mofaifchen Re 
ligion in ihrer Mitte aufnahm, verküudeten nun bie „Eoangeliften* bie Bote 
ſchaft des Heild auch den Heiden und erweckten dem Glauben an Chriſtus Ber 
fenner unter Samariern und Griechen. 


Bhilippud, der flühtige Urmenpfleger, taufte auf der Landſtraße von Ierufa- getan um 
lem nad) Gaza den Kämmerer der Königin von Mohrenland (Methiopien) und ber- Magier. 
tündete dann in den Geeftädten Paläftina’s die Lehre de Heil. Eben dahin begab 
id) auch Petrus, nachdem er In Samarien gelehrt und Simon den „Bauberer*, 
einen in die griechtſche Weisheit eingeweihten und von feinen Beitgenofen als Wunder 
thäter verehrten Samarier, welcher von dem Apoftel den Heil. Geift erfaufen wollte, 
um mittelft Auflegen der Hände ähnliche Thaten zu verrichten, mit Ernft zurüdgemiefen. 
Doch dauerte dad Anfehen ded Magierd bei den Samariern ungeſchwaͤcht fort, und da 
er in feinem Thun und Treiben Iefus und die Apoſtel äͤußerlich nachahmie und fpäter 
in Rom viele Anhänger fand, fo ging der Rame „Simon“ ald Berrbild der Apoſtel 
und als Berführer vom rechten Weg des Heild in die kirchliche Tradition über. Im 
Ioppe kam Petrus durch ein göftliches Geficht zu der Ueberzeugung, daß die Scheide 
wand zwiſchen Juden und Richt-Fuden gefallen ſei und daß der Ehrift „von jeder gu ⸗ 
ten Schöpfung Sottes* effen könne und nahm dann in Gäfaren den römifchen Haupt- 
mann Gorneliu und andere „Unbefnittene durch die Taufe in die riftliche Ger 
meinſchaft auf. Doc kamen ihm in der Folge wieder Bedenken, fo daß er Häufig als 
Borkämpfer der jüdifchen Auffaffung gegen die freiere Richtung auftrat, Auch andere 
Olaubentboten, welche die Verfolgung nad Antiochlen, Phönizien, Eppern u. a. O. 
derſchlagen hatte, gewannen dem Evangelium mande Belenner aus dem Heidenthum. 
Und al8 einige Beit nachher der neue „Sroßlönig” Herodes Agrippa, um fi beiau. 
den Bofföhäuptern beliebt zu machen, eine zweite Verfolgung über die Chriftengemeinde 
in Ierufalem ergeben lich, bei welcher der ältere Jakobus, des Johannes Bruder, 
den Tod durch das KRichtſchwert erlitt, Petrus aber nad) der heiligen Gage aus der 
frengen Kerkerhaft wunderbar errettet ward, wurde die Spaltung und Feindfchaſt zwi⸗ 
fen Chriſten und Juden noch ftärker. 


Einen neuen Auffhronug nahmen die Heidenmiffionen durch Panlus, Saul ser 
einen griechiſch⸗ gebildeten Iudäer ans der cilieifchen Stadt Tarſus. Saul” 
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dies war fein urfprünglicer Name, hatte fi als Jüngling nad Ierufalem 
begeben und war dort unter Gamaliels Leitung in die Schule der Pharifäer 
eingetreten, zugleich das erlerute Gefchäft eines Zeltwirkers betreibend. Bei 
der Steinigung bed Stephanus hatte er ſich durch Verfolgungseifer hervor- 
gethan und war dann nad Damaskus gereift, um auch dort „mit Drohen und 
Morden“ gegen bie Bekenner Jeſu zu wüthen. Es wird von Lukas in der 
Apoftelgefhichte kurz und ergreifend erzählt, wie der feurige ſtrebſame Mann, 
der wohl ſchon lange die Regungen feiner Seele für den neuen Glauben durch 
die leidenſchaftliche Verfolgung deffelben zu unterdrüden gefucht und auf den 
der ftandhafte Märtyrertod des Stephanus, als er deſſen Kleider zu feinen 
Füßen fah, einen mächtigen Eindrud hervorgebracht haben muß, in der Rähe 
diefer Stadt durch eine himmliſche Erfheinung plöglic; umgewandelt und aus 
3. einem heftigen Verfolger ein eifriger Belenner Chrifti geworden. Bon Ananias 
getauft und in die Gemeinſchaft aufgenommen und durch Belehrung und Rach⸗ 
denken mit der neuen Heildlehre vertraut, wurde er nun das „auserwählte Rüft- 
zeug des Herrn“. Für Chriſtus zu leben und zu fterben, um mit ihm auf 
zuerſtehen und verflärt zu werden, war von nun an Bed und Beruf feines 
Dajerns. Nach zwei Jahren erniter und tiefer Vorbereitung in den von Arabern 
und Judãern bewohnten Landfhaften füdlich und öftlih von Damaskus, mo 
er die Lehre des Evangeliums in fich verarbeitete und zu feinem geiftigen Eigen- 
thum umſchuf, trat Paulus zuerft in dieſer großen Stadt als Glaubensherold 
für den Meffiad auf und erregte bald ſolches Auffehen, daß bie unter einem 
wo. eigenen Voltsfürften ftehende zahlreiche Judeuſchaft ihm nach dem Leben trad- 
tete. Mit genaner Noth entging er der drohenden Gefahr, indem ihn einige 
Zreunde in einem Korbe bon der Mauer herabließen. Er floh nad) Ierufalem, 
wo er Petrus kennen Iernte, und machte dann feine Geburtsftadt Tarſus zum 
4, Mittelpunkt feiner Thätigfeit, bis er von feinem Freunde Barnabas, einem 
zum Chriſtenthum übergetretenen Iubäer von Cyprus, mit dem er ſchon in 
Jernſalem bekannt geworden war, nah Antiodien berufen ward. Hier in 
der Hauptſtadt Syriens fand durch die Thätigfeit der beiden Jünger das Evan- 
gelium bald fo zahlreiche und eifrige Bekenner, daß die dortige Gemeinde als 
die „Mutterfiche* in heidniſchen Landen gelten konnte. Der Name „Chrir 
ſtianer“, womit man bier zuerft die Bekenner Jeſu belegte, wurde bald der 
herrſchende. 
Baulns in Aber der neue Apoftel war noch zu Größere berufen. Nach einem fünf- 
anahter jährigen nur durch eine zweite Reiſe nach Jeruſalem (44) uuterbrochenen 
251. Aufenthalte in Antiochien verließ er in Begleitung von Barnabas und einem 
dritten Senbboten, Johannes Marcus, die ſyriſche Hauptftadt, um anf der 
Inſel Cypern und im ſũdlichen Kleinaſien (Bampbplien, Pifidien, Lycaonien) 
die Botſchaft des Heils zu verfünden. Auf der eypriſchen Juſel wurde nach 
der Ap. Geſch. ber roͤmiſche Landvogt Sergius Paulus zur Annahme bed 
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Chriſtenthums gebracht, eine Begebenheit von folder Wichtigkeit, dab Saul 
don der Zeit an feinen bisherigen Iudennamen mit dem römifhen Paulus 
vertauſchte. In den größern Städten Kleinafiens, im pifidifchen Autiochien, in 
Jeoninm, in Lyſtra u. a. O. maren die Vorträge der Sendboten von folder 
Wirkung, daß fi) alenthalben Chriftengemeinden bildeten, trozdem daß bie in 
allen diefen Städten anfäffigen Juden Bolt und Obrigkeit wider fie aufftifteten 
and ihre Bereifung oder Flucht herbeiführten. Nach einer dreijährigen Ab- 
weſenheit kehrten fie von Derbe aus wieder nach dem fyrifchen Autiochien zurüd st. 
und verkũndeten der verfammelten Gemeinde, „wie viel Gott durch fie verrichtet 
md wie er den Heiden die Thüre bed Glaubens aufgethan“. 

Run regten aber die aus der Pharifäerfchule hervorgegangenen Chriften Das Makel 
der jeruſalemiſchen Gemeinde eine folgenſchwere Streitfrage am durch die For ⸗ Icrnfatem. 
derung, die neubefehrten Heiden müßten fih der Beſchneidung unterwerfen. Da” 
reiften Paulus und Barnabas nad Iernfalem, und ihrem Einfluffe war es 
hauptfächlich zuzuſchreiben, daß auf Diefer Bufanmenkunft, in ber heiligen Tra- 
dition das „Apoftel-Eoneil* genannt, der wichtige Ausfpruch geihah: „bie 
Heibenchriften feien nicht an die Beſchneidung und das mofaifche Gefep gebune 
den, nur daß fie fih enthalten follten vom Bößenopfer, von der Unzucht und 
vom Blute und Erſtidtem“, ein Ansfprud, der von dem Chriſtenthum bie 
nationale und örtliche Befchräuftheit abftreifte, e8 von den Bauden des Juden. 
thums befreite und feiner Beſtimmung als Weltreligion, in der alle Völker des 
Erdbodens ſich vereinigen und Gott im Geifte und in der Wahrheit anbeten 
folten, näher führte. 

Im nãchſten Jahr trat Paulus feine zweite dreijährige Sendreife am. Zweit Ben 
Bährend Barnabas und Johaunes Marcus wieder nad; Cppern gingen, be» ver A 
ſuchte Paulus mit Silas, einem Helleniſten ans der Muttergemeinde zu Jeru · — 
ſalem, aufs Rene die Städte Kleinaſiens, durchzog dann, begleitet von Timo- 
thens, dem Sohn eines griechiſchen Vaters nnd einer jüdifhen Mutter, ben 
er in Lyſtra zu feinem Gehülfen angenommen, Phrygien und Galatien, und 
fehte von Troas aus (mo der Arzt Lucas, der Verfafler bes dritten Evan- 
geliumd und der Ap. Geſch., ſich anſchloß, ein eifriger Befenner der freieren 
pauliniſchen Glaubensrichtung, der er allenthalben das Wort redet) über bie 
Infel Samothrate nad) Philippi, ber blühenden Hauptftadt der Provinz 
Mocedonien, über. J 

Luc) in Shilippi diente den Glaubensboten die Judengemeinde und ihre Syna · gauiae in 
goge als Anhalt. Die eifrigften Bekenner fanden fie jedoch an der Purpurhändierin Pillivoi 
dla und ihrem Haufe und an dem Kerkermeifter, der Paulus und Silas zu bewachen 
Yatte, als fle auf die Anklage einiger Richtöürdigen bon der ſtädtiſchen Obrigkeit ind 
Sefängmiß gefept wurden. Aber als römifche Bürger am naͤchſten Tag befreit wander 
ten fie weiter, der neugegründeten Gemeinde in Philippi den Lucas als Lehrer zurüd- 
laſend. Wie viele Gemeinden der Apoftel in der Folge noch füiftete, feine land feinem 
Herzen fo nahe als die von Philippi. Er nannte fie feine Breude und feine Krone und 
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richtete noch kurz vor feinem Tode ein eindringliched Gendfeweiben an fie. Hierauf zo ⸗ 

In Zefer gen die Slaubensboten über Theſſſalonich, wo ſich gleichfalls in Furger Beit zahl⸗ 

reihe Gläubige um fie fammelten, nad Berda. Als fie jene Stadt verliehen, um den 

Verfolgungen der dafelbft anfäffigen Juden und des von ihnen aufgereizten Volkes zu 

entgehen, ließen fie den Timotheus ald Vorſteher ber neugegründeten Gemeinde zurüd. 

In Berda fanden fie gute Aufnahme, bis die Widerſacher von Theſſalonich auch hier 

In Athen. das Volk aufregter, worauf Paulus allein nah Athen ging. Im diefem Sthe alter 

Kunft und Weltweisgeit wandelte der Apoftel mit Wehmuth zwiſchen den glänzenden 

Altären und Götterbildern einher, redete vor dem Volke und den flaunenden Philofo 

phen von dem auferftandenen Helland und hielt einen Vortrag auf dem Areopag 

worin er, anfnüpfend an einen „dem unbefannten Gotte” gemeihten Altar, fie von 

Gott belehrte, der Himmel und Erde geſchaffen, den fie alle fuchten, ald ob fie ihn füh- 

im und finden möchten, der nicht ferne fel von einem Seglichen unter ihnen. „Denn’, 

fo ſchloß er mit dem Ausſpruche eines ihrer philofophifchen Dichter, „in ihm leben, 

weben und find wir; wir find göttlichen Geſchlechtes.“ Sie hörten ihm ruhig zu; ald 

er aber von der Auferftehung redete, da fpotteten fie feiner. Doch gewann er aud in 

Athen einige Belenner, darunter Dionpfius vom Areopag und ein Weib Ramens 

Damaris. Bon jenem melden die fpäteren Kirchenfchriftfteller, er fei der erfte Biſchof 

don Athen geweſen und habe in der Folge den Galliern das Cdangelium derkündigt. 

daher auch die Legende ihn zum Schugheiligen von Paris machte. Am längften meilte 

In Rorineh- Paulus in Korinth, der glänzenden Hauptſtadt der Probinz Achaia, dem alten Eipe 

des Keichthums und Wohllebend, wo, wie in allen Handelöftädten, zahlreiche Juden 

lebten, an die ſich der Apoftel zuerft wandte. Cr wohnte im Haufe des Aquila von 

Bontuß, der kurz zuvor mit feinem Weibe Priscilla aus Rom entwichen war, als Clau⸗ 

dius aus Veranlaffung einiger Muheftörungen die Synagoge ſchließen ließ und den 

Yuden gebot die Stadt zu verlafien, ein Gebot, dad jedod bald wieder zurüdgenoms 

men wurde*). Da beide Belt oder Teppichmacher waren, fo half ihm Paulus bei fei- 

nem Geſchaͤfte und lehrte zugleich das Wort Gotteß. Der Borftcher der Synagoge und 

viele Juden und Heiden ließen ſich taufen und glaubten an das Evangelium. Berge: 

bens verflagten die Juden den Apoftel vor dem Richterftuhl des römifchen Statthalter 

Gallio wegen Religiondneuerung gegen dad Geſeß; diefer, ein Bruder des Philofo- 

phen Annäus Seneca, wollte fih nicht in ihre Immeren Streitigkeiten einmiſchen, 

fei es aus Milde und Gerechtigkeitsſinn, fei ed aus Gleihgültigkeit. Rachdem Paulus 

ein Jaht und ſechs Monate in Korinth geweilt und in der Stadt und Umgebung den 

Chriſtenthum viele Bekenner gewonnen, aud die Gemeinde in Theſſalonich, in 

welcher fich viele Gemüther über die zu erwartende Wiederkehr des Herrn beunrubigten, 

in den zmel älteften Sendſchrelben belehrt und ſowohl vor Vorwiß und Müßiggang 

mie vor Zroflofigkeit gewarnt hatte, kehtte er über Ephefus, Gäfaren und Feru 
falem, wo er das Ofterfeft feierte, nad) Antiochlen zurät (55). 

en Rad) einem Furzen Aufenthalte im ſyriſchen Lande trat der unermüdliche 

85-30. Apoftel feige dritte vierjäßrige Reife an, begleitet von Timothens, Titus und 


) Eueton fagt im Leben des Elaud. c. 25: Bu biefen Muheflörungen, welche die Bere 
treibung der Juden herbeiführten, habe ein geroiffer „Chretus“" Anlaß gegeben. Es wird 
awar befttitten, Daß Darunter Ghriftus gemeint fei, der Damals nicht mehr am Zeben gewrfen. 
Über ift es nicht möglich, daß die aus Salafina nad) Rom gelangten Rachtichten von Jefu die 
römifche Sudengemeinde in zei Parteien geiheilt, in Anhänger und Begner des gekrenzigten 
33 und daß darüber heftige Gtreitigkeiten anbgebrochen Die fid) fogar nad} — tun 
gaben 
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andern jüngern Glanbendgenoffen. Rad kurzem Aufenthalte bei der durch 
wiberfprechende Lehren über das wahre Verhältniß des Chriſtenthums zur mo⸗ 
ſaiſchen Gefepesreligion in ihrem Gewiſſen verwirrten Ehriftengemeinde in 
Galatien, an die er bald darauf das herrliche Sendſchreiben richtete, ein 
ewiges Denkmal feines gefammten Denkens und Lebens und feines freien 
Standpunktes gegenüber dem petriniſchen Indenchriſtenthum, begab er ſich nach 
der großen und reihen Handelsſtadt Ephefus, wo bereits ein alexandriniſcher 
Inde Apollos, „ein berebter Mann und mächtig in der Schrift“, das Epriften- 
thum verfündet hatte, aber in der unvollkommenen älteren Anffaffung, fo daß 
Paulus aufs Nene die hriftlihe Taufe nnd Handanflegung vornahm. 


Drei Monate lang lehrte Paulus im Gemeindehaus der Juden; als aber diefe Gain in 
ſich widerfpenftig zeigten, bezog er ein anderes Gebäude, mo er noch zwel Jahre mit Grbefut 
dem größten Grfolg wirkte, fo daß felbft, wie die Ap. Seſch. meldet, mehrere Bauberer 
und Befhmörer ihrem Treiben entfagten und die Bücher, melde ihre Veſchwörungkfor · 
mein enthielten, zum Verbrennen auölieferten. „Ufo mächtig wuchs das Wort des 
Her und nahm überhand.” Die große Thätigfeit, die Paulus in Ephefus entwickelte, 
tbeil8 indem er auf Meineren Reifen dem Evangelium neue Belenner gewann, theil 
indem er die Ghriftengemeinde zu Korinth, wo Unfittlipteiten und tiefgehende Spal⸗ 
tungen und Bartelungen eingetreten waren, in den zwei herrlichen Sendſchrelben von 
ihren Verirrungen und verkehrten Anfichten zu heilen und über die wichtigſten Fragen 
des Glaubens und des religiöfen und fittlichen Lebens zu belehren fuchte, und zugleich 
feine eigene apoftolifche Berufung in das rechte Licht fehte, fand Ihr Ende, als die Gold- 
und Gilberarbeiter, erzürnt, daß durch die Verbreitung des Chriſtenthums die Dianen⸗ 
bilder nicht mehr den früheren Abfap Hatten und fomit ihr Berdienft ftodte, einen 
Bolstumult erregten umd unter dem Ruf: „Groß ift die Diana der Epheferl* die 
Menge gegen die Ehriften und Iuden aufreizten. Mit Mühe wurde der kühne Apoftel 
von feinen Anhängern zurüdgehalten, mitten unter das tobende Bolt zu treten. Is 
durd) die Klugheit des Stadtſchrelbers der Aufruhr beſchwichtigt war, entzog fih Pau ⸗ 
lut teiteren Gefahren durch raſche Entfernung. Er befuchte mehrere Städte in Aflen, 
Rofedonien und Lichaia, einige zum erftenmale, andere wie Philippi und Korinth zum 
imeitenmale, 


In der leßteren, nun wieder berubigten, Stadt verfaßte Paulus das vollendetſte mat Au 
feiner Sendſchreiben, den Brief an die Römer, morin er der ifm noch unbekann · Korinth u.der 
ten Gemeinde in der Hauptfadt das Berhältnip des Chriſtenthums zum Judenthum Klar Römerbrief. 
und genau, fharf, aber in milder und verföhnlicher Weife auseinanderfepte. &8 komme in " 
dem neuen dieiche Gottes nicht auf die leibliche Abftammung und nicht auf die Geſehes·⸗ 
werle an, ſondern nur auf die geiſtige Kindſchaſt Gottes und die Erwählung durch feine 
freie Gnade. Nur dureh diefe gelange der Menfch iu den Buftand der Rechtfertigung. Ber 
chneidung und Borhaut hätten Teine Bedeutung mehr. Das natürliche Gottesberußt- 
fein uud das im Gewiſſen fich ausſprechende fittlihe Bewußtſeln wurde fomit als Ra- 
turgefeß dem Pofitiven ded moſaiſchen Geſeheb in gleicher Bedeutung und Berechtigung 
gegenübergeftellt. Rad Paulus ift die Erſcheinung Chriſti auf Erden der hohe Mittel- 
punkt der Weltgeſchichte, „von dem au er rüdwärt8 auf die vorbereitende und entftellte 
Offenbarung im Judenthum und Seidentyum, vormärt8 auf den Sieg des Gottedreichs 
blidte, bis dahin. mo alle Begenfäge übermunden find, und Chriftus felbft zurücktreten 
werde, auf dab Gott Alles in Allem fel.“ 

Weber, Weltgeſchichte IV. 13 
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en Hatte Paulus bei diefem Sendſchreiben unverkennbar die Abficht, die tiefe 
Spaltung, die in dem jungen Gemeinden zwiſchen Judenchriſten und Heiden- 
chriſten allenthalben zu Tage trat, auszugleichen und bie Gemüther zu ver- 
föhnen; fo gingen feine Bemühuugen eben fo wenig in Erfüllung als feine 
Hoffnung, dem Briefe bald nachzufolgen, und die Gemeinde, die fih auf die 
Anregung eimiger nad dieſer Weltftadt verſchlagenen Gläubigen aus dem 
Morgenlande von felbft gebildet Hatte und Juden und Heiden aus allerlei Bolt 

zu Mitgliedern zählte, perfönlich kennen zu Iernen. Als er über Milet, wo er 

von den Xelteften von Epheſus in einer herzlichen Anſprache Abſchied nahm, 

nad Serufalen reiſte, un ber Muttergemeinde die Liebesgabeu zu überbringen 

die auf feine Anregung bei allen Ehriftengemeinden gefammelt zii werben 
pflegten, fließ er zuerft bei Sakobus, dem Vorfteher, und bei vielen Mitgliedern 

auf großes Mitrauen, weil ex, bei der Aufnahme Reubekehrter zu wenig Werth 

auf das mofaifhe Geſeß zu legen ſchien. Es gelang ihm zwar, die Yelteften- 
verfammlung von feinem aufrichtigen Streben für die Begründung des wahren 
Neiches Gottes zu überzengen und das Mißtrauen zu verſcheuchen; um fo hef⸗ 

tiger aber gab fi) der Haß der unbekehrten Juden gegen ben abtrännigen 

Seine Bers Pharifüer Fund. Als er mit mehreren Glaubenögenoflen ben Tempel befuchte, 
a murde er von einigen Geſeßeseiferern erfannt und dem Volke ald Schänder des 
jũdiſchen Heiligthums angezeigt. Alsbald ftieß ihn die Menge hinaus in den 
Vorhof, wo ihn die herbeieilende Tempelwache vor weiteren Mißhandlungen 
ſchützte und dann in das Prätorinm abführte. Schon wollte ber Hauptmann 

ihn als vermeintlichen Verbrecher geißeln laſſen, als ſich Paulus auf fein römi- 

ſches Bürgerrecht berief und dadurch feine Breilaffung bewirkte. Er wurde zur 
Verantwortung bor ben hohen Rath geftellt. Bier wußte aber ber gemandte, 
herzensfundige Mebner feine Verteidigung fo gefchidt zu führen, daß feine 
Richter zu feinem einmüthigen Befchluß famen, indem die Pharifäer und Sad- 
ducäer über die Unfterblicheit, welche ber Angeflagte als die Grundlehre feines 
Glaubens darlegte, in Streit gerietfen. Paulus wurbe wieder in die Burg 
zurüdgeführt und unter die Hut ber Wache geftellt. Als aber der Hauptmann 

in Erfahrung brachte, daß eine Anzahl der heftigſten Feinde des Apoſtels ge- 
ſchworen hätten, feine Nahrung zu fi) zu nehmen, bis der Tempelverächter ge» 

Yautus in fallen fei; fo entfandte er ihm unter Bedeckung nach Eäfaren zum Statthalter 
Safer, Felix. Diefer fand zwar feine Schuld nad römiſchem Rechte an Paulus, aber 
er [heute fi, den hohen Rath, der auf feiner Klage beftand, durch ein frei- 
ſprechendes Urtheil zu verlegen und hielt daher, Teihtfinnig und wenig gewiſſen ⸗ 

haft, den Befchuldigten zwei Jahre lang in leichter Haft, mehrere Verhöre mit 

ihm anftellend. Da endlich berief ſich Paulus, als der hohe Rath unter dem 

neuen Statthalter Pontins Feſtus die Anklage in gefchärfter Faſſung ernenerte, 

auf den römifchen Kaifer als oberften weltlichen Richter. In Folge diefer Be 
rufung wurde Paulus, nachdem er noch in Gegenwart des jüngeren Herodes 
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Agrippa umd feiner Gemahlin ein Berhör beftanden und mit Würde feine 
Vettheidigung geführt hatte, in Begleitung des getrenen Lucas umd einiger 

andern Gefährten, auf einem alepandriniichen Schiffe nach Rom geführt (im 
Spätfommer 61). Rach einer gefahrnollen und ſtürmiſchen Ueberfahrt, wobei Nas Kom 
Banlıd den feennblihen Schiffshauptmann mit Rath, Troft und Hülfe unter Het 
fügte, gelangten fie über Malta und Siclien nach Pnteoli, wo der Upoftel im 

Kreife einiger Blanbensgenofien mehrere Tage verlebte und dann von vielen 
Getreuen eingeholt und geleitet in die Hauptftadt der Welt einzog. 

Bis zur Entſcheidung feiner Sache ftand Panlus in Rom unter Aufficht 383 
dieſe war jedoch fo leicht, daß er dadurch in feiner Wirkſamkeit weuig gehemmt 4. 
war, Richt nur daß feine Jünger und Freunde mit ihm verfehren durften; er 
tonnte auch ungehindert die Verſammlungshänſer der Inden und Ehriften be- 
juhen. Iene waren zurũckhaltend und blieben verftodt gegen feine Lehre; defto 
herrlicher erblühte die Chriftengemeinde unter feiner geiftigen Einwirkung. Zu · 
gleich ſtand er mit den auswärtigen Gemeinden, die er in früheren Jahren ge- 
gründet, und mit feinen Jüngern und @ehülfen, bejonders Timotheus uud 
Tits, in ununterbrochenem Berfehr, wie die um diefe Zeit verfaßten Send» 
{reiben an die Ephefer und Philipper, an die Koloſſer in Phrygien 
und ihren treuen und eifrigen Sandmann Philemon, an Titus, der auf 
der Infel Kreta die Ehriftengemeinde im Sinne des Apofteld ordnete, und au 
Timothens in Ephefns beweiſen. 


Allgemeine Berföhnung, Vereinigung des Getrennten und Entzweiten iR die durch den 
Ephefer- umd Rokofferbrief durchgehende hochſte Idee. In Chriſtus ſolle Alles Eins werden, 
Suden und Heiben fih zu einer und berfeiben Gemeinſchaft vereinigen. Die fogenannten Pa» 
Roralbriefe an Titus, Timotheus nd VPhilemon bezwectten ein engeres Bufammenfclichen 
der Gpriften zu einer kirchlichen Gemeinſchaft mit einer auf befimmien Grundfägen beruhen- 
den Berfaffung, um der mehr und mehr aufftrebenden häretifhen Gnofis gefhloffener gegen- 
überzuftehen. 

Zwei Jahre blieb Paulns in diefer Lage, ohne daß er in richterliches Ver⸗ 25* 
hoͤr genommen worden wäre. „Er lebte auf eigene Koſten und nahm auf ale," au 
die zu ihm einkamen; predigte das Reich Gottes und lehrete von dem Herru 
Jeſn mit aller Freudigfeit unverboten.“ Mit diefen Worten fließt die Mpoftel- 
gefhjichte ihren Bericht über die Schidjale der erſten Chrifteugemeinden uud 
ihrer Begründer. Bon dem meiteren Leben des Paulus nad) dem Jahre 64 
wiſſen wir wicht Zuverläffiges; unr daß er in Rom unter Kaiſer Nero den 
Värtgrertod gefterben und mit feinem Blute die Wahrheit feines Glaubens 
befiegelt Habe, ift durch underbächtige Benguiffe der Nachwelt überliefert worden. 
Bir haben früher der erften Chriftenverfolgung Erwähnung gethan, welche 
Nero nad) dein großen Brande ergehen lieb (©. 182). Es iſt eine alte Lieber- 
fifferung, daß die beiden Mpoftel Betrus und Banlıs dabei ifren Tod ge- 
finden, jener durch Rrenzigung, den Kopf nad) unteu, diefer durch Enthanptuug, 

13* 
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und ber fromme Glaube hat bis zur Stunde ihre Begräbnißorte geehrt. Ohne 
Zweifel hat diefe Neronifche Verfolgung, die nicht auf die Hauptftadt befcpräntt 
blieb, das erfte hriftliche Gefchlecht größtentheild erdrüdt; aber das neue Go 
ſchlecht ftand nicht nad) an ftandhaften Muth und an treuer Liebe zu Chriſtus. 
Es erhob fi) aus der großen Bluttaufe zu einer defto heißeren Gluth des 
Glaubens. Nur Johannes, der Lieblingd-Jünger des Herm, Iebte noch bis in 
fein neunzigfted Jahr in Ephefus fort, eifrig bemüht, durch Schrift und Wort 
die Religion der Liebe, bie in Chriſtus vollendet und für die ganze Menſchheit 
beftimmt fei, dem jüngeren Geſchlechte warm ind Herz zu pflanzen. 


Yerrus Din Vetrus war nad) der heiligen Geſchichte ſchon im J. 44, als er aus der Kerr 
"Haft in Serufalem wunderbar gerettet worden, nad) Rom gereift und hatte dort die 
Chriſten, die ſich aus verfchiedenen Gegenden in der Hauptſtadt des Reiches gefammelt, 
du einer Gemeinde vereinigt. Dann hatte er, gleich Paulus in Kleinaſien umd ander 
wãrts mehrere Reifen zur Verbreitung des Evangeliums unternommen und war endlich 
auf die Nachricht von den Gefahren und Berfolgungen der Gläubigen in Rom, nad 
diefer Stadt zurüdgefehrt. Das erfte Sendſchreiben, „an die ermählten Sremdlinge in 
der Berftreuung“ gerichtet, follte den Gläubigen als Richtſchnur des Lebens in den 
ſchweren Beiten dienen und ihnen die Pflichten einfcärfen, die fie gegen alle Menſchen 
und infonderheit gegen die heidniſche Obrigkeit zu beobachten hätten. 


Der zweite Brief Petri wurde erft nad) der Berftörung Serufalems von einem ger 
treuen Anhänger im Geiſte und Ramen bes Apoſtels verfaßt, um kleingläubige Chriſten, die 
an der Erfüllung der Meffianifhen Berheißungen zu zweifeln begannen, in ben chriſtlichen 
Hoffnungen zu ftärten und zu befeftigen. Er gehört, gleich dem erften Genbfchreiben des Apo- 
ftelfürften und den Briefen des Jakobus, Johannes und Judas, in die Bahl der „ta 
tholiſchen Briefe,” die nicht an beftimmte Gemeinden oder Einzelne gerichtet waren, fondern 
als Umlauffepreiben an die geſammte Chriftenheit ober eine Reihe von Gemeinden, um fie 
zum Feſthalten am wahren Glauben gegen die Werbreiter faljher Lehrmeinungen umd zu 
einem fittlihen Leben zu ermahnen. 


Veulus. Bon Paulus meldet die kirchliche Ueberlieferung, er fei nach erlangter Freiſprr · 
chung nach Spanien gereiſt, aber zur Beit der Reroniſchen Verfolgung nach Rom zu 
rüdfehrend ald Opfer feine Glaubens und feiner Singebung gefallen. Paulus war ein 
großer und hoher Charakter, „Lug und gewaltig in weltlichen Dingen, ſehnſuchtsvoll 
nad himmliſchen, Alles ernft und ganz nehmend. Im gedrungenen, oft harten 
Sprachformen Hat er immer das rechte Wort für die verfcpiedenartigften Zuftände, bald 
freng überzeugend oder drohend, bald hlnreißend durch Herzlichkeit, er ſelbſt eine Mi- 
(Hung von Demuth und Selbfigefühl." — Johannes mar felt dem Weggang ded 
Vaulus die Säule des Chriſtenthums in Kleinafien, „wider Irrlehren heidniſchen und 
jadiſchen Stammes zornig Lümpfend, wie durch feine Liebe Berlorened vettend umd Alle 
iufommenhaltend.” Ein orübergehender Aufenthalt in Batmo8 unter Galba wurde 
bon ber kirchlichen Tradition zu einer Verbannung unter Domitian. Bon den Schrif- 
ten, die feinen Ramen tragen, ift die „Offenbarung die erfte. &ie rührt auß der Zeit 
der Tempel- Berftörung und bevorzugt dad Judenchtiſtenthum: „die erwählten Crit- 
Hinge um den Thron des Lammes find aus den 12 Stämmen, aber hinter ihnen eine 
unzählige Menge aud den Heiden mit Palmen und weißen Gewanden, auch dem ge- 
morbdeten Lamme lobfingend.” Dad vierte Evangelium, fofern e8 den Lisblingsjünger 
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Jeſu zum Verfafſer Hat, iſt jedenfalls ein Werk feines hohen Alters. Es herrſcht darin 
diefelbe geiftige und mwelthiftorifche Auffaffung des Chriſtenthums. wie in den paulini« 
fen Briefen; der Kampf mit dem Judenthum liegt darin fon in der Vergangenheit. 
— Kurz vor Paulus und Petrus war auch Jakobus, „der Gerechte“, der langjäh · Salobus. 
tige Borfteher der Jeruſalemiſchen Muttergemeinde den Märtyrertod geftorben. Bar er 
auch oft mit dem durchgreifenden Mitarbeiter Paulus verſchiedener Meinung, da er ſich 
nicht auf deſſen höheren geiftigen Standpunft zu ftellen vermochte, fondern, mie das 
ihm zugeſchriebene an alle Chriſten gerichtete Sen dſch reib en beweift, das Ghriften- 
thum nur im innigſten Verband mit dem Judenthum und feiner @efepeöheiligkeit auf- 
faßte; fo mar er dennod ein ftandhafter Diener Iefu, als deffen Bruder er geehrt 
ward, und ein getreuer Vorſteher der Chriftengemeinde in der alten Tempelſtadt. Cin 
vorſichtiger und gefepeöftrenger Mann hielt er fich fein ganzes Leben lang an die alt- 
jübtfepen Vorſchriften und Gebote, und betonte noch in feinem Rundfereiben die Bert- 
heiligleit nad) dem Gefepe im Gegenfap zu der Baulinifhen Lehre von der Rechtferti ⸗ 
gung durch den Glauben d. h. durch bie ganze Hingabe des Herzens an Jeſus, fo daß 
ihm dad Chriſtenthum wie im Schooße des Judenthums geborgen lag. Dennoch ent⸗ 
ging er nicht dem Grimme der hocpmüthigen Judenvorſteher. Es wird erzählt, der 
adducälfege Hoheprieſter Hanna, Sohn des aus der Leidensgeſchichte Jeſu bekannten 
Altprieſters, habe ihm auferlegt von der vorfpringenden Kante der Tempelhalle herab 
Spriftum zu verleugnen, als aber Jakobus fat deſſen vor dem verſammelten Volke 
laut feinen feſten Glauben bekannt und mit den umftehenden Chriften dad meſſianiſche 
Siegeslied „Hofianna dem Sohne Davids u. f. m.” angeftimmt, fei er von der Höhe 
hinabgeſtũrzt und zu Tode gefleinigt worden (63). Diefe Unthat mar der Anfang einer 
drangfalvollen Seit für die Thriſten in Jeruſalem. Die bald darauf fi} erhebende Re- 
tonffhe Verfolgung verlieh auch in Baläftina den Feinden des gefreuzigten Jeſus friſche 
Kräfte. Es ſchien, ald ob für die neue Religion die lepte Stunde gekommen wäre. 
Schwache Gemüther wurden irre und liehen ihr Ohr den verführenden Reden, welche 
die Rüdkehr zum Judentum als den fiherften Weg des irdiſchen Heiled priefen. Da 
derfaßte ein unbelannter Iudenchrift der Muttergemeinde von fefter Mebergengungs» Zhz ᷣebraer 
treue und freierer den Pauliniſchen Lehrbegriffen derwandter Auffafſung das Send⸗ 
fHreiben an die Hebräer, worin mit warmen Worten dargethan wird, daß der 
Lempeldienſt feine Bedeutung verloren habe, daß der alte Glaube, der nur als Borbild 
und Schatten gedient, in Chriſto erfüllt und vollendet worden, daß mithin ein Ueber- 
gang vom Chriſtenthume zum Judenthum ein Rüdfall von der höheren zu der nieder 
ten Stufe der Religion fei. Uber diefe Verfolgung war der. legte Triumph des jüdi- 
fen Gefegesdienftes über die Religion der Liebe. Bald darauf brach der große Krieg 
aus, der mit dem Untergang der Stadt und des Tempels und mit der Zerfireuung des 
Volkes in alle Belt endigte. Diefer Beit ſchwerer Trübfal gehören die erwähnten fieben Biene 
Sendſchreiben an fieben Chriftengemeinden an, die ald „Upokalppfe” oder „Offen 
barung Sohannis” in unferem Bibelbud) (Kanon) enthalten find. Darin werden in 
Rırzen aber charafteriftifchen Bügen, jedoch mehr nach judälſcher ald pauliniſcher Aufe 
foffung, die Fehler und Borzüge diefer Gemeinden angedeutet und fie zur Badfamteit 
md Ausdauer, zue Geduld und Treue bis in den Tod ermahnt, auf daß ihnen die 
Krone des Lebens zu Theil werde und fie eingingen in die ewige Herrlichkeit, die Ehri- 
fhuß ihnen bereitet bei dem Water. 


So weit können wir der allmaͤhlichen Verbreitung des Evangeliums und u, 
der Gründung chriſtlicher Gemeinden in verſchiedenen Theilen des römiſchen ıums. 
Weltreiches mit Sicherheit nachgehen. Bon der Thätigfeit der übrigen Apoftel 
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und ihrer Jünger haben fi nur Sagen erhalten, fo daß der Beitpuntt, wann 
die andern Gemeinden bed erfien und zweiten Jahrhunderts gegründet wurden, 
eben fo wenig mit Sicherheit angegeben werden kaun, als die näheren Ume 
ftände, melde die Gründung herbeigeführt oder bei derfelben mitgewirkt haben. 
Ohne Zweifel fand die Ehriftuslehre vom ſyriſchen Lande aus frühzeitig ihren 
Weg nah Alerandrien, wo die Juden einen bedeutenden Theil der Be 
völferung ausmachten und durch die Philoſophie des helleniſtiſch - gebildeten 
Philo der Boden zur Aufnahme des Evangeliums bereitet war. Stammte 
doch jener Apollos, der Mitarbeiter des Paulus in Ephefus und Korinth, aus 
Megandrien. Bald entftand in der regfamen und gebildeten Weltitadt eine 
blühende Kirche und Schule, Die ihr Licht weithin leuchten ließ und die rif- 
liche Glanbenslehre mit vielen tiefſimigen Specnlationen bereicherte. Bon der 
äghptifchen Hauptſtadt fand die hriftliche Heilßlchre ihren Weg nad; Ober- 
ägypten ımd nad Rord-Afrifa, wo fie gleichzeitig von Rom aus verfündigt 
ward, Schon im zweiten Jahrhundert begegnen wir in Karthago einer 
chriſtlichen Lehrauſtalt, aus welcher , ſcharf markirte Charaktere“, wie Tertullian 
und Cyprian, hervorgingen. Daß ſchon im den erſten Zeiten dad Chriſtenthum 
von Syrien nach Arabien, Meſopotamien und Perſien gedrungen ſei, iſt bei 
der großen Verbreitung der Juden in allen dieſen Läudern außer Zweifel und 
wird noch beſtãtigt Durch Tradition und Geſchichte, welche melden, daß ſchon 
im zweiten Jahrhundert in Edeſſa das Chriſtenthum blühte, wenn auch der 
Briefwechſel zwifchen Jeſus und dem Fürften Abgar nur eine Fabel ift, und 
daß es in Arabien im dritten Jahrhundert chriſtliche Gemeinden mit Bifchöfen 
gab. Der Uebertritt des fürftlihen Haufes von Adiabene, ſüdöſtlich vom alten 
Ninive, zum Judenthum, um diefelbe Zeit, da Paulus feine Miffionsreijen 
antrat, kaun als Beweis gelten, wie ſehr das Heidenthum nach neuer religiöfer 
Belehrung dürftete. Helena, die Mutter des befehrten Fürften Izates, nahm 
mit vielen Gliedern ihrer Bamilie ihren ftäudigen Aufenthalt in Serufalem. 
In Gallien fand das Evangelium gleichfalls frühzeitig Eingang. Au den 
Ufern der Rhone, in Lugdunum und Bienne, wurden ſchou im zweiten 
Jahrhuudert chriſtliche Gemeinden gegründet, mag and die Sage von Dio- 
n98 dem Areopagiten (S. 192) nicht glaubwürdiger fein als der erwähnte 
Briefwechſel zroifchen Chriftus und dem Fürften von Edefla. Ebenſo fand and 
in Spanien das Chriftenthum frühe einen fruchtbaren Boden. Die Worte 
des römischen Bischofs Clemens an die Gemeinde von Korinth, Paulus fei mit 
der Verkündigung des Evangeliums „bis au die Grenzen des Weftens“ vor 
gedrungen, wird am natürlichften auf Spanien gedeutet, zmnal da ans dem 
NRömerbrief (16, 24. 28.) hervorgeht, daf der Apoftel die Abſicht hatte, nah 
jenem Lande zu reifen. Auch zu den Briten gelangte ſchon in früher Beit die 
Botſchaft des Heild von Kleinafien aus im Gefolge der römifchen Legionen. 
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3. Das Rei unter Galba, Otho, Vitellius, 


Sulpicins alba eröffnete die Reihe der durch Militärgewalt erhobe⸗ Sum, 
nen Herrſcher, und die blutigen Auftritte, die feine kurze Regierung begleiteten, San. 
ließen ahnen, welchen verhängnißvollen Beiten Rom entgegengehe. Sm. 

Rymphidius, der Oberſt der Leibwache, der am thätigften für Galba gewirkt Fer 
hatte in dee Hoffnung, den hodbetagten Herrfcper nad) feinem Willen Ienten zu don. "Ts 
nen, vernahm nicht fobald, daß der derworfene Tit. Biniud, der einft wegen einer 
tm Lager begangenen Schandthat auß der Armee geftoßen worden war, und der ſchlaffe 
und wollüftige Sorn. Laco bereits des neuen Kaiſers Gunſt und Vertrauen befaßen, 
& fomit die gehoffte Stellung nicht einnehmen Töne, als er felbft den Vorſaß fahte, 
mit Hülfe der Garde, die, wie er wußte, fih vor der Strenge des neuen Gebieters fürd« 
tete, ſich des Thrones zu bemächtigen. Er begab fich in das Lager, um diefelben Künfte, 
die er chedem für Galba in Anwendung gebragt, nun zu feinem eigenen Bortheil zu 
gebrauchen. Aber die Brätorlaner, von dem Tribun Antonius Honoratud zum 
deſthalten an Galba beredet, beharrten bei ihrer früheren Erklärung und erſchlugen den 
hrfüchtigen Bräfelten troß feiner angeblichen Abſtammung von der Taiferlichen Samilie. 
Sein Genoffe Gingonius Barro, der ernannte Sonful, fo wie der betagte Per 
tronius Lurpilianuß, ein ergebener Anhänger Rero's, wurden ohne Berhör, ohne 
daß man ihnen Gelegenheit zu ihrer Mechtfertigung gegeben, hingerichtet, noch ehe der 
neue Kalfer die Stadt betreten. — Waren die Gcmüther fon über diefe Borgänge in 
Sorgen, fo erregte der Einzug des firengen Gebieters Schreden umd Ahlen. Rero 
hatte die meiftend aus Sclaven und Verbtechern beftehende Jlottenmannſchaft In Land ⸗ 
foldaten umgewandelt und ihnen Rang und Ehren von Legionaren verliehen. AS num 
Salba heranzog, ftellten fie ſich ihm in den Weg mit lautem Gefchrei Beftätigung der 
Reronifcpen Berfügung verlangend. Der Kaifer verwies fie auf eine fpätere Beit; diefen 
Auffub fahen jene als eine Verweigerung an, und dad Getümmel mehrte fi; einige 
dogen daß Schwert. Da ertheilte Galba der ihn begleitenden Reiterei den Befehl zum 
Eindauen; dieſe vollzog das Gebot mit folder Grauſamkeit, dab, wie verfiert wird, 
mehrere taufend Todte auf dem Plage blieben; von den Meberlebenden Itek dann Galba 
noch den zehnten Mann niederfloßen. So hielt der neue Kaifer feinen Einzug in Rom 
über Leihen und gab nad Art der Schwachen feine Gewalt durch zwedloſes Wüthen 
fund. Und als ob die gegenwärtigen Blutthaten nicht genügen, die neue Hertſchaft 
verhaßt zu machen, traf auch noch gleichzeitig die Nachricht ein, daß in Afrika Cho ⸗ 
dius Macer ımd in Germanien Fontejuß Eapito megen verſuchten Neuerungen 
auf des Kaiſers Befehl, gleichfalls ohne Gericht und Urtheil Hingerihtet worden und 
dap Berginius Rufus, cin Mann von altrömifger Gefinnung und Hreiheitöliebe 
von dem Boften eined Befehlshabers der Legionen ded Obercheind abberufen und durch 
feinen biöherigen Legaten Herdeonius Fiaccus, einen beradteten und unfähigen 
Mann, erfept worden fel, weil er nicht unterwürflg genug ſchien und feine Buffimmung 
u Golba’s Erhebung vom ber Entſcheidung ded Senates abhängig gemacht hatte. 

Ein Gefühl der Tanfhung und des Unbehagens gab fie bald allenthalben 
fd. Das an Schaufpiele, Korufpenden und Feftlichteiten gewöhnte Volt ge- 
wahrte mit Unluſt die veränderten Zeiten unter dem neuen Regiment, den un- 
enueplihen Abftand zwiſchen dem jungen ausſchweifenden und verſchwenderi⸗ 
fen Nero und dem alten mürrifchen und geizigen Galba, der allein gegen feine 
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GSünftlinge uud Freigelaffenen nachſichtig und freigebig war. Die Prätorianer 
waren nicht nur ungehalten, daß bie erwarteten Donative nicht gereicht murben 
und ihre durch bie Ermordung des Nymphidius bewieſene Treue unbelohnt 
blieb; Galba gab deutlich zu erkennen, daß er den Uebermuth und die An- 
maßung der ftädtifchen Garde niederzuhalten geſonuen fei, Daß er die altrömiſche 
Mannszucht, an bie er von jeher gewöhnt war, bei dem ganzen Heerförper 
zurũckzufũhren gedenke, daß mithin das Freudenleben im Prätorianerlager fid 
feinem Ende zuneige und die übrigen Legionen bald in höherem Anfehen ftehen 
würden ald die Stadtmannſchaft. Man hinterbrachte ihnen die Worte des 
Kaiferd: „er wolle ben Soldaten ausheben, nicht Baufen,“ und fteigerte dadurch 
die Erbitternug und Furcht. Sie bedurften nur eines Führers, um fich gegen 
den neuen Herrfcher zu erheben, ehe er Beit gefunden, fein Joch feft zu begrün- 
den, und diefen erlangten fie in Otho, jenem Luftgenoffen Nero's, welcher feit 
den Tagen, da feine Gattin Poppän des Kaijerd Buhlerin gemerden, als 
Statthalter des fernen Lufitaniend gleichſam in der Verbannung gelebt und aus 
Groll gegen den Schänder feiner häuslichen Ehre den Aufftand Galba's ger 
billigt und gefördert hatte. Für diefe Dienfte erwartete Otho von dem be 
jahrten Imperator aboptirt und zum Nachfolger und Mitregenten ernannt zu 
merden und dadurch in die Lage zu kommen, fein durch die früheren Verſchwen⸗ 
dungen und jugendlichen Ausſchweifungen zerrüttetes Vermögen wieder in Ord⸗ 
nung zu bringen. Als aber alba auf Anftiften Laco's und des Freigelaffenen 
Scelus den Pifo Licinianus, einen jungen unbeſcholteuen Mann von edler 
Herkunft, zu feinem Gehülfen und Erben erfor, bildete Otho, durch Schmeichler 
und Aftrologen mit glänzenden Hoffnungen erfüllt, unter den Prätorianern eine 
; Verſchwörung, im Folge deren vier Tage fpäter Galba und fein Günftling 
> Riuius auf dem Forum, Pifo am Tempel der Veſta von einer verwilderten 
Soldatenrotte auf die empörendfte Weiſe ermordet wurden. Sieben Monate 
und einige Tage hatte Galba's Herrfchaft gedauert. Sein Unglüd, bemerkt 
Tacitus, war die alte Strenge und der übergroße Ernft, wofür das damalige 
Geſchlecht nicht mehr tangte. Die Häupter der Erſchlagenen wurden neben den 
Beldzeihen umhergetragen und die Soldaten rũhmten fi um bie Wette ber 
Theilnahme an dem Mord, als Hätten fie eine fhöne und denkwürdige That 
vollbracht und heiſchten den Lohn für den biutigen Frebel. Die Ermordung 
des von Galba zum Präfecten ernannten Laco und die Hinrichtung des Frei⸗ 
gelaffenen Icelns machten den Beſchluß des ſchrecklichen Tages. Unter den 
milden Ausſchweifungen ber zuchtloſen Soldatenbanden verfammelte ſich der 
Senat und gab feine Iuftimmung zu den ruchlofen Beginnen, den neuen Kaijer 
mit Schmeichelworten begrüßend. Galba's zerfleifchten Leichnam verſcharrte 
einer feiner Sclaven in feinem Garten am Janiculum. 

Otho genoß bie Früchte feines Unternehmens nicht lange. Als er zwi ⸗ 


u.c. Zſchen bei Leichen der Erſchlagenen über das Forum nach dem Capitol und von 
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da nach dem Kaiferpalaft fuhr, begleitet von ber jubelnden Menge der Haupt 
ſtadt, melde die Rũckkehr der Reroniſchen Freuden - und Lufttage erwartete; 
war bereits Aulus Bitellins von den verwilderten nach Raub und Beute 
begierigen Heeren am Rhein zum Kaiſer ausgerufen worden. 


Auch Vitellius, deffen Vater durch ſchamloſe Schmeichelel und Riederträchtigkeiten Bitelius am 
fih die Sunft der früheren Kaifer und Würden und Ehrenämter erworben, hatte gleich "irPein. 
Otho den Becher der Wolluft bis auf die Heefe geleert umd durch ein wüſtes Sqhlem ⸗ 
merleben feinen Ramen gefhändet und fein Vermögen durchgebracht. Er fand hoch in 
Rero’8 Gnade, weil er zu den gefchidteften Wagenlenkern im Circus gehörte, ald Säns 
ger und Schaufpieler glängte, in der Kunft und Literatur der Griechen beivandert war 
und in der Modehunft des Zechens und der Tafelfreuden es Allen zuvorthat. Es erregte 
daher allgemeine Berwunderung, als Galba auf die Empfehlung de Bintus den Wüft- 
fing zum Anführer der Truppen am Niederrhein ernannte, ihn fomit in cine Gegend 
fhidte, mo feit Rero's Tod die kaiſerliche Autorität noch nicht feft begründet war. 
Vahrſcheinlich hielt Galba einen erfhlafften, in Wolluft verfunkenen Höfling für weni ⸗ 
ger gefährlich ald einen tüchtigen Kriegemann. Ein folder Tönnte ſich durch die günftige 
Gelegenheit leicht verloden Laffen, die Hand nad} der Herrſchaft auszuftredten, mährend 
ein Vitellius fi begnügen würde, fein zerrütteted Vermögen herzuftellen , die Gläubis 
ger abzuſchutteln und feine Eßluſt zu befriedigen. Und in der That Hätte fih Bitellius 
ſchwerlich vom Stachel des Chrgeizes antreiben laſſen, wäre ihm nicht die Kaiferwürde 
von den ungufriedenen Regionen und mißvergnügten Unterbefehlöhabern faft ohne fein 
Buthum zu Füßen gelegt worden. Die gemeine Vertraulichtelt und der Tameradfaft- 
fie Ton, womit ſich der neue Feldhert den übermüthigen und tropigen Soldaten nü- 
herte, machte auf diefe einen fo vortheilhaften Eindruck, dab ihn die Legionen des 
Niederrheind bier Wochen nad) feiner Ankunft zu Köln ald Kaiſer begrüßten, ihm den 
Kamen „SermanicuS* beilegten und ihn im Lager herumirugen. Bald folgten die 
Truppen des Obercheind dem Beifpiele Ihrer Waffenbrüder. Cäcina, ein ſiattlicher 
Junger Kriegsmann von ſchönem Wuchs und gemwandier Rede, der wegen Unterſchia - 
gung öffentlicher Gelder Strafe fürchtete, mar die Seele des Aufruhrs. 


Um diefelbe Zeit, ald Galba und Pifo in Rom unter Mörderhänden 1 2 Sum 
bluteten, zogen die Legionen Ober- und Niedergermaniens verftärkt von deuten" 
Hülfstruppen zu Fuß und zu Roß in drei Abtheilungen unter Vitellius ſelbſt 
und feinen Legaten Cäcina und Fabius Balens füdwärts nad Gallien und 
Helvetien, um die Alpen auf verſchiedenen Wegen zu überfteigen uud Italien 
zu gewinnen. Gewaltthaten gegen die gallifchen Völkerſchaften, die ihren 
Durchzug zu hindern ſuchten, Raub und Erpreffungen aller Art bezeichneten 
ihre Spuren, traurige Anzeichen der kommenden Dinge. Die Helvetier, die 
Cãcina's Zorn gereizt, wurden überfallen und zu Laufenden niebergeftoßen oder 
in Knechtſchaft verfauft. Nur mit Mühe gelang es den flehenden Gefandten 
don Aventieum, den Iepten Tag der Kation abzuwenden. Mit Zittern und 
Bogen blidten alle Vaterlaudsfreunde auf den Ansgang eined Kampfes, der 
wie die Eutſcheidung auch fallen mochte, nur Unheil und Verderben bringen 
konnte, Stritten ſich doch zwei Männer um den Thron, die beide gleich ver · 
achtet, gleich unwürdig, gleich abhängig von den Soldaten nur damit umgingen, 
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das Reronifche Regiment ber Lüfte mit militäriſcher Gervalt gepaart wieber 
herzuftellen. Indeſſen war Otho doch wenigſtens ein Mann von Entſchloffen · 
heit und Willenskraft. Während Bitellius im Vorgenuſſe des Herrſcherglüce 
in träger Schwelgerei und verſchwenderiſchen Mahlzeiten feine Tage verfebte 
und von Wein und Speifen beladen willeulos dem Ungeftüm der Heere und 
ber Teidenfchaftlihen Heftigkeit ihrer Führer folgte; war der andere bemüht, 
durch zwedmäßige Maßregeln fi) Vertrauen und Inueigung bei Heer und 
Bolt zu erwerben. 

„Bider alles Erwarten,” bemerkt Tacitus, „erfhlaffte Otho nicht in Weichlichkeit 
noch träger Ruhe: aufgefoben wurden die Wollüfte, verläugnet die Schwelgerei. und 
überall der Herrfcheranftand beobachtet.” Die Milde gegen M. Celſus, einen chren- 
haften und dem Galba auch im Unglüd getreuen Gonfularen, wie die Strenge gegen 
den ſchaͤndlichen, mit allen Laſtern und Verbrechen beladenen Tigellinus, dem die 
Gunſt des Vinius bisher gerettet hatte, fanden Billigung bei Senat und Volt. Tigellir 
nus farb wie er gelebt Hatte. Als er in den Bädern von Sinueffa die Rachricht em- 
pfing, daß fein Tod beſchloſſen fe, ſchnitt er fi unter Umarmungen und Küffen feiner 
Buhlerinnen mit einem Scheermeffer die Kehle durch. 

Als die Vitellianer unter Valens und Gäcina die Alpen überfchritten 
"Gatten und verftärft durch den Abfall der in Oberitalien aufgeftellten Heiter- 
ſchaaren bis zum Po vordrangen, zog Otho mit ben Prätorianern und den in 
Rom und Italien anweſenden Truppen dem Feinde entgegen. Das römifde 
Reich war geheilt: während die weſilichen Provinzen Spanien, Gallien, die 
Rheinlande und Britannien fih für Vitellius erklärten, erfannte der Süden 
und Often Otho als Kaifer an; and mar er im Befige ber Mittelmeerflotte, 
und aus Möfien, Pannonien und Dalmatien waren beträchtliche Verſtärkungen 
im Anzug. Die Verfuche, einen ber beiden Bewerber zur Eutfagung zu be 
wegen, waren eben fo erfolglos wie die gegenfeitigen Morbdanfchläge. Nur eine 
Schlacht konnte die Entfeidung bringen. Cäcina, begierig die Ehre des been ⸗ 
Digten Krieges allein zu gewinnen, hatte feinen Marſch befchlennigt und fih 
bei Placentia und andern Orten mit den Truppen Otho's im Gefechte einge 
laſſen, war aber überall mit Verluſt zurũckgeſchlagen worden. Er ſah fich det 
halb bewogen, feine bisherige Eiferfucht auf Valens, den von ihm gehaften 
und berachteten Mitfeldheren, zu überroinden uud deſſen Ankunft abzumarten. 

Vereinigt waren die Vitellianiſchen Streitfräfte den gegneriſchen überlegen und & 
märe daher im Intereſſe Otho's geweſen, das entfheidende Treffen hinausgufchieben, 
bid die anf dem Wege befindlichen Verſtaͤrkungen eingetroffen mären, zumal da bei der 
Bwietracht der feindlichen Anführer und der Verbindung berfhiedenartiger aus allerlei 
Boll gemifchter Eruppenkörper im gegnerifchen Heere ein einmüthiges planmäßiges Zu 
ſammenwirken nicht lange zu erwarten Rand. Dahin ging auch der Kath feiner erfah- 
renften Legaten Celſus und Paulinus. Aber Otho, des Kriege wenig kundig und der 
dauernden Treue und Anhaͤnglichkeit feiner Soldaten nicht derſichert, drang auf raſche 
Sntfgeidung. Statt jedoch den Oberbefehl felbft zu übernehmen und die Truppen, die 
ihm ergeben und fampfedmuthig waren, an feine Berfon ımd fein Schickſal zu fefleln, 
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vg er ſich nach Brigellum auf das rechte Voufer urüd, die Leitung feinem Vruder 
Tition und dem Oberſten der Leibwache, Proculus, übertragend. „Diefer Cutfchlub,“ 
bemerkt Zacitus, „flug der Othonifcen Partei die erfte Wunde, denn mit ihm entfernte 
fih zugleich eine beträchtliche Mannfchaft von prätorifhen Cohorten, Leibwägtern und 
Reiterel; den Burüdbleibenben brad) der Muth, zumal die Heerführer verdächtig waren, 
und Otho, der allein der Soldaten Butrauen befaß, ihre Gewalt im Unbeftimmten gc- 
laffen Hatte.“ 

So kam es zur Schlacht. Sie ereignete fi bei Bedriacum, zwiſchen 32* 
Cremona und Mantua, ba mo ber Oglio den Bergſtrom Chieſe aufnimmt und Ar. 60, 
dann mit ihn verbunden dein Po zueilt. Die beiden Thronbewerber, um deren 
Schicſſal hier gerungen ward, waren vom Schlachtfelde fern. Der Ausgang 
hing daher lediglich von der Geſchicklichkeit der Feldherren und dem Vertrauen 
der Truppen auf ihre Führer ab. in perſönliches Intereſſe kam dabei nicht 
ins Spiel; ob Vitellius oder Otho den Herrſcherſtab führte, kounte für die 
Menſchheit ziemlich einerkei fein, beide waren gleich untwärdig und gleich un. 
fähig. Aber die römifche Kriegdehre verlangte, daß ber Soldat tapfer Fämpfte, 
wie au Biel und Zweck des Kampfes fein mochte. Und fo mar and) die 
Sclacht bei Bedriacum ſchwer und biutig. 

Die Othonianer, obwohl von ihren unfähigen Beldherren in eine umgüinftige 
Gegend gefühzet, wo der Boden, von Bäumen und Zeinbergen durchſchnitien, Fein plan» 
mäßiges Zuſammenwirlen der einzelnen Truppentheile geftattete, kämpften, in feilför- 
mige Rotten gefchloffen, mit großer Tapferkeit Mann gegen ann im nahen Handge⸗ 
menge: aber voll Mißtrauen in die Führer, die eben fo wenig Treue als Bähigkeit 
befaßen, und getäufcht und gelähmt durch falfıhe Gerüchte wurden fie zurüdgefchlagen 
und zur Flucht in daB Lager gezwungen. Hier gemährten Nacht ımd Vefeſtigungswerte 
fo lange Schuß, bi6 der Oberfelbherr Zittan mit den feindlichen Heerfähtern eine Leber 
einkunft getroffen, kraft deren Die Mehrzahl der geichlagenen Zruppen fih mit den Sie⸗ 
gern vereinigte. 

Nur die Prätorianer harten bei Otho aus und fuchten ihn zu beftimmen, Difo’s 
die bereit in Aquileja angelangten pannoniſchen umd möflfchen Truppen ben" 
beigugiehen und deu Kampf zu erneuern. Aber diefer hatte bereits feinen Ente 
ſchluß gefaßt. Leben und Herrſchaft hatten für ihn nicht ſolchen Werth, daß 
er darum die Verlängerung des Bürgerkriegs hätte wünfcen mögen. Auch 
mochte ihn der blutige Schatten Galba's verfolgen. Wolluft und Lafter hatten 
in feiner Seele noch nicht die Stimme des Gewiſſens, noch nicht alle ebleren 
Sefühle und Regungen erftiht. Nachdem er feinen Gelreuen, die ihn mit 
Thränen beſchworen von feinem Vorhaben abzuftehen, zur Flucht verholfen und 
alle Schriften und Briefe vernichtet hatte, ftieß er ſich mit ruhiger Faffung und 
fefter Hand den Dolch in die Bruft. Sein Leichnam wurde von den trauern. 
den Brätorianern unter Lobſprũchen und Thränen zur Brandftätte getragen. 
&r ſelbſt Hatte die ſchuelle Beiſezung befohlen, bamit er nicht im Tode dem 
Hohue uud der Mißhandlung preisgegeben würde. Und fo groß war die Be 
wunderung diefer mannhaften That, daß ſich viele feiner Anhänger theils aus 
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Nacheifernug feined Ruhmes, theils aus Hingebung neben dem Holzſtoße oder 
in Pfacentia felbft den Tob gaben. So ftarb Otho im adhtunddreißigften 
Jahre feines Alters, am fünfundneunzigften Tage feiner Regierung. 


Die That felbft Hat verſchiedene Beurtheilung erfahren. Während Tacitus und 
Sueton nach altrömifcher Anſchauung fie als eine aus edlen Beweggründen gefloffene 
mannhafte Handlung preifen, geeignet das ſchmachvolle Leben der Vergangenheit zu 
fühnen, haben neuere Geſchichtſchreiber den harten Ausſpruch gefällt, „Dtho’s Selbft- 
mord wurzelte allein in der vollkommenen Blafirtheit des frivolen, durch alle Aus - 
ſchweifungen erfpöpften Lüftlings*, fie fi die That eined feigen Schwächlings, der 
gleich feinem Genoffen Nero das Leben wie ein Komödiant geendet; nur daß er feine 
Rolle im Tod beffer zu fpielen verſtanden. Der Hiftoriker überläßt die Entfcheidung 
hierüber dem der Herzen und Nieren prüft. Gin in Genuß und Wolluſt verbrachte 
Leben und ein muthiges Sterben find nicht fo feltene und unvereinbare Erſcheinungen 
als man zu glauben geneigt fein möchte. 


Gimmung In Rom feierte man das Religionsfeit der Ceres, und bie ſtädtiſche Menge 
"ergöpte ſich an den Spielen und an den Feſtlichkeiten des Tages, als die Kunde 
von der Schlacht bei Bedriacum und dem Tode Otho's anlangte. Da ließ ber 
Stadtpräfet Flavius Sabinus ſchnell alles in Rom anweſende Kriegsvoll 
dem Vitellius ſchwoöͤren; der Senat eilte zur Sigung, nicht nur, um dem neuen 
Herrſcher die Huldigungen und Ehrentitel zu bejchließen, fondern auch, um 
durch eine eigene Geſandtſchaft dem germanifchen Heer Glũdwunſch und Danf- 
fagung darzubringen; die Menge aber jauchzte dem Kaifer Vitellius entgegen 
und trug Galba's Bildniffe, mit Lorbeer uud Blumen ummunden, um die 
Tempel, und machte au dem Orte, den er fterbend mit feinem Blute geträuft, 
aus Kränzen einen Grabhügel. Unterbefien begingen die Soldaten des Bitel- 
lianiſchen Heeres im Webermuth des Sieges Unthaten aller Art; fie füllten 
Stadt und Land mit Raub, Mord und Gewalt, fo daß das erſchöpfte Italien 
beinahe erlag unter folder Macht zu Fuß und zu Roß, unter folher Gewalt⸗ 
thätigkeit, Schädigung und Bebrãnguiß. 

— in Wahrend in der Ebene von Bedriacum um die Weltherrſchaft geftritten ward, zog 
Gallen. gitelfius mit dem Mefte deB Heeres langſam und forglo® die Saone hinab. In Ayon 
ftellten fidh die fegreichen Feldherren bei ihm ein und empfingen das verdiente Lob aus 
feinem Munde. Die Glüddgättin ſchien ihr ganzes Fuͤllhorn auf ihn ansgießen zu 
wollen. Bon allen Seiten trafen freudige Botfhaften ein. Per Statthalter Albinus 
bon Mauretanien, ein eifriger Anhänger Othos, wurde nebft feiner Gemahlin erſchla 
gen und feine Provinz durch Cluvius Rufus von Spanien aus zur Anerfennung de 
neuen Herrſchers gebracht. Seine Familie war während der bürgerlichen Unruhen un 
verlegt geblieben; cin Mbenteurer, der die Verwirrung det Reichs zu feiner eigenen 
Erhebung benupen wollte und in Gallien einen Anhang von 8000 Mann um ſich 
gefammelt hatte, wurde von den Häduern gefangen genommen und hingerichtet; die 
Anführer des Othonifchen Keereß flehten die Gnade des neuen Gebieterd an; fie waren 
niederträhtig genug, den Verluſt der Schlacht ihrer Hinterlift oder ihrem Verrath zugur 
ſchreiben und entgingen dadurch größtentheild der Veſtrafung; nur einige Hauptleute 

die fih am mwaderften gehalten, büßten für ihre Rechtſchaffenheit mit dem Tode. 
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Bon Iunius Bläfns, dem reihen Statthalter des Lugdunenfiihen Gal⸗ Be 
lieus, mit Geld und fürftlicher Ausrüftung verfehen, ſetzte Vitellius endlich 
Iangjamen Zuges über die Alpen, um in den Städten Italiens ſich an ſchwel- 
gerifden Mahlen, wozu die Leckergerichte and allen Gegenden herbeigefchafft 
wurden, und an den Wechterfpielen zu ergöpen. „Durch verſchwenderiſche Gaſt⸗ 
gebote wurden die Vorfteher der Städte erjchöpft,“ beinerft Tacitus, „bie 
Städte felbit andgefogen; der Soldat, fonft ausdanernd und tapfer, nuu ent» 
artet durch Gewoͤhnung an Wohlleben und Verachtung des Oberhaupts.“ 
Plünderungen nud Ausſchweifungen aller Art blieben ungeftraft. In Ticinum 
war ed nahe daran, daß ein bei nächtlichen Gelagen entftandener Soldaten 
tumult einen nenen Bürgerfrieg erzeugt hätte. Wo man hiublickte, fah man 
Scenen der Zuchtlofigkeit, der Unordnung, der milden Begierden. Bon Cre⸗ 
mona and befuchte Vitellius das Schlachtfeld bei Bebriacum. Wie bei einem 
Beftzuge hatte die Bürgerſchaft den Weg mit Lorbeern und Roſen beftrent und 
Atäre zu Dankopfern ertichtet. Die Wahlſtatt felbft bot einen graufenhaften 
Aublid. Vierzig Tage waren bereits feit der Schlacht verfloffen und noch Tagen 
dort zerfleifchte Leiber, abgehauene Gliedmaßen, faulende Geftalten von Men 
ſchen und Pferden; die Erde mit Blut befledt, Bäume und Feldfrüchte nieber- 
getreten im gräßlicher Verwũſtung. Auf die gefühllofe Seele des Wüſtliugs 
machten diefe Scenen des Gräneld feinen Eindrud. Theilnahmlos blickte er 
auf die Tanſende unbegrabener Mitbürger und bereitete dann frohen Herzens 
über die glüdliche Wendung feines Schiefals den Göttern des Ortes ein Opfer. 

Es mag ein Märchen fein, was Sueton berichtet, daß er zu feiner Umgebung, 

die ſich ſchaudernd abwandte, die Worte geſprochen: „der ſchönſte Wohlgeruch 

fei ein erſchlagener Feind, zumal ein Mitbürger,“ aber es bezeichnet die ſtumpfe 
Sefühllofigfeit des neuen Herrſchers. Bon den Schlachtfelde eilte er zu neuen 
Schaufpielen und Gelagen und ergöpte fi wie in den Tagen Nero's an 
Zänzern, Sängern und Ganflern! Und als er endlich in Inli aufbrah, um 

an der Spige von fechzigtanfend Kriegern feinen Einzug in die Weltftabt zu 

feiern, da folgte dem Heere ein Schwarm von Poflenreißern, Ganflern, Wagen 

teunern, Marketendern und anderem lofen Gefindel und müßiggängeriſchem 

Bolte, das m wieder feine goldene Zeit erwartete. Wohin ſich der Zug wen · 

dete, wurden bie Kolonien und Landſtädte durch Lieferungen erfhöpft, bie der 

Ernte entgegenreifenden Fruchtfelder des Landmannes wie im Feindesland zer ⸗ 

treten. Bis zur Milviichen Brüde ritt Vitelius in Kriegsmantel und Waffen 

ſchunck; hier erft vertaufchte er auf den Rath ber Freunde das Kriegöfleid mit 

dem Bürgergemwande, damit er nicht in Rom mie in eine eroberte Stadt ein. 

zoͤge. Auf dem Eapitolium umarmte er feine twitrdige Mutter und beehrte fie j 
nit dem Namen „Angufta‘. Pr 

Damit begann die Regierung des Vitelius, die, hätte fie lauge gedauert, en 
wohl uoch unheilvoller für das römische Reich geworden wäre als Die des Kali en 
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gula und Nero. Beig und ſchwach und nur auf Befriedigung jeiner gemeinen 
Lüfte bedacht, duldete Vitellind den Uebermuth feiner Soldaten, die Erpreffun- 
gen jeiner Günftlinge, die Ausſchweifungen des Pöbels. Rom bot in den me 
nigen Monaten feiner Herrſchaft einen wunderlichen Mnblid. Die Strafen 
und Pläge wimmelten von fremden Kriegsſchaaren, welche die Stelle der auf- 
gelöften Prätorianer einnahmen; Feſte und Spiele, Volksbeluſtigungen ımd 
Mahlzeiten drängten einander; Alles ſchwelgte wie bei eitem Carneval. „Rod 
waren wit bier Monate feit dein Siege verfloffen,“ bemerkt Tacitus, „und 
ſchon Hatte des Vitellins Freigelaffener Aſiatieus den Fluch des Volkes anf fih 
geladen. Kein Wettſtreit an diefem Hof in Redlichkeit und Dienfleifer; ımr 
Ein Weg zum Einfluß: verfhwenberifche Gaftgebote und Befriedigung der un 
erfättlihen Gierigfeit des Kaifers dur Aufwand nnd Schwelgerei. Er felbft, 
zufrieden im Genuffe des Augenblicks und nicht an die Zukunft deufend, fol in 
wenigen Monaten 900 Millionen Sefterzen (45 Mil. Thaler) durchgebrocht 
haben. Die große und unglüdliche Stadt, in demfelben Jahre Otho's und 
Vitelins’ Beute, trieb ſich zwiſchen einem Binins, Icelns, Afiaticus in manbdel- 
barem und fhmählichem Loos umher, bi8 andere Männer von gleihem Cha- 
ralter fie verdrängten.” Was die Bänder und Meere des weiten Reiches an 
feltenen und koſtbaren Speifen beſaßen, wurde nad) Mom geliefert; nad Sueton 
verſchlang jede kaiſerliche Mahlzeit wenigftens 400,000 Sefterzien ober über 
20,000 Thaler unferes Geldes; auf ein einziges Leckergericht follen einft mehr 
als 50,000 Thaler verwendet worden fein. Das ganze römiſche Reid), meint 
Joſephus, würde zuleßt für ſolche Schwelgerei nicht genügt haben. Zur Be 
ftreitung des Anfwandes wurden die unerhörteften Erpreſſungen genbt und ge 
duldet, fo daß die alten Senatoren» und Rittergeſchlechtet mehr unb mehr ver⸗ 
armten und dahin ſchwanden. Was nod Gefühl hatte für Sittlichkeit und 
Tugend, flüchtete fih aus der Stadt in die Landhäuſer Campaniens; Andere 
wählten den Tod durch Sehbftmord. Zum Glück dauerte das ſchmachvolle Re⸗ 
giment nicht lange. Denn während Vitellins in Rom ſchwelgte, erhob fic im 
Dften ein Bewerber, welcher des Thrones würdiger war, als alle vorhergehen- 
dem Kaifer feit Auguſtus — Tit. Flavius Befpafianus. 


Bei dem Städtchen Rente im Sabinerlande lag ein kleines unſcheinbares Land- 
haus, das Eigenthum einer achlbaren aber weder durch Ahnen noch Reichthümer auß- 
gezeichneten Familie. Dort war Flavius Veſpafianus am 17. Rovember des Jahres 9 
unſerer Beitrechnung geboren. Er hatte unter Caligula die Quäftur, das Aedilenamt 
und die Prätur verwaltet, hatte dann, durch die Gunft des Rarcifjus zum Zegionenführ 
ver ernannt, fi am Rhein und in Britannien fo fehr herborgethan, dab er die tri- 
umphaliſchen Ehrenzeichen und die Eonfulmürde zum Lohne Davongeltagen. Unter 
Nero hatte er ſich ald Proconful von Afrika den Ruf eines eben fo kräftigen und tapfern 
als gerechten und uneigennüpigen Statthalterd erworben und mar deshalb, ald der 
Aufftand der Juden einen kriegderfahrenen und umfighfigen Mann forderte, von diefem 
Rotfer, wiewohl ihn derfelbe wegen der kundgegebenen Abneigung gegen feine Theater 
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llebhaberei mit feiner Ungnade beſtraft hatte, als Wefchlöhaber nad Iubäa entfandt 
worden, um in Verbindung mit Licinius Mucianus, Statthalter von Syrien, die Em- 
pörung niederzufchlagen. Während Befpafianus mit dem denkwürdigen Kriege im jüdi- 
hen Sande, von dem mir fpäter handeln werden, befhäftigt war, hatten ſich in Italien 
die erfpütteenden Bechfelfälle ereignet, durch welche die Herrſchaft Innerhalb Jahresfriſt 
on Salbe, Otho und Bitellius gelangt wor. Beipafians, ein vorſichtiget, mehr das 
Rahe und Sichere als das Ferne und Gewagte ergreifender Mann, hatte fi in den 
Gang der Dinge nicht eingemifcht. Auf die Kunde von Rero'd Ermordung hatte er fei- 
nen Sohn Titus, den er zu feinem Legaten ernannt, nad) Rom gefandt, um dem neuen 
Kaifer Galba feine Huldigungen darzubringen; ec hatte Otho und Bitellius anerkannt 
und das Heer für fie in Eid genommen. Aber dad ernfte Schweigen, welches die Legio- 
nen bei der Iepteren Gelegenheit beobachtet, konnte ſchon ald Vorbote der kommenden 
Dinge gelten. Es währte nit lange, fo wurde Befpaflanus an verſchledenen Orten 
faft zu gleicher Beit ald Kaifer ausgerufen. Roc ehe feine eigenen Truppen ihm gehul- 
digt, hatte der Statthalter von Aeghpten ihn als Herrſcher anerkannt unter freudiger 
ang der Soldaten; bald folgte Mucianus von Sprien, der fon lange dazu 
gerathen. 

Nun zauderte Veipafianus nicht länger; günftige Vorbedeutungen und Diegage 
Zeichen, auf Die er großen Werth legte, beftärkten ihn in feinem Entſchluß. Berin Rmr 
deutende Streitkräfte ftanden ihm zu Gebote. Außer feinem eigenen Heer von 
60,000 Mann konute er über die vier ſyriſchen Legionen des Mucimus und 
die zwei äggptifchen des Alexander verfügen, und nicht ſobald erſcholl die Runde 
von feiner Erhebung in Europa, fo erflärten ſich die möfijchen, pannonifchen 
und dalmatifchen Truppen, begierig den Tod Otho's an dem unwürdigen Nach- 
folger zu rächen, für den neuen Bewerber. Sie verbanden ſich mit dem voraus · 
geihidten Legaten Veſpaſiaus, Antonins Primus, einem tüchtigen und eut⸗ 
ſchloſſenen Kriegemann, und rüdten, während der Bebieter felbft in Alegandrien 
weilte, um von dort aus Rom durch Zurückhaltung der Getreidezufuhren zu 
bedrängen, in Oberitalien ein. Der fchlaffe und ftumpffinnige Vitelius, von 
Schmeichlern und Wohldienern über die twahre Lage der Dinge getäufcht, Hatte 
fo wenig Anſtalten zur Abwenduug der drohenden Gefahr getroffen, daß man 
feinen Fall leicht vorausfehen founte. Dies bewog wohl auch feine würbige 
Mutter, ihr eigenes Ende durch Gift zu beichlennigen, um nicht den Ausgang 
des Sohues zu erleben. Er felbit erſtickte die Sorgen in Schwelgerei. „Reine 
urüftungen, Beine Belebung der Soldaten duch Zuſprache oder Waffen» 
Übung,“ fagt Teritus, „fein Handelu vor deu Augen der Menge; in ſchattigen 
Gartenlanben verftedt, glei) trägen Thieren, welde, wenn ınan ihnen Speife 
reiht, daliegen uud hinbrũten, hatte er Vergangenes, Obſchwebeudes, Zufünf- 
tiges in gleiche Vergeſſenheit verfeukt.* Dieſe Stumpfheit wurde nur bie und 
da durch eine Anwandlnug von Grauſamteit unterbroden, wenn «8 Verleum ⸗ 
deru und Höfliugen gelaug, ſein Mißtrauen zu erregen. So ftarb der recht- 
fhaffene Jun. Bläfus, der dem Kaiſer ſeit den Tagen feiner Erhebung in Treue 
zugethan war, an Gift. Als endlich Gäcina mit den in Rom aumelenden 
Truppen auszog, um dem anrüdenden Feind zu begeguen, zeigte der Mägliche 
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Anblid des Heeres, wie verderblich Die geloderte Kriegszucht und das ungebun- 
bene Leben in dem heißen ungefunden Klima auf die germanifchen Legionen 
gewirkt Hatten. Selbft der Feldherr hatte feine frühere Kraft und imponirende 
Haltung duch das Gift der Ausſchweifungen eingebüßt und fann überdies 
ſchon auf Abfal und Verrath, als er fi unter Umarmungen von Bitelius 
verabſchiedete. 

— Auf die Rachricht, daß in Ravenna dlotte und Schiffsmannſchaft ſich für Beipa- 
fian erklärt, forderte Cãcina feine Truppen auf, ein Gleiches zu thum. Aber er hatte fi 
verrechnet: „So tief fei der Ruhm des germanifchen Heeres noch nicht geſunken“, fprar 
hen fie, „daß fie ohne Kampf, ohne Wunden gefeflelte Hände und befiegte Waffen hin 
‚geben follten old Geſchenk an überwundene Legionen und an einen des Landes verwie 
ſenen Anführer.” Sie legten ihn in Banden und zogen, mit anderen Truppen berbun- 
den, in die Gegend von Bedriacum, dem Schauplag ihre früheren Sieged. Dort traf 
bald nachher aud Antonius mit feinem durch Otho’8 Prätorianer verftärkten Heere ein, 
begterig die Sache zur Entfcheidung zu bringen, ehe der auf dem Marfche befindliche 
Mucianus zu ihm ftoßen und die Ehre des Sieges ihm entreißen könnte. 

Ball von Bald kam ed dor den Mauern und Feſtungswerken von Ereimona ju 
Sremont. nem furchtbaren Bufammentreffen der Bitellianer und Veſpaſianer in dumtler 
Nacht, wo ber Zufall die Waffen lenkte und erft nad Mitternacht der auf 
gehende Mond die Scenen bes Schreckens beleuchtete und ein Sohn mit Ent- 
feßen gewahr wurde, daß er im nächtlichen Kampfe den eigenen Vater er- 
ſchlagen. Die Veſpaſianiſchen Kriegsſchaaren, angefenert durch die Ausficht 
auf Plünderung und Bente, wen fie ben Sieg gewännen und die Stadt 
eroberten, erlangten die Oberhand und ftillten dann ihre Rache und Habgier 
mit Blut und ſchrecklichen Unthaten. Eremona wurde erftürmt; mit entfeffelter 
Wuth und Leidenfhaft ftürten die entmenfchten Krieger in bie Häufer, miß ⸗ 
handelten die Bewohner, ſchändeten die Frauen und Töchter, mordeten und 
raubten in roher Gier und gaben dann die einft blühende und reihe Stadt den 
Flammen und der gänzlihen Verwüftung preis. Wenige Flüchtlinge, die dem 
Mordſtahl entrannen, fammelten ſich fpäter wieder auf der öden Brandjtätte nnd 
errichteten auf den Trümmern einige ärmliche Hütten. Gefangene wurden feine 
gemacht, da fie als römiſche Bürger nicht in Knechtſchaft verfauft werben konnten. 

— Von den Trümmern Cremona's ſetzten die Flaviſchen Truppen unter Yır- 
tonius in falten Wintertagen über die Apenninen und rüdten in Etrurien ein, 
ihren Weg auf Rom gerichtet. Valens, einft ein Genoffe der Reronifchen Luft 
ſchwelgereien, 30g ihnen entgegen, umgeben von ben Dienern feiner Wolluft, 
gerieth aber in Befangenfcaft und wurde getöbtet. In ihm brach des Vitellius 
legte Stüge. Die Abfälle der Truppen mehrten fi mit jedem Tage; die 
Schiffsmannſchaft in Miſennm erflärte fih für Veſpaſianus; felbft in Rom 
nahın die Zahl feiner Freunde und Anhänger unter dem Senatoren und Ritter- 
ande ftündlih ab. Als ſich der feindliche Heerführer den Thoren der Stadt 
näherte, verließ Vitellius, an aller Rettung verzweifelnd, in Trauerkleider ge: 
hält mit feinem jungen Sohn , Germanicus“ und einem jammernden Gefolge 
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von Dienern den Kaiferpalaft, erflärte auf dem Markte, daß er um bed Frie- 
dens uud ber Wohlfahrt des Baterlandes willen der Herrſchaft entfage und in 
dad Privatleben zurũcktrete und empfahl mit von Thränen erftidter Stimme 
feine Gattin und Kinder der Theilnahme des Volkes. Diefer jammervolle Auf- 
tritt weckte dad Mitleiden der Menge; feine Anhänger und die in der Stadt 
anmefenden Truppen widerſetzten ſich der Abdankung, nöthigten den Kaifer zur 
Rüdtehr in den Palaſt und befriegten ben Bruder des Veſpaſtanus, den Stadt- 
präfeften Slavins Sabiuus, ber bereits die Huldigungen für den abruefen- 
den Kaifer angenommen, dan aber, erjchreeft über den Eifer des Volkes und 
der germanifchen Krieger, nebft dem jüngeren Sohne deffelben, Domitian, 
Zuflucht auf dem Capitolium gefucht hatte, mit folhem Ungeftim, daß der 
herrliche Tempel des capitolinifchen Iupiter in Flammen aufging und Sabinus, 
troß der Fürbitte des Vitellius, ermordet ward. Domitian rettete fi im Ge- 
wande eines Ifisprieſters in das Haus eines trenen Clienten feines Vaters. 

Ergrimmt über das frevelhafte Gebahren beſchleunigten nunmehr bie. 
Flabianiſchen Truppen ihren Zug gegen Rom. Alle Verſuche der Verföhnung 
wurden ftrenge abgewieſen. Nach Ueberfchreitung der Milvifhen Brüde ließ 
Antonius das Heer von brei Seiten gegen die Stadt anrücken. Sie jtießen auf 
hartnädigen Widerftand. Die Bitellianer ftanden auf den Mauern und hielten 
die Stünmenden bis zum fpäten Abend mit Steinen und Wurffpießen ab. Auch 
auf dem Schlachtfelde ftießen feindliche Schlachtreihen auf einander. Erſt ald 
die Flavianer von allen Seiten eindrangen, legte fih der Wibderftand. Und 
nun ſchlug die Stimmung in den Gegenfag um. Eine Schaar roher Soldaten, 
mit Selaven und Pöbelhaufen vermifcht, brang in ben Palaft, zog den fich ver⸗ 
friehenden Kaifer and einem Winkel der öden Herrſcherburg hervor und führte 
ihn im Mäglichften Aufange, die Hände auf den Rüden gebunden, unter Ver⸗ 
hoͤhnnng und Mißhandlung durch die Straßen ber Stadt. „Ic war doch einft 
dein Kaiſer,“ war die einzige Aeußerung, die er gegen einen der Unmenfchen 
ausfprah. Am Fuße der Seufzertreppe (Gemonien), wo des Sabinıs Lei. 
nam gelegen Hatte, wurde er niebergeftoßen; fein Haupt warb abgefchlagen und 
der Leib mit Hafen in die Tiber geſchleift. Gefühllos jagte während dieſer 
Rriegögränel das entartete und abgeftumpfte Volt in Rom feinen getvohnten 
Lüften und Genüffen nach und ergab fi dem albernften Aberglauben. 

„Bild und gräßlich mar der Anblick rings in der Stadt”, fagt Tacitus: „hier 
Rampf und Wurden, dort Bäder und Zrinfgelage; wiederum Blut und Leihenhaufen, 
daneben Dirnen und was ihmen glich; alle Wollüfte einer ſchwelgeriſchen Ruhe, alle 
Gräuelthaten der exbittertfien Eeftäirmung, fo daß man glauben mochte, diefelbe Stadt 
fe theils von Raferel, theils von Muthwillen ergriffen. Richt einen Uugenblid wurden 
de Bollüfte ausgefept; als ob zu den feflihen Tagen, Die gerade gefeiert wurden (bie 
Satırnalien) , aud) diefe Erkuftigung gehöre, jubelten und genoffen fie, unbeünmert 
um die Parteien, fröhlich im allgemeinen Elend.” 
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1. Titus Flavius Veſpaſianus. 
A. Charakter und Regierung. 


Belpaflan Dem Tode des Vitellins folgte eine Zeit des Schreckens. Die Blaviani- 

we, Br ſchen Soldaten, gereizt durch den Widerſtand und begierig nad) Beute, fülten 

— die eroberte Hauptſtadt mit Raub, Mord und zügelloſen Unthaten. Weder 

gerfeiege. Antonius Primus, noch Mucianud, der am Tag nad) ber Eroberung eintraf 

und im Namen bes noch immer in A legandrien weilenden Veſpaſianus das Re 

giment führte, befaß das Anſehen oder den Willen, dem Webernuth bes fieged- 

trunkenen Kriegsvolls oder der Bosheit und Leidenfchaft feindfeliger Augeber 

zu wehren, uud Domitian gab ſchon damals alle die Lafter und Untugenden 

fund, die er in der Folge in fo reihem Maße entfaltete. „Er hatte Titel und 

Wohnſiß eines Cäfars erhalten,“ fagt Tacitus, „no nicht auf Regierungs 

forgen gerichtet, fpielte er den Fürftenfohn nur in Unzucht und Chebruch.“ Da 

bei erlaubte er ſich bei ber Befegung der erſten Magiſtratsſtellen ſolche Willkür | 
handlungen, daß Veſpaſian ihm fpöttifch fehrieb, ob er nicht auch für ihn ſchon 

einen Nachfolger beftimmt Habe. Man begnügte ſich nicht mit der Ermordung | 

und Hinrichtung der Häupter der Bitellianer, wie des laſterhaften aber tapfern 

Lucius Vitelins, Bruder des Kaifers, und des unglüdlihen Sohnes des Ich 

tern, der einft mit dem ftolzen Namen Germanicus gefepmüdt worden mar; 

auch mandje andere wurden getöbtet, Die wie Calpurnius Galerianus und Lur. 

Piſo, Proconful von Afrika, Feine andere Schuld auf ſich geladen hatten, ald 

daß fie durch Reichthum oder Anfehen hervorragten, und das Auffuchen ber 

Vitellianer gab den Soldaten den Vorwand, in die Häufer einzubringen und 

ihre rohen Begierden zu ſtillen. Erſt als Veſpaſian von Aegypten in Italien 

eintraf, kehrte Sicherheit und Recht zurüd. Die Vürgerſchaft, erfreut, durch ihu 

von der Willkũrherrſchaft befreit zu werben, wie fie vorher durch feine @etreide- 

fendungen von der Hungersuoth befreit worden, begrüßte den Einzug bed 
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Kaiſers mit Jubel als den Anfang einer neuen Zeit, und der Senat beeilte ſich, 
demſelben durch einen beſondern Beſchluß, von dem ſich noch ein bedeutendes 
Vruchſtũck erhalten hat (Lex de imperio Vespasiani), alle bie Rechte zu er⸗ 
teilen, welche in alter Zeit die Könige und unter dem Freiſtaat Senat und 
Bolt geübt hatten. 

Und in der That bezeichnet der Negierungsantritt Veſpaſians eine neue Oronung 
Keriode in der römifchen Geſchichte; mit ihm beginut die „Meihe ber guten me ” 
Kaiſer“. Eine einfache kräftige Soldatennatur von Marem praktiſchem Ver- 
itande hielt er ſich fern von al den Thorheiten und Laftern, deren ſich die vor⸗ 
hergehenden Herrfcher fehuldig gemacht. Seine nächfte und wichtigſte Sorge 
galt der Wiederheritellung der Kriegszucht bei ben verwilberten Heeten und 
eines geordneten Buftandes in den Finanzen. Die Soldaten, bemerkt Sueton, 
theild durch den Sieg übermüthig, theils durch die Schmach der erlittenen 
Niederlage erbittert, twaren in Zügellofigkeit und Frechheit ausgeartet. Veſpa⸗ 
fon entließ einen großen Theil des Vitellianiſchen Heeres und bei den übrigen 
führte er die altrömifche Kriegszucht und Soldatenehre zurüd. Mit gleichem 
Eifer war er bedacht, die Staatskaſſe zu füllen und den Stantshanshalt in 
gute Ordnung zu bringen. Die Strenge, womit er fi) Diefer Aufgabe unter- 
309, hat ihm bei dem an die frühere Verſchwendung gewöhnten Volke üble 
Vachreden zugezogen. Cr foll nit nur alle Steuern, die von einem feiner 
Vorgänger abgefhafft worden, wieder eingeführt und mit nenen vermehrt 
Haben; er wird auch beſchuldigt, er Habe felbft Speeulationen und Kaufgeſchäfte 
getrieben, abſichtlich habgierige Männer als Statthalter in die Provinzen ger 
ſchikt, um fie dann wegen Erpreſſung mit Geldbußen zu belegen, „Die auge⸗ 
fülten Schwämme auszudrũcken“, er habe ſich Aemter, Ehreuftellen und Be⸗ 
gnadigungen abkaufen laſſen. Man trug ſich mit allerlei Anefdoten, bie ſowohl 
des Kaiſers Sparſamkeit und Geiz bezeichnen, wie die humoriſtiſche Laune und 
Ironie, die ihm eigen war und die er im geſellſchaftlichen Verkehr gewöhnlich 
in Anwenduug brachte. 

Sueton erzählt: ALS einft Titus feinem Vater Vorſtellungen machte, daß er eine 
Urinfteuer eingeführt, habe er ihm ein Stüd Gelb von der erften Erhebung derfelben 
unter Die Rafe gehalten mit der Frage, „ob er einen üblen Geruch verfpüre?* Ginen 
Seltreiber, der auf einer Reife anhieit, um fein Thier beſchlagen zu Taffen,, hatte er im 
Verdacht, daß er &ö nur gethan, damit ein Gupplicant Beit zur Ueberreihung einer 
Bittfehrift fände. Er fragte ihm daher, tie viel er mit dem Veſchlagen verdient habe 
und verlangte Halbpart. Den Abgeordneten einer Stadt, die ihm die Anzeige machten, 
daß fie Die Abſicht hätten, Ihm auf gemeine Koften eine Statue zu. errichten, ſtregie er 
die lache Hand entgegen, mit den Worten: fie möchten fie nur fogleid) auf dieſer Vaſis 
aufftellen, d. H. ihm das baare Geld dafür einhändigen. 

Aber wie fehr man aud) über Veſpaſians Sparſamkeit fpottete, man Baymerte. 
konnte nicht ummbin, mit Beronnderung anzuerkennen, daß er die Einnahmen — 
auf die wůrdigſte und großartigſte Weiſe verwendete. Nicht nur, daß er durch 
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glüdliche Kriege, wie wir ſogleich fehen werben, die römifche Kriegskunſt glän- 
gend bewährte; er rief auch viele großartige Werke nnd Anftulten ins Leben. 
Er legte nene Heerſtraßen an, wobei Berge durchbrochen, Felſen gefprengt, 
tühne Bogen über reipende Slüffe geſpannt wurden; das Gapitolium wurde 
wieder aufgebaut und die Tanfende von eheruen Tafeln, worauf die Senats- 
und Voltsbefchlüffe eingegraben waren und bie der Brand zerftört hatte, nad 
den Abichriften, die ſich in Städten, Provinzen ober in Privathänden befanden, 
hergeftellt. Er ließ die Straßen, die ned don der Neroniſchen Feuersbrunſt 
her müßte lagen, neu aufführen, vollendete die von Claudins begonnenen 
Süänlenhallen, verbefferte die Wafferleitungen, ſchmücte die Stadt mit dem 
großen Friedensteinpel und mit dem gewaltigen Amphitheater, deffen coloffale 
Ruinen noch jept die Berounberung ber Welt erregen. Diefe Monumente der 
Architelmr, das Eigenthum des römifchen Volkes, waren mit den ſchönſten 
Werten griehifger Malerei und Bildnerei gefhmüdt und in dem Tempel des 
Friedens für die Gebildeten eine anziehende Bucherſammlung aufgeſtellt. Da- 
bei forgte Befpaflan für gute amd ſchnelle Rechtäpflege, ftellte den Unfug 
der Delatoren ab und fehte das Mäjeftätsgefeh außer Gebrauch. Er felbft ſaß 
oft anf dem Forum zu Gerichte und fein Beifpiel feuerte die Adern zur Thür 
tigkeit an, fo daß eine Menge von Rechtefällen, die während der bürgerlichen 
Unruhen ins Stoden gerathen waren, zur Eutſcheldung gebracht und die Gefep- 
gebung verbeffert und ergänzt wirrde. Dem Stmatoren- und Ritterftand ver- 
tie er nenes Anfehen und größere Bedeutung, theild dadurch daß er unwürdige 
Mitglieder entfernte und durch ehrenhafte Männer erfegte, theils indem er auch 
den Provinzen das Recht zutheilte, ben Senatoren. uud Mitterrang zu erwerben 
und fomit. diefe beiden Stände zu Reichscollegien umſchuf. Sein Zweck dabei 
war, dem Heide größere Ginheit zu verleihen und in die Megierung mehr 
Gleichformigkeit zu bringen, ein Zweck der ihm auch den Gedanken eingegeben 
haben mochte, eine Anzahl aſiatiſcher Bundesftaaten (Eilicien, Mein-Armenien, 
Komagene, Emefa, Rhodos, Samos u. a.) in deu unmittelbaren Reichsberband 
zu ziehen, wodurch aber aud) Die Grenzkriege mit den benachbarten Völkern im 
Kautaſus und jenfeit des Euphrat und Tigris vermehrt wurden. 

Fa Ein einfacher praktiſcher Mann entfernte Befpafian vom Hofe allen Lurus, 
allen Schein und alle die glänzenden Lafter, womit fid bie bisherigen Herrſcher 
geihändet Hatten; er war ein Feind aller Verweichlichung und Wolluft uud 
duldete feine Unfittlichfeit in feiner Rähe. Daß ber bejahrte Fürft feine Ge— 
Tiebte Cänis als feine Gemahlin behandelte, erregte feinen Anftoß; vielmehr | 
ärgerte man ſich über den Stolz Domitians, der, als ihn Cänid bei ber Rüd- 
kehr von einer Reife umarmen wollte, ihr die Hand zum Kuffe reichte. Im 
Umgang war er freundlich und leutfelig, geftattete Iedem freien Zutritt zu feir | 
ner Perfon, ohne ſich vor Mord oder Verſchwörung zu fürchten, und hatte 
Gefallen an Scherz und Wiß. oc lange gedachte das römiſche Wolf der 
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derben Späße, der mmnteren Reben und Einfäle, der ſchlagfertigen Repliken 

des humoriſtiſchen alten Herrn. Selbft anf dem Todbette verließ ihn die wißige 

Laune nicht: „Wehe mir, ich glaube, ich werde ein Bott“ rief er mit Anfpie- 

lung anf die Apotheoje bei zuuehmender Kraufheit aus, daun erheb er fi und 

mit den Worten: „Ein Kaifer maß jtehend fterben“ erwartete er den Tod in . 

ailitärifcher Haltung. Er verſchied im fiebenzigften Lebeusjahr. di 
Wenu ſchon Veſpaſian nach altrömiſcher Sitte feinen Sinu vorzugsweiſe Samen 


auf Krieg und Stantöverwaltung gerichtet hielt, fo twar er doch auch Freund B —5 
und Förderer der Künfte und Wiſſenſchaften; aber feiner nüchternen praftifchen um „Ipeos 
Ratur widerjtrebte alles Phantaſtiſche, Schoärinerifche, Ueberſchweugliche. Nur kai 

was dei Staat und dem realen Leben Nupen brachte, fand Geltung vor feinen 

Augen; Philofophen, Wahrfager, Sektenſtifter und Religionsfetvärner, kurz 

ale „Sdeologen“ und Doctrinaͤrs waren ihm zuwider. Aus diefem Grunde 
verbannte er die Philofophen aus Rom, weniger um ihrer Lehren willen, als 

weil fie den Hauptwerth af Aeußerlichkeiten legten, weil fie an einer auffallene 

den Ordenstradt mit Mantel und Bart, an einer rüdfichtslofen Kundgebung 
tepublifawifcher amd oppofitioneller Grundfäpe, an abſichtlicher Mißachtung 

aller geſellſchaftſichen Formen und Sitten Gefallen fanden und ihre Anfichten 

mit großer Oftentation zur Schau trugen ); aus biefem Grunde verwies er 

die „Ehaldäer* aus Rom, jene Schaar von Wahrfagern und Aftrologen, die 

durch den Haug der Zeit zum Aberglanben, zum Geheimnikvollen und Wun- 
derbaren eine ſolche Macht erlangt Hatten, daß fie ein ähnliches Gebot des Bi- 

telins, wornach alle Aftrologen bis zum erften Oftober die Hanptftabt Nonı 





*) In einem von Mai entdedten Fragmente des Dio (66, 13) heißt es In Beziehung 
auf diefe Maßregel gegen die Philofopgen: „Weil ſowohl viele von ftolfgen Brumbfäpen ge- 
leitet, als auch der Cpniter Demetrius ganz öffentlich; vice mit den beftehenden Berhättniffen 
underträgliche Lchren mit der Miene der Bhilofophen dorzutragen pflegten und dadurch Meh · 
teren die Köpfe verrüctten, fo überredete Mucianıs den Befpaflon, alle Diefe Leute, den ein- 
digen Mufonius ausgenommen, aus der Stadt zu verweiſen — ein Rath, den ihm mehr Er» 
bitterung als Liebe zur Wiſſenſchaft einzugeben ſchien. Mucionus that vor Befpafanus gegen 
Vie Stoifer in einer langen Rede merkwürdige Aeußerungen, zum Beifpiel: „Sie find vol 
äitler Brohlereien: wenn fd) Einer den Bart wachſen läßt, die Augenbrauen hinaufzieht, ben 
Rumpenmantel ummirft und baarfuß geht, fo will er gleich ein Bhilofoph, ein Geld, ein Tu- 
gendmufter fein, und trägt bie Rafe hoc, wenn er auch, wie das Sprichwort fagt, fi} weder 
auf die Feder noch auf die Kunkel verficht; fie fehen Sedermann über die Ychfel an: der Vor · 
nehme ift ihnen ein Einfaltßpinfel, der Riedere ein feiger Wit, ber Schöne ein Wüftling, ber 
beßliche ein Mufter von Schönheit, der Reihe ein Selbſtſüchtler, der Arme eine Eflavenfeele.* 
Den Demetrins md den Hoftillus berbannte er fogar auf Infeln. Hoftiliuß ſproch gerade mit 
einem Andern, als er die Kachricht von feiner Berbannung erhielt, und derftunmte zwar night, 
ſondern zog vielmehr noch viel ftärker über bie Alleinherrſchaft los, machte fich aber doch al- 
bad ans dem-&taub. Dem Demetrius, welcher ſich immer nod nit zur Ruhe gab, ließ 
Veſpafian fagen: „Du legft e8 zwar ganz darauf an, da ich dich am Leben ftrafen fol, aber 
einen Hund, der mic anbellt, tödte ich nicht.” . 
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Selte der „Befeßeseiferer“ erwachte noch einmal der Grundgedanfe der jüdi- 
ſchen Religion, daß der Herr einft fein Volt durch einen neuertvedten Brophe- 
ten, duch einen Meſſias, zur Weltherrſchaft führen und Ierufalem mit dem 
Berge ion zum heiligen Herrfherfig erwählen würde, in feiner ganzen Stärke, 
aber ſchon in einer kraukhaft gefteigerten Erregtheit, in der Geftalt fanatiſcher 
Schmwärmerei. Das zuperfihtlihe Hoffen und Harren, die ſchöne Poefie des 
jüdifhen Staats- und Geſeßeslebens, jollte nach dem begeifterten Glauben ber 
„Ciferer“ zur Wahrheit und Wirklichkeit werden; Ierufalem, die Beilige 
Wohnftätte des wahren Gottes und Königs, follte die Hauptftabt der Welt, 
den Mittelpunkt der gottlofen Mächte überwinden. 


ae Diefe Stimmung und Anſchauung Fam zuerſt zu Tage, als glei nad der Befip- 
nahme Judãa s Kaifer Auguftus durch den Ritter B. Sulpleius Quirinud die Schäge des 
Herodälfchen Bolköfürften Archelaos in Veſchlag nehmen und dann, wie erwähnt, eine all- 
gemeine Schapung des neuerworbenen Landes vornehmen ließ. Judas aus Gamala, am 
jenfeltigen Ufer des galiläifchen Sees, nad) der Landſchaft gewöhnlid „der Gaulonäer* 
genannt, widerſehte fi) dem Vorhaben und erregte einen Aufftand. Er wurde leicht über- 
wältigt; er felbft ging durch Waffengewalt unter und fein ganzer Anhang wurde zerfprengt; 
aber die Grundfäge und die Partei beftanden fort; und wenn auch im den nächſten Jahr · 
zehnten die Römerherrfcpaft im jüdifchen Lande ruhig ertragen mard, fo fakte doch bie all» 
‚gemeine Voltsftimmung, „daß die Heiden nicht im heiligen Lande herrſchen follten“ ‚mehr 
und mehr Boden und verfaffte den „Eiferern* Cinfluß und Anhang. Die ſtarke Abnei- 
gung, Die fi im ganzen Lande gegen die „Böllner” audbildete, die man den „Sün- 
dern’ und „Unreinen“ d. 5. Heiden gleichftellte, Hatte ihren tiefften Grund in diefer 
Anſchauung. Das euer, welches in Iudas in helle Flamme aufgelodert war, glühte 
mehr oder weniger gedämpft im Serzen des Volkes fort. Roch drei Jahrzehnte fpäter 
ftarhen zwei Söhne des Gaulonders , die als Räuberführer den Kleinen Krieg gegen die 
heidniſche Herridjaft fortfepten, am Kreuze. 


Die römis Unter den Landpflegern, die in raſchem Wechſel auf einander folgten, ift feiner fo befannt 
(ben Dronn geworden als Bontius Pilatus, welher unter Liberius etiva elf Jahre lang das Etatt- 
‚Subla. palteramt in Gäfaren verwaltete. Cin Hochfahrender, rüdfihtslofer Mann, ohne Achtung für 
8 Volt und feine eigenthümlice Befepgebung, Hat er bei den Juden fein befferes Andenfen 
binterlaffen, als im chriſtlichen Bewußtfein an feinen Ramen gefnüpft iſt. Beſonders verlegte 

es die religiöfen @efühle des gegen allen Bilderdienſt höchft eiferfühtigen Volles, daß er die 

rõmiſche Kriegemannfdaft, die zum Uebertwintern nach Jeruſalem verlegt ward, mit ihren 
Seldzeien, den Ablern und den Bruftbifdern des Kaifers, aufziehen lieh. Echon Serodes 

hatte durch die Aufpflanzung eineß großen goldenen Wdler über dem Haupteingange des 

Tempels ein foldes Aergernis gegeben, daß das Volt am hellen Mittag einen Aufſtand erregte 

und das göpendienerifje Zeichen herabriß und in Gtüde fHlug. Cine ähnliche Auflehnung 

gegen den romiſchen Herrfäper Hätte die fhlimmften Bolgen gehabt. Daher wählte mar ben 

Beg der Bitte. Fünf Tage und Rächte Ingerten Bolkshaufen im Borhofe des Landpflegers 

au Gäfaren und flehten um Entfernung der heidniſchen Bilder von der heiligen Gtätte mit 

foldjer Ausdauer und Entfhloffengeit, daß der Gtatthalter endlich nachgab. Auch bei andern 
Gelegenheiten gab Bilatus durch Vißachtung der religiöfen Borurtfeile dem Bolte Anftop, fo 

dab während feiner Verwaltung mehrmals Sufammentottungen ftattfanden, die bon ben Sol ⸗ 

baten blutig gerfprengt wurden. &o hat Pilatus einft bei einem Pete „das Blut der Galiläer 

mit ihren Opfern dermifept“ (Due. 13, 1). Das Reit, den Hohepriefter zu ernenmen und ab- 
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wufepen und die heilige Kleidung, worin derſelbe allein feine Amtögefhäfte verrichten ducfte, 
in Bermahr zu halten, bot öfter Belegenheit zu Gonfliften zwiſchen den welllichen Machtha⸗ 
bern und dem Volke Gottes. Im dolge eines ſolchen gewaltſamen Einfhreitens gegen eine 
Berfommlung von Samariern am Berge Garigim wurde Pontius Pilatus abberufen und nach 
Gallien derwieſen, wo er im folgenden Jahr, dem Todesjahr des Tiberius, geftorben fein fol. 

Bivel oder drei Jahre nad Pilatus (39) zog ſich ein neuer Sturm über den Häup · Die Iusen 
tern der Juden in Ierufalem und legandria zufammen. Gaj. Galigula, von Ag 
ſchmeichelnden Römerwelt als Gott gepriefen, nahm ed ungnädig auf, daß die Iuden 
allein ihm die göttliche Chre verfagten. Gr befahl daher den römifchen Gtatthaltern 
von Aeghpten und Syrien, feine Bildfäulen in dem Tempel zu Serufalen wie in den 
Synagogen zu Alegandrien aufzuftellen. In der beweglichen Hauptftadt des Rillandes, 
wo die Juden einen bedeutenden Theil der Bevöltermg ausmachten und fomohl wegen 
ihrer religiöfen Abgeſchloſſenheit ald wegen ihrer eigennügigen Erwerbſucht allgemein 
verhaßt waren, erregte ihre Weigerung. dem Befehle zu gehorchen, einen Bolßsaufftand 
gegen die Kaiſerverãchter“, wobei viele Juden erſchlagen und mehrere ihrer Heiligthü- 
mer zerftört wurden. Im Baläftina wurde ein ähnliches Unglüd dadurd vermieden, 
dab die jüdifchen Bewohner wie bei Pilatus in großer Menge vor den Statthalter tra 
ten und fo Lange mit flehenden Worten und Geberden um Abmwendung der ihrem Tem · 
del drohenden Gefahr baten, bis diefer die Ausführung verſchob. Ciner Geſaudtſchaft 
alegandrinifcper Juden, bei welcher fd) der philoſophiſche Schriftfteller Philon, einer 
der weifeften Selleniften feiner Zeit, befand, und der Fürbitte bed Herodes Agrippa ge 
fang e8 endlich dad Vorhaben zu Hintertreiben, bis die Grmordung Caligula's eine 
günftigere Zeit herbeiführte. 

Tlaudius, der dem Mugen und gewandten Herodeer Agrippa feine Herrſchaft BU Sunda zur 

verdanten hatte (S. 166), erlich fogleich ein Audfchreiben, worin den Juden alle ihrt Zeit beh, 
älteren Vorrechte von Reuem zugefigiert wurden und verlieh dem befreundeten Ygrippa " 
die derrſchaft über Sudäa und Samarien, wie fie fein Großvater befeflen. Aber diefes 
neue „Sroßkönigtfum* dauerte nur drei Jahre. Als Agrippa zu Gäfaren „für des 
Sifar's Heil” prachtvolle Circusſpiele veranftaltete und in glänzendem Silbergewand 
aufhaute, wurde er von einer plöplicen Krankgeit erfaßt, an der er fünf Tage nachher 
verfhied. „EB ſchlug ihn der Engel ded Herrn, darum, daß er die Ehre nicht Gott gab“ 
144). Run führten wieder römifche Statthalter das weltliche Regiment in Paläftina, 
bald unterftügt, bald gehemmt von den noch lebenden @liedern des Herodeiſchen Hau- 
fe8, die fi) durd) Schmeichelei und wohldieneriſches Weſen ſtets die Gunft ded römtfchen 
Hofed und eine befhränkte Clientelperefhaft über Jeruſalem und die Umgegend zu 
erhalten wußten, dafür aber wegen ihre Eingehend in die heidnifgen Sitten und Un- 
ſchauungsweiſe bei dem jüdifhen Volke immer mehr in Mißachtung fielen. 

Die Gunft, die Claudius dem Volke und dem Herodeifhen Geſchlechte ertwiefen, Die Stellung 
dauerte auch noch einige Sahre unter Rero fort, wenigſtens fo lange Boppäa Sabina, en 
die Sönnerin der Juden, Macht und Ginfluß befaß. Dadurch fanden die Klagen des ” 
fraelitifchen Volkes, beſonders wenn fie von einem Herodeer unterftügt oder vorgebracht 
wurden, leicht Gchör und eine günftige Löfung in Rom. Die Statthalter waren daher 
fets auf ihrer Hut, das mißtranifhe und ciferfüctige Volk zu verlegen und geftatteten 
fh nicht nur keinerlei Eingriffe in die hierarchiſchen Gefege und Einrichtungen, fie ent- 
ſcieden auch öfters die Streithändel deffelben mit Chriften, Heiden und Samariern zu 
deffen Guuſten, wobei fie ſich freilich nicht immer frei von Beſtechung hielten. Diefe 
Rahfiht der Gewalthaber gegen die Borurtheile und religiöfe Leidenfcaftlichteit der 
deiligherrſcher“, die befonders gegen die Häupter der Ehriftengemeinde in Jeruſalem 
und gegen Paulus in ihrer ganzen Ungerechtigkeit hervorteat, fleigerte den Uebermuth 
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und die Unverträglichteit des Volked und feiner Häupter und mehrte die Gonflikte und 
Anfprühe. Bo es nur anging, fuchte der Hohe Rath die Rechte und Befugniffe des 
Statthafterd in der Bertwaltung und Rechtöpflege zu ſchmälern, die Beftätigung des 
Hohenpriefter, die Ueberwachung der religiöfen Befte und heiligen Gemwänder und an» 
dere Hoheitörechte zu befeitigen oder zu umgehen, defto häufiger aber nahm er die ber 
maffnete Hülfe in Anſpruch, wo e8 galt innere Feinde niederzumerfen. Und bei der 
Herrſchſucht und religiöſen Unduldfamkeit der Häupter ded „außerwählten Bolles* 
mehrte fi) die Bahl diefer Feinde mit jedem Jahr. War ihnen fhon die heidnifche 
Herrſchaft ein Gräuel und eine Berfündigung gegen die Gebote Mofes, fo erregten die 
Anwefenheit römifcher Soldaten in der Nähe des Tempels, die ſich mehrenden Rieder 
laffungen von Heiden in allen Städten Paläftina’8, die Anfprüche der griechifchen Ein» 
wohner in Gäfaren und andern Orten auf die ftädtifhe Bermaltung und bürgerlichen 
Ehren im hochſten Grade die Unzufriedeneit der Juden. Die Kriegöleute, gereizt durch 
den religiöfen Hochmuth, bezeigten dem Heiligthume nicht immer die verlangte Ehr- 
furcht und führten duch unehrerbietiged Betragen häufig ſchwere Streithändel herbei; 
die Samarier und die Griechenſtädte Paläftina’8, mo die heidnifche Bevölkerung die 
Mehrzahl bildete, verwelgerten nicht nur jede Abgabe an den Tempel, fie ftörten auch 
oft die Beftwallfahrten der Gläubigen. 

Aus diefen und andern Urſachen erwuchfen Aufftände und Kämpfe, die nur durch 
das Einfchreiten der Römer beigelegt werden konnten und die unter dem Hochmuth ver: 
borgene Ohnmacht des jũdiſchen Gottesſtaates und bie innere Berriffenheit und Auflöfung 
des „außermählten Volke" recht grell zu Tage kehrten. Die ſtaatliche und gefellfchaftliche 
Ordnung hatte in den zwei oder drei Jahrzehnten, die dem Kalle Jeruſalems vorangin ⸗ 
‚gen, den Höhepunft der Berrüttung und Berfegung erreicht. Richt nur daß ſich die edle 
ten und tieferen Raturen mehr und mehr dem Chriſtenthum zumandten; unter den 
Zuden felbft wurde die Sektenfpaltung immer größer, der Haß und die Feindfeligkeit 
der einzelnen Schulen gegen einander immer heftiger und erbitterter. Die Religion mar 
zu einem leeren Buchftabenglauben und Gefepesdienft herabgefunten, in denen Hetz 
und Gemüth vergebens nach Troſt und Prieden fuchten. Und je ungenügender und 
hoffnungsleerer die Gegenwart war, defto heißer wurde die Sehnfucht nad; einem Retter 
und Grlöfer, defto Tebendiger vegte fi die alte Meſſiashoffnumg, defto leichter fanden 
Schwãrmer und Banatiker Anhänger und Gläubige. Das jüdifche Volk Iebte in einem 
offenen Kriege ſowohl gegen die heidnifce Obrigkeit und alle Göpendiener als gegen 
die falfchen Propheten und ihre Genoſſen. Das Land wimmelte theild von Schwär 
mern und Bauberern, bie in übler Rahahmung der Thaten Chriſti und feiner Jünger 
das Volk verführten, theil von Räubern und Mördern, die e8 aus feiner Gleihgültig- 
teit durch Verbrechen aufrütteln und das Heilige Land mit dem Dolde von den Un- 
gläubigen befreien wollten. „Unaufhörli gährte es in den tiefften Schichten ded gan- 
zen Badens*, fagt Ewald, „und durd nichts mehr gründlich zu hemmen taudten aus 
der Tiefe thells die thörichtften und wahnfinnigften, theil3 die geimmigften und erbit- 
tertften, ja die ruchlofeften Beftrebungen auf, die harte Schale der Demüthigungen und 
der Sinfterniffe diefer Beit gemaltfam zu durchbrechen und irgend einen neuen Anfang 
zu getvinnen." 

&8 ift begreiflih, daß bei folhen Buftänden endlich die Langmuth der Römer zu 
Ende ging und daß die Statthalter die zunehmende Anarchie mit Drud und Gewalt 
niederzufchlagen fuchten. Den Anfang eines ftrengeren Regiments machte Slaudius 
Belig, Bruder des Pallas (&. 167), ein Kreigelaffener, von dem Tacitus fagt, „er 
habe unter aller Graufamfeit und Willkür konigliche Vorrechte mit Sclavenfinn ausge 
führt.” Aber Teichtfinnig und der Beſtechung zugänglich war er in feiner Strenge weder 
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conſequent noch gerecht, fo daß Die Fahre feiner Verwaltung zu den unheildollſten und 
verwirrteften gehörten. Bir haben in der Gefchichte des Apoſtels Paulus ein Beifpiel 
feiner leichtferligen Rechtöpflege kennen gelernt. Als nad) feiner Abberufung im 3. 61 
unter dem fchlafferen Regiment feiner beiden Nachfolger Porcius Heftus und AI- 
binus die Verwirrung unerträglich) wurde thells durd Die zunehmende Frechheit der 
Räuber und „Dolhmänner“, theild durch den Uebermuth und die Anniaßung der 
Hohenpriefter, melde den Behnten allein für fich in Anſpruch nahmen und dadurd die 
geringeren Glieder des Priefterflandes in Roth und Armurh brachten, verlieh endlich 
Rero im 3. 65 die Gtatthafterfhaft in Iudaa dem Geffius Slorus, einem Grie Helkus 
hen von Klazomenä, deffen Frau eine Sreundin der Boppäa war. Keine unglüclichere 
Baht konnte getroffen werden. Wohl befaß Geſſius Florus Kraft und Energie des 
Charakters, aber er gebrauchte fie nicht zur Herſtellung der Ordnung oder zur Stärkung 
ded Rechts und Geſehes, fondern zur Befriedigung feiner Habfucht. Verſchlagen, treulos 
und graufam und abgeftumpft gegen alle edieren Empfindungen machte Blorus duch 
Drud, Erpreffung und Handlungen der Willkür die römifhe Hertſchaft unerträglich. 
Im Vertrauen auf den mächtigen Schug in Rom gab er ſich dem Lafter der Käuflig- 
kit ohne Rüdhalt Hin und beugte Recht und Gefeß zum eigenen Vortheil. Das Raub- 
wefen erreichte unter feiner Verwaltung den höchſten Bipfel, fo daß ganze Dörfer und 
Gegenden verwüftet Tagen und viele Einwohner aus Verzweiſlung das Land verließen. 
Da erwachte noch einmal im Volke Israel ber Fremdenhaß und bie Ber inpirung 
geifterung für die alte Gottherrſchaft in aller Stärfe. Noch Iebten viele Ge 
fiumungsgenoſſen des Gaulonäers Judas im Lande; fie wurden ber Kern der 
mächtigen Partei ber „Eiferer“, die verftärkt duch den Beitritt vieler junger 
für Freiheit und vaterländiſche Einrichtungen begeifterter Männer einen Bunb 
ſchloſſen auf Leben und Tod, die Ehre des Gefepes zu verfechten, bie Römer 
aus dem heiligen Sande zu vertreiben und feinen heidniſchen Heren oder menfch- 
lien König mehr anzuerkennen. Der aus Rom anlangende kaiferlihe Be- 
ſcheid, worin Cäfaren für eine helleniſche Stadt erflärt, fomit der lange Streit 
über die bürgerliche Rechtögleichheit zum Nachtheil ber Iuden entfchieben ward, 
fteigerte die Aufregung und den Haß gegen bie Heiden. Als die zum Gottes- 
dienft verſammelte Judenſchaft in Cäfaren von einem heidnifchen Bürger bes 
ſchimpft und gehöhnt ward, manderte fie mit ihren heiligen Büchern aus und 
tief den Schuß des Statthalterd an. Diefer aber, nicht zufrieden mit den Ge: 
ſcheuke von acht Talenten, forderte ald Bedingung feiner Hülfe von ben Juden 
in Jeruſalem noch die Doppelte Summe aus dem Zenpelfhag. Enıpört über 
ſolche Habfucht ließen diefe öffentlich einen Bettlerbeutel herumgehen, eine milde 
Gabe „für den armen und unglücklichen Maun“ begehrend, und reizten durch 
folhen Hohn den Grimm des Machthabers. Er rüdte an der Spige einer ber 
tittenen Mannfchaft in Ierufalem ein, befeßte den obern Theil der Stadt und 
ließ, als die Schuldigen nicht ausgeliefert wurden, über 3000 Menfchen nieder- 
machen oder ans Kreuz fchlagen. Umſonſt ſprachen die Prieſter und der bor- 
vehmere und befonnenere Theil der Bürgerſchaft Worte der Verföhnung; kaum 
tar der Statthalter mit einem Theil der Mannſchaft nach Cãſarea zurüdge 
kehrt, fo wurden die Eiferer Meifter der Stadt, vertrieben bie römischen Zoll- 
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beamten und tiderfeßten fich jeder Steuererhehimg. Die Vermittelung des 
Herodes Agrippa, der gerade in Jeruſalem zugegen war ımb al8 Obernogt des 
Tempels eine gewichtige Stimme hatte, blieb ohne Wirkung; gefhmäht und mit 
Steinmwürfen bedroht verließ er eilig die tobende Stadt. Die rafende Menge 
zerftörte darauf feinen Palaft, die Prachtwohnung des Hohenprieftera und das 
Stadtarchiv mit den Schuldurfunden, damit die Armen fi m fo williger an 
dem Kampf für die Freiheit betheiligten. Nun errichteten die Eiferer, mit 
Räubern und Dolchmãnnern berftärkt, ein Regiment des Schredens. Die Ge— 
mãßigten wurden verfolgt, der Hohepriefter Ananja aus dem Verſtede gezerrt 
und nebft feinem Bruder ermordet; die Burg Antonia ward erftürmt und ſanunt 
der Befagung vernichtet; den in den feiten Thürmen eingefchloffenen Römern 
verſprach man freien Abzug und töbtete fie Hinterliftig auf dem Wege. Bur 
Vergeltung biefer Frebel ermorbete die heidniſche Bevölkerung in Cäfaren die 
zurũckgekehrte Iudengemeinde, 20,000 Menfchen, wie Joſephus verſichert. Die 
Flüchtigen nahm Florus ſelbſt gefangen und ließ fie an die Ruderbäufe feffelu. 
Birgertein Damit war die Lofung zum allgemeinen Krieg im ſyriſchen Lande ger 
kan. geben, einem Kriege, in welchem alle Leidenſchaften in wilder Gährung auf- 
"ichäumten. Glaubenswuth und Kationalhaß fchärften die Waffen, mit denen 
jegt in allen Städten und Dörfern Paläftina’8 Heiden uud Iuden einander 
morbend anfielen. Es ift ein Bild des Entfeßens nud Grauens, bad Joſephus 
über bie Vorgänge bed Jahres 66 aufrollt. Nicht gemug, daß die heidnifchen 
und jüdifhen Bewohner in den meiften Städten ſich blutig zerfleiſchten, Die 
Schaar der „Eiferer* in Ierufalem, angetrieben von Glaubenswuth, Fremden ⸗ 
haß und Siegesübermnth, machte Streifzäge in die ınnliegende Gegend bis nach 
Galilãa und zur phönizifchen und philiftäifcden Küfte und ſtillte ihre Rache im 
Blute der heidniſchen Bevölferung. Ale Schluchten, Bälder und Höhlen füll- 
ten ſich mit flüchtigen Meuſchen jedes Standes ımd Glaubens. 
„Ganz Syrien war von einer furchtbaren Bewegung ergriffen”, erzählt Joſephus, 
„und jede Stadt in zwei Heerlager verwandelt. Jede Partei fuchte die eigene Rettung 
in der Vernichtung der andern. Die Tage brachte man mit Morden zu, die Rächte 
unter banger Furcht. Bum Haß gefellte ſich die Habſucht. Ber am meiften Beute da» 
bontrug, wurde am meiften geachtet; denn er erfhien als Sieger über viele Feinde. 
Allenthalben erblidte man unbegrabene Leichname. Die ganze Provinz war voll un- 
aubſprechlichen Clendes und Aergeres noch lich die drohende Zukunft erwarten.” In 
Alegandrien wurden in den Straßen Schlachten geliefert, wobei nach der Verſicherung 
deffelben Geſchichtſchreibers 50,000 Todte blieben. Im Damaskus lodte man bie Juden 
ins Theater und ermorbete 10,000 derfelben bis auf den legten Mann. Bon Gaga 
bis nach Antiochien wüthete daB Schwert der Verfolgung. 
u Im Spätfommer rückte der ſyriſche Statthalter Ceſtius Gallus mit 
— einem and Römern und Bundeegenoſſen gemiſchten Heere in die empörte Baud- 
hi ſchaft. Rad Unterwerfung der Seeſtädte zog er von Ioppe aus verheerend in 
das innere Land und flug unter den Mauern Ierufalems fein Lager auf, 
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Schon war ein Theil der nordlichen Stadt in feiner Gewalt, als die Eiferer 
unter der Bührung des tapfem Simon, Gioras Sohn ans Berafa, einen fo 
erfolgreichen Angriff wagten, daß Ceſtins, der die Wirkung des Banatidımns 
md der Verzweiflung zu gering angefchlagen hatte, ſich zu einem eiligen Rüd- 
zug genötbigt jah. Die Juden, begeiftert durch ihren Sieg, fepten den Fliehen⸗ 
den nach, erichlugen die Nachhut von 400 Legionsfoldaten, die zur Dedung 
des Rüczugs im Lager zu Bäthoron zurüdgeblieben waren und bebrängten 
dad Hanptheer in den Schluchten und Gebirgswegen mit folder Heftigfeit, 
daß Eeftind nur mit Mühe und großem Vetluſte nah Caͤſarea entkam. Weber 
5000 feiner Krieger bededten als Leichen den Weg der Flucht und alles Kriege 
geräthe fiel in die Hände der Infurgenten. „So fah der 8. Nov. nod einmal 
einen großen Sieg bed alten Volkes. Der Himmel jelbft ſchien die Sache der 
Gefepeseiferer zu befhüpen.” Ein mächtiger Aufſchwung nationaler Begeifte- 
zung durchzuckte alle Gemüther; die Tage Moſe's und Joſua's ſchienen mie 
derzulehren; die heilige Stadt war befreit und Jehova's Tempel nicht länger 
entweiht durch bie Nähe der Unglänbigen. Der bürgerliche Zwieſpalt ver. 
ſchwand; alle Parteien vereinigten fi in dem hohen Gedanken der Befreiung 
von heidnüfcher Hertſchaft. Der Glaube an die bevorftehende Ankunft des Def 
fias und Die Vollendung aller irdiſchen Dinge erwachte mit neuer Stärke in 
dem alten Iörael und fülte die Herzen mit Hoffnung und Zuverſicht. 


Aber alle Hoffnungen und Entroürfe zerfehellten tie Geifenblafen an der Macht Zrüse 
der Wirtlicpfeit. Wie hoch auch bie Bogen der Begeifterung ſich hoben, fo fehlte eb Dach | are 
auch micht am duſtern Ahmmgen, Borzeichen und Wahrfagungen, die daB Gnbe der nah Bella. 
Dinge als nahe bevorftchend andeuteten. Die Chriſtengemeinde in Ierufalem in dem 
drohenden Krieg den Beitpumkt erblidend, wo die von ihrem Stifter verkündete Berftös 
tung bon Stadt und Tempel in Erfüllung gehen werde, zog über den Iordan nad 
Bella. Auch viele gemäßigte und römifcgefinnte Bürger, befonderd der vornehmeren 
Kaffe, verließen die undeilfchtmangere Stadt, im Borgefühl der ſchreclichen Kataftrophe. 


Wie unbefonuen und thöricht indeffen der Aufſtand erfcheinen mag, fo Kama 
muß man doch mit Bewunderung anf ein Volt bliden, das taufenbfah gen" N 
ſchlagen und zerfpalten noch einmal feine verlebten Kräfte zufammenrafft und 
wie verjüngt mit dem mächtigften Weltreich, in dem das geſammte Heidenthum 
jener Zeit ſich geſammelt hatte, den Kampf anf Tod und Leben aufnahm, um 
dem Gott ihrer Väter allein die Ehre zu geben und den heiligen Geboten ohne 
Zwang und Heuchelei nachzuleben. Und die Anftalten und Vorkehrnngen, die 
fie trafen, gaben nicht minder Zeugniß von der Klugheit und Ueberleguug, wo⸗ 
mit fie dem Entſcheidungskampfe entgegen gingen, ald von dem feften Ent- 
ſchluß Alles einzufegen für die Freiheit und Religion, für den alten Gotteöftant 
mit Tempel, Priefterfchaft und Opferbienft. 

Schenna felbft ſollie der alleinige Here und König feines Volkes fein; in feinem 
Romen führte der Hoherath den Hohenpriefter an der Epipe das geiftliche und weltliche 
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Megiment,, unter ihm fanden die Kriegäherren, welde die Volkßgemeinde im Tempel 
vorhof wählte; eigene Müngen mit dem Bilde des Tempels und der Ueberfärift „das 
heilige Serufalem* bezeichneten die neue Wera der Preiheit und Selbftändigkeit ohne 
weltlichen Serrfper. Unter der Leitung des neuen Hohenpriefter8 Hanna wurden die 
Stadtmauern ausgebeſſert, Waffen aller Art in Vereitſchaft gefept, Kriegsübungen an 
geordnet. Fur die verfchiedenen Landfchaften wurden Feldherren ernannt, welche die 
Landwehr unter die Waffen rufen follten. In ihrer Bahl mar der Geſchichtſchreiber 
Solehun in Joſer hub, auß einem dem hohenpriefterlichen Geſchlechte verwandten Haufe, der in 
Galiläa, der „Bormauer Judäas“, die Triegsfähige Mannſchaft nach roͤmiſcher Veife 
ordnete und einübte. Ein umfihtiger, gemäßigter Mann, der mit der pharifätfhen 
Bildung und Geſeßeskunde die Kenntniß der griechiſch · romiſchen Sprache und Eitte 
verband, die er in Rom felbft fih angeeignet, ſchien Joſephus, don mütterlicher Seite 
ein Abkommling der Hadmonder, befonder& geeignet, die gefpaltene Landſchaft von ge- 
miſchter Bevölkerung und geteilten Interefien zu der Einheit des neuen Lebens zu füh- 
ven. Uber feine Bemühungen wurden vielfach durdfreugt von Johannes bon 
Gisthala, einem tapfern und unternehmenden Baliläer, der die Gunft und dad Ber 
trauen feiner Landsleute in höherem Grade zu erwerben verftand. 
ee Nero befand ſich gerade auf feiner Luftreife in Achaia (S. 185), als die 
«Sud. Qunde von der Empörung der Juden an ihn gelangte. Sofort ernannte er den 
Befpafianns, der allein unter den damaligen Heerführern in den beutichen 
und britanniſchen Kriegen Lorbeern geerntet und die Mannszudt in altrömifcher 
Weiſe gehandhabt hatte, zu feinem Stellvertreter (Legatus) und ſchickte ihn 
als Feldherrn mit drei Legionen, von denen ihm fein Sohn Titus zwei aus 
Aegypten zuführte, uach Judäa; und da Ceſtius Gallus um diefelbe Zeit ſtarb, 
fo erhielt Lic. Mucianus, der nene Statthalter von Sprien, die Weilung, 
den Befehlshaber Judãa's mit vier Legionen zu unterftügen. Veſpafiau führte 
den Krieg mit Kraft und Erfolg. MS er in Antiochien alle Streitfräfte, 
60,000 Mann Römer und Bundeötruppen, um ſich geſammelt, rücdte er vor 
die galiläifche Stadt Iotapata, zwiſchen Ptolemais und Tiberiad. Iofephus 
vertheidigte die Stadt mit Tapferkeit und Geſchick ſechs Wochen lang; endlich 
wurde fie mit Hülfe eines verrätherifchen Ueberläufers erftürmt, wobei 40,000 
Manu ihren Tod gefunden Haben follen; viele „Eiferer“ ftarben durch eigene 
Hand; 1200 wurden in Kriegsgefangenfhaft geführt. Während der Einnahıne 
ſchlich ſich Joſephus wit vierzig der angefehenften Bürger zum Thore hinaus 
und verbarg ſich mit ihnen in einer Höhle. Als ihr Verſteck am dritten Tage 
entbedit wurde, töbteten ſich feine Gefährten nach dem Loofe bis auf einen 
Mann; Joſephus ſelbſt aber vermochte nicht dem Tode ind Auge zu blicken. 
Er beredete den noch Icbeuden Waffenbruder, fich mit ihm den Römern zu über 
neben. Beipafian behandelte fie mit Milde und behielt Sofephus, gewonnen 
durch deſſen ſchmeichelnde Prophezeiung, dab ber Feldherr bald felbft den 
Thron der Cãſaren erlangen würde, in feiner Nähe. Gegen ſolche Gnade er- 
wies ſich in der Folge der jübifche Gefchichtichreiber nicht undankbar. Den 
Balle von Iotapata folgte Die Eroberung von Tiberias und andern Städten 
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des galiläifchen Landes. An den Ufern des See's, wo ein Menfchenalter früher 
Jeſus gewandelt und gelehrt hatte, wurden jept blutige Schlachten geliefert 
und dem Tode zahllofe Opfer gebracht. Was Iebend in die Hände ber Sieger 
fiel, wurde auf den Sclavenmarkt geführt oder zu harter Frohuarbeit gezwun · 
gen. Am hartnädigften verteidigte fi Gamala; als auch diefe Stadt dem 
Hunger und dem ftürmenden Feinde erlag, ftürzten fi über 5000 der Be 
wohner in die Abgründe hinab; Greife, Weiber und Kiuder wurden getöbtet. 
Mit der Einnahme von Giskhala, welches Johaunes mit der bewaffneten 
Mannſchaft in der Nacht verlafien Hatte, um ſich nach Jeruſalem zu begeben, 
war bie Eroberung Galilãa's vollendet und Veſpaſian konnte nun, da mittler- 
weile fein Unterfeldherr Cerealis nad} dem fiegreihen Treffen am Berge Gari⸗ 
zim Samarien unterworfen und der euergiſche Placidus die Gegenden am 
Jordan mit der Schärfe des Schwerts gefhlagen, fo daß ber angeſchwollene 
Fluß Die Leichen haufenweiſe in das todte Meer trieb, ſich mit feinen geſamm ⸗ 
ten Streitkräften nach Süden wenden. Einer ſolchen Heeresmacht unter ſolchen 
Sührern vermochte das getheilte und gefpaltene Volk troß feiner religiöfen Auf- 
tegung und Begeifterung nicht zu widerftehen. Eine Stabt um die andere fiel 
in die Hände des römiſchen Heerführers; und dieſer traf bereits Auftalten, 
Sernfalem felbft anzufhliegen nnd den Herd der Empörung zu vernichten, als 
die Kunde von dem Vorgängen in Rom, wo bem Selbftmord Nero's die Er- 
hebung und Ermordung Galba's auf dem Fuße nachfolgte, die Kriegsunter- 
nehmungen ins Stoden bradjte und der bedrohten Hauptftadt ein neues Trug · 
gebilde der Rettung vorhielten. 


Über für die fieberhaft erregte Stadt, wo fi) Schaaren von dluchtigen und Ber- en 


folgten aus dem ganzen Lande gefammelt Hatten und alle Leidenfhaften wild auf- 
Ihäumten, gab ed kein Heil mehr. Die Einigkeit, welche die gemeinfame Gefahr und 
nationale Begeifterung im Anfang der Erhebung erzeugt hatte, wurde bald zerriſſen 
durch den fhrärmenden Ungeftüm der „iferer”. Die „Bemäßigten* wurden ald Rö- 
merfreunde verdädtigt und aller Macht beraubt; die in der Stadt anmefenden Gero 
deer, melde fidh der nationalen Sache angefäjloffen, aber nicht alle Wege der Berftän- 
digung abſchneiden wollten, ftarben eined gemwaltfamen Todes im Gefängniß, man än- 
derte die Hoheprieſterwurde und das Richterami in demokratiſchem Sinne; und als 
Hanna und ein anderer Führer der „Bemäbigten* dem wilden Gebahren Einhalt ge 
boten, befeßten die Eiferer den Tempel, riefen die Idumäer, ein rohes abgehärtetes 
Bauernvolt, in die Stadt und ließen die Gäupter ber Gegenpartei auf offener Straße 
ermorden. Run errichtete jener Johannes aus Giskhala, welcher fid) mit einer Freie 
{haar verwildeter @aliläer und Dolämänner in die Stadt geworfen, ein Regiment des 
Säredens, wo fanatiſche Schwaͤrmerel mit Mordluſt und Bügellofigkeit gepaart war. 
Über nach einiger Beit trat unter der herrſchenden Partei felbft eine Spaltung ein. Die 
Ioumäer trennten fih von den Galiläern und öffneten dem erwähnten Rottenführer 
Simon, Slotas Sohn, der ſich mit einer Schaar derwegener Krieger und Breibeuter 
in dem ſchluchten · und höhlenrelpen Lande am todten Meere umhertrieb, die Thore 
der Stadt. um war Ierufalem in der Gewalt zweier feindlichen deere, die einander 
wmonfpörtic befehdeten, während Die Römer von Außen immer näher beranrüdten. 
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Unb um die Verwirrung auf die Spike zu treiben, ſchied ſich noch eine dritte Partd 
unter &leazar aus und befeßte den oberen Theil deb Tempels, während Johannes 
mit feinem Anhang den unteren Tempelraum nebft einigen feften Burgen im Befig 
hatte und Simon mit den Seinen in der Stadt Ingerte. Alle drei zählten zu den Eife- 
ven; zum Unterſchied wurden die Iepterern al8 „Wolßbeiferer” bezeichnet, während Die 
um Johanned vereinigte Schaar die „gebildeten Giferer* genannt murben und die 
Tempelhüter Eleazark den Ramen „Beieftereiferer" erhielten. 
Dada Serufalem beſtand zur Zeit der Belagerung aus verfijiebenen mit befondern Mauern 
falem umgebenen und durch Thũrme gefcgüpten Gtadttheilen: 1) die Wit- ober Dber- Stadt im 
Süden, mit dem fübligen Ausläufer ded Tempelberges, Ophel oder Ophla genaunt, und der 
Käaſemacherſchlucht“, zu einem Ganzen verbunden, Innerhalb des Mauertaumes befand fi, 
die Siloa · Ouelle und der Salomondteich. 2) Die Unterftadt nebſt der Höhe „Ara“ oder 
.Varis“, wo Herodes die neue Burg Antonia’ angelegt Hatte and wo fid) auch das römiſche 
Brätorium befand, war ebenfalls durch eine befondere Mauer gefhüßt, deren ſũdweſtlicher 
Shell nahe mı dem Koͤnigeſchloß des Herodes noch außerdem durch drei hohe und Rarte 
Türme: Hippitos, Mariamne und Bhafaelis, befefigt war. Bem Königeſchloß 
das gleichfalls wieder eine Feſtung für fid) bildete, lief bis zum Tempelberg die föne bededte 
Sãulenhalle, £yfto®, die Ober- uud Unterftadt ſcheidend. 3) Die Neuftadt aus dem Hü- 
gel Bezetha und der ſũdweſtlich daran ftoßenden dochebene beftehend, war wieder mit einer 
ungemein feften Mauer eingefcloffen, die von dem Thurm Gippikos über den breiten Rüden 
im Rorben fi erfiredte und dann im Often fih an den Tempelberg anlehnte. Mn der nord» 
weſtlichen Exte ftand der achtedige, 70 Fuß hohe Thurm Bfephtnos. 4) Innerhalb biefer 
drei mit vielen kleineren Thütmen derfehenen Mauern lag der Tempel, mit feinen vielen 
Anbauten, Vorhöfen und Gäulengängen felbft wieder eine Beftung, nordweſilich von der An- 
tonia gededt und judlich durch eine über die Räfemacherfchludt gebaute Runfbrüde mit der 
Altftadt verbunden. Gtieg man von unten nad oben, fo fam man zuerft zu dem weiten plat · 
ten Viereck, der „äußere Vorhof“ genannt, der auch vom Heiden betreten werden durfte und 
an deffen nordweſtlichem Winkel die Antonia fand. Cine zierliche Grenzmauer trennte diefes 
„erfte Heiligthum® don dem zweiten oder dem „Worhof Iörael8*, den nur Suden beireten 
durften, und der ebenfalls von einer ftarfen 40 Ellen hohen Maner umgeben war. Treppen 
und fieben Brachtthore öffneten den Bugang. 15 bis 20 Stufen niedriger lag der „ Weiber» 
dorhof· im Often des Tempels mit einem herrlihen Thore von korinthifhem Erze. Zwiſchen 
allen diefen Thoren liefen Säulenhallen hin, unterbrodgen von den Echaphäufern. Weiterhin 
führten dann 12 Stufen zu dem „dritten Heiligthum“ oder dem „Beiligtfum der Friefter*, 
mo der eigentliche Tempel und ber Altar ftand. 
Zetagerung In folder teoftlofen Lage befand ſich Jeruſalem, als Beipafian nad; Er 
Nun Fit, ftürmung und Zerſtörung der Stabt Hebron zur Uebernahme bes Kaiſerthrones 
* wegzog, feinem Sohne Titus die Beendigung des jũdiſchen Krieges über- 
laffend. Dieſer näherte ſich der Stadt von zwei Seiten und ließ unter fort- 
mwährenden Kämpfen mit den aus den Mauern bervorbrechenden Juden brei 
Lager errichten, zwei im Rorben und eins im Often am Delberge. Die Hoff 
nung des Kaiferjohnes, bald Meifter der Stadt zu werben, ging nicht in Er- 
fullung. Wie feindfelig und zwieträchtig die Parteien einander gegenüber- 
fanden, im muthigen Wibderftreite gegen die Römer wid) feine der andern. 
Johannes, der Fühnfte und verfchlagenfte der Führer, bemächtigte ſich am Ofter- 
feſte mit Liſt und Gewalt des Heiligiäumes und zwang ben Prieftereiferer 
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Eleazar fi mit feinem Anhange zu unterwerfen. Somit war der Oberbefehl 

nur noch zwiſchen Johannes und Simon getheilt. Von Iofephns begleitet 
verfuchte Titus die Belagerten zur freiwilligen Ergebung zu beivegen; fie ant- 
worteten ihm mit Pfeilſchũſſen, deren einer den jüdischen Abtrännigen verwun · 

bete. Run ließ der Oberfeldhere feine Kriegswerkzeuge wider bie äußere Mauer 
richten, und wie fehr and; die Juden durch unaufhörliche Ausfälle und muthige 
Kämpfe die Arbeiten flörten; nad) dreiwöchentlichen ohne Unterbrechung fort- - 
gefepten Augriffen ftürgte Die Mauer an mehreren Stellen ein, worauf Titus 

in die „Neuftabt“ einzog und am 7. Mai fein Lager am Bezethahügel aufe 
ſchlug, an derfelben Stelle, wo einft die Affyrier gelagert waren (I, ©. 662) 

und der noch immer dad „Affyrifche Bager* hieß. Aber mit der Gefahr wuchs Die Römer 
der Muth und die Todesverachtung der Eiferer. Fünf Tage und Rachte fd 
kãmpften die beiden Parteien, allem Hader entfagend, an der zweiten Mauer 

gegen bie römifche Uebermacht, Wunder der Tapferkeit verrichtend; und in der 

That erlangten fie noch einmal einen glänzenden Sieg. Die Römer wurden 

mit Verluſt zurücgefchlagen, Titus felbft ſchwebte in Todesgefahr; in wenigen 
Stunden wurden die Erfolge fo vieler Mühen und Anftrengungen vernichtet. 

Die Belagerung mußte von Neuem begonnen werden. Groß war der Subel 

der Juden über den errungenen Sieg; tie in den Tagen ber Väter ſchien 
Jehoba's ftarker Arm fein Heiligthum zu firmen; ber alte Glaube, daß der 
Tempel unzerftörbar fei, hatte fid) herrlich erfüllt. Allein diefe Buverfiht war 

iht Verderben; fie ließen in ihrer Wachſamkeit nach und konuten nicht verhin- 

dern, daß ſchon in vier Tagen der unermübdliche Feldherr mit feinen tapfern 
Legionen auch die zweite Mauer niederwarf und dann Anftalten zur Belagerung 

der Altftadt und des Tempelberges traf. Noch einmal berfuchte der milde Fürſt 

duch Joſephus die Juden zu einer bertragsmäßigen Uebergabe zu bemegen; 

feine Anträge wurden mit Hohn zurüdgeriefen. Ergrimmt über die Harte 
nädigkeit befahl er Alle, die in feine Hände fallen würden, and Kreuz zu 
ſchlagen. Mit Entfegen fahen die Belagerten, wie täglich gegen 500 Unglüd- 

fie, die der Hunger zum Einfammeln der grünen Kräuter vor Die Mauern 

trieb, zum gräßlichen Tode geſchleppt wurden, und dennoch beharrten fie im 
feften Widerſtand. Ja es gelang den unternehmenben Führern noch einmal, 

durch Unterrrühlung des Bodens und durch todesmuthigen Ausfall die Kriegs- 
werkzeuge in Brand zu fteden und die Belagerungswerke, bie Arbeit von 17 
Tagen, zu vernichten. Nun ließ Titus eine große Ringmauer mit Thürmen Die Cin- 
aufführen, um die unglüdliche Stabt dur; Hunger und wieberholte Stürme foren 
zum ſichern Fall zu bringen. ber auch diefes durch den Haß und die Rad 

ſucht der römifchen Soldaten mit erftannlicher Eile vollendete Werk war nicht 
vermögend, die Wiberftandöftaft des Volkes zu brechen. Mit einem Muth 

und einer Ausdauer, wie nur Verzweiflung und religiöfe Schwärmerei erzeugen 


Fonnen, teoßten fie dem Schwerte der Feinde und den Leiden des Hungers. 
MBeber, Beltgeiäiäte. IV. 15 
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Dieſe ftiegen in der eiugeſchloſſenen und von Menfchen überfülten Tempelftadt 
bald zu folcher Höhe, daß aus den ärmeren Rlaffen täglich zahlloſe Opfer hin- 
ftarben, ja daß eine Mutter ihr eigenes Kiud ſchlachtete und aufzehrte. Rach 
dem Geſchichtſchreiber Joſephus betrug die Zahl der and Mangel an Nahrung 
Geftorbenen im Juli bereit6 115880. Selbſt als die Römer die Antoniaburg 
erftürmten und den Tempelraum immer enger einfhloffen, fepten bie Eiferer 
den Kampf mit ungeſchwächter Kraft fort; und um jeden Gedanken an Er- 
gebung zu erſticken, wurden viele angefehene Männer, die im Verdacht einer 
Dinneigung zu den Römern ftauden, geanfam hingerichtet. Die täglichen Opfer 
wurden eingeftellt, dafür bluteten jeden Tag in dem Vergmeiflungstampfe zahl. 
loſe Menfchenopfer. Mit der Roth nnd Gefahr wuchs der tobesmuthige Wider 
ftand der Inden, dem nur die Wuth und Rachſucht der römischen Soldaten 
gleich kam. Umſonſt fuchte Titus in den verwilderten Gemüthern Regungen 
der Menſchlichkeit zu weden: Born, Haß nnd die Bier nad) den Tempelihägen 
erftihten jede eble Empfindung. Waren doch die rohen Gelüfte nah Gerwinu 
fo mächtig, daß römifhe und aſiatiſche Krieger deu Gefangenen und Ueber 
läufern dei Leib aufſchlitzten, in der Meinung, fie hätten Goldſtũcke verſchluckt. 
grkkemung Endlich nahte bie legte Stunde. Es war am 10. Auguſt des Iahres 70 un 
10. Yug. ferer Zeitrechnung, daß ber Fenerbrand, den ein römiiher Soldat in den 
Tempel ſchleuderte, das Pradtgebänbe in Flammen fepte. Bon Habgier und 
Rachſucht getrieben ftürmten nun die Krieger mit ungezügelter Leideuſchaft auf 
die Heilige Stätte und füllten Alles mit Raub, Mord und wilder Zerflörung. 
Tauſende halbverhungerter Menſchen wurden niedergeftoßen; wo früher heilige 
Sejänge und Pofaunentöne erfhalten, hörte man jetzt bad Stöhnen und den 
Schmerzensſchtei ber Sterbenden, untermifcht mit den lauten Jubelrufen der 
toben Sieger. 6000 Wehrlofe hatten in der Halle bes äußern Tempels Schup 
geſucht; die Römer fepten bie Halle in Brand nnd nicht Einer der Unglüdlichen 
eutrann. Die Priefter ftarben auf den Stufen des Altars, die Feinde noch mit 
den Eifenftäben befämpfend, einige ſtũrzten ſich in die Iodernde Flamme. Bald 
war der ganze Tempelberg ein Feuermeer. Als der Prachtbau zufammengeflürzt 
war, pflanzten die Krieger zum Hohn ihre Beldzeihen mit den Adlern an der 

heiligen Stätte auf und brachten heidniſche Opfer dar. 


Rad Joſephus war die Berftörung des Tempels ein von dem menfgenfreundlichen Titus 
tief beflagte Wert des Bufals oder der gäftlichen Fügung; aber ein gleichzeitiger Dichter, 
ebenfalls ein Berehrer des Kaiferhaufes, durfte den Sieger ſchildern 


— von Serufalems Gchlagtftaub, 
Wie er den Brandpfeil ſchleudert und wüthet auf jeglicher Binne, 


ohne Anftop gu befürchten. — Im der Chronik des Aquitaners Gulpieius Geverus, der in den 
erften Jahren des 5. Jahrhunderts ſchrieb und in der Regel dem Tacitus folgte, wird die Ber» 
Nörung des Tempels dem Titus felbft zugeſchtieben, wahrſcheinlich nad) der jept derlornen 
Derftellung des Tacitus: „Es wird erzählt, Titus habe vorher einen Kriegsrath; bernfen und 
berathſchlagt, ob er ein ſolches Bauwerk, wie der Tempel fei, zerftören folle. Einige nämlich 
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meinten, man bürfe ein geweihtes Gottehhaus, das alles Menfpenwert überfrahle, nicht ver 
nihten, da feine Erhaltung zu einem Beugnip römifgjer Milde, feine Bermüftung zu einem 
unauslöfglidjen Makel der Graufamteit gereichen müffe. Undere dagegen und Titas felbft 
fimmten dahin, gerade den Tempel müffe man vornehmlich zerſtbren, damit der Juden und 
der Chriſten Glaube vollländiger ausgerottet werde. Denn biefe Blanbensarten, obzwar ein ⸗ 
‚ander gegemüberfichenb, feien doch von benfelben Uchebern ausgegangen, die Chriſten feien 
aus den Suben entfanden; fei erfk die Wurzel fortgeſchafft, jo werde and der Stamm ieicht 
zu runde gehen. Solcherweiſe ward, nachdem auf göttlien Wint alle Gemüther ſich ent- 
fammt hatten, der Tempel zerſtört.“ Wgl. Iac. Bernays: die Chronik des Sulpicius Gebe 
rub. Berl. 1861. 


Nach der Grftürmung des Tempels hatten ſich die beiden Anführer Johan 2 
ned und Simon mit bem Refte der bewaffneten Eiferer in die Ober-Stabt ge- 
mworfen. Sie boten dem Kaiferfohn, ben bie Krieger auf dein brennenden 
Tempelberg als Imperator begrüßten, bie Uebergabe der Stadt, weun er ihnen 
den freien Abzug nach der Wüfte mit den Waffen geftatten würde. Als Titus 
diefe Bedingung mit Unmillen zurũckwies, begann der Berzweiflungskanıpf 
von Renem. Bald giugen and hier die Schlöffer und feflungsartigen Bau- 
werke in Flammen anf und der Tod wüthete aufs Rene in jeder Geftalt. Ueber 
8000 flüchtige Juden, welche den Schnp der Römer anflehten, wurden von den 
eigenen raſenden Bolkögenofien wehrlos niedergeftoßen. So wurde von den 
Eiferern jede Brũcke der Berftändiguug gewaltſam zerbrochen uud Juden und 
Römer wetteiferten in Thaten des Entfegens ımd der Wuth. Achtzehu Tage 
dauerten die Stürme gegen die Altftadt. Als endlich einzelne Theile der Mauer 
md die [hwächeren Thürme unter der Wucht der Sturmböde einftürzten, ver⸗ 
bargen ſich Die leßten jüdifchen Streiter in die unterirdiſchen Gänge, worauf 
die Feinde in die Stadt einzogen, nud nachdem fie ihre Raub- und Mordinft 


Croberung 


er Altftahe. 


gefüllt, Teuer in die Teeren Häuſer warfen. Zwei Tage währte der Brand, Serförung 
dann befahl Titus Stadt nud Tempel dem Erdboden gleich zu machen; nur ne 


die drei feſten Thürme follten ftehen bleiben zur Schußwehr des rämifchen 
Lagers, das auf der Stätte der Verwüſtung errichtet ward. Was die Waffen 
führte oder geführt hatte, wurde ſogleich niedergemacht; auch die Greife und 
Schwachen, die nicht ald Sclaven verfanft werden konnten, wurden getöbtet; 
bon der übrigen Menge las der Sieger die ſtãrkſten und anſehnlichſten zu feinem 
Triumphzuge und für die öffentlichen Fechterſpiele und Thierfämpfe in den rö- 
milden Hauptfläbten and; von den andern wurden die jiimgeren unter 17 Jah · 
ten in die Auechtſchaft verkauft, die älteren gefeffelt in die äghptiſchen Stein. 
gruben geſchleppt; aber Zanfende ftarben nor der Abführung durch freimilligen 
Tod ober erlagen den Leiden des Hunters uud der Krankheit. Auf ähnliche 
Beife wüthete der zornige Gieger in ben Sandflädten Iubän’s. So ſank Jen 
falem und der Tempel in Schutt und Trümmer und das Heidenthum thronte 
in fiegesfroper Selbſtverherrlichung auf dem öden Teinpelberg Iehova’s. Seit 
dein Untergange Karthago's und Korinths hatte die Welt kein Schaufpiel erblickt, 
15* 
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das ber Berftörung Ierufalems in den Auguft- und Septembertagen des Jahres 
70 verglichen werden konnte. 

De Nach der Zerftörung ber jũdiſchen Hauptftadt zog Titus mit dem größten 
Theil feines Heeres über Cäfaren, wo bei den feierlichen Kampfſpielen an einem 
Tage drittehalbtanfend gefangene Juden ſich gegenfeitig mordeten, und über 
Antiochien nad) Rom, two er gemeinfchaftlich mit feinem Vater Befpafian und 
feinem Bruder Domitian einen glänzenden Triumph über das überwundene 
Judãa feierte. Unter den Gefangenen, die dein Siegeswagen folgten, ragten 
die beiden Führer Johannes und Simon hervor. Der Ietere wurde nad) der 
Feier auf altrömifche Weife hingerichtet; der erftere befchloß fein Leben im &e- 
fängniß. Auch Joſephus wohnte dem Siegesfeſt feiner kaiſerlichen Gönner bei; 
mit welchen Gefühlen er auf das tragifche Ende feines Volkes blicte, Bann man 
and der ruhigen Befchreibung des prachtvollen Feſtzuges in feiner „Geſchichte 
des jüdifchen Krieges“ nicht errathen. Er überlebte den Fall Ierufalems noch 
23 Jahre unter dem Schupe der kaiſerlichen Bamilie mit wiſſenſchaftlichen Ar- 
beiten befhäftigt und von ben drei Herrfchern des Flaviſchen Haufe mit 
Gütern, Ehren und Guadenbezeigungen überfhüttet. Wie Jeremias war auch 
er der Fürfprecher der feindlichen Sache und ber bitterfte @egner der riegerifchen 
Erhebung und ihrer Führer; aber während der Prophet Unglük und Leiden 
mit feinen verblendeten Volksgenoſſen theilte und als Ausgewanderter in Aegyp ⸗ 
ten ben Fall feines Vaterlaudes beflagte, die Gnade des Siegers verſchmähend; 
fonnte fi) Joſephus mit Wohlgefallen in der kaiſerlichen Gunſt und vergalt 
die Gnade mit Schmeicheleien und Lobpreifungen. Unter den Benteftüden, die 
damals in die Weltftadt wanderten, reizten beſonders die Foftbaren Gefäße, 
Tempelvorhänge, Leuchter und Prieftergetwänder aus dem Heiligthum Jehova's 
die Schanfnft und Neugierde des römischen Volfes. Den Schluß bildete das 
heilige Gejepbudh. Roch jept zeigt-der Triumphbogen des Titus in Rom, der 
zur Erhöhung der Siegeöfeier aufgeführt wurde, bie Abbildungen dieſer heiligen 
Gerãthſchaften und die Schen der in Rom mohnenden Iuden, unter dieſem 
Bogen durchzugehen, gibt Zeugniß von dem tiefen Groll, der ſich von Geſchlecht 
zu Geſchlecht fortgeerbt hat. Und fo verachtet war das jübifche Volk bei dem 
damaligen Geſchlechte, daß weder Veſpaſianus noch Titus ſich den Siegesnamen 
Judaicus“ beilegten. Rur Denkmünzen brachten das Andenfen an das „über- 
wundene Judãa“ anf bie Rachwelt. Das „gelohte Land“ Kanaan, das als 
Eigeuthum Jehova's gegolten, wurde nen vertheilt und freinden Anfiedlern ver ⸗ 
tauft oder zugemiefen, die Kopfftener aber, die bisher ale Juden jährlih an 
den Tempel entrichtet hatten, follte nunmehr nach dem Gebote des Kaifes in 


den nenerbauten Tempel des capitolinif—hen Inpiters geliefert werben. 
Murgangdet Mit der Berftörung Jeruſalems war indeffen die Sroberung Baläftina’8 nicht 
en beendigt. Roch ftanden die zwei Beftungen Madärus auf ber Offfeite und Maf- 
fada im Sũdweſten des todten Meere in ungebrochener Kraft da, vertheidigt von den 
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tapferften und entſchloffenſten Streitern, die ſich dahin geflüchtet Hatten. Erſt im dritten 
Jahr gelang es den zurüdgebliebenen Regionen die legten Budungen des großen Krie- 
ged zu erfliden. Machärus ergab fich vertragsweiſe; aber die moabitifchen Bewohner 
der Stadt wurden als, Fremde“ nicht in den Bertrag aufgenommen und als fie in der 
Nacht heimlich abziehen wollten, von den Juden felbft den Römern verrathen, worauf 
1700 maffenfähige Männer getödtet, die Weiber und Kinder in Gelaverei verkauft 
wurden. Aber die Vergeltung blieb nicht lange ans. Die Abzichenden verbargen ſich 
in einem einfamen Walde; dort wurden fie, vereint mit Blüchtlingen aus Ierufalem, 
umeingt und alle, 3000 an Bahl, niedergemadht. Der Iepte Kampf entbrannte um die 
hochgelegene Belfenftadt Maffada, welche der tühne Cleazat, ein Abkömmling ded Gau- 
tonäerd Juda's mit den entfchlofjenften Dolchmaͤnnern, Giferern und Sreibeutern beſeßt 
hatte. Als die ringsum eingefehloffene und durch Brand und Stürme erfchütterte Berge 
feite troß der wunderbarften Gegenwehr der kühnen Männer endlich ihrem Halle nahe 
war, berbrannte die Befagung alle ihre Schäpe und gab den Weibern, Kindern und 
ſich felbft den Tod. Als die Römer am nächſten Tage einzogen, fanden fie 960 Leichen 
und eine Brandftätte. Damit endigte dad Trauerfpiel in Judäa. 


C. Der batavifce arieg. 


Die Bataver, duch Drufus vor achtzig Jahren in die Bunbeögenofien. ufland ver 
haft Roms aufgenommen (S. 83), wurden lange mit Freundlichkeit behan 18a 
delt. Die Mannfhaft und Pferde, melde fie gegen die Briten und Germanen“ 
ind Feld ftellten, Teifteten den Römern jo treffliche Dienfte, daß diefe alle Ur- 
ſache hatten, ſich dafür erkenntlich zu zeigen. ber der Verfall jeglicher Rechts. 
ordnung unter den leten Kaijern und die damit verbundenen Erpreffungen der 
Provinzen und Bundesländer machte fi and unter den Batavern fühlbar. 
Der Aufitand des Julius Vinder in Gallien ſcheint das unzufriedene Nachbar⸗ 
laud zu ähnlichen Verſuchen fortgeriſſen an haben. Fontejus Capito, ber Befehls. 
haber der Zegionen aın Unterrhein, ein demRero treu ergebener Mann, unters 
drüdte jedoch raſch die Bewegung und beftrafte die beiden Brüber fürftlichen Ge- 
ſchlechtes Julius Paulus und Clandius Eivilis, die er für die Anftifter und 
Führer hielt, den einen am Leben, den andern an der Freiheit. Eivilis wurde 
mit Ketten belaftet nach Rom gejandt. Der Tod Rero's gab ihn: die Freiheit 
zurũck, indeß Capito feine Auhänglichkeit für dieſen Kaifer mit dem Leben büßte 
(S. 199). Die bürgerlichen Unruhen ber nächſten Jahre kamen dem Fugen 
ud verſchlagenen Bataverfürften, ber durch fein einäugiges Geſicht an Hanni. 
bal und Sertoriuß erinnerte, gut zu ftatten. Unter den Vorgeben, für Befpa- 
fian zu wirken, konnte er nad) dem Abzuge des Vitellius mit dem größten Theil 
der Legionen bed Niederrheins ohne Verdacht die für die Befreiung feines 
Vaterlandes dienlichen Vorkehrungen treffen, fo daß Primus Antonius und 
Horbeonins Flaceus, ein offener und ein geheimer Parteigänger der Flaviſchen 
Familie, heimlich mit ihm in Verbindung traten. Vorſichtig verſchloß Eivilis 
feine Abfichten in ſchweigſamer Bruft, bis eine von Vitellius befohlene Aus. 
hebung duch die damit verbundene Härte und Ungerechtigkeit das Volk im 
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Innerften empörte. Die mit der Ausführung betranten Amtleute reihten fogar 
Sreife und Gebrechliche ein, um fie dann gegen Geld los zu geben; ſchöne md 
wohlgebildete Knaben wurden zu ſchandbarer Luft fortgeführt. ALS ber Grimm 
des Volkes bereits eine ſolche Höhe erreicht hatte, daß ınan ſich hie und da der 
Aushebung wiberfeßte, verfammelte Givilis die Mäctigften und Ungefehenften 
des Bandes nuter dem Scheine eines Opfermahles in ftiler Rat iu einem 
heiligen Haine und fehilderte dann, als die Gemüther durch das nächtliche Feft 
aufgeregt waren, in glühenben Worten bie Draugfale und Bedrücungen, denen 
fie ausgeſeßt fein unb forderte fie auf, die günftige Zeit zur Befreiung zu be» 
nußen. Die Legionen feien meggezogen, in ihren Winterlagern befänden ſich 
nut Greife und Beute; die Germanen und Gallier feien gleicher Gefinnung; 
Befpaftans Name böte den günfigen Vorwand zum Krieg. Mit Begeifterung 
vernahmen bie Anmefenben die Rede und verbanden ſich durch feierliche Eide 
nad) vaterlãndiſchem Brauch. Bald ſchloſſen ſich die an Sprache und Abftam- 
mung verwandten Ganinefaten an. Brinuo, ein dreiſter Maun aus einem den 
Römern vom jeher feindfeligen Geſchlechte, wurde nach Laudesſitte auf den 
Schild gehoben und zum Heerführer ausgerufen. Gr verband fih mit den 
Briefen und erflürmte ein Winterlager nahe am Meere. Dies war ber Anfang 
eines allgemeinen Angriffs auf die römifchen Lagerwerke. Die Truppen, un- 
fähig ber Uebermacht zu widerſtehen, verbrannten die feften Standorte und 30- 
gen fih auf den oberen Theil des batabiſchen Eilandes zurüd, uur anf bie 
Rettung ber Feldzeichen und des militärifchen Geräthes bebadht. 


= a Civilis verfuhr Anfangs mit Lift und Verftellung, vielleicht weil feine Kriegerüs 


A: 


1 


en flungen noch nicht weit genug gediehen waren. Er gebot den Gohorten, die gröhtene 

t- theils aus Leuten germanifchen Stammes, beſonders aus Rerviern beftanden, in ihre 
Lager zurüdzutehren,, und verſprach die Saninefaten um ihres fredelhaften Unterneh · 
mens willen zu züchtigen. Im ihren zerftreuten Standlagern konnten bie Truppen 
leichter überwältigt werden. Aber er fand keinen Glauben; die umuhigen Vewegungen 
der Germanen verriethen den Bufammenhang mit den Batavern und enthüllten feine 
Arglift. Daher ſchritt er zur Gewalt. In drei Rotten getheilt machten die Bataver, 
Saninefaten und Briefen einen Angriff auf die in der Nähe de Rheins aufgeftellten 
und durd Schiffe gededten Gohorten. Diefe durch den Abfall der timgriſchen Bunde 
truppen in ihrer Mitte in Verwirrung gefept und durch den Verrath der großentheils 
aus batavifcen Seeleuten beftehenden Fiottenmannſchaft aller Hülfe beraubt. leiſteten 
nur geringen Widerftand und wurden bon deinden und Bundeßgenofien nledergemacht 
oder in Gefangenfchaft weggeführt. 


Rh zeigt Der Ruf dieſes Sieges verbreitete ſich raſch über das ganze Abendland. Die 
en Germanen ſchickten Abgeordnete und boten Hälfstruppen au, die Gallier fuchte Civilis 


durch Klugheit und Bortheile zur Thellnahme zu bewegen. & enttieß die Hauptleute in 
die Heimath und ftellte den Gemeinen frei zu gehen oder in feine Dienfte zu treten, in 
beiden Fällen Beute und Lohn verheißend. Zugleich erinnerte er fie an die Leiden der 
Knehtfpaft, die fie bisher erduldet; flellte ihnen vor, wie günftig jept die Gelegenheit 
wäre, das Jod abzufhütteln, das ihnen einft die Römer mit Hülfe gallifcher, belgi- 
ſcher und germaniſcher Bundesgenoffen auferlegt; wenn die Ballier fi erhöhen und 
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mit den fiegreichen Batavern verbunden da Schwert gegen die zwieträchtigen und ent- 
arteten Römer kehrten, önnten fie dann nicht eben fo leicht, mie einft die Germanen 
dur Beit des Varus ihre Freiheit erfämpfen? Ereiheit ſei des Mannes würbigfte Gut; 
die Götter felbft ftänden auf der Seite ber Kühnen. Darum follten fie mit friſchen 
Kräften bie ermatteten und bedrängten Römer angreifen. 


Dan erſten Sieg folgte bald ein zweiter. Mummins Quperens, ber Legat Riepatage 
bes Horbeonius Flaceus, zog mit zwei Legionen und mit Bundestruppen be 
Ubier und Trierer mit einer batabiſchen Reiterfchaar, auf deren Treue er zählen 
zu dürfen glaubte, wider die Aufſtändiſchen. Aber Eivilis begegnete ihm mit 
Nachdruck. Umgeben von den eroberten Feldzeichen, melde feinem eigenen 
Kriegsbolk den frischen Ruhm, dem Feinde die Erinnerung feiner Niederlage 
dor Augen führen follten, im Rüden die Frauen und Kinder der Krieger, ein 
Sporn zum Siege, eine Schmach für bie Weichenden; fo ftand er zur Schlacht 
bereit. Unter dem Seldgefang der Männer und dem durchdringenden Geheul 
ber Beiber erfolgte der Angriff; die bataviſche Reiterei ging alsbald zu den 
Landsleuten über und Tehrte ihre Waffen gegen den linken Slügel der Römer; 
bie Wbier und Trevirer wandten fih zur Flucht nud verbreiteten Beftürzung 
unter den Legionen, fo daß diefe, um nicht ganz in Verwirrung zu gerathen, 
eilig über den Rhein zogen. Sie retteten ſich in das „alte Lager“ (Caſtra ve- 
tera), da wo jegt Kanten fteht, und Batavien war frei. Der Führer ber bata- 
viſchen Reiterſchaar, die Durch ihren Abfall das Schickſal des Tages entſchieden 
hatte, Claudius Labeo, früher ein Rivale von Eivilis, wurde zu den Frieſen 
gebracht, Damit nicht feine Anweſenheit Broietracht erzenge. Auf die Kunde von 
diefen Vorgängen kehrten bie acht Cohorten Bataver und Saninefaten, bie dem 
Vitellius nach Italien gefolgt waren, auf dem Wege um und zogen, nachdem 
fie bei Bonn die ihnen entgegen tretenden Truppen des Herennins Gallus im 
fiegreichen Kampfe überwunden, in ihr Vaterland zurüd, um fi mit ihrem 
Volle zu verbinden. 

Nach der Ankunft dieſer erfahrenen Kriegsſchaaren gebot Eiviliß über eine Sinti vor 
beträchtliche Streitmacht, fo daß er, da auch uoch deutſche Hälfstruppen don” 
der rechten Rheinſeite, Bructerer und Zencterer, fich mit ihm vereinigt hatten, 
einen Angriff auf das „alte Bager“ beſchloß. Noch immer fuchte er den Schein 
feſtzuhalten, als wolle er ſich nicht von dem römischen Reiche trennen. Aber 
feine Aufforderung an die beiden Legionen, den Beipafian als Kaifer anzuer- 
tennen, wurde von diefen mit Verachtung zurückgewieſen. Ihre Antwort, „ein 
batavifcher Weberläufer habe in römifchen Angelegenheiten Nichts zu entfcheiden, 
fondern nur die verdiente Strafe feined Verbrechens abzumarten,* gab den Be- 
weis, daß fie feine Zweideutigkeit durchſchaut hatten. Ergrimmt über die freche 
Drohrede führte er nunmehr fein geſammtes Kriegsvolk, nad; Völkern gefon- 
dert, wider die Feſtung; aber wie viele Stürme er auch gegen die Mauern rich⸗ 
tete, fie wurden vom der tapfern Befapung erfolgreich zurüdgefchlagen, felbft 
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die ftarfen Wandelthürme wurden durch Brund oder Balfenitöße vernidhtet, fo 
daß Eivilis ſich endlich zu einer Blokade entſchloß, um die Uebergabe durch 
Hunger zu erzwingen. An den Bundeögenoffen, welche den Römern die Treue 
bewahrten, wie die Ubier, Trierer u. A. wurde ſchwere Rache geübt. 


— Die Legionen des Flaccus, die zu Gelduba zwiſchen Köln und Vetera ein 
" fefteß Lager bezogen hatten, wurden durch innere Zwietracht von jedem nachdrücklichen 
Handeln abgehalten, da die Soldaten zu Vitellius hielten, die Bührer mehr zu Belpa- 
fan neigten. Ja zu folher Höhe ftieg der Hader und das Mißtrauen, daß die vermil- 
derten Krieger ihren alten Feldherrn in dunkler Nacht aus dem Bette rifien und erſchlu · 
gen; fein Legat Bocula entging dem gleichen Schidfal nur durch die Flucht in Scla- 
venkleibern. Die deutſchen Hülfstruppen aus Eivilis Heer fügten bei einem Sturm auf 
Gelduba den römifchen Truppen großen Schaden zu; die Veſahung von Betera, immer 
enger bedrängt und mit geringem Vorrath verfehen, ſah ihrem nahen dall entgegen. 
Umfonft ließen die römiſchen Heerführer bei der Kunde van dem fiegreihen Bordringen 
der flavianifchen Heere in Italien duch den Trierer Montanud den batavifchen 
deldherrn auffordern, „er möge vom Kriege abftehen und die Empörung gegen das 
Reich nicht länger ınit der Lüge bürgerlicher Parteiung verſchlelern“; Civilis führte 
feine Sache fo nachdrũclich, daß der Abgefandte nicht nur unbertichteter Dinge abzog. 
fondern durch die Worte des Infurgentenführers in feinem baterländif—en Bewußiſein 
tief erfcpüttert wurde. „Ich habe herrlichen Lohn für meine Dienfle empfangen, ſprach 
Civilis, den Tod für meinen Bruder, für mic felbft Ketten und Bande. Ihr Trierer 
aber, und ihr andern Sclavenfeelen, melden andern Lohn erwartet ihr für euer fo oft 
vergoſſenes Blut als undankharen Kriegödienft, ewige Abgaben, Ruthen, Beile und die 
Launen der Herren?" Montanus kehrte zurüd und meldete, daß er nichts ausgerichtet; 
aber was Civilis ihm gefagt, blieb in feiner Bruſt verfchloffen. 
Mutbehnung Die Vorgänge in Italien und die aufregenden Gerüchte, die von dein 
gu ie Kriegefhauplag über die Alpen gelangten, förberten die Unternehmungen des 
" Gatadifchen Führers und führten ihm neue Bundesgenofſen zu. Claſſicus, 
der Befehlshaber der trieriſchen Reiterei unter Vocula, ein angeſehener Mann 
aus Föniglihem Stamme, Julius Tutor, ein anderer Trierer, dem Vitellius 
die Vertheidigung des Rheines übertragen, und der Lingone Julius Sabi- 
nus, traten heimlich mit Civilis in Verbindung und ſuchten noch andere ihrer 
Landsleute auf ihre Seite zu ziehen; in einem Haufe zu Köln hielten die Ein» 
gereihten geheime Sufammenkünfte und Beſprechungen und entfandten Boten, 
welche in allen Theilen Galliens zum Abfall von Rom reizen follten, da das 
rõmiſche Volk in Zwietracht rafe und die Legionen fi mit eigener Hand zer- 
fleiſchten. Ihre Ermahnungen fanden um fo mehr Eingang, als die Druiden 
in gleichem Sinne wirkten. 
—8 Nicht minder groß waren die Sympathien der deutſchen Völker für Civilis 
erwenien 1 amentlich feitdem die Seherin Veleda, die heilige Jungfrau au der Lippe, 
dem batavifchen Infurgentenführer Erfolge verheißen und die Eroberung der 
Römerfefte Vetera in nahe Ausficht geftellt. 
Belt. Weleda wohnte In einem Hohen Thurm, herichtet Taritus, und entzog fih dem Anblick des 
Bolt, um größere Chrfurcht einzuflößen. Rur ein Auderwählter von ihrer Verwandtſchaft 
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fegte ihr die Fragen der Kathſuchenden vor und bradte, wie ein Bötterbote, die Ant- 
wort zurüd. Ihrem Ausfprud, verdankt Civilis den Anſchluß mehrerer deutfher Stämme 
am Rhein. 


Umfonft verfuchte Vo cula in einer ernften Rede die Bundestruppen bei der Die Infurs 


ıenten am 


Vflicht und Treue zu erhalten; die Verführung hatte ſchon zu tief gemirkt. Entmuthigt Üipein. 


durch den geringen Erfolg, wollte er Hand an ſich felbft legen; feine Freigelaſſenen 
und Sclaven verhinderten die That; bald darauf ftarb er dur dad Schwert eines ab- 
gefallenen Soldaten, den Glafficus abgeſchickt; die beiden Legaten Herennius und Ru- 
miftud wurden in Ketten gelegt, aber einige Beit nachher gleichfalls getödtet. Run 
nahm der Trevirer die Ehrenzeichen eines römifchen Oberfeldheren an fih und lieh die 
Soldaten auf das „galifce Reih* ſchwören. Darauf trennten ih Tutor und Glaffl- 
eu. Jener zog mit anſehnlicher Mannfhaft rheinaufwärts, die Agrippiner und die 
übeigen Truppen zu demfelben Cid nöthigend. Im Mainz wurden die Tribunen, die 
nit ſchwören wollten, erfhlagen, der Ragerpräfeet vertrieben. Elafficuß dagegen fuchte 
durch ſchlaue Parteigänger die Befapung in Betera zum Abfall zu verloden. Aber nicht 
Verführung, fondern die aufs Aeußerſte geftiegene Roth brachte die Beftung zum Fall. 


Als ale Vorräthe aufgezehrt, alle Pferde uud andere Thiere geſchlachtet nn 
uud felbft Gras, Wurzeln und Geſträuch von den Hungernden verfchlungen von Betera. 


waren, boten bie Legionen die Webergabe der Feftung gegen freien Abzug an. 
Eivilis nahm das Anerbieten an; fie mußten auf das „gallifche Reich“ ſchwören 
und alle ihre Habe zurüdlaffen. Aber kaum waren fie eine Meile entfernt, fo 
wurden fie vom deutjchen Kriegern überfallen uud größtenteils niedergemacht; 
eine Auzahl floh in das Lager zurüd, fand aber einen Mäglichen Ausgang in 
den Flammen, melde die Feſtung verzehrten. Ein foldes Ende nahın die 
tapfere Befagung von Vetera, gleich groß im Handeln wie im Dulden. Civilis 
tadelte die verrätheriiche That, frente ſich aber des Erfolges. In Kurzem gingen 
alle Standlager längs des Rheinftromes bis tief in die Alpen hinein in Fener 
auf; ame Moguntiaenm und Bindoniffa blieben übrig. Nun ſchor Eivilis 
wieder Haar und Bart, die er feit dem Beginne feines Unternehmens einem 
Gelũbde gemäß hatte wachſen laffen, und ſchidte der Beleda Geſchenke von der 
Beute nebft dem gefangenen Lagerpräfecten Mummius Quperens ald Zeugen 
der erfüllten Weiffagung. Aber diefer erreichte nicht den Thurm der göttlichen 
Jungfrau; er wurde anf den Wege ermordet. 

Der Aufftand war gelungen; die römiſche Herrſchaft am Rhein, unter fo Di 
ſchweren Kämpfen gegründet, ſchien für immer gebrochen; gauz Gallien war in 
droßenber Bewegung; was der göttliche Inlius mit dem Schwerte, mas 
Auguftus durch friedliche Schöpfungen gewonnen, ſchien wieder zu zerrinnen 
oder durch einen zweiten Nationalfrieg aufs Neue erobert werden zu müffen. 
Aber nur zu bald wurde man mit Schaudern gewahr, wie haltlos die neue 
Schöpfung eines „gallifchen Reiches“ war, wie der ganzen Erhebung ein fitt- 
licher Aufſchwung, eine nationale baterländifche Begeifterung abging, wie wenig 
Eintracht und Sympathie unter den Waffengenoffen hertſchte, die mehr der 
Zufall, die günftige Gelegenheit und ein durch die allgemeine Verwirrung er- 


— 
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zeugter Schwindel als innere Uebereinftimmung oder ein überlegter Blau zu- 
ſammengefũhrt. 

Als eine der abgefallenen Legionen nad) Trier entboten ward, erwachte auf dein Marſche 
zum erflenmal das Gefühl ihrer gefhändeien Goldatenehre, als fie ftatt der römiſchen Feldzei · 
hen und ber Bilduiffe der Imperatoren fremde Fahnen, unbekannte galliſche Kriegszeichen 
erblidten, fo daß ſich der Bug, wie ein Leichengeleit, ſchweigend und langſam fortbewegte. 


— Bon ben drei Infurgentenführern hatte jeder ein anderes Biel im Auge. Julius 
„Srefa Sabinus, ein von thörichter Eitelkeit erfüllter Edelmann, der feine übſtammung 
— DE. von Julius Gäfar herleitete, trachtete nach nichts Geringerem ald nad) der Herrichaft 
binne. über daß neuzugründende „gallifhe Reich“, das ihm nad, feiner Meinung ald Erbe 
feines Ahnheren gebührte. Bon feiner Umgebung als „Kaifer” begrüßt zog er allein 
mit feinen Legionen nad Gallten, während feine Berbündeten noch am Rheine weilten. 
Aber von den Sequanern, die von dem neuen Kaiſer nichts wiffen wollten, im Felde 
geſchlagen, verlor er al3bald den Glauben an fein Glüd. Gr flüchtete fi auf fein 
Landgut und als diefeß bald darauf in Brand gerieth und der Feldherr nirgends mehr 
zum Borfdein kam, fo glaubte man allgemein, er fei in den Slammen umgelommeı. 
Siottis. CI. Eivilis dagegen war von Anfang an dem Traumbild eines galliſchen Keiches fo 
ferne, daß er und feine Bataver nicht einmal den Eid leiſteten, der den andern aufer- 
legt ward. Gein Streben ging auf ein freied Batavia im Anſchluß an das freie Ger- 
Safficus. manien. Auch mit Slafftcus dauerte die Freundſchaft nicht lange. Diefer wollte die 
Ubierftadt Köln, die den Gallien wie den Deutſchen wegen ihrer römifcen Gefinnung 
verhaßt und verdächtig war, dem Heere ald Preis des Abfalls zur Plünderung und 
Berftörung überlaffen. Dies verhinderte Civilis und bewirkte, daß die reiche Stadt, die 
mit großer Klugheit und geiftiger Ueberlegenheit ihre Sache zu führen verftand, vers 
ſchont blieb und in den Bund aufgenommen ward, eine Genoffin von unzuverläffis 

ger Treue. 
PA Diefer Biviefpalt in Anfihten und Beftrebungen trat ſchon hervor, ale 
0. der Ausgang des Bürgerkrieges ſich noch in der Schwebe befand und die &e- 
möüther noch zwifchen Furcht uud Hoffnung getheilt waren. Als aber in Rom 
das Schiefal fi zu Gunſten Veſpaſians entfchieden und die Kunde verlantete, 
daß die nunmehr verföhnten und vereinigten Legionen unter dem fühnen und 
kriegskundigen Petil. Cerealis über die Alpen zögen, um die wankende Herr- 
ſchaft Roms von Neuem zu befeftigen; ba eutſank den meiften Theilnehmern 
der Bervegung der Muth und felbft Die Hänpter begannen, an dem glüdlichen 
Ausgang zu verzweifeln. Eine von galliſchen Städten und Völkerſchaften be- 
ſchicte Verſammlung zu Rheims trennte fi) in Hader und Uneinigfeit, wie 
warm and) der Trevirer Valentin für bie nationale Sache das Wort geführt 
hatte; und ald der römifche Heerführer, der mit dem ftolzen Selbftgefühl eines 
fiegesfihern Feldherrn einherfchritt, am Rhein erfchien, die neu ausgehobene 
galliſche Mannſchaft aus Gnade oder Hohn in bie Heimath entfandte und danm 
nad dem Siege einer Abtheilung feine Heeres über Jul, Tutor bei Bingen 
mit friſchen zuberläffigen Truppen raſch in das Herz des aufftändifchen Landes 
einrädte, da blieb der Ausgang nicht lange zweifelhaft. Die Feſtung an ber 
Mofel, mo fih Balentin mit feinen Getrenen tapfer vertheibigte, wurde er- 
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fürmt, und in ben Tagen, wo der freiheitliebende Mann jenfeit der Alpen einen 
ſchmachvollen Tod von Henkershand erlitt, fiel and Trier faft ohne Wider 
fand in die Gewalt bed Siegers, der eben fo menſchlich als tapfer die Stadt 
nicht entgelten Tieß, daß fie der Geburtsort des Claſſicus und Tutor ſei. 

Rachdem Gerenlis der zitternden Bürgerfepaft mit ernften Worten ihr thoͤrichtes Begin- 
nen berwiefen, legte er ihr die frühere Dienftbarkeit wieder auf, bie fie frohen Herzens übet · 
nahmen. Die abgefallenen Begionen, die im Gefühle ihrer Schuld und Schmach gebeugt und 
niedergeſchlagenen Blides, ‚aber voll tiefer Reue im Herzen demuthsvoll um Werzeihung flch- 
ten, wurden von dem großmüthigen Feldherrn wieder zu Gnaden angenommen. „Was durch 
die Zwietracht der Goldaten und Zeldperren oder durch bie Mrglift der geinde vorgefallen, ” 
fagte Gerealis, „fei ein Werk des Verhängniffes. Diefer Tag folle der erfte ipred Dienfted und 
Cides fein. Das Vergangene wolle weder der Imperator noch Er im Gedächtniß behalten.“ 
Darauf wurde rottenweiſe angefagt, daß Reiner einem Rameraden in Eenft eder Scherz bie 
Meuterei vorwerfen folle. 

Während Eerealis in Trier verweilte, fammelten die Hänpter des Auf. Ehies 

ſtandes, Eivilis, Claſſiens und Tutor alle ihre Truppen um fi und machten ö 
bereint einen unerwarteten Angriff anf das Lager, das der römiſche Heerführer 
auf dem andern Ufer des Fluſſes, gegenüber der Stadt, hatte ſchlagen laflen. 
Der Ueberfall war fo heftig, daß Die Brüde, bie Lager und Stadt verband, 
von dem Feinde in Befiß genommen und ein Theil des Lagers ſelbſt erobert 
wurde, ehe Cerealis, welcher die Nacht in der Stadt zugebracht hatte, vom 
Ruhebette Herbeigerufen werden kounte. Mit raſcher Cutſchloſſenheit, den un⸗ 
beihüpten Körper dem Pfeilregen darbietend, ſtürmte er unter bie verwirrte 
Menge, hielt die Fliehenden mit eigener Hand zurück, bemaͤchtigte ſich von 
Reuem der Brũcke und brachte die weichenden nud zerſtreuten Motten durch 
frenge Rüge zum Stehen. 

Run erhob ſich ein furdtbarer Kampf im dichten Gedränge; im nahen Handge 
menge. zwiſchen Selten und Gcpäd wurde Mann gegen Mann geftritten. Lange ſchwankte 
die Entſcheidung; da gelang ed der einundzmanzigften Legion fih auf einem freieren 
Raume beffer zu ordnen und dem Widerſtand größeren Kachdruck zu geben; und da 
zugleich die Cohorten, die im Anfang des Treffens die Slucht ergriffen, fi auf der 
Höhe wieder fammelten und in die Schlacht zurüdkehrend dem deinde ald frifche Hülfs- 
teuppen erfehienen, fo wandte fih das Glüd auf die Seite der Römer. Die Deutſchen, 
auf Sicherung ihrer Beute bedacht, zogen ſich eilig zurüd ımd überliefen dem römifchen 
Beerführer ihr eigenes Lager. 

Die Kunde von den erfolgreichen Kämpfen der Mömner erzeugte im deu Zsfettum 
Agrippinern, die nur nothgedrungen auf die Seite der Infurgenten getreten » “ — 
waren, den Gedanken, ſich dem läftigen Bunde zu entziehen und durch einen 
zweiten Verrath die Schmach bes erften auszutilgen. 

Civilis und Claſſicus hatten die Stadt dor dem Borne der germanifchen Wider- 
facher gerettet und ſich Die größten Anfprüche auf den Dank der Bürgerfchaft erworben, 
fo daß fie als Unterpfand des gegenfeitigen Vertrauens ihre näͤchſten Angehörigen, Ci 
dills feine Gattin und Schwefter, Clafficus feine Tochter den Bundesgenoſſen in Ge 
wahrfam gaben. Uber in der Bruft der entarteten Römlinge traten die Gefühle der 
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Menſchlichkeit gegen den Bortheil des Augenblids zurüd. Richt nur daß fie die Unter« 
pfänder der Treue den Römern außlieferten; fie ermordeten alle Germanen, die fid; 
gaſtlich bei ihnen niedergelaffen und begingen gegen einige Fähnlein Frieſen und Chau · 
ten, die auf dem Wege zu Civilis in der agrippinifhen Stadt Zolbiacum (Zülpich) 
angelangt waren, den ſchaͤndlichſten Verrath. Ste veranftalteten ihnen ein Heft und als 
fich die Fremdlinge arglos den Freuden des Mahles und dem Tranke bingaben, ſchloſ⸗ 
fen fie plößlich die Thuͤren und verbrannten das Gebäude ſammt den Gaͤſten. Gegen 
ein ſolches Schickſal waren die geringen Bortheile, melde die Caninefaten über die rös 
miſche Flotte und Claſſicus über die Meiterei des Cerealid davontrugen, gering anzu- 
ſchlagen. 

PR} ber Nun zog fi der Kampf wieder an dem Orte zufammen, der während des 

— ganzen Krieges der Hauptſchauplaß des Ruhmes und der Leiden geweſen war, 
an dem ehemaligen „alten Standlager“ ber Römer. Dort, wo die Erinnerung 
an ben erfochtenen Sieg den Batavern neuen Muth einflößte und die Herbei- 
ziehung germaniſcher Hñlfstruppen am leichteften zu bemerfftelligen tvar, 
glaubte Civilis feinem Gegner mit Erfolg widerſtehen zu können. Er baute 
einen Damm in den Rhein, an bein der Strom ſich brach und das niedrige 
Uferland unter Wafler fepte. Auf diefem überfchtwemmten Boden lieferte 
Cerealis, der fein Heer mit drei frifchen Legionen verftärkt hatte, den deutſchen 
Bölkern ein Treffen, das wegen der ungünftigen Beſchaffenheit des Rampf- 
plapes zum Nachtheil der Römer ausfiel. 


Während die Bataver der Gegend kundig und an fhlüpfrigen und überſchwemm ⸗ 
ten Boden gewöhnt fi) mit Sicherheit bewegten und durch ihre hohe Beftalt und Leid» 
tere Bewaffnung im Bortheil waren, verlor der ſchwerbewaffnete römifhe Soldat den 
feften Boden unter den Fühen. Menſchen und Pferde verfanten, bald in Untiefen forte 
geriffen, bald den Waffen der Feinde erliegend. Verwirrt flohen die Römer in ihr Lager 
zurüd, von den Germanen bis an den Rand der Ueberſchwemmung verfolgt. 


Ara Durd den Ausgang diefed Treffens wurden beide Heerführer zu neuer 
Thãtigkeit gefpornt; Eivilis wollte fein Glüc verfolgen, Cerealis die Schmach 
vertilgen. Kaum war daher die Nacht vergangen, bei den „Barbaren“ unter 
Geſang und Siegesgeſchrei, bei den Römern unter Knirſchen und Drohungen, 
fo ſtellten fich die Heere in Schlachtordnung. 


Tacitus berichtet, wie Cerealis die einzelnen Legionen bald duch die Erwähnung 
ihrer früheren Kriegsthaten, bald durch die Ermahnung im ruhmlichen Kampfe ver 
gangene Sünden auszutilgen, zu gleicher Anſtrengung, zu metteifernder Tapferkeit zu 
begeiftern gewußt. Auch Eivilid verfäumte nicht die Germanen und Bataver zu erin- 
nern, „daß fie auf den Spuren ihres Ruhmes ftänden, auf die Aſche und Gebeine der 
Legionen ihren Sup fepten.“ „Der Rhein und die Götter Deutfchlands feien vor ihrem 
Blide; unter ihrer Waltung follten fie die Schlacht beginnen, eiugedenk der Frauen. 
der Eltern, des Vaterlandes; diefer Tag werde entweder der ruhmmürdigfte fein unter 
allen Ehrentagen der Väter oder der ſchmachvollſte bei den Rachkommen.“ Waffenger 
tlirr und Buruf war die Antwort der Krieger. 


DH Der zweite Schlachttag geftaltete fi) ebenfaus zum Vortheil der Deutſchen. 
Während der Legionar nur mühjem auf der fplüpfrigen Exde feften Stand 
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bewahrte, ftürnte der große deutfche Wehrinaun mild heran und durchbohrte 
mit feiner Tangen Lanze den manfenden Gegner. Zugleich ſchwamm eine Ab- 
theilung Bructerer don dem Rheiudaum berüber und brachte den rechten 
Flügel in Unordnung. Das Glũck des Tages fchien fi auf die Seite der 
Deutſchen zu neigen. Da fan ein batavifher Weberlänfer zu Cerealis uud erbot 
fi, eine Reiterſchaar auf einem fiheren wenig beachteten Weg den Germanen 
in den Rüden zu führen. Gerealis ging gerue auf den Vorſchlag ein. Zwei 
Geſchwader umgingen unter ber Führung des Verräthers den Feind. Als die 
Legionen aus dem Gejchrei ber überrafchten Germanen erkannten, daß die 
Hinterlift gelungen, ftrengten fie ihre Kräfte von Neuem an und ftellten das 
Gleichgewicht her. 

Die Racht brachte dad Ende der Schlcht aber keinen entfcheidenden Sieg. Doc) Giviti ht 
hielt e8 Givilis nicht für rathſam, das GlüE zum drittenmale zu verfuhen, zumal da duufere 
nene Berftärtungen bei dem römifchen Heer anlangten. Er ließ daher alleß, was er Infel zurüd. 
fortſchaffen konnte auf die andere Seite des Fluſſes bringen und ging, nachdem er das 
Uebrige in Brand gefept, mit feinem Heer auf das Ciland der Bataver, durch Berftö« 
rung des Dammes, den einft Drufuß angelegt, den Uebergang erſchwerend. Auch Tutor 
und Claſſicus fepten über den Rhein, begleitet von hundert und dreizehn Senatoren 
der Trevirer, darunter der erwähnte Alpinus Montanus, um von den deutfchen Böltern 
neue Hülfstruppen herbei zu holen. 

Run trafen die Römer Anftalten, an vier Stellen über den Fluß zu fepen Meer Gieg 
und die Infurgenten in ihrem legten Aſhl zu befämpfen. Aber plößlich fahen” — 
fie ſich an allen Punkten angegriffen. Der Kampf war hitig und nicht ohne 
Vortheil für die Bataver; die angefangene Brüde wurde niebergefchlagen; 
Brigantiens, der römifc gefinnte Neffe des Eivilis, mit vielen tapfern Streitern 
getödtet, die Römer an zwei Stellen zurüdgetrieben. Da erfchien Cerealis mit 
einer anderlejenen Reiter haar an dem am meiften bedrohten Orte und ver⸗ 
ſchaffte den Seinigen die Oberhand. Eivilis, von dem Feinde erfannt und mit 
Pfeilſchũſſen verfolgt, warf ſich in den Strom und erreichte ſchwimmend das 
andere Ufer; Tutor und Clafficus vetteten fich in Kähnen. 

Das Glüd ftand dem römifden Feldherrn treu zur Geite, bemerkt Tacitus, and mean geratl ereate im 

er ed an Rlugheit fehlen ließ; im Vertrauen auf diefed Glüd befümmerte er fi nicht viel un 
die Kriegszudt. Died kam befonders zu Tage, als er einige Zeit naher von Neuß (Rorefium) 
und Bonn, wo er dad Winterlager befihtigt, zu Schiffe rheinabwärts fuhr. Während er ſelbſt 
in den Armen einer ſchönen Ubierin die Racht auf dem Lande zubrachte, wurde die Ylotte fo 
ſorglos bewacht, daß die Germanen undermerft einen Theil der Schiffe, darunter das zierliche 
Fahrzeug des Befchlöhabers, entführten. Ihn felbft rettete nur die Abweſenheit von der Ge. 
fangenfhaft. Das erbeutete Schiff erhielt die weife Jungfrau von der Lippe zum Geſchenk. 

Rad) diefem Unfalle fegelte Cerealis mit der römifchen Flotte den Mhein Ausgang ver 
hinab, um einen nenen Angriff gegen das bataviſche Infelland zu unternehmen. —* 
Civilis beurkundete auch bei dieſer Gefahr Umſicht, Verſtaud nnd Kriegsmuth. 

Wie wenig die armſeligen Fahrzeuge und Floße der Bataver ben römiſchen 
Dreirndern gewachſen waren, er mußte ihnen ein ſolches Auſehen zu geben und 
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die Oertlichkeit und die Verhältniffe des Klima's fo vorteilhaft zu benupen, 
daß die Römer ihrem Ziele nicht näher famen. Aber was Rom nicht durch Die 
Waffen bewirkte, erreichte es durch Lift und Verrath. Die Bataver waren de 
Krieges müde und jehnten fi nach einer friedlihen Ausgleihung mit den 
Römern. Diefe Stimmung entging dem Gerealis nicht und er wußte durch 
kluge Parteigänger und Unterhändler Mißtrauen gegen den Führer und Spal- 
tungen unter dem Volk zu erzeugen. Die Vornehmeren waren ohnedied ber 
tömifchen Herefchaft mehr ergeben als der mühevollen Freiheit. Man ſprach 
fon von der Nothweudigkeit, durch Auslieferung des Anftifters fich Die Ber- 
zeihung der Herrfcher zu erfaufen. Diefem ſchmachvollen Schickſale wollte ſich 
Civilis nicht ansfegen; feine Leiche ſollte nicht ald Vrüde dienen, über welche 
ſich römifche Arglift und batavifche Selbftjucht die Hände zum Bunde reichten. 
Er zog es vor, mit Gerealiß eine Uebereinkunft zu jchließen. Beide Führer 
trafen auf einer in ber Mitte durchbrochenen Brüde zufammen. Mitten in der 
Nede, worin Eivilis dem römischen Feldherrn die Entftehung und den Verlauf 
feiner Unternehmung darlegte, brechen die Gefchichtsbücher des Tacitus ab und 
wir haben feine weitere Kunde über den Ausgang des Krieges und feiner 
Führer. Ohne Zweifel find die Bataver wieder in die alten Verhältniffe zurüd« 
gekehrt; aber von dem Schickſale des kühnen und unternehmenden Civilis und 
feiner beiden Gefährten Claſſieus und Tutor hat ſich feine Ueberlieferung er⸗ 
halten. Vielleicht Hat er wie Marbod in römischer Gefangenschaft geendigt · 
wenigſtens ſcheint aus einigen dunkeln Andentungen hervorzugehen, daß Veleda, 
die Seherin, welche die Erhebung durch ihre Ausſprũche fo eifrig unterftüßte, 
diefem Loofe verfallen fei. Nur einer der Infurgentenführer erftand nach einigen 
Jahren noch einmal ans dem Todtenreih, in das ihn die Welt längft einge 
gangen glaubte — Julius Sabinus. 
—RE Julius Sabinus war nicht in den Flammen ſeines Landhauſes umgekommen, 
binus, vielmehr Hatte er den Brand ſelbſt veranlaßt und dad Gerücht von feinem Tode ab- 
ſichtlich verbreiten laſſen, um die Rachforſchungen von fich abzulenken. Aus Liche zu 
feiner fhönen Gemahlin Epponina blieb er auch nach der Unterdrüdung des galllſchen 
und batadifchen Aufftandes in Gallien zurüd troß der bei einer Entdedung ihm dro- 
benden Gefahr und fuchte Zuflucht in einem unteriedifchen Gewölbe, wo er in Gemein« 
ſchaft mit feiner treuen Gattin neun Sabre lang lebte; ja er foll fogar einmal verkleidet 
und entflellt diefelbe nach Rom begleitet haben, als fie den Verſuch machte, feine Be 
gnadigung zu erwirken. Veſpafian blieb jedoch underföhnli, und als durch einen Bu- 
fall der geheime Aufenthalt entdedt wurde, ließ er nicht nur den gallifchen Infurgen« 
tenführer, fondern auch die Gattin, weil fe durch Heftige Borwürfe und Shmähungen 
den Born des Katferd gereizt, zum Tode verurtheilen, nicht ungerührt bei folden Be- 
weifen eheliher Liebe und Treue, aber unerbittlich fireng gegen alle Eimpörer. Bon 
den Biwillingsföhnen, die Epponina ihrem Gatten im unterirdifchen Gefängnifie gebo- 
ten, ift der eine fpäter in Aeghpten gefallen, den andern hat Plutarch, dem man diefe 
Erzählung verdankt, in, Delpbl verſönlich gekannt. 
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D. Die Dorgänge in Britannien. 
Bon ben Tagen, ba ber göttliche Julius Cäfar an der Küfte Britanniens Die Römer 


gelandet war, um ben Inſelbewohnern Achtung vor dem römiſchen Namen ein- — 
zuflößen, verfloffen über Hundert Jahre, ohne daß die Römer Verlangen ge⸗ Britannien. 
tragen hätten, die von Eäfar freilich mit geringem Erfolg begonnenen Angriffe 
auf das meerumſtrömte Eiland zu wiederholen, fo leicht andy bei der Berriffen- 
heit des Volkes in viele Meine BVölferfhaften mit eigenen Stammfürften und 
den dadurch Herbeigeführten einen Kriegen und Rivalitäten die Eroberung 
des Landes für die gefchloffene Macht der Legionen hätte fein müffen. Erſt 
Raifer Claudins ließ ſich durch die Vorftellungen eines flüchtigen Häuptlings 
bereden, die von dem Ahnherrn gewieſene Bahn aufs Rene zu betreten. Nac- 
dem zuerft 9. Plantins mit einem Kriegsheer, bei dem beſonders Bataver 
und Germanen dienten, das Küftenland bis zur Theinſe unterworfen, ſetzte der 
Kaifer jelbft über den Kanal. Unterftüpt von Plantins und Bejpafian, ders. 
in dieſem Kriege feine erften Lorbeern erfämpfte, machte Claudius anf feinen 
Fünfzehntägigen Feldzuge ſolche Fortſchritte, daß ihn feine Soldaten dreimal 
als Imperator begrüßten und der Senat ihn nach feiner Rũckehr in die Haupt. 
ſtadt einen Triumph und den Ehrenuamen „Britannicns* zuerfannte, ein 
Rame, der auch auf feinen und Meſſallina's Sohn überging. Die von ihn au- 
gelegte Militärcolonie Camulodunum (Malden oder Coldefter in Eſſer) 
wurde der Mittelpunkt und Standort der nenen Sroberungen, melde Plautins 
und Veſpaſian in den nächften Jahren weiter ausdehnten. 

Rirgends war dad Muge Verfahren Roms: zuerft auf einem Meinen Raume feften 
Sub zu faffen und don dort auß die Rachbarſtaaten durch Bundeseinigungen oder 
Säupverträge an fi zu Inüpfen, von raſcheren und befferen Erfolgen begleitet, als in 
Britannien, fo daß die römifche Herrſchafi in kurzer Beit als befeftigt gelten konnte. 
„Richts iſt gegen jene Träftigen Bdiker vortheilhaftet für und," bemerkt Zacitus, „ald 
dap fie nicht zufammenhalten. Selten vereinigen ſich zwei oder drei Völkerſchaften zur 
Abwehr gemeinfamer Gefahr; fo, indem fie vereinzelt kämpfen, unterllegen Ale.” 
Son unter dem Nachfolger des Plautius, Oſtotius Scapufa, wurden die Icener im 
norböftlichen England, umd ihre wehlihen Rachbarn, die Ganger, zur Unterwerfung 
gebracht, und der tapfere Garactacus, König der fireitbaren Siluren im füdlihen 
Vales und in der Umgegend von Hereford in einer heißen Feldſchlacht beſiegt und 
nebſt feiner Gattin, feiner Tochter und feinen Brüdern in Gefängenfhaft nad Rom 
geführt. 8war griffen die Siluren, ergeimmt über die ihrem Yärftenhaufe widerfahrene 
Schach, abermais zu den Waffen und firitten, umterftügt von andern Volkerſchaften 
die fie zum Anſchluß velzten, Hinter den Wäldern und Sampfen ihres Hügellandes 
nicht ohne Glüd wider die Römer, fo daß Oftorius endlich den Sorgen und Unftten- 
gungen erlag; aber durch bie beiden folgenden Statthalter Didius Gallus und Verar 
niut wurden die Aufftände niedergemorfen und Roms Herrfhaft fefter begründet. 

Unter Nero erlangte Suetonius Paulinus, ein kriegskundiger und Mundnung 


umternehinender Mann, die Statthalterſchaft in Britannien. Diefer richtete Serrfgare 
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die Oertlichkeit und bie Verhältniffe des Klima's fo vortheilhaft zu benupen, 
daß die Römer ihrem Ziele nicht näher famen. Aber was Rom nicht durch Die 
Waffen bewirkte, erreichte e8 durch Lift und Verrath. Die Bataver waren des 
Krieges müde und jehnten ſich nach einer friedlichen Ausgleihung mit ben 
Römern. Diefe Stimmung entging dem Gerealis nicht uud er wußte durch 
kluge Parteigänger und Unterhändler Miptrauen gegen den Führer und Spal- 
tungen unter dem Volk zu erzeugen. Die Vornehmeren waren ohmedied ber 
tömifchen Herrfchaft mehr ergeben ald der mühenollen Freiheit. Man ſprach 
fon von der Nothweudigkeit, durch Auslieferung des Anſtifters fich die Ber 
zeihung der Herrſcher zu erfaufen. Dieſem ſchmachvollen Schidfale wollte ſich 
Civilis nicht ausſetzen; feine Leiche follte nicht als Brüde dienen, über melde 
fi römiſche Arglift und batavifche Selbftfucht die Hände zum Bunde reichten. 
Er zog es vor, mit Gerealiß eine Uebereinkunft zu ſchließen. Beide Führer 
trafen auf einer in ber Mitte durchbrochenen Brüde zufammen. Mitten in ber 
Rede, worin Civilis dem römifchen Feldherrn die Entftehung und den Verlauf 
feiner Unternehmung darlegte, brechen die Geſchichtsbũcher des Tacitus ab und 
wir haben feine weitere Kunde über den Ausgang des Krieges und feiner 
Führer. Ohne Zweifel find die Bataver wieder in die alten Verhältuiſſe zurüde 
gekehrt; aber von dem Schickſale des kühuen und unternehmenden Civilis und 
feiner beiden Gefährten Claſſitus und Tutor hat ſich Feine Weberlieferung er 
halten. Vielleicht hat er wie Marbod in römiſcher Gefangenſchaft geenbigt‘ 
wenigſtens ſcheint aus einigen dunkeln Andeutungen bervorzugehen, daß Veleda 
die Seherin, melde bie Erhebung durch ihre Ausſprũche fo eifrig unterftüßte, 
dieſem Looſe verfallen fei. Nur einer der Iufurgentenführer erftand nach einigen 
Jahren noch einmal ans dem Todtenreich, in das ihm die Welt Tängft einge 
gangen glaubte — Julius Sabinus. 
ror⸗ Julius Sabinus war nicht in den dlammen ſeines Landhauſes umgefommen, 
inus, vielmehr hatte er den Brand felbft veranlaßt und das Gerücht von feinem Tode ab- 
ſichtlich verbreiten laſſen, um die Ragforfhungen von fi) abzulenken, Aus Liebe zu 
feiner [hönen Gemahlin Epponina blieb er auch nach der Unterdrüdung des galliſchen 
und batavbiſchen Aufftandes in Gallien zurück troß der bei einer Entdedung ihm bro- 
enden Gefahr und ſuchte Suflucht in einem unterirdiſchen Gewölbe, mo er in Gemein 
ſchaft mit feiner treuen Gattin neun Jahre lang lebte; ja er fol fogar einmal verkleidet 
umd entfteilt dieſelbe nad; Rom begleitet Haben, ald fie den Verſuch machte, feine Be 
gnadigung zu erwirken. Veſpafian blieb jedoch) unverſöhnlich, und als durch einen Bu- 
fall der geheime Aufenthalt entdedt wurde, ließ er nicht nur den galliſchen Inſurgen⸗ 
tenführer, ſondern auch die Gattin, weil fie Durch Heftige Vorwürfe und Schmähungen 
den Born des Kaiferd gereizt, zum Tode verurtheilen, nicht ungerührt bei folden Be 
weiſen ehelier Liebe und Treue, aber unerbitilich ſtreng gegen alle Empörer. Bon 
den Bioillingsföhnen, die Eppomina ifrem Gatten im unterirdifchen Gefängnifie gebe 
ten, ift der eine fpäter in Aeghbten gefallen, den andern hat Plutarch, dem man diefe 
Erzählung verdankt. in, Delphi perfönlich gekannt. 
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D. Die Dorgänge in Britannien. 


Bon ben Tagen, ba ber göttliche Julius Cäfar an der Küfte Britanniens Die Römer 
gelandet war, um den Infelbervohnern Achtung vor dem römifhen Ramen ein- — * 
zuflößen, verfloſſen über Hundert Jahre, ohne daß die Römer Verlangen ge Britannien. 
tragen hätten, die von Cäfar freilich mit geringem Erfolg begonnenen Angriffe 
anf das meerumſtrömte Eiland zu wiederholen, fo leicht and) bei der Berriffen- 
heit des Volkes in viele Meine Völkerſchaften mit eigenen Stammfürften und 
den dadurch herbeigeführten Meinen Kriegen und Rivalitäten bie Eroberung 
des Landes für die gefchloffene Macht der Legionen hätte fein müffen. Erft 
Raifer Claudins ließ fich durch die Borftellungen eines flüchtigen Hauptlings 
bereden, die von dem Ahnherru gerviefene Bahn aufs Rene zu betreten. Race 
dem zuerft A. Plautius mit einem Kriegsheer, bei dem befonder8 Bataver 
und Germanen dienten, das Küftenland bis zur Themſe untertworfen, fepte der 
Raifer felbft über den Kanal. Unterftügt von Plautins und Befpafian, dere. 
in diefen Kriege feine erften Lorbeern erfämpfte, machte Claudius auf feinem 
fünfgehntägigen Feldzuge ſolche Fortſchtitte, daß ihm feine Soldaten dreimal 
ald Imperator begrüßten und der Senat ihm nad) feiner Rückkehr in bie Haupt ⸗ 
ſtadt einen Trinmph und den Ehrennamen „Britannicns“ zuerfaunte, ein 
Rome, der auch auf feinen und Meſſalliua's Sohn übergiug. Die von ihm an- 
gelegte Militärcolonie Camuloduuum (Malden oder Goldefter in Eſſer) 
wurde der Mittelpunkt und Standort der neuen Eroberungen, welche Plautius 
und Befpafian in ben nächften Jahren weiter ansdehnten. 

Rirgends war das kluge Verfahren Roms: zuerft auf einem Meinen Raume feften 

Sup zu faffen und von dort aus die Rachbarſtaaten durch Bundeseinigungen oder 
Schupvertrage an fih zu nüpfen, von raſcheren und befferen Erfolgen begleitet, als in 
Britannien, fo daß die römifche Herrſchaft in kurzer Beit als befeftigt gelten Tonnte. 
Kichts iſt gegen jene kräftigen Völker vorteilhafter für uns," bemerkt Tacitus, „als 
daß fie nicht zufammenhalten. Selten vereinigen fi zwei oder drei Völkerſchaften zur 
Abwehr gemeinfamer Gefahr; fo, indem fie vereinzelt Tämpfen, unterliegen Alle.“ 
Son unter dem Rachfolger des Plautius, Oſtorius Scapula, wurden die Icener im 
nordoſtlichen England, umd ihre weilicen Rachbarn, die Ganger, zur Untertverfung 
gebracht, und der tapfere Caractacus, König der fireitbaren Siluren im füdlichen 
Vales und in der Umgegend von Hereford in einer heißen Feldſchlacht befiegt und 
nebft feiner Gattin, feiner Tochter und feinen Brüdern in Gefängenſchaft nah Rom 
geführt. Stoar geiffen die Siluren, ergeimmt über die iprem Fürſtenhauſe widerfahrene 
Schmach, abermals zu den Waffen und firitten, unterflüßt von andern Bölterfcaften, 
die fe zum Anſchluß veizten, hinter den Wäldern und Gfimpfen ihres Hügellandes 
night ohne Glüd wider die Römer, fo daß Oftorius endlich den Sorgen und Anſtren · 
gungen erlag; aber durch Die beiden folgenden Statthalter Didius Gallus und Bera- 
nius wurden die Aufftände niedergeworfen und Roms Herrſchaft feter begründet. 

Unter Nero erlangte Suetonins Paulinus, ein kriegskundiger und Nunchuung 


unterneßimenber Mann, die Statthalterſchaft in Britannien. Diefer richtete Serriäete 
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zuerft feine Angriffe auf die Infel Mona (Angleſea), den Hauptfig ber 

Druidenreligion (III, S. 761 ff.), mo in dunkelu Hainen auf geweihten Al- 

tären den beimifchen Göttern die ſchrecllichen Menfchenopfer bluteten, mo die 

Prieſter in heiligen Räumen ihre Geheimlehren vortrugen, ihre Bauberfünfte 

übten, die Zukunft deuteten, wo wahrſcheinlich auch die Schäpe uud Neid 

thümer des Volkes unter heiliger Obhut verwahrt wurden. Mit Furcht und 

Entfegen betraten die römiſchen Krieger das Geftade der Iufel, wo Frauen im 

Trauergewand mit fliegenden Haaren und mit Badelu in den Händen wie 

Raſende zwifhen den Schlachtreihen der Männer umherrannten und die Drui- 

den, die Arme gen Himmel erhoben, die ſchrecklichſten Flüche und Verwũnſchun · 

gen ausftießen. Kann aber hatten fie die Schanzarbeiten zur Befeftigung eines 

Lagers begonnen, fo wurden ſie durch die Schredendkunde von einem weitver- 

breiteten Aufftande der Icener und anderer Völkerſchaften im nördlichen Bri⸗ 

eat tannien auf einen andern Schauplag gerufen. Die dem Heiligthunte drohende 

ven Gefahr und mehr noch die Bedrückungen und Mißhandlungen, welche die Ber 

9. wohuer von den Steuerpächtern und den rohen Kriegsleuten zu erdulden hatten, 
trieben das Volk zu verzweifelter Gegenwehr. 

Rad Dio war die Haupturfache der Empörung die harte Eintreibung der Dar 
lehen nebft den hohen Binfen, wobei befonderd Seneca fih durch Habfucht hervor 
gethan; Tacktus dagegen berichtet, romiſche Genturionen hätten Boadicen, die 
Gemahlin des Icenerfönigd, mit Schlägen mißhandelt, ihre Töchter gefhändet, die 
Bornehmen ihred Vermögens beraubt, Angehörige des königlichen Hauſes zu Sclaven- 
dienften gebraucht; namentlich hätten ſich die Veteranen von Samulodunum der größ- 
ten Gewaltthätigkeiten ſchuldig gemacht. 

Ergrimmt über folde Schmad und Mißhandlung griffen die Bölfer- 
haften, bei denen die Knechtſchaft noch nicht alle Gefühle der Ehre erſtickt 
hatte, zu den Waffen. Unter der Yührung der tiefperlepten Fürftin Boadicea 
fürzte ſich das britifche Kriegsvolk, deffen Zahl von römiſchen Schriftftellern 
auf hunderttaufend angegeben wird, auf die Colonie Camulodunum, fepte die 
Stadt in Brand und tödtete die Befagungstruppen in dem Tempel. Petilins 
Gerealis, derfelbe, der fpäter deu Bataverkrieg beendigte, ſuchte vergebens mit 
einer Legion dem heranbraufenden Strom Einhalt zu thun; fein Fußbolk wurde 
niebergemacht; er felbft rettete fich mit ber feiterei mühfam in die Verfhanzun- 
gen au ber Themſe. 

Der Eroberung von Camulodunnm folgte die Berftörung der übrigen 
NRömerftädte. Londinium, nicht gerade eine römifche Colonie, aber [yon da- 
mals berühmt wegen bed ausgedehnten Haudels und der Menge von Kaufe 
leuten in ihren Mauern, wurde eingenommen, und die Srauen, Kinder und 
Greiſe, die ſich der bewaffneten Mannſchaft nicht anzuſchließen vermocht, er- 
barmungslos getöbtet. Gleiches Schickſal erfuhr die Landſtadt Verulam. 

„Die Barbaren”, beinerft Taeltus, „umgingen die Burgen und befeftigten Orte 
und ftürgten dahin, wo fid) reiche Plunderung und ſchwache Vertheidigung fand, froh 
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der Beute, um alleß Andere unbetümmert. Sicher ift, daß gegen 70,000 Bürger und 
Bundeögenoffen umlamen, denn die Barbaren machten Leine Gefangenen, um fie zu 
verfaufen oder nach Kriegsgebrauch auszutauſchen; fie zogen e8 vor zu morden, zu 
hängen, zu verbrennen, zu feeuzigen ; wie im Borgefühl ſchwerer Vergeltung beeilten 
fie fich die Rache vorweg zu nehmen.” 


Und diefe zögerte nicht lange. Paulliuus Hatte ſich mit feinen Truppen, Riererlage 

etwa 10,000 Dann, weſtwärts gezogen, bis er an einen Ort fanı, wo er im 
Rüden einen Wald und vor ſich freich Feld hatte. Hier erwartete er den Feind, 
überzeugt, daß, wie Mein and) fein Heerhaufen fei, die überlegene Kriegskunſt 
der Legiouare und Bundestruppen die verwilderte uud ſiegestrunkene Maffe, 
die in zerftrenten Haufen zu Fuß und zu Roß heranrüdte, bewältigen werde. 
Die Briten waren fo trogigen Muthes, daß jie die rauen mit ſich führten, 
damit fie anf den Karren, welde den Rand des Feldes angaben, Zengen ıhres 
Sieges fein möchten. Auf einer von Raſen errichteten Bühne ſprach Voaditea 
zu der verfanumelten Menge von den ansgeftandenen Leiden und der erlittenen 
Schmach und gab, nochmals zur Rache aufjordernd, das Zeichen zur Schlacht. 
„Sie war von hohem Wuchs,“ fo ſchildert fie Div, „von ſchrecklichen Auſehen 
und durchdringendem Blicke. Ihre Stimme war rauh, ihr blondes Haar in 
folder Fülle, daß es ihr über die Hüften herabfiel. Um den Hals hing eine 
große goldene Kette, ihren Leib bededte ein weites farbige® Unterfleid und 
darüber ein mit einer Agraffe befeſtigter Kriegsmautel. In der Rechten ſchwang 
fie eine Lanze." Die Schlacht war bald entſchieden. Die britifhen Kriege 
banfen, außer Stand, dem in gefchloffenen Reihen anrücenden Feind zu wider- 
ftehen, geriethen in Unorduuung, und da fie ſich durch die Wagen felbft eingefeilt 
hatten, fo eudete der Kampf wit einer vollſtäudigen Niederlage. Nach einigen 
Angaben betrug die Zahl der gefallenen Briten 80,000, während die Römer 
etwa 400 Todte und eben fo viele Verwundete zählten. Ein herrlicher Sieg, 
fagt Tacitus, den Siegen der alten Zeit vergleichbar. Boadicea tödtete ſich 
durch Gift. 

Diefer Ausgang entſchied dns Schickſal des britischen Juſellandes. Die Diesa zu 
einzelnen Stämme würden noch ſchneller unterworfen worden fein, da außer Bu 
dem Schwerte des Siegers aud noch eine Huugersnoth, herbeigeführt durch — 
die Veruachläſſigung der Saatfelder während des Krieges, die Einwohner 
ſchwer bedrängte; wenn nicht die Furcht vor der Härte und Rache des ftrengen 
Befehlöhabers und der Hader zwiſchen ihm und dem Statthalter Die Völfer- 
ihaften und Zürften noch einige Zeit unter den Waffen gehalten hätte. Erſt 
als ein neuer Befehlshaber von milderem Charakter an die Spike des Heeres 
trat, fehrten Ruhe und Gehorfam zurüd, Die Verwirrung jedoch, die nad 
dein Tode Rero's Reich uud Provinzen erfaßte, blieb and; in Britannien nicht 
ohne Nachwirkuug; wenigftend berichtet Tacitus im Leben Agricola’ von 
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nenen Aufftänden in einzelnen Bandfchaften. Diefe Aufftände wurden befonders 
von den Druiden hervorgerufen, daher die Römer mit größerer Strenge als in 
andern Ländern das einheimifche Religionsiwefen zu vertilgen ftrebten. Die 
Prieſter wurden erfchlagen, die Altäre ungeftürzt, die heiligen Haine gefällt. 
Diefe Härte erzeugte große Erbitterung unter den Briten, und wenn fie ſich 
auch äußerlich den Machtgeboten Roms fügten, fo trugen fie doch im Herzen 
bittern Groll gegen die Feinde ihrer Meligion, gegen die Unterdrüder ihrer 
Freiheit und ihres heimischen Wefens. Sollte Britannien als ruhige Provinz 
in das römische Weltreich eintreten und von den Ueberwindern nicht blos die 
Kuechtſchaft, fondern auch die edlen Güter eines geordneten Stants- und Rechts- 
lebens empfaugen, fo mußte die Führung der Heere uud die Verwaltung des 
Landes in die Hände eines Mannes gelegt werden, der mit den Eigenfchaften 
eines tapfern und umfihtigen Kriegemannes einen milden verſöhulichen Geift 
und einen Siun für Gerechtigkeit und Meuſchenwũrde verbaud. 
Aguieste in Einen folgen Mann erlangte Britannien in Inlins Agricola, der 
78-85. gegen das Ende der Regierungszeit Veſpaſiaus die Statthalterfhaft des Injel- 
landes antrat und ſechs biß fieben Iahre fang mit Glüd und Ruhm die Ge 
ichäfte des Krieges wie des Friedens beforgte. Nachdem er die ftreitbaren Berg- 
völfer in Nord⸗Wales zur Unteriverfung gebracht nnd die Inſel Mona mit den 
Druidenjhulen und dem reichen Zempel, an deren Bezwiugung Suetonius 
durch den Aufſtaud im inneren Lande abgehalten worden war, der römiſcheu 
Provinzverwaltung unterftellt hatte; war er bemüht, die Briten durch Gerechtig« 
feit, Milde und Zutrauen für römische Herrſchaft, Bildung und Ordnung zu 
gewinnen. Wir erfahren von Tacitus, wie erfolgreich er die rohen und frieger 
tifchen Bewohner an die Genüffe eines feineren Lebens, an die Vortheile des 
Friedens gewöhnte: er bewog fie, Städte mit Tempeln, Marktplägen nnd 
Bohnhäufern nach römischer Weiſe zu erbauen, mobei er die Thätigen lobte, 
die Sanmfeligen firafte und dadurch einen Wetteifer um Ehre erzeugte. Er 
ließ die Söhne der Vornehmen in den Wiſſenſchaften und in der Beredtfamkeit 
nuterrichteu, fo daß in Kurzem die römifche Sprache allenthalben Eingang fand 
und die Toga die heimische Tracht verdrängte. Allmählich ging man zu den 
Reizungen der after über, bemerkt der Gefchichtichreiber weiter, zu Säulen 
allen, Bädern, üppigen Gaſtmählern und nannte Bildung, was fhon der An⸗ 
fang der Knechtſchaft war. Im vierten Jahre feines Aufenthaltes hatte Agri- 
cola die römifche Provinz ſchon bis an den Tweed, den Greuzfluß gegen Schott- 
land, ausgedehnt, die gefährdeten Orte durch Caftelle geſichert, den ſchmalen 
Erdſtrich zwiſchen Elota uud Bodotria (Clhde und Forth zwiſchen Edinhurg 
and Dunbarten) mit einer Reihe von Thürmen und Schanzen gegen bie Ein- 
fälle der Caledouier geſchüßt und mit Befapungen verfehen. Zugleich harte er 
durch einen flüchtigen Hänptling, den er bei fich aufgenommen, Erfundigungen 
über Hibernia (Irland) eingezogen nnd eine Flotte audgerüftet, welche Schott ⸗ 
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land umfciffen und feine Unternehmungen zu Land bon ber See her uuter 
fügen foRte. 

„Sin hettlichet Anbtid*, rühmt Tacitus, „da nun zu Land und Waſſer zugleich 
der Krieg fortwogie und oft in demfelbigen Lager Fußboſt und Reiter und Geefoldaten 
in frofem Gerühle vermifcht jeder feine Thaten, feine Abenteuer erhob die Gefahren 
mit kriegetiſcher Ruhmredigleit gegen einander aufwiegend.“ 

Auf dem fünften Feldzug überwand Agricola in einer Schlacht bie ftreit- HH 
baren Bölterfchaften nordwaͤrts det Meerbufens, bie beftürzt über die doppelte son 
Gefahr ſich mit großer Kriegsmacht dem eiudringenden Feinde entgegenge- 
worfen, und dehnte im nächften Sommer Roms Herrſchaft bis an den Fuß der 
Grampianhũgel aus. Ueber dieſen Gebirgswall hinaus war ihm nicht be 
ſchieden, die ruhmbedeckten Beldzeichen zu tragen. Zwar krönte er noch feinen 
legten Feldzug durch einen glorreichen Sieg über die nörblichen Calebonier, 
welche durch einen feierlichen Eid uud Waffenbund zum Kampf auf Leben und 
Zod fid) vereinigt und al „des Erdfreifes nnd der Freiheit Tepie Söhne“ mit 
Muth und mannhaften Sinn für die theuerften Güter geftritten hatten; aber 
ehe das nächſte Jahr anbrach, in welchem er das ſchottiſche Hochland zu unter» 
werfen und dan zur Eroberung der irijchen Inſel zu fehreiten gedachte, wurde 
er von beim über den Ruhm und die Größe des Helden neidifchen und eiferfüc. 
tigen Domitian zurũckgerufen und mußte feine letzten Jahre ſtill und unbemerkt ss. 
in Rom verleben. So blieben die Grampiaushũgel das nördliche Bollwerk der 
Brovinz Britannien. Die Kette von militäriſchen Poften, welche Agricola von 
Edinburg bis Dunbarton angelegt, wurde in ber Folge unter Antonius Pins 
durch einen auf fteineenen Grundmanern aufgeführten Erdwall befeftigt, ber 
dan fange Zeit bie Grenze der römischen Provinz geblieben ift. „Die einge: 
bornen Caledonier bewahrten. im äußerften Nordende der Infel ihre wilde Uu- 
abhängigfeit, welche fle jedoch nicht minder ihrer Armuth als ihrer Tapferkeit 
zu verdanken hatten. Ihre Einfälle wurden häufig zurückgewieſen und beftraft, 
aber ihr Vaterland blieb von dem freurben Joche frei. Die Herren der fchönften 
und reichten Himelöfteiche der Erbe wendeten fich niit Verachtung von diefen 
büftern den Winterftüirmen preisgegebeuen Bergen, biefen in blaue Nebel ge- 
häften Seen, diefen falten, öden Haiden ab, auf welchen nadte Barbaren das 
Wild des Waldes jagten.* 


2%. Zitus Glavius Veſpaſianus). 


A. Charakter und Kegierung. 


Auf den einfachen von altrömifcher Geſinuung und Sittenſtrenge erfüllten Kit 
Titus Fiavius Veipafianus folgte fein Sohn gleichen Namens, gewöhnlid) mit ac 
dem Bornamen Titns bezeichnet, ein mit allen Gaben des Geiſtes nnd Körpera 
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reich ondgeftatteter Fürft. Wie er im jüdifhen Krieg dem Bater zur Seite 
gellanven und den Trinmph über das bezwungene Serufalem mit ihm getheilt 
hatte, fo war er auch in allen Regierungsgefchäften fein treuer Gefährte geweſen, 
hatte die Ceuſur, das Tribunat uud fiebenmal das Confulat gemeinschaftlich 
mit demfelben verwaltet und jo fehr au allen Stantshandlungen Theil ger 
nommen, daß er gleichſam ald Mitregent gelten konnte, daher auch feine Thron⸗ 
beſteignug feine Veränderung in dem Öffentlichen Leben berbeiführte. 
Eenbite Titus glänzt in der Geſchichte als Mufter eines Fürſten, fo daß ihn Mit- und 
s Rachwelt ald die „Liebe und Wonne ded Menſchengeſchlechts“ bezeichnet Hat; dennoch 
ſah das römiſche Bolt mit bangen Gefühlen feinem Regierungsantritt entgegen, denn 
fein biöheriges Leben war nicht frei geweſen von Schlern und Laftern, und mande 
mochten einen zweiten Rero in ihm erwarten. Richt nur daß er fi) den Freuden umd 
Senüffen des hauptftädtifchen Lebens im Uebermaß Bingegeben, daß er die Nächte bei 
ſchwelgeriſchen Mahlzeiten in der Geſellſchaft von Luſtgenoſſen und Buhlknaben ver- 
proßte, er hatte fih auch ald Befehlshaber der Prätorianer den Borwurf grau- 
famer Strenge zugezogen und in feinen richterlichen Entfheidungen follte er der Be 
ſtechumg zugänglich geweſen fein. War es ſchon eine auffallende Neuerung, daß ein 
dem Throne fo nahe ftehender Fürft die Stelle eines Gardehauptmannes übernahm, 
die bisher nur römiſche Ritter inne gehabt, und dadur dem Amte nod größere Be 
deutung und Wichtigkeit verlieh; fo erfhprad man noch mehr, ald er diefe Stelle ger 
brauchte, um berbädtige Leute aus dem Wege zu räumen. Den Aul. Cäcina, einen 
Mann von confularifchen Rang, von dem er in fichere Srfahrung gebracht, daß er eine 
Verf hiwörung im Schilde führe, hatte er zur Tafel geladen und beim Ausgang aus 
dem Speifefanl niederftoßen laſſen. Cine ſolche Richtung zu Ausſchweifungen und 
tyranniſcher Willkür war aber doppelt gefährlich bei einem Manne, der im Umgang 
von bezaubernder Liebenstürdigkeit war und die Gabe befaß, die Menfchen zu gewin⸗ 
nen und an fidh zu feſſeln. Schon in Syrien hatten ihm die Legionen ſolche Beweife 
don Anhãnglichkeit gegeben, daß es nur bei ihm geftanden wäre, ſich zum Kaifer aus» 
rufen zu laſſen, und e8 hat nicht an verlodendem Bufpruc gefehlt. 


ce Um Aber ale Befürchtungen zerrannen, ald Titus im eigenen Namen die Re- 
—* — gierung übernahm. Nicht nur, daß er alle Vergehungen und Irrwege ſorgfällig 
Reisen. vermied; er widmete fein ganzes Leben dem Wohle ded Stantd und ordnete 
alle Neigungen und Leidenfhaften feinen Regentenpflichten unter. Die fhöne 
Berenice, eine jüdifche Fürftin aus dem Herobeifchen Herrſcherhauſe, die aus 
Liebe zu Titus ihren Gemahl Herodes von Chaleis und ihr Volk verlaflen 
hatte und dem römischen Feldherrn nad) der Weltftadt gefolgt war, in der Hoff- 
nung und wohl aud mit der Zufage, feine Gattin zu werden und einft den 
Thron mit ihm zu theilen, mußte alsbald Rom verlaffen, als das Bolt feinen 
Unwillen über die fremde Herrfcherin Fund gab, fo ſchwer e8 dem Kaifer auch 
fiel, ſich von der reizenden Frau, mit der er zwölf Jahre verbunden geweſen, zu 
trennen. Aber vor den Staatsrückſichten mußte die Stimme des Herzens ver⸗ 
ſtummen. Auf gleiche Weife verabſchiedete er ale muwürdigen Genoffen, alle 
Schaufpieler und Tänzerinnen, am deren Geſellſchaft er bisher Gefallen gefun- 

den, und vermied forgfältig ANes, was Anſtoß oder Aergerniß geben Fonute. 
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Benige Fürften haben vor der ſtreugen Mufe der Geſchichte jo viel Huld SeinemMitee 
uud Gnade gefunden als Titus. Man kennt von jeiner kurzen Regierungszeit (fentiche. 
nur treffliche Handlungen, Züge des Wohlwollens nd der Meufchenliebe, Aus: 
fprüge edler Geſiunnng. Wenn Sneton erzählt, daß Titus den Grundſatz aus⸗ 
geſprochen, Niemand dürfe von dem Angeficht des Kaiferd traurig weggehen, 
daß er einft bei Tafel, als ihm einfiel, er habe an dem Tage noch Niemand eine 
Wohlthat erwiefen, plöplich ausgerufen: „Ich habe einen Tag verloren!" daß 
er die Spione und Angeber, welche die Geſellſchaft und das ganze öffentliche 
Leben vergifteten, mit Autheuftreichen züchtigen ließ und ans Rom vertrieb; 
daß er im den herrlichen Bädern (Thermen), die er in der Nähe des Tlaviani- 
jhen Amphitheater erbante, dem geringen Volke freien Zutritt geftattete, daß 
er die Würde eined Oberpriefterd annahın, um eine äußere Nöthigung zu haben, 
feine Hände rein zu halten von Blut; fo erfenut man aus diefen geringen 
Zügen ein Herz voll Wohlwollen und Menfchenliebe und das Streben, ſich die 
Vollsgunſt zu erwerben. 

Da er bie Bollendung des Amppitheaters und der Bäder mit glängenben Gpielen, ®la- 
diatoren« und Thiertämpfen einweihte, war eine faft undermeidliche Huldigung an den Ber 
fhmad der Beit und die Gewohnheiten des Bolts, 

Und wenn jemals einem Fürften Gelegenheit geboten war, durch Mild» unpatte. 
thätigfeit und Wohlthun harte Geſchicke zu erleichtern und Leiden zu mildern, 
fo war dies bei Titus der Fall, während deffen Regierungszeit der große Ans- 
bruch des Veſnvius die Städte Herenlanum, Pompeji und Stabiä zer- 
ftörte und Rom bon Brand md Peſt ſchwer heimgefucht war. Leider ftarb der 
treffliche Fürſt ſchon im dritten Jahr feiner Regierung, im einundvierzigſten 
feines Lebens, in dem Badeorte Cntiliä bei Neate, nad Sucton am Vieber, 13 PN Ser. 
nad Andern an Gift, das ihm Domitian gereicht habe. Noch hatte Titus nicht 
ausgeathinet, fo ſpreugte der Fieblofe Bruder nad Rom, um fich duch das 
üblihe Donativ der Prätorianer zu verſichern. 


B. Pompeji und Herenlanum. 


Ueber diefen Ausbruch des Veſuvius am 24. Auguſt ded Jahres 79, durch mel- Die Ber 
Sen die drei genannten Städte Herculanım (Herculaneum), vompeſi und Gtabiä, Mittung 
uralte Sampancrflädte in der Reihe römiſcher Municipien, verſchüttet wurden, find zwei 
Berichte aus dem Alterthum erhalten, von Dio Caffius in feiner Röm. Geſchichte 
(66, 21 ff.) und von Blinius Secundus dem jüngeren, deflen Oheim der Rar 
tutforſcher Plinius der ältere bei der Kataftrophe duch den Qualm feinen Tod fand. 
Der Bericht des Iepteren ift in zwei Briefen an den Geſchichtſchteiber Tacitus enthalten, 
damit die näheren Umftände über den Tod des großen Raturforfcherd der Rachwelt 
getreu überliefert werben möchten; und mahrfheinlih Hat aud Tacitus in feinen „Hi- 
ſtorlen? die Begebenheit beſchrieben, aber leider find die fpäteren Bücher des Werk 
nicht auf unfere Beit gekommen. Der erfte Brief erzählt vorzugsmeife, auf welche Art 
und unter melden Umftänden Blinius bei der Flucht unweit Stabiä feinen Tod gefuns 
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den; im zmeiten wird mehr auf die Naturerfpeinung ſelbſt und ihre fehredlichen Wir- 
kungen Bedacht genommen. Darin heißt es: „Eine furdtbare ſchwarze Wolke, mit 
Brandgeruch hervorbrechend, warf große Flammen aus, die Bligen glihen, aber viel 
größer waren. Bald darauf fehlen ſich die Wolfe zu ſenken und das ganze Beer zu 
bededen, und wirklich entzog fie die Iufel Kapri ſowie das Borgebirg Mifenum unfer 
ven Bliden. Afchenregen, obgleich nicht ſonderlich Did, begann auf und herabzufailen, 
und als ich mid) ummendete, bemerkte ich einen diden Rauch, der Hinter und herrollte 
wie ein teißender Strom.” Das war der auf Herculaneum fließende Lavafrom. „Wir 
wichen von der Strafe auf die Felder aus, um nicht im Gewühl der Menſchen erdrüdt 
zu werden, aber kaum hatten wir den Weg verlaffen, fo umgab uns eine Zinfterniß, 
die nicht mit der einer mondlofen Volkennacht im Freien, fondern nur mit der in einem 
verfchloffenen Bimmer ohne Licht verglichen werden kann. Wan börte Nichts, als das 
Geſchrei von Kindern, das Iammern von Weibern und die Rufe von Männern, indem 
die einen nad) ihren Kindern, die andern nad) ihren Eltern riefen und fi nur an der 
Stimme erkennen fonnten, Einige beflagten ihr eigenes Schidfal, Andere dad der Ipri- 
gen, Ginige wünfchten aus Todesfurcht zu fterben, Andere erhuben ihre Hände zu den 
Böttern, aber die Meiften glaubten, die lepte und ewige Racht fei gelommen, melde 
die Welt und die Götter zufammen vernichten würde.” 

Die Caſſius gibt nach einigen allgemeinen Bemerkungen über den Veſuv von 
dem Ausbruch unter Titus folgenden Bericht: „Man glaubte viele große überichweng- 
lich gewaltige Männer, wie man die Giganten malt, bald auf dem Berge, bald in dem 
umliegenden Sande und in den Städten, bei Tag und Rat auf der Erde herumwan⸗ 
deln und in der Luft einherſchweben zu fehen. Hierauf folgte eine drüdende Schw—le 
und plögfidhe Heftige Erdftöße, fo daß die ganze Ebene in Bewegung gerieth und die 
Höhen emporfprangen. Und unter der Erde vernahm man donnerähnliches Gedröhn 
über der Erde furchtbares Gebrül. Ploößzlich braufte das Meer auf, der Himmel hallte 
wieder; darauf hörte man ein entſehliches Krachen, wie wenn die Berge zufammenftärz- 
ten. Erſt flogen ungeheure Steinmaffen felbft über den Gipfel des Berges empor, darnach 
erhob fi Beuer, und Rauchwolken verdunkelten die Luft und verhüllten die Sonne, 
als ob fie id) verfinfterte. Racht ward mus Tag, Schatten aus Licht. Bald glaubte 
man, die Giganten erflünden wieder (denn es erſchienen allerlei riefige Geftalten im 
Rauch und ed erſchollen Bofaunen), bald wieder, es ſtürze die Welt In ipr alte Chaos 
oder in Feuer zufammen. Alle floh bange, theild von Außen in die Häufer, theils von 
Innen ins Freie. VBefürzt flüchtete der Eine vom Meer and Land, der Andere eilte 
nach der See; Alle wähnten, anderswo ſicherer zu fein, ald da, wo fie waren. Imdef- 
fen trieb der Wind einen ungeheuern Aſchenregen einher, der Land, Meer und Luft 
erfüllte. Menfchen, Felder und Heerden kamen an vielen Orten, wie es der Bufall 
wollte, zu Schaden; die Bögel des Himmels und die diſche des Meeres farben; fogar 
zwei gange Städte, Herculaneum und Pompeji wurden verfdüttet, während die Bo 
mohner eben im Theater faben. So gewaltig war der Aſchentegen, daß ein Theil bis 
nach Afrifa, Syrien, und Aegypten gelangte, fogar in Rom die Luft erfüllte und die 
Sonne verdunfelte. Auch bier hatte fih mehrere Tage eine nicht geringe Ungft ber» 
breitet, da man weder die Urfache diefer Erſcheinung kannte, noch ihren Ausgang vor 
herſehen konnte; auch hier meinte man, die Welt kehre ſich um, die Sonne ftürze herab 
auf die Erde, die Erde erhebe fh gen Himmel. Für den Augenblid thaten die Aſchen ⸗ 
maffen feinen großen Schaden, fpäter aber erzeugten fie eine furchtbare Seuche, welche 
viele Opfer forderte.” 

Die Wirkungen des Ausbruch waren um fo fehredlicher, ald man den Befun für 
erloſchen hielt und fomit die Einwohner ganz unvorbereitet ton dem ſchredlichen So 
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Ihide betroffen wurden. Dies ertennt man aus den Worten, worin eiwa hundert Jahre 
früher Strabo die Gegend beſchreibt: „Oberhalb diefer Orte liegt der Berg Veſubius, 
bis an den Gipfel von herrlich angebauten Feldern uingeben, diefer aber ift größten« 
theils flach und unfruchtbar, dem Anfehn nach aſchig, und man fieht daſelbſt Höhlun⸗ 
gen in poröfen Steinen bon rußiger Farbe, ald wären fie vom Feuer zerfrefien, fo daß 
man fließen möchte, der ganze Ort habe einmal gebrannt, enthalte Feuerkrater, und 
Set erlofhen, nahdem ihm der Stoff ausgegangen. Vielleicht iſt grade 
das der Grund der ihn umgebenden Fruchtbarkeit, wie man fagt, daß bei Catana die 
Gegend fo vorzüglichen Wein herborbringe, feitdem ein heil berfelben mit der vom 
Attna ausgeworfenen Afche bebedt ift. 


Saft Rebzehn Jahrhunderte lagen die Städte unter der Lana verfhüttet, biß fie durch —X un 
Zufall entdedt (Herculaneum 1709, Bompeji 1721) theilweife wieder andgegraben wur · nadı ver 
den, ein Greigniß das für die Runde des Alierthums wie für den Kunſtgeſchmac unferer Antgradung. 
Lage von der hoͤchſten Wichtigkeit twar. Bon der zunächſt an der Meeredtüfte gelegenen 
Stadt Stabiä haben ſich nur geringe Spuren entdeden Laffen;; ergiebiger waren die Rachfor- 
ſchungen in Herculaneum, aber vor Allen iſt Pompeji der Ort, „welcher am vollkommen ⸗ 
fien und Marften ein Stüd der antiken Welt mitten in unfere moderne ftelt.” „Hercula- 
nenm nämlich, * heißt c8 in dem Werke von I. Over b eck: Pompeſi in feinen Gebäuden, 
Allerthumern und Kunſtwerken, „ift nicht allein ungleid) tiefer verſchüttet als Bompeji, cd 
iſt faſt ganz von einem mächtigen Lavaſtrome überfluthet, der zu einer felfenfeften Rinde 
efarrt, und, auf dem großentheils die moderne Stadt Refina erbaut iſt; demnach 
lonnte Herculaneum nur zum kleinſten Theil aufgededt werden, es iſt wie ein Berg 
wert auögegraben und wie ein ſolches durch Schachte und Stollen zu befahren, im 
Badellichte zu betrachten. Pompeſi dagegen liegt wieder offen unter dem freundlichen 
Lichte des campaniſchen Himmels, der ihm einft geläghelt hat, wie tönnen die leichte 
Luft des Lebens athmend durch feine Straßen wandern; in feine Käufer eintreten und 
feine Monumente im Strahle der glänzenden Sonne betrachten, die, Leben und Freude 
wedend, die Gedanken an Tod und Serftörung aus unferer Seele verſcheucht. Herculas 
neum iſt eine dunkele Gruft, in der ein ganzes Geſchlecht begraben liegt. Pompeji ift 
wie eine Stadt, die nach einem Brande von den Einwohnern verlaffen ift, melde fi) 
die Phantaſie als wiederfehrend denfen mag. Gin wunderbares Walten ded Schidjals 
hat und diefe beiden Stätten des Alterthums in Ihrer Ganzheit bewahrt. Hier pulfirte 
das Leben in frifcefter Fülle und Kraft, hier ſchuf und wirkte daſſelbe nach allen Rice 
tungen mit ganzer, veger Gefchäftigteit, hier trieb fich der lebhafte Verkehr eines forge 
loſen Völlchens darch die Straßen und Gaflen, ja hier lag der Gedanke an Untergang 
und Berftörung fo fern, daß am Tage des Verhängniffes dad Amphitheater bon Bom- 
pejl von einer [hauluftigen Menge erfüllt war; da plöpli ſchnitt die Parze den Baden 
ab, da fie ein ungeahntes furchtbares Ereigniß das glühende Leben erſtarren, oder 
verfenkte es in einen Schlaf gleich dem, welchen Dornröschen fehlief, bis der warme 
Kup des Lebens fie aus ihm erwedte, da warf der flammende Berg Maffen von Aſche 
und Sand und glühenden Steinen aus, die mit einer gleihmäßigen Dede die gange 
Stätte dieſes Lebens einpühlten, fie befepägend vor den langfam aber fiher wirkenden 
Berflörungen lommender Beiten und Ne, maß fie teug, geheimnißvoll bewahrend bis 
auf fpäte Jahthunderte.“ — Sind aud) während de Jahrhunderts, das feit der Ent- 
decung verſtrichen ift, die Ausgrabungen oft ſehr faumfelig und mit häufigen Unter⸗ 
brechungen betrieben worden, fo iſt doch ein Dritttheil der verſchütteten Stadt wieder 
an den Tag gebracht, und zwar dasjenige Dritttheil, welches neben dem Forum und 
noch ein paar Märkten die Hauptfteaßen, die bedeutendften öffentlichen Gebäude, Tems 
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pel, Bafllica, Bäder, Zhenter und Amphitheater umfaßt und daneben eine Fülle von 
Bohnhäufern, Läden, induſtriellen Anlagen, fo daß faum eine Ecite des alten Lebena 
in feinen monumentalen Reſten nicht vor unferen Blicken offen läge. 


3. Titus Flavius Domitianus. 


Wenn bei Zitus der Antritt der Regierung eine Länterung feines Innern 
u bewirkte, fo war er für feinen Bruder Tit. Flavins Domitianns das Mittel, 
"ben ungebändigten Trieben und Leidenfchaften, die er ſchon in der Iugend fund 
gegeben, uun ihren vollen Lauf zu laſſen. Wohl hatte er mit Bater nnd Bruder 
die geiftigen Anlagen und den Sinn für Bildung gemein: er hatte fi in der 
Poeſie verfucht; die Ueberſezung des Aratırd (III, ©. 388), wenn anders die 
theilweiſe noch vorhandene Aratia Caesaris Germaniei wirflid) von Domitian 
und nicht vielmehr von Germanicus, ded Drufus Sohn, herrührt, wird mit 
Recht der des Cicero vorgezogen; aber uuter dieſer verfeinerten Hülle lag ein 
boshaftes, von Hochmuth und Eitelkeit erfülltes Herz verborgen, das nach der 
Thronbefteigung in feiner ganzen Häplichkeit zu Tage kam. Nun hielt er es 
unter feiner Würde, ſich ferner mit Wiffeufhaften abzugeben; defto cifriger las 
er die Denkwürdigkeiten und politifchen Schriften des Tiberius, um ans der 
Staatsklugheit dieſes finftern Defpoten Lehre und Beifpiel für fein eigenes 
Handeln zu ziehen. Die Ausſchweifungen feiner Jugend Hatten feinen don 
Natur ſtarken Körper frühe entfräftet, und da er von Vater und Bruder bon 
allen öffentlichen Gefcäften ſowohl der Stantsverwaltung und Rechtspflege 
als des Krieges abfichtlich feru gehalten worden war, fo bildete jeine Regierung 
nad Innen und Außen einen traurigen Gegeuſaß zu der feiner beiden Vor⸗ 
gänger. 
achten Domitian fühlte diefen Abftand, und in feinem Stolze fuchte er durch äußeren 
Prunk zu erfeen, mas ihm an wahrer Größe abging und durch Schaugepränge den 
Mangel an Thaten und Stegen zu verhüllen. Roc) nie hatte Rom fo glänzende Schau- 
fpiele und Wettfahrten im Amphitheater und Circus gefehen als unter Domitian. Die 
Thierhepen und Gladintorenfämpfe wurden zulept fo fehr zur Gewohnheit, daß man 
als neue Reiznuittel die Racht mit Badelfcpein dazu wählte, und nicht nur Selaven oder 
Vreigelaffene , fondern römiſche Bürger aus dem Senatoren« und Ritterftand, ja ſogar 
vornehme Sranen als Kämpfer dabei auftreten ließ. Im Wagenrennen, in Echaufpie- 
fen, in muſiſchen und ghmniſchen Wetttämpfen, mobei au) Jungfrauen um den Preis 
fteitten, fuchte Domitian die Reronifchen Glanztage zu überbieten. Rie ſchwoll ihm fein 
eitfeß umd ftolged Herz höher, als wenn er im griechiſchen Feſtgewande, eine goldene 
Krone auf dem Haupt, diefen Prachtfpielen auf erhabenem Fürftenfip zuſchauen konnte. 
Dazu kamen noch große Seegefechte und dic zahllofen Religiondfefte, die er erweiterte 
und. mit nenen vermehrte. Diefe Volksbeluſtigungen und Seftlichkeiten, verbunden mit 
Meldfpenden und Öffentlichen Speifungen und mit den zahlreichen Loftfpieligen Bars 
werten. die er bald zu Ehren der Götter, wie die Bollendung der abgebrannten capi- 
tolinifhen Heiligthämer, der Tempel der Iſis und des Serapis, des 
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Bantheon u. a., bald zur Berherrlihung feines Namens vder zur Verſchönerung 
der Stadt aufführen ließ, verſchlangen unermeßlihe Summen, welche nur durch Ber 
drüdung und graufame Erprefjungen aufgebracht werden konnten. So wurde er, be- 
merkt Sueton, aus Roth raubfüchtig und aus Furcht blutdürſtig. 

Daß Domitian indeſſen nicht ohne Erfolg die Regierungskunſt des Tiberins PH 
tubirt und im Anfang nicht ausſchließlich den renden und Genüffen ſich hin« die Aral. 
gegeben habe, beweift die Strenge, womit er die Beamten und die Glieder der amtenweit. 
höheren Stände ũberwachte und zur Pflihterfüllung und Beobachtung der 
Sitten und Anftandögefege auhielt. Wie alle Defpoten ſah Domitian in der 
Ariftofratie und im der unabhängigen Bürgerſchaft die entfciedenften Wider 
ſacher; gegen dieſe richtete fich daher vorzugsweiſe fein finfterer Argwohn, und 
er ergriff mit Beenden Die Gelegenheit, fie zu erniedrigen und zu beftrafen. Ber 
ging er dabei mitunter Unrecht, weil weniger die Rückſicht für das Staatswohl 
als die Befriedigung der eigenen Laune und Rachſucht der eigentliche Beweg · 
grand war, wie bei der Rũcberufnug Agricola’8 ans Britannien (S. 243), fo 
hatte diefe Strenge doch auch zur Folge, daß der Beamten» und Richterſtand 
ſich vor Berlegung der Geſeße hütete und die geſammte Ariftofratie fich der ver- 
Ihärften Sittenzucht fügte. „Die Magiftrate der Hanptitadt und die Vorfteher 
der Provinzen,“ verſichert Suetonius, „hielt Domitian fo grũndlich in Ord⸗ 
mug, daß fie niemals ehrlicher und gerechter geivefen find als unter feiner Re- 
gierung, während mir viele derfelben nach feiner Zeit aller möglichen Verbrechen 
angeklagt ſahen.“ Gegen faumfelige oder fäufliche Richter, gegen unzüchtige 
Veftalinnen, gegen Senatoren, die ſich durch unmürdiges Leben entehrten, Tick 
er die ganze Strenge des Gejeges walten; weniger um auf die öffentliche Sitt- 
lihfeit einzumirken, als tm füßen Beronßtfein des vollendeten Deſpotisnms, 
‚allein der ruhig Genießende zu fein inmitten durch Furcht und Verbote ge 
quälter Unterthanen“, im Behagen der einenen Willkür gegenüber der tiefften 
Selaverei aller Adern. Was er dadurch bei den höheren Ständen verlor, 
fuchte er durch Freigebigkeit gegen das Volk, durch Schenkungen, Bewirthungen 
md Spiele bei der Menge nnd durch Solderhöhungen bei dem Heere zu ge- 
winnen. So hat zu allen Beiten der Defpotisinus feine Stügen im großen 
Haufen nud in der Armee gefucht und feine Verfolgungen gegen die Höheren 
und mittleren Stände gerichtet; und wie unlanter and) oft Die Quelle war, aus 
welder dieſe Mapregeln hervorgingen, der Mangel an Tugend und Pflicht- 
gefühl bei dieſen Ständen hat die Strenge doch nicht felten als Wohlthat er- 
iheinen laſſen. Der Senat hatte ſich durch Niederträchtigfeit und Kriedherei 
bereits felbft um alı Ehre gebracht, als Domitian ihm nit feinem Hohn in den 
Staub zog. Die Berarhung, in welche Juvenal in der vierten Satire die ver⸗ 
fammelten Väter treten läßt über die hochwichtige Frage, ob ein dem Kaiſer 
zuın Geſchenk geimachter großer Fiſch nanz oder in Stüde zerlegt anf die Tafel 
kommen folle, und die darin verfpotteten Schmeichler und Schmeichelreden 
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geben ein bezeichnendes Bild von der tiefen Erniedrigung der erften Gorporation 
des Reiche. 
Reiegenige, Die Mäglichfte Rolle fpielte Domitian im Kriege. Wir Iefen von einem 
" Feldzuge gegen die Ratten, ohne jedod über Entftehuug und Gang dei 
Krieged näher unterrichtet zu werden. Seine Rückkehr wurde mit einem 
Triumph verherrliht und der Rame „Gerwmanicus*, der ihm beigelegt ward, 
follte das Volk an erfochtene Siege glauben machen; allein Zacitus enthült 
den wahren Hergaug: „Domitian war fi) bewußt, daß jüugft der faljhe 
Triumph über Germanien zum Gelächter geworden fei, da man Leute aufge 
kauft und ihnen durch Veräuderung der Kleidung und Haare das Anfehen von 
Gefangenen gegeben.” Es ſcheint, daß die Seherin Ganna zu den Katten in 
ähnlichen Verhältuiß geftanden, wie Veleda zu den Batavern, und gleichfalls 
in Italien ir Leben befhloffen habe. Roc unrühmlicher endigte ber Feldzug 
des Kaiferd gegen die Dacier und andere Völker an der unteren Donaı. 
Während er felbft fih in Möſien mit Buhlerinnen und Luſtknaben unterhielt 
und „Schlachten im Bette“ lieferte, erlitten feine Feldherren durch den Dacier- 
tönig, dem die römifhen Schriftfteller den Namen Decebalus beilegen, einen 
Mugen, umfichtigen und in der Kriegökunft wohl erfahrenen Fürſten, umd deffen 
Bundeögenofjen, die Geten, Quaden und Markomannen, mehrere Niederlagen, 
fo daß der Raifer eilte, ben tapfern Gegner durch große Geſchenke und Ber 
ſprechungen zum Abſchluß eines Friedens zu bringen. Deunoch wurde auch der 
n.dacifhe Krieg duch einen Triumph, duch Ehrenzeichen und Denkmäler 
verewigt. 

Auf diefe Borgänge fpielt Plinius in der Lobtede auf Trajan an, wenn er fagt: „Seht 
taufen wir die Geißeln nicht mehr, fondern nehmen fie in Empfang; jept ſchließen wir nicht 
mehr mit großen Berluften und unermeßlichen Geſchenken Verträge, um den Schein zu haben. 
als hätten wir gefiegt.” „Domitian verpflichtete fi nicht nur zur Zahlung einer bedeutenden 
Geldſumme ſogleich und zu einem fortlaufenden jährlichen Tribut“, Heißt es bei Im Hof, „fon: 
dem er mußte auch dem Decebalus einen Transport von allerlei Handwertern und Künfiem 
zum Friedens · wie zum Kriegogebrauch gewähren.“ „NRictsdetoweniger hielt er in Rom mit 
Hülfe des den Bundesgenoffen abgegwungenen Krongelbes über die Daker einen prunkdollen 
Triumph und bededte die Schande der Markomanuiſchen Eypedition mit einer außerorbent- 
lien bem capitolinifden Iupiter Dargebrachten Ovation. Cr führte im Triumph allerhand 
koſtbates Geräth auf, Waffen, goldne und filberne Geſchitre u. digl. die ihm entwedet gen 
‚gehörten oder den Bundesgenoffen abgenommen waren. Geine Citelkeit erfhöpfte ſich in allen 
nur möglichen Giegeöverherrlihungen, worin ihn der Genat treulich unterflüpte und noch 
überbot. Der ganze Erdfreis füllte ſich mit Bildfäulen des Kaiſers; wohin das Auge blidte 
erhoben fich Trinmphbogen und Chrenpforten und mitten auf dem forum ließ er ſch eine 
tolofjole eherne Neiterftatue erriten, zu deren Enthühung Gtatius das Feſtgedicht fhrer 
bei muchte.* 

—XR Dieſe unrũhmlichen Feldzũge, die mit den von Veſpaſian und Titus volle 
Feat. brachten Waffenthaten den größten Gontraft bilbeten, fteigerten in Domitlan 
den Hang zur Grauſamkeit und zur Tüde. Konnten die Geſchichtſchreiber det 
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Zeit, beſonders Dio und Sueton, in den erften Regierungsjahren noch manche 
rühmlihe Handlungen und Verordnungen anführen, fo wiflen fie gegen das 
Ende nur noch Thaten der Willkür, der Härte, des Menfchenhaffes aufzuzäblen, 
beſonders feit dem verunglüdten Aufftand feines Feldherrn Antonius anı 
Niederrhein. Unter dem Vorwande, die Mitverſchwornen zu ermitteln, wurden 
viele angefehene und ihm verhaßte Männer den entjeplichften Folterqualen 
unterworfen und durch Hochverrathsprozeſſe and dem Wege geräumt. In jedem 
hervorragenden Mann fah Domitian einen gefährlichen Rebenbuhler oder 
Widerſacher und tradhtete ihm nach dem Leben. Angft und Mißtrauen trieben 
ihn zu der ganzen furchtbaren Graufanfeit, deren feine Ratur fähig war. Be- 
ſonders richtete fich fein Haß und Argwohn gegen die Stoa, in melde fi da- 
mals alle Erinnerung an frühere Zeiten, alle Hoffnung anf eine beffere Zukunft 
flũchteten, deren Bekenner gegen die Tyrannei und ihre Werkzenge wie in einem 
Bunde vereinigt maren und mit ſtummer Mefignation Marter und Tod er- 
trugen. In diefe Zeit der Verfolgung fällt die Hinrichtung ded Herennins 
Senecio, der Faunia, des jüngeren Helvidins Prisens, des Innius 
Arnlenus Ruftiens; die Verbannung des Artemidorns, 8. Telefi- 
nnd, Dio Chryfoftomns, Epictetn. A. 


Herennius Senecio, Senator und Stoifer, hatte als Sachwalter die Ringe 
der Spanier gegen die Erpreffungen des Maffa Bäbius, eined berüchtigten Angeberd 
in Gemeinſchaft mit dem jüngeren Plinius fo erfolgreich geführt, daß der kaiferliche 
Günfling ind Epil wandern mußte, fi) aber dadurch den Haß aller feiner Genoſſen 
zugezogen. Einer derfelben, Metius Carus, ein gefährlicher Delator, Magte ihn daher 
des Majeftätöverbrechend an, weil er cine Biographie des ältern unter Befpafian Hin- 
gerichteten Helvidius Priscus verfaßt und ſich feit vielen Jahren um fein Staatzamt 
mehr beworben habe. Bei der Unterſuchung ergab fih, daß er von der Fannia, 
belvidius Gattin, die eine Tochter des Thraſea und mütterliher Seits Enkelin der be- 
rüßmten Arria war, zu dem Werke aufgefordert worden fei und das Material dazu 
halten habe. Dedhalb wurde Fannia mit ihrer Mutter verbannt, Senecio hingerid)- 
tet, das Buch durch Senatsbeſchluß zum Feuer verurtheilt. Diefer Prozeß war das 
Signal zu ausgedehnten Gerichtöverfolgungen gegen alle Stoiter. 8. Arulenus Ru 
Ricus hatte eine Lebenöbefhreibung des Thraſea verfaßt und fi dabei mit großer 
Bärme und Offenheit über feinen Freund, den er einen „heiligen Mann” nannte, außs 
geſprochen, dadurch) aber den Born des Kaiferd, „ded Gottes aller Menſchen“ um fo 
mehr auf fi) geladen, als der Berfaffer für einen berühmten Gelehrten und Vhiloſo⸗ 
dhen galt. Cr wurde hingerichtet; feine Gattin Gratilla und fein Bruder Mauricus 
verbannt. Run kam die Reihe an Helvidius Priscus, defien Verbrechen war, 
äinen berühmten Water gehabt zu haben ımd deſſen Rachfolger in den Grundfägen der 
Stea zu fein. Da der würdige Gonfular nach Plinius’ Beugniß feinen berühmten Ra- 
men und feine hohen Tugenden vor der Eiferſucht Domitians in kluger Zuruͤcgezogen · 
heit verborgen gehalten, fo machte man einen Scherz im Bamilien- oder Breundeökreife 
zum Kern der Anklagefrift. Er ſollte einft in einem mimifchen Schetzſpiel auf die 
Trennung des Kaiſers von Domitin höhniſch angefpielt haben. Als er vor dem Genat 
derflagt wurde, ging einer der anmefenden Bäter in feinem Servilismus fo weit, daß 
« ſelbſt Hand an Heloidius legte und ihn ind Gefängniß abführen ließ. Als fich bei 
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der Unterfuhung ergab, daß aud) die übrigen Stoifer die Grundfäge der Häupter theil- 
ten, murden alle Philofophen aus Rom und Italien verbannt. Sie zerſtreuten ſich über 
die ganze bekannte Erde, nad) den äußerften Grenzen Galliens, in die Wüfte von 
Afrika, in die Berge von Epirus, nad) deu Steppen Scythiens. Die Sipungen, in 
welcher der unglüdliche Senat diefe und andere Hochverrathsprozeſſe verhandelte, müf- 
fen voll berzgerreißender Qualen für die einzelnen Beifiper gemefen fein. „Die Curie 
war mit Soldaten befeht,* heißt c8 bei Imhof, „und von bewaffneten Haufen um- 
tingt, die Grenturen Domitians wütheten mit unerhörter Frechheit. Der Kaifer ſelbſt 
war immer gegenwärtig, und bei feinem verbiflenen Grimm, feinem für alle edleren 
Sefühle abgeftorbenen Herzen war an keine Milde, keine Verſöhnlichkeit mehr zu den- 
ten. Rero hatte doch wenigftend dann und wann, etwa wenn er nad) einem gut gelun- 
genen Gefange oder wegen befonderer Reinheit der Stimme heiterer Laune war, Gnade 
twalten laſſen. Domittan Hatte ih den Mufenfünften und allen befieren Regungen all- 
mählich ganz verſchloſſen, nie wichen die Geſpenſter der Furcht und des Argwohns bon 
feiner Seite. Nero entzog doch die Verbrechen dem Blicke und befahl die Greuel, ohne 
zuzuſchauen. Unter Domitian war die Hauptſache des Jaumers, zu fehen und gefehen 
zu werden, als man die Seufzer aufzeichnete und als, um Todeöbläffe auf jedem Ge 
ficht hervorzubringen, jener wilde Blick und die auffteigende Röthe genügte, womit er 
ih gegen die Scham waffnete. Keiner der Senatoren wagte zu reden oder den Mund 
zu Öffnen außer jenen Armen, die zuerft um ihre Stimme gefragt wurden. Die andern, 
leblos und ftarc, ertheilten ſchweigend und figen bleibend ihre abgezwungene Zuftim- 
mung mit zeriffenem Herzen und zitterndem Körper. Cin Einzelner gab fein Gutachten 
ab, alle nahmen es an, obſchon es alle mißbilligten, am meiften der, welcher es zuerft 
abgegeben hatte.” 


Hatte Domitian in feinen beffern Tagen dem Unfug der Anfläger und 
Berleumder gewehrt und über die Verfaffer boshafter Schmähjfchriften Strafen 
verhängt; fo lieh er min um fo begieriger fein Ohr Schmeichlern und Spionen, 
begünftigte die dunkeln Wege der Buträger und Angeber und ergöte fi an 
Foltern und Hinrichtungen. Mit der Verſchwendung ging feine Habſucht Hand 
in Hand und mehrte die Verurtheilungen, damit er ſich an ber eingezogenen 
Habe ber Opfer bereichern Bönne. Das Meer war mit Verbannten angefüllt, 
fagt Taeitus, die Belfeninfeln vom Blute der Ermordeten gefärbt uud in Rom 
herrſchten Schrecken und Entfegen; Adel und Reichthum, abgelehnte und ver- 
waltete Ehrenftellen galten als Verbrechen, die Tugend war ihres Untergangs 
geroiß; Angeber wurden für ihre Unthaten mit Prieſtetwũrden und Confulaten 
belohnt; Sclaven wurden gegen ihre Herren, Freigelaffene gegen ihre Patrone 
erfauft, nd wer feinen Feind hatte, fand durch Freundeshand feinen Unter- 
gang. „Und mitten in diefem Elende ſah man erfhütternde Beifpiele faft ver- 
geffener altrömifcher Tugend. Mütter begleiteten ihre Söhne ins Epil, Gat- 
tinmen ihre Männer. Mander opferte fich freiwillig für einen thenern Freund 
oder Verwandten, ja Sclaven ertrugen ftandhaft die Qualen der Folter, um 
nicht gegen ihre Herren auszuſagen. Der Tod jelbft ward mit einem Muthe 
hingenommen, würdig der gepriefenften Mufter der alten Zeit." Die Auflagen 
wegen beleidigter Majeftät mehrten ſich mit jedem Tage, da mit der Berur- 
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theilung auch Sonfiscation verbunden war; Erbſchaften wurden unler den nich“ 
tigfien Vorwãuden eingezogen, die Indenftener mit Hohn und Härte erpreßt, 
die kaiſerlichen Reifen zur Landplage für die reihen Bewohner verwandelt. 
Bon Menſcheufurcht uud finfterem Mißtranen in Folge unheilverfündender ans 
Zeigen, Träume und Wahrfaguugen raſtlos umhergejagt, wurde Domitian 
endlich auf Anftiften feiner ſchönen, geiftreichen aber fittenlofen Gemahlin © o- 
mitia von den Dienern und Genoffen feiner Gräuel und Lüfte im eigenen 
Balafte ermordet, als fein tobbringender Argwohn fich fogar gegen feine nächſte 
Umgebung richtete. Es wird erzählt, Domitia (die ſchon früher wegen ihres 
vertrauten Umgangs mit dem Pantomimen Paris in Lebensgefahr ſchwebte 
md deren Bublen damals der eiferfüchtige Kaiſer anf offener Straße nicder- 
itoßen ließ) habe auf einem Zäfelchen von Lindenholz unter mehreren dem Tode 
geweihten Ramen ihren eigenen entdet und darauf in Verbindung mit dem 
Kammerherrn Parthenind und mit mehreren Vertrauten den Kaifer durch ihren 
Freigelaffenen Stephauns tödten laffen. So traf den mißtrauiſchen Deſpoten 
die Haud ber rähenden Gottheit gerade da, wo er fi am’ unverwundbarſten 
wähnte. Weder aus dem gefnechteten Senat noch aus beim Heere entftand ber 
Befreier „des halbentjeelten Erdkreiſes“; aber als Domitian gegen feine nächften 
GSreaturen, gegen feine Thürhüter und Beibrächter das Gericht feiner Willkür 
wendete, als er mit feinen tobbringenden Argwohn diejenigen verfolgte, „durch 
deren Dolche er regierte", da bereitete er ſich felbft feinen Untergang. Der 
Senat vernahm die blutige That mit Freuden; er ließ die Bildfänlen uud 
Büften umftürzen nud feinen Namen aus den Infchriften auslöſchen. Die Prä- 
torianer Dagegen und die hauptftädtifche Menge grollte den Mördern uud übte 
in der Folge blutige Vergeltung. Domitian ftarb am 18, Sept. 96 im fünf 
und vierzigften Jahre feines Alters, im fünfzehnten feiner Regierung. 


„Domitian war in feinen jüngeren Sahren von fhönem und ſtattlichem Aeußern Sein 
gewefen. Sein Wuchs war ſchlant, feine Haltung vol Würde und Anftand. fein mit Aeuberet, 
feiner Röthe überzogenes Antlig machte durch den häufigen Wechfel der Farbe auf alle, 
die ihn nicht näher Tannten, den Gindrud der Beſcheidenheit und Schambaftigfeit. 
Bereits im 6. Jahrhundert gab es nach Brocopius nur nod eine einzige Statue dieſes 
Kaiferd, alle jene Zaufende feiner Bildniffe in Stein, Erz und edlen Metallen waren 
dem Untergange geweiht morden. Anch wir Tennen nur noch eine einzige Vildſäule 
Domitiand, ed iR die gegen 8 Fuß Hohe Statue von pariſchem Marnıor in der 
Slyptothek zu Münden, die ihn nadt als Heros, in der Rechten dad Commandos 
ſchwert, auf der linken Schulter den Kriegsmantel, das Palıdamentum in jugends 
lichem Alter darftelt. — Seine Augen waren groß, aber etwas Furzfigtig, in der 
Folge ward fein Blick ftechend und beängftigend. Weberhaupt prägte ſich die Gewalt 
feiner unbändigen Leidenfehaften und die zunehmeude Verſchlechterung des Charakters 
im Aeußern aus. Kahlköpfigkeit, ein bervortretender Leib und auffallende Magerkeit 
der Schenkel entftellten feine frühere Schönheit. Befonders erftere war ihm ungemein 
derdrieplich,, als Kaiſer fühlte er ſich ſchon beleidigt, wenn man in feiner Gegenwart 
das Wort außfprad. Als er ſich noch mit der Literatur abgab, ſchrieb er ein Werkihen, 
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„über die Pflege des Haupthaares,“ daB er einem Freunde widmete, der an demiel- 
ben Uebel litt. — Der Ausdrud feines Geſichts ward nah und nach hart und wild, 
die augenblidlich auffteigende dunkle Bornedräthe machte es roh und abfepredend. „Es 
tam einem ein Grauen an,” fagt Plinius, „wenn man auf ihn traf, ihn fah: Men 
ſchenberachtung auf der Stirn, Grimm im Blid, weibiſche Bläffe der Haut, im Ange 
ſicht Frechheit, mit ſtarker Röthe unterlaufen.” — „Da er die edleren Veſchäftigun⸗ 
gen verachtete, feitbem ec Kaiſer gemorden war, fo hatte er in feiner Einfanteit oft 
Langeweile. Ob er wirklich zum Beitvertreibe Sltegen fing und auffpiehte, wie Sueton 
erzählt, oder nicht, was liegt daran ? Wohl aber fpann er dann feine entfeplichen Ge- 
danken aud, deren Ausführung ihn zum Fluche der Menſchheit gemacht hat. Gern und 
häufig fpielte er Würfel, felbft an Werketagen und in den der Arbeit gewidmeten Vor⸗ 
mittagöftunden.* 


4. Rerva und Zrajan. 


gen. So fehr die Prätorianer über die Ermordung Domitians zũruten, fo 
we brachten e8 die hochgeſtellten Urheber der Blutthat dennoch dahin, daß Eoccejud 
erde, ein würdiger Senator von mildem Charakter und ehrbaren Sitten, 
der von Senat und Bolt ald Kaifer begehrt ward und wahrſcheinlich in bie 
Verſchworung gegen Domitian eingerveiht getvefen war, die Anerkennung der 
Prãfecten und ber Garden erlangte. Der neue Imperator, ſchon früher ald 
Segner Domitiaus befaunt und von Gefahren umringt, brach vollſtändig mit 
dem Spftem feines Vorgängers. Hatte dieſer ſich anf das Heer und das Stadt- 
volk geftügt und die gebildeten Stände verfolgt, fo war der Nachfolger befliffen, 
die ganze Regierung im Senat zu concentriren und bie von Domitian den 
Staate geſchlagenen Wunden nad Kräften zu heilen. Die Kerferthüren öff- 
neten fi den Gefangenen, die Verbannten Fehrten in die Heimath zurüd, bie 
Sclaven und Freigelaffenen, die wiber ihre Herren gezeugt, wurden mit ben 
Tode beftraft; die falfchen Ungeber mußten die Stadt meiden; die Majeftäte- 
gerichte rubten und die Iudenftener wurde oßne Gewaltthat eingetrieben. Ein 
fach und fparfanı mied Nerva alle Arten von Verſchwendung. Er veränßerte 
die werthoollen Geräthfchaften und Sammlungen, die Domitian ans Stolz 
und Eitelkeit mit großen Koften angeſchafft; er beſchränkte die Feſte und Volke- 
beluftigungen, die Gladiatorengefechte, Thierlämpfe und Circusſpiele, und er- 
Teichterte dafür die Provinzen in der drüdenden Beftenerung; nnd weit entfernt, 
die Bornehmen und Gebildeten zu beargwohnen ober zurüdzufegen, nahın er 
den vielverfolgten Verginius Rufus zum Mitconful an und gab das Ber- 
ſprechen, feinen Senator hinrichten zu Taffen. Aber feine diefer Tugenden, am 
wenigften die der Sparfamfeit und Mäßigfeit, mar geeignet, bie Abneigung 
der Prätorianer zu mindern oder die Volksguuſt zu geivinnen. Deun nach dem 
lieben Brobe Ing ber ftädtifchen Menge nichts mehr am Herzen ald Spiele uud 
Bolföbeluftigungen. Und diefe Augenweide follte ihnen nun entgehen. Nerva, 
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ein rubiger, fanfter Herr, befaß nicht die nöthige Kraft, die immer mehr hervor⸗ 
tretende Bügellofigfeit und Berwilberung im Heere und bei dem Volke zu unter» 
drũcken; er befchloß daher, fich durch einen kräftigen Mitregenten und Nachfolger 
zu flärten, uud nahm den rüftigen und geachteten Feldheren Ulpins Traja- 
nus an Sohnesſtatt an. „Lab nreine Thränen die Danaer bien mit deinen 
Geſchoſſen!“ ſchrieb er eigenhändig am dem Heerführer, der gerade in jenen 
Jahren den Rhein gegen die Drohenden Bewegungen der Germanen hütete. 


Rach der Lobſchrift ded Plinius war e8 eine göttliche Fügung, daß die Zuchtlo 
figfeit und Srechheit im Staate zu folder Höhe flieg und dem milbeften Bürften Zwang 
und Gewalt angethan tward, damit Erajan um fo glängender als Wiederherſteller der gu- 
ten Orbnung und der Manndzucht auftreten, um fo ſicherer Die Kraft feines Geiſtes 
und Armes zeigen möge. Wäre er früher zu der erhabenen Stelle berufen worden, fo 
hätte er nicht fo glorreich als der erfehnte Retter des erfhütterten Staates, als Wohl« 
tbhäter der Menſchheit erfcpeinen Tönen. 

„Groß war freilich jene Schande für unfere Beit, groß die dem Staat geſchlagene Wunde. 
Der Beherrfcer und Vater des Menfchengef lets belagert, gefangen und eingeſchloſſen; 
dem menſchenfreundlichſten Greiſe die Macht entzogen, Menſchen zu erhalten; und dem Yür- 
en das größte Slũck der Pürjklichkeit enteiffen, feinem Zwange unterworfen zu fein. Bar 
aber dieſes daß eingige Mittel, dich an Das Ruder des öffentlichen Wohles zu bringen, fo möchte 
id faſt ausrufen, e& Habe fich verlopnt. Es löfte ſich die Kriegezucht det Lagers, damit du ihr 
Viederherſteller und Werbefferer werden Tonnteft; dag fchlimmfte Beifpiel wurde gegeben, ba- 
mit du das befte entgegenjtellen fonnteft; endlich wurde ein Fürſt gezivungen, wider feinen 
Villen Einige tödten zu laffen, um uns einen Fürſten zu ſchenken, der id) nicht zwingen ließ. 
ängf zwor hattet du verbient, als Sohn und Erbe erklärt zu werden, allein nie Hätten wit 
erfahren, wieviel Mir bas Reich verbantt, wenn du früher ald Sohn des Raifers angenommen 
worden wäre. Die Beit mußte kommen, wo ed Mar wurde, daß du nicht ſowohl eine Wohl · 
that einpfangen als eine erwiefen habeſt. Der erfihütterte Staat floh in deinen Schooß, und 
das über dem Kaifer zufanmenftürzende Reich wurde durch das Wort des Kaiſers dir überger 
ben.” — Als einft Trajan wegen eines in Pannonien erfochtenen Sieges der Vildſaule des 
capiteliniſchen Jupiter „deb Herrfcers* einen Lorbeerkrang auffepte, rief das verfammelte 
Bolt laut „Geil dem Imperator.” Dieb galt jept als glädliche Borbedeutung. 

Und in der That hätte feine beffere Wahl getroffen werben fönnen. UT- Zrafan, 
Pins Trajanus gehörte zwar feiner Abknuft nach nicht zu den alten Ger ni 
ſchlechtern Roms; er war nicht einmal in Italien, fondern in der ſpaniſchen Soorsturn 
Colonie Italica, bei dem heutigen Sevilla, geboren; allein der tömlſche Stolz Be 
hatte fig ſchon in Manches fügen gelernt, was vorher unerträglich geſchienen, 
ud der Glanz, in dem bald der neue Kaifername ftrahlte, machte die Herkunft 
bergeffen. Zudem hatte jhon der Vater die eriten römiſchen Wiirden befeidet 
uud ſich im Felde ausgezeichnet. Roch zu Lebzeiten Nerva's eutwickelte Trajan 
ſolche Herrſchergaben, daß das Reich bald einen andern Anblid darbot. Um 
den Uebermuth der Praͤloriauer zu brechen, vertheilte er Die vertvegenften unter 
andere Legionen, und ald er einige Zeit nad) Nerva's Tod von Köln nach Rom 
durheffehrte und in einem Alter von 42 Iahren, aber ſchon mit gebleichtense, 
Haare anf dem ſchoͤn gebanten Haupte, die Alleinherrſchaft übernahm, gab er 
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durch die Wahl feiner Beamten und Freunde wie durch feine Regierungshauds 
lungen und feine Sorge für unparteiifche Rechtöpflege, für Ehrbarkeit und edle 
Sitten, für gerechte Provinzverwaltung, zu erfeumen, daß er mit dem guten 
Willen feines Vorgängers den fräftigen Verftand und die klare Einficht eines 
trefflihen Herrſchers vereinigte, und durch feine Feldzüge und Eroberungen 
wetteiferte er mit den Großthaten des Freiftants. Gegen die Väter der Stadt 
bewies er diefelbe Achtung und diejelbe rüdjichtsvole Milde wie Nerva, und 
bob dadurch diefen Reichskörper twieder aus der Geſunkenheit, der er unter Dor 
mitian auheimgefallen war. Verdieute fih Trajan durch feine innere Verwal⸗ 
tung, durch feine Achtung vor Recht und Gejep, durch jeine Liebe zur Bildung 
und Humanität, durch feine Milde, Meuſchenfreundlichkeit und edlen Bürgers 
fiun und durch fein einfaches häusliche Leben fern von Lupus und Hofzwwang 
den Beinamen des „VBeften*, fo erwarben ihm feine Kriegsthaten, feine treff⸗ 
lichen Anftalten für den öffentlichen Augen und feine fürftlichen Eigenſchaften 
den Ruhm des größten Imperator. Und war er auch in manden Dingen ein 
Kind feiner Zeit, deren Lafter und Gebrechen er nicht ganz abzuftreifen ver- 
mochte, fo wurden doch feine Fehler durch feine Tugenden weit überwogen. 
Die Chriftenverfolgungen wurden, wenn auch nicht eingeftellt, fo doch beichränft, 
und feine Eitelfeit und Selbftliebe wurden nicht wie bei Nero nnd Domitian eine 
Duelle graufamer Mapregeln gegen Andere, fondern ein Sporn zu rũhmlichen 
Thaten und Werken. 

Daß Trajan von dem reinften Willen befeelt gewefen, ift außer Bweifel geſtellt Es wird 
erzählt, weil er den Wein liebte, habe er die Weifung gegeben, doß man feine Befehle, die er 
nad einem längeren Gelage ertheilen würde, nicht fegleid) vollgiehen folle, und daf er dem 
Oberſten der Leibwache, als er ipm zum Beichen feiner Amtsgewalt das Schwert reichte gefagt 
habe: „Yür mic, wenn ich recht handle, wider mic, wenn ich Unrecht tue.” 

Plinius preift mit berebter Bunge die Tapferkeit und kriegeriſchen Tugenden, Die 


ae ı Zrajon ſchon anf feinen erften Beldzügen an den Tag gelegt, mie er als Zribum die 





Eigenſchaften eines Heerführerd gezeigt, dic Kriegäkunft aus eigener Erfahrung im Beld 
und Lager gelernt, feinen Körper frühe an die Ertragung von Hunger und Durft, von 
Hige und Kälte gewöhnt und alle Entbehrungen und Mühfeligkeiten mit dem gering- 
ften feiner Soldaten getheilt, bei Kampf und Gefahr ih nur durch Meberlegenheit und 
Stärke vor den andern audgezeichnet habe und felbft auf Reifen und Märfchen zu Buße 
einhergeſchritten fei. Und wenn er fih durch feinen Kriegämuth, feinen Soldatenfinn, 
feine friſche Luft in allen Röthen und Strapazen die Liebe und Bewunderung der 
Kriegögenoffen erworben, fo Habe er duch feine Umſicht in der Leitung und Verpfle 
gung der Heere und durch feine theilnchmende Fürſorge Vertrauen und Ergebenheit 
gewvedt. „Wie Wenige find unter den Legionen,” heißt e8 in der Dankrede, „deren 
Baffengefährte du nicht früher geweſen! Du nennſt die älteren Kriegälente ja faſt alle 
mit Namen, erwähnft die tapfern Thaten eines jeden Einzelnen; fie brauchen dir ihre 
Wunden nicht erft vorzuzählen, da du Beuge geweſen bift, als fie diefelben empfingen 
und fie dafür rühmteft.” 


Ein Kaifer, fo tapfer und fo friegsluftig wie Trajan, konnte den ſchmach ⸗ 
; vollen Frieden, zu dem die Dacier den feigherzigen Domitian gebracht nicht 
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anf dem römijchen Ramıen ruhen laſſen. Trug doch das jährliche Geldgefchent, 
wodurd die Barbaren von feindlichen Einfällen in das Reich abgehalten wer- 
den ſollten, und das durch eine drüdende Umlage von den Bewohnern der 
Provinz erhoben ward, ganz das Anfehen eines Tributs! Trajan hielt das 
Jahrgeld zurũck und zog, als die Dacier deshalb in Möfien einfielen, um 
fi mit Gewalt zu holen, was ihmen iu Güte verweigert ward, gegen fie zu 
Belde. Der erfte Kaifer, den nicht Italien, fondern ein Provinzland gezeugt, 
„bedurfte wohl auch der Stärke kriegeriſcher Thaten, um die Schlehten und 
Verwilderten in der Stadt und im Heere zum Gehorfam zu bringen.“ 

Decebalus, ein Fürft, der politiſchen Verſtand mit kriegeriſchet Kraft vereinigte 
und aus der Verbindung mit Rom die Vorzüge eines cultivirten Staatslebens Tennen 
gelernt, Hatte ſich die zehn bis zwölf Iahre, die feit den Vorgängen mit Domitian vers 
floffen waren, wohl zu Rufen gemacht, fo daß Trajan auf einen wohlgeräfteten Gegner 
fieß, der während eineß vicr- bis fechsjährigen Krieged den Römern einen heftigen und 
wohlgeordneten Wibderftand leiſtete. Cr hatte nicht bloß mit mehreren benachbarten 
Bölterfhaften Bündniffe gefhloffen und fogar mit dem Partherkönig Pacorus Unter- 
handlungen angelnüpft; er hatte römifche Krieger, Verkmeiſter und Bauleute in feine 
Dienfte genommen, welche die dacifchen Truppen in der Kriegäweife und Bewaffnung 
Roms einübten, und fie bei der Anfertigung von Werkzeugen und Maſchinen anleiten 
und unterweifen follten. 

Ueber die daciſchen Feldzüge Trajans find mr dürftige Rachrichten auf 
uns gekommen; doch geht daraus hervor, daß die Römer in den erften Jahren 
über die zugefrorene Donan jepten und die überrafchten und in mehreren Treffen 
befiegten Feinde in ſolche Noth brachten, daß ber König fußfällig um Frieden 
bat, die eroberten Landſchaften zu räumen und die Ueberläufer uud Werfmeifter 
ſannnt den Mafcinen und Waffen anszuliefern verſprach. „Du haft dich den 
freitbarften Völkern in einer Jahreszeit gegenüber gelagert, die ihnen eben fo 
günftig als uns beſchwerlich war,“ rühmt Plinius; „wo der Froſt die Ufer der 
Donau verbindet und auf ihrem eisbedeten Rüren zahlloſe Heere überfept; 
wo diefe wilden Bölferjchaften nicht ſowohl durch ihre Waffen, als durch ihren 
Himmel und ihr Klima geſchũtzt find. Allein fobald du dich zeigteft, hielten fie 
ſich in ihren Schlupfwinkeln verfchloffen, unfere Schaaren aber freuten fich, auf 
deinen Wink die Ufer zu durchftreifen und die Barbaren mit ihrem eigenen 
Winter zu befriegen.” Rad} feinem Triumph nahm Trajan den ihm vom 
Senat beigelegten Ehrennamen „der Daciſche“ an. 

Diefer Friede mar jedod nicht von Dauer. Die Befapungen, welche Auer 
Trajan anf dem nördlichen Ufer der Donan (in dem heutigen Banat und Mi- Kan 
fitärgrenge) und im den zur daciſchen Hanptftadt führenden Gebirgäpäffen au di⸗ m 
tülließ, gaben deutlich zu erfeunen, daß er ſich den Zugang ſichern wolle ſowohl 
nad) dem Lande als befonders nad; der Stadt Sarmizegethufa, im der 
Nähe des Hentigen Varhelh, two noch umfangreiche Ruinen Bengniß geben von 
der einftigen Größe des daciſchen Herrfherfiged. König und Jor geriethen 
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darüber in Beforgniß uud Erbitterung und befgloffen, nod einmal das Glüd 
der Waffen zu verfuchen. Die Rüftungen und Vorbereitungen dazu wurden 
in Rom ald Ueberſchreitungen der Friedensverträge angefehen. Trajan, ber 
gierig nach dem Ruhme eined „Mehrers des Reichs“, deranlaßte daher den 
Senat, daß er nach alter Weife Die Dacier für Feinde des Staats erllärte, und 
309 dan aberinald an die Donau. An der ſchmalſten aber zugleich reißendſten 
Stelle füdwärts von dem Paß, den man das „eiferne Thor“ nennt, ließ er eine 
fteinerne auf zwanzig Bogen ruhende Brüde ſchlagen und drang in Beindes- 
land ein, 

Rod) jept ſollen unmelt Orfowa bei niedrigem Bafferftande die Pfeiler aus Dua- 
derfteinen ſichtbar fein, welche einft die berühmte von einem griechiſchen Baumeifter aus 
Damascus aufgeführte Lrajansbrüde trugen, und für fo großartig hielt man das Bert, 
daß es durch Denkmüngen, von denen ſich noch etliche erhalten Haben, verewigt wurde, 
als Beweis, „daß der menſchlichen Kunft nichts unmöglich ſei.“ Hadrian ließ fpäter 
die obere Belegung abtragen und nur die Pfeiler ftehen. 

Aus Dio erfahren wir, daß Trajan, die Schwierigkeiten eined Feldzugs 
in einem von Wäldern und Moräften durchzogenen Lande erfennend, den Krieg 
mit großer Behutjamfeit geführt habe md daß er mır nad) gewaltigen An 
ftrengungen, wobei er felbjt feine Tapferkeit und fein Feldherentalent, die Le- 
gionen ihren Kriegemuth aufs Glänzendfte bewährten, ſich ded Landes be 
meiftern konnte. Die Dacier, durch den Glauben an Unfterblicjfeit und 
Seeleuwanderung zur Verachtung ded Todes geführt, Teifteten unter ihrem 
heldenmüthigen König tapfern Widerſtand; als aber die Hanptjtadt mit der 
Burg in die Hände der Römer fiel, gab ſich Decebalus ſelbſt den Tod, um 
nicht in Ketten ben kaiſerlichen Siegeswagen voranfehreiten zu müffen. Mit 
ihm ging auch die Freiheit des Volkes zu Ende. 

Der dacifche Krieg war der erfle große Eroberungskampf der Kaiferzeit; Plinius 
fobt daher auch das Unternehmen eines Dichterd, Caninlus, denfelben zu befingen. 
„Bo ift ein Stoff fo neu, fo reih, fo umfaffend, wo endlich fo dichteriſch und bei der 
ſtrengſten Wahrheit fo abenteuerlich Du wirft und neue über das Land geführte Blüfle, 
geſchlagene Brüden, Lager auf fteilen Gebirgsrüden errichtet, und einen König fdil- 
dern, der Thron und Leben aber nicht den Muth verloren.“ 

Bon allen dem ift Nichts anf unfere Zeit gefonumen! Bir erfahren nur 
noch, daß Trajan and) die reichen Schäge entdeckte, die Decebalus in dein au 
feinem Herricherfig vorbeifliegenden Fluß Sarpetia (Strel oder Iſtrig) verjeuft 
hatte, und daß die eroberten Länder (Wallachei, Siebeubürgen, Rieder-Ungarı) 
zu der Probiuz Dacien vereinigt und durch oloniften aus allen Theilen 
des Reichs bevölfert worden. Dadurch wurde das zwiſchen der Theiß, den 
Karpathen und der Donan gelegene Land, das, einige moraftige Gegenden ab- 
gerechnet, and fruchtreichen Kornfluren und aus holz. und metallreichen Bebirgd- 
laudſchaften beftand, für das römifhe Culturleben gewonnen. Bald erhoben 
fi) volfreide Städte, welde den Sinn für ftaatlihe Ordnung und für die 
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Rünfte des Friedens unter deu rauhen Stämmen teten und verbreiteten, die 
lateinifche Sprache zur Herrſchaft führten, fo daß noch bis zur Stunde die 
Spuren davon bemerklich find, und der Beiriebfanfeit und dem Handel nene 
Wege öffneten. Und wenn and die Ansdehnnng der Grenzen einerfeits dem 
Reiche nene Feinde und Verwickeluugen unter den milden Völkerſtämmen des 
Rordens nud Oſtens ſchuf; fo trug fie aubdererjeit gute Früchte fire die Land» 
ſchaſten auf dem Südufer der Donan, Möfien und Thracien, welche feitden 
nnter den Segnungen des Friedens und eines geordneten Rechtslebens neu anf 
blühten, und für die römifhen Legionen entftanden in den freitbaren Ratur- - 
fühnen friſche Kräfte, 

Der dacifche Krieg trug ben Ruhm des römijchen Kaifers zu den fernften Boltibeinr 
Völkern, fo daß Geſandtſchaften aus alen Gegenden ber Welt in Rom ein- — 
trafen, won dem mächtigen Herrfcher ihre Glüchwinifche uud Huldigungen dar "Ts" 
ubringen. Für ſolche Ehren und Erfolge war auch Zrajan nicht mempfäng- 
lid, und wenn er gleich an Prumk und Verſchwendung niemals Gefallen fand, 
ſo glaubte er doc der Vorliebe der Römer für Spiele und Schaugepränge unter 
den obwaltenden Verhältniffen einige Rechnung tragen zu müffen. 

In Dio's Geſchichte, von der wir über dieſe und Die folgende Beit nur die bürfti- 
gen Auszüge des Kiphifinuß befigen (f. unten), heißt es: „Zrajan gab hundert und 
drei und zwanzig Tage hinter einander Schaufpiele, wobel gegen elftaufend wilde und 
zahme Thiere getödtet wurden und zehntaufend Sladiatoren auftraten. Die fremden 
Selandten durften den Schaufpielen auf den Gigen der Senatoren beiwohnen.“ 

Auch die gewaltige Säule, die Trajau anf dem prachtvollen nenen Markt- 
plage, der noch jept feinen Ramen trägt, errichten ließ und unter welcher feine 13. 
Aſche beigejegt werden follte, diente nicht minder zur Verherrlichung feiner da- 
ciſchen Kriegsthaten, die auf. der gewundenen Außenſeite in halb erhabener 
Vildner-Arbeit dargeftellt find, als zur Verfhönerung der Stadt. Noch jet 
tagt das herrliche 110 Fuß hohe Monument unter den zerbrochenen Granit- 
ſãulen des trajanifchen Fornms mächtig und ehrwürdig hervor; aber auf der 
Höhe, zu der eine gewundene Treppe im Inuern emporführt, ift das Foloffale 
Standbild des Kaifers, das einft mit milden Ernfte auf Stadt und Volk herab- 
ſchaute, durch die Statue des Apofteld Petrus verdrängt worden. Ueber den 
Vollsbelnftigungen und Prachtbauten vergaß indeffen Trajau keineswegs die 
dem öffentlichen Nupen dienenden Werke. Seit Auguſtus hat fein römiſcher 
Herrſcher jo ſehr feinen Namen durch Straßen, Brüden, Waſſerleitnugen und 
andere zwedmaãßige Unternehmungen verherrlicht ald Trajan. Die prahtvolle 
Landſtraße über Die pomptiniſchen Sümpfe mit Herbergen zur Verpflegung der 106-110. 
Reifenden übertraf Die Heerivege der repnblifanifchen Zeit; auch die nene Straße 
von Brunduſium nach Benevent war eine feines Ranıens toirbige Anlage. Und 
wicht blos in Italien, and) in den Provinzen verherrlichte Trajan fein Andenfen 
durch Berfehrömwege uud Brũcken, wie noch jept viele Spuren in Spanien und 
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Deutſchland beweiſen. Bon den Landſchaften am ſchwarzen Meer bis nach 
Gallien wurde eine Verbindungsftraße angelegt, und nicht uur die ungarifche 
Donau und den Rhein bei Mainz bat er durch mächtige Steinbrüden verbun- 
den, auch der Zajo und mehrere ſpaniſche und italifhe lüffe wurden durch 
Ueberbrüdungen dem Verkehr zugänglicher gemacht; und ſowohl in Rom als 
in Kleinafien (Ricomedien und Prufa), in Aegypten u. a. O. zeugten Waſſer 
leitungen, Thermen, Kanäle und andere Bauten von der unermüdlichen Thätig- 
keit und Zürforge des Kaifers; und die großen Hafenanlagen von Gentumcellä 
(Kivita vechia), Oftia und Ancona find wũrdige Denkmäler feines Namens 
bei Mit- und Nachwelt. 

Die Bauluft des Kaiferd, die fi) auch in mehreren römifchen Prachtbauten kund 
gab (in dem Circus, Odeum, Gpmnafium), wirkte ancegend auf Gemeinden und Bri- 
datleute, fo daß fi allentpalben ein Wetteifer im Bauen kund gab, den Zrajan beför- 
derte und durch zwedmaͤßige Verordnungen und Geſehe in Gang erhielt. Gern geneh ⸗ 
migte er, daß ihm der Senat in Rom, die Wagiftrate in Benevent, Ancona u. a. D. 
Trlumphbogen und Ehrenpforten errichteten. Ueberhaupt liebte er es, feinen Namen 
durch Denkmäler, Anlagen und merkwürdige Unternehmungen auf die RNachwelt zu 
bringen; er benannte nicht nur mehrere neugegründete Städte und Ortſchaften nah 
fih, der Name „Ulpius Trajanus“ prangte In fo vielen Infhriften, daß Kaiſer Gon- 
ſtantin denfelben ald „Hauswurz" oder „ Mauerpfeffer‘ (herba parietaria) bezeid- 
nete. Vielleicht Ing auch der von ihm angeordneten Einſchmelzung der derfchliffenen 
Münzen die Abſicht zu runde, fein Brubild fo viel ald möglich zu vervielfältigen. 
Und in der That find von Zrajan befonders zahlreiche Münzen auf uns gelommen. 

Gleiche Fürforge wendete Trajan auf Nechtöpflege, Gefepgebung und 
innere Verwaltung. Mit Hülfe einfihtövoller Rechtögelehrten, die er in feinen 
Dienft 30g, erließ er in Form kaiſerlicher Eonftitutionen und Erlaffe eine Reihe 
zweckmãßiger und hnmauer Rechtöbeftimmungen über verſchiedene Fragen des 
öffentlichen und privaten Lebens. 

Plinius rühmt, daß Trajan im Familien» und Erbrecht weiſe und gerechte Ber 
fügungen getroffen, daß er die Annahme anonymer Klagſchriften und die Verurtheilung 
Abrefender unterfagt, daß er dem Aemterkauf und der Wahlbeftehung gewehrt, durch 
die Beftimmung, die Bewerber dürften keine Gaftmäler geben, keine Geſchente verthei- 
len, feine Seldfummen hinterlegen; daß er den Senatoren und Beamten zur Pflicht 
gemacht, den dritten Theil ihred Vermögens in Grundbefig anzulegen, daß er die Maje- 
ftätöflagen eingeftellt und die Delatoren aus Italien verwiefen habe, kurz daß unter 
ihm ein fefter geficherter Rechtözuftand begründet worden und die Geſehe mit gleicher 
Macht und Autorität über Hoch und Niedrig gewaltet hätten. „Du fennft meinen 
Grundſah,“ ſchrieb er an Plinius (X, 86), „daß ic) weder durch Furcht oder Gchreden, 
noch durch Majeftätsffagen meinem Ramen Achtung verſchaffen will.” 

Bor Allen leuchtete Trajans edle Gefinnung und Menfchenliebe in der 
Verwaltung befonders in feinem zweckmäßigen Staatshaushalt hervor. Wenn 
die meiften der früheren Kaifer auf Koften des Volkes ihrer Verſchwendung 
ihrer Prachtliebe und Genußfucht ſich hingegeben, fo war Trajan beflifien, durch 
Sparfanıfeit, durch Einfachheit in der Hofhaltung, durd Vermeidung alles 
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überflüjfigen Luxus in feinem eigenen Leben die Mittel zn gemeinnügigen An- 
falten nnd zur Erleichterung ber ärmeren Volksklaſſen zu erlangen. 


Richt nur, daß er gleich zu Anfang feiner Regierung eine Ermäßigung in ver⸗ 
fhiedenen Steuern und Abgaben, 3.8. bei Erbſchaften unter den nächften Verwandten, 
eintreten Tieß, er errichtete eine eigene Sommiffion, die „Bünfmänner* zur Unterſuchung, 
auf welche Weife die Staatdausgaben zweckmäßig beſchränkt werden könnten und ord⸗ 
nete den Bortheil des Fiscus ftetd den Forderungen der Billigkeit unter. Gütereinzie- 
hungen bei Randeöverweifungen, Bermächtniffe zu Gunſten des Kaifers, durch Bivang 
oder Furcht herbeigeführt, und andere Erfindungen der Habfucht und Tprannei kamen 
unter feiner Regierung nicht dor. Um fo größere Fürforge widmete er der Yrmenun- 
terfügung. Dem Beifpiele Neroa's folgend dehnte er die Getreide oder Brodber- 
theilungen auf die Landſtädte Italiens aus und traf die Einrichtung, daß auch die 
Kinder in die Zahl der Empfangenden aufgenommen wurden. In Rom follten all- 
fährlih 5000 Armenkinder der Wohlthat der öffentlichen Unterftügung theilhaftig 
werden. Bahrfcheinfih wurden dabei die Soldatenkinder vorzugsmeife berüdfichtigt; 
denn das Militärwefen lag ihm ſtets vor Allem am Herzen und die von Jugend an 
von de3 Kaiſers Brod zehrenden Knaben waren am beften zum Eintritt in die Regionen 
geeignet. Militãriſche Rüdfichten führten aud) zur Verbefferung der Heerftraßen und 
der Boten, modurd der Verkehr zwiſchen den einzelnen Provinzen, die Ueberbringung 
der Stantöbriefe und dns Reifen in Öffentlichen Gefchäften erleichtert wurden. 


Rãchſt dem Kriegsmefen forgte Trajan befonders für die Hebung der Bil- — 
dung und die Fördernng der Studien. So errichtete er in Mom eine große idaften. 
Bibliothek; fo gründete er mehrere Unterrichtsanſtalten mit eigenem Vermögen 
für die Befoldung von Lehrern und die Unterftügung von Schülern, und gab 
dadurch Gemeinden und reichen Privatlenten ein aufmunterndes Beifpiel zur 
Rohahmung. Bor Allen beeiferte fih Plinius, dem hohen Vorbilde nachzu⸗ 
ftreben. Auf feine Anregung und mit feiner reichlichen Unterftügung errichtete 
die Stadt Como, in deren Nähe die Güter des kaiſerlichen Freundes Tagen, eine 
Lehranſtalt und Bibliothek. Ohne felbft tiefere Bildung zu beſihen war Trajan 
doch nicht ohne Sinn und Verftänduiß für Wiffenfhaft und Gelehrſamkeit. Er 
liebte den Umgang geiftreiher Männer, daher feine und feines Racfolgers 
Regierungszeit eine glänzende Stelle in der röͤmiſch griechiſchen Literatur- 
geihichte einnahın. Eine Menge Schriftfteller lebte unter ihm und erfreute ſich 
feiner Gnuſt und Unterftügung. 


Dem Redner und Staatsmann Plinius Secundus dem Jüngeren ertheilte 
Krojan das Eonfulat und fepte ihn zum Statthalter in Bithynien ein, wofür diefer in 
einer feierlichen Prunk- und Dankrede (Banegyricu8) in der Senatöfipung die Vorzüge, 
Thaten und Eigenschaften feines kaiſerlichen Gdnners gefhildert Hat und in einer gros 
sen Anzahl von Briefen und Berichten deffen Willen und Anfihten über alle Angele 
genbeiten, große wie Heine, zu erforfchen bemüht war. Auch Tacitus gehörte zu des 
Kaifers näheren Sreunden. Dennoch find die Rachrichten über Trajans Regierungszeit 
fehr dürftig. Mehrere Schriften find, wie feine eigenen Denkwürdigkelten über den dacie 
ſqhen Krieg, verloren gegangen; andere, wie bie Hiftorien des Zacitus und die Kal 
ſerblogtaphlen Suetond, reichen nicht bis auf feine Beit. 
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Ueber den Werken des Friedens, die wir im Zuſammenhang angegeben, 
obwohl fie ſich durch die ganze Regierungszeit hinzogen, vergaß Trajanus 
keineswegs den Krieg. Es ſchmeichelte feinem Stolze und feiner Ruhmbegierde, 
die großen Stöme zu überjcpreiten, deren Ufer bisher ald die Grenzen dee 
römischen Weltreiches gegolten, welche die Waffen Roms nod) nicht bezwungen 
hatten; er, ein Spanier von Geburt, wollte die Kriegstgaten eines Pompejus 
und Gäfar übertreffen, wollte die Niederlage eines Craſſus in der Ebene Mefo- 
potamiend rãchen und die alte Schmach vom römifhen Namen austilgen. Die 
Parther hatten nad dem Tode des Ziridates, den einft Die Römer ald Elientel- 
Tonig in Armenien eingefegt (S. 14), die Schwäche uud Verwirrung des 
Reiches benupend, von Neuem ihre Hand über das Rachbarland ausgeſtreckt 
und den nenen König Eradared, wie es ſcheint einen Sohn des Tiridates, in 
ein Schugverhältuiß gebradt. Nahm fhon daran der römifche Kaifer Anftoß, 
fo wurde er noch mehr ergeimmt, als der Partherkönig Chosroes I., Sohn des 
Pacorus, den Exadares eutjepte und den armenifchen Thron feinem Neffen 
Barthamafiris verlieh. Trajan beſchloß, der Vergrößerungsſucht der Parther 
mit den Waffen entgegen zu treten. Schon hatte er den Feldzug angetreten, 
als ihn in Athen eine parthiſche Geſaudtſchaft erreichte, die ihn mit Geſchenken 
und freundlichen Buficherungen von Seiten des Königs Chosroes von weiteren 
Bordringen abzuhalten ſuchte. Aber Trajaus Seele war zu ſehr erfüllt von 
der Idee, das ferne Oftland, mit deffen Namen das römiſche Volk fo viele 
ſchwere Erinnerungen und fremdartige Vorftellungen verband und das er ſchon 
einmal in feiner Iugend unter den Feldzeichen des Vater berührt hatte, nun 
in der Bülle feiner Macht und Hoheit zu betreten und zu überwinden, ald dab 
ihn die Botſchaft von feinem Entſchluſſe hätte abbringen köunen. Vielmehr 
erblickte er in den verföhnlichen Schritten die Beweife von Furcht und Schwäche 
und beſchleunigte um fo mehr den Zug. „Wenn er nach Syrien komme,“ gab 
er zur Antwort, „ıverde er thun was Rechtens fei.“ 

Unter den Gefandten, die den Kaiſer nach feiner Rüdkehr aus dem Dacierlande 
in Rom begrüßt hatten, waren auch Boten aus „Indien“ erſchienen; fein Name war 
alfo bis zu dem mpthenreihen Oſtlande gebrungen, daß feit dem großen Alexander fein 
europäifcher Eroberer mehr betreten hatte. Könnte nicht der parthifche Feldzug die 
Brüde werden zum Webergang über den vielgepriefenen Indus? Dad Intercfie für 
Aleganderd Heldenthaten muß damals im römischen Volke neu erwacht fein. Wie hätte 
fi fonft Arrian, der unter Trajans Regierung feine Jugendjahre verlebte, zur Dar 
ftellung derfelben angeregt fühlen follen? 


Leider find and von dem parthifhen Feldzug nur dürftige Nachrichten 


“erhalten. Trajan zog durch das füdlihe Kleinafien nach Antiochien, das wäh 


tend feiner Anweſenheit von einem ſchweren Erbbeben heimgeſucht warb, zwang 
den Fürften Abgarus von Edeffa oder Osrhoene, ber bei dem bevorftehenden 
Kampfe der beiden Großmächte neutral Bleiben wollte und den Kaifer aunfonit 
mit reihen Geſchenken anging, zur Unterwerfung und rücte dann iu Armenien 


4. Rerva und Trojan. 263 


ein. Parthamaſiris fuchte Anfangs den Kaifer Durch Huldigung zu gewinnen; 
er legte, wie einft Tigraned vor Pompejns, dein thronenden Herrſcher die 
Königsbinde zu Füßen, in der Hoffnung, fie wieder aus feiner Hand zu em- 
pfangen uud als Vajallenfürft unter Roms Schupherrfchaft anerfannt zu wer · 
den; als aber Trajan erflärte, daß Armenien eine römijche Provinz werden und 
bon einem Statthalter regiert werden würde, entfloh Parthamaſiris und ver⸗ 
ſuchte das Glũc der Waffen. Aber von den durch innere Zwietracht geſchwäch- 
ten Parthern verlaffen, vermochte er den kriegsgeübten Legiouen nicht lange zu 
wiberftehen. Als feine Feſtungen gebrochen und er felbit im Kampfe gefallen 
war, wurde Armenien als Provinz dem römifchen Neiche beigefügt. Erſchreckt 
eilten die Heinen Dynaſten in den Gebirgsläudern zwiſchen dem ſchwarzen und 
Tafpifchen Meer, duch Unterwerfung und Huldigung den fiegreihen Macht- 
haber zu befänftigen, damit er ihnen nicht ein ähnliches Schidjal bereite. Auch 
Abparıd erhielt auf Fürbitten feines Sopnes, den Trajauı wegen feiner Iugend 
und Schönheit andnehmend liebte, fein Fürſtenthum zurüd, aber unter römifcher 
Shupperrichaft. 


Ueber die weiteren Unternehmungen Trajans in den Oftländern befipen mir nur Beltgus in 
abgeriffene Brudjftüde und duuffe Andeutungen. Aus Dio erfahren wir, daß er an ber zielorotas 
Spige feines in Arenger Mannszucht und mit großer Behutfamteit einherziependen Babylonien 
Heeres die Gordyälfehen Gebirge überfliegen und die Ebene Mefopotamtens durchſchrei⸗ 11° 
tend unter fortwährenden Kämpfen mit den Beinden über Riſibis an den Tigris ge 
langte; daß er auf Schiffen, die er in den Gebirgen fo hatte bauen laffen, daß fie in 
einzelnen Theilen fortgefhafft und dann wieder zufammengefügt werden Tonnten, den 
reißenden Strom überfhritt und dann dem öſtlichen Ufer entlang über die Stätten, mo 
das alte Rinive geftanden und wo einft Alexander unweit Arbela den großen Sieg 
über die Perfer gewonnen, ſüdwaͤrts gezogen fel und ohne Widerſtaud zu finden, da 
die Parther durch Bwietracht und Bürgerfämpfe In ihrem eigenen Lande befcjäftigt ger 
weſen, Babylon erreicht Habe. Bon dort aus wendete er ſich nach Often, fepte, ald fein 
Vorhaben, den alten verfhlammten Königskanal zwiſchen den beiden Strömen wieder 
au reinigen und ſchiffbar zu maden, an der Schwierigkeit des Unternehmens fcheiterte, 
mittelft Fahrzeugen, die auf Walzen an den Tigris gefhafft worden, abermals über 
diefen Strom und eroberte die parthifche Königäftadt Ktefiphon. Auch noch viele 
andere Städte und Länder, bemerkt Dio, unterwarf Trajan, fo daß der Senat in Rom 
die Menge der Groberungen, die ihm fortwährend angezeigt wurden, nicht mehr na- 
mentlich aufführte, fondern dem Kaifer den Ehrennamen „der Parthifce” beilegte und 
tuglei) den Beſchluß faßte, er möge über fo viele Völker triumphiren ald er wolle. 

Auf dem breiten Steome, in dem die beiden Slüffe nach ihrer'Bereinigung dem Meere 
wueilen (Schatel-Arab), fegelte dann Trajan auf einer „Hlotte* in den „Ocean“ und 
Iprach fein Bedauern aus, daß ihn feine vorgerüdten Jahre verhinderten, nad) dem ges 
driefenen Indien zu fahren und den Heldenlauf Aleganders nachzuahmen. Er beguügte 
fi} das Andenken des macedoniſchen Königs durch ein Todtenopfer zu feiern und kehrte 
dann auf die Rachricht, daß mehrere Städte und Völker in feinem Rüden abgefallen 
wären, vaſch zurüid, um die Einpörer zu züchtigen. Unter den abgefallenen Städten 
nennt Dio Rifibis, Edeſſa und die große Handeläftadt Seleucia mit ihrer aus Griechen 
und Drientalen gemiſchien Bevölkerung. Mile drei wurden, nachdem der Taiferliche 


Refultate. 
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Feldhere Magimus in einer unglüdlihen Schlacht Sieg und Leben verloren, abermals 
von dem Kaifer und feinen Unterbefehlöhabern Luſius Quietns, Erucius Clarus und 
Yulius Alegander unterworfen und mit Feuer und Schwert ſchwer gezügtigt. Bon da 
an ſchwand der Glanz und die Herrlichkeit der altberühnten Städte Edeffa und Se- 
leueia. Rachdem Trajan in Ktefiphon den Parthamaſpates an Ehosrocd Stelle zum 
König der Parther eingefept, zog er gegen die Araber, aber bei der Belagerung der 
von einem arabifhen Stamm bewohnten Wüftenftadt Hatra in Mefopotamien, die 
tapfern Widerftand leiſtete, wurde der bejahrte Fürſt von den Kriegsbeſchwerden und 
dem heißen Klima in der dürren gras- und baumlofen Ebene in feiner Gefundheit fo 
angegriffen, daß er dem zur Rüdkehr mahnenden Senat Folge zu leiften beſchloß. 
Allein er erreichte Italien nicht mehr. Am 10. Aug. des Jahres 117 ftarh er zu Se 
linus (Trajanopolis) in Cilicien, in einem Alter von 64 Jahren. Geine Afche wurde 
in einer goldenen Urne nach Rom geführt und unter der Trajansſäule beigefeßt. 

So lautet der dürftige Bericht des Dio Eaffins über Trajans parthifchen 
Feldzug; und daß derſelbe in den weſentlichen Punkten der Wahrheit gemäß 
fei, wird durch verfchiedene Münzen beftätigt, in welchen in Bild und Infchrift 
angegeben ift, daß Armenien, Aſſhrien und Mefopotamien von Trajan 
unterworfen und in rönifche Provinzen verwandelt worden, und die befiegten 
Barther einen König aus feiner Hand erhalten hätten. Aber wie wenig diefe 
Eroberungen von Dauer waren, geht fhon daraus hervor, daß die Parther den 
von Zrajan eingefepten König fogleid wieder verjagten und einen andern „nad 
ihrem Sinn“ wählten; daß die eroberten Städte und Landſchaſten nicht ein: 
mal feine Entfernung abwarteten, um bie zurüdgelaffenen Befapungstruppen 
zu erfchlagen und die Fremdherrſchaft abzutverfen, und wohl von ben fiegenden 
Heeren audgeplünbert ud verbranut, aber nicht bezwungen werden konnten, 
daß die dem Sonnengott geheiligte Stadt Hatra weder von dem Kaifer felbit 
noch feinem Feldherrn Severus erobert wurde und daß noch während Trajans 
Leben die Iuden in Alegandrien, Cyprus und im ſyriſchen Sande ſich empörten 
und den blutigen Krieg erregten, ber erft nad} zwei Jahrzehnten volftändig 
unterdrückt wurde und die Zerftrenung des Volkes über den ganzen Erbboden 
zur Bolge hatte. Je weniger die römifch-griechifche Herrſchaft in ber zähen 
Natur jener öftlichen VBölfer Wurzel ſchlagen wollte, defto ruhmrediger verfün- 
digten Berichte, Münzen und Denkmäler die Siegesthaten des Kaiferd. Wenn 
er auf einigen Fahrzeugen in den perfifchen Meerbufen fegelte nnd einen Fleinen 
arabifhen Fürften zur Zinspflicht und Anerkennung der römifchen Herrſchaft 
brachte, fo hieß e8, er habe mit einer Flotte den indifchen Ocean befahren, das 
tothe Meer befucht und Arabien unterjocht! 

Aber war auch der parthifhe Feldzug nicht frei von Unfällen und wäre 
es überhaupt vernünftiger gervefen, das Reich nicht über Die natürlichen Grenzen 
andzubehnen, die Anguftud feftgefeßt, und lieber wie der jüngere Scipio die 
Götter anzuflehen, das Erworbene gnädig zu erhalten ftatt e8 zu mehren; fo 
gehörte doch die Regierung Trajans zu den glorreichften und glücklichſten Pe- 
rioden der römiſchen Kaiferzeit. Die Fräftigen Waffenthaten gegen äußere 
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Beinde waren ein friſcher Strom in das verfumpfte Staatsleben und in das 
träge Einerlei des verweichlichten hauptſtädtiſchen Treibens, und nahmen die 
Thãtigkeit des Kaifers nicht fo jehr in Auſpruch, daß er wicht noch Zeit gefun- 
den hätte, mit Hülfe einfichtövoller Rathgeber und Diener auch im Innern, in 
Verwaltung nud Rechtspflege, beffere Zuſtände zu begründen, die Bildung zu 
fördern und die Sittlichkeit zu heben. Schon in den erften Jahren feiner Res 
gierung hat Blinins ein Charakterbild von ihm enttvorfen, das, mag man auch 
einige ſchmeichelnde Uebertreibung dabei voransfegen, doch im Ganzen als zu⸗ 
treffend erkannt werben wird: „Wenn ich mir das Bild eines Fürſten dachte, 
jagt er, dem eine den unfterblichen Göttern zukommende Gewalt gebührte, fo 
iſt ed mir doch nie gelungen, auch nur in Wunſch nnd Gedanken Einen zu er 
faflen, der dem gleich käme, den wir bier fehen. Mancher glängte im Krieg 
aber erbleichte im Zrieden; einen andern zierte die Toga, aber nicht Die Waffen. 
Jener gewann Ehrfurcht durch Schreden, ein anderer Liebe durch Erniedrigung. 
Jener verlor im öffentlichen Leben feinen im häuslichen, diefer im häuslichen 
Leben den im öffentlichen ertvorbenen Ruhm. Ueberhaupt hat noch Feiner ger 
lebt, deſſen gute Eigenfchaften nicht durch angrenzende Fehler verdunfelt worden 
toären. Aber welch eine große Mebereinftimmumng und welcher Einklang aller 
lobeuswũrdigen und rühmlichen Eigenfchaften findet ſich bei unſerem Fürſten! 
Wie gar nichts verliert fein Ernft durch feine Heiterkeit, feine Wurde nichts 
durch feine Einfachheit, feine Majeftät nichts durch feine Humanität! Und 
dann kündigen fein fefter und ſchlanker Körperbau, fein ehrwürdiges Haupt, 
fein wůrdevolles Antlitz, zu dem die ungebengte Reife feines Alters und fein 
nicht ohne die Gnade der Götter zur Erhöhung feiner Majeftät mit den Ehren- 
zeichen des Alters vor der Zeit geſchmũcktes Haupthaar nicht weit nud breit den 
Fürften an?" Nur ein folder Kaifer, der die männliche Kraft eines Kriegs- 
mannes ımit der Liebe für die Künfte des Friedens verband, bei dem die phy- 
ſiſchen und moralifchen Eigenschaften in gefunder Harmonie vereinigt waren, 
konnte eine Megiernng begründen, deren Schilderung Tacitus fich ald.bie troft- 
reihe Aufgabe für feiır Alter anfgefpart, die ihm aber nicht zu löſen vergönnt 
war, jene glüdlichen Beiten, die fo felten eintreten, „mo man denken darf was 
man til, und fagen, was man denkt.“ Wohl hatten Senat und Volk Urfache, 
den folgenden Kaifern bei ihrem Regierungsantritt zuzurufen: „Hertſche glück⸗ 
licher als Auguſtus und beffer als Trajanus!“ 


5. Aelius Hadrianus, 
A. Regierung und Reifen. 
Bei feiner Abreife Hatte Trajan den Oberbefehl über das Heer und die Sabr! 


Berwaltung von Sprien dem Aelius Hadrianns übertragen, einem Ver v..,8 
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wandten ans feinen Geburtsort Italica, der feit feinem fechzehnten Iahre in 
der Umgebung des Kaiſers geweſen, ihn auf den daciſchen und partbifchen Feld⸗ 
zügen begleitet Hatte und ſtets wie deſſen Sohn behandelt und angefehen wor- 
den war. Aber Trajan ging aus der Welt, ohne durch Adoption die Nachfolge 
feftgeftelt zu Haben, und nur der raſchen Entſchloſſenheit der Kaiferin Plotina, 
die nach Dio's Verfihernug dein Verwandten ihres Gemahls in Liebe zugethan 
mar und mit Attianus (oder Tatianıs), dem Vormund und Erzieher deſſelben, 
die Adoptionsacte in des Kaiferd Namen ausfertigte, verdaukte Hadriau feine 
Erhebung. Plotina fol deshalb Trajans Tod einige Tage verheimlict haben. 
Wenigſtens erhielt Hadrian, ber damals in Antiodien verweilte, die Urkunde, 
daß er von dem Kaifer an Kindesftatt angenonmnen und zum Nachfolger be- 
ftinnmt fei, am 9. Auguft, und zwei Tage fpäter die Todesnachricht. Wie es 
indeffen mit diefer Adoptions: Iutrigue beſchaffen gewefen fein mag, fo unter- 
liegt e8 feinem Zweifel, daß Trajan feinen Better, dem er die Enkelin feiner 
Schweſter, Marciana, vermählt und den Oberbefehl über das Heer übergeben, 
für die Thronfolge auserfehen hatte. So weit ging doc wohl nicht feine Rady- 
ahmuugsſucht für Alexander, daß er dieſe wichtigſte Angelegenheit dem Schid- 
fal oder Zufall überlaffen hätte. Daher wurde denn and Hadrian ſogleich von 
den Legionen ald Imperator begrüßt und von dem Senat, den er in einen 
frenndlichen Schreiben um die Beftätigung anging, in feiner hohen Würde an- 
erfaunt. 
Brian Der neue Herrſcher ſuchte niht wie Trajan feinen Ruhm in der Ber- 
Barıkem: größerung des Reichs; er fehnte ſich vielmehr nad} der Rückkehr in die Haupt- 
ftadt, die ſchon feit drei Jahren feinen Kaifer mehr gefehen hatte, und mar 
daher vor Alleın bemüht, den Frieden im Often zu fichern. Die neuen Erobe- 
rungen, zum Theil noch im Kampf uud in der Enpörung begriffen, konnten 
nur duch fortdanernden Krieg und mit einer ftarken Hecresmacht behauptet 
werden; Hadrian zog darum ein friedliches Mebereinfonmen vor. Er gab die 
beiden Provinzen Mefopotamien und Affgrien den Parthern zurũck, erkannte 
den von Trajan entjepten Chosroed als König an nnd entichädigte beflen 
Gegner Parthamaſpates mit einer benachbarten Herrſchaft; auch Armenien 
erhielt wieder einen König unter römiſchem Schupe, fo daß mithin bie öftlichen 
Länder in das frühere Verhältniß zurüdfehrten und der Euphrat wieder die 
Grenze bildete, 
ee * Hadrian hatte in dem erwähnten Schreiben au den Senat nicht blos die 
Anfang. Beftätigung feiner Kaiſerwũrde nachgefucht, fondern auch verfidhert, daB er feine 
Hoheitsrechte ſtets von der ehrmürdigen Berfanmlung herleiten werde. Durch 
die Kımdgebung diefer liberalen Grundfäge hoffte er den erften Reichskörper für 
fich zu gewinuen und vom der Unterftügung anderer Thronbewerber, die etwa 
erftehen könuten, abzuhalten. Mit gleicher Feinheit und Schlauheit ging er 
auch bei der Befegung der wichtigen Stelle der Prätorianeroberften zu Werte. 
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Er verlieh fie dem Attianus, feinem ergebenften Anhänger, und dem Similis, 
einem ber ebelften und geachtetſten Bürger der Beit, jenem, damit er ihn als 
den Urheber der Hinrichtungen und gehäffigen Thaten, die er im Sinne trug, 
hinſtellen Fonnte, dieſem, um au dem Glanz und Ruhme feiner Tugenden Theil 
zu nehmen. Denn war and) Hadrian nicht ohne Großmuth und edle Regungen, 
fo wurde er doch durch feine reizbare Natur, durch Eitelfeit nud verlegte Eigen 
fiebe leicht zu rachſũchtigen und graufamen Handlungen fortgeriffen, wie denn 
der Anfang und das Ende feiner Regierung nicht frei waren bon dunfeln Tha- 
ten, Die an bie Beiten eines Tiberius und Domitian erinnerten. 


„Sein Ehrgeiz war unerfättlic, fagt Dio Caſſius, und bewog ihn, ſich in Allem 
zu verfuchen. Gr trieb Bildnerei, malte, verfaßte Schriften in griechiſcher und Lateini- 
ſcher Sprache, in gebundener und ungebundener Rede und wollte jede Kunft des Frie⸗ 
dens wie des Krieged, des Furſten wie des Privatmannes verſtehen. Dieſe Eitelkeit 
wäre unſchãdlich geweſen, hätte nicht fein Reid, der jedes hervorragende Verdienſt ver⸗ 
folgte, Viele das Amt, Manche ſogar dad Leben gekoſtet. Da er Allen in Allem über 
fegen fein wollte, fo haßte er diejenigen, die ſich herborthaten. Ja feine Mißgunft ver- 
folgte fogar die Todten. So ſuchte er den Homer in der öffentlichen Meinung zu vers 
a und den Antimachus, defien Rame Biele zum erftenmal hörten, an feine Stelle 
zu feßen. 

Sing Hadrian auch nicht ganz auf die Vorſchläge des Attianus ein, deu 
Stadtpräfecten Bäbind Macer und zwei andere angefehene Männer, denen 
nicht zu trauen fei, aus dem Wege zu räumen; fo entferne er doch ſogleich aus 
Siferfucht den tapfern Feldherrn Luſius Onietus, den Trajan zum Lohn für 
feine ausgezeichneten Dienfte im daciſchen und parthiſchen Krieg zum Befchle- 
haber in Paläftina eingefeßt hatte. Er ſchickte ihn in fein Vaterland Maure- 
tanien zurũck uud ließ ihn einige Zeit nachher töbten. Und ald Hadriau im 
folgenden Jahr nad Rom zurückfehrte, von dem wohldienerifchen Senat mit 118. 
allen Ehren und Auszeichnungen empfangen und mit dem ftolzen Namen 
Vater des Vaterlands“ gefhmüdt, opferte er noch drei duch Ruhm und 
Großthaten hervorragende Conſularen, Balma, Celſus und Nigriuns, 
feinem Argwohn und Neide. 


Alle drei ftanden Hoch im Vertrauen Trajand; der erſte, Corn. Balma, hatte 
einen Kriegäzug gegen das peträiſche Arabien, das feit Auguftus Fein römiſches Heer 
mehr betreten hatte, glüdlich zu Ende geführt und mar zum Statthalter von Syrien 
erhoben worden; ihm mie dem Publ, Eelfus, der fhon von Domitian verfolgt worden 
war, hatte ihr kaiſerlicher Freund Standbilder errichten laſſen, melde beſonders Ha- 
driand Unmillen erregten. Domit. Rigrinus endlid war unter Trajan Boltsteibun 
gewefen und hatte fein Anfehen bei dem Kaifer zur Durchführung mehrerer nüplichen 
Geſehe und Verordnungen benupt, fo daß er bei Senat und Bolt in höchſter Achtung 
und Liebe Rand; ja Manche hatten gehofft und gewuͤnſcht, er möchte Trajans Rad 
folger auf dem Kaiferthron werden. Eine angebliche Verſchwörung gegen das Reben 
ded Kaifers gab den Vorwand zu ihrer Berurtheilung durch den Senat; fie ſtarben an 
verfptedenen Orten: Palma zu Terracina, Celſus in Bajä, Rigrinus in Baventia. Ihr 
Shidfal tHeilten noch mehrere andere, darunter auch Trajans berühmter Baumeifter, 
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Artemidoros von Damadend, dem ber eitle Kaifer nie verzieh, daß er ihm einſt, 
als er in Gegenwart Trajans über ein auszuführended Kunftwerk mit ihm ſprach, ger 
fagt hatte: „Gehe fort und male Kürbiß* und fpäter feine Baupläne zu einem Tempel 
der Roma und Venus einem feharfen Tadel unterwarf. Gr beftrafte ihn zuerft mit 
Landesverweiſung und ließ ihn dann in der Verbannung hinrichten. 

Hatte die öffentliche Stimme ſchon die ſchnelle Preisgebung der öftlichen 
Eroberungen ber Mipgunft und Rivalität gegen Trajan zugefchrieben, jo führte 
man nod mehr und mit größerem Grunde die Hinrihtuug diefer verdienten 
und angefehenen Männer auf diefe unlantere Duelle zurüd. Hadrian hielt es 
daher für angemeffen, die bedenkliche Stimmung, die fi) deshalb in Rom fund 
gab, durch einige volksthũmliche Handlungen zu befhwichtigen. Er übertrug 
den Oberbefehl über Dacien und Pannonien, wo er gerade mit der Uuter- 
drüdung unruhiger Bervegungen befchäftigt war, dein Martins Turbo, den er 
zuerſt zum Nachfolger des Luſius Quietus in Mauretanien ernannt und dann 
an die Donau berufen hatte, und eilte nach der Hauptſtadt. Den Gedanken 
auch die daciſchen Eroberungen Trajaus aufzugeben, und wie im Oſten den 
Euphrat fo im Norden die Donan wieder als Reichsgrenze herzuſtellen, gab er 
auf die Vorftellungen feiner Freunde auf. In Rom verföhnte er zuerft das 
Volk durch die Berfiherung, daß die Ermordung jener Männer ohne feinen 
Willen geſchehen fei, und durch eine reihe Getreidefpende, und den Senat durch 
den feierlichen Eid, daß er nie einen Rathöheren ohne die Zuſtimmung oder 
Verurtheilung der Standesgenoffen mit dem Tode beftrafen wolle, und verfügte 
dann den berühmten Nachlaß der rüdjtändigen Steuerfepulden au den Fiscus 
und die Staatskaſſe, eine auf den Zeitraum von ſechzehn Jahren fich erftredende 
Mapregel, wodurch 45 Millionen Thaler unſeres Geldes in Italien und in den 
Provinzen dein Volke erlaffen worden fein follen. Und damit die Nachrede von 
feinem Neide anf den Vorgänger twiberlegt erde, lieh er die Schuldurfunden 
auf dem Forum des göttlichen Trajan den Flammen übergeben und Tegte ihm 
fomit die ganze Ehre der volsthümlichen Handlung bei. Rod jept find In- 
Schriften und Münzen erhalten, in denen das Andenken an dieſen Aft kaiſer- 
licher Liberalität verfündigt oder angebdentet wird. Zugleich veranlaßte er fein 
Werkzeug Attianus, die Stelle eines Präfecten des Prätoriums aufzugeben, 
damit in den Augen des Volkes die Schuld der Hinrichtungen allein auf ihn fiele. 

Baren diefe Anfänge nicht darnach angethan, gute Erwartungen von dem neuen 
Herrſcher zu ertvedten, fo war er von da an fichtlich bemüht, diefe Eindrüde durch nüplihe 
Thaten und weiſe Einrichtungen außzulöfgen. „Wenn er fi) durch feine Eitelkeit und 
Bandelbarkeit manchen gerechten Tadel zuzog,“ bemerkt Div, „fo machte er diefe Fehler 
wieder gut durch feine Sorgfamteit, Großmuth und Gefchäftsgemandtheit. Rie fing er 
einen Krleg an und mußte dem ſchon ausgebrochenen ein ſchnelles Ende zu bereiten. 
Keinem nahm cr ungeredhter Weife fein Bermögen, machte vielmehr Völkern und Ein« 
zelnen, Senatoren und Rittern große Summen zum Geſchenk. Die Heere hielt er zu 
ftrengen Kriegübungen an, trug aber zugleich Sorge, daß fie nicht aus allzugroßem 
Selbftgefühl unbotmäßig und übermüthig wurden. Die Städte der Verbündeten wie 
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der Prodingen unterfügte er mit der edelften Sreigebigkeit und ſuchte ſich durch Waſſer⸗ 
leitungen, Anlegung von Häfen, Geſchenten an Korn, Errichtung öffentlicher Gebäude, 
durch Geldgaben und Ertheilung von Vorrechten um fie verdient zu machen. Die mil- 
den Stiftungen Trajans für arme Kinder wurden durch Hadrian erweitert. Bu allen 
toichtigen und dringenden Gefchäften zog er den Senat bei und faß mit den angefehen- 
fen Mitgliedern deſſelben oft zu Gerichte, bald in dem Kaiferpalaft, bald anf dem 
Martte, bald im Pantheon u. a. O. Auch den Unterſuchungen der Gonfuln wohnte er 
oft ald Beifiper bei.” 

Unter Hadrian ftieg mithin der Senat noch Höher ann Macht und Aufehen gabrians 
als unter Trajan. Diefe Machterhöhnng war indeffen nicht allein die Folge ichen. 
der faiferlichen Politik, fie rührte noch mehr von der häufigen Abıwefeuheit des 
Oberhauptes ans Rom uud Italien ber. Keiner, der früheren Kaifer hat alle 
Theile des Reiches fo fehr durch eigene Auſchauum kennen gelernt als Hadrian. 
Seine unruhige bewegliche Natur, die Wißbegierde und der rege Trieb, Alles 
zu fehen und zu erforfchen, der Drang nach einer feinem Charakter entfprechen- 
den Thätigfeit führten ihm zu dem nnfteten Wanderleben, zu jenen audgedehn- 
ten Reifen, welche den größten Theil feiner Regierungszeit ausfüllten. „Bon 
Britannien bis nad) Arabien und Rappadocien ift feine Provinz, die er nicht 
befnchte, wo er nicht Heerweſen und Verwaltung, religiöſe und bürgerliche In- 
ſtitute und Kunftdentmäler in Angenfhein nahm, und wie mit einem Zauber 
ſtabe die Länder berührend, feine großartigen Bauten fich erheben ließ, und 
Städte und Provinzen mit Wohlthaten überhäufte.* Nicht an der Spike ber 
Legionen durchſtreifte Hadrian die römifche Welt, fondern mit geringem Ge 
folge und meiſtens zu Fuße und unbedeckten Hauptes, gleichviel ob Froſt oder 
Hiße ihn drüdte, ob celtifher Meif oder der Sonnenbrand Aeghptens ihn 
beläftigte, 

„Hadrian reifte auß einer Provinz in die andere,” erzählt Dio (69, 9), „nahm 
die Gegenden und Städte in Augenfchein und befah die feften Pläße und Schanzwerke, 
bon denen er einige verlegte, andere aufhob, andere neu aufbaute. Cr richtete feine 
Aufmerkfamteit nicht nur auf dad Heerwefen im Allgemeinen, auf die Waffen, Mafdi- 
nen, Graben, Mauern, Bälle, fondern auch auf das Ginzelne, auf die Lebensweiſe, 
Bohnung, Sitten ſowohl der Soldaten ald der Anführer, Vieles, mas zu weichlich 
eingerichtet oder zubereitet war, ſchuf er um oder änderte er ab. Er übte die Soldaten 
in allerlei Kampfart, Tobte oder tadelte nach Verdienſt und hielt alle an, ihre Pflicht zu 
tun. Und um ijnen mit gutem Beifpiele boranzugehen, lebte er felbft fehr ftreng. — 
Rie erſchien er außerhalb Roms In kaiſerlichem Schmuck.“ — Der Kalfer felbft war 
ein rüftiger Mann, dee ed befonders im Waidwerk mit Iedem aufnahm; foll er doch 
einmal einen großen ber mit Einem Stoß erlegt haben. Diefelbe Abhärtung liebte er 
aud) bei dem Heer. Seine batabifhen Reiter waren fo geübt, daß fie einſt mit voller 
Rüftung über die Donau ſchwammen. 

Wie viele Mühe man ſich and gegeben hat, die faiferlihen Reifen indie ala 
ihrer Beitordnung und Yufeinanderfolge zu beftimmen, mau ift and Mangel an“ 
beftinunten Nachrichten und Anhaltspunften zu feinem ſichern Refultate gelangt. 
Rur in allgemeinen Umtiffen Taffen ſich diefelben verfolgen. 
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Nachdem er zuerft die Städte Campaniens befucht und mit Wohlthaten 
und Gefchenten erfreut hatte, ging er nad Gallien nnd von da zu den Regionen 
des oberu und untern Germaniens. Diefe hatten fih, wie es ſcheiut, wäh- 
rend der Friedensjahre dem Luzus und der Bequemlichkeit ergeben. Daher 
war der Kaifer bemüht, die alte Maunszucht zuridzuführen. Ex eutfernte 
nicht nur die Speifefäle und die fühlen Hallen und Luftgärten ans dem Lager; 
er gab auch durch feine eigene Lebensweiſe dad Beijpiel der Abhärtuug und 
Einfachheit. Spartianns, der Geſchichtſchreiber Hadrians, erzählt, der Kaifer 
habe ſich mit der gewöhnlichen Soldatenkoſt, Speck, Käfe und Waſſer, mit 
Eſſig gemifcht, bequügt, und fei in gemeiner Kriegätracht, ohne Gold und Edel- 
fteine, zu Fuße einhergegangen. Erwedte er dadurch Krieggmuth und mili« 
tärifchen Sinn bei den Legionen, fo erwarb er ſich zugleich durch feine zweckmã⸗ 
Bigen Anordnungen, duch Belohnung und militärifche Auszeichnung, durch Fñr- 
ſorge für gute Verpflegung, die Liebe uud Ergebenheit der Führer und Gemeinen. 
Dabei forgte er für die Sicherheit der Reichsgrenze und für die Wohlfahrt 
der Eolonieftädte, befonders Augsburgs, das don ihm den Ramcı Aelia an 
nahm. Bon Germanien feßte er nah Britannien über, wo er zum Schutze 
gegen die ränberifchen Caledonier die achtzig römifche Meilen lange „Hadrians- 
maner* aufführen ließ, einen von der Soltwaybai bis zur Mündung des Tyne 
reichenden verſchanzten Wall, der von Meile zu Meile mit Gaftellen verfehen 
war. Noch jeßt fieht man zwiſchen Garlisle und Nencaftle Reſte von Dem 
Pictenwall“, den Hadrian angelegt und Septimins Severns mit nenen Wer 
feſtignngswerken verftärkt hat. Auch bei diefem Unternehmen hatte er die Be 
feftigumg und Sicherung des Neiches im Auge, die ihm mehr am Herzen Tag 
als die Vergrößerung. 

Das nördliche Bergland, das Agricola den Ealedoniern übrig gelaffen, war für das 
unruhige Bolt zu Mein, daher unternahmen fie von Zeit zu Zeit Raubzüge in das angrenzende 
Krovinzland, die Schanzwerke durchbrechend, nnd nöthigten dadurch die Römer ein beträcht- 
fidjes Befapungsheer in diefer rauhen nnd armen Gegend zu unterhalten. Hadrian räumte 
num den Picten und Scoten ein weiteres Gebiet ein, indem er alled Band don dem Firth of 
Forth biß an den Tyne in Rorthumberland aufgab und die Grenze durch den erwähnten feften 
Crdwoll fhüpte. Unter Antoninns Pins wurde duch Lollins Urbicns das Reichäge: 
biet abermals biß an die beiden Firth® ausgedehnt und Agricola's Grenzbefeftigungen wieder 
hergeftellt, aber Septimins Seberus ging wieder auf bie von Hadrian gefepte Grenze 
zurũck 

Bon der britiſchen Inſel kehrte Hadrian nach Gallien zurüd, verbrachte 
donn den Winter in Spanien, wo er eine Verſammlung des ganzen Lan- 
des in Tarragona abhielt, vermuthlich um über die Aushebung zum Militär- 
dienft allgemeine Beſtinmungen zu treffen. 

Bon Spanien fepte Hadrian, wie es ſcheint, nad) Afrika hinüber. Wenigftens 
erfahren mir, daß er in Mauretanien einen Aufftand unterdrüdt Habe, mas wohl 
mir In diefem Sabre geſchehen fein kann. Und wenn die perfönliche Anweſenheit an 
der Oftgrenge, wodurch ein mit den Parthern drohender Krieg im Keime erftict wurde. 
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ın demfelben Jahre ftattgefunden hat, fo if anzunehmen, daß er don Mauretanien 
über Aegypten nad) dein Orient gereift und dann die Städte Kleinafiens beſucht habe. 
Doch ift eher zu vermuthen, daß er mittlerweile einige Beit wieder in Rom gemeilt. 


So viel wifjen wir auverläffig, daß Hadrian die Jahre 123—125 im ver See: ren 
fhiedenen Städten Borderafiens, in Nicomedia, Ricän, Cyzicus zugebracht und — 
mehrere Banten aufgeführt oder angeordnet habe, daß er von da über bie Zu" 
ſeln des Archipelagus nach Griechenland gereift fei und dann feinen erften 
läugern Aufenthalt in Athen genommen habe. Hier ließ er ſich in die eleu⸗ 
ſiniſchen Myſterien einweihen, erzählt Spartian, bewies den Athenern viele 
Guadenbezengungen und führte ald Kampfrichter im griechiſchen Gewande bei 
ihren Spielen am Dionpfosfefte den Vorfig. Bon Athen Fehrte er über Si- 
lien, wo er auf dem Gipfel des Aetna die aufgeheude Sonne betrachtete, nach 
Rom zurüd. Die nächften zwei oder drei Jahre brachte der Kaiſer größten 
theils in der Hauptftadt zu, eine kurze Reife nach Afrifa abgerechnet, eifrig be- 
müht, die griechiſchen Einrichtungen, Cultusgebräuche und wiſſenſchaftlichen 
Anſtalten, für die er im Athen große Neigung gefaßt, in Rom zu begründen, 

Seine zweite große Reife richtete Hadrian nach Often. Rad) einen zweiten — 
längeren Aufenthalte in Athen, der wahrſcheinlich in das I. 128 oder 129 fiel infpen. 
und durch die Errichtung mehrerer Baumerke, namentlich eined Tempels des Kin na 
olpmpifcpen Zeus dentwuͤrdig ward, begab er fi} nach Afien, wo er für die AN" 
Begründung frieblicher und geordueter Buftände thätig wirkte. Er trat mit den 
Dynaften der nördlichen @ebirgsgegeuden in nud über dem Kankaſus in freund⸗ 
lien Verkehr und fuchte fie durch Gefchenfe und Beweiſe von fürftliher Groß ⸗ 
muth zu einem friedlichen Verhalten zu bewegen; dem Partherfönig Chosroes 
ſchidte er Die Tochter zurüd‘, die Trajan in Gefangenfchaft geführt Hatte; über 
die Statthalter und Probinzbeamten hielt er ſtreuges Bericht; der Durch Reiche 
th, Luxus und Wohlleben übermithigen Stadt Antiochien, die durch ihre 
bermefjenen Neben, durch ihre Neigung für Anfftände und Volksbewegungen 
und durch ihre ſchlnume Einwirkung auf den Beift der ſyriſchen Legionen den 
Unwillen des Kaiferd erregt, gab er feine Ungnade zu erfeunen. Bon Kein. 
afien richtete Hadrian feine Fußwandernug über Syrien und Paläftina nad) 
Aegdpteu. Wünzen mit prahlerifchen Iufchriften führen aud Arabien unter 
der Bahl der von ihm bereiften Länder auf und nennen ihn den „Wieberher- 

Heller Arabiens“. Aber unter dieſem Namen kaun nur das Wüftenland im 

Süden Paläftina’s verftanden werden. In Aeghpten lich der Kaifer das zer- Hadrian in 
follene Grabmal des Pompejus bei Belufinm mit größerer Pracht wieder auf- en 
tichten mb legte ben Grund zu der nenen Stadt, weiche dem im Ril ertrunfenen 
taiferlichen Liebling Antimons zu Ehren den Ramen Antinopolis führen ſollte. 

Auf Rängen wird der Einzug Hadrians in Alerandrien verherrlicht und in 

einer noch erhaltenen Iufcheift war am Buße der Memuonsfänle zu ieſen, daß 
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die liebenswũrdige Kaiferin Sabina am 24. des Monats Athyr, welcher un- 
ferem Rovember entfprad, jene tönende Statue beſucht habe. 

In einem fpäteren Brief ſchildert Hadrian die Alegandriner als ein höchſt ger 
ſchaͤftiges, arbeitfames und Kunftfertigeß Bolt, das aber zugleich Teihtfinnig, fhmäh- 
ſüchtig und wantelmüthig fei, jeder Art von Aberglauben und Beichendeuterei anhänge 
und die Herftellung und Mehrung der Privilegien durch den Kaifer mit übler Nachrede 
gegen Antinous und Verus vergolten habe. Wie die Antiochier ergingen ſich auch die 
Wegandriner gern in Witz⸗ und Stichelreden und ſchonten mit ihrer Spottſucht und 
Satire nicht einmal die Berfon oder Umgebung ded Monarchen. 


B. Der zweite judäiſche Arieg und Hadrians Ausgang. 


Bon Aegypten Fehrte Hadrian über Syrien nad Rom zurüd, wo er bald 
nachher durch die Nadjricht erfehredt ward, daß die Gründung einer römifchen 
Colonie auf dem heiligen Boden Jeruſalems und die Erbauung de Inpiter- 

Fön uns tempels auf Moria die Inden zur Empörung getrieben, — Der gräuelvolle 
Sufurrectiondfrieg unter Veſpaſian nd die Verwüftung der heiligen Teinpel» 
ftadt durch Titus ſchuf eine ewige Feiudſchaft zwifchen der römiſchen Heiden 
welt und dem jüdifhen Namen. Das Mißtrauen und die wachſende Be 
drüdung anf Seiten der Sieger mehrte den Haß und die Rachſucht auf Seiten 
der Befiegten, fo daß die Kluft, welche Rom und Israel ſchon durch den natior 
nalen Gegenfag, durch die prinzipielle Gruudverſchiedenheit ihrer religiöfen 
Auſchauungsweiſe in zwei Heerlager ſchied, nun auch noch durch äußere Feind⸗ 
feligfeiten, durch Druck und Verfolgung, Durch Leiden und Drangfale weiter 
und tiefer wurde. Den Herrſchern des flaviſchen Hauſes war der Haß gegen 
die Juden ein Bamilienerbe; in diefem Gefühl ſtimmte der edle Titus mit dem 
ftrengen Veſpaſian und mit dem graufamen Domitian überein. Grollenden 
Herzens fügten fich die Gebrüdten der Nothivendigfeit, mit Sehnſncht der Zeit 
der Rache und Vergeltung entgegen harrend. Nach dem Exlöfchen des flavifchen 
Herrſcherſtammes milderte fi der Drud; die Steuer au den capitolinifchen 
Iupiter, ihrem religiöfen Gewiſſen eine ſchwere Laft, wurde erlaffen, und die 
Anſiedlung der ans der Zerftreuung heimkehrenden Jehovadiener auf der ver« 
müfteten Stätte des „gelobten Landes“ nicht ferner gehindert. Aber in den 
fpäteren Regierungsjahren Trajans trat wieder eine nene ungünftige Wendung 
ein. Der Kaiſer hatte auf dem parthiſchen Feldzuge die Ueberzeugung gewon⸗ 
nen, daß die Juden ſtets mit Herz und Hand auf Seiten der Feinde Roms 
ftanden, daß fie Haß nnd Mache gegen die heibuifche Weltmacht als eine Heilige 
Pflicht, als eine religiöfe und nationale Ueberlieferung anfahen. Die alte 
Racenantipathie zwifchen Romanen und Semiten, die fi feit den puniſchen 
Kriegen fortgeerbt hatte, erwachte aufs Neue. Trajan fuchte dieſe eiternde 
Wunde des römifchen Staatskörpers zu ſchließen: die Juden follten aus ihrer 
nationalen Sonderftellung herausgeriſſen und den übrigen Bewohnern des 
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Reiches in jeder Beziehung gleich geftelt werden. Es erging daher ein Verbot 
gegen die Beſchneidung, das altgeheiligte ſymboliſche Keunzeichen des ſemiti⸗ 
ſchen Volksſtammes. Mit diefen Verbot bejchritt der römiſche Kaifer dieſelbe 
Bahn, welche einft Die Seleufiden betreten; und befaß auch das jũdiſche Volk 
in feiner Berriffenheit und Berftrenung nicht mehr die Kraft, ein Maftabäer- 
geſchlecht aus fich zu ergengen, fo war der zerſchlagene Körper immer noch einer 
friegerifchen Erhebung fähig. 

Sole erfolgte auch bald in verfhiedenen Orten, wo die Juden In größerer Aufkinde 
Wenge beifammen lebten, namentlich in Kprene, in Obere und Unterägypten, auf der Unter Erajan 
Infel Kypros. Ale diefe Aufftände wurden von Trajand Feldherren Luſius Quietus 
und Marcius Turbo mit derfelben blutigen Grauſamkeit unterbrüdt, melde bei allen 
ſolchen Kämpfen ftattfinden, mo Religionshaß und Racenerbitterung vereinigt das 
Schwert führen. Auf Kypros war die Race der Römer gegen das halsſtarrige Bolt, 
daB die Stadt Salamis zerftört und die Einwohner mit unbarmherziger Wuth gemor- 
det hatte, fo groß. daß alle Juden vertilgt wurden und Feiner ſeitdem den Boden ded 
Lilandes betreten durfte. — Nicht minder furchtbar entbrannte bald nachher der Krieg 
in Judän ſelbſt. Man hatte in Rom befehloffen, die zerftörte Stadt Jeruſalem wieder 
herzufteflen, aber nicht im Sinne und nad) dem Wunfche der jüdifchen Bewohner, fon« 
dem in derfelben Abſicht, die dem Verbote der Veſchneldung zum Grunde gelegen. Auf 
der geweihten Stelle follte eine römiſch ⸗ heidniſche Stadt erftchen und auf der Anhöhe, 
wo einft der Sehovatempel geftanden, ein Heiligthum des capitolinifchen Jupiter errichtet 
werden. Diefe Entweihung ded altehrwuͤrdigen Ortes, an den die ganze vergangene 
berrlichteit des israelitiſchen Volkes gefnüpft war, reizte die Juden zu einem neuen leh · 
ten Berzweiflungstampf. 


Raijer Hadrian ließ ſich durch die algemeine Gährung nicht abhalten, den Bermeiß, 
Plan feined Vorgängers zur Ausführung zu bringen. Die nene Kolonie, Aelia unter Bars 
Capitolina genannt, jollte bie Hoffnungen der Juden für immer begraben. 
Aber ſchon Hatte ſich eine neue Partei zuſammengefuuden, Die gleich deu früheren 
„Ciferern“ entſchloſſen war, mit ihren lehten Kräften die Schmach abzuwehren, 
die dem Wohnſihe Jehova's zugefügt werden follte. Unter der Leitung eines 
Banatiters, Namens Simon, der, geftügt anf die alte Weiſſagung (4. Moi. 

24, 17): „Ein Stern wird aufgehen aus Iacob und ein Scepter aus Jsrael 
aufkoinmen und wird zerſchmettern die Fürſten der Moabiter und zerſtören ale 
Kinder Seth," ſich den Namen „Sohn des Sterns“, Bar Kofyeba, beilegte, 
griffen die Juden zu den verborgenen Schtoertern, nm den Teßten heiligen Kampf 
gegen Rom zu beftehen. Simon befebte noch einmal den Meſſianiſchen Glauben 
des Volles zu einer kriegeriſchen Begeifterung. Is „Zürft Israels“ lich er 
Münzen prägen, die anf der einen Seite feinen Namen, auf der andern die In 
ihrift „Freiheit Serufalems“* führten. Sein Unternehmen hatte um fo größeren 
Fortgaug, als Rabbi Afiba, der größte Schriftgelehrte und Geſetzeskundige der 
Zeit. feine Aufprüche förderte und feine meffianifche Sendung anerfanute. Ums 
font warnten die Befonnenen vor dem nenen Schwärmer, der gegen Heiden 
md Chriſten mit gleicher Grauſamkeit wüthete, und verwanbelten den Namen 
Beber, Weltgeſchiche IV. 18 
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Bar-Kofheba in den ähnlich lautenden Bar-Kaziba, d. i. Lügenfohn; mit 
Gauklerkũnſten wußte der, Himmelsſohu“ das Volk zu bethören und mit aber- 
glãubiſchem Vertrauen zu erfüllen. Eine gewaltige Bewegung durchzuckte die 
zerfireuten Glieder der jũdiſchen Nation im ganzen Reiche; bei dem erften Er- 
folg der Iufurgenten konnte eine allgemeine Empörung ausbrehen; darum 
ſchickte Hadrian den erfahreuften Hecrführer, Julius Severus, damals Statt- 
halter in Britannien, mit einer auſehulichen Kriegsmacht nach Palaftina. Uber 
wie eiuſt Titus follte auch er erfahren, daß Fanatismus und glänbige Be- 
geifterung ſelbſt einem gebrochenen uud gedrũckten Volke noch Kraft zum toded- 
muthigen Kampfe verleihen. Brei Jahre lang durchzogen bie römifchen Legio- 
nen das ganze Lab, Mord und Verwüſtung vor fi) hertragend. Die Inden 
fteitten mit dem Muthe der Verzweiflung; fie fepten frendig ihr Leben cin, um 
die Güter zu erringen, die dem Leben allein Werth verleihen. Während bie 
Bewaffueten ſich in das Schlachtgetümmel warfen, flehten ehrwürdige Greiſe 
auf weithin ſichtbaren Auhöhen im heißen Gebet den Beiſtand des Herrn ber 
Heerſchaaren an und flößten dadurch den Streitern Muth und Zuverſicht ein. 
Aber was vermochte der Meine Haufen gegen Roms kriegskundige Legionen? 
AS in Indian, Samarien und Galilän die Städte gefallen, die Dörfer uud 
Felder verwüftet waren, umftellten die Römer die Schluchten und unterirdiſchen 
Gänge, wohin fi die Weberlebenden geflüchtet, und ließen den Unglüdlichen 
die traurige Wahl zwiſchen dem Hungertode oder dem blutigen Ende durch das 
Schwert. Als Bether, der wahrſcheinlich zwiſchen Cäfarea und Samarien ge- 
legene feite Ort, wo der „Sternefohn“ mit feinen Getreuen fih am längiten 
vertheidigte, gefallen und der Betrüger durch die Hände feiner eigenen ent⸗ 
tãuſchten Gefährten umgelommen war, erloſch endlich die Kriegsflamme. Wie 
groß die Zahl der Gebliebenen war, Tann nicht mit Sicherheit beftimmt werben. 
Nach römischen Angaben find allein durch das Schwert der Regionen 580,000 
erfhlagen worden; aber beträchtlich mögen aud die Verlufte der Sieger ge 
weſen fein, von denen fein Bericht erhalten ift. Die gefangenen Iuden wurden 
anf den Sclavenmärkten zu Terebinthus bei Hebron und Gaza um geringe 
Preiſe verkauft. Hadrian verſchmähte e8, einen Triumphzug über beradhtete 
un „Selaven” zu feiern. Schwer lag nunmehr die Haud ber Verfolgung auf dem 
”Beigen, „Volke Gottes". Die nen erbante Kolonie Aelia Capitolina wurde von dem 
Kaifer felbft eingeweiht und allen Iuden bei Todesftrafe die Riederlaffung, ja 
fogar die Annäherung unterfagt. Nicht einmal ans der Ferne durften fie deu 
Boden ihrer Heimath fhauen. An dem Sübthore der neuen Stadt ward zum 
Hohn das Bild eines Schweined angebracht. Auf der Tempelftelle ließ Hadrian 
zwei Bildfänlen von ſich felbft aufrichten. Rabbi Afiba ſtarb durch die Haud 
des Henkers, verherrlicht in der Sage feines Volkes als der genordete Kuecht 
Iehova's. Mit ihm verſchwand, heißt es in der Miſchna, (den m 220 anfge- 
zeichneten Weberlieferungen der Gejepgelehrten, die im 4. Jahrh. mit Aus 
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legungen vermehrt (Gemara) zum allgeueinen Lehr und Geſetzbuche (Talmud) 
erhoben ward), die Ehre des Geſetes; viele Rabbiner und Schriftgelehrte, die 
an den Aufftande Theil genommen, ftarben den Märthrertod; Jaſchbab, der 
Schriftgelehrte, ward in der Stunde des Gebets gelödtet und fein Leichnam 
unbeerdigt den Hunden und Vögeln zum Raub hingetvorfen; Ananias ward 
mit dem Geſetbuch verbrannt; ein ftrenged Verbot unterfagte jede fernere 
priefterliche Handlung. Damit nahm der jüdifche Staat fein Ende; die Ueber 
Icbenden verließen das Land, das einer tranernden Wüſte glich und bargen ſich 
in der Ferne vor der ſchweren Verfolgung, die dem „Wolfe Gottes’ mit Ver- 
nichtung drohte. Seitdem beftand das Volk Israel nur noch „in der Ber 
ſtrenung“. Ueber ben ganzen Erdboden verbreitet leben fie unvermifcht mit an ⸗ 
den Bölkern und treu ihren Sitten, ihrer Religion und ihrem Aberglanben. 
Der Berg Zion lag außerhalb der Stadtmauern ber nenen Kolonie und wurde 
zu Gärten und Ackerfeld gebraudt. In der Folge erlaubte mau den Ver- 
baunten jährlich einmal, am 10. Anguft, dem Trauertage der Berftörung des 
Tempels durch Titus, gegen eine Geldabgabe an dein heiligen Orte zu weinen 
md in zerriffenen Trauerkleidern der vergangenen Herrlichkeit und ihrer zer⸗ 
tonnenen Hoffnungen zu gedeufen. Der capitolinifhe Jupiter galt als der 
Schutzgott der neuen Kolonie; aber neben den Heiden fiebelten fid auch viele 
Chriſten in der alten Stadt Davids an. Durch fie wurde der Name Jeruſalem 
auf die fpäteren Geſchlechter fortgeführt. 

Woͤhrend dieſes ſchrecllichen Krieges weilte Hadrian teils in Rom, theils a am 
in Athen, den Blick nach dem Orient gerichtet, wo zu gleicher Zeit von den® — 
Alanen, dem ſtreitbaren eythiſchen Hirtenvolk am Cyrusfluß zwiſchen den 
Ranfajus nud dem kaſpiſchen Meer, ein gefährlicher Krieg drohte, den aber 
Blav. Arrianus, Statthalter von Kappadocien, unterftügt durch rechtzeitige 
Geſchenke des Kaiſers an den Alanenkönig, im Keime erſtickte. Die „Umfgiffung 
des ſchwarzen Meeres“ (Periplus) durch den als Weltweifen, Feldherrn, Staats- 
mann amd Schriftfteller gleich ausgezeichneten Arrian, dem ber Kaifer aus ber 
ſonderem Vertrauen die wichtige pontijge Provinz zur Verwaltung übergeben, 
war die Frucht diefer kriegeriſchen Bewegung. 

Die Beſchreibung der Küftenländer im Süden, Oſten und Norden des Meered, 
befonders der Bölkerftämme, Städte und Landſchaflen von Trapezunt bis an den kimme · 
tiſchen Bosporus, des mpthenreihen Landes Kolchis am füßen Fluß Phaſis, der Han- 
delöftadt Dioskuriad mit dem großen Sclavenmarkt und der Stadt Panticapäum 
Keriſch auf der Infel Taurica (rim), wo einſt der gemaltige Mithridates fein Ende 
gelunden (III. &. 728), der Infel Leute vor den Donaumündungen mit dem alten 
ALdilles · Tempel, wo die Seefahrer dem Heros Opfer und Weihgefchenke darbrachten, 


in einem Keiſebericht an den Kaifer ift für die Kunde jener fernen Oſtländer von un- 
ſchahbarem Werth. 


Die beiden Iepten Jahre verbrachte Hadriau in Rom ober in dem nahen Mißtraucn 
Tibur, mit den großartigen Bautverfen und Aulagen beſchäftigt, die mod) jeßt ante. 
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von feinem Kunftfinn und feiner Unternehunmgsluft Beugniß geben. Aber die 
Anftrengungen und Strapazen der großen Fußwanderungen hatten feine Ge— 
fundheit angegriffen, fo daß er bei ber eigenen Kinderlofigfeit darauf denfen 
mußte, dein Reiche einen Nachfolger zu geben. Ueber dieſen Sorgen ftieg feine 
nerböfe Reizbarkeit auf eine gefährliche Höhe. Eiferſüchtig verfolgte er mit 
feinem tödtlichen Argwohn Ale, melde ſich Hoffunng anf die Thronfolge 
machen konuten. 

Sein Schwager, der neunzigjährige Sernianus, dem er einft felbft diefe Ehre 
zugedacht, und deffen jugendlicher Enkel oder Reffe Fuscus, ein Füngling von acht ⸗ 
zehn Jahren, mußten die Bitterkeit des Todes erleiden, weil fie mit allzugroßer Buver- 
ſicht auf die Herrfeherwürde ih Rechnung machten, und, ald der Kaifer während eines 
neuen Anfall von Krankheit den 2. Gejonius Commodus unter dem Namen 2, Aelius 
Verus adoptirte und zum Cäfar erflärte, ihren Unwillen über die getroffene Wahl 
nicht zurüdhielten. Auch der Tod der Kaiferin Sabina, der um diefe Beit eintrat, wurde 
einer Vergiftung zugefehrieben. Beide Ehegatten hatten von jeher Haß gegen einander 
gehegt und Sabina fol einft geäußert haben, fie hätte es verhindert, dem Hadrian 
einen Sohn zu gebären, der gleich dem Bater der Menſchheit zum Berderben hätte ge 
reihen können. 


option u; Der nene Cäfar Aelins Verns, Eidam des getödteten Rigrinus, war eben 
Ati fo ausgezeichnet durch Geburt, Anmuth des Geiftes und körperliche Wohlge- 
* “alt, wie berüchtigt durch fein ſchwelgeriſches Leben und feine Sinneuluſt. Im 
feiner Jugend gleich dem ſchönen Antinous der Gegenftand der unnatürlichen 
Liebe des Kaiſers, hat er and) fpäter fich der Ueppigfeit und den: Sinnenranfde 
bingegeben. Es wird erzählt, er habe ein eigenes Lager mit vier Polſtern und 
einem Neßvorhange erfunden, wo er mit perfiihen Salben gefalbt auf einer 

don Rofen und Lilien verfertigten Dede mit feinen Buhlerinnen gelegen, feine 
Lãufer habe er nad) Art der Liebesgötter mit Flügeln verfehen und nad) den 
Winden benannt. Allein Aelius Verns trug bei feiner Erhebung bereits den 
Keim des Todes in der Bruft. Nach der Adoptionsfeier, welche mit Spielen, 
Volksbeluſtigungen und Spenden au das Heer verherrlicht wurde, reifte er, mit 

dem zweiten Couſulat beehrt, nach Pannonien zur Uebernahme der ihn über- 
tragenen Statthalterſchaft, kehrte aber feiner augegriffenen Gefundheit wegen 

bald nad; Rom zurüc, mo er am 1. Ianuar 138 ftarb, Im nächſten Monat 

. Helen nahm der Kaiſer den Tit. Aurelins Antoninns an Sohnesftatt an und 
138. beftimmte ihn zum Nachfolger unter der Bedingung, daß er den Lucius Verus, 
den Sohn des verftorbenen Cäfars, uud den Marcus Aurelins adoptire. Bald 
nachher ließ fid) der leidende Kaifer, dem weder Arznei noch Baubermittel Hei 

tung brachten und der im Schmerz der Krankheit mehrmals dem zögernden 
Tode zu Hülfe kommen wollte, nad) Bajä bringen, wo er am 10. Iuli verſtarb, 

von Schmerz an allen Gliedern faft aufgezehrt. Durch die findliche Hingebung, 
womit Antoninus bei dem Senat die anfangs verweigerte Vergötterung (Apo« 
theofe) betrieb und durchſeßte, erwarb fich derfelbe den Beinamen „Pins*. In 
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Buteoli, wo die Leiche verbrannt nud beigefept wurde, errichtete er dem gött⸗ 
lichen Hadrian einen Tempel mit Prieftern und ftiftete Todtenſpiele Die von 
vier zu bier Jahren dafelbft gefeiert werben follten. 


C. hadrians Aunftliche und Charakter. 


Hadrian nahm ſich bei allen feinen Regierungshandlungen Auguftus zum Gepamt 
Vorbild. Wie er in feiner auswärtigen Politik die Eroberungspläne feines Point. 
Vorgängers anfgab und auf die Reichsgrenzen zurũckging, wie fie bei dem Tode 
des erften Kaiferd beftanden, fo auch in der Verwaltung und Mechtöpflege, in 
der Beförderung der Künfte und Literatur. Wenn er die Provinz Dacien ber 
ftehen lich, fo geſchah es nur aus Rückſicht auf die in jenem Lande angefiedel« 
ten Römer und Stalifer, die durch die Räumnug ben Barbaren ſchußlos 
preis gegeben worden wären. Dagegen trug er fein Bedenken, iu Britannien 
md am Euphrat einige nur mit dem Schwerte zu behauptende Landfchaften 
dem Frieden zum Opfer zu bringen und in den nördlichen Grenzländern Afiens 
bie Zürften und Volkshänpter duch Geſchenke und Freundſchaftsbezeugungen 
bon Feindjeligfeiten abzuhalten. Er hielt ſich zu einer ſolchen Politit um fo 
mehr berechtigt, als er darüber keineswegs das Heerweſen vernadjläffigte oder 
duch Schwãche und Nachgiebigkeit die Sicherheit des Reiches gefährdete; viel» 
mehr war er ſtets aufs Eifrigfte bemüht, die Legionen in guter Ordnung und 
Maunszucht zu erhalten, die Vertheidigungsanftalten zweckmäßig einzurichten 
ud die Soldaten gegen alle Verführung und Weichlichfeit zu waffnen, nud wie 
ftrenge er jeden Aufftand im Innern niederzufchlagen wußte, beweiſt das bintige 
Beifpiel Judãa's. Wie Angufns war auch Hadrian bedacht, die monarchiſche gan, 
Macht zu befeftigen und anszubilden. So ſehr er das Anfehen und die Würde rium. 
des Senats im Aeußern wahrte und denfelben fiets mit Rückſicht und Aus. 
zeichuung behandelte; fo ging doch diefe Rückſicht nicht fo weit, daß er fich da- 
ducch in der Ausübung feiner monarchiſchen Machtfüle Hätte beſchränken Laffen, 
diehnehe diente diefer erfte Reichskörper meiſtens nur als Organ der faiferlihen 
Bilendmeinungen nud Befehle, und die von ihm getroffene Einrichtung, eine 
Anzahl Senatoren und Confularen anszufeiden und als faiferlichen Geheimen ⸗ 
tath oder Staatsrath (Coneiliurh oder Consistorium principis). bei allen 
wichtigen Angelegenheiten der Verwaltung und Rechtspflege beizuziehen, war 
ein dienliches Mittel, die Staatsgewalt mehr in der Perfon des Fürſten und 
ſeines Cabinets zu concentriren und dem Senat die Entſcheidung über alle 
Fragen von größerer Tragweite aus den Händen zu winden. 

Standen auch alle lieder des Taiferlihen Conſiſtorlums fortwährend unter der 
Hoheit des Senats, aus deffen Schooße fie Herborgingen, fo waren fie doch durch ihren 
Rang wie Durch Ihre Stellung und überlegene Bildung von beftimmendem Einfluß bei 
allen bedeutenden Redhtd- und Regierungsfachen. Denn Hadrian trug Sorge, In diefe 
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engere Rathöverfammlung , die unter feiner perfönlichen Leitung, oder in feiner Abwe⸗ 
ſenheit, unter dem Borfige der beiden Bräfeeten des Prätoriums, (die almählih aus 
mifitärifchen Befehlshabern eine Givilbehörde wurden und ſenatoriſchen Rang erlangten), 
Beratdungen hielt, Männer von Berdienft und Anfehen, mie die Rechtsgelehrten 
Julius Gelfus, Salvius Julianus, Neratiud Priscus, zu berufen, ein 
Verfahren, das auch die einficht8volleren unter feinen Rachfolgern beobachteten. Diefe 
Einrihtung war der Anfang eined kaiſerlichen Minifteriumd unter dem Präfidium der 
Kräferten des Prätoriums, deren Anfehen dadurch in demfelben Verhältniß flieg als die 
Macht des Imperators felbft. Und wie der fenatorifhe Staats⸗ oder Minifterratd dur 
Hadrian eine feſtbegrenzte Organifation erhielt, fo auch alle Stantd- und Hofämter, 
eine Organifation, die bis auf Gonftantin kaum eine Veränderung erfuhr. 

Reine Der Rechtspflege wendete Hadrian die größte Sorgfalt zu; jo daß 
anch hier wie im Beamtenweſen feine Regierung eine neue Periode begründete: 
nicht nur daß er für Italien vier Confularen als Oberrichter beftellte, wodurch 
die alte Iurisdiction des Prätors ein Ende nahın; er felbft pflegte and ſowohl 
in Rom als in den Provinzen an öffentlihen Orten im Augeficht des Volkes 
GSerihtsfiguugen zu halten, und mehrere Verordnungen, tie über die Majeftäte- 
verbrehen und die Behandlung der Selaven, geben Zeuguiß von feinem Rechte 
verftand wie von feiner Humanität. Mit ihm fangen die Faiferlichen Rechts: 
bejtimmungen oder Conftitutiomen an, gejepliche Kraft zu erlangen und in 
Verbindung mit den Auslegungen der Inriften als Rechtsquelle zu gelten, wo⸗ 
gegen die Edicte der Magiftrate (jus honorarium), die in früherer Zeit die 
Hauptquelle des Rechts gebildet hatten, nach der Zuſammienſtelluug md An 
ordunug derfelben durch Salvins Julianus für abgeſchloſſen erflärt und als 
ein bollftändiges Rechtsbuch, Edietum perpetuun, an dem feine weiteren 
Zufäge, Ergänzungen oder Erläuterungen zuläffig feien, aufgeftellt wurden. 
Dadurch wurden die richterlihen Behörden ganz von der Tegislativen Autorität 
der Kaifer abhängig, und die Magiftratsedicte, wenn fie auch noch nicht völlig 

vegree für anfhörten, verloren allmählich ihre gefeßgeberifche Kraft. Große Verdienſte er- 

gen. Bautuf- warb fih Hadrian um die Wohlfahrt der Provinzen. Nicht nur daß er die 
Statthalter ſcharf beauffihtigte und in der Beftenerung und im Gerichtsweſen 
anf Rechtsgleichheit und übereinftinmmende Behandlung den größten Werth 
legte; feine Antvefenheit in allen Ländern war gewöhnlich mit Beweifen feiner 
Gnade und Preigebigfeit begleitet. Bald ließ er Waſſerleinmgen, Häfen, 
Bäder, Märkte oder andere —28 Werke aufführen, bald erleichterte er die 
bedrängte Lage einzelner Städte oder Landſchaften durch Getreidevertheilungen, 
GSeldfpenden oder Steuernachlaß, bald gab er feine Gunſt duch Verleihung 
neuer Rechte und Ehren zu erkennen. 

Auf feinen Reifen richtete er die größte Sorgfalt auf die Anlegung von Strafen 
und Baumerken, auf die Herftellung verfallener Orte und Denkmäler, fo daß er, nach 
Aureliud Victor, ſtets Schaaren von Binmerleuten, Maurern, Berkmeiftern in feinem 
Gefolge hatte, die nach Art der Legionen in Genturien und Gohorten eingetheilt twaren. 
Sein forgfältiger Stantshaushalt und die zwedmäbige Berwendung- der Gtantsein- 
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fünfte, die er fo genan kannte, wie ein Haudvater fein eigenes Bermögen, machte die 
mit folden Unternefmungen nothiwendig verbundenen unermeßlihen Ausgaben mög- 
lich. In Griedenland fand Paufaniad allenthalben Denkmäler Hadrlaniſcher Freige · 
bigfeit. Mauretanien und Libyen, Sicilien und Makedonien, Achaia und das ſtödie · 
reihe Bithynien nennen auf ihren Münzen den Hadrian als Reſtitutor. Seine Bauluſt 
erſtreckte ſich von einzelnen Werten bis zum Aufbau von ganzen Städten. Bald waren 
«8 hiſtoriſche Erinnerungen, wie bei Jerufalem (Melia Sapitolina), bald Erderſchut · 
terungen, wie bei Rieäa und Ricomedia, bald andere Bereggründe, wie bei der 
thraeiſchen Stadt, die noch jept von ihm den Namen Hadrianopel trägt, melde ihn 
zum Bauen führten. Bom chrenäifchen Afrika bis nach Bithynien, Macedonien und 
Vontus gab ed Städte, die ihren Urfprung und Ramen von Hadrian berleiteten und 
faR alle Orte des ganzen Reiches Tonnten fich irgend eined Werkes, elnes Dentmals, 
einer Anloge rühmen. Die äghptiſche Stadt Antinopolis oder Antinoe konnte an 
‚Herrlichkeit der Kunft mit den glänzendften Werken der Btolemäer wetteifern. Bon dem 
im gallifhen Remaufus (Rimes) der Plotina zu Ehren erbauten Tempel fommt 
Bofilien oder Gerichtshalle, find wahrſcheinlich noch jept Spuren vorhanden. Bor 
Allen aber trugen die griechiſchen Städte in Afien wie in Hellas felbft die glängendften 
Dentmale feiner Kunftliebe. Der Hadriandtempel in Ey zitus wurde den fieben Bım- 
derwerlen beigezählt; in Athen, feiner Lieblingsftadt, vollendete er den weltberähms» 
ten Saͤulentempel ded olympifhen Beus, den fhon ſechs Jahrhunderte vor ihm Pifl- 
fratoß begonnen und viele Gefchlechter ſeitdem meiter geführt hatten, und errichtete 
außerdem eine Menge auderer Heiligthümer und Gebäude, befouders im ſüdweſtlichen 
Theil, der den Namen Hadriand-Stadt erhielt; in Korinth ließ er Bäder aufführen, 
in Regara einen Apollotempel aus Marmor, in Mantinca ein Helligthum des 
Antinous mit dem Standbilde dieſes ſeines Lichlingd. Sein Beifpiel feuerte Andere zur 
Rageiferung an. So führte der Water des Herodes Attieus in Troas eine Wafferlci- 
tung auf, wozu er außer den vom Kaifer ihm zugeiviefenen hohen Summe, noch an- 
derthalb Millionen Gulden unfered Geldes aus eigenen Mitteln verwendete. 


Bu diefen Bauunternehmungen wurde der Kaiſer jedoch nicht blos durch Funflich« 
feine Fürforge für die Provinzen, fondern noch mehr durch feine Eitelkeit, 
Ruhmſucht und Kunftliebe geführt. Hadrian war nicht nur Freund der ſchönen 
Künfte, er übte fie auch felbit, wie er denn überhaupt an Bildung, Wiſſen und 
Runftfertigkeit eine hervorragende Stellung unter feinen Zeitgenoffen einnahm 
und burch fein Intereffe für alle geiftigen und fünftlerifchen Beftrebungen eine 
neue Blüthezeit der Literatur und des Kunftfinues ſchuf. 


„Hadrian befaß in der griechiſchen Literatur ungemeine Kenntniffe,” heißt e8 in 
dem Auszug des Aurelins Victor, „weshalb ihn viele das , Griechlein“ nannten. Ge- 
fhmad und Gitten der Atheuer machte er fih voliftändig zu eigen; er war nicht nur 
ihter Sprache mächtig, fondern verftand auch die andern Künfte: Singen, Saitenfpiel 
und Arzneifunde, er war Tonkunſtler, Maler und Bildner tn Erz und Marmor. Ueber- 
dies befaß er fehe viel Big, fo daß felten bei Jemand mehr Geiſt und Geſchmack zu 
finden geweſen fein dürfte.” Dabet Hatte er ein ungemeines Gedächtnig und ein Baf- 
fungövermögen und eine Berveglichteit des Geiſtes, die e8 ihm möglich machten, ftet8 
die derſchledenartigſten Materien zu durchforſchen und zu verarbeiten. 

Rirgends hat Hadrlan feinen Kunſtfinn und feinen Reichthum an Kenutniffen mehr 3* 
m Lag gelegt, als in dem berühmten Tiburtinum, in der kunſtgeſchmüdten, Billa Tipur. 
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des Hadrian”, beider alten Aequerſtadt Tibur (h. Tivoli) mit den reizenden Waffer- 
fäen. „In der Tiburtinifhen Billa, fagt Spartian, fah man die berühmteften Gegen- 
den und Orte mit ihren eigenen Ramen vorgeftellt. &o das Lyceum, die Akademie, 
dad Prytaneum, das äggptifche Canobus mit dem Serapistempel, die Halle Pökile und 
dos Tempe; ja um nichts zu übergehen, ließ cr fogar die Unterwelt darftellen.” Das 
pradptvolle Landhaus, das trog der Plünderungen vieler Jahrhunderte noch jept den 
Anblick eined , Feenirrgartens“ voll überrafchender und koſtbarer Ruinen darbietet, 
welche die Ratur durch eine üppig wuchernde Vegetation bon Bäumen, Blumen und 
Rantengerwinden zu chren ſcheint,“ enthielt die Rachbildungen alles Herrligen, mas das 
Alterthum geſchaffen. Tempel, Theater, Bäder, Hallen, Vrachtſäle mit herrlihen Mo 
falten nnd Bildwerten waren bier nebft den gemölbten Kammern für feine Leibwache 
in einem Umfange von zehn römifhen Meilen in kunſtreicher Vollendung aufgeführt. 
„Ss if, als hätte Hadrian feine Reifebilder plaftifh auögearbeitet, wo er, nachdem ihm 
Müpdigkeit, Krankheit und Alter das Umherſchweifen unmöglie gemacht hatten, wenig- 
ftend für die Imagination die Welt feiner Sehnſucht um ſich her ausbreitete.” Die 
Mofaitböden,, die Arabestenmalereien, die Deden aud Stud, die Moſaiktiſche und die 
zahlloſen Kofbarteiten, welche man aus den Trümmern hervorgezogen, gaben den Be- 
weis, wie prächtig die Ausfhmüdung der Bimmer gewefen fein mußte. Doch maren 
ſowohl die Baumerke ald die zahlreichen Arbeiten der Bildnerei, unter denen befonders 
die Antinouftatuen hervorragen, mehr ausgezeichnet durch techniſche Fertigkeit als durch 
Senialität der Kimſtſchöpfung. Die Billa war befonders reich an ägypliihen Monw- 
menten in ſchwarzem und farbigem Marmor, die und aber in ihrer modernifirten Mi« 
ſchung mit griechiſchen Formen nicht mehr ald Gebilde einer altgläubigen Strenge an- 
ſprechen, fondern nur als Berierungen eines phautaſtiſchen Modegeſchmads cricheinen. 


„Die Antinousfiguren,” fagt Gregoropins, „find das Oöchſte, was die veriode der römi 
fen Imperatoren iu der Plaflit geleiftet Hat, und aud) faft das Einzige, was uns auf den 
Charakter der damaligen, an Ideen und Formen ſchon fehr beſchränkten bildenden Kunft ſchlie - 
pen läßt. Es war ein glũdlicher Zufall, daß die vergöfternde Liebe eines fo bizarren und ans 
Sonderbare gewöhnten Gemüthes, wie Hadrian war, gerade auf eine jugendlich fhöne Geftalt 
fiel, welche fon von Natur die Ibealifirung forderte. Dadurch lebte für die Kunft noch eine 
mal die anmuthige Form des Mpollon und des Bacchus auf, und die Runftwelt wurde mit 
trefflichen Gtatuen, Reliefs und Gemmen bereichert. 

Der haratterififhe Antinoustgpus befteht in einer unfchuldvollen, faſt finnig ſchwerm - 
thigen Sentimentalität im Ausdrud der edeln Gefihtözüge. Die Augen liegen tief, mit mehr 
flach als bogenförmig geöffneten Wugenlidern. Die Brauen find ſchmal und fanft geſchweift 
Die Rafe weicht nur wenig bon der griechiſchen Linie ab. Die Lippen find vol. Der Kopf it 
ein ſchones Oval. Was bie rörperlichen Verhältniſſe betrifft, fo haben fie in ihrer Weichheit 
und Fülle der Bruft, des Vauches, der Schenkel mehr von einem Bacdus, in deffen Götter - 
Garakter Antinous haupiſachlich dargeftellt wurde, ald von einem Wpollon. 

Unter den Antinonsbildfäulen verdienen einige wegen ihres Kunftwerihes die gröhette 
Bewunderung. Cine der herrlihften darunter ift der Antinous · Vacchus aus luneſiſchem oder 
earrariihem Marmor, koloffal, 15%, italieuiſche Palmen hoch, im Palafte Brasdi zn Rom. 
Sie et Antinous tehend in dem Kofim des Bacjus dar, einen Epheutrang um das lang 
herabmallende Lockenhaar geſchlungen. Auf dem Scheitel trägt er dem mpthifcgen Pinienapfel, 
ein Attribut, das nicht ziert. Die große Palla (das weite Obergewand) ift auf der linken 
Schulter befeftigt und läßt den rechten Arm, die Bruft und den Unterleib zum Theil fehen. In 
der. linken hocherhobenen Hand hält die Figur den gleichfalls mit einem Pinienapfel gezierten 
Togrfusftab,* 
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Unter den übrigen zahlreichen Bauwerken, womit Hadrian die ewige Stadt Grabmal u 
ſchmückte, ragte vor allen hervor: der von Säulen umgebene Doppeltempel der Benus " 
und der Roma, und das berühmte Maufoleum oder Grabmal, die Moles Hadriani, 
auf dem rechten Tiberufer, wozu die auf fünf Bogen ruhende 300 Fuß breite „Aclifhe 
Brüde“ führte. Roch jept it das Grabmal, im Mittelalter zu einer Feſtung umgewan- 
delt, unter dem Namen der „Engelöburg* eine der ſchönſten Bierden Roms. Den Ra- 
men (Sant Angelo) führt die Citadelle und die Brüde von der Bildfäule des Erz ⸗ 
engeld Michael, welche die Spipe des Gebäudes krönt. 

Und wicht blos in den bildeuden Künften ſchuf Hadrian eine neue Periode, Helene, 
die letzte Blüthezeit, auch die Dichtkuuſt, die Muſik und die Gelehrſamkeit far. uns PevRit. 
den in ihm einen freigebigen Pfleger und Förderer. Er ſelbſt war Dichter und 
Schriftfteller, doch ift von feinen Produkten faſt Nichts anf die Rachwelt ge- 
kommen. Vorzüglich begünftigte er helleniſche Literatur und Weltweisheit, 
daher ſich auch befonders griechifche Philoſophen, Sophiften und Rhetoren 
feines Umgangs und feiner Gunft zu erfrenen, aber auch von feiner Eiferfucht 
und Eitelkeit zu leiden hatten. Seine mit den Iahren mehr herbortretende 
Neigung für orientalifhe Myſtik und Geheimlehren, worin er den Schlüffel 
berborgener Weisheit fuchte, für aftrologifche Träumerei und prunkende Viel» 
tifferei bradhten eine Menge Sophiften, Schwärmer uud Myſtiker zu Ehren 
und Anfehen. 

Unter den Männern, die zu dem Kalſer In näherer Beziehung ftanden, und die er 

im der von ihm gegründeten wiflenfchaftligen Anftalt „Athenäum* öfter um ſich ver- 
fammelt zu haben ſcheint, werden neben Arrian und Blutard namentlich die Phi⸗ 
loſophen und Sophiſten Heliodorus, Epictet, Bavorinnd und Dionyfind 
von Milet und die Rhetoren Corn. Front o aus Eirta in Afrifa und Herodes At- 
ticus erwähnt. Der Iepte, im Befipe eined unermeßllchen Vermögens, das fein Vater 
durch die Entdedung eines großen Schahes auf feinem marathoniſchen Gute gewon- 
nen, machte einen fürftlichen Auftvand, fo daß er In Athen und Delphi in Bauwerken 
mit feinem kaiſerlichen Gönner zu metteifern wagte. Aber für die Literatur war Ha⸗ 
drians Einfluß weniger Heilfam als für die Bildende Kunſt. Er drüdte den geiftigen 
Srgeugniffen feinen verdorbenen Geſchmack auf und Inüpfte die Zeitbildung an das 
Schiefal des finkenden Reiche. Cr felbft verfaßte nach dem Borbilde des Antimachus 
ein gelehrtes Gedicht „Catacriani,” das ohne ausführliche Erklärung ganz unverftänds 
lich war und fein Sreigelaffener Phlegon, der mehrere Werke über allerlei Euriofitäten 
und Wundergeſchichten ſchrieb, mußte den Ramen zu der Taiferlihen Selbſtbiographie 
hergeben, wahrſcheinlich weil Hadrian ſich ſcheute, eine Lobſchrift auf fich felbft unter 
eigenem Ramen beannt zu maden. In religiöfen Dingen war er dulbfamer und ver⸗ 
trägliher als fein Vorgänger: mern auch die Behauptung des Lampridius, daß Ha- 
drion die Tempel, welche er in verſchiedenen Städten ohne Götterbilder erbauen lich, 
Chriſtus habe weihen wollen, Teinen Glauben verdient, fo hatten ſich doch die Ehriften 
unter ihm einer milderen Behandlung zu erfreuen; defto ftrenger verfuhr er gegen die 
Juden. ber feine Hinnelgung zu der Myftif und zu dem abergläubifchen Religions» 
wefen des Morgenlandes, die der Berpflanzung neuer fremder Eulte nach Rom Vorſchub 
kiftete, vermehrte die herrſchende Religiondmengerei und nährte den Hang zu Geheim ⸗ 
dienten, zur Schwärmerel und zum düftern Aberglauben. 

Faßt man die einzelnen Züge des Kaiferd Hadrian zuſammen, fo Tann, Mira 
man nicht umhin, ihn troß mancher großen Schattenfeiten den bedentendften i 
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Perfönlichfeiten des finfenden Roms beizuzählen. Die größte Anerfennung ver- 
dient er als Negent: die Ausbildung der Monarchie, die Verbefferung der 
Rechtspflege, die Erhaltuug des Briedens, die Bürforge für die Provinzen, die 
Befeftigung der Militärmacht, die Sicherung der Reichsgrenzen, die Hebung 
der Bildung, die Erweckung eines großartigen Kunftlebeus, die Begründung 
und Feſtſtellung daneruder Formen im Hof- und Beantenleben, diefe und am 
dere Schöpfungen geben Zeugniß von dem großen Herefchergeift, von der um- 
fichtigen und verftändigen Staatöfunft, von den hohen Regentengaben des 
tlugen Kaifers, der feine Beit erfaunte und zu beberrfchen verftand. Aber auch 
feinem Privatleben, feinen Charakter, feiner Perfönlichfeit fehlt es keineswegs 
an intereffanten Zügen. Schon daß er bie verſchiedenſten Eigenfchaften in fih 
zu vereinigen berftand, zeugt von großer Willenskraft und einer reihen Natur. 
Lieſt man von feinen verwegenen Jagden, von feinen anftrengenden Bande 
rungen und Reifen, von feiner Förperlihen Abhärtung, von feiner ftrengen 
Mannszucht bei den Legionen, fo follte man ihm eher für einen Kriegshelden 
des alten Freiſtaats halten, als für den Sohn eines vermeichlichten, im Lüfte 
und Lafter verſunkenen Jahrhunderts. Betrachtet man ihn aber im Umgang 
mit Myſtikern, Sophiſten und Worthelden, wie er ſich an ihren hohlen Phrafen, 
an ihren unfruchtbaren Speenlationen ergößt, erwägt man, wie er ſich dem 
aftrologifhen Gaukelweſen, dem orientalifchen Myſterienwahn, dent einfältig- 
ften Aberglauben hingibt, oder denkt man fi ihn in feinen üppigen Land- 
häufen, umgeben von Dienern nud Genoffen unnatürlicher Luft, fo glaubt 
man ſich in die Tage eines Galigula und Rero verfept. Vergleicht ınan aber 
wieder die mächtigen Kunftfhöpfungen, wodurch er ſich einen Danernden Ruhm 
zu begründen fuchte, mit dem leeren Gepränge der Schanfpiele, der Gladiatoreı- 
tãmpfe, der Bolfsbeluftigungen, tworin die meiften römiſchen Kaifer ihre Hertſcher⸗ 
größe und ihren Stolz erbli@ten, fo wird man geftehen, daß eine weite Kluft 
ihn von feinen Vorgängern trennte. Es ift nicht unrichtig, was Aurel. Bictor, 
der Epitomator, von Hadrian fagt: 


„Sein Charakter war veränderlih, wandelbar und bielgeftaltig. Er war fo ge 
artet, daß Tugenden wie Laſter Ihm gleihfam beliebig zu Dienft fanden. Die Heftig 
keit ſeines Temperamentd mit einer gewiſſen Kımft beherrſchend, mußte er fein mißgän- 
ſtiges finftered, zur Wolluſt geneigte und von Eitelfeit erfüllte Weſen mit Feinheit zu 
verſteclen. die Maske der Enthaltfamkeit, Gefälligkeit und Güte anzunehmen umd dage 
gen feine beennendheiße Chrſucht zu verbergen. Beine zu große Lebhaftigkeit verleitete 
ihn mit Reden des Grnfteß wie des Scherzes, ja felbft mit Schmähreden zu reizen oder 
ſolche zu erwiedern: einem Gedicht verfland er ein Gediht, einem Wipmwort ein Big 
wort entgegenzufepen*), fo daß man hätte glauben follen, er Habe ſich auf Alles vor- 


) Die Verſe des lorus: 
Ego nolo Caesar ense 
’Ambulare per Britannos 
Scythioas pati pruinas 
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bereitet. Seine Gemahlin Sabina wurde durch die faft felavenartigen Mißhandlungen, 
die fie von Hadrlan erdulden mußte, dahin gebracht, daß fie fi) felbft das Leben 
nahm. Eine Waſſerſucht, welche er lange mit Geduld ertragen hatte, fteigerte feine 
Reigbarkeit fo fehr, daß cr ungeduldig und von Schmerzen gefoltert Befehl zur Hinrich 
tung mehrerer Senatoren gab. Er brachte fein Leben auf 62 Jahre und fkarb vom 
Schmerz an allen Bliedern faft aufgezehrt eines traurigen Todes.” 

Aber in diefer Einfeitigfeit aufgefaßt, ift das Charafterbild widerwärtig 
und ungenügend. Kaifer Hadrian war eine reihbegabte, vieljeitige, für alles 
Große und Herrliche empfängliche Natur, geiftreich, redfelig und wigig im Um⸗ 
gang, aber reizbar und bon den Eindrüden des Augenblids abhängig. Er ge 
hörte zu den hohen Fürftengeftalten, die viel Licht ausftraplen aber auch großen 
Schatten werfen. 


6. Antoninus Pius und Marens Aurelins. 


Hadriaus Nachfolger, der ſchlichte, wohlwollende und humane Antoni Zuantaus 
aus der Fromme war eine Zierde des Throns. Leider befipen wir über das Fe 
Leben und die Regierung des trefflichen Bürften une dürftige, mehr. über fein Sin 
Frivatleben und feinen Charafter als über die Buftände des Reichs ſich vers 
breitende Nachrichten, fo daß dem Geſchichtſchreiber fein anderer Weg offen 
fteht, als die einzelnen Angaben aus Julius Capitolinus, Valerius Matimus, 
Eutropius und dem verftünnnelten Dio zuſammenzuſtellen. Nach Aupen ſchritt 
Antoniuns auf Hadrians Bahn fort. Bon den fhönen Worten Seipio's ans⸗ 
gehend: „er wolle lieber Einen Bürger erhalten als tanfend Feinde tödten,” 
mied auch er dein Krieg fo viel als möglich, um feine gauze Sorge den Kütts 
ften des Friedens zuzumenden. Im Kriege ftrebte er mehr nad) dem Ruhme 
der Gerechtigkeit, fagt Dio, als nad) Ländergewinn; er wollte lieber den Beſitz 
des alten Gebiets erhalten, als die Grenzen deffelben erweitern. Männer, die 
ſich am meijten der Rechtlichkeit befliffen, fuchte er aufs Ungelegentlichfte für 
die Verwaltung ded Staats zu gewinnen; redliche Statthalter belohnte er mit 
Ehrenftellen, Untüchtige mußte er ohne Härte von öffentlichen Aemtern fern zu 
halten. Dadurch erwarb er ſich nicht blos die Bewunderung der Seinigen, 
jondern anch die des Auslandes, fo daß Parthien und Schthien ihm goldene 
Kronen fandten und barbariſche Völfer die Waffen niederlegten und ihn zum 
Schiedsrichter aunahmen. 


Bon Capitolinus erfahren wir, daß der König Pharasmants (von Iberien) ihm 
einen Veſuch in Rom abgeftattet, daß Antonin einer völkerſchaft in Koldhis einen Kö- 





datoditte Hadrian, wie Spartian berichtet, mit folgenden Berfen: 
Ego nolo Florus esse, 
Ambulare per tabernas 
Latitare per popinas; 
Culices pati rotundos. 
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nig gegeben und den vertriebenen Rymetalced in fein bodporaniſches Reich zurüdge 
fandt habe daß er die Kreiftadt Olbia am Voryſthenes gegen die Einfälle der fythi- 
hen Wanderhirten gefpüßt, und daß ein ernfted Mahnſchreiben von ihm hinreichend 
gewefen fei, den parthifchen König von einem beabſichtigten Beldzug wider Armenien 
abzuhalen. 

Autouinus ſelbſt hat niemals Italien verlaſſen; wo die Greuzen gegen 
feindfelige oder wilde Völkerſchaften zu fügen waren, wie am Rhein, in Bri- 
tannien, in Afrifa, da flanden tapfere Feldherrn an der Spiße der ftreitbaren 
Legionen. So drängte Lollius Urbiens in Caledonien die Barbaren zurüd und 
befeftigte an der Stelle, wo einft Agricola feine Schanzwerke errichtet hatte, 
die Grenze durch einen nenen Erdwall; fo wurden in Afrifa die Mauren in 
die Einöden des Atlas getrieben und zum Frieden gezwungen; fo wurde das 
Reich an der Donau nnd am Rhein gegen die Dacier und Germanen gefchirint, 
die Alanen in ihren Grenzen gehalten, Aufftände in Achaia und Aegypten un- 
terdrüdt. Aber von allen diefen Vorgängen fehlen nähere Berichte; die Waf- 
fenthaten Roms während der laugen Regierung des frommen Antonin find 
dem Dinkel der Vergeffenheit anheimgefallen. 


en Dagegen find alle Schriftfteller voll Lobes über die Tugenden uud Milde 
Pr en de& Kaifers, über feine Sorge für Rechtepflege, Bildungsanftalten und Armen 
wefen, über feine Breigebigfeit gegen Andere bei großer Sparfanfeit im eine 
nen Hanswefen. Aus einem alten Dentinal, wo Kuaben uud Mädchen ihre 
Hände dankend zu ihrem Wohlthäter emporheben, erfieht man, daß er wie 
Nerva und Trajan duch Stiftungen für den Unterhalt und die Erziehung rö- 
mifcher Kinder geforgt. Durch humane Geſehe ſchũßte er Sclaven gegen die 
Willkür und Mißhaudluugen graufamer Herren. Sein Charakter war faft 
fleckenlos und rein von menfchlichen Fehlern, bemerkt Aur. Victor; fein Gleich 
muth und die Unbefcholtenheit feiner Sitten liefern den bollgültigften Beweis, 
daß auch ein anhaltender Friede und eine lange Ruhe feinen nachhaltigen Ein- 
fluß anf edle Naturen äußern, und daß die Staaten dann am glücklichſten find, 
wenn die Weisheit dad Ruder führt. Milde war ihm eine angeborne Tugend, 
fo dafı er das kaiſerliche Recht der Gnade oder Strafmilderung auch gegen 
Verbrecher ausübte; bei einer Verſchwörung wurde der Hanptfhuldige, der 
nach der Herrichaft trachtete, in die Verbannung geſchickt, ein anderer Theilneh- 
mer gab fich felbft den Tod. Mitſchuldige zu erforfhen verbot der Kaiſer: die 
Belt brauche nicht zu erfahren, wie viele Feinde er habe. Die Angeber ver- 
ſchwanden, die Einziehungen der Güter wurden felten verhängt. Bei einem 
wegen Getreidemangel entftandenen Volkstumult befänftigte er Die Menge, die 
Steine wider ihn erhoben, duch die ruhige Anseinanderfegung der Urfachen. 
Seine Freigebigfeit, wozu ihm fein eigenes großes Vermögen reichliche Mittel 
gervährte, erfuhren beſonders die Rhetoren und Philoſophen, für die er chren- 
volle Lehrftühle mit hohen Befoldungen gründete; die Volksmenge, die er mit 
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Spielen und Freibädern erfreute und außer den üblichen Koruvertheilungen in 
thenern Zeiten auch noch mit Del und Wein unterftüpte, ferner bie unglücklichen 
Bewohner von Rhodos, Cyzikos und ganz Kleinaflen, die durch ein von Bithy⸗ 
uien bis Lycien ſich erftredendes Erdbeben großen Schaden Titten, und die von 
Rom, Rarbo, Antiodien n. a. D. die durch große Feuersbrünfte in Noth fa- 
men. Dabei verfäumte er auch nicht, Rom und Italien mit nüplichen Bau-⸗ 
werten zu ſchmũcken. 

Die von Hadrian unvollendet hinterlafienen Gebäude und Monumente wurden 
zu Ende geführt, mehrere ältere Tempel, Wafferleitungen und Bäder reftaurirt, außer 
dem Tempel des Hadrian und Agrippa baute er ein Amphitheater, mehrere Hafen 
u. drgl. Auch gründete er eine Berforgungsanftalt für Mädchen, die er feiner Gattin 
dauſtina zu Ehren die Sauftintanifche nannte. 

Der Gefepgebung uud Berwaltung widmete Autoninus die größte Gtaraker 
Sorgfalt. Dem Senat begegnete er mit Achtung und räumte ihm fo viel 
Macht ein, wie er felbft, wenn er Senator geweſen wäre, von dem Kaifer ge- 
wũuſcht hätte. Bei allen wichtigen Angelegenheiten zog er erfahrene Räthe bei 
md geftattete ihnen jederzeit Zutritt zu feiner Perfon. Würdige Statthalter 
nnd Beanıte ließ er lange in ihren Stellen und vermied überhaupt häufigen 
Wechſel. Obwohl fid feine Reifen nicht weiter als auf feine Güter in Cams 
panien ansdehnten, verfchaffte er fih do eine genane Kunde über alle Ver⸗ 
hältwifle des Reichs uud traf überall nuͤhliche und wohlthätige Anftalten. Seine 
Genauigkeit erftredte ſich ber die Meinften Dinge im Haushalt wie in der Ver⸗ 
waltung, fo daß ihn Spötter mit dem Spipnamen „Rünmelfpalter* belegten, 
aber diefer Iandesväterlichen Gefinnung war es beizumeffen, daß unter feiner 
Regierung alle Provinzen ſich eines blühenden Buftandes erfreuten und die 
Staatskaſſe ftets in guter Ordnung war. Nach einer Regierung von 23 Jahren 
ftarb er in feinem fiebenzigften Lebensjahr auf feinem Landgut Lorinm. An⸗ 
toninus hatte einen fchlanfen, geraden Wuchs und eine volltönende angenehme 
Stimme, Im feiner Lebeusweife war er einfach und mäßig. Der Senat ver- 
herrlichte fein Andenten durch eine feierliche Apotheofe und erkannte ihm alle 
Ehreubezeugnugen zu, die jemals den beften Fürſten zu Theil geworden, zur 
großen Freude des Volks, das ihm wegen feiner Milde, Verftändigfeit und 
Sittenreinheit liebte. „Antonin war faft der einzige unter den Kaifern,* fo 
ſchließt Capitolinus deffen Lebensbeſchreibung, „ber, fo viel au ihm lag, weder 
Bürger noch Feindesblut vergoß und der mit Recht wegen feines Glüd6, ſei⸗ 
ner Drenjchenliebe, feiner ruhigen Regierung und feiner Ehrfurcht für die Re 
figion und die altrömiſchen Heiligthümer mit Ruma verglichen zu werden 
verdient.“ 

Marens Aurelius Antoniuns der Philoſoph mar der tofirbige Mare-Aurel 
Rachfolger des frommen Antoninns. Don vornehsner, urſprünglich aus Spara. —8 
nien ſtaunnender Familie entfproffen, hatte der junge M. Aurelius ſowohl 
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durch feine Geburt ald durch den Eifer, womit er feine wiſſeuſchaftlichen Stu- 
dien unter Herodes Atticus, Fronto und Plutarchs Eufel Septus aus Chäronen 
betrieb, bereits die Aufmerkſamkeit Hadrians auf ſich gezogen, fo daß diefer 
deffen Adoption durch Antoninus Pius veranlafte (S. 276). ALS der leßtere 
den Kaiferthron beftiegen, erhob er den jungen Fürften zur Würde eines Cäfar, 
gab ihm feine Tochter Fauſtina zur Gemahlin und würdigte ihn flets des 
höchſten Vertrauens bei allen Regierungshandlungen. Rad dem Tode des 
frommen Kaifers im vierzigften Lebensjahr zum Thron berufen nahm Marc- 
Aurel feinen um neun Jahre jüngern Adoptivbruder L. Verus zum Mit- 
regenten an, damit den im Norden und Often des Meiches drohenden Kriegs- 
gefahren mit verdoppelter Thätigkeit und Wachſamkeit entgegen getreten werden 
könne, beſonders da die Gejundheit des Kaiſers nicht fehr ſtark war, vielleicht 
in Folge allzu großer Anftrengung bei feinen rhetoriſchen und philofophifchen 
Studien. 


edle Schon ald zwölfähriger Knabe, meldet Eapitofinus, nahm Marcus Aurelius die 
— Kleidung und Lebensweiſe der Stoltker an; er trug in den Lehrſtunden den Philofophen- 
mantel und ſchlief auf bloßer Erde; nur auf inftänbiges Bitten feiner Mutter wäßlte 
er fpäter ein mit Thierfellen bededtes Polſter zum Nachtlager. Seinen Lehrern bewles 
er fein ganzes Leben Hindurd die größte Hochachtung; er ließ ihnen Statuen errichten 
und ehrte ihre Gräber mit Spenden und Blumen; in feinen Selbſtbetrachtungen rühmt 
er ed als eine befondere Gnade der Götter, daß fle ihm fo treffliche Eltern und Lehrer 
gegeben. Bir werden in den folgenden Blättern erfahren, wie mächtig die ſtoiſche Bhir 
loſophie den Kaifer in die Atmoſphäre ihrer Schule zog und fein ganzed Denken und 
Sein durch ihre Lehrfäge und Magimen gefangen hielt; fon in jüngern Jahren ent- 
führte fie ihn den männlichen Vergnügungen der ghmnaſtiſchen Künfte, der Jagd umd 
des Vogelfanges, an denen er Gefallen Hatte und machte ihn bor der Beit alt und 
ernſthaft. Stets bewahrte er die größte Seelenruhe bei Freude und Schmerz, bemerkt 
Aur. Victor, fo daß er von Kindheit an immer daffelbe Geficht zeigte. Nur aus Rüd- 
ſichten für das Volk wohnte er den öffentlichen Spielen, Thlerkämpfen und Vettrennen 
in den Amppitheatern und Rennbahnen oder den thentralifchen Aufführungen bei, gab 
aber feine Bleihgültigkeit und Theilnahmlofigkeit dadurd zu erkennen, daß er während 
der Spiele häufig las, Schriften unterzeichnete oder Vorträge von Beamten entgegen- 
nahm; feinem Gedankenkreis Lagen ſolche Berftreuungen fern; dod verband er mit 
feinen ſtrengen Grundfäpgen Nachſicht und Räͤchſtenliebe: „Er war mäßig ohne Eigen- 
finn ‚* heißt es weiter bei dem Biographen, „fanft ohne Schwäche und ernfthaft ohne 
Menſchenhaß.“ Den Bladiatoren ließ er fumpfe Waffen reihen, damit fie ſich Leine 
tödtliche Wunden ſchlagen könnten. 


ut Der Ratur des neuen Kaifers, des „Weifen auf dem Throne”, hätte eine 
! friedliche Regierung wie die feines Vorgängers befonbers zugefagt; allein das 
Schicſſal führte ihn auf den Schauplag größerer Thätigfeit. Es ſcheint, daß 
die lange Ruhe, deren fi das Reich unter Antoninus Pins erfreute, ſowohl 
auf den Geift der Regionen in den Provinzen ald auf die Grenzvölker nach ⸗ 
theilig eingewirkt habe: denn fo dürftig auch die Quellen der Zeit fließen, fo 
erfahren wir doch von unrubigen Auftritten unter den Beſaßungétruppen in 
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Britannien, die ihren Befehlshaber Statius Priscus anf den Thron der Cãſaren 
erheben wollten, von ſchlaffer Disciplin in dem armenifchen Heere, wo ein 
weichliches Bagerleben vol Lüften und Ausfchweifung die Bande der Kriege- 
zucht und Waffenübung durchbrochen und den Partherfönig Vologeſes III. 
mit der Hoffnung erfüllt Hatte, durch einen raſchen Feldzug in Armenien dieſes 
beuachbarte Bergland, deſſen Verluft die Barther nicht verſchmerzen konnten, 
"wieder nuter feine Hertſchaft zu bringen; wir hören ferner von drohenden Be- 
wegungen an der Rordgrenze bed Reiches, too die Markomannen in Verbin 
ding mit Quaden, Sueven, Hermmmduren und audern germanifchen und far 
matiſcheu Stänmen unter die Waffen getreten find, um bon deu Herren der 
Belt ihren Antheil an der Exde zu fordern. 

Diefe Lage des Reichs, verbunden mit ſchweren Heimſuchungen im In⸗ Bar 
nern, mit Ueberſchwemmungen, Hungersnoth und Veft, bedurfte allerdings Der Sur. Berus 
Kräfte zweier Kaifer; aber die beiben Herrſcher waren aus verſchiedenen Ur- 
ſachen den drängenden Umftänden nur unvollkommen gewachſen: Luc. Verus 
blieb den Lüften und Ausſchweifungen, mit denen er im elterlichen Haufe frühe 
betraut geworden war (8.276), fein ganzed Beben ergeben uud vergehrte feine 
Kräfte im Uebermaß der Genüffe. M. Aurelius bewahrte zwar in einer Welt 
von Laftern und Verſuchungen Tugend und Sittenftrenge und führte ein ein- 
faches rechtſchaffenes Leben in altrömifcher Genügfamfeit und Abhärtung, aber 
er behandelte die großen Gefchäfte des Meiches mit dem kleinlichen Geiſte eitler 
Gelehrfamkeit, und in den Geſichtskreis der Philoſophenſchule gebannt, „hielt 
er es für größer, richtige Grundſãtze über das Leben zu gewinnen, als das 
Beben felbft gründlich zu verftehen und kräftig zu geſtalten.“ In ſtoiſcher Ab- 
geſchloſſenheit nur mit fich felbft befhäftigt war er nicht vermögend, dem Lafter- 
leben des Reichsgenoſſen noch der Wolluſt der eigenen Gemahlin Bauftina, des 
fronmen Antoninns unmürdiger Tochter, Schranken zu fepen. Jener überließ 
ſich in Laodicea nnd in den üppigen Lufthainen von Daphne und Antiohien 
allen Sinnengenüffen und Bergnügungen und den weichlichen Sitten, wodurch 
jene Städte der Lüfte zum Sprüchtort getvorden waren, indeß bie tapfern 
Legaten Moidins Caffius, Martins Verus und der ans Britannien abbernfene 
Statins Prisens erfolgreiche Kämpfe mit den Parthern Tieferten; und Zauftina, 
eben fo gefeiert wegen ihrer Schönheit als berüchtigt wegen ihrer Liebesverhält . 
uiffe, verleugnete fo fehr alle Schanm und Würde, daß fie an den reizenden 
Küfen Sampaniens ans den Träftigen halbentkleideten Seeleuten diejeuigen 
andwählte, die am meiften geeignet ſchienen, ihre niedrige Luſt zu befriedigen. 
Und dennoch gab ber Kaifer ihre während ihres ganzen Lebens unwandelbare 
Beweife des zarteften Vertrauens. 

Bon dem parthiſchen Krieg haben wir faſt feine Nachrichten; die pomp- Pe arther- 
haften Darftellungen deffelben in redneriſcher Uebertreibung, über welche Lucian — 
ivottet, find der verdienten Vergeſſenheit anheingefalen; und doch erkennen 
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wir aus den kurzen Andeutungen Dio's, daß große Waffenthaten uud erſchũt 
terude Wechfelfälle in dem drei- oder vierjährigen Feldzuge vorgefallen fein 
müffen. Vologefes hatte fi den Verfall der Kriegszucht im römischen Lager 
zu Nugen gemacht, um die ganze Legion, welche die Befapung ber armenifchen 
Stadt Elegia bildete, ſammt ihren Führer anfzureiben. Aber Avidins Caffius 
ftellte die Waffenehre wieder ber; er brachte die Bundesgeuoſſen des Parther- 
Tönigs zum Abfall, drängte die Feinde über den Zigris zurüc und eroberte Die 
voltreiche, wohlbefeſtigte Griechenſtadt Seleucia und den aus dem nomadifchen 
Königslager entftandenen parthifchen Hauptort Ktefippon. Iene Stadt ging 
in Flammen anf und erholte fih nie mehr von dem harten Schlag einer Ex« 
ftürmmng, wobei die Hälfte der Einwohner, 300,000 Bürger, den Tod fanden; 
in diefer wurde die Köuigsburg zerftört, ohne jedod dauernden Schaden zu 
nehinen; Armenien und Mefopotamien wurden dem römischen Reiche von 
Neuem beigefügt. Zwar verlor Caſſius auf dem Rũckzug nad Syrien einen 
großen Theil des Heeres, dennoch war Lneius Verus über diefe durch fremde 
Anftrengung erworbenen Lorbeern fo erfreut, daß er im nächften Jahr geinein- 
ſchaftlich mit Marc- Aurel einen Triumph feierte. Caſſius erhielt zum Lohn 
feiner Thaten die Statthalterfhaft von Afien. 

Zaneres. Mittlerweile war Mareus eifrig bemüht, durch zweckmãßige Einrichtungen, 
nene Befepe, Vermehrung der Gerichtötage und andere Reforuen das öffentliche 
Leben im Innern zu heben und zu verbeffern. Denn wie im Privatleben ließ 
er fi) auch in der Regierung von den Grundjägen der ftoifhen Philoſophie 
leiten; dieſe aber fhrieb ihm vor, die Stelle, die ihm das Schidfal als Lebens- 
beruf angerviefen, aufs Gewiſſenhafteſte auszufüllen und ſich mithin ganz dem 
Wohle des Staats und der Untertdanen zu widmen. Unterftügt von den rechts- 
kundigen Männern feines geheimen Rathes, bie er fleißig zu Rathe zog, traf 
er zwedmäßige Anordnungen, bald zur Erleichterung und Beförderung guter 
Rechtspflege, bald zur Erhöhung der Auctorität des Senats, den er mit Der» 
felben Rüdficht behandelte wie fein Vorgänger, bald zur Abftelung von Mip- 
brãuchen im bürgerlichen Gerichtsweſen, wie bei Vormundſchaften uud den amt- 
lichen Verzeichniſſen der Freigebornen. Aber alle Verbefferungen, die Marc- 
Aurel durch Gefege und frenge Sittenauffiht im Volke und im Staatsleben 
zu begründen bemüht war, zerftörte 2. Verus durch das ſchlimme Beifpiel feines 
eigenen Schleunetlebens. Das Schidfal hätte nicht leicht zwei verſchieden- 
artigere Männer gleichzeitig auf den Herrſcherthron führen öunen. Es war, 
als ob die beiden Philoſophenſchulen, in die fi damals die Mehrheit der ger 
bildeten Römer theilte, die Stoa und der Epicnreismus, auf der Höhe des 
Lebens in ihren änßerften Richtungen der Welt hätten zur Schau geftellt wer- 
den follen. 

Eeben und Wie Marcus der Mann der Grundfäge und der erlernten Pflichtlehren war, fo 

ee Yerus der Mann des Lebens und Genuffed. Studium und Gelehrfamfeit, zu denen 
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unter Hadrian und den Antoninen Alles hindrängte, lagen ihm wenig am Herzen, fo 
fehr man ihn aud mit Lehrern umgab. Er wohnte lieber den Cireus · und dechterſplelen 
bei und ſchwelgte im Kreife Iuftiger Gefellen bei fröhlichen Mahlen und Selagen bis 
tief in die Nacht hinein. Deswegen wurde er auch von Antoninus feinem Adoptivbru⸗ 
der nachgeſtellt. Er feheint fi aber um diefe Burüdfegung in Ehren und Aemtern 
wenig befümmert zu haben: leihtfinnig, vergnägungsfüdtig und arbeitäfchen hatte er 
dadurch deſto mehr Muße feinen Liebhaberelen nachzugehen. Rur aus Pietät gegen 
Hadrian behielt Antoninus ihn in feiner Familie; doch mar er ihm auch wieder gut 
wegen ſeines offenen, heiteren Sinnes. Lucius Verus gehörte zu den beweglichen, Icbend- 
frohen Raturen, die dad kurze Dafein wie im Raufc verbringen, jede Freude, welche 
die gegenwärtige Stunde bringt, ſorglos genießen und ſich den Augenblid nicht rauben 
laſſen mögen durch ehrgeizige Pläne für die Zukunft. In den dürftigen Bügen, die und 
kin Biograph Capitolinus aus feinem Leben mittpeilt, erfennen wir einen Wann, der 
fi zwar durch Genußfucht und Muthwille zu vielen Thorheiten und Laftern verleiten 
fieß, der aber gerecht und gutwillig genug war, die Borzüge des ältern Mitkaiferd an- 
‚uerfennen und fi Ihm in allen Regierungshandlungen aus freien Stüden unterzuord- 
nen. Rad) feiner Rüdtehr aus dem üppigen Sprien, wo er neue Lafter und Lüfte ken⸗ 
nen gelernt, gab er freilich durch feine Ausfhweifungen häufig Aergerniß. Gein Palaft 
glid einer Schenke, wo er mit den Genoffen feiner Schwelgereien, mit Schaufpielern, 
Bofenreißern , Blötenbläfern und andern Preigelaffenen ganze Nächte bei Wein und 
Spiel durchſchwaͤrmte und die Tafelgenüffe noch durch Gladiatorenfämpfe würzte; mit⸗ 
unter durchſtreifie er auch verkleidet mit feinen Ruftgefährten die Straßen der Stadt 
und mifchte ſich unter die Gäfte der gemelnften Behbuden und Luſthäuſer. Marcus 
Aurelind feufzte über die Aufführung feines Reichsgehulfen, aber nad) dem ſtolſchen 
Srundfag, ſich nur um fi ſelbſt zu befümmern, unterlic er es ihn Bormürfe zu 
machen, 

Capitolinus beſchreibt ein Gaſtmahl bei Lucius Verus, an dem zwölf Bäße Theil genoms 
men und das ſechs Millionen Seſterze (etwa 360,000 Gulden) gekoſtet habe. Jeder Gaſt ber 
fam die fhönen Sclaven, die ihn bei Tafel bedient, nebſt den Ghüffeln zum Geſchent und 
außerdem von allen Thieren und Vögeln, die aufgetragen wurden, ein lebendiges in das 
Haus gefihict. So oft getrunten wurde, reichte man friſche Vecher von Porzellan oder alegane 
driniſchem Kryftall, aud goldene und filberne mit Cdelſteinen befepte Pokale. Die Kränge, 
weldhe die Gäfte trugen, waren von Blumen einer andern Jahreszeit mit güldenen Bändern 
dutthflochten Galbengefäpe von Gold wurden außgetheilt, und ald am hellen Morgen nach 
Shmanf und Würfelfpiel die Geladenen nach Haufe ſich begaben, erhielt jeder einen Wagen 
mit flbernem Gefchier nehft Rutfcer und aufthieren. 

Luelus war ſchön gewachſen, fo beſchreibt Capitollnus fein Aeußeres, hatte eine 
angenehme Bildung, trug nach Urt der Barbaren einen langen Bart, war groß und 
feine zufammenlaufenden Augenbrauen gaben feiner Stirn etwas Majeſtätiſches. Für 
vöthli-blonde Haare, war er fo eingenonmen, daß er die feinigen mit Goidſtaub be- 
freut haben foll, um ihre Barbe defto mehr hervortreten gu laffen. Geine Rede war 
nicht fehr geläufig. Den Hang zur Grauſamkeit und zu lächerlichen Spielereien abge- 
recnet, glich er am meiften dem Nero. 

Der große deutſche Krieg, der bald nachher ausbrach, wurde von Marc @r Richt auf 
Aurel beuußt, feinen Mitfaifer and den römiſchen Schlemmerleben zu veißen. ton, 
Kur ungern trennte ſich Verus von den Wettfämpfen im Circus, wo er ges 
woöhulich den Vorſiß führte, und von feinen ſyriſchen Luftgenoffen uud Schan- 
fpieleru, un ſich den DMübhfeligkeiten und Gefahren eines befchmerlichen Beld- 

Weber Beltgefbihte. IV. 19 
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zuges in den rauhen und unwirthlichen Donaugegenden zu unterziehen. Aber 
er konnte die Aufforderung nicht wohl ausſchlagen. Bon biefen Feldzug kehrte 
der jhöne Lucius Verus nicht mehr heim. Einige Zeit verweilte er auf dem 
Kriegsſchauplatz; ald er danu aber zu den Freuden ber Hauptftadt zurüdeilen 
wollte, traf ihn im Reiſewagen au ber Seite des Bruders der Schlag. Er 
wurde ſprachlos nad Altinum im Venetianiſchen gebradt, wo er drei Tage 
nachher verfchied. Die Gerüchte von einer Vergiftung durch Fauſtina, mit der 
er früher vertrauten Umgang gehabt haben fol, ‚oder durch Marc-Hurel felbft, 
wareu verleumderiſche Nachreden. 

Der bene Von der merfoürdigen Völkerbewegung, die ſich von Illhtien an ben 
Donauufern hinauf bis an den Rhein erftredte und ihre legten Ausläufer in 
Gallien und Britannien hatte, befipen wir fehr bürftige und unzufammen- 
bängende Nachrichten. Nirgends ift es ſchwerer zu beflagen, daß Roms Bil- 
dung nicht mehr Fräftig genug mar, einen Geſchichtſchreibet von alter Kunft 
und Geſinnung zu erzeugen, ald bei dem großen deutſchen Krieg, der nach dem 
bervorragendften Stamme gewöhnlid ber Markomannenkrieg genannt 
wird. Nur darin find alle Schriftfteller einig, daß er zu den gefahrvollften ges 
hörte, die Nom jemals zu beftehen hatte. Sie verglichen ihn bald mit dem 
Hamnibalifhen Krieg, bald mit den cimbrifhen Völterfämpfen. 

her = Die Feldzüge gegen- bie Parther und die im Gefolge derfelben hereinge- 
Pr brochene Veit feinen die an der Donangrenze zum Schupe von Bannonien, 
inRom, Dacien, Möſien und dem Alpenlande Roricum aufgeftellten Legionen fehr ge- 
ſchwãcht und gelichtet zu haben. Dies bennpten die angrenzenden Volksſtaͤmme 
zu einer gemeinfamen Erhebung. Sie braden an verſchiedenen Orten in bie 
rõmiſchen Provinzen ein, fülten alles Land bis in die Gegend von Aquileja 
mit Raub und Verwũſtung und führten die Bewohner zu Hunderttaufenden in 
die Gefangenschaft weg; die Chauken fielen in Belgien ein (mo ihnen jedoch 
Didins Iulianus erfolgreihen Widerftand leiftete), die Katten fepten über den 
Rhein und drangen nach Rhätien vor. Der Schreden vor dem germaniſchen 
Namen, feit den Zagen der Cimbern und Teutouen von Gefchleht zu Ge 
ſchlecht fortgepflangt, weckte in dem erfchlafften, zu gleicher Zeit von der Peft 
ſchwer Heimgefuchten Rom bittere Erinnerungen. Die Augſt, bemerkt apito- 
linus, war fo groß, dab Marc-Aurel einen fiebentägigen Buß- und Bettag 
(Lectifternien) anordnete und die Stadt durch einheimiſche und fremde Priefter 
mit Opfern und heiligen Werfen nad} alter Sitte und nad} fremben Religions 
gebräuchen reinigen und fühnen ließ, während der berühmte Galenus feine 
ärztliche Kunft anftengte, um der verberblihen Kraukheit Schranken zu fepen. 
Zugleich fuchte der Kaifer die verbündeten Völker durch Sonderverträge zu tren- 
nen. Bei den Quaden gelang ed ihm; fie wurden durch Verſprechungen ber 
mogen, einen Theil der Gefangenen herauszugeben, und ihr neugemählter 
König holte in Rom die Veftätigung ein. Da aber die Jazy gen und Mar- 


6. Antoninns Pius und Marcus Aurelius. 291 


tomannen muter den Waffen blieben und die Onaden, troß des Zriedendver- 
trags, ihnen Borfchub Teifteten, fo mußte ſich der Kaifer zu einem Beldzug ent- 
fliegen. Er feßte über die julifchen Alpen nnd ficherte während eines längeren 
Aufenthaltes zu Carnuntum in Panuonien die Reichsgrenzen duch Waffen 
und Unterhandlungen. 

Der Friede dauerte nicht Tange. Kaum hatte der Kaifer mit feinem jungen an, 
Sohne Commodus einen Triumph gefeiert, fo wurde Rom durch die Botfchaft 171-e.175. 
von nenen Einfälen der Barbaren erfhredt. Wenn man dem Lucian glauben 
darf, nahm Marc-Anrel zuerft feine Zuflucht zu Banbermitteln, an denen da⸗ 
mals, wie unten gezeigt werben foll, die Mömer großes Gefallen fanden. Ju 
Folge eines Anspruchs des berühmten Propheten und Hellſehers Mlegander 
von Abonoteichos wurden zwei Löwen unter feierlichen Weihungen über die 
Donan getrieben, nm den Feinden Berderben zu bringen. Aber diefe erſchlugen 
die fremden Thiere, als ob es Hunde oder Wölfe wären, brachten dem Befehle 
haber der Douautruppen eine große Niederlage bei und durchzogen daun Baur 
nonien und Illyrien, ihre Streifzüge bis in die Nähe von Aquileja ausdehneud. 
Run mußte fih Marens zu einem zweiten Feldzug entichließen. Ba der 
Staatsſchaß erſchöpft war, fo griff er zu einem Mittel, das mit den heutigen 
freiwilligen Anlehen Aehnlichkeit hat. Er ließ nämlich anf dem Forum des 
Trojan eine große Menge Koftbarkeiten, Kleinodien, Edelfteine, goldene Becher 
und Gefäße, womit durch Hadrian und Lucius Verus die kaiſerlichen Paläfte 
angefüllt worden waren, öffentlich an ben Meiftbietenden verfaufen; felbft die 
feidenen mit Gold durchwirkten Kleider der Kaiferin und die Iumelen und 
Perlen wurden ansgeboten. Zwei Monate danerte die Verfteigerung und das 
Ergebniß entſprach den Erwartungen. Marc-Aurel ſah ſich dadurd in Stand 
geſtht, die gelichteten Reihen der Legionen durch Aushebungen und Werbungen 
unter den ränberifchen Dalmatiern und Dardauiern zu ergänzen; felbft Selaven 
und Gladiatoren traten in die Kriegsheere ein. 

Rach beendigtem Kriege konnten die erftandenen Gegenſtände wieder gegen bie Kaufe 
funme zurüdtgegeben werden, doch war es auch geftattet, fie zu behalten; auch erhielten die 


domehmen Familien die Erlaubniß, fid) derfelben Liorei und deffelben Tafelgeſchirrs wie bei 
Hofe bedienen zu dürfen. 


Als die Rüftungen beendigt twaren, wurde der Feldzug an bie Donan an ı72. 
getreten. Während der Kaifer felbft ſich nach ber am meiften gefährdeten 
Gegend wandte und von Caruuntum aus die Zeldzüge gegen Iazygen, Quaden 
md Markomannen leitete, drängten feine Legaten Pompejanus und Pertinar 
die Ratten und ihre Genoffen ans Rhätien und Norienm zurüd. Die deutſchen 
Völter Teifteten tapfere Gegenwehr; unter den Gefallenen wurden auch bewaff⸗ 
nete Frauen gefunden. Die Markomannen ſiegten in einer Schlacht, worin der 
Lager» Präfeet Macrinus Binder feinen Tod fand, und Fonnten erft durch den 
Kaiſer ſelbſt bewungen werden. Am heftigften mar der Kampf mit den Jazh ⸗ 
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gen und Onaden. Jene wurden eudlich nach einem biutigen Treffen auf der 
gefrornen Donau, wobei der römiſche Soldat zum fefteren Auftreten den Schild 
anf die Eisdecke legte, überwunden und über den Grenzftron zurüdgeworfen. 
Ermuntert durch diefen Ausgang tagte der Kaifer die Quadeu in ihr eigenes 
Land zu verfolgen. Hier aber gerieth er in große Gefahr. Das Heer wurde 
eingefploffen nud in der breunenden Hipe des Sommers vom Waller abge- 
ſchnitten. Nur wie burh ein Wunder entgingen bie Truppen dem drohenden 
Verderben. Ein plöglich eintreteudes heftige Gewitter erfrifchte die ſchmach ⸗ 
tenden Römer uud lenkte zugleich die Aufmerkſamkeit der Feinde von deu Ler 
gionen ab, fo daß diefe ſich durch einen fchleunigen Abzug retten founten. 

Die legio Die Ehriften fehrieben den wunderbaren Ausgang dem Gebet der Gläubigen in 

fulminate der Donner Legion“ (legio fulminata) zu, die Heiden erflärten ihn für das Wert 
eined ãghptiſchen Bauberers, der. fi) im Gefolge des Kaiſers befunden haben fol. Auf 
der fhönen Denkfäule, worauf der Kaiſer die Thaten und Begebenheiten des deutfchen 
Krieges in erhabener Bildnerei darftellen ließ, und die noch jeßt gleich der Trajanfäule 
zu den ſchönſten Bierden der ewigen Stadt gehört, befindet fich eine Abbildung, die für 
diefen Vorgang zu zeugen ſcheint; wenigſtens deutet der Jupiter pluvius auf ein glüd- 
liches Greigniß unter Sturm und Regen. Der angebliche Brief des Kaifers, wie die 
Sage, daß die zwölfte Legion von dieſem, Ereigniß die Benennung erhalten habe, find 
Erdichtungen, um der Legende Glauben zu verſchaffen. Die zmölfte Legion, welche die 
Befagung von Aegypten bildete, führte den Ramen fulminata fon feit hundert 
Jahren. 


rate Nach einem wechſelvollen Kriege von mehreren Iahren, von dem Leine 
- "weitere Kunde auf die Nachwelt gelangt ift, kam es zu verfchiedenen Verträgen, 
tHeils mit den Bundesgenoffenfchaften, theild mit einzelnen Stämmen, durch 
welche das Reichsgebiet und die Grenzländer im Ganzen in den alten Zuftaud 
zurũckkehrten. Einige Völkerſchaften verblieben auf der Grenze, um gegen Sold 
Dacien zu vertheidigen, von anderen traten die waffenfähigen jungen Männer 
in rõmiſche Kriegsdienfte; viele erhielten Grundbefig in den Provinzländern 
Bannonien, Möfien, Dacien, Germanien, fogar in Italien. Zwiſchen dei 
Sigen der Barbaren und dem römiſchen Reich jollte eine beträchtliche Strede 
Landes unbebaut bleiben und für den Handelsverkehr follten fefte Tage und 
Orte eingehalten werben. — Anı längſten verharrten die Quaden und Iazygen 
unter den Waffen. Erſt ald ber den Römern feindlih gefinute Duadenfönig 
Ariogäfus, auf deffen Haftuahıne der Kaifer einen Preis von taufend Gold- 
ftüden gefegt, ben Römern andgeliefert uud zu einem unbekannten Geſchick nach 
Alexandrien gefandt worden war, ſchloſſen auch Die Quaden und Markomannen 
Frieden und gaben die Gefangenen, 50,000 au Zahl, zurüd. Die Jazhgeu, 
von ihren bisherigen Bundeögenoffen verlaffen, vermochten den Kampf gegen 
Ron nicht alein fortzufegen. Sie lieferten die Gefangenen, wie es heißt 
100,000 Köpfe, aus, traten in Roms Bundesgenoffenfhaft uud ftellten 8000 
Reiter; auch follte die zwifchen ihrem Gebiete und ber Meichögrenze frei zu 
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laffende Strecke doppelt jo meit fein, als die der andern. Die Autoninsfäule 
in Rom verfündet in ihren ſtummen Bildwerken glänzendere Kriegsthaten der 
Römer als die Geſchichte zu berichten weiß. Dort ſieht man nur ſiegreiche 
Schlachten, Fühne Märſche über ſumpfige und ſchilfige Moräfte, überbrüdte 
Ströme und niedergeworfene Feinde, bie Hände flehend zu dem Sieger empor- 
hebend. 

Marc-Aurel eilte um fo mehr mit ber Beendigung des Grenzkrieges, als Kufkanın 
er zu derſelben Zeit durch die Nachricht erichredt wurde, Avidius Enffins, Nas Cafe. 
der Statthalter von Afien, eben fo furchtbar den Beinden wegen feiner Zapfen" 
feit und Feldherrnkunſt ald den Soldaten wegen feiner ſtrengen Maunszucht 
und Grauſamkeit, habe fi zum Kaifer aufgeworfen und Antiochien und andere 
Orte zur Huldigung gebracht. Selbft in Rom zeigten fi unruhige Bervegun- 
gen. Eaffins, wenn er wirklich, wie fein Biograph meldet, ein Abkömmling 
jenes Verſchwoͤrers gegen Iulius Cäfar war, trug den Haß gegen das Kaifer- 
thum als Erbtheil der Familie in feiner Bruft. Stolz anf feine Berbienfte in 
Armenien und in Aegypten, wo er die ränberifchen Rinderhirten (Bukolen) in 
den ſchilfreichen Riedernngen des Ril-Delta (S. 17) zur Unterwerfung ge 
bracht, trachtete er ſchon lauge nad} der Herrſchaft. Hatte er den Lncins Verus 
wegen feiner Schlaffheit verachtet, fo mochte ihm M. Aurelins wegen feiner 
allzu großen Nachſicht, Schwäche md Unthätigfeit als unfähig zur Regierung 
erſcheinen. Welche Motive ihn gerade jept beftinmten, das Wagftüd anzu. 
führen, wird nicht beſtimmt gemeldet. Bald heißt e8, eine falſche Nachricht von 
des Kaiſers Tod fei die Beranlaffung geweſen, bald die Kaiferin Fauſtina, die 
bei der Kränflicjfeit ihres Gemahls ihre und ihrer Kinder Zukunft Habe fichern 
mollen, hätte ihm durch Die Ansficht anf ihre Bermählung dazu verleitet. Kaum 
Hatte Marcus die Zeinde an der Donan- und Mheingrenze durch raſch abge- 
ſchloffene Webereinkunft beruhigt, fo brach er nach Syrien auf. Aber ehe er noch 
Afien erreichte, machte der Dolchftoß des Hauptinanns Antonius nud feiner 
Gefährten dem Leben und den Entwürfen des Avidins Caffins ein Ende. 

Der Kaifer fepte jedoch feine Reife fort, und feiner Auweſenheit war ee 
zuzuſchreiben, daß die aufgeregten Landſchaften ſich ſchuell beruhigten. Dieva Kaifers. 
Unterfuhung über die Anhänger und Förderer des Aufftandes wurde den 
Senat und den orbentlichen Berichten übergeben, uud der Kaifer ermangelte 
nicht, durch nachherige Begnadigungen bie Strafurtheile zu mildern. Niemand 
wurde am Leben beſtraft; einige der Schuldigften, darunter Avidins Sohn, 
mußten in die Verbannung ziehen, wobei ihnen jebod die Wahl des Ortes 
überlaffen blieb; von dem Vermögen des geächteten Empörers, das nad) dem 
Geſete dem Fiscus verfallen war, gab er die Hälfte den Kindern deffelben zu- 
rũck, die andere Hälfte wie er dem Aerar zu; felbft die abtrünnigen Städte 
wurden mit Milde behandelt. Die Antiohier mußten ihren Spielen eutfagen, 
für die üppige Stabt die empfindlichſte Büchtigung. Seine Auweſenheit im 
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Orient war and) noch bon andern guten Folgen begleitet. So wurde der Friede 
mit den Parthern befeftigt und viele Städte für ihre Treue ober wegen ihrer 
Armuth mit Steuererlaß oder anderen Beweiſen von Wohlwollen und &rei- 
gebigkeit erfreut, Am Buße des Taurus verlor der Kaifer durch deu Tod feine 
Sattin Bauftina, deren Untugenden er mit philoſophiſcher Ruhe ertragen hatte, 
ohne ihr Vorwũrfe zu machen. Er Tieß fie durch eine Apotheofe unter Die Götter 
erheben, errichtete ihr am der Stätte ihres Todes einen Tempel und gründete, 
wie Antoninus Pins, eine zweite Bauftinifhe Verforgungsanftalt für Töchter 
römifcher Bürger. Roch jet befipt die Villa Albani ein Basrelief, wo junge 
Mädden ſich zur Fauſtina hindrängen und Getreideförner ald Dantopfer in 
die Falten ihres Kleides jtreuen. Nach einem dreijährigen Aufenthalt in Syrien 
und Aegypten kehrte der Kaifer über Athen nad; Italien zurück, allenthalben 
Wohlthaten auöftrenend und die Gelehrten, Philofophen und Redner mit Ehren 
und Befoldungen auszeichnend. Dafür ertheilten ihm die Athener die Weihen 
der Eleufinifhen Myſterien. Iu Rom feierte er mit Commodus einen zweiten 
Triumph, wobei Bolt und Soldaten mit Geſcheuken, Schaufpielen uud Spen- 
den erfreut wurden. Die gerichtlichen Unterfuhungen gegen die Urheber der 
Bervegungen wurden niedergefhlagen. Seine Regierung follte nicht durch 
Blutvergießen befledt werden. 

Mittlerweile waren an der Donau neue Unruhen ausgebrochen. Die 


der Donan, Quaden und Markomauuen erfuhren durch die römiſchen Befapungstruppen 


mancherlei Kräntungen. Ihre Heerden wurden weggeführt, ihre Feldarbeiter 
geftört, ihre Weberläufer in den Feſtungen der Römer aufgenommen. Als ihre 
Klagen Fein Gehör fanden, griffen fie zu ben Waffen. Während Marc-Aurel 
durch eine Münze ber Welt verfündete, daß nunmehr Friede im römischen Reiche 
herrſche, waren die Ufer. der Donau abermals mit Kampf uud Waffengetöfe 
erfült. Die alten Bündniffe wurden ernenert, die Grenzen wieber von bewaff · 


galten neten Kriegsheeren betreten. Auf die Kunde von diefen Vorgängen ſchwang 
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der Kaifer nach alter Sitte feierlich den blutigen Schlachtfpeer gegen den Tem- 
pel der Bellona, „dem Volke zum bebeutungsvollen Beichen, daß eine neue 


8.%ug.178, Seerfahrt gegen die deutſchen Völker nöthig fei*, und verließ dann Rom, ber 


gleitet von jeinem Sohne Sommodus. Dem erprobten Feldherrn Pertinag 
übertrug er die Verlheidigung Daciens, er felbit wählte feinen früheren Stand⸗ 
ort Carnuntum in Pannonien. Bon den Thaten diefes dritten Feldzugs erfah- 
ren wir noch weniger ald von ben früheren. Herodian meldet im Eingauge 
feiner Kaiſergeſchichte, Marc-Aurel habe einige Völkerſchaften mit dem Schwerte 
befiegt, andere durch Verträge zur Ruhe gebracht, noch andere Hätten ſich zu ⸗ 
rüdgegogen und Dio erwähnt einer großen Schladt, worin die Barbaren einen 
ganzen Tag Stand gehalten, endlich aber von deu Römern völlig aufgerieben 
worden wären. Aber die Folge bewies, daß die Macht der Feinde nicht gebro- 
hen wurde. 
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Noch wüthete der Krieg, als Marc - Aurel zu Vindoboua in Pannonien, Torres 
jet Wien genannt, der Peſt oder einer Kraukheit erlag, von Leiden gebeugt Bien 
und voll banger Ahnungen für die Zukunft. „Der Meuſch fol während der — 
kurzen Spanne feines irdiſchen Daſeins der Ratur gemäß leben und wenn der “. 
Angenbli der Ruͤckkehr erfcheint, ſich ruhig unterwerfen, wie die reife Dlive, 
die im Abfeallen den Baum feguet, ber fie hervorgebracht, uud dem Zweige 
dankt, der fie getragen.” Dieſen Grundſaß feines Lebens kewährte der faifer- 
lie Philoſoph and) im Sterben. Seine Aſche wurde nad) Rom gebracht uud 
unter allgemeiner Trauer im Manfolenmn Hadrians beigefept, Denkmäler und 
Statuen bewahrten der Nachwelt das Andenken an deu weiſen und guten Für 
fen. Sein Triumphbogen im Corſo ift erft im Jahr 1662 abgetragen- worden, 
feine Reiterftatne und die Antoninsfänle ſchmücken nod heute die Weltſtadt 
Rom. Sie geben Zeugniß, daß bie römifche Kunft, wenn auch im Sinten be- 
griffen, doch noch Würde, Wahrheit und Anmuth befaß. — Commodus, begie- 
tig nach den Lüften und Reizen der Hauptitadt, beendigte den läftigen Krieg 
durch ſchnelle Friedensfchlüffe und entgüllte dadurch den lauernden Germanen 
die Schwäche ber Donaugrenze. s 

Die näheren Bedingungen diefer Briedenäflüffe find und unbekannt. Nur fo 
biel erfahren wir, daß die Befeſtigungswerke, welche die Römer über die Grenze hinaus 
angelegt hatten, verlafien wurden, daß die germanifchen Völkerſchaften fih dagegen 
berpflichteten , außer der Auslieferung der Gefangenen und Ueberläufer, ihre Bohnfipe 
von dem Donauufer eine Meile fern zu halten und Hülfdteuppen zu den römiſchen 
‚Herren zu ftellen, wofür ihnen Yahrgelder entrichtet werden follten, und daß eine große 
Bapl von ihnen in verfcpiebenen Gegenden angefiedelt murde. 

Damit maren den Germanen bie Thore in das römifche Weltreih aufge, 
than. Zahlloſe Schaaren deutfcher Jünglinge und Männer dienten von nun 
an in den römiſchen Heeren, wo fie bald das entfcheidende Wort führten; uud 
die nenen Anſiedler verloren unter der fremden Bevölkerung nicht fo ſchnell den 
daterländifchen Sinn und die Liebe zu den Stammesgenoffen. Schon Marc 
Aurel hatte die Erfahrung gemacht, mit melden Gefinnungen die Gernanen 
in das römifche Reich kamen. Im Folge eines früheren Vertrags war eine 
dentſche Kolonie in der Gegend von Ravenna angefiebelt worden. Kaum aber 
war die Kunde bon ber Ernenerung des Markomannenkrieges zu ihren Ohren 
gelangt, fo machten fie den Verſuch, ſich der Stadt zu bemächtigen. Ihr Bor- 
haben wurde vereitelt und die deutſchen Anfiedler in andere Länder zerſtreut. 

Iept ſchuf Commodus neue Punkte zu folgenreihen Verbindungen und Er- 
eigniffen. 

Mit dem Tode des Mareus Aurelius beginnt eine neue Periode in der Das Guftur- 
toͤmiſchen Kaiſergeſchichte. Es ift Daher nöthig, einen Blid auf das innere Les ieh 
ben zu werfen nd die mächtige Unngeftaltung anzudenten, weiche in den drei tr 
erſten Jahrhunderten unferer Zeitrechnung alle Berhältuiffe und Anſchauungen 
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in Literatur und Wiſſenſchaft, in Religion und Philofophie genommen haben, 
zumal als die Wirffamteit Mare⸗Aurels und feiner beiden Vorgänger erft 
durch ihren Einfluß auf das Geiſtes · und Culturleben der Zeit in ihrer wahren 
Geſtalt und Bedeutfamteit erfaßt werden kann. Nicht im Staats- und Kriegs 
leben entfalteten die Untoninen ihre Größe; ihr Sinn weilte mehr bei dem 
ſtillen Walten geiftiger Thätigkeiten, bei den Studien der Philoſophen und 
Rhetoren, bei den wichtigen ragen, die das religiöfe Leben und Denken be- 
wegten und erfüllten, bei den Dingen, die im ruhigen Fluß des monarchiſchen 
Entwidelnngs- und Bildungsganges von höherem Iutereffe waren, als bie 
Feldzũge kaiſerlicher Heere in fernen Landen als das Staats und Rechtsleben 
in vorgefehriebenen Formen und glatten Bahnen. 


IV. Eultur und Geiſtesleben im kaifer- 
lichen Rom. 


1. Die verfeinerte Zeitbildung und die Satire. 


Ein deutſcher Schriftfteler (Hegewiſch) hat in einem eigenen Werkchen &% Sharatin 
die Beit von Rerva bis zum Tode de Mareus Yurelius als „die für bie” 
Menſchheit glüdlichfte Epoche in der römischen Geſchichte“ dargeftelt, und 
andy der berühmte engliſche Hiftorifer Gibbon fällt folgendes lobende Urtheil 
über diefelbe: „das feſte Gebäude der römifchen Macht hatte zum Grund und 
zur Stüge die Weisheit der Jahrhunderte. Die dem Trajan und den Autonie 
nen gehorchenden Probinzen waren durch Geſetze vereint, durch Künſte ge- 
fhmüdt. Gelegentlich konnten fie von dem theilweifen Mißbranch einer über- 
tragenen Gewalt zu leiden haben: aber der allgemeine Gruudſaß der Regie- 
tung war reife, einfach und mohlthätig. Sie lebten ruhig in der Religion 
ihrer Väter, während fie, mas bürgerliche Ehren und Vortheile betraf, in einer 
biligen Stufenfolge bis zur @leichheit mit ihren Beflegern erhoben wurden.“ 
Aber unter diefer glänzenden Außenſeite lagen unheilbare Schäden und tiefe 
Gebrechen verhüllt, mit denen uns die obigen Blätter nur allzuſehr vertraut 
gemacht haben, fo daß es hier nicht einer Schilderung des geſellſchaftlichen 
Lebens mit feinen Luzus, feinen Lüften und Laftern bedarf, ſondern nur einer 
turzen Audeutung des früher Borgeführten, um ben Beweis zu liefern, mie 
begründet die Lobſprũche find, und mie wenig die Zeit Anfpruch auf die 
Ehre der glũclichſten Epoche machen konute. Das menfchlihe Glüd muß vor 
Allen auf der harmoniſchen Uebereinftimmung äußerer und innerer Lebensver ⸗ 
hältuiffe beruhen, die jenem Geſchlechte und Zeitalter gänzlich abging. „Die 
ſchönſten Erwartungen einer großen Nation blieben unerfüllt, die geiftigen 
Strebungen verfiimmerten und ftarben an ber Wurzel ab, deun weder ftanden 
fie anf geſundem Boden, noch war ihnen vergönnt in reiner Lebensluft zu ge» 
deihen.“ Wie bei den Griechen in der alexandriniſchen Zeit mar aud im römi- 
ſchen Kaiferreich die höchſte Cultur und äußere Eivilifation mit der größten fitt- 
lien Entartung verbunden. Künfte und Wiffenfhaften wurden an den Höfen 
ber Kaifer und in den Palãſten der Reichen gepflegt und alle Stände nahınen 


298 IV. Eulturund Geiftesleben im faiferlihen Rom. 


Theil an ihren Gaben. Handel und bürgerliche Gewerbe blühten; Wohlftand 
und Bildung ſchufen Lebensgenuß; ſchöne, elegant eingerichtete Wohnhäuſer 
und volfreihe Städte machten ben Eindrud von äußerem Glüd. In Rom wie 
in den bedeutenden Städten der Provinzen erhoben fich Lehranftalten zur Ver- 
breitung der Eultur, Die Trümmer der Bautverke, Heerftraßen, Brüden u. dgl, 
die wir nicht nur in Italien, fondern auch in vielen Provinzftädten (Trier, 
Nismes, Arles n. a.) noch jet bermundern, die Statuen, Särge (Sarkophage) 
und Altäre mit Basreliefs und Infehriften, fhönerne und cherne Gefäße (Ba- 
fen) von kunſtreicher Form,, die man aus dem Schooß der Erde gräbt,“ groß- 
artige Wafferleitungen, Alles gibt Zeugniß von dem meitverbreiteten Kunftfinn 
nud der hohen Eultur der alten Völker in der Raiferzeit. Die Bildung des 
Morgenlandes und der helleniſchen Welt war in Ram vereinigt und ergoß fi 
von da aus nad) dem Abendland und nach den entfernteften Gegenden des 
Reichs. Die römischen Städte in Spanien, Gallien, Britannien, am Rhein 
und an der Donau waren wirkſame Pflanzſchulen der Cultur und Geſittung 
für.die uuterjochten Wölter, die mehr und mehr römifhes Gepräge annahmen 
und ihre nationalen Eigenthünlichkeiten gegen die Bitten und Rechtsformen, 
gegen die Sprache und Tracht des herrſchenden Volkes vertauſchten. Die Liebe 
zu den Wiffenfchaften verbreitete fih über den ganzen Umfang des Reichs; 
Homer und Virgil wurden von den Säulen des Hercules bis an die Ufer bes 
Rheins und der Donan gelefen und erklärt; eine gleichförmige geiftige und 
geſellige Bildung herrſchte in deu höheren Kreifen aller Lande. Da aber 
diefe Bildung nur eine fremde Pflanze mar, nur anf Falter und knechtiſcher 
Nachahmung beruhte, fo mangelte ihr die befeelende und erhebende Kraft; fie 
fteeifte und glättete nur die Oberfläche, ohne ins Herz zu dringen. Sittlid- 
keit, Seelenadel und Charatterftärke waren eben fo wenig gefannt und geſchäßt 
als Genialität im Schaffen und Erſinden. In den Paläften der Reichen blen- 
dete die glängendfte Pracht an Hausgeräthe und Gewändern, an oftbaren 
Zeppichen und eleganten Gefäßen und Geräthſchaften, an kunſtreichem Schmud- 
werte das Auge, und alle Sinnengenüffe, befonderd die Schwelgereien ber Ta- 
fel umd die Freuden der Liebe in ihrer natürlichen und unnatürlichen Erſchei . 
mung, wurden im Uebermaß genoffen. Was Land und Meer Wohlſchmeckendes 
erzeugten wurde in die Küchen und Keller der römifchen Meichen geliefert, und 
die Art des Genießens, die Zubereitung der Speifen, die Einrichtung der Mahl 
zeiten, der Dienft des Aufwartens waren in kunſtreiche Regeln und Syſteme ge ⸗ 
faßt. „Es war dahin gekonmen, daß förmlich die Racht in Tag verwandelt 
ward: nur fochheiße Gerichte und Getränte konnten den erftorbenen Ganmen 
reizen. Nicht mehr der Wohlgeihmad, fondern nur bie Fülle, Seltenheit und 
Koitbarkeit mußte einem Gaſtmahle Werth verleihen.” Als Mufter für Alle 
tann Cãlius Apicius gelten, ber unter Tiberius als Meifter der Leckerhaftig 
feit berühmt war und dem noch vorhandenen Werke über römifche Kochkunſt 
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feinen Ramen gegeben hat. Richt nur eine ‚Zechkunſt“ kannte das kaiſerliche 
Rom; das ganze Schlemmerleben wurde in künſtliche Formen gebradt und 
der Reiz durch vaffinixte Zuthaten, durch Unterhaltung und Vorträge, durch 
Angenfuft und Poflenreißerei erhöht. Das Volk mißbrauchte die Vortheile bes 
Reichthums und Luzus; wicht mehr durch Krieg und Aderbau gekräftigt, ver⸗ 
fiel es in Weichlichkeit und niedere Woluft, ergögte fi) an ben Schaufpielen, 
die ihm in den Theatern, Auphitheatern und Rennbahnen dargeboten wurden, 
und überließ ſich den erfchlaffenden Genũſſen der üppigen Babeanftalten, womit 
die Raifer die Hanptftadt reichlich verſahen, um die Bürger von ernften Dingen 
abzuziehen. Richt geung, daß die Spiele immer Häyfiger wurden, aud) die Bahl 
der Thiere, ber Bladiatoren und Wagen und Pferde bei ben Wettfahrten nahm zu, 
die Bühne biente nur noch der Augenluſt und dem Sinnenreiz, und für Schaufpie 
ler, Zänger, Sänger ftieg das Intereffe bes Publikums zumeilen zu ſolcher Höhe 
daß die Bühneneiferfucht mitunter zu Parteiungen und blutigen Händeln im 
Volfe führte, und die Kaijer fämmtlihe Pantomimen die Stadt zu verlaflen 
zwangen. Ehrgefühl und Arbeitsluft hatten dergeftalt abgenommen, daß fi 
eine zahllofe Meuge der Bewohner der Hanptftadt den täglichen Brodbedarf 
don den Kaifern fpenden ließ. Man begnügte ſich nicht mehr mit den gewöhn ⸗ 
lien Gaben und Brodtäfelchen; mit den Volksbeluſtigungen waren gewöhn ⸗ 
lich öffentliche Mahlzeiten und Geldfpenden (congiarie) verbunden und bei 
feierlichen Gelegenheiten tonrden Anweiſungen auf allerlei Begenftände des 
Luxus unter die Menge geworfen. Sittlichkeit und Familienleben waren ans 
allen Schichten der Geſellſchaft verſchwunden; Geld und ſinnliche Genüffe 
waren die Götter des Tages, denen man Ehre, Tugend uud Gewiſſen zum 
Opfer brachte. 

Die Verſunkenheit des Zeitaltalters forderte zur Satire heraus, fo daß Die fetifen 
diefe Literatutgattung bie einzige namhafte Leiftung auf dem Gebiete der Poefie ” 
war. Das Uebermaß von Bitterkeit und der fittlihe Zorn verliehen den Wor⸗ 
ten eined Perfins und Invenalis Schwung und Kraft; auch zwei ver- 
lüngte Formen der Satire, das Furze Epigramm, worin Perfonen und 
Erfpeinungen des äußeren Lebens mit den Stacheln des Witzes und der Laune 
angegriffen und in überraschenden Wendungen beleuchtet wurden, und der 
breite humoriſtiſche „Schelmenroman,* worin im leichten Fluß der Um- 
gangsiprache das bewegte Volksleben der Beit in feiner ganzen Leichtfertigfeit, 
Unfittlicpkeit und Frivolität bargeftellt ward, fanden talentvolle und tipige 
Venrbeiter, jenes in Martialis, diefer in Petronius. Aber umfonft 
ihwingt Perfius zürnend und mit elegiſcher Wehmuth die Geißel der eruflen 
Satire über das entartete Geſchlecht, nnd fucht in feinen düſtern Gefprächen, 
wie Tacitus durch feine Geſchichte, alte Kraft, Sittlicfeit und Einfachheit zu- 
füczuführen, — umfonft enthüllt der geiftreiche Iuvenalis in feinen geharniſch · 
ten Satiren voll Iebenötreuer Schilderungen der Wirklichkeit die furchtbare Tiefe 
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der Lafter und Gebrechen und läßt fi vom Unmuth (indignatio) über die 
gefuntene Menfchheit zu ben bitteren Berfen des Hohnes und Epottes hinrei- 
Benz; — umfonft ſucht der geiftreiche Grieche Lueian durch feine wigigen und 
fatirif den Schriften in reizender Darſtellung die Fehler nnd Schwächen der 
Beit, die verkehrte Erziehung und Bildung, die überlebten Sitten und Gewohn · 
heiten, die auf Aberglauben und Schwärmerei begründete Religion zu vernich · 
ten, damit auf ben Trümmern bed alten ein neuer und beflerer Zuſtaud erblü- 
hen möchte; menſchlicher Rath Fam zu fpät; nur eine höhere Macht konnte die 
untergehende Welt retten; die Hülfe war bereits erfchienen, aber die verblen- 
deien Römer erkannten fie nicht, weil fie nicht im Prunke der Herrfchaft, fon- 
dern im Gewande der Demuth und Riedrigkeit auftrat. 


A. Perfius. Juvcnalis. Petronius. martialis. 


Verſlus⸗ Verſius Flaccus ſtammte aus einem edlen Kittergeſchlecht vun Bolaterrä, wo 
er feine erſte Jugend verlebte. In Rom genoß ec den Unterricht vortrefflicher Lehret 
und wurde ſchon in feinem ſechzehnten Jahr durch Cornutus für die ſittlichen Ideale 
der Stoiker begeiſtert, die ſich ihm dann im vertrauten Umgang mit Thraſea Pätus, 
deſſen Gattin Arria mit ihm verwandt war, noch tiefer einprägten. Angeregt von Zur 
cilius und Horatius und empört über die Verkehrtheiten und Laſter der Beit widmete er 
fid frühe der Satire, ehe noch fein Geift durch Erfahrung umd Weltkenntniß gereift 
war. Er kannte die Menſchheit nicht aus eigener Anſchauung, fondern nur aus der ſtoi ⸗ 
ſchen Schule, in der er aufgewachſen war. Bon diefer entnahm er die trübe Gefinnung 
und den ungemilderten Ernft, der feine Betrachtungen der Außenwelt mit dem frampfe 
haften Anftri einer gereizten Empfindſamkeit färbt, von diefer aber auch das Ideal 
der ſtrengen Tugendlehte, dad er der entarteten Wirklichkeit entgegenfeßt und fie in 
jugendlichen Drange zur Umkehr mahnt, ehe die fittlihe Bäulniß unheilbar geworden. 


Perfiud richtete feine Satire nicht gegen beftimmte Perſonen mit ihren Fehlern oder 
Laſtern, fondern gegen die allgemeinen Buftände, gegen die herrſchende Zeitfttömung, die er 
in einzelnen hervorragenden Erſcheinungen charakteriſirt. Kachdem er in der Satire, die in 
der Sammlung die erfte Stelle einnimmt, die Erbärmlihleit der Tagesliteratur und ihrer 
Bertreter, den Einfluß des Hofgefhmade auf die wohldieneriſche Gchriftfteflermelt, gegeißelt, 
jeigt er in der zweiten, wie heuchleriſch und verkehrt in der Regel die an die @ötter geridh- 
teteh Gebete feien, mie meiften® da® Herz Anderes denke und wünſche ald die Lippen aus 
ſprechen. Die dritte Satire führt eine Fülle dramatiſch bewegten Lebens vor. Im ihr 
tlagt Berfius die läffige Erziehung und den verweichlichenden Müßiggang der Jugend als ten 
Grund alles moralifhen Verderbens an, „indem er und die ſchrecklichen Folgen einer muplos 
bingebrachten Jugend am Schluſſe in dem Bilde des flerbenden Wüfllinge ergreifend vor 
Augen führt.“ Im der vierten und in der an Cornutus gerichteten fünften Satire ber 
handelt Berfius zwei Bäpe der ſtoiſchen Ppilofophie, dort die Gelbftertenntniß, hier die Freiheit, 
aber durch die feine Sgilderung de Rebens weiß er den Schulthema eine poetifche Geite ab- 
augewinnen. Die fee Satire ftellt der üppigen Gchmelgerei der Hauptftadt dad glüd- 
liche genügfame Landleben, dem Buftande der Entartung den der Ratur und Einfalt entgegen 


Diefe ſechs Satiren, die einzige Hinterlaffenfchaft des Dichters, den die Hand des 
Schidſals im 28. Lebensjahre, mitten in der Beit feiner Entwicelung zur Meifterfchaft, 
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dahinraffte, Haben feine Freunde nad; feinem Tode zufammengeftellt, Troß feiner dun« 
feln und ſchwierigen Sprache. die fehon frühe Commentare nöthig machte, war Perſius 
in der heldniſchen und chriſtlichen Beit, bis tief ind Mittelalter hinein, ein vielgelefener 
Schriftſteller. „Perfius ift ein edler und reiner Charakter,” urtheilt Bernhardy, 
„mit dem in hoher Gittlihkeit wenige Autoren der Monarchie fi) meſſen können. Wie 
fein ganzes Leben der Zugend geweiht, fein Sinn jungfräulich mar, fo athmen feine 
Satiren einen fittlihen Enthufiasmus, eine Wärme ded Gefühls, die fih am Kampf 
und ungemilderten Haß gegen das Lafter nährt, einen Born über die Entartung der 
tömifpen Welt, wie keines anderen Satirikers.“ Sein Bweck war, mit Schärfe und 
Bürde „die bleihenden Bitten zu geißeln® und mit „freimäthigem Spott die Schuld 
zu treffen. Daher wählte er dad Naheliegende, nicht ferne gefuchte Stoffe. Rur „pler 
bejiſche Gerichte" will er auftifchen ohne alles Vornehmthum, ohne die beſchönigende 
Zünde der Echmeichelei. 


Deeimus Junlus Juben alis war unter der Regierung des Claudius in Aqui · dꝛrenate J 
num geboren, kam frühe nad Rom, wo er fi) „zu feinen Vergnügen" mit der Rhe- u 
torit befhäftigte. Uuter Domitian widmete er fic der fatirifchen Poeſie. Diefer Kaifer, 
oder wahrfcheinlicher Hadrian, verbannte ihn unter ehrenvoller Form nach Oberägypten 
oder Britannien, weil er, wie 8 heißt, einen einflußreihen Bantomimentänger durch 
eine Stelle in feinen Satiren beleidigt Hatte. Aus Gram über feine Verbannung foll 
Juvenal im achtzigſten Lebensjahre in der Berne geftorben fein. Beine in 5 Bücher 
getheilten 16 Satiren, wovon indeflen die legte unecht if, wurden unter Hadrian voll- 
endet. — Yuvenali wurde feinem eigenen Geftändniß nad aus Innerer Gntrüftung 
über die Berworfenheit feiner Beit zum Satirenſchreiben angetrieben. „Bol edlen Borns 
über die allgemeine Berderbniß wirft er ſich Tampfbegierig in das ihm don den Händen 
der Beit gegebene Rüftzeug und flürgt „gewappnet und gefpornt” und „mit gegogenem 
Schwerte” gegen dad in Lafter verfommene Geſchlecht und verfolgt fein Opfer fo lange, 
518 e8 unter feinen Streichen zufammenfinkt. Seine Satiren find der Schrei des Uns 
willend eines in feinen ſittlichen Gefühlen ticf verlegten Dichters, der an feiner Beit ver» 
weifel. Wenn Perſins feine Satire mehr im Allgemeinen gegen dad Lafter richtet, in 
der Abſicht und in der, wenn aud) ſchwachen Hoffnung, die Menſchhelt zu beffern und 
dom fittlihen Untergang zu retten; fo verfolgt dagegen Iubenalis die Lafterhaften 
und zwar mit ungeftümer Leidenfhaft und mit greller Beichnung aller Häßlichkeiten 
md Schlechtigkeiten, von deren Unheilbarkeit er überzeugt If. Seine Satire iſt perfön« 
licher Urt, aber der Sicherheit wegen wählte er Ramen die der jüngften Vergangenheit, 
beſonders der Beit Domitians angehörten, ald die Repräfentanten der Lafter, die er 
Rrofen will. Jubenals Satiren find Lafter« und Gittengemälde der Beit, aber ohne 
idealen Sintergrund und ohne die erhebende Hoffnung auf beffere Buftände. Man hat 
ihn einen-tragifcpen Satiriker genannt, aber die Eheilnahme, die er erwedt, ift nur das 
traurige @efühl, das der beffere Menſch beim Anblid- einer in Schlechtigkeit und Häß- 
lichlelt verfuntenen Gegenwart empfindet. Er ift ein Sittenrihter und Steafprediger 
von „furchtbarer Realität,“ der alle Richtömürdigkeiten in nadter Geſtalt vorführt. 
Stine Sprache verräth den Einfluß der Rhetorik, womit er ſich in feinen füngern Jah · 
ven beſchäftigt: „gedrängt und pikant, Im rhetoriſchen Glanze ſchimmernd, geht fie 
auf Effekt los durch uberraſchende Wendungen, dunffe Anſpielungen, gelehrte Rachbil · 
dungen und Anklange aus früheren Dichtern.“ Plan und Anlage find außerſt correlt; 
bet allen Abſchweifungen und reiheiten verliert er doch mie den Maden des Bu- 
fammenhangs. Gleich Perſius war auch Iuvenalis durch das ganze Mittelalter ein 
Viel gelefener Schriftfieller. Man ehrte ihn mit dem Beinamen ded „Gittenlehrers* 
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(Ethieus). Die fachlichen und perfönfihen Dunkelheiten machten frühe Commentare 
nothwendig. 

In der erſten Satire ſeßt Judenal die Gründe und Veranlaſſung auseinander, die ihn 
zum Gaftrenfepreiben gebracht, und gibt den Unwillen über die Schändlichfeiten und Verworfen . 
heiten der Zeit, wovon er eine Menge Beifpiele anführt, als feine Berechtigung an: „Weigert 
es auch die Ratur, fo macht Unmille die Verſe,“ denn „Schwer ift, feine Satire zu ſchreiben.“ 
Die zweite ift gegen die Entartung and Verweichlichung ber vornehmen Männer gerichtet, 
die mit Bewunderung bon ben Tugenden ber Väter fprechen, während fie doch ſelbſt allen 
Laſtern fröhnen und burd) ihr Beifpiel das ganze Wolf verderben. Geht doch die Entwürdi- 
gung fo weit, daß man Aufnahme fucht in ben unfauberften Myfterien und ſchaudervolle 
Orgien gegen Gitte und Natur begeht, ja daß die Enfel hoher Ahnen öffentlich als Bladiatoren 
auftreten. Im der dritten meifterhaft durchgeführten Satire fept ein Fteund dem Dichter 
bie Gründe auseinander, weshalb er die Stadt verläßt und feinen Wohnflg zu Cumã zu neh« 
men gedeuft, eine unfgäpbare Schilderung aller der Bedrängniffe und Rachtheile, welche in 
Rom auf dem unbegüterten Biebermanne laften, der es verfhmäht, durch die gemeinen Liften 
der Beit nad) Reichthum zu ſtreben oder durch Schmeichelei bei den Vornehmen oder durd Bes 
günftigung ihrer Verbrechen und Lafter ſich fein Ausfommen zu ſichern. Alle offenen und ger 
Heimen Schäden der Befelfhaft der gerwühlvollen Hauptftadt, befonders Das Treiben der ger 
ſchãftigen, wohldieneriſchen, gewinnſũchtigen Griechen, werden mit draſtiſchet Wahrheit dar« 

eeſtellt. 
ae Wozu du nur willſt ftellt ein folder fid) ung zum Gebrauge, 
Lehrer der Sprache, des Stils, Mathematiker, Maler und Galber, 
Lugur und Arzt, Seiltänger und Bauberet, Wed verfieht ein 
Hungriges Griechlein, fteigt, fobald du befichlft, in den Himmel, 

In der vierten Satire wird die erwähnte fomifch«ernfte Berathung in einer in Gegen · 
wart des Domitian gehaltenen Genatsfigung geſchildert über bie Frage, ob eine im adriatifhen 
Meere gefangene ungemwöhnlid große Meerbutte ganz oder in Stũcken auf die Tafel gebracht 
merden folle, eine ſcharfe Satire auf die Entwürdigung, zu welcher der Senat herabgefunfen 
war, Am Schluß heißt es dann: Möchte doch der Wütherich alle Beit ſolchen Voſſen gewidmet 
Haben, ftatt berühmte und treffliche Männer dem Genat zu rauben, „fraflo® und ohne daß 
Jemand fie rähte.” Die fünfte Satire gibt in der Befchreibung eines „Elientenmahles* ein 
treffliches Bild von dem Hochmuthe der reihen Patrone in ihrem Benehmen gegen die armen 
Giienten, und von der verädtlidhen Rolle, melde ſich diefe zu Schmeichtern und Bungrigen 
Schmaropern herabgeſunkene Menſchenklaſſe gefallen laſſen mußte. Lieber fein Brod erbetteln, 
meint Iuvenal, als um einer Mahlzeit willen Hohn und Uebermuth eines rohen Gönners er 
tragen zu müffen, der, während er felbft Die Iederften Speiſen und Weine geniekt, dem niebrigen 
Gaſte nur ſchlechte und wohlfeile vorfept. Zum Schluß gibt er die Lehre: Wer fich Wlles ge 
fallen läßt, der ift folder Behandlung würdig, wer ſich durch Feilheit und Feigheit beſtimmen 
Täßt, in fo ehrlofen Verhältuiſſen zu Ieben, der verdient ein ſolches Mahl und einen folden 
Batron. Die fehfte Satire ift ein granenerregendes Gemälde bon der Berworfenheit des 
meibfichen Geſchlechtes in Rom, ein büfteres Bild ohne alle Lichtſeiten. Um feinen Freund 
Poſthumus von dem Gedanken einer Verheirathung abzubringen, fucht der Dichter darzuthun, 
daß Bucht und Keufchheit bei dem weiblichen Geſchlechte feiner Beit durchaus derſchwunden fei. 
Die Senatorsfrau, die mit einem Glabiator Bavongelaufen, und die Ehändlichkeiten der 
Kaiferin Meffalina feien nicht einzelne Verirrungen, ſondern das Naturell des Geſchlechto 
Selbſt religiöfe Feſte werden zur Unzucht mißbraucht; und fei ja eine von Laſtern der Einn- 
Tigeit frei, fo quäfe fie den Ehemann durch Gtolz und Hoffahrt, durch Ehrgeiz und Launen, 
durch Pupfucht, Verſchwendung uud Koteiterie. Die Einen Hätten Gefallen an männliden 
Leibedũbungen bis zum Gladiatorenkampf, bie Anderen ergöten fi) au äſthetiſchen Sefpräden, 
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brachten Grammatiker und Ahetoren zum Sqhweigen und hielten zulet fogar wiffenſchaftliche 
Vorträge; noch andere ergäben ſich amsländifden Guperftitionen, Wahrfagern und Gtern- 
dentern unb fiepen fid) Banbermittel bereiten, nm ſich Wer zu entlebigen, die ihrem Glüde im 

Wege fänden, und feien es die Kinder und Batten.*) Die fiebente befpriht die traurige Siebente 
Enge der Dichter und @elehrten in Rom, die bei der ſchndden @leichgältigteit der Beit für 

Kunft und Wiffenfhaft darben müffen, Sie ift im Anfang der Regierung Trajans geſchrieben, 

don der er beffere Buftände erwartet. Die achte Satire geißelt den Ahnenſtolz und die ſchlech - Achte. 
ten Gitten der Vornehmen. Gie if an einen jungen Edelmann gerichtet, ber belehrt werben 

foll, daß die Ahnenbilder an den Wänden der Halle nur dann zieren, wenn Tugend und edfe 

Bitten damit verbunden find. Der wahre Adel liege in der Seele unb zeige fi} befonders in 

der Met, wie der vornehme Hömer Die Memter berwalte und ih als Gtatthafter in den Pro» 

dinzen benehme, wobei das Bild eines würdigen und unwürdigen Randvogts entworfen wird. 

Der gefunde Sinn des gemeinen Mannes läßt ſich durch die glänzenden Ahnen über die innere 
Rigptigkeit nicht tänfchen ; er Rellt Seneca höher als Rero, Eicero Höher als Eatilina, Marius 

über den Catulud, nnd waren nicht die Derier Plebejer? — Die neunte Satire, in Befpräcd- Reunte. 
form, enthüllt die unnatũtliche Wolluft der Zeit und geißelt ſowohl ben getzigen Patron, der 

feine ſchmochdolie Luft ohne Koften zn befriedigen fnct, als ben nieberträdhtigen Elienten, der 

ſich in der Hoffnung großen Lohned zu dem ſcheußlichen Dienſt gebrauchen läßt. Die zehmtezehnte. 
Satire Handelt, wie die zweite des Perfins, von den Gebeten, melde die Menfhen an bie 

Götter richten. Der Dichter bemeift am der Hand der Geſchichte, wie wenig die Güter, um 

welche die Bötter gewöhnlich angefleht werden, Reichthum, Macht, Berebtfamteit, Kriegeruhm, 

langes Leben, Schönhelt, zum Glüd gereichen und wahres Geil begründen. Was foll alfo der 

Menfh wänfgen: „Cine gefunde Seele im gefunden Körper; ein Herz voll Muth, frei bon 

der durcht des Todes. Tugend nnd Weisheit find der einzige Weg zum ruhigen Leben.” Die 

eilfte if eine Einladung an Berficus zu einem ländlichen Mahle auf des Dichters Billa bei Gifte. 
Aibut, wobei er mit heiterer Laune feine mäßige Lebensmeife im Gegenſaß zu der ausgelaſſe - 

nen Schlemmerei vornehmer Verſchweuder ſchildert. Er werde ein Map finden, wie es ber 

den Borfahren in der großen Beit Roms Gitte geweſen; kein prunkendes Haus- und Tafel» 
geräthe, fein kunſtgelernter Berleger, feine feingebilbete Dienerfhaft, feine üppige Tänzerin 

wie den Weiz erhöhen. Rur die fräftigen Verſe Homers und Virgils merben die Unterhaltung 
ausmaden. Die ziwölfte enthält eine Einladung an einen Freund, Eorbinus, um die glüc« Zwölfte. 
ige Heimkehr eined andern Freundee, Catullus, der einem gefährlichen Geefturm glüdlich ent» 

gangen war, zu feiern, mit einem ſtatken Ausfall auf die Erbſchleicherel der Beit, die dieſem 
Freudenfeſte nicht zum Grunde liege. Im ber dreizehnten Satire tröftet Iuvenal feinen Drelzehute. 
Freund Galvinus, dem ein treulofer Freund eine ihm andertraute Geldſumme abgeläugnet hat, 

indem er die Schlechtigkeit und Nuredlichteit der Beit ſchildert, wo Meineld und Betrug an der 





Diefer Hang gu Bahrfagerei und Afrologie war die Krankheit der Zeit, fo daß 
häufig Edicte nnd Verbote dagegen ergingen und die Aftrologen aus Rom ausgewiefen wurden. 
Ueberal erftanden Schagren von Wahrfagern und Munderthätern,* fagt 4. Schmidt, 
„reihe meift unter dem Ramen bon Ehaldäern, Magiern, Aftrologen und Bathematitern die 
Städte und zumal tom überfhwernmten, durch Ihre Bauberfünfte Die Menge an fid) zogen und 
felbft bei gebildeteren Beiftern in den Xengften der drücenden Gi enmart Slaubm ewonnen. 
Nieberal griff jene mufelige Berirrung Blaß, die in natürlichen Erei grifen übernafärfiche Kräfte 
witterte und diefe zu Agnem Voetheil oder Anderer Nachteil ausbeuten zu Tönen vermeinte, 
iener Bahnfinn, der ringenm die Welt mit Sput und Bauberei erfüllt ſah und ans dem der 
glaube des Mittelalters trop des Chriftenthums, wie die age Frudt ans giftigem 
eime, wuchernd hervortrieb. Da wähnte man denn, e8 gäbe Weiber, die durd) magifce 
Eprüge, durdp befäubende Kräuter in mitternädhtlicher Beit de Witmenfhen verzaubern, auf 
dem der deb Racıbarn die Feldfrudyt verderben, gifpende Schlangen befchmören und hemmen 
tönufen. Weberaf tandhten proppetifcpe Bucher in griechifcher und Inteinifcher Zunge auf.” 


Vierzepnte, 


Fünfehnte. 


Se quehnit. 


Vetronius. 
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Tagesordnung fein und die Lehre der Vergeltung zu Bemüthe führt, die dem Schuldbewußten 
jede Greude zerflören. Die vierzehnte Gafire Handelt von der ſchlechten Erziehung und 
führt mit lehrreicher pädagogifgper Einficht die Erfahrung durch, „dap die böfen Bewöhnungen 
der Eltern fih auf die Rinder fortpflangen,, fo daß der mefentliche Hebel einer gebeißlihen Er- 
siehung das eigene gute Beifpiel bleibt. Der Spieler, der Schlemmer, der blutdürflige Haus- 
tyrann, die unzũchtige Matrone, fie alle erleben an den Ihren das, was fle felber geübt Haben.“ 
Dabei wird eine Reihe von Laſtern der Beit, beſonders Geiz und Habfudt, aufgeführt und ihre 
ſchlimmen Folgen für das Glüd der Menfhen dargethan. Die fünfzehnte Gatire, von 
zweifelhafter Cchtheit, befämpft Aberglauben und religiöfe Intoleranz. Ein Borfall, der ſich 
unter dem Conful Inucus, alfo nad dem 3. 127, ereignet, gibt ihm die Beranlaffung, für 
die @ebote der Humanität die Feder zu ergreifen: zwei äghptiſche Völkerſchaften waren aus 
Sektenhaß in Streit gerathen; nad) einem Treffen zerriffen die Sieger einen gefangenen Geguer 
und verzeprten ihm. Die fehzehnte, meiften® als untergeſchoben angefehen, iR une ein 
Bruchſtũck, worin die Vortheile des Soldaten vor dem Bürger dargeftellt werden. 


Bir haben oben des Gaj. Petronius gedacht, der ſich durch feine Birtuofität 
in der Kunft des Genießend Rero's Gunft zu erwerben wußte, fo daß diefer ihn im den 
engften Kreid feiner Vertrauten aufnahm und in Sachen des Genuſſes und der Ber 
gnügungen ſich ganz feinem Urtheil und Gefhmad fügte (ipn als elegantiae arbiter, 
maitre des plaisirs hielt), bis e8 dem Reid und der Tude des Tigellinus gelang, ihn 
zu flürgen, worauf er fih, wie Tacitus meldet, in Cumã dur almäplices Deffnen 
der Adern einen langfamen Tod bereitete, mit Bewußtſein dad Sterben eines ſtandhaf · 
ten Beifen parodirend, indem er ſich gleid) den Stoikern bis an fein Ende an Gefprü- 
Gen und Borlefungen ergögte, wobei aber nichts von Unſterblichkeit der Seele, Reine 
philoſophiſchen Lehrfäge vorfommen durften, fondern leichtfertige Gedichte und lockere 
Berfe. Diefen Petronius, von dem Tacitus ferner fagt, er fei nicht ein gewöhnlicher 
Schlemmer und Verſchwender, fondern ein außftudicter Lüftling geweſen, der die Lage 
mit Schlaf, die Nächte mit Arbeit und Freudengenüſſen zugebracht habe, halten viele 
Keitifer für den VBerfaffer ded „Satiricon’, eines eigenthümlichen Buches in unge 
bundener Rede, die jedoch öfters in leichte graziöfe Verſe übergeht und mit eingeftreuten 
Gedichten abwechfelt, ein ſatiriſches Wert, von dem fi 141 Kapitel erhalten haben, 
das aber fehr umfangreich geweſen zu fein feheint. Wie man aus einigen Andeutungen 
liegen darf, war dad Ganze nod im 12. Jahrhundert vorhanden; in feiner jegigen 
Geſtalt wurde ed erft im 3. 1663 zufammengeftellt; angebliche Bermehrungen , die 
feitdem befannt gemacht wurden, haben ſich als Fälſchungen oder Täuſchungen erwies 
fen. Das Bud) ift eine Art Roman oder humoriſtiſche Erzählung, die ſich um die Aben- 
teuer und Erlebniſſe zweier Freigelaſſenen, Encolpius und Aschitus, und eines dverfom- 
menen Dichterd Eumolpus dreht, und worin das ,Gaſtmahl des Trimalchio“, eines 
reihen Breigelaffenen und Emporkõmmlings, der die Manieren eines gebildeten Welt- 
mannes affectirt, dabei aber bei jeder Gelegenheit feine Unmiffenheit verräth, den we · 
ſentlichſten Theil bildet. Es ift ein lebendiges, mit Geift und Wiß verfaßtes Beit- und 
Sittengemälde, worin bald ganze Gegenden und Städte, wie Campanien und Kroton, 
bald einzelne Berfönlichkeiten, ald Repräfentanten beftimmter Gattungen. wie der feige 
und lüfterne aber gutmüthige Grieche Encolpius, der eitle, geſchmadloſe Dichter Eumol- 
pus, ein Moralprebiger ohne eigene Tugend und Sittlichteit und der aufgeblafene 
Schlemmer Trimalhio mit meifterhafter Anfhaulichteit und Wahrheit gezeihnet find. 
Der Ton iR humoriſtiſch, und überall läßt fih ein ironiſcher Grundzug erfennen, „der 
des Verfaſſers geiftige Breipeit und höheren Standpunkt, wie feine innerlihe Freude an 
den fäftigen und ſchmutzigen Dingen, die er fdhildert, bekundet: mit einem Lächeln um 
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den Mund begleitet er feine Helden auf allen Schritten und Tritten.“ Die Sprache und 
Ausdrudätveife ift dem Charakter der redenden Perſonen angepaßt: gemählt wie in der 
Converſationsſprache der Gebildeten bei Encolpius, ſchwülſtig ımd mit veralteten und 
freindartigen Wörtern und Wortbildungen angefüllt bet Cumolpus, gemein im campa- 
nifgen.Boltsdialeft mit vielen Gräcismen untermifept bei Trimalchlo 


„Ueberhaupt trägt, wie Bernharby bemerkt, die Menge ſeltſam drollig oder plebejifch ger 
prägter Wörter, aus der Ratur und nicht aus der Schule gefhöpft, zur Grazie des Vortrags 
wefentlich bei, fon würde Die nadte Echilderung von Ausfhmweifungen, [hmupigen ben» 
teuern und unfittlihen Gelüften in Tpat und Rede, wie viel Xehrreidjes immer zur Gharatteriftit 
der niedern Volksklaſſen im üppigen Unteritalien, ihrer Sitten und Dentart darin enthalten 
fein mag, eher abſchrecen und ermüden ald feffeln. Allein ber @eift und Humor, der biefen 
widrigen Stoff flüffig mat und mit phantaftifer Laune fein Spiel an Gemälden des ger 
meinften Lebens übt, die launige Heiterkeit und Epiencifhe Stimmung, bie forglos vom Ernft 
zum Scherz abzufpringen weiß und im ſinnlichen Treiben noch an bie höheren Intereffen ftreift, 
darf ũberraſchen und hat dem Petron ehemals die Gunſt der feinen und gefhmadvollen Welt 
zugewandt." Daß das Buch einen Genoffen der höheren Stände zum Verfaſſer Habe, ift nicht 
zu verfennen, „bie Feinheit des Tones und der Sprache, der unerfhöpfliche Wip, die Verbin. 
dung aller Künfte und Wiſſenſchaften mit allen Lüften und Lafteen* weift auf die gebildete 
Geſellſchaft, die vornehmen Kreife des kaiſerlichen Roms hin; und daß es mahrfdeinlic dem 
erften Jahrhundert der Kaiſerzeit angehört, ſcheint aus den Schilderungen von dem dochmuth, 
dem Schwelgerleben und den -fabelyaften Reichthümern der Freigelaſſenen, aus den Klagen 
über den Untergang der echten Berebtfamfeit und den Verfall der Staffelei-Malerei zu Bunften 
der Wandmalerei und anderen Kennzeichen hervorzugehen. Deshalb hat man auch den er» 
wãhnten Meifter bes verfeinerten Lebensgenuffes unter Rero für den Berfaffer Halten zu dürfen 
geglaubt. Doch läßt fi darüber nichts mit Gicperheit befiimmen. An Borm und Inhalt wie 
an dem frivolen Ton und der Luſt am Obfeönen fann das „Satiricon“ mit Boceaceio ver« 
glihen werden. „Petronius lacht über die komiſchen Scenen und Verwickelungen, welde die 
Befriedigung der Rüfte Hecbeiführt,” bemerkt Gihloffer. „Gein Epott trifft, obgleih er den 
Berfall ales Wahren und Guten Im Reben feiner Beit wie in der Wiffenfhaft und Kunft fehr 
gut fühlt, weit mehr den Pedanten, ber das Leere Treiben der genichenden Welt mikbilligt, alt 
den Genuß ſelbſt; er geißelt nicht Die daſter, fondern nur die Bäcerficpfeit, deren mon fid) dabei 
fhuldig machen Lönnte.” 


Der Begründer und Meifter der Epigramme oder faunigen Sinngedichte, jener Beetle, 
„geielfchaftlichen Streiflichter”, die dem „gutgelaunten Leſer nur flüchtigen Genuß 
aber ein reizendes Spiel des Geiſtes darbieten’, war M. Balerius Martialis 
aus dem ſpaniſchen Bilbilis. Etwa 20 Jahre alt begab er fih zum Studium der 
Yurisprudeng nach Rom, wo er 35 Jahre lang weilte. Selne Blüthezeit fällt in die 
Regierung Domitiand. Rachdem er lange durch Karakterlofe Schmeichelei um die Gunſt 
de Hofes und der Bornehmen gebuhlt, Lehrte er enttäufcht und arm und don dein fün- 
geren Plinius mit Reiſegeld unterftüßt, in die Heimath zurüd, mo er nad) dem 3.100 
ftarb, ohme die gemwünfchte Lebensdauer von 75 Jahren erreicht zu haben. Bernhardy 
nennt feine 15 Bücher Epigramme, wovon dad 13. den befondern Titel „Zenten* 
führt, „ein paraſitiſches Gewächs am verdorbenen Etamm der Unfitten im monard)i- 
fen Rom“, worin mit wenig Rüdfiht auf Schaam und ſittliche Würde, aber in Teich 
ten anmntbigen Formen der Sprache und des Versmaßes, jede lächerlige Seite an 
Greigniffen und Perſonlichteiten fein und treffend aufgefaßt und mit Schärfe und glän- 
senden edigrammatiſchen Wipe dargeftellt werde. ‚ 

Weber, Weltge ſchihte. IV. 20 
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| „Seiner Feder entftrömte leicht und mühelos der Fluß des Verſes,“ urtheilt ein neuerer 

| Krititer (Imhof), „aber fein Gemüt war unftät und unbefriebigt; denn feinem für Die Ge 
bredjen und bie Roth äußerft ſcharf blidenden Genius war && nur zur Heinern Hälfte vergännt, 
die aufgefaßten Vilder lebenötren wiederzugeben. Mangel und Riugheit zugleich veranlagten 
ihn, feinem Wipe nur das Bild perfönlicher Rägerlicpkeiten oder ganz allgemeiner Thorheiten 
gu geftatten; die naheliegenden politifehen Buftände zu geipeln, mußte ipm verfagt bleiben. 
Deswegen ift fein Wi zwar immer treffend und ſcharf, feine Zeichnungen ebenfo treu als 
vollendet, aber mm das Intereffe feines Publikums rege zu erhalten, um bie überfättigten 
Gaumen ber Hofleute noch gu teizen, war er genötbigt, in bie unheimlichen Tiefen bes Widrigen 
Hinabzufteigen und den Standal in das Bereich der Voefie zu ziehen. Und wenn er fdmeichelt, 
wenn er benfelben Beuten, die er innerlich derachtet oder verabſcheut, ungezählte Lorbeeren 
fit, um Brod zu haben, wenn ihn ber Hunger nöthigt, fein wiberftrebendes Talent zu er- 
logenen Hufdigungen zu zwingen, welches Uebermaß, welche Unnatur tritt und ba entgegen.“ 
„Domitian war nicht unempfänglic gegen Die Schmeicheleien, womit ihn Martialis überfdjüt- 
tete; er ertheilte ihm die Rittermürde und das Zribunat, die ihn aber nicht gegen Dürftigteit 
füßten. Der Wegen fohlug durch das Dad feines ärmlichen Gütdjens, und als ihm der reiche 
Legiendighter Aruntius Gtella baffelbe Hatte ausbeffern laffen, fehlte ipm bie Toga, fidh felhtt 
au bedecen Rad) Domitians Tode richtete Martialis feine Schmeichelberſe an Rerda und 
Xrajan, aber diefe verfhmähten die Hufbigungen feiner feilen Mufe. Dab Martialis die 
Lafter und Buchtlofigkeiten der Zeit ohne Schaam und fittlihen Unwillen vorbringt, alles 
Schlechte und Häßliche, allen Schmuß des Lebens mit glatten Berfen beſcherzt und beladht, obne 
fid) geiftig und moralifch Darüber zu erheben, zeugt don der tiefen Geſunkenheit des Damalıgen 
Geſchlechts Denn ein Dirhter wie Martialis flug ſicherlich nur den Ton an, den daß Iefende 
Publikum, die gebildete Geſellſchaft liebte und begünftigte. Scherzgedichte, bemerkt er felbft, 
gefallen nur bann, wenn fie pifant find durch finnliche Meizmittel. Daher bildeten auch die 
Epigramme Bartials neben den Gedichten Ovid bie Lieblingsfectüre der galanten cr 
in Rom.“ ö 


B. Cucian. 


Sucan. Zucian, aus der ſhriſchen Stadt Samofata, vertauſchte frühe das Gewerbe 
1907200 neg Gteinmepen, dem er fih Anfangs aus Armuth gersidmet, mit der Philofopbie 
und Redekunft, machte dann große Reifen durch die bedeutendften Laͤnder des römifchen 
Reichs; vom Tigris bis nach Gallien glängte er als Rhelor und Gophift durch Wiß 

und Talent, die ihm die Ratur verliehen und erwarb fi) durch Unterricht in der Rede 

tunſt und durd Vorträge fo viel Vermögen, daß er in Athen, damald dem Mittel 
punfte feiner Gefelligfeit und Bildung , ungeftört den Wiſſenſchaften und der Schrift 
ftellerei Leben konnte. Der Berluft feines Vermögens nöthigte ihn unter den Antoninen 

in den Staatsdienſt zu treten; er erhielt ein Richteramt in Aegypten, dad er bis an 
feinen Tod befleivete. Im feinen zahlreichen, meiſt in leichter, gefälliger Geſprächsform 

und in einfadher, reiner Sprache verfaßten ſatiriſchen und philoſophiſchen Schriften, in 

denen dad attiſche Salz der alten Komödie mit einer reichen Fülle von Wilden, Ge 
ſchichten und Erzählungen verbunden erfheint, berfpottet Lucian mit unerſchöͤpflicher 
Laune, mit treffendem Wiß und ſchneidender Ironie alle Gebrechen und Ausartungen 

der Zeit, vor Allem die Gleisnerel, den Myſticismus und den religiöfen Aberglauben, 
ſowohl in dem abfterbenden Heidentyum mit feiner Mythen · und Fabelwelt, feinen 
Opferfeften, Symbolen und Geremonien, welches unter Hadrian und den Untoninen 

mit einem legten Schimmer von künſtlicher Ortbodogie umgeben wurde, old in dem 

durch Maͤrtyrer ⸗ und Heiligenmefen, durch Wunderglauben und Schwärmerel bereits 
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vielfach entftellten Chriſtenthum; dabei macht aber fein frivoler Spott nur felten einen 
Unterſchled zwifchen dem Kern und der Schale, zwiſchen dem Weſen und der Entar- 
tung, fondern er zieht mit gleicher Reichtfertigkeit gegen alle religlöfen Erſcheinungen 
su Belde, ohne Ehrfurcht für das Alterthum und feine Ueberlieferungen,, für die Kunft 
und Boefie der Väter, ohne Achtung vor der Boltsreligion, ohne Einficht und Kennt- 
niß von dem tieferen Gehalt des Chriſtenthums, im dem er nur eine der vielen auf 
Zäufhung, Betrug und Leichtgläubigkeit beruhenden Erſcheinungen erblidte, geeignet 
ihm einen neuen Stoff zu feinem ſatiriſchen Beitgemälde zu liefern. Er fah in der gan⸗ 
gen Erſcheinung nur eine der vielen Superftitionen von denen das an Entwidelungds 
Tümpfen und Sonderbarkeiten fo reiche Beitalter der Antoninen erfüllt war. Auf gleiche 
Beife ergießt er feinen Spott über die ſittliche Verſunkenhelt und die ruhelofe Geihäf- 
tigkeit großer Städte, über das Jagen und Hafen uach zeitlichen Gütern, Ehren und 
Genüfien bei der Bergänglichleit alles Erdenglüds, über die Unverfhämtheit und die 
leere Dünkelhaftigkeit der Rhetoren und Soppiften; über die geiftlofe und verkehrte Art 
der Geſchichtſchreibung, über die Hoffahrt, die Eitelkeit und das thörichte Treiben der 
Bhilofophen, die die abgedroſchenen Grundfäpe und Ausfprüdhe ihrer Lchrmeifter im 
Munde führten und mehr Gewicht auf die äußere Erfpeinung, auf Bart und Philo · 
foppenmantel, auf Stod und groben Kittel legten, alß auf Grundfäpe fürs Beben, bei 
denen Wort und That, Lehre und praktisches Handeln, oft den größten Gontraft bilde 
ten. Befonders find die Stoiter mit ihrer pofitiven theologifchen Tendenz, und die 
Cyniler, die mit Shmup, Armuth, Gemeinheit, ja felbft mit ihrer Unwiffenheit und 
Veifteöträgheit Oftentation trieben und fih dabei im Stillen mitunter Haus und Hof 
erbettelten, der Gegenftand feines Spottes. Gelbft in die Unterwelt verfolgt fie fein 
Big. Diogenes und Menippus heften fi) dort an Ulle, die auf Erden ſchon, reich und 
mädtig waren, wie Plagegeifter des Gewiflens und verfpotten fie wegen ihrer eiteln 
Veſtrebungen. Im „Itaromenippuß“ geißelt er zugleich die Lchrfagungen der Philofo- 
phen und die Borftellungen der Volksreligion von den himmliſchen Dingen. Auch die 
verkehrte Art der Erziehung, die far audſchließlich bezahlten Grammatikern, Rhetoren 
und Phllofophen anheimgegeben war, unterwirft er feiner wihigen Rüge und ſucht 
die in Berfall gerathene öhmnaſtik wieder zu heben — Alles in der Abfiht, neben 
einer heiteren geiftreichen Unterhaltung auch Beſſerung zu bewirken. Allein die Beffe 
zung wurde nicht erreicht; Die Laſter und Thorheiten, die er verfpottet, blieben hert · 
ſchend, und der leichtferlige Ton, mit dem er aud das Heilige und Chrwürdige behan- 
delte, erfchütterte mod) daß lehte Fundament der heidniſchen Religion, Sittlichkeit und 
Denkart. „Luctan gehört zu jenen negativen und kritiſchen Beiftern, wie fie in Beiten 
des Uebergangs und gehepter Entroidelung fo häufig erfpeinen. Sie reinigen die Luft, 
wie Srühlingsftärme, lodern das Erdrelch und bereiten ein Reued vor, indem fie dad 
Alte vernichten." Das Reue felbft zu begründen vermögen nur pofitive Geiſter; Lucian 
aber war ohne Glauben und Weberzeugumg, ohne Begeifterung und Sdealität. Darin 
feht e hinter Ariſtophanes, mit dem er fonft an Big, am lebhafter Auffaffung alles 
Laherligen und Berkehrten, an phantaftifcen Cinkleidungen der dramatifhen Erfin- 
dung viele Wehnlicpkeit Hat, weit zurüd. 


Line kutze Aufzählung der bedeutendften Schriften Lucians wird den Veweis Lie- Susiens 
fen, wie fehr alle Geiten des Lebens, alle Buftände und Richtungen, alle Bertehrtheiten ” 
und Gebrechen, alle krankhaften Erſchelnungen einer verfeinerten, erſchlafften und alle 
frifpen kräftigen Handelns entwöhnten Beit darin ihren Yusdrud finden, wie fie gleich- 
fam den Spiegel bilden, in dem die damalige Culturwelt bald in einem getreuen, bald 
in einem dergerrten Bilde vorgeführt wird. 

20* 


Der Traum. 


Pigeinus, 
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Nachdem Lucian in dem Meinen Schriften „der Traum“ in Form einer allegoriſche: 
Erzählung dargethan, wie er bazu gefommen, das dandwert aufzugeben und ſich der Wiffen- 
ſchaft zu widmen, ſchildert er im „Rigrinu®* dad entartete Leben in Rom im @egenfap ju 
then, die Riederträchtigteit ber dortigen Philojophen, die fid) ald Schmeichler und Echmaroper 
au den Reichen und Bomehmen drängen, um zur Tafel geladen zu werben, gegenüber der 
Senügfamteit und geiftigen Erhebung eines wahren Weifen, wie der Blatoniker Rigrinut, 
„Ber nur den Reichthum liebt, dom Golde bezaubert ift und die Glũcfeligkeit nur nad) Pur- 
pur, Macht und Einfluß bemikt, wer nie Die wahre Freiheit gefoftet, unbefangenen Sreimuth 
nie fennen gelernt, die Wahrheit nie gefhaut hat, fondern unter Schmeichlern und Gelaven 
aufgemadhfen if, ferner wer fein ganzes Weſen dem Dienfte der Wolluft geweiht, eiu dreund 
ausfegweifender Tafelgenüffe, bed Weineb und der Liebe ift und feine Freude an eiteln Baufe- 
leien und trugvollem Lügenwert hat, wen endlich nur Geklimper und Triller und unzüctige 
Lieder ergöpen: für folde Leute it Rom der dechte Aufenthalt. — „Es iſt ein wife 
Shlommboden, wo die Bflanzen wilder Begierden maffenhaft aufſchiehen, wo fig Schwärme 
von geheimen Angebern, hoffärtigen Höflingen, von Sedermäulern, Ehmeihlern, Banditen, 
Erbſchleichern und falſchen Sreunden unıhertreiben; wo hungrige Cliemen [don dor Taget · 
anbruch fi) bei dem hodmüthigen gedenhaften Patron zum Morgenbefud melden und fih 


Bon ven von dem Diener auöfgelten Iaffen, um ein kärgliches Mahl zu erbetteln.” — Das im Rigrims 
AGUNGEEN gerügte Bublen der Bhilofophen um die Gnade und Gunft der Reichen bildet auch den Infalt 


der Gihrift „von ben gedungenen Gelehrten“ und ber dazu gehörigen „ Ehupfänft‘, 
worin mit ftarten Bügen die unwürdige Rolle geſchildert wird, zu melcher fidh Gelehrte und 
Sopfiften hergeben, um in vornehmen Häufern Butritt oder Unterhalt zu erlangen, der Neher 
mutS der aufgeblafenen Gönner und das kriechende und nieberträchtige Benehmen der gelehtien 


Zimon. Säldlinge. Sind die erwähnten Stüde in dem ernften Ton der Gophiften gehalten, fo iR das 


töftfiche in dramatifcher Form abgefapte Stüd „Timon“ um fo reicher an Wip und Humer. 
Unter den falſchen Freunden, die ſich an den reich gewordenen Timon herandrängen , befindet 
fich der Philoſoph Thrafpfies, der des Morgens einen Vortrag über Tugend und Enthaltfam- 
feit hält, dann aber, wenn er zum Gaſtmahl kommt, „wie ein Habicht über Die Gerichte herr 
fält, den Rochbat mit dem Ellenbogen wegftößt, den Bart mit Brühe befudelt und über der 
Teller gebüdt wie ein hungriger Hund hinunterſchlingt, als ob er dort „das höchſte Gut“ zu 
finden hoffte“, der von ber Gelbftbeherrfhung und Gittfamteit ſchwaht. während er im Neber- 
ma$ der &peife und des Weines die Hlötenbläferin mit beiden Händen gefaßt hält; ber, dur 
drungen von der Richtigkeit des irdiſchen Gutes, einen Malterfad vol Goldftüde verlangt, 


Die Sötter-damit er fie unter die Nothleidenden vertheile Im „Brometheus“, in den „Bötter- 


efpräche. 





wräden. 


gefpräden und in den „Befpräden der Meergädtter" wird die alte Mythologie 
mit heiterer Ironie verfpottet und das olympifche Leben mit poetiſchem Humor in travefirten 
Schiiderungen vorgeführt; und in dem Schriftchen, die Opfer“ die Ungereimtheit der Re 
gionsfefte, Opfer, Gebete, Geremonien u. f. w. bargethan. In den „Eodtengefprägen‘ 
trifft Diefer Spott außer den alten Göttern und Geroen noch beſonders ſolche Perfonen, dit 
einft auf Erden durdh Schönheit Macht, Reichthum, Ruhm und Ehre herbortagten. In biefen 
Unterweltsftüden, bei deren Schilderung Lucians feriftftellerifche Talente im glänzenden 
Lichte etſcheinen, fpielen die Gpniter Diogenes und Denippns die Rolle bitterer Werpähner 
und ironifcher Spötter, wie Momus unter den Göttern des Olympus: fie ziehen den Ber 
mohnern des Sähattenreiches bie Maste ab und beweifen an den Todtengerippen und Fohlen 
Ehjäbeln, daß Alles gleich hinfällig und vergänglich fei, daß afle Güter und Gaben, momnd 
bie Menfthen fo eifrig ringen und ftreben, demfelben Roofe der Eitelfeit und Richtigkeit an hem · 
fallen; und wie die CThniker im Leben ihre Sache auf Nichts ſtellten, alles Teibenfcaftlitt 
Trachten der Menſchenwelt mit ihrem Epotte verfolgten, fo find fie auch im Reidje des Ritt 
und der @erippe echt eigentlich zu Haufe; fie haben durd den Tod wenig verloren, darum 
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fingen nnd jubeln fie, während Alles wimmert und klagt, und derlachen mit chniſchem Humor 

die ganze Welt. us diefen Unterweltsftüden ragt vor Allen hervor: „Charon oder Die Charon. 
Beltbefhauer". Wie in einem vorhergehenden Gtüde Menippus aus dem Reich ber 
Lebenden zu den Schatten hinabfteigt, um dort über die Biele und Aufgaben des Dafeins Ber 
lehtung zu holen, fo Reigt Charon an Mercurs Hand aus dem Zodtenreih auf die Erde, um 

von einer Anhöhe Herab das Menfchenleben zu beobachten. Run werden eine Reihe ergreifen- 

der Bilder vorübergeführt: Milon der Athlete von Kroton in der Blüthe der Kraft und bald 

eine Beute des Todes; Kröfoß in feiner von dreifacher Mauer umgebenen Burg zu Sardes auf 
goldenem Stuhle ſihend im Geſpräch mit Golon und im Begriff goldene Weihgefihente nach 
Delphi zu ſchiden, von Cyrus bedroht; die Maffagetenkönigin Tomyris, die des Eyrus Haupt 

in einen biutgefüllten Schlauch eintaucht; Polykrates auf Samos, dem fein Rod den King 
überreiht. Dann erbliden fie eine voltreiche Stadt, glei einem Bienenftod; Genien aller 
Art: Thorheiten, Küfte, Geidſucht, Born, Haß umflattern die Menfihen gang nahe, höher 
ſchweben Furcht und Hoffnung und über allen bie Mören, die ihnen das dünne Todtengewebe 
zuſpinnen. Und mit welcher Emfigteit mühen fie fi) ab, al ob es weder Tob nod Krankheit 
gebe; der Eine baut mit allem @ifer ein neues Haus, deſſen Beendigung er nicht erleben wird, 

der Andere freut ih eines neugebornen Knaben, ber ihm ſchon nad} fieben Jahren entriffen 
wird, der dritte hadert mit feinem Nachbar um bie Grenzen ihrer Weder. Chaton vergleicht 

das Menſchenleben mit Blafen im Wafler der ſchäumenden Quelle; größere und Meinere 
wirbein empor, bie einen bon längerer, die andern von kürzerer Dauer, aber alle gerplapen 

und verfhwinden. Charon fragt feinen Begleiter, ob er nicht in die Stadt hineingehen und 

ben Leuten ihre Thorbeit vor Augen halten folle, aber biefer hält ihn ab; et fei Alles umfonft, 
Unperftand und Gelbfttäufgung halte ihre Ohren verftopft. Run bittet Charon, ipm die Orte 

u zeigen, wo fle ihre Leichen in die Erde fenkten; da zeigt ipm Mercur die ſtotzen Grabmonu« 
mente vor den Thoren, und wie man den Todten Gpeife und Trank darbrächte, als ob fie da» 

von genieen fönnten! Much die Gräber des Mille und Mag zeigt er ihm bei Sigeum. 
Endlid will Charon die berühmten Städte fehen, von denen er unten fo viel gehört hat, 
Rinive, Babylon, Myfenä, Kleonä, Troja; aber einige find ſpurlos verſchwunden, von andern 

nur nod) geringe Refte übrig, benn die Gtädte vergehen wie bie Menfgen, felbft die Gträme 
berflegen ; ift ja doch vom Inachos in Argolis kaum mehr das Bette zu finden. Darauf kehrt 
Sharon wieder in die Unterwelt zurũck, dankbar, daß ihn Mercur das mühevolle Beben der 
Renfhen in voller Wahrheit und Wirklichteit [hauen laſſen. „Wo Lucien auf folde Ber 
frahtungen kommt, bemerkt Breller, wird fein Qumor ernf, fehr ernſt. Er ift unerſchöpflich 

an ergreifenden Bildern, um des menſchlichen Lebens Unverftand und Armfeligteit anſchaulich 

su machen.“ Wenn in dem wipigen Stüde „der tragiſche Beus* der Stolker Timokles, Der tragiſche 
um den Glauben an eine tegierende Vorſehung zu beweifen, die Welt mit einem Schiffe der · en. 
gleicht, das ohne die lenkende Hand eined Gtenermannes feine Fahrt nicht vollenden könne, 

fo widerlegt ihn der Cpikureer Damis mit ber Einwendung, ein Steuermann treffe giwedtmäßige 
Cineihtungen anf feinem Schiffe, wo fei aber auf der Erde die vernünftige Ordnung nnd 
wwedmäßige Einrichtung zu bemerken, mo man Rnabenfgänder, Batermörber, Tempelräuber 

an der erften Stelle fehe, während viele trefflihe Männer in den unterften Räumen zuſammen · 
gedrängt wären? In ähnlicher Weiſe werben in dem geiftreichen Dialoge „der überwiefene Der übernie« 
Beus“ die herrſchenden religiöfen Vorftellungen von Echidfal und Borfepung mit ſchneiden- IT 3tut- 
der Ironie verfpottet. 


Am rüdfchtsfofeften und fchärfften trat Lucian auf, wo eb galt, ſolche Betrkger Aeranıer 
and Schwärmer zu zügptigen und zu entlarven, welche auf die dem Überglauben und tihos 
Bunderglauben, dem Möfticismus und der Bhantafterel zugemendete Beitftrömung ber fügen“ 


Weruieten und die menfliche Schmachheit und Ginfalt zu tprem Bortpeil auszubeuten” 
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fuchten. So ftelt er in der merkwürdigen Schrift „Alegander oder der Lügen 
prophet*, an feinen Freund Celſus gerichtet (vieleicht denfelben epicureifchen Philo 
ſophen, deſſen polemiſche Schrift gegen die Ghriften wir aus der Widerlegung des 
Origenes Tennen, ſ. unten) das Leben und Treiben jenes berüchtigten Magierd ımd 
Wahrſagers Wlegander aus der paphlagoniſchen Stadt Abonoteichos in feiner ganzen 
Schändlichkeit dar. Luelan hatte denfelben lange beobachtet und war, um fein Lügen- 
gewebe deſto ficherer zu durchſchauen, mit ihm felbR in Verkehr getreten, ein Bagftüd, 
das ihm beinahe dad Leben gekoſtet hätte, da der Betrüger, Mug und verſchlagen die 
Abficht errieth und den Schiffern befahl, den unbequemen Lauerer auf der Rüdfahrt 
ins Meer zu fürzen. Diefe begnügten ſich jedoch ihn unterwegs and Land zu fepen. 
Diefer Alegander, der mit Scharffinn und Verſtand ungemeine Körperſchönheit verband, 
brachte feine Iugend bei einem Der bielen Betrüger zu, der ald Arzt, Zauberer und 
Todienbeſchwoter fh Bulauf und Vermögen erwarb und zum Lohn, daß ſich der ſchöͤne 
Süngling feiner ſchnoden Luft hingab, denfelben in feine geheimen Künfte einteihte 
und ald Gehütfe bei feinen Gaunereien benupte. Bald überholte der Schüler den Mi- 
ſter. Rachdem fi) Alexander mit einem Komödienfchreiber aus Byzanz eine Zeitlang 
ald Abenteurer in der Welt herumgetrieben und duch Trugkänfte ven Auf eined Bro- 
pheten erlangt, der mit Upollo und Aesculad in Verbindung ftehe, ließ er ſich in feiner 
Vaterſtadt Abonoteichos nieder, in einer Gegend, mo von jeher religiöfe Schmwärmeri 
zu Haufe war. Hier erwarb er ſich in Kurzem den Ruhm eines gottbegeifterten Seherd, 
Propheten und Wundermannes; feine Landsleute bauten auf feinen Antrieb dem 
Aesculap ein Heiligtum, mo fi Taufende von Menſchen einfanden, um von dem 
untrũglichen Bahrfager im phantaſtiſchen Aufzug, mit langen Haaren und majeftätl 
ſchem Anfehen in ihren Köthen und Anliegen Rath und Hülfe zu fuchen und ſich die 
Zukunft entpüllen zu laffen. Tag und Racht ertheifte der neue Prophet und Heilkundige 
feine Orakel und geheimen Heil und Baubermittel; die Bahl der Rathfuchenden wuche 
mit jeden Jahr zum großen Rußen der Stadt; er felbft gemann Ehre und Keichthum 
fo daß ein vornehmer römifcher Bürger, Rutillianus, feine und der Mondgöttin Tochter 
in die Che nahm. Durch diefe Verbindung gegen Belnde und Widerſacher gelhükt, 
trieb Wlegander dreißig Jahre lang fein Gaufelfpiel und täufchte Die Welt mit feinem 
heilenden und mwahrfagenden Schlangengott. Ja al er im Befige großer Reichthümet 
und göttliher Ehren unter Antoninus Pius ſtarb, dauerte fein Orakel noch lange fort 
und feine Iünger und enoffen ſtritten fih um die Rachfolge in der Brophetenmürde. 
Aleganders Prophetentgum und Geheimlehre beruhte auf der Raturreligion und dem 
Möthenglauben des Heidenthums; darum maren ihm die Ehriften und Epicureet 
in den Tod verhaßt, jene wegen Ihrer allem heidniſchen Raturdienft abgemandten gel’ 
figen Religion, dieſe wegen ihres Unglaubend und ihrer auf die Erkenntniß ded Br 
fen8 der Dinge gerichteten Berftandesllarheit. Kach feiner Anficht follte man alle Chr 
fen und Epicureer fteinigen und bei den Reltgiondfeften in Äbonoteichos, wobei feint 
myftiſche Hochzeit mit Selene gefeiert ward, murden „Aheiften und Epriftianer” fern 
gehalten. Dagegen and ein anderer Schmwärmer, den Lucian gleichfalis zum Gegen 
Rand einer feiner bitterften Satiren gemacht, Beregrinus Brotens, auch einige 
 _Beit mit den Chriſten in Berbindung. 

PH Der chyniſche Phlloſoph Peregrinus, der ſich felbft am liebften Brotend mann, 

sle@friften. meldet Lucian in dem mit giftigem Spotte geſchriebenen Sendſchreiben an feinen 
Freund Kronioß, ging nach einem Yugendfeben doll Lafter und Verbrechen unter Dit 
mit abfonderlicher Weisheit erfüllten Ehriftianer und brachte ed bald fo meit, deß 
ſie ihn zum Vorſtehet (Bifchof) ernannten und daß er ihnen Prophet, Gemeindeälleſte 
Spnagogenmeifter, hırz Alles in Allem mar. Uls er deshalb von dem prtfchen Statt: 


1. Die verfeinerte Zeitbildung und Die Satire. 311 


halter auf kurze Beit ind Gefängniß gefept wurde, ermiefen ihm alle Ehriftianer die 
größte Liebe und Pflege. Denn der gefrenzigte Sophiſt, den fie als Gott verehren, Hatte 
fie gelehrt, daß fie Alle Brüder ‚wären; daher befigen fie alle Güter gemeinſchaftlich. 
Benn nun ein verſchmißter Betrüger unter fie tommt, der die Umftände ſchlau zu ber 
nupen weiß, fo kann er in Kurzem ein reicher Mann werden und dje einfältigen Tröpfe 
aublachen. Auch glauben fle mit Leib und Seele unſterblich zu fein und in alle Emig- 
keit fort zu leben; daher kommt es, daß fie den Tod derachten und Viele von ihnen 
fi demfelben freiwillig hingeben. Rach feiner Sreilaffung führte Peregrinus ein Ban- 
derleben, auf Koften der hriftlichen Brüder, bis ihn diefe, weil er ſich beim Effen von 
Opferſleiſch betreten ließ, aus ihrer Gemeinſchaft ausſtleßen. Run begab er ſich nach 
Aegypten, mo er ſich der wunderlichen Zugendübung der Cyniker widmete, den Kopf 
zur Hälfte glatt fhor, das Geficht beſchmuhte und die unanftändigften Dinge auf offer 
nem Markte trieb, um zu zeigen, daß died Alles zu den Indifferenten Sachen gehöre. 
Auch geißelte er fih und ließ ſich Stodfchläge geben. Bon Hegypten reifte er nad) Rom, 
mo er fi durch Schmähreden auf den Kaifer Antoninus Pius herborthat, bis der 
Stadtpräfect ihn fortſchicte, was dem „Rarten” bei der Menge den Ruhm eines Mär 
tyrers der Freiſinnigkeit einbrachte. In Griechenland beging er cine Menge thörichter 
Streihe: er fuchte die Griechen zu überreden, gegen Rom die Waffen zu ergreifen; er 
ſchmahte einen durch Gelehrſamkeit und Rang audgezeichneten Mann (Herodes Atticus) 
daß er die Griechen verweichlicht habe, weil er auf eigene Koften eine Wafferleitung nach 
Olympia führen Tieß und dadurch die Beſucher des Volksfeſtes von der Gefahr des 
Verdurftend befreite. Und als alle Mittel Auffehen zu machen erſchöpft waren, ver 
kundete er vor allem Bolt, daß er ſich am naͤchſten olympifchen Feſt in die Flammen 
fürgen werde; fo weit ging feine Sucht, Staunen und Bewunderung zu erregen! Und 
died Alles follte zum Wohl der Menfcheit gereichen, um ihr zu zeigen wie man den 
Tod derachten und aud das Schreklichfte mit Geduld und Muth ertragen Tonne, gleich 
dem göttlichen Hercules, dem Ideale der Epniker. NIS die Beit der Erfüllung nahte, 
hielt er eine felerliche Rede, morin er fagte, „er habe vor, einem goldenen 2eben eine 
goldene Krone aufzufepen , denn e8 gezieme fih, daß der Mann, der wie Hercule ger 
lebt, auch wie Hercules ſterbe und in den Aether, woher er gekommen, zurüdfliehe.* 
Offenbar hoffte er, meint Qucian, die Menge werde ihm mit Flehen beftücmen, feinen 
Borfap aufzugeben; als aber Biele ſchrien: „Bollende wad du beſchloſſen“, mußte er 
wohl ale Märtgrer der Rarrheit“ flerben. Rum erzählt Lucian als Augenzeuge, wie 
Peregeinud, begleitet von den Häuptern des „Sunbeordens* an den Holaftoß getreten 
und ſich bei aufgehendem Monde vor den Augen einer großen Volksmenge in die 
dlammen geflürzt habe. Ob der Darftellung Luciand eine hiſtoriſche Begebenbeit zum 
Grunde lag, oder ob die ganze Erzählung nur eine Satire auf die Märtgrerbegeifterung 
der Chriſten jener Beit, nur ein karritirtes Gemälde jener ſchwaͤrmeriſchen Erſcheinungen 
war, die unter Morc-Murel die Berwunderung und den Spott der Heiden ervegten, iſt 
ſchwer zu entſchelden. Die Berbindung des Peregrinus mit den Chriften ſcheint auf 
eine ſatiriſche Tendenz gegen den „Märtyverheroidmus, und die , Todedſchwärmerei 
der Chriſten zu deuten. 

Mit ſolcher giftigen Bitterteit wird ber ganze Vorfall berichtet, daß Lucian felbft erzählt, 
er habe ben Epnitern, welche den Scheiterhaufen trauernd umftanden, zugerufen: „&eht nad) 
Haufe ihr eiteln Tröpfe! Was ift es denn für ein Genuß, einen alten Rarren braten zu fehen 
und fi bie Rafe mit häßlichem Brandgerud erfüllen zu lafſen ?“ — Cine beißende Satire 
auf die Befigiomömengerei ber Zeit if in dem Eleinen wihigen Geſpräch „Die Götterner. Die Bötter- 
fammlung“ enthalten, worin fi) Momus beklagt, daß eine Maffe fremder Berfonen, dietung. 
it einmal griechiſch verftänden, mit ihrem ganzen Gefolge und in ihrem tnnderlihen Auf · 
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zuge, wie der Medier Mithras mit Raftan und Tiare, der Seythe Zamolzis, der eink Sclade 

gewefen, der Hundeföpfige Megpptier Unubis u. M. ih in den olympifcen Götterfanl einge- 

füligen hätten und bewirtten, daß die Göttertafel überfüllt fei, ein wildes unverkänblidhes 

Spradengelärm obwalte und Reitar und Umbrofa fauın mehr Hinteichten; deshalb trägt er 

anf die Riederfegung einer Commiffon an, melde, wie in Athen von Beit zu Beit bei der 

Bürgerfhaft gefpah,, die zeitlichen Unfpräge eines Jeden an bie Göttergemeinfchaft prüfen 

Der fügen follte. — Wertwürdige Beifpiele von Mberglauben, Gefpenfterglauben, Geilungen durd Eyn- 

freund. 2 thie und Bauberfpräde, frz von der „Deifdämonie“ ber Zeit, liefern die Giförden im 

„Lügenfreund“, wobei and; des berühmten „Gyrers aus Balöfina” gedadht wird, der 

dur; Sprũche böfe Geiſter ans den Leibern der Befeffenen getrieben und ſich dafür eine 
Hübfhe Summe Geldes habe bezahlen laſſen 


a Wie man aud Peregrinud Proteus erficht, trifft Lucians Spott neben dem rli- 

vhitofophie. giöfen Aberglauben befonders die Bhilofophen. Bon der Berehrung, die er den wah⸗ 
ten Beifen feiner Zeit, dem Platoniker Nigrinus und dem würdigen, rechtſchaffenen 
und verftändigen Cklektiler Dem onaz in den beiden mit diefen Ramen überfchriebe 
nen Stüden beiviefen und mit dem er felbft von dem Cyniker Soſtratos fprad, 
einem mit großer Leibeöfcaft begabten Manne, der den Herafles, das Ideal dider 
Bhiloſophenſchule mit ſolchem Eifer nahahmte, daß er auf den Höhen des Parnaflod 
unter freiem Simmel lebte, Straßen reinigte, Brüden flug und gegen Räuber kämpfte, 
tam 2ucian bald zurüd, als er den Conttaſt bemerkte, der bei den meiften fogenannten 
Weltweiſen zwiſchen Theorie und Pragis fi) Fund gab. Denn während fie ſich ſclabiſch 
an die Grundfäße der Stifter hielten und fie ald Glaubenslchren und Lebendtegeln 
ſtets im Munde führten, fröhnten fie in der Wirflihkeit allen Zrieben und Leidenfhaf- 
ten, fehändeten fi) durch Germinnfucht, Wolluf, Bankfucht und Hader, Die nicht felten 
in Schlägereien übergingen, und machten ſich lächerlich durch affectirtes Veſen in Tracht 
und Benehmen, durch Beratung gefelliger Bildung und Sitte, durch unpraktilde 
Srübeleien, dur unverftändlihe Schulausdrüde und unfruchtbare Beweisführungen 
und Schlußfolgerungen. 


mrsrefE: Hatte Sucian ſchon im Simon Die philoſobhiſchen Markiſchreiet verfpottet, fo geſcheh did 
Tofopfifcen mit nod mehr Wip in dem fötlichen Gefpräh „BerReigerung der philofophifgen 
Orden“, wo er alle Meiſter der Fhilofophenfhulen von Pythagoras bis auf Pyrrho in 

_ _ Ähren Dogmen und Bebenregein vorführt und perfifirt und Durch ben niedrigen Preis, um 

Der Eifer. den er einen Diogenes, Keiftipp oder &picur Iosfjlägt, feine Geringfägung zu erfennen gibt, 
umd in der Damit in Berbindung ſtehenden bialogifcen Gährift „ber Bifher“ oder bie Hufe 
exftandenen. In dem Iepteren läßt er die geſchmahten Weltweifen auf der Oberweit erfheinen, 

um an dem Spätter Rache zu nehmen für feine Läfterungen, er aber überführt fie, daß er niht 

ihte echten Weißheittiehren, am benen er ſich felbf gebildet, ſondern die durch ihre angeblichen 

Zünger und Anhänger entſtellten Echuldoctrinen gefhmäht habe. Das wahrhaft Gute und 

Gchöne, läßt er bie Bhilofophie ſagen, werde dur) Gpott nicht gefährdet, ſondern trete, mir 

das Gold umter Gammerfclägen, nur deſto reiner und glängender herdor. Gr habe den Huf 
ſchneidern, Marktfreiern und Lügnern, welche die Lehren und Gehriften jener eifer weil 

im Runde führten, aber iht Beben durch Habgier, Banffudt, Schmeichelei, Uebermah im Cfen 

und Zrinfen, Gleipnerei und andere Safer fhändeten, die Matte abgezogen, und fe in ifret 

gongen Häßlichteit gezeigt. Deshalb wird Lucian, „der Kreimund*, am Sqhluß von der Phi 

Iofophie als Richterin und ihren Beifipern, der Wahcheit, Gittfamteit und Tugend, frige 

fproden und beauftragt, an der Ganb der „Ueberführung” ais kundiger diſchet mit der 

23 AUngela fortzufahren. Im „Jearomenippus oder die Luftreiſe“, einem Gtüde von 
Ariftoppanifdem Geit und Wiß, werden die Philofopen und Götter zugleich verfpattet 
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Menippus, durch den Widerftreit der philoſophiſchen Lehrfäpe über das Weltall und das gött - 

liche Regiment vertoiert und beunruhigt, beſchliet, mit einem Adler» und Geierflügel fid in 

den Himmel zu erheben, um dort an der Quelle die Wahrheit zu [öpfen. Auf dem Mond 

ruht er aus und hört die Klagen der Gelene über die vorwißigen Unterfuhungen der Rature 
philoſophen an; im Olymp findet er die Götter und ihr Beben, wie e8 Homer beſchreibt. Im 

dem anmuthigen Gefpräh „Hermotimo6 ober bon den philoſophiſchen Sekten“ wirb der. · 
motimos, ein blinder Anhänger und Rachbeter floifher Schuldogmatit von Lykinos (b. h. u 
Lutian) überführt, daß fih gar nicht entfpeiden Iaffe, welche Philoſophie die wahre fei; daß 

jede Gette ih für unfehlbar Halte, ohne ſich nur die Mühe gu geben, die andern fennen zu 

lernen, und daß der ganze philoſophiſche Schultram den Menfchen doch nicht vereble, ihn viel- 

mehr feiner Beftimmung entfcemde, indem er ihn mit Hodmuth und Dünkelhaftigkeit fülle 

md unftuchtbate Gpeculationen höher ftelle ald Tugend und Gittlicfeit. „Du ſcheint mir 
vergeffen zu haben, daß bie Tugend im Thun, in einer rechtſchaffenen, weifen, männligen 
Handlungsweife beftehe; ihr aber frebt nicht nad) biefer Tugend, fondern bringt über erbärm- 

lichen Worttlaubereien, kũnſtlichen Schlüffen und unauflösbaren Problemen den größten Theil 

eured Lebens hin.” Im dem Gefpräd „die Entlaufenen“ wird die Unwiffenheit, Rohheit Die Ente 
und Gemeinpeit ber Cpniter in fo berber Meife dargefelt, Daß Sucans Geift und Wip wenig "Tre 
darin zu erfennen find, Daher e& auch viele Krititer für eine untergeſchobene Rahahmung des " 
diſchers Halten. Uebrigens finden fich in biefem Gtüd wie in dem Gefpräd: „das Baft: Das @uh 
mahloder bie Lapithen” eine Menge von „Genrebildern* aus dem Zreiben der Epniter, aa vie 
deren Frechheit, Grobheit, Gemeinheit, Gefräßigteit und geile Luft mit grellen Farben dar- 

getelt find, 


Richt beffer kommen die Rhetoren bei Lucian weg. Im der beipenden Satire Suciangegen 
„die Kednerſchule! ſchlldert ein Meifter — nad Einigen Bollug, der unter Gom- sieöeloren. 
modus den Lehrſtuhl für Sophiftit in Athen inne hatte — einem Jünger die Mittel 
und Wege, in diefer Kunft Ruhm und Anfehen zu erlarigen. Der mühfame, beſchwet ⸗ 
liche Veg der alten firengen Schule fei nicht mehr gangbar; jept Habe man eine ſchnelle 
und leichte Methode, mit der man in Kurzem zum Biele tomme und außerordentlihen 
Effect mache. 
Und nun wird biefer Mhetor felbft gefhilbert: fein geziertes Mefen, feine audſtüdirte Die Meiner» 
Meidung und Manier, feine Dreiftigkeit und Maulfertigteit, wobei es auf Sinn und Berftand ſchule. 
nicht diel ankommt; attiſche Redensarten, underſtändliche, wenig gebräuchliche Ausdrüde und 
Fremdwörter, ein Baar leuchtende Gemeinpläpe, bisweilen ein wenig Gefang, vor Allem recht 
diel Pathos und beim öffentlijen Vortrag recht viel Unverfämtheit, dieſe Mittel, verbunden 
mit Mahlzeiten an gute Freunde, damit fie Beifall klatſchen, mit Verleumdungen und Ber» 
fpottung aller Rivalen und mit andern feilen Künften, führen fiber zum Biel, Dabei kann 
man auf) die ältern Redner ungefheut ausplündern. Bu den Lächerlichteiten der Beit gehörte 
aud die Scheingelehrfamteit, Die Qucian in dem herben Schriftchen gegen die Bibliomanen, 
welche ſich viele Bücher kauften, ohne fie zu gebrauchen, vielleicht nur, um fi beim Raifer bes 
liebt zu machen, mit ſcharfem Gpotte überfäjüttel. 


Auch die trefflihe Abhandlung: „Wie fol man Gefhichte fhreiben?” ge Biefellmen 
hört troß der ernften Belehrung in der Iepteren Hälfte in die Klaſſe der polemiſchen Pier] 
und fatirifehen Schriften. Richt nur der reizende Eingang, auch die Beiſpiele, wie er 
die Geſchichie auf einer Reife durch Jonien und Achaia vortragen hörte, zeigen ganz 
da8 Gepräge ſeines Geiſtes und Humors. Der parthifche Krieg des M. Aurelius (8. 287) 

Hatte eine wahre Leidenſchaft für Geſchichtſchreibung und Geſchichtsborträge erzeugt, fo 
daß Lucian meint, der alte Spruch ded Empedokles: „der Krieg iſt der Vater aller 
Dinge‘ bewähre ſich jept. 
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Darauf führt Lucian Beifpiele an, wie man bie Geſchichte mißhandelt Habe: Der eine 
habe die Feinde mit Schmähworten und Verwünſchungen belegt, den parthifgen König einen 
Therſites, den römifhen Kaiſer einen Achilles genannt; ein zweiter habe ganze Reden und 
Veſchreibungen aus Thukydides abgeſchrieben; ein dritter zählte Die Begebenheiten in fo ein 
fachem Tome auf, daß man glaubte das Tagebuch eines gemeinen Soldaten oder Troßknecht 
gu leſen; ein vierter gebt philofophifch zu Werke, indem er feine Schmeichelreden mit Syllo ⸗ 
‚gismen und dialettiſchen Figuren verbrämt; andere plümbderten ben Herobot, andere gefieln 
fh in poetiſchen Flooleln und Schilderungen, andere übertrieben und logen u. dergl. m. Dann 
folgen treffliche Regeln, wie die Geſchichte wirklich zu behandeln ſei. Der Geſchichtſchreiber 

J ſoll gefundes Urtheil mit Darftellungsgabe verbinden, er ſoll Bahrheitsllebe und freie Ge 
ſinnung befipen und nicht aus Menſchenfurcht ober Menfengunft die Dinge darftellen; er fol 
mit einem an den Werfen ber Alten gebildeten Geiſte ſchreiben, in deutlicher einfacher Eprade, 
die nur bei Schilderungen oder eingeflodtenen Reden ſich höher erheben möge, mit Kritit und 
Ueberlegung und mit planmäßiger Vertheilung und Anordnung des Stoffes. Der Hiforiler 
fei ein Künftler, der das Geſchehene in einem ſchönen lebendigen Gemälde darftelle. 


—— Bilden auch die geiftigen guſtände, die religiöſen und wiſſenſchaftlichen Ungele 
Sittenfpiegel genheiten das weitefte Feld für Lucians ſatiriſchen Griffel, fo werden doch and) ander 
ver Seit: ehendtreife mit folher Wahrheit und Ratürlicpleit gezeicpnet, daß man durch Die fu- 
moriſtiſchen und ſatiriſchen Sittengemälde das ganze Beitalter in allen feinen Rictum 
gen und Erſchelnungen wie in einem Spiegel vorüberziehen fieht. So wird in den 
a „Setärengefprächen" daß leichtfertige Leben umd die unzüchtigen Verhältniffe der „Demi 
Monde” des Alterthums, die ſchon die attifchen Komoͤdienſchreiber und ihre römifhen 
Rachahmer Plautus und Zerentius zum gewöhnlichen Gegenftand ihrer Luftfpiele ge 

macht, in üppigen Schilderungen vorgeführt. 

Rad Wielands Anfiht hatte Lucian dabei die Abſicht, dad Rüpliche mit dem Angenegmen 
zu verbinden; „mir wenigftens ſcheint es eines Philofophen für die Welt, wie Lucian wat, 
auf feine Weiſe unwürdig zu fein,” bemerkt derlleberfeper, „im Gegentheil vielmehr zur Bol 
ftändigfeit feines ſchriftſtelleriſchen Planes zu gehören, daß man auch diefe reigenden Sitenen 
die in großen Gtäbten einen wahrlich, nicht unbedeutenden Einfluß auf Kamilienverpältnifle 
Hänsliches Olũc und auf bie Gitten überhaupt haben, in feinen Schriften mit wahren Bügen 
und Barben abgeſchildert und von mandjerlei Geiten, in allerlei Situationen, mit und ohut 
Maste, ohne Berfhönerung, aber auch ohne Berunftaltung, kutz mit philoſobhiſcher Unpartei- 
lichteit und Treue dargeftellt findet.” 

Suciuß ober Auch in der vielbeſprochenen frivolen Ergählung: „Lucius oder der Sfel‘, 
ver Öl deren Echtheit übrigens in Frage eht, kommen hochß unzächtige Stellen vor, von 
einem Ringlampf im Bette, den felbft Wieland nicht zu überfepen wagte, von dem 
Schandleben einer herumzichenden Priefterbande der fyrifhen Göttin, von der unnotir 

lichen Geilheit eined üppigen Weibes, die fi in den verzauberten Eſel verlichte und ein 

Beilager mit ihm veranftaltet. Abgefehen von ſolchen obfeönen und ſchiapfrigen Shhlo 

‚ge derungen. an denen daß Alterthum meniger Anftoß nahm, als die moderne Belt, find 
Gelaiäten. diefe Ergähfungen (unter denen befonders die „mahren Geſchichten“ hervorragen, ein 
Reihe der ergöplicäften Lügenerzählungen, Auffchneidereien und Wundergeſchichien) and 
gezeichnet durch leichte Darftellung, phantafievolle Erfindung und reizende Einfleidung 

In diefen ſatiriſchen Mährchen ift der Bauber des Orients, mo diefe Literaturgattung 

von jeher zu Haufe war, mit der Ammuth griechiſcher Form verbunden. Die „nahe 

ren Gefhiehten“ enthalten eine Anzahl oder zufammenhängender „Abenteuer zu Bafıer 

und zu Sande” und Lagenmahrchen nad) Mündhaufens Art, offenbar in der Abfiht 
niedergeföprieben,, die Neigung der Beit für phaniaſtiſche Vunderheſchichten und die I 
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genbaften Heifeberihte zu parodiren. Reizend find dor Allen die Schilderungen der 
Natur und des Lebens auf dem „Gilande der Geligen’ und die „Otabt der Träume.“ 


Zu diefen anmuthigen Befchreibungen gehört auch dad kleine gragiöfe Schriftchen „Rob Lob ver 
der Sliege.* Durch die Anſchauung von Kunſtwerken der Malerei, für melde Lucian Slege, 


feinen Sinn und Berftändniß befaß, wie „die Bilder’, der Saal’. „Wetion" 
und andere Stüde beweifen, hatte ſich fein Geſchmack In der Urt gebildet, „daß auch 
feine eigenen Schilderungen und Charakteriftifen allegoriſcher und wirklicher Perſonen 
und Lebendverhältniffe dadurch eine wahrhaft plaſtiſche Abrundung und Präcifion der 
Umriſſe bekamen.“ Die Worte, die er im ‚diſcher“ über feine Darftellungen der 
„Bahrheit” in den Mund Legt, find ganz zutreffend: „Cr entwarf von den Menſchen 
ein ſehr deutliched und vollftändiged Gemälde, in welchem er nicht bloß ihre äußeren 
Umriffe, fondern auch ihre Charakterzüge aufs getreuefte darftellte.* 


2. Literatur und Wiſſenſchaft. 
A. Ueberfiht und Charakter. 


Im ruhigen Fluß des monarchiſchen Dafeins flüchteten ſich die befferen Bastian 
Raturen und bie gebildetere Klaſſe mehr und mehr aus der Welt ber Wirklich ⸗ 


feit in das Innere, aus dem handelnden Leben in das Reich der Kunſt und 
Literatur, des geiftigen Geniehens, der gelehrten Wißbegierde, aus der un- 
erfrenlichen Gegenwart in die Vergangenheit umd Ferne. Diefe Flucht aus der 
Birklichfeit in Die Welt des Leſens, Forſchens und Samnielns, dieſes Zurück- 
ziehen aus dem thätigen Leben in das Studium und in die Wiſſenſchaft, aus 
der Gegenwart und der unmittelbaren Beobachtung in bie Vergangenheit und 
in die Nachahmung gibt fi vor Allem in den Geiſtesprodukten der Zeit fund. 
Bas an Kraft und Wahrheit abging, fuchte man durch Kunft und Reflexion 
iu geroinnen. Je mehr die freie Rede aus der Deffentlichfeit verſchwand und 
auf den Gerichts oder Hörfaal bejchränft warb, defto größere Bedeutung er- 
laugten die Ahetoren, welche die Redekunſt Durch Regeln nnd Borfchriften 
lehrten und die Sprache des Herzens und der Natur durch gelehrten Prunk, 
durch Lünftlichen Formalismus, durch geiftreiche Entroidelung und Anordnung 
der Gedanken und durch glänzenden Vortrag zu erfepen bemüht maren. Die 
Rhetorik war die „geiftige Gymnaftit* der römifchen Nation in der Kaiferzeit, 
fo daß Die ganze Bildung und Literatur ein rhetoriſches Bepräge aunahm, ger 
ſchraubte Deelamation an die Stelle des einfachen natürlichen Vortrags trat, 
und fpipfiundige Dialektik, geſchmuckt mit Sentenzen und WBistvorten, ben 
größten Beifall erntete. Unter den Händen griechiſcher Lehrer, bie den alten 
Ramen „Sophiften” führten, wurde die Redekunft zum einträglichften und 
geehrteften Beruf. Die rhetoriichen Hörfäle, mo man ſich bald in künftlich aus- 
gearbeiteten Reben, bald in Egtemporifationen über ein aufgegebene® Thema 
übte, verſammelten nnd bezanberten die Iugend mie das gereifte Mannesalter; 
in allen geſellſchaftlichen Kreifen glängten die Lehrmeiſter der Ahetorit, jelbft 


it, 
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im Rathe und in der Umgebung des Kaiſers hatten die angefehenften unter 
ihnen, ein Dio Chryſoſtomus, ein Herodes Atticus, ein Favorinus 
u. A. Zutritt und Geltung. Allenthalben bemühte man fi), den Mangel 
an innerer Gediegenheit und bie Dürftigfeit der Gedanken und Ideen durd 
ſchone Form und berebtes Wort zu verhüllen. Bunächft in der griechifchen Welt 
die Lieblingökunft der Zeit verpflangte fie fi) bald auch nach Rom, wo ihr in 
Oninctilianus ein gefeierter Redner erftand uud von da na) allen Euftur- 
ftädten des geſammten Abendlandes. Oninctilians „Unterweifuug in der Meder 
Tunft* und der gewöhnlich dem Tacitus zugefchriebene „Dialog über die Red- 
ner gehören zu den vorzũglichſten Erzeuguiffen der römifhen Sprache und 
Literatur im „filbernen“ Zeitalter. 

Durch den ũberwuchernden Eindrud der Rhetorik wurde die Literatur und 
Kunft mehr und mehr dem Leben und der Natur entfremdet und in die Feſſeln 
der Form und Nachahmung geſchlagen. Am fühlbarften machte fich dieſe Ent- 
fremdung von aller Wahrheit, Originalität und friſchen urfprünglichen Kraft 
in ber Poeſie beinerklich, wo rhetoriſcher Schwulſt, Uebertreibung und Unnatur 
in Schilderungen und Bildern die Armuth der Phantafie, den Mangel an 
poetiſcher Imagination und Geftaltung erjepen, hohles Pathos den undicter- 
ſchen Stoff und die Trivialität der Gedanken verhülen ſollte. Das ab 
ſchreckendſte Beifpiel dieſes gefunkenen Geſchmacks find die fhmülftigen Dramen, 
die den Namen des Annäud Seneca an der Stirn tragen. Die epiſchen Gr 
dichte eined Lucanns, Silius Italicus, Valerius Flaceus und 
Statins find größtentheils trodene Nachahmungen Virgils, die, wenn auch 
freier von den gerügten Mängeln, doch weder durch ihren der römifchen Ge⸗ 
ſchichte oder der griedhiihen Mythologie entnommenen Stoff, noch durch die 
rhetoriſche Form und kalte Bejchreibungen anzuziehen vermögen. Bei Statius 
„ließ die Kälte der äußern Umgebung unter Domitian jeden Hauch jeines 
Dichtergeiftes in zierliche Eisblumen auſchießen“, und Lucauus ſcheint die epiſche 
Form nur ald Dedmantel gebraucht zu haben, um feine politiſchen Anſichten 
fund zu geben und zu verbreiten. Bei den übrigen Dichtern fteigert fih dat 
poetifche Feuer, an Ovid entzündet und an den Declamationen der Rhetoren⸗ 
ſchule genãhrt, zu unnatürlihem Schwulſt; und den didaktiſchen Dichtern, wit 
Manilius (Malin) und zum Theil Columella diente die poetiſche Born 
nur ald Träger des wiſſenſchaftlichen Lehr-Inhalted. Die echte Poeſie mar and 
dem Leben und der Literatur verſchwunden; dafür befapten ſich Grammar 
titer und Sommentatoren wie Aulns Gellius n. A. mit der Erklärung 
der altklaſſiſchen Dichter und Schriftfteller, ſuchten den errungenen Sprachſchaß 
vor Verfall und Untergang zu retten und bemupten die vorhandene Siterakit 
zu Sammelwerken und Auszügen vermiſchten Inhalts. Der Name Dichtet 
mar fast vergeflen, bemerft Gibbon, den des Redners hatten fich die Sophiften 
angemaßt; eine Wolke von Kritikern, Compilatoren und Commentatoren DER 
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dunkelte das Antli der Wiſſenſchaft, und auf ben Verfall bed Genius folgte 
bald die Verderbtheit des Geſchmacks. 

Weniger litten bie Proſaſchreiber der „flbernen Latinität unter der Un Die Brofe- 
gunft der Zeitverhältniffe, wenn gleich auch ihre Schriften mehr für den Denfer Aihernen 
als für den praktiſchen Bedarf berechnet waren und mande von ihnen, wie 
Pomponius Mela, Solumella und der ältere Blinius fogar über 
Dinge des realen Lebens und der Erfahrung „in gewundenen orten empfind- 
ſam und dunkel” fhrieben, und ſämmtliche Hiftoriter (mit Ausnahme des großen 
Tacitus, der durch feinen fittlichen Charakter wie duch Kraft, Wahrheit und 
Kunft mächtig über Die Zeit emporragt), Sueton, Eurtins Rufus, Florus 
u. U. weit hinter ben großen Meiftern der klaſſiſchen Zeit zurückblieben und an 
Inhalt und Form die Wirkung des unfreien Staatslebens wie der rhetoriſchen 
Beitbilbung verriethen, Fehler, von denen ſich auch weder ber Philoſoph Seneca 
mit feiner gefpreigten Efeganz und Sentenzenfülle, noch der jüngere Plinins 
mit feiner weltmännifchen Feinheit frei zu Halten wußten. Aber ihre Sprache ift, 
wenn auch nicht klaſſiſch und mufterhaft, doch noch immer geiftreich durchdacht 
und an griechifcher Nebefreieit gemährt. Ber Sprachſchatz wurde mit neuen 
Borten und Ausdrüden bereichert, aber was dadurch die Darftellung an Friſche 
und Unmittelbarfeit gewann, verlor fie an Gründlichteit und geſchlofſenem 
Periodenban. Die neuen Ansdrüde des filbernen Beitalterd entjprangen aus 
Affectation oder and Geiſtesträgheit. Nur bei Tacitns, dem Großmeifter 
rõmiſcher Gefhichtichreibung, der in feinen Annalen und Hiftorien mit dem 
ſtreugen Republikanerſiun eines Cato bie innere und äußere Geſchichte Roms 
während der Kaiferzeit mit Freimuth, Ernft und Wahrhaftigkeit Dargeftellt und 
im Leben des Agricola nnd in der Beichreibung des alten Germaniens 
uuſchãßbare Nachrichten über bie Vorzeit des britiichen und deutſchen Volkes 
geſammelt hat, ift ber kurze zerriffene Stil und Periodenbau und die fremd⸗ 
artige mitunter dunkle Ausdrucksweiſe ein treued Abbild der zerfahrenen Zeit 
und des ziellofen Treibens der damaligen Menichheit. Mit allen Vortheilen 
der Beitbildung: umfaffendes Wiffen, gelehrte Forſchuug, zuverläffige Quellen- 
tunde; Einſicht in das Staats- und Rechtöleben und eine munderbare Welt, 
nud Menſchenkenutuiß vereinigend, macht bad Taciteiſche Geſchichtswerk ſowohl 
durch die tiefe, anſchauliche Darſtellung als durch den über das düftere Gemälde 
andgegoffenen trüben und melancholiſchen Ton einen ergreifeuden, ja erſchüt⸗ 
ternden Eindrud. 

Die gelehrten Forſchungen imnd Sammlungen, die ſchon unter Anka —X J 
begonnen, dauerten fort und nahmen immer weitere Dimenfionen an. So 
wurde die römiſche Rechtswiſſenſchaft ihrer klaſſiſchen Blüthe entgegen- 
geführt, indem man die Quellen des Rechts, die Geſeße, Magiftratsebicte und 
kaiſerliche „Conftitutionen“, die Richterfprüche und Nechtsenticheidungen fam- 
weite, ordnete und erlänterte, und die Mechtsbegriffe entroidelte, erörterte und 
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beftunmte. Die Durhbildung der Rechtswiſſenſchaft ift Die einzige gründliche 
Frucht des Iahrhunderts. „Als Rathgeber der Krone, deren Verfügungen und 
Staatsfchriften fie abfaßten, befaßen die Iuriften vor Andern Einfluß, und aus 
der Erfahrung in Geſchäften zogen fie einen praftifchen Stil.“ Im Habriaus 
Edictum perpetuum war ein Mittelpunft für die Forſchung gegeben, die ſich 
in immer weitere Kreife verbreitete; zugleich erhielt die juriftifche Diction die 
techniſche Vollendung, die bei den großen Meiftern des dritten Jahrhunderts 
(Sajus, Papinian, Ulpien, Paulus) eben fo ſehr durch Schärfe der Begriffe 
als durch Pünktlichkeit (Präcifion) des Ausdruds ſich kund gibt. 

In andern praftifhen Wiſſenſchaften blieben die Griechen noch immer 
die Lehrmeifter: namentlich wurde die Geſchichte, wie die Erd- und Welt- 
tunde in den zwei eeften Sahrhunderten unferer Zeitrechnung noch durch einige 
namhafte Schriftfteller weſentlich bereichert und vervollfomnmet, freilich nicht 
mehr im klaſſiſchen Stil und großartigen Sinne früherer Jahrhunderte, fondern 
mit rhetorifcher Färbung und unter dem Einfluß der Philofophenfejulen und 
bes Beitgeifte. So ift Plutarch aus Ehäronen in Böotien durch feine „ver 
gleihenden Xebensbefchreibungen® wie durch feine zahlreichen „moralijhen‘ 
Schriften vermifchten Inhalts eine reiche Iebendige Quelle für Die gefammte 
Alterthumskunde getvordeu; fo haben bie Feldzũge des großen Alexander und 
das indifche Land und Volt einen trefflihen Bearbeiter in Arrian gefunden, 
einen Griechen ans Kleinafien, ber bei Hadrian in hoher Gunſt ſtaud und, wie 
fein Vorbild Zenophon, ald Philojoph, Staatsmann und Feldherr hervorragte; 
fo wurde die Geſchichte des romiſchen Kaiferreihe von Appian, Dio Caſ⸗ 
fins, Herodian n. U. behandelt und duch Polyans Anekdotenfammlung, 
„Kriegsliften“ genannt, und durch Aeli aus Buch über die Taktik der Hellenen 
ift die Kriegögefchichte vielfach beleuchtet worden. &o hat ein auberer Aelia ⸗ 
nu8 zu Hadriaus Zeit in zwei Sammelwerfen, „Bermifchte Geſchichten“ und 
Thiergeſchichten“, eine Menge lehrreicher Notizen und Nachrichten ans ber 
ſchiedenen Zweigen der Alterthumskunde, wenn and ohne Kritit und Ordnung, 
binterlaffen, mit vielen erbaulichen Legenden „über die Ertweifungen der Gott- 
beit in der Ratur und im Menfchenleben“, und Athenäus, ein ald Gram- 
matifer, Rhetor und Sophift befannter Gelehrter aus Alerandrien, der zur Beit 
des Commodus in Rom lebte, hat unter dem Titel „Belehrtenmapl" (Deipuo- 
foppiftai) eine Sammlung von Auszügen aus mehr ald 1500 jept verlorenen 
Werken über alle Seiten des antifen Lebens in Form von „Zifhgefprägen‘ 
verfaßt, eine wahre Fundgrube für die Kenntniß des gefammten Alterthums, 
der Literatur uud Woefie, der Naturkunde nnd Grammatik, des öffentlichen und 
Privatlebens; fo hat ferner Claudius Ptolemäns die Ergebniffe älterer 
Forſchungen über Geographie, Afteonomie und Zeitrechuung ſyſtematiſch zu⸗ 
fammengeftelt und mit eigenen Beobachtungen vermehrt in Werken nieder- 
gelegt, die durch das ganze Mittelalter hindurch in der chriſtlichen und muham- 
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medanifchen Welt als höchſte Autorität galten; fo hat Paufanias, von deſſen 
Leben man nichts weiter weiß, als daß er in Kleinafien (Rappadocien oder 
Lydien) geboren, nach vieljährigen Reiſen durch verſchiedene Länder ſich zur 
Zeit Hadrians oder der Autoninen in Rom niedergelaflen habe, in feiner Did" 
teriſch gefärbten „Wanderung (Periegefe) durch Griechenland“ eine Menge 
nũhlicher und wiſſenswũrdiger Angaben, Erzählungen und Notizen gefammelt, 
die, wenn auch nicht immer ganz zunerläffig und in einer mitunter dunklen und 
gejpreizten Sprache und ungeordneter Darftellung vorgetragen, für Religion 
und Mythologie, für Kunftdentmale und Künftler, für Geſchichte und Landes 
kunde des griechifchen Alterthums von höchfter Bedeutung find, fo daß er neben 
dem trefflichen inhaltreichen Werke Strabo's (S. 76) und in Verbindung mit 
der „geographiſchen Untermeifung“ des Ptolemäus, die größte Ausbeute für 
die Länder und Völkerkunde des Altertfums gewährt. Es kann als eine 
günftige Fügung des Schickſals angefehen werden, daß kurz vor dem Unter 
gange der alten Religion, Kunft und Poefie ein Mann von fo offenem unbe 
fangenem Sinn wie Paufanias, und fo erfüllt von Bermunderung für die Herr- 
lichteit des hinſchwindenden Alterthums, dieſe Aufzeichnungen aller Merk 
mürdigfeiten in den zehn Landſchaften von Hellas und dem Peloponnes der 
Rachwelt Hinterlaffen hat. — Auch die Heilkunde verdankt den Griechen ihre 
wiffenfhaftlihe Ausbildung: Galenus aus Pergamum hat in feinen zahl- 
reihen mediciniſchen Schriften, von denen noch über hundert erhalten find, Die 
Erfahrungen und Beobadtungen des Hippofrates und anderer älterer Heil- 
verftändigen ſyſtematiſch zufammengefaßt und mit eigenem Wiſſen bereichert; 
und für die Geſchichte der griechifchen Philofophie hat Diogenes Laertius 
im dritten Jahrhuudert uuſerer Zeitrechnung ein Wert verfaßt, das troß der 
großen Mängel und Irrthũmer der mit wenig Kenntniß, Geiſt und Genauigkeit 
bearbeiteten Compilation durch den Reichthum an Angaben über die Lehren 
und das Leben ber Philofophen und andere Rachrichten für die Folgezeit von 
der höchſten Wichtigfeit geworden ift. And) für eine neue Gattung der Litera - 
tur — den Roman — haben die Griechen, vieleicht von orientaliſchen Mär- 
hen und Dichtungen angeregt, dem Abendlande das Vorbild geliefert. Die 
‚Milefifhen Märchen" waren wohl ſchon frühe eine Onelle für [hlüpfrige Er- 
sühlungen von Liebesgeſchichten und Schelmenſtreichen, wie wir fie in Lueian 
fernen gelernt und tie fie Apulejus nachgebildet. Im vierten und fünften 
Jahrhundert gewann die Romanliteratur immer breiteren Boden, ohne doch 
jemals für die Geſellſchaft ſolche Bedeutung zu erlangen, wie die Moderomane 
in neuerer Zeit. Zu den bekaunteſten Romanen in griechiſcher den ältern 
Sdyriftſtellern nachgebildeter Sprache gehört die Liebesgeſchichte der „Leneippe 
und des itophon“ von Achilles Tatius aus Alexandrien, die „äthiopifhen 
Geſchichten“ des Phöniziers Heliodor, die Abenteuer zweier Liebenden, der 
aͤthiopiſchen Königstochter „Chariflen und des Theages“, eines edlen Thej- 
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ſaliers, eine Geſchichte, in deren züchtiger Haltung fhon die Einwirkungen des 
Chriſtenthums zu erfennen find, und die Liebesgeſchichte des „Chärens und der 
Kalirrhoe“ von dem Karier Chariton. 


Btolemäus. Elaudius Ptolemäns, der zur Zeit der Antoninen im Gerapeum zu Alezandrien die 
Sorfgungen und Beobagptungen der ältern alegandrinif—hen Gelehrten, eines Eratofifenes, 
Sippard) u. 4. (IL, ©. 392) eifrig udirte, wurde Dur) feine Werke über Geographie, 
Chronologie und Aftronomie ber Begründer einer neuen Periode in der Erd» und 
Himmelstunde und der Schöpfer eined Epftemb, das durch das ganze Mittelalter bei Chriſten 
und Krobern als die einzige Duelle dieſer Wiffenfhaften galt und durch Meberfepungen, Mus- 

Geographie. züge und Bearbeitungen in allen Ländern verbreitet war. Anlehnend an die Leiftungen feines 
älteren Beitgenoffen Marinus von Tyrus, der im zweiten Jahrhundert unferer Beitrehnung 
bie geograbhiſche Wifſenſchaft durch forgfältige geichnung von Landkarten und durch die Un 
gaben der Länge und Breite der Orte wefentlid gefördert hatte, entwarf Ptolemäuß in feiner 
„geographifhen Unterwerfung“ ein volftändiges Lehrbuch der Erdkunde, mit allen 
Angaben, Kenntniffen und Erfahrungen, die man zu feiner Zeit durch Korfhungen, Reifen 
und mündlie Erzäplungen von Geefahrern und Kaufleuten gerwonnen hatte, mit Beifügung 
von Landkarien, die an Richtigkeit und Genauigkeit alle ähnliche Arbeiten übertrafen , fo daß 
die acht Bücher der Ptolemäifhen Geographie, worin weniger Gewicht auf die Darftellung 
und Länderbefchreibung als auf die wahre und erſchöpfende Angabe des geographiſchen Stoffes 
gelegt war als die Grundpfeiler angefehen werden können, die, verbunden mit dem leben» 
volleren und reicheren Werke Strabo's, die Erd- und Ränderfunde der alten Welt zu einem 
feften Qehrgebäude abgefchloffen Haben. Troh vieler Yepler und Irethümer bei den Angaben 
und Grenzbeſtimmungen entfernter und wenig bekannter Länder und troß der Unrichtigkeiten 
in der auf mangelhaften Aufnahmen und Berechnungen beruhenden Beftimmung der Länge 
und Breite der Orte ift dennoch die geographiſche Untermeifung“ durch die unſchätbaren 
Rotizen aus Reifebefhreibungen und Eciffernachricten vom Höfen Werth für die Kenntnis 
der alten Welt, 

Uftronomie. Rod) höher war das Anfehen bes Ptolemäus als Lehrers der Aftronomie für alle 
Völter des Mittelalters, Im feinem Werte, welches er die „große Bufammenftelung“ (megale 
Syntaxis) nannte, aus dem dann die Araber das „große* in „größte” (megifte) vermandelnd 
und ihren Artifel (al) vorfepend, das Wort „Almageft* bildeten, hat er die Beobachtungen 
feiner Vorgänger, befonder& des berühmten Aftronomen Hipparch, in ein Syſtem verarbeitet, 
das als der Inbegriff aller aftronomifchen Wiffenfhaft fit} von Iahrhundert zu Jahrhundern 
unter dem Ramen des „ptolemäifchen Weltſhſtems · vererbt Hat. Die Hauptzüge diefe® Syſtems 
beruhen auf folgenden Gäpen: „Die Erde Hegt im Mittelpunfte des Univerfums; erſcheint im 
Berhältniß zur Größe des Univerfums wie ein Punkt, ift bewegungslos. Im fie dreht fich das 
Firmament, bie Sonne, der Mond, die Planeten und Figfterne in verfciebenen Bewegungen. 
Bon der Erde fiehen die Himmelsförper in folgenden Entfernungen ab: Mond, Mertur, Benus, 
Sonne, Mars, Jupiter und Saturn. Der Mond und die Sonne drehen fid) in ezcentriſchen 
Kreifen um die Erde. Die ſcheinbare Bewegung der Planeten ift rechtläufig und rüdläufig, 
au beftimmten Beiten feinen biefelben fi zu ftehen. 

Auch diefes volftändige Lehrbuch der aſtronomiſchen Wiſſenſchaft wurde in alle Sprachen 
überfept und diente, nebſt den aſtronomiſchen Tafeln, als Inbegriff der Beobachtungen und 
Verechnungen bes Aitertfums. eine Angaben und Vorſchriften galten viele Saprhunderte 
lang als Kanon für die Beftimmung des Jahres und die Aufftellung bes Kalenders. Außer 
diefem wiſſenſchaftlichen Werke hat fih auch noch ein aſtrologiſches Lehrbuch, „Duadripartie 
tum*, unter Btolemäus' Ramen erhalten, ein merfnwürbiges Zeugnik von der großen Macht 
welde damals Wahn und berglauben über die Menſchheit erlangt hatten. 
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Roc in einer dritten Wiffenfhaft wurde Ptolemäus der Gründer eines neuen Syſtems a 

— tin der Shronologie. Unter feinen Werken befindet fi} ein „Kanon von Rönigen“, | 
worin die Geſchichte des Altertyums in vier Weltmonardien getheilt ift mit Angabe ber 
‚Herrfger und ihrer Regierungsdauer nad) der ägyptifchen Jahresrechnung. Die erfte Stelle 
nimmt dad babplonifhraffprif—e Reich ein, das mit einem fonft unbefannten König 
NRabonaffar beginnend 20 Königenamen nebft ihrer Regierungszeit umfaßt; fodann folgt das 
perfifge Reid) mit 10 Königen;; bie dritte Weltmonarie ift die macedonifg-ptole- 
mäiſche mit 13 Regenten, die vierte die römifde von Auguſtus bis Antoninus nebſt 
fpäteren Fortfepungen. Rad; diefen Anordnungen wurden die Lehrbücher der Univerfal- 
geſchichte bis ins vorige Jahrhundert verfaßt. 


Galenus, ein philoſophiſch gebildeter Mann, der die Behrmeinungen des Ariftoteles Galmus 


und $lato gu bereinigen fuchte und auf längeren Reifen ſih viele mebieinifpe und natur« “i— 


wiffenfaftfidie Kenntniffe erwarb, hat querft ein dollſtändiges Qehrgebäude ber Heilfunde 
in alen ihren heilen aufgeftellt. Die längfte Zeit feines Lebens verbrachte er zu Rom 
unter den Antoninen und unter Gommodus, deſſen Leibarzt er war. Geine Schriften und 
Anfipten genoffen durch das ganze Mittelalter hindurch bei Chriſten und Arabern das höchſte 
Anfehen. 

Das Sammelwert des Athemäus befteht aus 15 Büdjern, wovon aber die zwei erſten Athe 
und der Anfang des dritten nur noch in Muszügen fpäterer Jahrhunderte vorhanden find. 
Unter den angeführten Gäften des fingirten Gelehrtenmahles finden fich bedeutende Ramen 
der Zeit, wie Galenus, Ulpianus und Athenäud felbft, ber feinem Freunde Timotkrotes alles 
erzählt, was bei dem Gaftmahle vorgefallen und gefprochen ward. „Nad) dem Lobe des Gaft- 
gebers wendet ſich das Geſpräch im eriten Bud; alsbald zu den Freuden des Mahls, den 
Xennern und Verehrern deffelben, aber dann auch zur Mäßigkeit der homeriſchen Helden, 
darauf zu den Schriftſtellern darüber u. f. m. Der Wein nach feinen verfdiedenen Arten und 
Cigenthümlicpfeiten, feine Bubereitung u. dergl., das Waſſer und andere Betränfe bilden den 
Gegenſtand weiterer Erörterung, die dann zu einer felbft für den Botaniker nicht unwichtigen 
Veſchreibung der verfdiedenen Speiſen aus dem Pflangenreihe wie aus der Thierwelt über» 
geht, darauf Die Hochzeitsmahle und andere feierliche Mahle verfciedener Völter beſchreibt, 
und dabei felbft der Mufit gedenkt, fo wie der Barafiten, Sklaven und anderer hier in Betracht 
Tommenber @egenflände. Mit den diſchen, ihren Eigenfchaften, Geilträften beſchäftigt ſich das 
fehfte und die nachfolgenden Bücher; in dem zehnten Buch werden berühmte Echlemmer und 
Zecher aufgezählt, während das eilfte Buch ausführlich und genau in eine Befcreibung der 
derfhiedenen Trinkgeſchirre eingeht, und die folgenden Bücher über die Wohlgenüffe des 
Lebens, über Neppigfeit, Schlemmerei und Luxus jeder Art, über die mannichfachen Berhält- 
niffe der Frauen wie der Männerliebe, über Mufit, Tanz, Gefang und Gpiel jeder Art ſich 
außführlid verbreiten.” 

Diogenes Laertius, ber fein Werk an eine vornehme Berehrerin Plato's richtete, in DI 
weicher Ginige Aria, des Galenus Freundin, Andere die Raiferin Julia Domna erfennen 
wollten, „gibt zuerft eine inleitung über den Urfprung der Philofophie, den er bei den 
Stiechen, nicht bei den Barbaren findet, dann geht er auf die Geſchichte der Philoſophie über, 
die er in zwei Hälften teilt, in bie ionifche, welche er mit Thales beginnend, im zweiten Buch 
nit Ynagimander und feinen Radfolgern, dann mit Gofcates und feiner Gchnie fortfept, fo 
dab im dritten Buche Plato, im vierten bie Akademiker, im fünften Xriftotele® und einige 
Beripatetiter, im ſechſten die Chniter und im fiebenten die Gtoifer von Seno bis Chryſippus 
fuel behandelt find, und in die italiſche, welche im achten Budje mit Pythagoras und Empe- 
Volles, im neunten mit Hetaklitus, an welden die Eleaten und Mtomiftiter fich anſchließen 
fortgefept it, während das zehnte und lehte Bud) eine ausführliche Darſtellung Cpiturs und 
feiner Lehre enthält,“ 
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B. Rhetoren und Sophiften. 


en Noch immer waren die Griechen die Lehrer und Vorbilder der Beredtfamkeit. 
©. Soppiften, Richt nur in Rom Lieben ſich griechiſche Lehrmeifter der Rhetorik nieder und gründeten 
vielbefuchte Rednerſchulen, aud in den meiften Städten, wo helleniſche Sprache und 
Bildung herrſchte, von Maffilia bis Tarſus, ſammelten berühmte Rhetoren lern 
begierige Jünger um fi. Bu den gefeiertften Namen in der großen Bahl der griechi⸗ 
Bahn fen Sophiften der Kaiferzeit gehört Dio mit dem Beinamen Chryfoftomus 
(Soldmund) aus Prufa in Bithynien. Nachdem er in feiner Baterftadt fich vielfeitige 
Kenntniffe erworben und feinen Geiſt an dem Studium der Mhetorit, Sophiſtik und 
Bhilofophie gebildet hatte, begab er ſich nach Rom. Aber von dem aller BWiffenfäaft- 
lichkeit abholden Kaifer Domitian mit mißtraulſchen Bliden betrachtet, entwich er im 
Bettletgewand und durchwanderte die Donauländer bid zu den Geten. Dort wirkte et 
nad Domitians Ermordung bei den Legionen zu Gunften Rerva's, und Tehrte dann 
nad Rom zurüd, wo er unter Zrafan in hohen Ehren ftarb, von den beiden Kaifem 
mit Gnaden und Gunftbezeigungen überhäuft. Wir befipen nod von ihm SO Reden 
und Auffäße politiſchen, moraliihen und philofophifcgen Inhalts. Die Alten rühmen 
an ihm den fhönen correcten Ausdrud, feinen glänzenden Vortrag und die Gewandt 
beit im Improbifiren, mit melden formalen Vorzügen Tiefe des Gemüths und anſchau- 

FR liche Lebendigkeit verbunden find. 
wirt Die goldene Beit erftand der griechiſchen Rhelorit unter Hadrian und den Anto- 
ninen. Wir haben gefehen, welche Vorliebe Hadrian der alten Muſenſtadt At hen zu 
wendete, twie er Künfte und Wiſſenſchaften förderte und mie durch feine Freigebigkeit 
und aiferliche Huld ein neues frifches Leben aufging. Unter den Antoninen wurden 
zwei öffentliche Schulen dafelbft errichtet, die eine für Bhilofophie, die andere für 
Rhetorik oder Sophiſtik und mit befoldeten Profeſſoren befegt. „Athen wimmelte 
von Sophiften, welche die reigende Ausſicht auf das einträglihe Lehramt dahin gelodt,* 
heißt e8 bei Weflermann, „und Aftens Schulen lieferten nicht die wenigſten Gompeten- 
ten. Die Eitelkeit und Ehrſucht Einzelner gab dem ganzen Weſen bald den Charaftet 
der Deffentlichkeit. Man declamirte auf öffentlichen Plägen, in Tempeln und Theatern; 
night ſelten kam es bei der großen Goncurrenz zu deciamatoriſchen Wettkämpfen; je 
auf ihren Reifen verfäumten die Sophiften nicht in den berühmteften Städten bald 
aufgefordert, bald freiwillig Proben ihrer Kunſt zu geben. Und hier mar e8, wo ihre 
Kotetterie ſowohl in äußerer Haltung ald namentlich im Bortrage aus dem Gtegreife 
über alle beliebigen Materien ihren Pfauenſchweif in feiner ganzen Pracht entfaltete. 
So fiel aud hier die Kunft durch die Künftler. Vernachläſſigung des Epragibiomd, 
Ueberladenheit im Ausdrud, ungegügelte Ausbruche der Phantafie verbildeten den Ge 
u au ſbmag der Gefammtheit.” Unter der Menge der Rheioren und Sophiſten die 
Era frugptbaren Beit hat feiner einen größeren Ruhm erlangt ald Herodes Atticud, 
aus einem edlen Geſchlechte von Marathon fammend und im Befipe unermehfiger 
Reichthümer, die er aufs Uneigennügigfte zur Berfpönerung Athens verwandte. Rad 
dem er unter den Antoninen die höchften Ghrenämter bekleidet, zog er ſich in das Pri 
vatleben zurüd, feine Muße den Studien und der Beredtfamleit zumendend und an 
Aufwand und großartigen Anlagen mit den Kaifern metteifernd. Seine Reden, viel 
geprieſen im Allerthum, find verloren gegangen; man rühmte an ihnen als Haupt 
vorzüge Leichtigkelt und Unmuth: „feine Gedanken waren originell, aber ungefucht und 
ebenfo fein Stil elegant und blühend, aber dabel deutlich und ungekünftelt.” Unter 
feinen zahlreichen Freunden mag hier nur Favorinus aus Arles im füdlichen ran: 
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reich erwähnt werden, weniger wegen feiner literariſchen Bedeutung, denn bon feinen 
Schriften iſt nichts Sicheres erhalten, oder wegen feiner Wirffamteit ald Rhetor und 
Vhiloſoph, dem die Smitternatur, die man ihm koͤrperlich beilegte, ſcheint er aud in 
der Wiſſenſchaft beſeſſen zu haben; er gehörte zu Feiner der herrfhenden Philofophen- 
ſchulen, und obwohl er im praktiſchen Leben ſich an die Stoiker hielt, verleitete ihn doch 
die Eitelkeit gegen Epiktet zu freien; feine Bedeutung liegt hauptſächlich in dem 
hohen Anfehen, das er bei Hadrian genoß. Er theilte defien literarifche Liebhabereien 
am Beralteten und Dunkeln, beförderte dad Kleinleben der Wiſſenſchaft, das auf fpig 
findige und geringfügige Unterfuchungen großen Werth fepte, und beftärkte den Kaiſer 
in der Borliebe für griechiſche Sprache und Bildung im Gegenfag zu Coruel. Fronto, 
welcher der römifchen das ort redete. Gelliud, des davorinus begeifterter Schüler 
und Beroumderer, aus deffen „attifhen Nächten” wir ein treued Bild des gelehrten 
Treibens am Hofe und in der Umgebung Hadrians erhalten, rühmte die elegante 
Sprache, Philoftratus den bezaubernden Vortrag des Meifters. Solche Wichtigkeit legte 
man in jener dürftigen Beit den gelehrten, unfruchtbaren Bortlämpfen und Ausfprüden 
der Sophiften und Rhetoren bei, daß der Streit zwiſchen Favorinus und Polemo, 
einem der gefeiertften griechiſchen Rhetoren, wie ein weltgeſchlchtliches Creigniß behan- 
delt wurde Polemo, der Lehrer des Herodes Atticus, erwarb ſich durch feinen Unter- 
ticht und feine prunkenden Vorträge Ehre und Reichthum und die Gunft der Kaiſer 
und der Großen, fo daß er in feinem Haufe zu Smyrna und auf feinen Kunftreifen 
einen fürftliden Glanz entfaltete. Seiner volltönenden Reden wegen nannte man ihn 
die „olympifche Bofaune.* 

Bon größerer BWigtigkeit für die Ausbildung der Rhetorit mar des Herodes 
Söhüler gelius Ariftides aus Mfien, der bei Marc-Murel in folgem Anfehen ftand, Filins 
daß diefer auf feine Verwendung die im I. 178 durch ein Erdbeben zerflärte Stadt 
Smprna wieder herftellte. Bir befigen nod von ihm 55 Reden und Declamationen 
und zwei rhetoriſche Abhandlungen. So fehr Ariftided von den Beitgenoffen als Red- 
ner gefhägt war, fo leiden doch die Kinterlaffenen Arbeiten an Breite und Verworren⸗ 
beit. Bon feinem Beitgenoffen Herimogenes von Tarſus, einem frühreifen Genie, 
der fon im 15. Jahr öffentlicher Lehrer, im 17. Schriftfteller war, aber im 25, 
plöglich dad Opfer einer unheilbaren Geiftesfpwäche ward, befigt man ein fünffah 
setheiltes rhetoriſches Wert, das ald Lehrbuch der Medekunft lange Beit hindurch allges 
mein verbreitet und benupt wurde und viele Erflärer fand. Es handelte von der Dis 
pofition der Hauptpunkte, von der zwedmäßigen Abfaffung und Anordnung einer Rede, 
von den Redeformen und ihrer Anwendung und von der Einübung und Erlernung 
von Kunftregeln. Ein Menſchenalter fpäter iebte Flav. Philoſtratus aus Lemnos 
der, wie wir fpäter ſehen werden, auf Verlangen der Kaiſerin Julia Domna das Leben 
und Wirken des Apollonius von Thana beſchrieben und von den namhafteſten Sophie 
fen und Mhetoren Biographien verfaßt hat, Die troß der ſchwülſtigen Darftellung 
für die Kenntniß der Beitgefchichte nicht ohne Wichtigkeit find. Ob diefe beiden Werte 
und die andern Schriften, die unter dem Ramen des Philoſtratus gehen, von einem 
Verſaſſer oder von mehreren deffelben Ramens herrühren, ift ungewiß. 

In der Rhetorik waren die Römer mehr als in irgend einer Siteraturgattung die Bl 
Schũler der Sriehen, deren Unnatur und künſtliche Uebertreibungen fie noch überbor “ 
ten®), bis fle durch tüchtige Lehrmeifter auf beffere Wege geführt wurden. Begnügte 
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man ſich Anfangs mit dem Sammeln und Ueberfegen einzelner Stellen und Rebenigr 
ven aus griechiſchen Rednern, wie Rutilius Qupus unter Tiberius und Com. Selfus, 
der Berfaffer eines trodenen Lehrbuchs, fo traten in der Kalſerzeit, als die gebildete 
Zugend in den Hörfälen der Rhetoren ihre Kräfte in Vorträgen und Gontroverfen zu 
üben und zu meflen begann und Vorliebe für Wiß und geiſtreiches Wefen einfog, 
auch römifhe Rhetoren mit felbftändigen Arbeiten hervor. Rachdem M. Annäus 
GSeneca, der Rhetor genannt, aud dem ſpaniſchen Eorduba, ein Mann von mäßiger 
Bildung und Urtheiläteaft, aber von außerordentlihem Gedächtniß, eine Sammlung 
bon Schulveden veranftaltet hatte, in welchen er zum Zweck der rednerifchen Bildung 
feiner Söhne die von den nanıhafteften Ahetoren über beftimmte Themata gegebenen 
Ausführungen und Anfihten als Mufterftüde aus der Erinnerung zuſammengeſtellt 
hatte (suasoriae und controversiae), ſchrieb fein Landemann M. Kabius Duin 
tilianus, ein in den Khetorſchulen der Hauptſtadt und im Umgang mit namhaften 
Rednern gebildeter Gelehrter, der unter Veſpaſian ald Profeffor der Beredtfamteit 
wirkte und von Domitian zur Erziehung feiner Großneffen berufen und öffentlich aus⸗ 
gezeichnet ward, daB treffliche Werk „Untermeifung in der Redefunft” (institutio ora- 
toria) in 12 Büchern, „ein auf fittlihe Grundfäge gebaute Syſtem des gefammten 
rhetoriſchen Wiffens und Wirkens,“ das dem verkehrten Geſchmack der Beit kräftig ent- 
gegentrat und durch die Hinweifung auf Cicero und die älteren Redner eine beſſere 
Rihtung anbahnte. „In methodiſchem Stufengang,“ fagt Bernhardy, „Hat er darin 
zuerſt dargethan, wie man den Redner vom Anabenalter bis zu den reiferen Jahren 
erziehen, dann mit allen Mitteln der Erfahrung, der Gelehrfamteit und Theorie ihn 
durchbilden folle, damit in feiner Perfönlichkeit die vollendete Humanität ſich fpiegele. 
Diefe reiche Darftellung feffelt durch Gemüth und Anſchaulichteit und eröffnet einen 
tiefen Einblid in die Werkftätte der römifchen Beredtfamteit. Man bewundert ferner die 
Form und natürlihe Kunft, welche dem oft fpröden Stoff ein bleibendes Intereſſt 
durch Iebhaften und gefälligen Vortrag gewinnt.” Duintilian war ein durch Lehrga- 
ben, reinen Geſchmad und edlen Charakter ausgezeichneter Mann, defien Iepte Jahre 
durch Häusliche Mißgeſchick, durch den Tod feiner jungen Gattin und feiner beiden 
Söhne getrübt waren. Cr galt durchs ganze Mittelalter ald Meifter der Rhetorit. — 


Dialopw de Haß vielbeiprodene Schriften: „Dialog über Die Redner” oder „von den In 


fachen des Verfalls der Beredtfamteit*, dad man am liebften als ein Jugendwerk des 
Tacitus anfieht, if eine in Gedanken, Vortrag und Gefinnung glei vortreffliche Ab- 


Forum erſchienen, fie ſich in eine andere Welt verfept glaubten, weil fie in der Schule nicht 
lernten, was im praftifhen Leben vorfäme, fondern in den Redeübungen von Piraten hörten, 
die mit Feffeln in der Hand am Ufer der unglüdticen Gefangenen harrten, von Tprannen, 
die den Söhnen geböten, ihren Wätern die Köpfe abzufcplagen, von Orakelfprü—en, welde zur 
Abiwenbung der deſt drei oder bier Zungfrauen zum Opfer forderten; und dieſe furdtbaren 
Gegenftände würden in Worten vorgetragen fo füß wie Honigkuchen, und Alles gleichfam mit 
Mohn und Gefam überftreut. Unter ſolchen Anmeifungen könne man fo wenig den rehten 
Gefgmad lernen al der, welther in einer Gerberei wohnt, fidh vor dem Geruch [hüpen könne. 
Kein Wunder, daß auf diefe Weife die Beredtfamteit zu Grunde gegangen fei;, die Rede 
fünftler hätten nit leichtem und leerem Schalle ein Spiel getrieben, hätten dem Körper der 
Mede Kraft und Nero genommen, fo habe er zufantmenfinfen müffen. Bon folden Edul 
declamationen hätten die alten Dichter und Medner der Grieden nichts gewußt. Der grobe 
artige und fo zu ‚porn teufche Stil, wie man ihn dort findet, fei nicht bunt und fAmwülfig. 
fondern ergebe fid) in natürlicher Schönheit. Aus Mfien fei die gefpreigte und hodtrabende 
Redeform nad Athen eingewandert und habe die ftrebfame Jugend, melde großer Gedanken 
am erften fähig ift, mit ihrem Pefthauch angeftedt; feitdem fei die wahre Beredtfamteit ver- 
Ka die Voefie habe ihre Meinheit verloren und die Malerei fei der ägpptifhen Pfuſcherei 
erlegen. 
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handlung in Geſpraͤchsform, jedoch fo gehalten, daß die einzelnen Theilnehmer ihre An- 
fihten in zufammenhängender Rede vortragen „Mit warmer Beredtfamteit, melde 
durch männliche Kraft und geſchickte Beihnung erfreut, enttwidelt der Dinlogus im Ge · 
ſprãch zwifchen dem Tragiker Maternus, dem Redner Uper und Staatbmann Meffalla 
den alten Streit, ob die Poeſie dem redneriſchen Beruf vorzuziehen, und vermeilt am 
längften bei den darakteriftifhen Unterfchieden der Veredtſamkeit im Freiſtaat und in 
der Kaifergeit.” Die Schrift, deren Echtheit man hanptfächli auf Grund der mehr 
fließenden Darftellung angefochten hat, enthält eine Fülle geiftreiher Gedanken, werth · 
voller Nachrichten und viele feine und ſcharffinnige Charatteriſtiten. Den Olanzpunkt 
bildet die Parallele der republikaniſchen und monardifchen Beredtfamteit, wobei für 
die alte Beit mit Wärme Partei genommen wird. — Bon Corn. Fronto aus Girta, Front. 
‚einem von mehrern Kaifern mit Ehrenftellen aubgezeichneten Rhetor, der lange Beit den 
Ton in der Literatur angab, hatte man früher nur eine Meine grammatifche Schrift, 
bis vor einigen Jahrzehnten größere Stüde ded vertrauten Vriefwechſels mit Antoninus 
Vius und feinen kaiſerlichen Böglingen Marc-Aurel und 2. Berus, ſowie der Reſt feiner 
Geſchichte des parthiſchen Krieged und Schulderlamationen ‚entdedt und herausgegeben 
wurden. Seitdem ift ınan don dem Lob, dad die Alten maßlos über feine Beredtfamteit 
auögegoffen, bedeutend zurüdgelommen. „Fronto war ein Mann von großem Ehrgeiz 
und noch befepränkterem Geiſte,“ bemerkt Bernhardy, „ed bezeichnet aber die Dürftig- 
keit feiner Beit, daß er aus Eiferfucht den Ruhm feiner nächften Borgänger hecabfept 
und mit Erfolg die Literatur durch eine planmäßige Reaction um einige Jahrhunderte 
zurüdihraubt. Sein Stil ift ein mühfelig aus Archaidmen und veralteten Autoren zus 
fammengelefener,, bunt gewirktet Sento, mit dem er die Blößen feiner Armut an 
Biffen und Gedanken verhüllt.” 

Durch die zahlreichen Bildungsanftalten, die ſich nun nach dem Borbilde Roms 
in vielen namhaften Provinzftädten des Abendlandes erhoben, mo fid die Jugend in 
den allgemeinen Wiſſenſchaften und in der Beredtfamteit ausbitdete und fpäter ſich zum 
Rechtsſtudium vorbereitete, wurde die lateiniſche Redekunſt fort und fort geübt, fo dab 
fie nicht allzu weit der griechiſchen nachſtand. Befonderd waren die galliſchen Städte 
Barfeille, Lyon, Autun, Arles, Toulouſe, Bordeaug, Rarbonne, Trier u. a.) wirkſame 
Bflanzſchulen diefer Wiſſenſchaft in Theorie und Pragis. Auch hier ſtachelten hohe Bes 
ſoldungen und Ehrentitel den Ehrgeiz der Gelehrten, die dafür ihren Dank den Kaifern 
in gefeilten Prunkreden audfpraden. 


©. Bie römifche Dichtung in der Kaiferzeit. 
Der verderbliche Einfluß der Rhetorit auf die Poefie tritt nirgends deutlicher zu Drama: 


Zage ald in den neun oder zehn Tragödien, melde eine alte Tradition dem PHilo- Er 
fophen Annãus Seneca zufhreibt. Wer der Verfaſſer mar, ob einer der beiden 
Seneca oder ein dritter oder mehrere Dichter, kann nicht mit Beftimmtheit ermittelt 
werden; daß fie aber aus der Schule der Rhetorik des erſten Jahrhunderts herborge 
gangen find und nicht zur Aufführung auf der Bühne, fondern zu deelamatorifchen 
Vorträgen beftimmt waren, darüber ift man allgemein einverftanden. „Ale Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit führt au der Annahme,” bemerkt Bernhardy, „daß die Tragödien de 
Seneca, wie fonft in ähnlichen Hüllen nad) dem geiftigen Begründer der Manier ber 
nannt, eine mehr oder weniger gleichartige Sammlung aus manderlei Material bilden, 
zu der Kunſt ⸗ und Zeitgenoffen derfelben declamatoriſchen Schule beifteuerten." Mit 
Ausnahme ded legten Etüded „ Octavia,” das den Tod der unglüdlihen Gemahlin 
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Rero's zum Gegenftand hat und ſich ald dns Werk eines Rhetord ausweift, deffen tra- 
giſche Kunft darin beftand, einzelne Scenen, Bechfelreden und Ehorgefänge ohne innere 
Verbindung aneinander zu reihen und mit einer Hülle von Declamation und gelehrten 
Blosteln auszuftatten, find alle den griechiſchen Tragödien des Sophokles und Guripi- 
des in Stoff und Form nachgebildet, felbft mit Beibehaltung de8 Chors, für den 
doch die römifhe Bühne keinen Raum hatte und deſſen lyriſche und declamatoriſche 
Ergüffe hier bisweilen die Korm von Oden annehmen. Aber weit entfernt, der Wahr · 
heit, Würde und Ibealität der helleniſchen Vorbilder nachzuſtreben, ſuchen die Tragö- 
dien Seneca'8 Effect zu machen durch überfchmengliches Pathos umd hohle Declama- 
tion, durch Webertreibungen im Schredlichen und Gräßlihen, durch den Prunt mytholo 
gifher Gelehrfamkeit und durch eine Fülle ſchimmernder Betrahtungen und wißiger 
Sentenzen. Die Sompofition, wenn auch hie und da nicht ohne Berftändnip und Kunft 
angelegt, ift auf Effect beredmet; die Scenen ftehen in loderem Bufammenhang mit 
einander, da der Dichter weniger durch den Totaleindrud als durch die einzelnen Si⸗ 
tuationen zu mirten fuchte; die Berfonen find feine Individuell gezeichneten Heldenge · 
falten, fondern mythologiſche Siguren, denen lange pathetifhe Reden, angefüllt mit 
Reflegionen und Ausſprũchen der ſtoiſchen Philofophie, mit erheuchelten Gefühlen und 
talter Moral In den Mund gelegt werden; die Sprache ift, wenn auch nicht ohne 
Wohlklang und metriſche Schoͤnheit, doc ermüdend und abſtoßend durch die fludirte 
Künftlichkeit, den rhetoriſchen Schwulſt und die tönende Wortfülle. Was den Stücen 
abgeht an Handlung und dramatiſcher Kunft, an Ratur und Kenntni des menſchlichen 
Charakters, das fucht der Dichter zu erfeen durch Uebertreibung: Das Gräßlichfte, mat 
die Phantafie zu erfinnen vermag, wird dem Buſchauer vorgeführt. Hippolyts Leiche 
wird in Stüden auf die Bühne geworfen, Meden fchleudert die Leichname ihrer Kinder 
dem Vater entgegen; ti fehen, tie der betrunkene Thheſtes das mit Bein gemifchte 
Blut feiner Kinder trinkt; die Fredelthaten. meiftens Folgen wũthender Rachfucht, find 
eben fo maßlos und wmmatürlih wie die Großthaten; „Licht und Schatten find wie 
weiße und ſchwarze Pinfelſtriche ohne Uebergänge auf die Leinwand gemalt: ein Ge 
mälde aber ift daraus nicht geworden.” Fehlt ed auch nit an einzeinen Schönheiten 
amd poctifchen Bügen, fo ziehen diefe doch nur „wie Goldadern durch kahle Felſen.“ 
Dennoch waren die Tragddien Seneca's für daB moderne Schaufpiel, namentlich das 
Haffifhe Drama der Franzoſen von großem Einfluß und wurden n’cht felten den grie- 
chiſchen Meiftern vorgezogen. Gelbft- Leffing lieh ſich noch durch den falfhen Glanz 

diefer Stüde blenden. 
Der Werth der einzelnen Tragöbien ift von verfhiedenen Krititern verſchieden beurtheilt 
Thebais. worden. Am weiteften entfernt von einem eigentlichen Drama ift das@tüd „Thebais* ober 
„Rhöniffen“, offenbar eine unbollendete „Gtudie“. Es befteht aus einzelnen unzufammen« 
hängenden Scenen auß dem thebaniſchen Mythentreis, größtentheils dem Dedipus auf Kolonos 
Zroatch ded Sophokles entlehnt. Bu den beften Gtüden gehören die „Trojanerinnen*, wo in einzelnen 
ergreifenden Seenen der Sammer der gefangenen Frauen nad) Troja's Fall und bie neuen 
Leiden der Hecuba und Andromache durch den Tod bes Aſthanaz ımd bie Opferung der 
Meben. Bolygena (II, ©. 83) bargeftellt werden. In der Med ca wird die Leidenſchaft des rafenden 
Beides, wie fle bei Euripides erfeint (IL, S. 537), ins Zügellofe und Gräßliche gefteigert. 
ide „tafende Hercules“, der nach der Ermordung des Lytus im Wahnfinn Weib und 
täifche Kinder ermordet, ift dem Euripides (Il, S. 540), der „Detaifhe Hercules”, der Flam ⸗ 
"ge mentod des Helden den „Tradjinerinnen“ des Gophofles nachg:bildet, einzelne Seenen ohne 
Hipvolgt. inneren Bufammenhang und dramatiſche Einheit. Rächſt den Trojanerinmen mag „Hippo« 
Iytu6* dad befte Gtüd fein. Wenn auch im Ganzen dem gleichnamigen Gtüde des Euripides 
nachgebildet, hat es bod einige Abmeihmgen, bie im nicht zum Nachtheil gereichen. Die von 
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Racine in der Phädra nachgebildete Scene, worin Phädra dem Hippolyt felbft ihre Liebe ge» 

ſteht, iſt von ergreifender Wirkung. Bu den ſchwächſten Gtüden gehören Dedipus, wo nad Debirus. 
Sophofles (II, &. 533) das Gchicfat des hebaniſchen Königs bis zu feiner Blendung und 

zum Tod der Jotkaſte behandelt wird, und Ygamemnon, nad dem gleihnamigen Drama Agamemnen. 
des Hefchplus (II, S. 531); größere Vorzüge befipt Thyertes, wie ſchrecklich und ſchaudet · Thyeſtes. 
haft auch der Inhalt ift. Die Stüde der älteren Dichter, welche dieſen Gegenftand behandeln, 

find nicht erhalten, daher fönnen wir and) nicht beftimmen, wem es nachgebildet it. In der 
Darftellung der Leidenfchaften, namentlich in der furchtbaren Rataftrophe, ald Thyeftes erkennt, 

daß ihm Atreus das Fleiſch feiner eigenen Kinder zum Eſſen vorgefegt und deren Blut mit 

Wein gemifcht zum Trinken gereicht, erkennt Leſſing eine tragiſche Kraft. 


Richt minder ald auf das Drama wirkte die Rhetorik auch auf die epifche Ent: 
Dihtung des monarhifchen Roms ein. Die vier Dichter, die Im diefer Gattung zu 
einiger Berühmtheit gelangten, Bucanus, Silius, Balerius Flaccus und 
Statius, verbanden die Lehren der Rednerſchule mit der Rahahmung Birgit. 

M. Annäus Lucanus, Tochterſohn ded ältern Geneca und Reffe des Philoſophen, 58* 
war im J. 38 zu Corduba in Spanien geboren; zu Rom tm Schooße einer geiſtreichen 
damilie erzogen, gelangte der talentvolle, ftrebfame Süngling durd) forgfältige Studien 
zu einer frühen geiftigen Reife. Cr wurde duch Sornutus, bei dem er die Bekanntſchaft 
ded Satirikers Verſius machte, für die ſtoiſche Philofophie gewonnen und Tam durch 
feinen Oheim in die Umgebung Rero's. Durch Gemeinfhaft der Poeſie und durd ein 
Lobgedicht anfangs dem Kaifer befreundet und mit Ehrenftellen belohnt, erregte er bald 
deſſen Eiferfucht, als feine Gedichte Beifall fanden. Bon Rero zurüdgeftoßen und im 
Borlefen feiner Gedichte verhindert, wurde er ein heftiger Gegner defielben, fo daß er 
an der Bifonifchen Berfpwörung Theil nahm. Rach der Entdedung berfelben fuchte er 
umfonft ducch Bitten und durch Unzeigen mehrerer Mitverſchwornen Begnadigung zu 
erlangen; er mußte ſich felbft den Tod geben. Er öffnete fih die Adern und farb unter 
dem Bortrag einer Stelle aus feiner Pharfalia, worin der Tod eines an feinen Wunden 
verblutenden Kriegerd befchrieben wird. Um dieſes Ausgangs willen wurde Lucanus 
von Mit- und Rachwelt hoch geehrt; er galt ald Märtyrer der Freiheit. 


Diefe Verehrung fam auch feinem hiſtoriſchen Epos Bharfalta, das in zehn Bügern Die Uber 
mit Gäfors aleganbrinifjem Rriege abfehlieft, opne vollendet zu fein, zu gute; e8 murde über lelia. 
Berdienft gepriefen und der Aeneide an bie Geite gefegt. ber fon Quintilian meinte, bei 
aller Unerkennung feiner vortrefflihen Cigenfchaften und herrlichen Gedanken, Rucan fei mehr 
zu ben Rednern ala zu den Dichtern zu zählen, und Petronius bemerkt bereits, daß eine Ger 
(higte in Werfen gefhrieben noch fein Epoß fei. Qucan wählte den Bürgerkrieg zwiſchen 
Cäfar und Pompejus zum Gegenftand feines ergählenden Gedichts theils aus politifchen Grün» 
den, weil er in der Exchilberung der Iepten Beiten ber Republit Gelegenheit Hatte, in langen 
Reden feine Freiheiteliebe, feine republifanifche Gefinnung und feinen catoniſchen Stoieismus 
darzulegen und zu verbreiten, theils ans Reigung zur rhetoriſchen Declamation uud pathetie 
hen Reben, Schilderungen und Betrahtungen, wozu ihm der tragiſche Ausgang des Bom- 
deu, für dem er Partei nimmt, bie ſtoiſche Tugend Cato's und die glänzenden Waffenthaten 
Gäfers den reichſten Gtoff boten. „Lucanus befaß viele Gaben zum Redner,“ urtheilt Berne 
hardy, „aber Fein poetiſches Talent, noch weniger den Beruf zum Epos, denn ihm fehlt nicht 
bloß Bhantafie, fondern and Gemäth, vorzüglich aber künftlerifhe Befonnenheit und Rue.” 

Die Oftentotion mit ſtoiſcher Freiheitabegeiſterung läßt uns um fo mehr kalt, als die in den 
erfen Gefängen eingeflochtenen Schmeichelelen auf Rero den Veweis geben, daß biefelbe we · 
wiger aus warmer Ueberzeugung des Herzens hervorging, ala die Wirkung eines kalten che» 
torifchen Generd war. Das Gedicht ift rein geſchichtlich ohne alle ebiſche Verwicelung; die 
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Götter greifen nicht unmittelbar in die Handlung ein, fondern ermuthigen oder warnen 
durch Orafel, in Träumen oder durch Beihendeuter. Die Sprache ift hart, uneben nnd troden, 
ihrer Ratur nad) nüchtern und der Profa verwandt, ber Versbau ohne Anmuth. Doch würde 
man Unrecht thun, über den Mängeln die Vorzüge zu überfehen: einzelne Reben find durch 
Form und Inhalt des beften Redner würdig; manche Schilderungen zeugen don dichteriſchet 
ðewandiheit, bie Charafterzeichnung ber drei Hauptheiben ift forgfältig und folgerichtig, und 
unter der rauhen Schale liegt oft ein vaterländifher Sinn und eine edle fittliche Erhebung 
verborgen. 
PR Wie Lucan die Bürgerkriege fo machte Sil ius mit dem Beinamen der „Itar 
25-100. life”, den zweiten punifgen Krieg zum Gegenftand eined großen Epos in 17 Gelän- 
gen, von dem Halle Sagunts bi8 zum Triumphzug Seipio’d. Dem Inhalte nad) hielt 
er fih an Livius und Polybius, in der Form ahmte er den Birgil felavifch nad. Auch 
die Götter finden darin ihre Stelle, aber nicht al8 die Lenker der Weltgeſchicke, fondern 
als müßige Figuranten, um die Smifcenacte auszufüllen. Bon dem Leben des Dih- 
terd weiß man nur, daß er im Befige von Keichthümern, Kunfifhäpen und Landhäu- 
fern mit Behaglichkeit und in bequemer Muße den Studien obgelegen, Sachmalter und 
Conſular geweſen und dem Birgil eine faft religiöfe Verehrung gewidmet Habe, fo dab 
er jährlich deffen Geburtötag ferli beging und fein Grab in Neapel wie einen Tempel 
betrat. Der jüngere Plinius lobt feine Beredtfamfeit, Kunftliebe und Gelehrfamteit, 
tadelt fein Verhalten unter Nero, wo er ſich durch Angeberei befledt habe und fagt 
dann, feine Gedichte zeugten mehr von Fleiß und Sorgfalt als von Talent, auch habe 
der Dichter häufig durch Vorlefen derfelben das Urtheil Anderer zu erfahren geſucht. 
Eine Weiffagung Jupiters wird zu einer Berherrlihung Domitiand benupt. 
Yalerius Begabter war C. Balerius Flaccus, „ein Landemann des Livius“, mie ihn 
+0,59, Martialis nennt, alfo vermuthlih aus Patavium, mo er den größten Theil feined 
Lebens zubrachte, nur mit Wiffenfchaften und Poeſie beſchäftigt. Er feheint in ärmlihen 
Berhältniffen gelebt zu haben, weshalb ihn Martialis auffordert, das Dichten aufn 
geben und ſich den Gefchäften de Forums zu widmen. Seine Blüthezeit fällt in die 
Regierung Befpafiand und Titus, er ftarb aber jung im 3. 89. Quintilian fagt: 
„Bir Haben viel in ihm verloren.” Gein epiſches Wert „Urgonnutica* in 8 Bir 
chern, das unvollendet geblieben und vielfach verftümmelt af unfere Beit gefommen 
ift, fließt fih dem Inhalte nach an den „Argonautenzug” des Apollonius von Kho 
dus (II, S. 387), dem es jedod an Tunftvoller Anlage und kräftiger Charakterifit 
eben fo vorangeht, wie es ihm an Anmuth und Natürlichkeit nachſteht; in der Korm 
lehnt er ſich ganz an Birgil, aber feine rauhe Sprache ift weit entfernt von der Anmuth 
der Gragien, melde dem Sänger der Aeneide beimohnt. 
Sutiat, Der bedeutendfte Dichter der Kaiferzeit war Papinius Statius, geboren zu 
Neapel. Sein Bater, ein befannter Grammatiter und Dichter, zog in der Bolge nab 
Rom, wo er die Kinder vornehmer Familien, felbft den jungen Domitian unterridtete- 
In diefer Umgebung wuchs Statius heran und gemöhnte fi) an die niedrige Schmei- 
chelel, die feine Dichtungen entflellen. Sein bedeutendes poetiſches Talent entwickelte fh 
früh, befonder8 glängte er in der leichten Kunft der Improbifation, die ihm die Gunft 
de8 Hofes und die Bewunderung der Beitgenoffen erwarb. ange von Domitian ber 
günftigt und unterftügt und in deffen dichteriſchen Wettkämpfen wiederholt mit den 
Siegespreis gefhmüdt, zog er fi) dennoch zuleßt deffen Ungnade zu, fo daß er nach 
Neapel zurũdtehrte, mo er in jungen Jahren und in bedrängten Bermögensverhältnifen 
farb. Seine Gedichte erfreuten ſich zu allen Beiten eines großen Beifalls, ſowohl feine 
beiden Epopäen „Thebanis” in 12 Büchern und die unbollendete „Achilleis* in 
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zwei Gefängen, ald in noch höherem Grade der Kranz von lyriſchen Dichtungen, die er 
ihrer Mannichfaltigfeit wegen „Wälder” (Silvae) benannte. 

In dem erften dem Kaiſer Domition mit ſchmeichelnden Cingangsworten gewibmeten Thebais 
&poß behandelt Statins den erften thebaniſchen Krieg zwiſchen den Böhmen des Oedipus mit 
großer Breite und Yusfügrlickeit, befonders in den einleitenden Teilen. Cr ſcheim darin 
hauptſãchlich den griechiſchen Epiker Antimachus, deffen gleihnamiges Werk nicht anf unfere 
‚Zeit getommen ift, vor Augen gehabt zu haben. In dem Prunke mit gelehrtem Wiffen und 
im rhetoriſch gefhmücten Anpbrud Huldigt auch Gtatius dem Gefhmad der Beit, doch befipt 
er die Vorzüge einer lebendigen Phantafie, einer leiten mehr dem Ovid als dem Birgil nach ⸗ 
‚gebildeten Sprache und eines weihen wohlflingenden Berfes. Charakter und Tiefe gehen ihm 
ab, dagegen find einzelne Erzählungen und Schilderungen fehr gelungen (3. 8. die Wohnung 
des Schlafes im 11. B., das Bufammentreffen der Gattin und der Schweſter des Polhneikes 
bei deſſen Leiche im 12. B.). Un der Vollendung der, Ach illeis“, die gleichfalls dem Do- Aitteis. 
mitian gewidmet it, wurde der Dichter wahrſcheinlich durch den Tod verhindert. Die zwei 
erhaltenen Befänge behandeln die Iugenbgeit des Achilles, anf Schrus und auf der Fahrt nad) 
Troja, in einer Reihe gefälliger Bilder und Erzählungen. 


Bwiſchen die beiden Epopden fallen die lyriſchen Belegenheitögedichte, „ Wälder" &itae. 
genannt, Grzeugniffe plögficher poetifcher Eingebungen, theils in Hegametern, theild in 
freieren Silbenmaßen mit Einleitungen in ungebundener Rede. „Diefe dem Idyll am 
naͤchſten ftehenden Gedichte find Kinder ded Augenblids, Improvifationen, mit denen 
die immer fprudelnde, poetiſche Quelle des Reapolitaners die Launen feiner hohen 
Sönner befriedigte, ohne viel Kunft und Ueberlegung, in wenig Tagen oder Stunden 
bingemorfen; aber der Beift, der in den anmuthigen Genrebildern weht, ift fo vein und 
harmlos, fo naiv und faft kindlich, daß man vergeblich darin den düftern Hintergrund 
fugt, den fie verhüllen. Rirgends findet ſich eine Anſpielung auf die Gräuel der Ichten 
Beit Domitians, obwohl gerade den neunziger Iahren die meiften Gedichte angehören: 
überall waltet Friede oder menigftend ftill ergebene Refignation. Den Tadel kennt der 
Dichter kaum; außer einigen mißbilligenden Bliden auf längft Vergangenes erfcheint 
die Gegenwart im rofigften Lichte. Diefe faft rührende Abgeſchloſſenheit gegen die äuße- 
ten Verhältniffe, verbunden mit einer durch Armuth und Roth gebotenen Bereittoillige 
feit ſchmeichelnd anzuerfennen. was und wie man es nur verlangte, machte den Dichter 
felbft an Domitiand Hof gelitten und gern geſehen.“ Rad dem Tode dieſes Kaifers 
wanderte er arm und entfagend in feine Waterftadt zurüd, wo er vergeſſen ſtarb. Des 
Statius Silven und epiſche Gedichte ftanden bei den Beitgenoffen und bei den nachfol- 
genden Gefcplechtern in großem Unfehen, mas, verbunden mit der unberbürgten Gage, 
daß er dem Chriſtenthum ergeben getvefen, den Italienifchen Dichter Dante bewogen 
haben mochte, ihn dem Virgilius an die Seite zu ftellen. 


Ueber die Verfaffer mehrerer didaktifhen Gedichte aus der Kaiferzeit ind wir we / Divaktiter. 
niger unterrichtet, ald über die Epiker. So befigen wir ein beſchreibendes Lehrgedicht 
über den „Wetna” in 640 Hegametern, eine poetiſche Lehre von den Vulkanen in 
Lucreziſchem Geifte gedacht, über deſſen Verfaffer man lange im Bimeifel war, bi8 man 
ſich ziemlich allgemein auf Suctlius Sunior, einen Freund von Geneca bereinigt Zueifius 
hat. „Die Ausbruchderfgeinungen eines Bulkans find mit Wahrheit darin gefehildert, dunior. 
bemerkt Humboldt, „aber die Auffaffung ift ohne Individualität.” Won größerem Ta - 
Imt iſt das Lehrgedicht über Aftronomie und Aftrologie in 5 Büchern von 
einem Dichter Manilius oder Mallius, der wahrſcheinlich unter Liberius gelebt Manittı:e. 
dat, ein Mann von Talent, aber ohne die But feinerer Bildung. Es iſt ein Lehrger 
häude der chaldãiſchen Wiſſenſchaft von den Wirkungen der Geſtirne mit vorausgeſchid · 


330 IV. Eultur und Geiftesleben im Faiferlihen Ron. 


ten Borkenntniffen dee Aftronomte. „Diefen ungefügigen Stoff,” bemerft Bernhardy. 
„bat der Dichter mit bemunderungswürdiger Lebendigkeit zugängli und durch eine 
nicht geringe Fülle von Objecten, auch mit feinen Gedanfen aus der Sittenwelt, anzies 
hend gemacht. Hiezu kommt der Schwung und ein größtentheils fräftiger Ton. Seine 
Darftellung tft aber bei aller Begeifterung allzu wortreich, fie rauſcht in überfließendem 
Totnmelle. Strom.” Bon Eolmmellas „Lehren des Landbaues” ift nur das zehnte Buch „Über 
die Pflege der Gärten” in Hegametern verfaßt, um Birgild Georgica zu ergänzen. Die 
Übrigen elf Bücher, worin vom Rugen und von den Annehmlichkeiten des Landbaues 
im Alfgemeinen, fo wie vom Feldbau, vom Weinbau, von der Vaumzucht, bon der 
Bucht der Hausthiere und von den Pflichten und befonderen dkonomiſchen Veſchäftigun ⸗ 
gen des Landwirths gehandelt wird, find in Proſa geſchtieben. Iun. Moderatus En: 
Tumella, aus dem fpanifchen Gades, lebte unter Claudius und war der geündlichfte und 
umfaflendfte Darftcller der gefammten Landwirthſchaft, die ihm theoretifch und praktiſch 
befannt war. 

Gompilas Unter den zahllofen Sompilatoren, Srammatitern und Commenta⸗ 
«.aums.toren find die „Attifchen Nächte” des U. Bellius in 20 Büchern (movon daB 5. 
bis auf die Inhaltsanzeige verloren ift) am bemerkendwertheften. Zur Beit Hadrians 
den philofophifgen Studien in Athen obliegend, machte er in den Winternächten Ex- 
cerpte aus griechiſchen und römifhen Schriftftellern, welche nach feiner Rüdlehr in Rom 
fortgeführt zu der planlofen Sammlung vermifchten Inhalts anwuchſen, die wir noch 
-  befigen. Ohne Titerarifhen Werth hat das Buch, mie affectirt auch der gejierte alter 
thũmliche Stil erſcheinen mag, doch eine große Bedeutung wegen der Menge von Rad: 
richten über Sprache, Geſchichte, Antiquitäten und andere Gebiete des Altertyums, fo 
wie wegen der zahlreichen Fragmente verlorener Werke der claffifchen Beit. Bon gleicher 
Mareellus, Bedeutung ift das Werk des Grammatikers Nonius Marcellus über die lateiniſche 
Sprache, „bei deffen Abfaffung offenbar die Abſicht vorlag, in einer Beit des immer 
mehr zunehmenden Verfalls der Sprache durch eine mohlgewählte und geordnete Bus 
fammenftellung von ſolchen Formen und Ausdrüden, die einer früheren Periode ange 
hören, auf die rednerifche und ftiliftifche Bildung feiner Beit vortheilhaft einzumirken 
und damit auch zugleich der damals fehr verbreiteten Vorliebe für ältere Worte, Aus 
drüde u. dgl. Genüge zu thun.“ Much bei diefem Buch befteht der Hauptwerth in deu 
zahlreichen Anführungen aus verlornen Schriftftellern, befonderd Dichtern der früheren 
Macrobius, Zeit. — Im Anfang des 5. Jahrhunderts verfaßte Macrobius, ein Reuplatoniter 
am Hofe des jüngeren Theodoflus, außer den Gommentarien zum Traum Selpio's von 
Cicero, ein dem Werke des Gellius im Inhalte ähnliches Buch,, Saturnaliſche Berge 
fpräde” genannt, mit zahlreichen hiſtoriſchen, mythologiſchen und antiquarifchen &rr 

Örterungen und Angaben. 


D. Seneca. Plinius, Tacitus, 
Divergirende Ueber wenige Perfönlichteiten gehen bie Urtheile der Schriftfteller fo weit 


et auseinander als über ben Philoſophen L. Annäus Seneca, den Sohn des 
Rhetors aus dem ſpaniſchen Corduba. Denn während er von den Einen ald 
der meifefte und tugendhaftefte Mann des Alterthums gepriefen ward, die 
Chriften zu allen Zeiten ihn fo hoch ehrten, daß fie aus feinen moraliſchen 
Schriften Erbauung und fittlihe und religiöfe Belehrung fhöpften, ja dab 
geiftliche Sagen ihn mit dem Apoftel Paulus in Verbindung brachten und einen 
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Chriften im ihm erkennen wollten; haben ihm andere für einen vollendeten 
Heuchler erflärt, bei dem Lehre und Leben nit in Webereinftimmung geftanden, 
der, während er in feinen Schriften ſtets von Tugend und Sittlichfeit rebete 
und den Vorzug der inneren Güter vor den irdifchen pries, nur auf Bergrößerung 
feines Vermögens duch Wucher und Bedrũckung bedacht geweſen fei, durch 
Schmeicgelei und Wohldienerei die Gunſt der Großen und Mächtigen ımd durch 
Eingehen auf die Richtung und den Geſchmack der Zeit fi) den Beifall ber 
Menge zu erwerben gefucht, ja ber feinen Bögling Nero in den Grundfäpen 
unterriefen oder beftärkt habe, die denfelben in der Folge zum Abfchen der Welt 
gemadt. Nur darin find alle einig, dab Seneca der berühtefte Mann feiner 
Zeit geweſen und anf die Literatur und das Geiftesleben der Mit und Nad- 
welt mächtig eingewirkt habe. Im Gegenfag zu deu Anſchanuugen der alten — 
Welt, die den Menſchen nur als Staatsbürger, das Sittliche nur in Beziehung dis Sm 
aufRation nnd Vaterland kannte und gelten Tieß, erhob fich Seneca zum erften. woe 
mal anf einen höheren rein menſchlichen Standpunkt, Ichrte ein Sittengefeß 
das die ganze Menfchheit umfaſſen jollte, und ſtellte eine ideale jittliche und 
göttliche Weltorduung dem gefunfenen und verderbten Reiche dee Wirklichkeit 
gegenüber. In diefem Sinne hatte man nicht Unrecht, wenn man in feinen 
Schriften hriftliche Ideen nud Anfhanungen „mie helles Alpenglühen“ bervor- 
leuchten ſah. Bei Seneca tritt die Form hinter dem Juhalte zurüd; während 
die Altern Schriftfteller durch die Ermedung des Schönheitsſinnes auf dad Ge- 
müth einzuroirken, durch Kunſt und Aeſthetik eine harmoniſche Seelenftimmung 
zu erzeugen bemüht waren, geht Seneca von dem Grundſaß mıd, „daß das 
Herz unnrittelbar zum Herzen ſprechen muſſe“, daß es mehr darauf aukomme, 
was man fehreibe, als mie man fchreibe, daß nicht die Sprache und Kunfte 
form, ſondern der innere Gehalt den Werth einer Schrift beſtimme. Nicht ald 
ob es feiner Sprache und feinen Stil an Schwung und Beredtfamfeit fehle, 
vielmehr ift fein Ansdruck ınarfig und treffend und nicht felten durch glänzende 
Rhetorik, durch überrafchende Wilder mıd Gedanken in führen Gegenfäßen ger 
hoben; aber feinem Stil mangelt der fefte geſchloſſene Charakter, die harmoniſche 
Abrundung der Perioden, der ruhige Fluß eines geordneten Geiſtes; fein Ton 
ift immer derjelbe, „vol von Rhetorik und Sprüngen einer wetterleuchtenden 
Phantafie“; Licht nud Schatten pflegt er nur durch fünftliche Gegenfäge zu 
ſchaffen; jein Stil ift der Ausdruck feines eigenen bereglichen nnd ſchwankenden 
Weſens. Seneca war ein Manu von großer Begabung, der mit einer reichen Erin Ste 
und lebhaften Phantafie uud einem produftiven Geiſte einen fharfen Verſtand, 
ein mufaſſendes Wiſſen, ein empfãngliches Gemüth verband; aber es fehlte ih 
die Willenskraft, inmitten einer entarteten und entfättlichten Umgebung dem er- 
fannten Guten und Wahren ohne Wanken anzuhangen, es fehlte ihm bie 
Selbſtbeherrſchung, den Berfuchungen, die fo lockeud an ihn heranreaten, kräftig 
au widerſtehen; es fehlte ihn der ſichere Halt eines ftandhaften Charakters, 
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einer auf feften Prinzipien beruhenden Ueberzeugungstreue. Wie er in Glauben 
und Wiſſenſchaft der ftoifchen Philoſophie den Vorzug gab, babei ſich aber 
doch in einem nubeftimmten Eklekticismus betvegte und felbft der epikureiſchen 
Lebensweisheit nicht fern ftand, fo verband er and im Leben mit fefter Tugend 
weiche Nachgiebigfeit gegen das Lafter, mit der Erkenntniß des Guten nnd 
Wahren ſchwache Hingebung am die Reize der Sinne und demüthige Unter- 
wöürfigfeit gegen einen üppigen Hof und gegen vornehme Schurferei, mit einem 
edlen Willen Schwachheit und Leidenſchaft, mit einem reichen Geiſte kleinlichen 
Ehrgeiz. Bon diefer verjatilen Ratur geben Schriften, Stil und Sprache einen 
getrenen Abglanz. 


„Benige maren fo geiftreih und wigig,” urtheilt Bernhardy, „in feinem gährte 
eine folge Fülle neuer Ideen, Teiner verftand beffer dad Gefühlsfeben anzuregen, denn 
er feffelt durch Raſchhelt und Wechſel in den mannichfaltigften Anſichten, das Pathos 
feiner unerfhöpflichen Declamationen hebt und reißt den Leſer fort. Es iſt ſchwer, die 
fen Ovid der Profaiker gerecht zu beurtheifen, in folhem Gemiſch von üppigem Talent 
und berzlofer Eitelfeit, von ſpaniſchem Beuer und Fühler Rhetorik die Mare Grenze zwi ⸗ 
ſchen dem gemachten Weſen des Mannes und einer enthuflaſtiſchen zu den edelften 
Bmeden berufenen Ratur zu finden. Die ſchönen, oft erhabenen Säge der Moral wür- 
den aber durch Schwung und Feinheit nod mehr anziehen, wenn fie den Eindrud der 
Wahrheit und feften Ueberzeugung machten.” Uber ed waren nur Worte, nicht Thaten. 
Seneca ‚verftand ed durch felne grelen Gemälde von der herrſchenden Eittenverderbnik 
Abſcheu vor dem Lafter zu erregen, aber zur Ergreifung der Tugend und zur Erzeu⸗ 
gung fittlicher Thatkraft waren feine fentenzenreichen Moralteden nicht wirkſam genug. 
Die Erkenntniß des Uebels hatte nicht die Heilung zur Folge. Seneca war der treuefte 
Dolmetfcher feiner Beit und ihres verworrenen Strebens, fagt Gerl ach: „Wer bat be 
redter der Tugend Herrlichkeit gepriefen, mer dad Lafter mehr gegeißelt? und doch 
hielt ihn die Luft der Welt gefangen. Die freie Würde des Weiſen, wie tief von ihm 
erfannt, mit welch meifterhaften Bügen dargeftellt, und doch buhlte er um Reros Gunft 
und mar fein Rathgeber felbft bei Verbrechen. Die geheimften Kalten des menſchlichen 
Herzens hat er enthüllt, nur ſich felbft blieb er in feinem verworrenen Streben ein ewi ⸗ 
ges Geheimniß. Gleich einem Seher hat er in die Bukunft des Geiſtes hineingeblidt, 
aber die Macht der Gegenwart hatte mit allen Banden ihn umſtridt. Erhabene Ge 
danken erfüllten feine Seele und entführten feinen Geiſt in höhere Welten, und unmit« 
telbar darauf begegnen wir einer höchft irdiſchen, ja ſinnlichen Betrachtungsweiſe. So 
war die Grfenntniß ihm geworden, aber die Willenskraft gelähmt; mit Wiſſen hat er 
feinen Geiſt bereichert, aber keine höhere Liebe hatte fein Innerftes verklärt. Wohl hatte 
er die Schmach der Gegenwart empfunden, ſich zu erheben vermochte er nit. Pie 
Trauer um verlorene Güter, die Hinweiſung auf ein fittlihes Ideal gibt feinen Crſaß 
für angeftammten Geiftesadel, der im Leben fi) bewährt.“ 


Pr Seneca widmete jih in Rom, wo er frühzeitig hinfam, den Studien der 
Rhetorik und Philofophie und wendete ſich daun dem Staatsdienfte zu. Erge 
langte zur Quãſtur, wurde aber durch fein achtjähriges Exil auf Korſika (5. 168. 
173) in feiner Laufbahn unterbrochen. Theilnahme oder Mitwiſſenſchaft bei 
den Ausſchweifungen der Iulin, des Germauicus Tochter, ſollen diefe Berban- 
nung im erften Sabre der Regierung des Claudius veranlaßt haben. Agripe 
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pina bewirkte nad) ihrer Vermãhlung mit diefem Kaifer die Rücberufung des 
Philoſophen und wählte ihn zum Erzieher ihres Sohnes Nero. Ihr verdankte 
Seneca bie Prätur und fpäter das Eonfulat (58), wofür er der hohen Bönnerin 
mit Schmeicheleien vergalt. Wie er den wilden und graufamen Sinn feines 
faiferlihen Zöglings zu mildern gefucht, twurde früher angebentet. Seine Be- 
mühnngen waren jedoch erfolglos, Nero war ſchon verdorben, als er unter Se⸗ 
neen’8 Anfficht kam. Der Philoſoph wußte das Hofleben mit feinen Tugend» 
pringipien zu vereinigen, nnd wenn Dio Caſſius recht berichtet, vermehrte er die 
faiferlihen Schenkungen an Geld und Gütern nod durch Wucher. Im Befipe 
herrlicher Gärten nnd Villen führte Seneca das üppige Lugusleben reicher 
Römer. Die Verſchwörung Piſo's gab dem Kaifer die gewünſchte Veran. 
laffung, den Täftigen Mahner los zu werden. Seneca öffnete fi die Adern 
und erfticte fi dan in einem Dampfbade. Seine Gattin Panlina wollte 
jeinem Beifpiele folgen. Aber ihre zerſchnittenen Adern wurden wieder vers 
bunden und fie Tebte noch einige Jahre, durch die von dem Blutverluſte her» 
rührende Bläffe ihres Geſichtes Zeugniß ihrer ehelichen Treue ablegeud. — 
„Seneca befaß viele große Vorzüge,“ bemerft Oniutilian, „ein leichtes und 
reiches Talent, vielen Fleiß, umfaffende Kenntniß, wenn er and) zumeilen don 
denen, die er mit der Aufſuchnug von Notizen beauftragt hatte, getäufcht wurde. 
Auch hat er ſich in faft allen Titernrifchen Fächern verfucht; deun man hat bon 
ihm Reden, Gedichte, Briefe und Gefpräde. In der Philofophie fehlte es ihm 
an Gründlichkeit; doch war er Meifter in der Müge der Lafter, und feine 
Schriften enthalten viele herrliche Sentenzen und leſenswerthe Charakter 
ihilderungen, aber fein Ausdruck ift meift dem reinen Geſchmack zuwider und 
wirft um fo verberblicher, als er von einſchmeichelnden Fehlern angefüllt ift.“ 


Bon Seneca's zahlreichen Schriften find uns erhalten: eine Sammlung von 124 a 


1. Gpifteln, 


Briefen (epistolae morales) an Lucilius aus den Jahren 62—65, eine „Blumen 
Iefe” feiner Moral, wenn aud) ohne fpftematiihen Sufammenhang, reich an Sitten- 
und Gharakterzügen und feinen Bemerkungen über Berfonen und Buftände. Am Schluffe 
bezeichnet er als Bive feiner Lehren an den jungen Freund die Selbſterkenntniß, die 
Srtenntniß der Borzüige, Die der Menfch vor den übrigen Geſchöpfen voraus hat. „Und 
worin beftehen dieſe?* heißt e8 dort: „Im dem bon Sehlern freien, reinen Geifte, der 
Gott nachſtrebt, der ſich über alles Irdiſche erhebt, der Alles nur in ſich findet. Was 
if alſo dein Vorzug in die? Die volltonımene Vernunft. Diefe bringe zur höchſten 
Entwidelung, diefe laffe fo viel als möglich wachſen.“ Diefe wahrſcheinlich erft nad) 
Senecas Tod veröffentlichten Epifteln find ein wahre Schapkäftlein von erhabenen 
Ausſprũchen und Sittenlehren, mit Erörterungen, die bisweilen zu einer Moralpredigt 
anwachſen; überall wird der Borzug der inneren Güter, der Tugend, des reinen Ge⸗ 
wiffens, des Lebens in Gott vor den Dingen der Belt, dem Reichthum, den ſinnlichen 
Senüffen, den Lüften des Lebens hervorgehoben und das wahre Glüd nur in der echten 
— in der Entäußerung der Seloſtſucht, In der Liebe zu Gott und guten Men- 
gefucht. 


An die Briefe ſchließt fih eine Reihe philoſophiſcher und moraliſcher Z.Abband - 


fungen, 


Abhandlungen, worin einzelne Kapitel der Moral behandelt und erörtert merden. 


334 IV. Cultur und Geiftesleben ım kaiſerlichen Rom. 


So zeigt die unvollftändige Schrift: „Bon der Gnade (clementia) an Kaifer Nero” 
(aus dem 3. 56), die Vorzüge und dad Wefen diefer Eigenfchaft bei einem Fürften; 
und im Gegenfap dazu die Abhandlung „über den Born” die fhlimmen Wirkungen 
diefer Letdenfchaft. In der bis zur Ermüdung gründlichen Schrift: „Ueber die Wohl: 
thaten” wird das Wohlthun nad allen Seiten unterfucht und erörtert. Unziehender 
find die Heineren Schriften, über einige Säge der ſtoiſchen Sittenlehre, wie die Abhand- 
lung: „Bon der Borfehung‘, worin aus der Weltorbnung die Rothivendigkeit einer 
göttlichen Vorſehung beiiefen und dann gezeigt wird, daß den wahren Weifen zwar 
Widerwaͤrtigkeiten treffen können, aber kein Uebel; denn er ftehe über den Wechfelfällen 
des Lebens und befige in dem nach ſtoiſchen Grundfägen erlaubten Selbſtmord das 
lehte Mittel, ſich denfelben zu entziehen; wie in den Schriften „von der Seelenruhe“, 
an feinen Fteund Ann. Serenus (im 3.49), „von der Beftändigkeit”, „von der Kürze 
des Lebens‘; „vom glüdlichen Leben.” In der legten wird der Grundfag durchgeführt, 
daß ohne Tugend kein Lebendglüd möglich fei. Wie zu feiner eigenen Rechtfertigung 
aber führt dann der Berfafier weiter aus, daß auch andere Güter, ald Gefundheit und 
Vermögen zum wahren Lebendglüd, wenn gleich nicht nothwendig, doch förderlich feien. 
Der Reichthum fei nicht zu verachten, nur dürfe er Leine Macht über den Menfchen 
üben. Damit fteht in einem gewiſſen Bufammenhang dad Sragment „Bon der Mufe 
des Weiſen.“ 
he Bu Seneca's beften Werten gehören drei Troſtſchriften (de consolatione) 
“an feine Mutter Helvia, an Marcia, die Tochter des Hiſtorikers Gremutius Gor- 
dus, und an Bolybius, des Claudius Freigelaffenen und Günftling. 
uUn Helvia. Im der erften während feines Epils (im 3. 42) gefhriebenen Abhandlung ſucht er die 
über feine Verbannung tranernde Mutter zu tröften und zu beruhigen. Sind auch die ange 
führten Gründe weder tief noch neu, fo enthält doch bie Sqhrift fo viele treffliche Bemerkungen 
über den inneren Srieben, den ein gutes Gewiſſen, Befhäftigung mit edlen Studien und das 
Streben nad dem Höheren und Eigen der Geele verleipe, über ben Gleichmuth, den der 
Weiſe in allen Widermärtigfeiten des Lebens in ſich trage, daß fie zu allen Beiten auf gedrüdte 
Gemüther und zerftoßene Herzen erhebend und beruhigend gewirkt Hat. Um fo widerwärtiger 
berührt und die gleihfala während des Crils (43) verfaßte verflümmelte „Trofffgrift an 
Bolybius*, den mädtigen Sreigelaffenen, der damals den Verluſt eines Bruders ber 
An Volyblus. trauerte. Die höfffche Rhetorit und bie charatterloſen Schmeicheleien fowohl gegen den 
unmürdigen Günftling als gegen feinen kaiſerlichen Herrn treten in der Schrift in fol« 
chem Nebermaß hervor, daß man an ihrer Echtheit gezweifelt hat; mwenigftens ift man be 
tehtigt zu vermuthen, daß fie nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt gemwefen. Durd die 
niedrigen Schmeicheleien gegen den Fürftenfneht und gegen einen Kaifer, der den Phi« 
loſophen ins Ciend geſchickt, entwürdigt der Verfafler die Wiſſenſchaft und gibt den tran- 
rigen Beweis, daß feine berebten Worte nicht aus dem Herzen famen, ſondern das Re 
fultat berechnender Klugheit und Kunft waren. „Der Weltweife ſchämt ſich nicht, mit Wohle 
gefallen dabei zu verweilen, daß Polybins als Liebling des Elendeften unter den Menſchen 
als unmürdiger und habſũchtiger Günftling die ganze römiſche Welt in feinen Borzimmern 
Un Marcia. ieh.“ Bon größerem Werthe iſt die dritte wahrfcheinlich kutz vor dem Epil (im 3. 41) der- 
faßte Troſtſchrift durch ihren reijen Inhalt wie durch ihre Iebenbige Darftelung. Die Tochter 
des haratterfeiten Gtoiters und Mepublifaners, der ſich freitsillig den Tod gegeben, hatte die 
Bitterkeit des Vebens ſchon in folhem Maße genoffen, daß ber Tröſter ernfte Saiten anſchlagen 
mußte, um Cindrud auf ihr Herz und ihren Berftand zu machen. Darum vermeilt er auch 
vorzugsmeife bei ben harten Schlägen, womit das Gchidfal gerade die ausgezeichnetſten 
Menſchen oft treffe, bei der Unvolltommenpeit alles Erdenglüdes, bei dem Gedanten,, daß die 
frühe Befreiung aus einem Beben vol Sünde und Lafter und die Rückteht in die Welt der 
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einen Nrftoffe einen hohen Troſt gewähren müfle und daß in einer fo argen Zeit, wo das 
Böfe hertſcht, der Tod die einzige fihere Zuflucht gegen Leiden, Schmerzen und Verfolgung fei. 

Berner beſiht man noch unter Seneca's Ramen eine von Wiß und beißendem 4. Anotolo- 
Spotte fropende Satire in Menippeiſcher Art, „Ein Spiel vom Tode des Glaudiuß*, i 
die „Berfürbiffung* (Apokolokyntoſis) genannt, worin Profa und Berfe abmechfeln. 

Darin wird dargeftellt wie Claudius, „ein Menſch, den die Götter in ihrem Borne ge 
ſchaffen“, auf Antrag des vergötterten Yuguftus. bei feiner Aukunft im Todtenreich von 

der Berfammlung der Himmliſchen ausgeſchloſſen und zu den verdammten Geiſtern 

in der Unterwelt geführt wird, wo er von feinen ermordeten Freunden, Weibern und 
Sünftlingen mit Schmähungen empfangen und auf ihre Klage von dem Todtenrichter . 
verurtheilt wird wegen feiner Leidenſchaft zum Würfelfpiel „eig die Würfel vergebens 

zu werfen“, bis ihn endlich Ealigula als feinen Sclaben in Anſpruch nimmt und ihn 
feinem Freigelaſſenen Menander als Spürhund übergibt. 

Die legte und vorzůglichſte Schrift Sencca’& find feine naturmiffenfhaftlihen au. 
Unterfudungen in 7 Büchern (Quaestionum Naturalium 1. VII) an denfelben Unterfus 
Nucifiuß gerichtet, an den die „ Briefe” gefehrieben find, „das bebeutendfte Denkmal der rör Fungen. 
miſchen Phyſik und zugleich das phyſitaliſche Lehrbuch des Mittelalters, überall mit Moral 
durchflochten. Denn dee Bived ift, durch die Kenntniß der Natur zur Kenntniß Gottes und 
zur Erkenntniß unfer felbft zu führen. Behandelt werden darin Erſcheinungen des Him⸗ 
mels, am audführlichften die elektrifchen und die Kometen, Waffer, Luft und Erdbeben, 
alles mit rhetortfher Xebhaftigkeit, aber ohne die zur Beachtung und Darftellung diefer 
Sragen erforderliche Ruhe. Der teleologifche Geſichtspunkt wird überall vorangeftellt 
und der Menſchen Verkehrtheit mannichfach getadelt, melde die Bimede der Schöpfung 
oft verfennen und ihnen entgegenhandeln. Am Schluffe beklagt fi) der Verfaſſer über 
die Bleihgültigkeit der Beitgenoffen für philofophifhe und naturwiſſenſchaftliche Stu 
dien. Die Namen der Bhilofophen feien weniger befannt ald die der Pantomimen, 

Der Briefmehfel zwifhen Geneca und dem Mpoftel Paulus, beftehend in 8 Briefen Dre rc 
Seneca’s an Paulus und in 6 Briefen des Iepteren an Seneca, ift untergefchoben, wenn gleich yarimi 
Hieronymus ihm deshalb einen Plap in dem „Catalog der Heiligen“ anmieß; dagegen ift e8 
nicht unmöglic), daß zu dem für alles Geiftige und Sittliche fo empfänglichen Manne mander 
Gedanke der Ehriften in Ron gedrungen war. 


Wie zur Zeit der Republit Varro ale Merkwürdigkeiten, welche Italiens Bit Eu 
Volterſchaften in ihrem geſchichtlichen, bürgerlichen und religiöfen Leben aufzu Ra Baron 
weißen hatten, in einem umfaffenden Sammelwerke zufaınmenftellte; fo hat in 
der Raiferzeit, two Alles, was an die Biftorifhe und politifche Vergangenheit 
erinnerte, in den Hintergrund gedrängt ward, der gelehrte Vielwiſſer C. Pli« 
nins Seeundus and Nobumcomum im ci8alpinifchen Gallien mit unermũd⸗ 
lichem Fleiße Alles zufanmengetragen, was das Alterthum über die Natur im 
Allgemeinen wie in ihren einzelnen Theilen und Erſcheinungen und über ihre 
Beziehungen zum Menfchen erforſcht und aufgezeichnet Hatte. Trotz der ehren- 
vollen Staats · und Militärämter, die Plinins unter Claudius als Reiterführer 
in Germanien, unter Nero ald Procurator in Spanien, unter Befpafian und 
Titus als Befehlshaber der Flotte bei Mifenum mit dem Mufe der größten 
Unbeſcholtenheit und Tüchtigfeit verwaltete, fand feine unermübliche Thätigeit 
dennoch Muße au den ausgebehnteften Studien, bis er beim Ausbruche des 
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Veſuvius als Märtyrer der Wißbegierde feinen Tod fand (S. 245). Die 
früheren Schriften, geſchichtlichen, militärifchen und rhetoriſchen Inhalts, deren 
fein Neffe in einem Briefe Erwähnung thut, find untergegangen; dagegen hat 
er in der nod erhaltenen Naturgefhichte oder „Enchelopädie der Natur 
wiſſenſchaften“, ber Arbeit feines reiferen Alters, der Nachwelt ein Rieſenwerl! 
hinterlaffen, das in 37 Büchern ſowohl die Naturgefchichte nach ihren drei 
Reichen, als die Heilkunde, Aftronomie, Geographie und Kunftgefchichte be 
handelt und zu dem er nach ferner eigenen Augabe dad Material aus mehr ald 
zweitanſend Schriftftellern zufaminengetragen hat. Tag und Nacht bejchäftigte 
er ſich mit Leſen und Excerpiren; felbft die Zeit des Effens und Badens be 
nußte er zu feinen Studien. Am zuverläffigften ift die Pflanzenkunde, wo er 
dem Dioskorides folgte (III, S. 393). Wie er dad Werk mit der Bemerkung 
einleitet, daß die Welt und der Himmel, in deffen Umfaffung Alles Iebt, die 
etvige, umermeßliche, unerzeugte und unbergängliche Gottheit ſei, fo fchlieht er 
es mit der Anrufung an die Natıır, die Mutter aller Dinge, die er unter allen 
Quiriten am höchſten gefeiert habe. 

It auch das unermeßliche naturwiſſenſchaftliche Werk des Plinius nicht in allen 
Theilen gleich zuverläſſig und kritiſch geſichtet und weniger die Arbeit eines gelehrten 
Forſchers als eines begeiſterten Liebhabers der Wiſſenſchaften, der von dem Saße aus⸗ 
geht, „daß die Natur Alles mit Abſicht und zwar nur zum Rupen der Menſchen er 
ſchaffen Habe“, ift aud) fein Stil ungleihartig, indem die Sprache bald hochtönend 
und ſchwuͤlſtig, bald poetiſch und dunkel, bald troden und dürc erſcheint, und aller 
maleriſchen Beſchreibung entbehrt, fo ift doch das Buch durch den Reichthum von Un- 
gaben über alle Bmweige des Wiſſens für die allgemeine Menſchenbildung von höcfter 
Bedeutung. Der Neffe fagte davon, „ed ſei mannichfach, wie die Ratur felbft* und 
Alex. v. Humboldt fällt darüber folgendes Urtheil: „Ein Erzeugniß des unwiderſteh⸗ 
lichen Hanges zu allumfaffendem , oft unfleißigem Sammeln, im Stile ungleich, bald 
einfach und aufzählend, bald gedantenreich, lebendig und rhetoriſch gefpmüdt, if die 
Naturgefchichte des älteren Plinius, ſchon ihrer Form wegen, an individuellen Ratut 
fehilderungen arm; aber überall, wo die Anfhauung auf ein großartiges Bufammen- 
wirken der Kräfte im Weltall auf den wohlgeordneten Kosmos (Naturae majestas) 
gerichtet ift, kann eine wahre aus dem Innern quellende Begeifterung nicht verkannt 
werden." Lroß des Mangels an wiſſenſchaftlichem Ordnungdfnn und der mihglüdten 
Sorm „ziehen doch der reflectirende Geift des Mannes, fein fittlicher Ernft und die edle 
Vegeifterung für die Herrlichkeit der Natur und ihr großartiges Wirken an, womit © 
beim Unglüd feiner Beit und im Hinblid auf die Eitelfeiten des Menſchengeſchlehu 
ſich beruhigt und tröftet.” Darum war auch fein Anfehen durch das ganze Mittelalter 
hindurch fehr hoch, ein Anfehen, das ſich auch auf den „Bolyhiftor” C. Jul. Solinns 
erftredte, der eine größtentheild phyſiſche Länderbefcpreibung ohne eigenes Biflen ab 
den Büchern des Plinius zufammengeftellt hat. 


Sumbolet Im einer ausgeführteren Charalteriſtit äufert fih Humboldt (Rosmos IL, ©. 2301) 
über Pliniut. aber die „Meltbefejreibung“ des Plinins in folgender Weife: „Im ganzen Alterthum iR niätt 
ähnliches verfucht worden; und wenn das er? aud während feiner Ausführung in eine hau 

von Encpelopädie der Ratur und Kunft audartete (ber Berfaffer, in der Zueignung an Dt 

Titus. fcpenet id) elbft nicht, den damals ebleren griehifgen Autdrud Ayarzlonaudels 


Solinus. 
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gleihfam den „Inbegriff und Vollkreis allgemeiner Bildungsmiflenfaften“, auf fein Werk 
anzuwenden): fo ift doch nicht zu längnen, daß trop des Mangels eines inneren Bufammen- 
hanges der Theile das Ganze den Entwurf einer phyfiſchen Weltbeſchreibung barbietet. Die 
Historia naturalis des Plinius begreift Himmel und Erde zugleich: die Lage und den Lauf 
der Welttörper, die meteorologifchen Progeffe des Ruftfeeifes, die Oberfläjen«Beftaltung der 
Erde, alles Tellurifhe don der Bflangendede und den Weih-Gewürmen des Dceans an bis 
hinauf zu dem Menſchengeſchlechte. Diefes ift betrachtet nach Verſchiedenheit feiner geiftigen 
Anlagen wie in der Berherrlihung derfelben zu den edelſten Blüthen der bildenden Künfte. 
Ich nenne die Elemente des allgemeinen Raturwiflens, welche in dem großen Werte faft un« 
geordnet verteilt liegen. „Der Weg, den ich wandeln werde,“ fagt Plinius mit ebler Zuder ⸗ 
ficht zu ſich felbft, „ift unbetreten; feiner unter uns, feiner unter den Griechen hat unternommen, 
das Ganze (dev Natur) zu behandeln. Wenn mein Unternehmen mir nicht gelingt, fo iſt es 
doch etwas Schönes und Glängendes, dergleichen verfught zu haben.“ — Es ſchwebte bem geifte 
reichen Manne ein einiges großes Bild vor; aber, durch Einzelheiten zerftreut, bei mangelnder 
lebendiger Selbſtanſchauung ber Ratur, hat er dies Bild nicht feftzuhalten gewußt. Die Aus- 
führung ift undolltommen geblieben: nicht etwa blos wegen der Flüchtigkeit und oftmaligen 
Unkenntniß der zu behandelnden Gegenftände, als wegen der Fehler in der Anordnung. Man 
ertennt in dem Berfaffer einen vielbefäftigten vornehmen Mann, der fi gern feiner Schlafe 
lofigkeit und nächtlichen Arbeit rühmte, aber als Statthalter in Spanien und Oberauffeher der 
Flotte in Unteritalien gewiß nur zu oft feinen wenig gebildeten Untergebenen das lockere Ger 
webe einer endlofen Compilation andertraute. Dies Streben nad Compilation, d. h. nad 
mühevollen Sammeln einzelner Beobahtungen und Thatſachen, wie fie das damalige Wiffen 
liefern konnte, iſt an ſich keineswegs zu tadeln; das unvolltommene Gelingen des Unter- 
uehmens lag in der Unfähigkeit, den gefammelten Stoff zu beherrſchen, das Raturbefchreibende 
höheren, allgemeineren Anfihten unterzuordnen, den Gefitöpuntt einer vergleihenden 
Naturkunde feftzuhalten. Die Keime zu folgen höheren, nicht blos orographiſchen, fondern 
wahrhaft geognoftifhen Anflhten liegen in Eratofthenes und Strabo; der erftere wird ein 
tingiges Mal, der zweite nie benupt. Muß der anatomiſchen Thiergeſchichte des Ariſtoteles hat 
Binius weder die auf die Oaupiderſchiedenheit der inneren Organifation gegründete Eins 
teilung in große Tpierflaffen, noch den Ginn für die allein fichere Inductions- Methode in 
Berollgemeinerung der Refultate zu fHöpfen gewußt. — Mit pantheiftifhen Betragtungen 
anhebend, fteigt Plinins aus den Himmelsräumen zum Irdiſchen herab, Wie er die Roth · 
wendigkeit anerfennt, ber Ratur Kräfte und Herrlichkeit als ein großes und zufammentmirtendes 
Ganzes darzuftellen, fo unterfceidet er auch im Eingange des 3. Vuches generelle und fpecielle 
Grdfunde; aber diefer Muterfejied wird bald wieder vernachläffigt, wenn er ſich in die dürte 
Romenelatur von Ländern, Bergen und Flüffen verfenft. Den größeren Theil der Bücher 
8—17, 33 und 34, 36 und 37 füllen Verzeichniſſe aus den drei Reigen der Ratut aus, 
Manches, das dem Plinius zum Vorwurf gemacht worden ift, ald wäre e8 eine unnöthige und 
in frembartige Einmifhung, bin ich geneigt Hier lobend hervorzugeben. Es ſcheint mir ber 
fonders erfreulich, daß er fo oft und immer mit Vorliebe an den Einfluß erinnert, welden die 
Ratur auf die Gefittung und geiftige Cutwicelung der Menſchheit ausgeübt hat. Rur die 
Antnüpfungspumkte find felten glüdlid gewäplt. Die Ratur der Mineral und Pflanzenftoffe 
38. führt zu einem Fragment aus der Geſchichte ber bildenden Künfte, einem Sragmente, das 
für den heutigen Gtand unferes Wiffens freilich wichtiger geworden iſt als faft alles, mas mir 
von beſchreibender Raturgefchichte aus dem Werte fhöpfen können. — Der Stil des Plinins 
hat mehr Geift und Leben als eigentliche Größe; er ift felten malerifch bezeichnend. Man fühlt, 
dab der Werfaffer feine Eindrüde nit aus der freien Ratur, fo viel er auch diefe unter fehr 
verfihiedenen Himmelsſtrichen genoffen, fondern aus Büdhern gefhöpft Hat. Eine ernfte, trübe 
Färbung if über das Ganze ausgegoffen. In diefe fentimentale Stimmung ift Bitterfeit ge» 
Weber, Weltgeſchichte. IV. 22 
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mifgt, fo oft die Buftände bes Menſchengeſchlechts und feine Beftimmung berührt werben. 
Faft wie in Eicero, doch in minderer Einfachheit der Dietion, wird dann als aufrichtend und 
trößlic) gefhildert der Vlic in das große Weltgange ber Ratur. 

Der Schluß ber Historia naturalis des Plinius, des größten römiſchen Denkmalt, me 
ches der Literatur des Mittelalters vererbt wurde, if in dem edhten Geiſte einer Weltbeſchreibung 
abgefaßt. Er entgält, wie wir ihn erft feit 1831 kennen, einen Blid auf die vergleigende 
Raturgeſchichte der Ränder in verſchiedenen Bonen, das Lob des ſüdlichen Europa’s zwiſchen 
den natũtlichen Grenzen bes Mittelmeers und der Alpenkette, das Bob bes hesperifgen Him- 
meld: „wo Mäßigung und fanfte Milde des Rlima’s (ein Dogma der älteften Phthagoreer) 
früß die Entroilderung der Menfchheit beſchleunigt hätten.“ 

intut En Plinins Secundus ber Jüngere zählte bei dem Tode feine 
PET Oheims, der ihn an Kindesftatt angenommen hatte, 17 Jahre. Nachdem er 
ſich unter Duintilian in der Beredtſamkeit geübt und feinen Geift an phil 
ſophiſchen Studien gebildet, widmete er ſich den öffentlichen Geſchäften unter 
DVomitian. Der Tod diefed Kaifers war der Anfang feines Glückes. Richt 
. nur daß er der Lebenögefahr entging, in melde ihn ein berüchtigter Ageber 
100. geftürzt; er erwarb fi bald nachher die Gunſt des Kaiſers Trajan, der ihn 
das Eonfulat und zwei Jahre fpäter die Verwaltung der Provinz Bitbyuien 
übertrug. Plinius war ein edler mit allen Gütern des Lebens und der Bil: 
dung reichlich andgeftatteter Mann, der ſich von der herrſcheuden Zeitverderbuiß 
frei hielt und feine Verhältniffe und feine Stelung benußte, um nad) Kräften 
Gutes zu bewirken und Voͤſes zu verhüten, der die Gefühle des Mitleids und 
der Humanität felbft auf die unfreien Volksklaſſen feiner Landgüter ausbehutt, 
der aber au Freimuth, Charakterfeitigkeit und altrömifcher Gefinnung feinen 
Freund Tacitus ſehr ungleih war. „Das Glüd begünftigte Plinius in 
größter Fülle,“ bemerkt Bernhardy, „ausgebreitet Verbindungen mit den an 
geſehenſten Männern, erwünſchte Freunde, denen er oft und gern n—ßlich war, 
anfehuliches Vermögen mit trefflichen Befigungen, eine zweimalige heitere Ehe, 
zuletzt ein ungebrübtes, genußreiches Leben, Alles traf zufammen, um in ihm 
einen feinen Weltmann ohne Harm und Blid für Die Schäden der Zeit durd- 
Die @pifeln. zubilden.“ Dem Cicero nadheifernd verwandte er feine heitere, gemupreicht 
Muße anf die Abfaffung von Briefen, deren Feinheit und Bierligjfeit in 
Sprache, Ton und Wendungen einen hohen Begriff von der gefelligen Bildung 
und der geiftreichen Unterhaltung der Beit geben und zu den beften Dentmälern 
der filbernen Latinität gerechnet werden Fönnen, die aber andy durch die Künf- 
lichkeit, die gezierte Eleganz und höfiſche Gefinnung den Beweis liefern, dah 

die Zeit freier Geiſtesſchöpfungen und männlicher Gedanken vorüber mar. 
Pitnius u, Eine Bergleihung der Briefe des Plinius mit denen feines Borbildes Eier, 
Siero. den er ängftlich nachahmt, zeigt Deutlich, toie fehr Die Beitbildung und die Anfhaum 
gen der Menfepen bereit den monarchifchen Charakter angenommen, too die gefelltdaft 
liche Stellung und Rangverfehiedenheit der Einzelnen aus dem Ton und der Anede 
in den an fie gerichteten Briefen ſich erfennen laffen, wo ein Cingiger gebietet und ale 
übrigen als „Untertpanen* den Anordnungen fid) fügen, wo condentionelle @lätte und 
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Wbgefepliffenheit Natur und Wahrheit verbrängt Haben und feine geiſtreiche Converſa 
tion ald Beichen echter Bildung und Humanität galt, Rur in Einer Schwäche treffen 
beide Brieffteller zufammen — in der Eitelkeit und in der naiven Selbfigefälligkeit, 
momit fie diefelbe an den Tag legen. Diefe Selbſtverherrlichung tritt in taufend Rund» 
gebungen bei Plinius hervor und ſchwaͤcht den Eindrud feiner Worte, fo daß felbft feine 
gefeilteften Darftellungen den Lefer kalt laſſen. 

Die Spifteln des Plinius find von ihm felbft in 10 Bücher getheilt worden, wobon das Pe R. 
lepte Buch die Briefe, Berichte und Anfragen des Berfaffers an Trajanus und bie Antworten Briefe. 
feines kaiſerlichen Herrn enthält. Gibt uns diefes ein Bild von der damaligen Staatsderwal ⸗ 
tung, von ber abhängigen Stellung der Beamten, von ber monarchiſchen Allgewalt; fo ent 
halten die neun andern an Freunde und Bekannte gerichteten Bücher einen Schaf von Rad. 
richten über das häusliche und öffentliche Leben des damaligen Roms, über ben Buftand der 
Wehtspflege, der Verwaltung und der Wiffenfpaft, Charatterfhilderungen ausgezeichneter 
Männer, Befchreibungen von Gegenden, Sandhäufern und Raturereigniffen, Erzählungen und 
Aneldoten aus den geſellſchaftlichen Kreifen. „Durch die ftrenge Durchſicht und Seile find 
mehrere Briefe wahre Meifterftüde geworden; mande können als Mufter einer eigenthüm · 
lichen, feinen und eleganten Schreibart gelten; ein großer Theil zeichnet fih nicht nur durch 
die treffendften Bemerfungen über Menfhen und Sitten der damaligen Beit, fondern auch 
dutch den Musdrud des wohlwollendften Gemüthes, der edeiften Gefinnung, der höchſten 
Sittenreinheit ans und fihern darum ihrem Berfaffer den Ruhm eines ber beffern und edleren 
Shriftfteller des Altetthums.“ Aber man merkt allzu fehr das Streben nach geiſtrelchen Wen« 
dungen, das Gefallen an kũnſtlichen Antithefen, das Haſchen nach blendenden und wipigen Ger 
danfen, nach epigrammatifhen Spißen. 

Auch in der Berebtfamfeit nahm Plinius eine glänzende Stelle ein; doch Banrav- 
befigen wir von ihm nur noch die Lobrede (Paneghrieus) auf Trajau, 
die er im 3. 100 vor dem Senat zum Dante des ihm verliehenen Confulats 
gehalten und fpäter überarbeitet und erweitert Hat, eine Schrift, welche die ge⸗ 
rügten Fehler der Briefe, die übertriebene Künftlichleit des Stils und der Form, 
das Haſchen nach migigen und pifanten Gegenfäßen, geiftreihen Wendungen 
und wohlflingenden Ausdrüden und Medefiguren, in erhöhten Maße befipt 
mb damit noch rhetoriſche Breite ın Schilderungen und malerifhen Aus- 
führungen und hofmärmifche Schmeichelei verbindet. 

Slinlus ſelbſt gibt in einem Briefe zu verftehen, daß er in der „Dankrede* eine 
Art Regentenfpiegel habe aufftellen wollen: „Lehren, mie ein Furſt fein foll, if zwar 
ein ſchones, aber ſchwieriges, faft ſtolzes Unternehmen. Allein den beften Kürten loben, 
und dadurch feinen Rachfolgern, gleichfam tie don einer Höhe herab, das Licht zeigen, 
dem fie folgen follen, das iR nüpli und dabei nicht anmaßend.” Soiche Lob- 
und Dankreden wurden von der Beit an immer häufiger und darin alle Fehler und 
SH mwädhen des Plintus ohne feine Borzüge nachgeahmt. Sle wurden bei Jahresfeſten 
und anderen feierlichen Gelegenheiten von irgend einem angeſehnen Rhetor in Gegen- 
wart des Kaifer oder eines hohen Beamten gehalten. Bas fi) von niedriger Schmei- 
Selet denken läßt, wurde von diefen Panegyrifern auf die Verſon des Katfers gehäuft. 
Die zwei Reden des Gallters Elaud. Mamertinus auf die beiden Katfer Matimi- 
mb und Diocletlanus und des Rhetord Cum en ius auf Conſtantlus Chlorus über 
bieten ſich im Gifer, die Herrſcher zu verherrlichen und ihre Thaten mit denen der Götter 
und Heroen zu vergleichen. Das „Erfterben in Demuth“ erfeheint bei ihnen als die 
bödhfte Tugend. 
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Wenn Seneca und die beiden Plinius in Schriften und Leben die mo 


narchiſche Zeit mit ihren Borzügen und Fehlern abſpiegeln, fo ift der größte 


usritola. 


tömifche Hiftorifer Cornelius Tacitus an Charakter und Gefinnung, an 
Bildung und Lebensanfhauungen der alten Zeit und den mitergegangenm 
Geſchlechtern des Freiſtaats verwandt, und ragt wie die legte ftarfe Säule 
eines zertrümmerten Bauwerks in die anders geartete und anders gefinnte 
Kaiferzeit hinein. Er ift wahrſcheinlich zu Interamna (Terni) im ſüdlichen 
Umbrien um das 3.52 oder 54 unferer Zeitrechnung geboren und wie es ſcheint 
unter Hadrian geftorben, ohne daß man den Zeitpunkt genaner angeben fönnte. 
Nachdem er unter Befpafian einige obrigkeitliche Aemter bekleidet und fih dann 
der Schreckensherrſchaft Domitiand durch Schweigen und Zurücdhaltung ent 
zogen, wandte er fich unter Trajan in vorgerũckten Jahren der Geſchichtſchreibung 
zu. Wenn der erwähnte „Dialog über die Redner“, der ihm mit eben fo viel 
Eifer abgeſprochen ald zugefchrieben wird, wirklich von Tacitus herrüßrt, ic 
tar er fein erfte Werk. 


Wahrſcheinlich noch unter der Regierung Rerva', alfo im 3. 97 und 98, um dir 
Beit ſeines Gonfulats, verfaßte Tacitus die treffliche Lebensbeſchteibung feined Ehwir 
gervaterd Agrico la, des Grobererd von Britannien, der als ein echter Römer ba 
guten alten Beit gefchildert wird, welcher, „ein helles Licht im Dunkel der traurigften 
Entartung”, mitten in der algemeineu Berdorbenheit dem römiſchen Nationalcharaliet 
mit Ernf und Würde treu blieb. In das nächfte Jahr 99 Fällt die Abfafſung der 


ia. feinen Schrift „Sermania*, worin der Geſchichtſchreiber die natürliche Veſchafen 


heit des deutſchen Landes, die Sitten und Eigenthümlichteiten feiner Bewohner und die 
verfehiedenen Volksſtãmme darftelte, wohl nicht nach eigenen Anſchauungen und Cr 
fahrungen, fondern nad) ältern Aufzeichnungen oder mündlichen Berihten. Die Sqhrih 
iſt eine „ethnograpifche Idylle“, worin der Berfaffer in klarer aber ioderet Compofr 
tion das volftändige Bild einer großartigen Volksweiſe mit Unbefangenheit und mar- 
mem perfönlichen Intereffe, wenn auch vom Standpunkt eines Römer entwirft, u 
gleich in der unverkennbaren Abficht, der einhelmiſchen Verfeinerung und Sittenlofigtet 
ein „Tröftiged Raturleben” entgegenzuftellen,, die Schattenbilber römifcher Berderbnib 
durch den Lichtglanz germanifcher Volkstugend um fo mehr hervortreten zu laffen, ein 
wahrhaft „goldene® Bug’ für die Kunde der germaniſchen Vorzeit. Mögen uch 
mande Mißverftändniffe und Ierthümer fi eingeſchlichen haben, mag aud mande 
Lüde ſich fühlbar machen , fo ift das Werichen doch eine reine und reichhaltige Quele 
der Erkenntniß des germaniſchen Weſens und Seins, die Grundrourzel des gefchichtlicen 
Lebensbaumes des deutſchen Volles. — In den erſten Regierungsjahren Zrajand be 


HlRorn. gann fobann Tacitus das Hauptwerk „Hiftorien*, feine eigene Zeitgeſchichte von 


Galba bis auf den Tod Domitians, wahrſcheinlich in 14 Büdern, wovon aber mir 
vier ganz und vom fünften ein Theil erhalten find, „ein in fid) abgefchlofenes und in 
feinem Beginne dramatifch verlaufended Ganze“, an meldes er in feinem Alter die 
Geſchichte der Beit unter und nad) Rerva anzureihen gedachte. Aber da nad Bemdi- 
gung der Geſchichtsbũcher Trajan noch am Leben war und es nicht paffend ſcheinen 
mochte, jet fhon Hand an deffen Geſchichte zu legen, fo wählte Tacitus das den site 
rien vorangehende halbe Iahrhundert feit Augufts Tod zur Behandlung. So ent: 


Annalen. fand fein lepted Wert, die „Annalen oder „Sahrbüder”, eine aus den beim 
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Quellen und den Öffentlichen Zagesblättern (Acta) und Urkunden kritiſch bearbeitete 
Ueberfiht der inneren und auswärtigen Begebenheiten vom 3. 14 bis 68 nad) Chr. 
in 16 Büdern, wobon aber in der Mitte ein großer Theil ımd die zweite Hälfte des 
fechzehnten Buches verloren gegangen find. Crhalten find die ſechs erften Bücher, mo- 
von das fünfte fragmentariſch und die Bücher 11—16 mit Ausnahme ded Schluffes. 
Die Begebenheiten werden darin ſtrenge nach der Beitfolge aufgeführt. 

Tacitus befchreibt den Todeskampf des alten Mömergeifted im Ringen mit dem ee 
mmer weiter um ſich greifenden Berderben; er betradhtet feine Seit mit tragiſchem " 
Smfte und zeichnet die bodenlofe Entartung und das entfepliche Sittenverderbniß mit 
dem bitten Unwillen, den eine edle vaterländifhe Ratur bei dem tiefen Verfall der 
Nation empfindet. „Er gehörte zu den menigen edeln Menfchen feiner Zeit, er glaubte 
an die Würde der menſchlichen Ratur und war von Bewunderung für die befleren 
alten Beiten erfüllt, in denen jeder Einzelne nur fo viel galt als e8 werth war, in 
melden der Bürger, von edlem Gelbftgefühl gehoben, ſich feiner Bebeutung im Staate 
bewußt mar und durch Berdienfte den Beifall feiner Mitbürger zu erlangen ftrebte.” 
Dieſes Ideal der alten Beit und ihrer Freiheit tief im Herzen tragend und mit Gehn- 
ſucht auf diefelbe zurüdblidend, hegt er doch keine Hoffnung, daß die Republik wieder 
erftehen Tönne und zeigt feinen Weg zu derfelben zu gelangen; vielmehr fügt er fi mit 
filler Ergebung in die beftehenden Buftände und preift die Einhaltung der überlieferten 
Bitte ımd deffen was mit der eigenen Chre vereinbar ift und die aus verftändiger Ein ⸗ 
fiht in das Moͤgliche herborgehende Mäkigung als die einzige zeitgemäße praktifche 
Zugend. Geinen Grundfägen und feinem fittlihen Crnſte nad; der Ston verwandt, 
wenn auch nicht ihrer Schule angehörend, äußert er in der Bitterkeit feine Gefühls 
über die Götter mitunter Anſichten, welche den Lehren der Epicureer nahe kommen“). 
Der Anblick, wie das Principat mit fataliſtiſcher Unwiderſtehilchkeit um ſich greift, alle 
maͤhlich Alles an ſich zieht, und mie das Edelſte, wenn ed ſich ihm in den Weg ftellt, 
su Boden geworfen und zermalmt wird, während derjenige, der taufendmal den Tod 
verdient hätte, troß aller feiner Berworfenbeit fpät oder nie von der Rache ereilt wird, 
diefer Anblick macht den Seſchichtſchreiber oft Irre an der göttlichen Gerechtigkeit; und 
wenn er in tiefer Racht mit fehnfüchtigem Verlangen nad} einer Götterhand fucht die ihn 
and Licht Teite und Peine findet, fo wird es verzeihlich ſchelnen, wenn die Verzweiflung 
ihm trübe Gedanken eingibt. Mit ergreifender Ziefe und Menfchenkenntniß zeichnet er 
die innerften Regungen entarteter Gemüther, die Schlechtigkeiten, die Ränke und das 
ganze, don Ehrfucht, Reid und Begierden und Leidenſchaften aller Art erregte und 
bemegte Treiben eines überbildeten, fittenlofen und ſchwelgeriſchen Hofes; er fehildert 
mit Trübfinn und Verzweiflung die Lafterhaftigkeit und Gemeinheit des ganzen Ge- 


*) Ich ftehe im Brmeifel, ob in ben menfhlihen Dingen das Schickſal und eine unab- 
änderliche nrothtsenbigfeit ‚oder der Zufall malte. Man findet nämlich, daß die Weiſeſten des 
tertönms und ihre Radhfofger hierüber ungleich denken und daß viele die Meinung degen, 
ve Entftehen, nnfer Verſchwinden, die Menfhen überhaupt feien ben Göttern gleichgültig, 
daher fo Häufig Sammer auf Geite der Guten, Wohlfahrt auf Seite der Schlegten. Dagegen 
glauben Andere, e8 walte zwar ein Shidfal in den Ereigniffen, aber nicht durd) Die unfteten 
Seftirne, fondern vermöge der urfprüngliien Berkettung natürlicher Urfadhen ; jedoch ſchreiben 
fie und die freie Wahl im Handeln zu; ift diefe getroffen, fo habe fie ie unausweihlichen 
Folgen ; Glück oder Unglüd fei nicht, twa® der Wöbel Dafür anfehe; viele, bie mit Bidermärtig- 
eiten zu fümpfen haben, feien glüdfelig, bie Meıften mitten im leberfluffe höchſ elend, wofern 
jene ein hartes Gefchid ftandhaft ertragen , Biefe von ihrem Glüd einen verkehrten Gebrauch 
maden. 1ebrigens Iaffen fi die meiften Gterblien nicht nehmen, daß bei der Geburt jedem 
die Zukunft vorherbeftimmt fei; freilich erfolge Mandjes gegen die Borautfage, doch nur durch 
Betrug unwiffender Wahrfager. 
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ſchlechts, kehrt die geheimften alten des Geelenlebend, die innerſte Natur des Handeln- 
den zu Tage, um aus ihrem Charakter die Motive ihrer Thaten zu entnehmen und 
zerreißt dem Schleier der Heuchelel und Berftellung, der die wahren Triebfedern verhült; 
in zweifelhaften Sällen ift er mehr geneigt unlautere Beweggründe anzunehmen, babei 
iſt er aber nicht blind gegen menfchlihe Größe und Tugend. Der Heldenfinn cine 
Drufus, Germanicus, Armin, die weibliche Würde einer Thusnelda und Agrippina, 
die Seelengröße eines Thrafen Pätus, Helvidius Priscus und Seneca finden bei ifm 
die verdiente Anerkennung; ja es thut feinem für Freiheit, Baterland und Menſchen- 
mürde glühenden Herzen wohl, ſolche Größen ald glänzende Sterne in der allgemeinm 
Dunkelheit leuchten zu laſſen. Denn fein Streben ging dahin: „den erfchlafften meiden 
Gemüthern einer entarteten Beit die verlorne Hederkraft wieder zu geben und gleich · 
geftimmte Seelen gegen den Drud der Umftände zu ftählen.” Seine Darftellung und 
Ausdrudsweiſe ift trog der Törnigen gedankenreichen Kürze, der veralteten oft poetilh 
gefteigerten Sprache und dem adgeriffenen, mitunter bis zur Dunkelheit verfümmelten 
Sapban nicht ohne kunſtleriſche Sorgfalt und Berechnung, nicht ohne rednerifgen Bor 
trag. Den mit großer Genauigkeit erforſchten Thatbeftand ohne perſönliche Eingenom 
menheit für oder wider mit der größten Umparteilichkeit und Wahrhaftigkeit darftellend, 
gibt er doch in der Wahl und Färbung der Ausdrüde den Antheil feined Gemütge 
tund. Und wie feine Anlage und Schilderung dramatifch lebendig if, fo iſt fein Ton 
vorhercſchend elegiſch, voll ſchmerzlicher Wehmuth über all das Unglüd, das er zu fhil- 
dern hat, voll Trauer über den Verluſt einer theuern Vergangenheit, voll Sehnſocht 
nad) einer fhöneren Beit und voll trüber Gefühle über die eigene Bereinfamung unter 
einem verderbten Geſchlecht. Dieſer Grundton feiner Werke ift wieder ein Auslus 
feiner Gemüthöftimmung, der Mäpigung und leidenfchaftlofen Ergebung. Während « 
das große Zrauerfpiel feines Jahrhunderts vorführt, übernimmt er felber die Rolle did 
alten Chors, der mit eruften Worten der Mahnung, Warnung und Belehrung die 
Handlungen und Schidfale der tragiſchen Helden begleitet. Diefem firengen morofen 
Ton und Urtheil, wie der Schwierigkeit ded Berändniffes ift es wohl zuzuſchreiben. 
daß fhon Im Altertyum die Werke des großen Gefhichtichreiber einen befgränttn 
Leferkreis hatten und daß fie im Mittelalter fo gut wie vergefien waren. 


E. Cateiniſche und griechiſche Gifloriker der Kaiferzeit. 

Römitee Neben Tacitus erfheinen die übrigen römiſchen Geſchichtſchreiber drr 
——— filbernen Latinität von fo untergeordnetem Werthe und fo unſcheiubarer Gr 
"er: ſtalt, daß eine flüchtige Angabe des Inhaltes ihrer Werke zur Würdigung ihres 
literariſchen oder perfönlichen Charakter genügen mag. Bu einer Zeit, wo 
Defpotismus, fittliche Schlaffheit und Aberglauben die Seelen gefangen hielten, 
konnte von Freimuth, gefunden Urtheil, Unparteilichfeit und voruetheilsfreit 

Gefinnung, den Haupteigenſchaften des wahren Hiftorifers, feine Rebe fein. 
Bon Bellejus Baterculus, dem Schmeichler und Vewunderer ded Tbering 
v der In feinem Abriß ber „römifchen Geſchichte die republifanifche Zeit mit affechrtr 
Kürze in einigen pomphaften Lobpreiſungen ſchnell vorüberführt, die erften Jahtzehru 
der Kaiſerherrichaft Dagegen „im Stile einer Hofzeitung“ darftelft, ift ſchon früher de 
Rede geweſen (&. 79). Sein Beitgenoffe Balerius Magimus ift der Berfafer 
Bat, Mas einer Anekdotenfammlung aus der alten @efchichte, belonders der römifchen, worin 
mit deelamatorifhem Schwuſt. gemeiner Denkart und oberfläglicer Duellenturde 
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„merkwürdige Thaten und Musfprüche berühmter Männer de römifchen Volkes und 
ded Außlanded* ohne Urtpeil, Kritik und Plan zufammengeftellt und dem Kaifer Liber 
riud in deboteften Ausdrüden gewidmet hat. Troß feiner Mangelpaftigkeit ift daB Buch 
im Alterthum tie im Mittelalter viel gelefen, nachgeahmt, und fogar in Auszüge ger 
bracht worden, von denen ſich noch zwei erhalten haben. 

Größere Borzüge befigt das Geſchichtswerk des Curtlus Rufus über die Tha- 
ten Aleganderd des Großen in zehn Büchern, wovon aber die zwei erften fehlen und Aurine 
einige aı lüdenhaft find. IA man aud von der Bewunderung zurüdgelommen, 
womit die früheren ðeſchiechter diefe Biwittergeftalt zwiſchen Geſchichie und Roman ber 
trachtelen; hat man auch an der rhetoriſchen Darftellung, an der märchenhaften Erzäh · 
lung, an den prunfenden Schilderungen und gedehnten Reden einen Rhetor erkannt, 
welcher Die glänzende Figur des macedoniſchen Heldenkönigs nicht in ihrer welthiſtori 
ſchen Bedeutung als Gegenftand geſchichtlicher Forſchung, fondern als ein anziehendes 
Thema für rednerifhe Behandlung auffaßte und darum nur „den äußern Lauf der 
Begebenkeiten mit den friſcheſten Barben“ darftellen wollte; fo läßt ſich doch nicht 
leugnen, daß das Bud mande formale Vorzüge befipt, welche die Bewunderung, die 
ihm durch das ganze Mittelalter bib in die neuere Beit zu Theil geworden, einigermaßen 
erflären. Dahin rechnet man mit Recht die Klarheit und Güte der Sprache, die trop 
einiger poetiſcher Ausdrucke und affectirter Wendungen des klaſſiſchen Zeitalter nicht 
unwärdig if und vielfach an Livius und Cornelius Repos erinnert; dahin rechnet man 
den tunftvollen mohlklingenden Periodenbau und die Unmuth und Lebendigkeit der 
Etzaͤhlung, dahin rechnet man die anſchauliche faft dramatiſche Art, mie er einzelne 
Begebenheiten und Situationen zu behandeln verfteht; dahin endlich eine gewiſſe Sen 
timentalität und den romantifchen Bauber, der über die ganze Heldengeftalt außgegoffen 
iR. Ueber Die Berfon und das Beitalter des Verfafſers iſt viel geftritten worden: ob der 
bon Sueton erwähnte Ahetor Curtius oder der von Taeitus genannte Q. Curtius Rur 
fuß, der ımter Claudius ald Proconful in Afrika ftand, oder ob ein dritter Mann diefes 
Ramend der Berfafler war, wird nie mit Gicperheit außgemittelt werden, eben fo wenig 
die Zeit ber Entflehung ; doch wird man am menigften fehlgreifen, wenn man einen 
Rhetor aus den erften Sahrzehnten unferer Zeitrechnung für den Autor hält, als die 
hiſtoriſche Wiſſenſchaft ſchon ihren ernflen Charakter verloren hatte und mehr der Un- 
terhaltung als der Belehrung diente. 

Wohl zur Beit des Kaiſers Trajan, deffen Kriegäzüge eine vorübergehende Vegel · 
Rerung für dad alte Rom erzeugten, verfaßte Iulius (oder Luc. Annäus) Blorus, Sorus. 
von $erfon unbelannt, einen Abriß (epitome) der römifhen Geſchichte von 
der Gründung der Stadt bis zu Auguſis Alleinherrſchaft (29) mit epigrammatiſcher 
Kürze umd rhetoriſchem Bomp, aber ohne gründliche Geſchichtakenntniß und Genauige 
keit in der Beitrehnung. In einer fhmwülfigen, mit Sloßteln und Gentenzen ge 
fmüdten, doc) fließenden und correcten Sprache erzählt ex die größeren und anziehen 
den Abfchnitte der äußern Reid» und Kriegägefchichte in flüchtigen Umriffen, wobei er 
das Glüd und die Gittenreinheit des alten Rom mit emphatiſchen Lobpreiſungen hew 
vorhebt. Troß feiner declamatoriſchen Uebertreibungen murde das Buch im Mittelalter 
fleißig gelefen und bemupt. 

Suetonius Eranquillus, dem jüngeren Plinius befreundet, unter Trojan Eucton. 
Zeibun, unter Hadrion Geheimfgreiber, verfaßte Lebensbefhreibungen der 
swölf erfien Katfer von Gäfar bis Domitian, eine Sammlung biographifcer . 
und hiſtoriſcher Rotizen, Anekdoten und Denkwurdigkeiten über die Kaiferzeit, theils 
Aus Archiven und öffentlichen Acten, theild aus andern Geſchichtswerlen und Memoiren 
Oder auch aus mündlichen Erzählungen gefhöpft, ohne Beobachtung der Beitfolge, ohne 
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Sonderung des Weſentlichen und Unbedeutenden, ohne Liebe und Hab. Sueton befigt 
weder hiſtoriſches Talent, noch Berftändniß des pragmatifchen oder pſychologiſchen Bu- 
fammenhangs der Ehaten und Begebenheiten, weder feined Gefühl noch fittlihen Muth 
— daher auch die biographiſchen Angaben gegen das Ende weniger ausführlich find; — 
dennoch ift fein Buch wegen des reichen Inhalts und der vielen Mittheilungen aus dem 
öffentlicgen und Privatleben der Kaifer von höchfter Wichtigkeit, daher es auch im Mit: 
telalter zu den gelefenften Schriften gehörte. Gr ſchreibt in gedrängten Sägen, ‚falt 
und fahgemäß*, aber in correcter und regelredhter Sprache. Bon feinen Übrigen bio 
gtaphiſchen Arbeiten über berühmte Männer, über Grammatiker, Rhetoren und Dichter. 
haben fi nur Bruhftüde und Auszüge erhalten. Die aphoriftifce Sufammenftellung 
biographifcer Dentroürbigkeiten und gefdhichtlicher Angaben ohne ſyſtematiſche Gliede 
rung und Anordnung, wovon Sueton ein Beifpiel aufgeftellt,, fand viele Rachahmet, 
die aber an Inhalt und noch mehr in Form und Sprache weit hinter ihrem Borbilde 
urüdblieben, 
Die Bes Aus folhen Sammlern von Anekdoten und Auszügen beftchen die „Beihiht 
MOSER Fgreiber der Raiferzeit* (Scriptores Historiae Augustae), tele die Jahır 
Kaifergeit. von Hadrian bis auf Diocletian und Gonftantin dargeftellt haben und die durch ihre 
rohe geſchmadloſe Sprache, durd) ihre Gedantenarmuth, durch den gänglichen Mangel 
an Urtheil und Kritik umd durd ihr hiſtoriſches Unvermögen ein ſprechent es Beugnib 
von dem Berfall der Literatur und Bildung geben. Diefe „Heineren Gefchichtſchreibet . 
Bopiscus. unter denen nur Flavius Bopiscus Spracufins duch urkundliche Genauigkeit 
hervorragt, während die andern (Aelius Spartianus, Yulius Gapitolinud, 
Bulcatius Sallicanus, Aeliud Lampridius und Trebellius Bollio in feiner 
jegigen Geftalt) ohne chronologiſche Ordnung, ohne hiſtoriſchen Sinn nad Urt compi- 
Tatorifcher Beitungsfepreiber Alles zufammentrugen, was fie aus Archiven, Protocollen 
und andern öffentlichen Urkunden oder aud älteren Schriftftellern auftreiben konnten 
Bon dem Hauptzwed der Geſchichte, Bildung des Berftandes, Belebung edler Gefühle, 
Grivedung der Seele zu großen Entſchluſſen, haben fie feinen Begriff. Bei biefem me 
chaniſchen und gedantenlofen Verfahren hing es von einem glüdlihen Zufall ab, wenn 
unter einem Wulſte nuplofer Dinge und biographiſcher Kleinigkeiten fich auch einige 
werthbolle Documente über die äußere oder Innere Geſchichte der Kaifer, über Berfaflung 
und Rehtöwefen, über Sitten und Privatleben erhalten haben. Die Berfaffer, die, mit 
Bernhard urtheilt, nicht einmal den mäßigen Anſpruch der allgemeinen Bildung und 
des gefunden Menfhenverftands immer befriedigen, „dachten und ſchrieben mit dem 
gemeinen Bolte, ihr Bli haftet gründlich auf aller Trivinlität, beſonders auf den glän- 
genden Ausſchweifungen des Lafterd, und eben hierin legt ein großer Theil ihres Ir 
tereffeö, daß wir an ihnen die älteften plebejiſchen Geſchichtſchreiber Roms befipen, welche 
mit dem vornehmen und niedrigen Pöbel nicht nur den anekdotiſchen Stoff fammt al 
feinem Schmup aufgriffen, fondern auch die Idiotismen der Bolköfprache , uncoreete 
Bortformen, falfche Struciuren und einen unedlen, befonders provinzialen Sprachſcheh 
harmlos in die Literatur einführten.* 
Aurelins Die lehten Geſchichtſchreiber lateiniſcher Bunge gehören dem Beitalter Yuliand an: 
Bietor. guter dem Ramen des Murelius Bietor aus der Provinz Ufrifa befipt man cine 
Kurze Kalfergefepichte don Auguftus bis Sullan (,„Caesares‘‘) bon geringem Bet 
und den fogenannten „Auszug über die Gäfaren”, eine Auswahl von Thatfagen nich 
Sutropius. ohne Einfiht und Urtheil; ECutropius, Faiferlicher Geheimſchreiber Juliand, beat 
beitete im Auftrage de8 Kaiferd Valens einen „Ubriß der römifchen Geſchichte Did auf 
Yovions Tod”, worin ohne genaues Studium aber mit praktifcher Kürze die Vegeben 
beiten der Republif Müchtig und falt, die Kaiferzeit dagegen mit größerem Interif 


2. Literatur und Wiſſenſchaft. 345 


fogar mit einigem Sinn für Sharakteriftit dargeftellt werden.” Wegen feiner „faplien 
Mittelmäpigkeit und ſchlichten Sprage" wurde dad Bud) viel gelefen, abgeſchrieben 
und überfept. 3) Den Schluß der römifcpen Gefgrichticreibung des heibnifcpen Alter- Yamianus 
thums in lateinifher Sprache bildet der Grieche Ammianus Marcellinus aus 
Antiochien, der nach dem Tode Julians, bei dem er lange in Kriegödienften geftanden, 
in Rom den Stubien lebte und an Ernſt, Hiftorifhem Urtheil und ſittlichem Gefühle 
weit über feine Beitgenoffen hervorragt. Bon feiner Kaifergefchichte, melde, an Tacitus 
anſchllebend, den Beitraum von Rerba bis zum Tode des Valens umfaffen follte, find 
die 13 erften Bücher verloren gegangen. Wir befigen nur noch den Theil, welcher die 
Sabre von 353—378 behandelt, mo der Berfafler größtentheil® ald Augenzeuge bes 
richtet. An politifhem Scharfblid, an Wahrheitsliebe und Unparteilichkeit, an fittlihem 
Unwillen über die herrſchende Verderbniß und die Unterdrüdung der edelften VBeftre- 
dungen und an richtiger Auffaſſung einer unerquidlichen Gegenwart, kann er mit feinem 
Borbilde Tacitud wohl verglichen werden; obmohl ein Heide iſt er frei von religiöfen 
Borurthellen und betrachtet alle Beiterfpeinungen im ruhigen Spiegel hiſtoriſcher Ob- 
jeetivität und beurteilt fie mit Sreimuth, Unbefangenheit und männlicher Gefinnung. 
Dagegen fteht er weit zurüd an gründlicher Bildung, fo gern er auch durch belehrende 
Digreffionen über Geſchichte, Geographie und Antiquitäten fein Wiſſen zur Schau ftellt; 
und noch mehr an funftreicher Darftellung. Seine ſchwerfällige und ſchwülſtige Sprache 
und fein „durd ein geſchmadloſes poetiſches Barbenfpiel gedunfener Außdrud” verra- 
then den Ungeſchmack der Beit und den tiefen Berfall, dem die lateiniſche Literatur und 
Sprache bereits anheimgefallen waren. Man merkt ed dem Berfaffer an, daß ihm das 
Lateiniſche eine fremde Sprache ift, die er theild aus dem Volksdialekt, thellb aus dem 
Studium der älteren Klaffiter ſich angeeignet hat. 





Bedeutender find die griechiſchen Geſchichtſchreiber der Kaiferzeit, wenn er. 
gleich auch fie die Spuren der Zeit, „wo Defpotieinnd und Aberglauben bie Philofonhen. 
Geiſter gefangen hielt“, au fich tragen. Der Mangel an Freimuth, Urtheil 
md männlicher Geſinnung wird durch den rhetotiſchen uud fophiftifchen Firuiß, 
von dem ihre Schriften überzogen find, nicht verdedt. Knechtfin und Schinei⸗ 
chelei, die Grundübel ihres fchlaffen und entarteten Jahrhunderts, leiten ihre 
Seder und ihr Urtheil. Die bedeutendften Darunter find: Plutarch aus Eha- Pirat 
tonen in Böotien, ein fruchtbarer, vielgelefener philoſophiſcher und hiſtoriſcher 
Scriftfteller. Nachdem er in Athen den Grund zu feiner Bildung gelegt, durch 
ausgedehnte Neifen fih Welt» und Menſchenkenntuiß erworben, ließ er ſich 
in Rom nieder, wo er durch eifriges Studinm in den Werken des Alterthums 
md im Umgang mit Favorinus und andern Gelehrten und Mhetoren der Zeit 
fich jene Belefenheit und jene Vegeifterung für das griechiſche und römiſche 
Alterthum erwarb, die feine Schriften fo warm durchziehen. Zrajan fol ihn 
mit der couſulariſchen Würde befchenft haben, und Hadrian, fein Freund und 
Schüler, ernannte ihu zum Statthalter in Griechenland, wo er in den erjlen 
Regierungsjahren dieſes Kaiſers geftorben zu fein ſcheint. 

Rlutarchtz Werke zerfallen in hiſtoriſche und moralifche Schriften. Bu jenen Mi geer 
tehnet man die „parallelen Lebensbefchreibungen“, eine Anzahl don Bios 
graphien ausgezeichneter und bedeutender Männer Griepenlands und Rom, von wel⸗ 
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hen meift zwei, ein Grieche und ein Römer, mit einander in der Beife verbunden find, 
dab zum Schluß gewöhnlich eine vergleichende Betrachtung beider hinzugefügt wird 
(mie Thefeus und Romulus; Lykurg und Ruma; ülkibiades und Eoriolan; Arifide 
und ber ältere Cato; Pprehus und Marius; Spfander und Sulla u. 4. m.). Einige 
Lebendſchilderungen, wie die de Jüngeren Scipio und der älteren Dichter find verlam 
gegangen. — Die zweite Gattung, gewöhnlich unter dem keineswegs dem Gefammtin- 
Walls halt entſprechenden Ramen „moralifge Schriften" zufammengefaßt, if nıh 
Baflung und Inhalt höchſt mannichfaltig und verſchieden Abgefehen von einigen 
Sqriften. deren Echtheit angefochten wird, mie „über die Kindererziehung“; „die Dent 
ſpruche von Königen und Beldherren“; „Dentfprüche von Gpartanern”; „die Sprichwd 
tee* u. a. befigen wir noch etwa fiebenzig Muffäpe und Abhandlungen des verſchieden 
artioſten Inhalts, die fi) bald über einzeine Gegenftände de griechiſchen und römiicen 
Alterthums, über Gebräudge, Sitten, Einrichtungen u. drgl. verbreiten („vom Glüd dr 
Römer’; „vom Glüd und Berdienft Alexanders des Br.“ u. a. m), bald Lehren für das 
praktifche Leben enthalten („mie man die Dichter Iefen; tie man den Freund von 
Schmeichler unterſcheiden; wie man von feinen deinden Rupen ziehen fol”; „über Eu 
gend und Lafer"; „über Wcberrihung des Bons“; „über Gltenliche” ; „über Or 
fchwäpigkeit* u. a. m.), bald auf dem Gebiete religiöfer Iragen fih bemegen („von 
dem Verfall der Crufel*; „über Deikdimonie‘; „über dad Schidfal”; „über His und 
Offris*; „vom Aherglauben* u. a.), bald die Pchrmeinungen der älteren Philoiopken 
beiprechen und beurtheilen („über das Demenium des Sokrates" ; „über Platod Er 
wmüod*; „über die Rchrfäpe der Pbilofepden“ u. c.). 
Carte Riot odne Einn für die Ordbe det alten Sriechenlands und Roms, deren Etoj 
EEE Yatın und Seldergerten er perttih und rbetuni ci8 Soval hirzufellen fachte, mußt: 
Mutand zugleich die dornedmen Kurfe feiner Seit. denn er durch feine Pildung er? 
Stelung angedörte angencdm zu erregen, indem er Fdertee und Gefühl medie und 
id den une geitrciche umd wipige Unterbeinng gedcdert. Et legt mehr Werth auf die 
Seichnung dei Gberaftert und deb inneren Mez’ter cab act Die gefchichtlichen Ipnten 
iX doder wid on einzeinen Zigen. Under cr) Betz Rab jan apa 
Argade ik oft cine Meine Ste, am Bert en Eoerz exe Sehen Mepenirmz te 
Sharalters, alt große Elzcten und EtTterkeamgn Ua falher eogelner h 
die ihm ferne mn): Aende Gelchriumfeit zum De Sum) 
&haralterbilder, die mertend em Puraganihe ic u # Tagen. aber zeit 
dadurch einen um fo tieferen Gindrmd hernertrirgen Mr beirk ame neue: 
Welefendeit. aber werig Kattk und Uoausl der Oxeier Dermaa im me © 
Ende dei Auectheres Dem gihen Bee m om 
Edkittkellen geihöpft bt die mit auf unfer Jet stumm m. Er mom 
zug iR der romantifche die Bhozt-fe curennde Ertıd m) Re nme tert 
für die alte Bet, die über des Gen zuigerchen t. fr me Re orte rt 
Berfoflas. verbunden mit einer edlen meiden 
jügendiche und bemez!iie Gemärer mit 
Achten deb Altertiums zu atilm Exine 
forgfältig gepflegten Mircisemb. aber fer Berzterhur ft dura 
mitunter fhwerfößig und fine Darkelinz niit er weriumen; m 
Bildern und Anfüdrungen überlsden 
Rdipiier Im Bezug auf die religiäie und pirichide ces m Br: 
“esbiäre anf dem entgegengelepten Stondpunfte wie Inc: matt Pine de 8 
Bart ken peripottet und die alte Boltirelig'sz Nut ve ir 
































2. Literatur und Wiſſenſchaft. 347 


Behandlung dem Untergange zuführt; fucht Plutarch, bemüht das Alterthum 
in allen feinen Richtungen und Erſcheinungen von ber edelften und würdigſten 
Seite darzuftellen, die antife Religion zu vertheidigen und zu halten, bald indem 
er die Mythen in einem höheren Sinn deutet, bald indem er durch Erweckung 
der im Heidenthuum enthaltenen ethifchen Elemente eine wũrdigere und erhabenere 
Auffaffung der alten Götterlehre zu begründen und dem Unglauben wie dem 
Aberglauben feiner Zeit entgegenzumirfen ſucht. Darum war er aud ein ent» 
jchiedener Gegner der herrſchenden Philoſophenſchulen, befonders ber Epikureer, 
weil fie die alten Vorftellungen von den Göttern verwarfen und dem Atheismus 
das Wort redeten. Es mar freilich ein eitle8 Bemühen, den Boden ber alten 
Volföreligion, der bereits unter feinen eigenen Füßen wankte, mit wohlgemein ⸗ 
ten Worten aber ſchwachen Beweisgrũnden zu ftügen, das Lebensglück auf 
Erden an den alten Götterglanben zu kuũpfen und mit dem Kampfe gegen die 
hertſcheuden Superftitionen zugleich die Vertheidigung ber alten Orakel zu vers 
binden; dennoch hat das Ringen und Mühen einer edleu Natur das finkende 
Heidenthum mit feiner Poefie und alten Romantik noch nach Kräften zu ftüßen, 
au retten und zu reinigen, etwas Nührendes. Daß ein Mann von fo idealer 
Richtung einen befonderen Zug zu ber Philofophie Plato's Haben mußte, ift 
fehr erklaͤrlich; aber er hielt ſich nicht ausſchließlich an die Akademie, fondern 
verband damit and ans andern Syſtemen alle ſolche ehren, die feinem Geiſte 
und feiner fittlichen Richtung entſprachen. Dadurch Fam er zu einem philo- 
ſophiſchen Eklektieismus don ſchwankender Grundlage, welcher, da darin die 
dialeftifche und logiſche Seite Hinter der fittlic-religiöfen zurückſtand, zwiſchen 
die Gottheit und die Welt Mittelwefen (Dämonen) eingeſchaltet wurden, von 
denen alle Offenbarung durch Orakel und Divination herrühren follte, die beim 
Opferuden fich huldvoll nahen, und die Vorftellung von einen guten und böfen 
Urprinzip und von ber Reinigung der Seele durch Leidenfchaftslofigkeit und 
enthaltfanes Leben Aufnahme fand, bereits die Keime des Neu-Platonismus 
in ſich trug. Plutarch war der Iepte begeifterte Verkindiger des humanen 
Geiſtes der alten Hellenen, denen er in Leben, Sitte und Denkweife nachſtrebte. 





Plutarchs Zeitgenoffe war Epiktetos aus Hierapolis in Phrygien, ur⸗ @pitte. 
ſprũnglich ein Sclave des Epaphroditos, des Freigelaffenen und Günftlings 
don Nero. Mit der Freiheit beſchenkt widmete er fich zu Rom der Philofophie 
unter dem Stoifer Muſonins Rufus und trat dann felbft als Lehrer auf, bis 
a, duch Domitians Berbannungsediet im I. 94 aus der Hauptftadt verjagt, 
nad) Rikopolis in Epiens auswanderte, wo er arm und am Fuße gelähmt, den 
Reit feiner Tage verliebte, gleich Sokrates, feinem Borbilde, nur Darauf bebadht, 
duch Selbftpräfung und Selbfterfenntniß das Verhältniß des Menfchen zu der 
Anßenmelt zu erforfchen und in ſich ſelbſt und in dem Kreiſe von Iüngern, die 
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hen meift zwei, ein Grieche und ein Römer, mit einander in der Weife verbunden find, 
da zum Schluß gewöhnlich eine vergleichende Vetrachtung beider hinzugefügt wird 
(wie Theſeus und Romulus; Lykurg und Ruma; Altibladed und Eoriolan; Ariſtides 
und der ältere Gato; Pyrrhus und Marius; Lyſander und Sulla u. 9. m.). Einige 
Lebensſchilderungen, wie die de jüngeren Geipio und der älteren Dichter find verloren 
gegangen. — Die zweite Gattung, gewöhnlich unter dem keineswegs dem Gefammtin- 


—E halt entſprechenden Ramen „moralifhe Schriften“ zufammengefaßt, iſt nach 


Sgrifitelle 
—28 


tafter, 


ien Zeung und Inhalt hoͤchſt mannichfaltig und verſchieden. Abgeſehen von einigen 
Schriften, deren Echtheit angefochten wird, wie „über die Kindererziehung"; „die Denk: 
fprüge von Königen und Beldherren“; „Dentiprüde von Spartanern"; „die Sprihmörs 
ter" u. a. befigen wir noch etwa flebenzig Auffäpe und Abhandlungen des verfdieden- 
artigſten Inhalts, die fih bald über einzelne Gegenftände bed griechiſchen und römifchen 
Altertyums, über Gebräude, Sitten, Cinrichtungen u. drgl. verbreiten („dom Glüd der 
Römer‘; „vom Glück und Verdienft Alexanders des Gr.’ u.a.m), bald Lehren für dad 
praktifche Leben enthalten („wie man die Dichter Isfen; tie man den Freund dom 
Schmeichler unterfcheiden; wie man von feinen Feinden Rupen ziehen foll’; „über Zu- 
gend und Laſter“; „über Vehertſchung des Bons”; „über Eiternlicbe” ; „über Ge 
ſchwaͤßigkeit u. a. m.), bald auf dem Gebiete religiöfer Fragen ſich beivegen (, von 
dem Berfall der Orakel’; „über Deifldämonie”; „über das Schidfal”; „über Iſid und 
Oſtrisꝰ „vom Aberglauben* u. a.), bald die Qehrmeinungen der älteren Philoſophen 
beſprechen und beurtheilen („über das Dämonium ded Sokrates“; „über Plato’d Fir 
mäod*; „über die Lehrfäße der Bhilofophen” u. a.). 

Richt ohne Sinn für die Größe des alten Griechenlands und Roms, deren Groß- 
thaten und Heldenzeiten er poetif und rhetoriſch ald Ideal hinzuftellen fuchte, wußte 
Plutarch zugleich die vornehmen Kreife feiner Beit, denen er durch feine Bildung und 
Stellung angehörte, angenehm zu erregen, indem er Phantafie und Gefühl medtte und 
ihnen eine geiftreiche und wihige Unterhaltung gewährte. @x legt mehr Werth auf die 
Zeichnung des Charakters und des inneren Menfchen ald auf die geſchichtlichen Thaten 
und {ft daher reich an einzelnen Bügen, Anekdoten und Reflegionen. Rach feiner eigenen 
Angabe ift oft eine Heine Gedichte, ein Wort, ein Scherz, eine beffere Bezeichnung des 
Charakters, ald große Schlachten und Städteeroberungen. Aus ſolchen einzelnen Sügen, 
die Ihm feine umfafiende Gelehrſamkeit an die Hand gab, entwarf er die anziehenden 
Charakterbilder, die meiſtens eine paneghriſche Färbung an fi tragen, aber gerade 
dadurch einen um fo tieferen Cindruck herborbringen. Er befaß eine außerordentliche 
Belefenheit, aber wenig Kritik und Auswahl der Quellen. Dennoch find feine Biogra- 
phien für die Geſchichtskunde des Altertyums vom größten Werthe, da er aus bielen 
Schriftftellern gefhöpft Hat, die nicht auf unfere Beit gefommen find. Ein zweiter Bor- 
zug iſt der romantifche die Phantafie anregende Anftrih und die warme Begeifterung 
für die alte Welt, die über das Ganze audgegoffen ift, fo wie der fittlie Ernft des 
Verfaſſers, verbunden mit einer edlen menſchenfreundlichen Gefinnung, ganz geeignet 
jugendliche und bewegliche Gemüther mit Liebe und Bewunderung für die hohen Ge 
falten des Alterthums zu erfüllen. Seine Sprache bewegt fi noch in dem von ihm 
forgfältig gepflegten Atticiömus, aber fein Periodenbau iſt durch die gedehnten Säpe 
mitunter ſchwerfaͤllig und feine Darftellung nicht felten weitſchweifig und breit und mit 
Bildern und Anführungen überladen. 


Reiigkiier In Bezug auf die religiöfe uud philoſophiſche Zeitrihtung fteht Plutarch 


los 


Yenliiser anf dem entgegengefeßten Standpunkte wie Lucian: während diejer Die Götter. 


jarakter. 


mythen verfpottet und die alte Volksreligion durch feine ſatiriſche und ſteptiſche 
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Behandlung dem Untergange zuführt; fucht Plutarch, bemüht das Alterthum 
in allen feinen Richtungen und Erfceinungen von der edelften und würdigſten 
Seite darzuftellen, die autife Religion zu vertheidigen und zu halten, bald inden 
er die Mythen in einem höheren Sinn deutet, bald indem er durch Erweckung 
der im Heidenthum enthaltenen ethifchen Elemente eine wũrdigere und erhabenere 
Auffaffung der alten Götterlehre zu begründen und dem Unglauben wie den 
Aberglauben feiner Zeit entgegeuzuwirken ſucht. Darum war er au) ein ent» 
ſchiedener Gegner ber herrſchenden Philofophenfhulen, befonders der Epikureer, 
weil fie die alten Vorſtellungen von den Göttern verwarfen und dem Atheismus 
dad Wort redeten. Es mar freilich ein eitle8 Bemühen, den Boden der alten 
Volksreligion, der bereit unter feinen eigenen Füßen wankte, mit mohlgemein- 
ten Worten aber ſchwachen Beweisgrũnden zu ftügen, das Lebensglück auf 
Erden an den alten Götterglauben zu knũpfen und mit dem Kampfe gegen bie 
herrienden Superftitionen augleich die Vertheidigung der alten Orakel zu ver» 
binden; dennoch hat das Ringen und Mühen einer edleu Natur das ſinkende 
Heidenthum mit feiner Poefie und alten Romantik noch nach Kräften zu ftügen, 
au vetten und zu reinigen, etwas Nührendes. Daß ein Mann von fo idealer 
Richtung einen befonderen Bug zu der Philoſophie Plato’8 haben mußte, ift 
ſeht erflärlich ; aber er hielt ſich nicht ausſchließlich au die Afademie, fondern 
verband damit and aus andern Syſtemen alle folche Lehren, die feinem Geifte 
und feiner fittlichen Richtung entſprachen. Dadurch kam er zu einem philo- 
ſophiſchen Etlektieismus von ſchwankender Grundlage, welcher, ba barin die 
binleftifche und logiſche Seite hinter der fittlich-religiöfen zurũckſtand, zwiſchen 
die Gottheit und die Welt Mittelmefen (Dämonen) eingejhaltet wurden, von 
denen alle Offenbarung durch Orakel und Divination herrühren folte, die bem 
Opfernden fich huldvoll nahen, und die Vorftellung von einem guten und böfen 
Urprinzip und von der Reinigung der Seele durch Leidenſchaftsloſigkeit und 
enthaltjames Beben Anfnahıne fand, bereit3 die Keime des Neu-Platonismus 
in fih trug. Plutarch war ber leßte begeifterte Verküindiger des humanen 
Geiſtes der alten Hellenen, denen er in Leben, Sitte und Denkweiſe nachſtrebte. 





Plutarchs Beitgenoffe war Epiftetos aus Hierapolis in Phrygien, tr @pitter. 
fprünglich ein Sclave des Epaphroditos, des Freigelaflenen und Günftlings 
don Nero. Mit der Freiheit befchentt widmete er fih zu Rom der Philoſophie 
unter dem Stoifer Mufonins Rufus und trat dann felbft als Lehrer auf, bis 
er, duch Domitians Verbannungsediet im I. 94 aus der Hauptitadt verjagt, 
nach Rifopolis in Epirus auswanderte, wo er arm und am Fuße gelähmt, den 
Reit feiner Tage verlebte, gleich Sokrates, feinem Vorbilde, mır darauf bedacht, 
durch Selbjtpräfung und Selbfterfeuntniß das Verhältniß des Menfchen zu der 
Außenwelt zu erforfhen und in ſich felbft und in dem Kreife von Süngern, bie 
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er um fi) fammelte, das auf fittlicher Willensfreiheit beruhende Gute zur 
Herrſchaft zu bringen. 
Ahr  Gpiktet, in dem die Roifche Philoſophie mit der Einfachheit und praktiſchen Le- 
bendweisheit ded Sokrates und der älteren Chniker vermählt erfheint, bewies durch fein 
achtbares rechtſchaffenes Leben, daß die Lehren von der inneren Würde, von fittlicher 
Freiheit und von der geringen Bedeutung äußerer Güter und Leiden den Menfchen auch 
in der niedrigften Umgebung zu adeln vermögen. Rad) dem Grundfap lebend: „Er 
trage und entfagel” machte er die Ethik zum Mittelpunkt feiner Philoſophie, der Logik 
und Bhyfit nur infofern Werth beilegend, als fie zur Erkenntniß der inneren Freiheit 
gegenüber der äußeren Rothwendigkeit führen. Denn nur wenn die ethifchen Begriffe . 
richtig erfannt und geordnet, die Stellung de Menſchen zu Gott, zu den Mitmenfchen 
und zu der Außenwelt und die daraus entfpringenden Pflichten beftimmt und durch Die 
Buftimmung ded fittlihen Urtheild und des freien Willens jur Uebung gebracht werden, 
Tann das fittliche Handeln, kann das Prinzip der geiftigen Kreiheit de Menſchen in 
Beziehung auf fein Thun und Leiden in allen Berhältniffen deutlich hervortreten. Et · 
kenntniß, Willen und Uebung find demnach die Borbedingungen des fittlihen Handelns. 
Diefe praktifch- ethifche Richtung der Philofophie des Epittet, verbunden mit der 
Lauterkeit und Reinheit feiner Lehren und feines Lebens und mit der Demuth und 
Dankbarkeit gegen Gott, von dem jede gute und volltommene Gabe auögehe, welche er 
als erfte Pflicht feiner Sittenlehre aufftellt, waren hauptſächlich Urfache, daß man feine 
prabtiſch · religiöfen Grundfäge mit den Vorſchriften ded Chriſtenthums in Berbindung 
brachte. Aber wenn auch Epittet mit den Lehren des Evangeliums nicht befannt mar, 
fo bat doch feine Lehre auf die Denkart vieler feiner Zeitgenoſſen und der folgenden 
Gefchlechter einen entſchiedenen Einfluß geübt, und faft Alles, was auß der ſtoiſchen 
Sittenlehre auf die fpätere Beit übergegangen ift, war meiftend nur ein Kachklang fei- 
ner Gefinnung und Lehren. Die Sittenfprüche und Magimen, die M. Aurel in dem 
Bud ‚An ſich ſelbſt“ aufftelt, ſtimmen, abgefehen von ihrer befonderen perfönlichen 
Bezichung, mit Epiktets Vorfehriften überein. Diefe weichen von der ältern Stoa in- 
fofern ab, als fie den Menſchen mehr zur Selbſterforſchung anfpornen, mehr auf-fein 
Inneres anweiſen, daß er fih von der Außenwelt möglichft zurüdziehe, fi „als 
Werkzeug des göttlichen Willens in dem Sluffe des äußern und eiteln Lebens be- 
trachte“ und dur die Beihauung des „inneren Lichte feines Dämons*, die Ruhe 
des Gemüthes gewinne. 


Arion. Epiktet glich auch darin dem Sokrates, daß er nichts Schriftliches hinter- 
laffen bat, fondern daß feine Lehren von feinen Freunden und Schülern auf« 
gezeichnet und der Mit- und Nachwelt bekannt gemacht wurden. Unter diefen 
tagt vor Allen hervor Flavins Arrianus ans Rikomedien, ein würdiger Ver ⸗ 
fündiger und Herold ber Weisheitslehren feines Meifter. Leider find die 
größern Schriften über „EpiktetS Xeben und Ende“, „die zwölf Bücher freund- 
ſchaftlicher Unterhaltungen“, nicht anf unfere Beit gefommen, und bon den 
philoſophiſchen Vorträgen, die er mit möglichfter Treue und meiſtens mit den 
eigenen Worten des Meifters aufgezeichnet hatte, ift nur die erfte Hälfte erhalten; 

Diateiben. allein ſowohl die Vortrefflickeit biefer „Diatriben“ als das vielgelefene „Hand- 
Gnseiris buch“ (Encheiridion) über Epiktets Moral, das wegen feines gebiegenen praf- 
tiſchen Inhalts viele Jahrhunderte bei Heiden und Chriften im größten Auſehen 
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geftanden und durch Connnentare und Paraphrafen erläutert ward, ja bei dem 
man fogar bisweilen einen chriftlichen Verfaſſer vermuthete, find fprechende 
Beweiſe, daß der Schüler ded Meijterd würdig war. 


Wie Spiftet bewies auch Arrian, der von Hadrian zum Praͤfecten bon Rappado- Ei tte. 

cien eingefegt, von Antoninns Pius mit der confularifhen Würde beichnt ward, durch 
fein eignes Leben den Werth der ſtoiſchen Grundfäpe und zeigte durch feine Wirkfamteit 
al Staatsınann und deldherr, daß ein innered Leben und rein geiftige Befhäftigungen 
zu den Öffentlichen Geſchäften nicht untauglih machen, daß der echte Bhilofoph auch im 
praltiſchen Leben an feinem Plage fei. Arriand Werke über dad Kriegsweſen und nament- 
lich feine Schrift über Alexanders des Großen Feldzüge (Unabafis), von der ſchon früher Anabaſis. 
die Rede war (III. S. 155) und das Bud über „Indien“, eine Kortfefung und 
Ergänzung der „Anabafid*, gehören zu den beften literariſchen Erſcheinungen der Beit. 
Gleich feinem Vorbilde Tenophon legt Arctan großen Werth auf alles Religiöfe, auf 
Orakel und Vorzeichen, auf Opfer und Handlungen äußerer Srömmigkel. Auch die 
einfache ſchmudloſe Sprache hat er von dem athenifchen Hiſtoriker entfehnt. Unter fei- 
nen Schriften findet ſich noch eine Abhandlung über die Jagd, gleichfalls nad Eeno- 
phon und die erwähnte „Umfehiffung des ſchwarzen Meeres." Undere Werke find ver 
Toren gegangen. 


Arriand Zeitgenoffe war Appian aus Alerandrien, der, wie er felbft von kyrian. , 
fi} meldet, zu den erjten Ehrenftellen in feinem Vaterlande gelangte, ald Sad. 
walter Rechtshänbel zu Rom vor den faiferlihen Gerichten führte, bis er zulegt 
„Procnrator“ wurde, ob in Aegypten oder ald Verwalter der faiferlichen Zi- 
nanzen in Rom, ift ftreitig. Seine „Römifcen Geſchichten“ in 24 Büchern, 
Wovon aber mehrere ganz verloren, andere berftümmelt find, ſchrieb er unter 
Antoniuns Pins. 


Da Appian die bisherige annaliftifhe oder ſynchtoniſtiſche Behandlung, die Bu- Giterise 
fammenftellung der Greigniffe und Begebenheiten nad Iahresabfnitten, unbequem Ghrretter. 
und verwlrrend fand, fo befchloß er einen andern Weg einzufhlagen, auf welchem die 
annaliſtiſche Berriffenheit vermicden werden ſollte. Er wählte die ethnographiſche Ein- 

teilung und zerlegte die römische Geſchichte in eine Reihe von Specialgefhihten, indem 

er die einzelnen zum römiſchen Reiche vereinigten Länder und Völker von ihrem erften 
Berührungspunfte mit Rom bis zu ihrer Unterwerfung durchgeht und dabel zugleich 

einen Blick auf die ältere vorrömifche Beit wirft. Unter diefen find beſonders die fünf 

Bücer über die Bürgerkriege Romd von Wichtigkeit. Da feine nähfte Aufgabe 

war, die Ausbildung, Ausbreitung und Mehrung ded römifchen Staats nachzuweiſen. 

fo Hat er beſonders der Kriegsgeſchichte feine Aufmerkſamkelt gewidmet. Da er meiſtens 

ältere Schriftfteller bald bemupt, bald wörtlich außfchreibt, fo hängt der Werth der cin- 

einen Bücher von der Veſchaffenheit feiner Quellen ab. Xrop feiner außgefprochenen 
Vorliebe für Rom erfheint Appian doc als ein wahrheitägetreuer Mann, mit Siun 

und Berftändnip der befferen Beiten des Alterthums; er verimäht Schwulſt, Ueber 

treibung und rhetoriſche Declamation, und verfällt er auch hie und da ind Trodene und 
Ttiblale, fo erhebt er ſich an andern Stellen auch wieder zu der Höhe befferer Schrifte 

feller. Ohne die Einwirkung der Götter und dad Walten eines unerforſchlichen Rath- 

luſſet zu leugnen, fieht er doc) in den Eigenſchaften und Thaten der Menſchen und 

Bölter die Urſachen der Größe oder des Verfalls der Staaten. 
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Die Gaffns. Sein jüngerer Beitgenoffe Dio Caſſius, geb. 155 zu Ricäa in Bithy- 
nien, aus einer angefehenen Familie, der nach einer forgfältigen Ausbildung 
in der Rhetorſchule zu Athen unter Commodus und deſſen Rachfolgern mehrere 
Stantsänter bekleidete, Senator, Conſul und Statthalter wurde, ſich dann 
aber nad} feiner Vaterftadt zurũckzog, wo er ftarb, ſchrieb eine „Römifhe Gr 
dichte“ von der Gründung der Stadt bis auf fein eigenes Conſulat im 3.229 
in 80 Büchern, wovon aber bie erften 36 bis auf einige Bruchftüce ganz und 
von den übrigen Manches verloren gegangen ift. 


Inhalt und Behn Jahre lang (201—11) war Dio mit Sammlungen dazu beſchäftigt, zwölf 

harter meitere (211222) dauerte die Ausarbeitung, der Meft biß zum 3. 229 ſcheint nur 

rei 6 Furge Angaben enthalten zu haben. Die Bücher 37—54, incl. vom Mithridatifgen 

et grieg DIS zu Agrippas Tod find vollftändig erhalten, von Buch 66 —60 befigen mit 

bedeutende Bruchftüde; von den Iepten 20 Büchern die von Ziphilinus im 

11. Jahrhundert veranftalteten Auszüge aus dem Werke. Troß der vhetorifchen Bär 

bung und des Mangels edler Dentart, höherer Auffaffung der Dinge und Charatien 

und vorurtheilsfreier gerechter Gefinnung in dem Berfafler ift feine Geſchichte, befon- 

ders die der Kaiferzeit, doch ein werthvolles Buch durch die gelehrten Kenntniſſe und 

dorſchungen und den praktiſchen ſtaatzmänniſchen Blid des Berfafferd. Gr hat Einn 

. für Berfaffung, Gefepgebung, Kriegsweſen und verfolgt die Entwidelung und Ausbil 

dung der Staatseinrihtungen mit Einfiht und Aufmerkfamteit. Wie Arrian den Een 

phon, fo hat Dio Gaffiud den Ehufydides, zumeilen and den Polybius zum Mufte 

genommen, doch ohne feine Vorbilder von ferne zu erreichen. Seine Darftellung leidet 

am Breite und Schmwerfälligfeit und verräth weder eine tiefere Auffaffung oder eigen 

thünnlige Unfhauung und Behandlung, noch einen höheren moralifpen Gefihtspunft. 

„Kacitus Kunft,” fagt Ulriei, „mit der Gefchichte des kaiſerlichen Hofes die Geſchichte 

des Reichs zu verbinden, und troß der Alles umfaffenden Dedpotie der Gäfaren dm 

noch eine Staatshiſtorie zu liefern, liegt weit über Dio’8 Gefichtöfreife. Roch weiter die 

ideelle Wahrheit der Gefhichte.” Bir vermiffen in ihm den hohen Sinn, den eblm 

Unmillen und das erhebende Bewußtſein des eigenen höheren Werthes, bei dem allge 

meinen Elend und Gittenverderb der Beit. Befhränkt und abergläubifc legt er Bed 

tung auf Wunder und Träume, auf Vorbedeutungen und Beiden, die er bei jeder Oe 

legenhelt anführt, während doch nitgends tiefes deligidſes Gefühl ober würdige Por 
ſtellungen von göttlicher Veltordnung durchleuchten. 


Serovian. Zur Ergänzung des Werts von Dio dient Herodians „&efchichte feiner 
Zeit“, vom Tode Marc Aurels bis auf Gordian III. (180—238). It auch 
Herodian nur ein ‚rhetoriſcher Annalift* ohne Wärme, Leben und Genauigfet, 
der feine Geiſtesarmuth häufig uuter der Hüle von gehäuften ſinnverwandien 
Worten und Redensarten verbirgt und an eingeftrenten oft unpaſſenden Reden 
Gefallen findet, fo ift fein Werk doch nicht ohne Werth. Der Inhalt trägt im 
Allgemeinen den Stempel der Wahrheit, fein Stil ift natürlich und frei von dem 
affectirten alterthümlichen Attieiemus und feine Darftelung der Charaftere und 
Thatſachen von einem fittlichen Ernft durchdrungen. Aber „der Gedanke innerer 
Einheit, in welcher die Maſſe des Einzelnen zu einem Ganzen fich verbändt, 
ſcheint nie feine Seele berührt zu haben“. 
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Die Geſchichte des romiſchen Kaiferreihd von Auguſtus bis zum Jahr 410, von Zoftnus. 
Bofimus, einem Beitgenofen des Kaiſers Theodofiuß II., ift dur Form und Inhalt 
einer beſſern Beit würdig. Der Rhetor Polyän von Makedonien ſchrieb 8 Vücher Bolyan. 
„Kiegäliften”, die er dem Marc-Aurel und feinem Sohn Berus widmete, eine Samm- 
tung don Anekdoten und Kriegögefchichten der älteren Beit von verſchiedenem Biftori- 

{den Verthe. 

Blavins Iofephns, der gelehrte Iude and prieſterlichem Geſchlechte, ae 
hat feine fehriftfteleriichen Gaben und bie während feines langen Aufenthaltes 
in Rom geivonnene Keuntniß der griechiſch⸗römiſchen Bildung zur Darftellung 
der Schidfale, des religiöfen Eutwicklungsganges und der Leiden und Drangr 
fale ſeines Volkes angewendet. 

Buerft verfaßte er eine „Befhichte des jüdifhen Krieges“, in 7 Büchern, 
hebräife und griechiſch, eine lebendige Schilderung des großartigen Kampfes, dem er 
ſelbſt handelnd oder doch ald Augenzeuge anwohnte, und der mit der Berftörung Jeru⸗ 
falems und feines Tempels endigte. Rad Art der damnligen Geſchichtſchreibung enthält 
dab In blühender Sprache verfaßte Werk viele meitläufige Befchreibungen merkwürdiger 
Orte und Sitten umd viele längere kunſtvolle Reden, melde dem Berfafer dienen um 
die handelnden Berfonen zu charakteriſiren und lehrreiche Winke und Rachrichten über 
die Buftände und Herrfhenden Meinungen mitzutheilen. Das böfe Gewiſſen eined Ab · 
trännigen gibt ſich mitunter in lieblofen und ungerechten Urthellen über die Kührer des 
Aufftandes Fund. Aber troß diefer Mängel ift dad Wert reich an lebendigen Bügen 
wahrer Geſchichtſchreilbung. Sein zweites größered Werk, „jüdifhe AUrdäologie* 
in zwanzig Büchern, dad Joſephus während feines Aufenthalte in Rom verfaßt, im 
93.93 oder 94 vollendet Hat, über die frühere Geſchichte Joraels hatte den Bived, das 
verhaßte und verachtete Volk bei den Römern in ein günftigeres Licht zu ftellen und es 
von dem Drud ungereshter Bonurtheile zu befreien. Dod mar Joſephus zu befangen, 
als daß er die Herrlichkeit ſeines Volkes in feiner großen Beit wahrhaft zu erfaflen ver 
mocht hätte. Auch trug er fein Bedenken, die wahre Geſchichte durch Dichtungen und 
Babeln zu entftellen. WIS Ergänzung des erften Werks kann feine eigene Lebensbe 
ihreibung, als Grgänzung des lepteren feine Swei Bücher über das hohe 
Alter der Juden gegen Apion” gelten. Dos Iegte, eine Schußſchrift (Mpologie) 
für die Iudäer, ift mit warmer Liebe für die alte Gefepgebung Mofes verfaßt. 


F. Die fpätere Citeratur und die Jurispendenz. 


Mit Hadrian fam das Zeitakter der „filbernen Latinität* zum Abſchluß; Ba eine 
die folgenden Schriftſteller, welche unter dem eifernen Joche der Militärs — 
herrſchaft die Tepten grünen Zweige am abſterbenden Vaume der römiſcheu Li⸗ 
teratur und Wiſſeuſchaft mũhſam und dürftig pflegten, werden dem „ehernen 
Beitalter“ zugetheilt, das jept in allen Richtungen und Regungen des inneren 
und äußeren Lebens anf der Menfchheit zu laſten begann. Bu dieſem Verfalle 
der römiſchen Literatur trugen Hadrian und bie Üntonine nicht twenig bei, 
theils durch ihre Vorliebe für das Griechiſche, theils durch Die Beförderung eines 
verkehrten Geſchmacks in Stil uud Sprade, in Dichtung und Berebtfamfeit. 

Bir Haben gefehen, wie fehr Hadrian und Marcus Aurelins griechiſche Kuuſt, 
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griechische Philoſophie, griechifche Ahetorif begünftigten, fo daß man den erſteren 
ipottweife „Sräculus* nannte, der leptere jeine Selbſtbetrachtungen oder Mo- 
nologe in griechiſcher Sprache verfaßte. War ſchon diefe Hofgunit für die ge- 
bildeten Kreife in Rom ein Berveggrund, fich mehr mit griechifcher Literatur 
und Kunft zu befchäftigen, fo mußte bie affectirte Alterthũmelei in der lateini⸗ 
ſchen Sprache und Redeweiſe, die unter der Begünftigung der Kaijer von dem 
einflußreichen Redner und Hofmann Fronto aus der Provinz Afrika zum 
herrſchenden Zeitgeſchmack erhoben wurde, alle verftändigen Männer von Bil- 
dung und felbftändigemn Urtheil gegen die verfhrobene Richtung in ber heimie 
ſchen Sprache und Literatur einnehmen und der griechifchen Kunſt und Wiffen- 
ſchaft in die Arme führen, Durch fpielende Gedichte nad; Art der altitalifchen 
Lieber der Aderbrüder und der Fescenninen, durch archaiſtiſche Ausdrüde nad 
Sato, Plautus und Eunius, durch Nachahmung der altrömiſchen Rede- und 
Sprachformen, wie fie vor Varro und Lueretins Carus herrſchend gemefen, und 
durch den Gebrauch feltener oder läugft verſchollener Worte vermeinten Hadrian 
Fronto und viele ihrer Zeitgenoffen den römiſchen Geift und Charakter, der 
längft aus dem Leben entſchwunden war, in der Literatur zurückführen zu fon 
Seoneo. nen. Unter folchen Verhältniffen founte ein fo verſchrobener und befcränfter 
Mann wie Fronto das Haupt einer eigenen Schule werden, konnte Schüler 
und Berounderer finden, tie A. Gellius, Sidonins Apollinaris u. A., fonnte 
bei drei der namhafteſten Kaijer Gunft und Ehre erwerben und zu hohen Staats ⸗ 
ämtern emporfteigen, blos weil er das Kunſtſtũck verftand, „die Blößen feiner 
Armuth an Biffen und Gedanfen“ mit alterthünnlichen Ausdrũcken und Sprach 
formen, mit einem gemüthlojen vhetorif—hen Pathos und mit einem gejpreigtet 
Stil zu verhũllen. Fronto felbft erlebte noch den Kummer, feinen Ruhm er 
bleihen zu fehen; aber die üppige und phantaftifhe „afrifanifche Latinität‘, 
&poufejus, welche in dem beweglichen und talentvollen L. Appulejus ans Karthago 
ihren Gründer verehrte und die nüchternen und pedantifhen Froutianer ans 
dem Felde fhlug, war nicht geeignet, das gewichene Intereffe für römifcht 
Kunft und Literatur zuräczuführen und dent Griechenthum, dem fie ohmediet 
ihren fünftlichen Schmuck entlehnt oder geraubt Hatte, eine wirkſame Oppofttion 
entgegenzufepen. Der unrömifhe Charakter, der ſchon in dem „goldenen Cfel* 
mit feinem Aufwand von „migelnber Rhetorik und gewaltſamer Sprachbild · 
nerei“, mit feiner „berzerrten Miſchung vom poetiſchen, alberthũmlichen und 
localen Sprachſtoffen“ und mit feiner „überladenen Compofition® zu Tage 
tritt, greift in der jpäteren Kaiferzeit mehr und mehr mın ſich und dringt immer 
tiefer in das Weſen der Inteinifchen Literatur und Dichtkunſt ein. Nur in der 
Iurisprudenz gab fi der produktive Geift, der logiſche Rechtsberſtand 
und die kraͤftige wiſſeuſchaftliche Syrache noch im dritten Jahrhundert fund; 
die Kaifer, die alle andere Wiffenfchaft mit Verachtung und Mißtrauen ber 
trachteten, begünftigten das Studium der Jurisprudenz; „denn fie hatte den 
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Ausban der abfoluten Herrſchaft begründet, fogar die fernile Denkart geheiligt, 
welche demüthig alles Recht aus des Kaiferd Händen empfing‘. Schon im 
dritten Jahrhundert ſcheidet ſich der Often mehr und mehr von dem Weſten ab; 
beide ringen eine Beitlang um die Weltherrihaft; darüber verliert Rom und 
Italien allmählich die gebieterifhe Stellung und das Uebergewicht im Reihe 
der Geifter; die Hauptftadt hört anf, der Mittelpunkt der Literatur und Wiffen- 
ſchaft zu fein; in ber griechifchen Welt laufen ihr Athen, Konftantinopel und 
Aegaudrien den Rang ab; die lateinische Bildung hatte bereits ihre Pflanz- 
ftätten in Gallien, Spanien und Nord-Afrika aufgefchlagen; und als das 
Chriſtenthum anfing, die Literatur uud das geiftige Leben zu durchdringen, da 
gingen bald die nationalen Eigenthümlichkeiten in dem chriftlichen Gefammt- 
Harafter anf; in der nenen Weltbilbung fanden die griechifchen und lateiniſchen 
Geiftesprodufte ihren gemeinfamen Boden und Ausdruck. Im diefer Zeit, als ng 
die beiden Religionspringipien ſich noch nın die Herrichaft der Welt firitten, '® 
nahın die lateiniſche Poefie, die heidniſche wie die hriftliche, noch einen lehten 
fladernden Aufſchwung. An der Hand der alten klaſſiſchen Dichter durch eın- 
figed Studium umd einiged Talent ſich emporrihtend, haben mehrere größten- 
theils den Provinzländern entſtammte Dichter des vierten Jahrhunderts nicht 
ohne Glück die mittleren Felder der Poefie angebaut ud in lyriſchen und epie 
ſchen Formen dichterifche Gewandtheit und metriſche und jpradjliche Kunftfertige 
feit entfaltet, die, wenn auch ihre Poeſie die Nachahmung verräth und „nach 
der Bücherwelt ſchmeckt“, doch einer beifern Zeit würdig find. So hat der 
Topllendichter und Naturmaler Auſonius ans Burdigala in feinen Idyllen Aufoniue. 
die Mofelgegenden aumuthig befungen, und Feſtus Avienus, ein Nadjfonme Aoienne 
des Philofophen Mufonins Rufus, außer andern dichterifchen Verſuchen die 
Küftenlandichaft von Bades bis Maifilia in ein befehreibendes Gedicht gebracht; 
jo haben in ber zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts Calpurnius and Galouraius 
Sieilien und Aurel. Nemefianns Virgils Eklogen und Lehrdihtung nach⸗ fanıc. 
geahmt nit wenig Natur md Erfindung und im rhetoriſchen Geſchmack der 
Zeit, aber mit einzelnen ſchönen Schilderungen (mie der in der dritten Efloge 
des erftern befchriebene mythologiſche Bilderſaal); fo hat Clandius Clandin- Ciaudianus 
und aus Alegandrien, dem römiſchen Adel und den Staatsmännern am Hofe 
des Honorind zu Ravenna befreundet, die Kriegs und Friedensthaten Stilichos, 
feines Gönners, in wohlflingenden Verfen und leichter und correcter Diction 
gefeiert und Die drei Conſulate des Honorius mit Lobgedichten verherrlicht, und 
fein Zeitgenoffe Rutilins Ramatianns feine Rückkehr vom Hofe zu Ravenna Mama 
in feine gallifche Heimath in reiner, dem Virgil abgelernter Sprache befchrieben; 
jo haben chriſtliche Sänger and Spanien und Gallien, unter denen Ju denen Symenuen. 
md Prudentins duch Schulbildung hervorragen, geiftlihe Dichtungen der. Prubentius, 
faßt, die indeffen trog ihrer antifen Sprache und Form, ihrer alterthümlichen 
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Ausdrüde und Bilder, ſchon dem Geifte des Mittelalterd angehören, ſchon mehr 
für Erbauung als für Kunſtgenuß berechnet find. 


zul Bir haben in den obigen Blättern bei verſchiedenen Gelegenheiten gefehen, wie 
ſehr die Juriſten unter der Katferherrfhaft an Bedeutung und Anfehen getvannen; nicht 

nur daß bei dielen Aemtern vorzugsweiſe Mechtögelehrte verwendet murden; daß jet 
Hadrian die erften Reich und Gerichtöftellen, wie die Präfectur des Prätoriums und 

das kaiſerliche Geheimeraths · Colleglum ausfhlieplich in die Hände der Zuriften kamen, 

and bei der Ausfertigung der Edicte, der Referipte oder Antwortſchreiben auf 
Anfragen von Privatperfonen oder Beamten und der Decrete oder richterlichen Ent- 
ſcheidungen bei Mppellationen, auß denen die „Gonftitutionen“ der Kaifer entftan 

den, twaren immer Suriften tätig. Je mehr aber das Rechtsſtudium der Weg zu Chr 

und Anfehen ward, defto eifriger wurde daffelbe betrieben, defto mehr machten ed die 
höheren Stände zu ihrem Berufe, defto größer wurde die Zahl der Rechtsgelehrten, die 

bald als eigener Juriſtenſtand bei Redtöfragen confultirt wurden und Gutachten und 
Klagformeln abfaßten, bald ald Anwälte und Rechtsbeiſtände bei den Gerichten thätig 
taten, bald als Gelehrte die gültigen Rechtsquellen in Syſteme ordneten und dur 
Eommentarien erläuterten und näher beftimmten oder durch Abhandlungen über wide 

tige oder ſchwierige Fälle die juriftifche Literatur bereicherten, bald als dtechtslehret in 

den größeren Städten Unterricht ertheilten und dadurd die Gründung von Rechtsſchu- 

len herbeiführten. Die juriftifhe Literatur hielt id} freier von dem Einfluß der grichi- 

hen Geiftesbildung als die übrigen Wiſſenſchaften, fie beruhte auf einer foliden Era 
dition und auf älteren Muftern. „Die Sprade und Schreibart der Juriſten mar mie 

die vielfeitig gebildeter und im Leben erfahrener Männer insgemein rein, einfad, be 
ſtimmt, würdig, ohne fhulmäßigen Anſtrich, anſchaulich und Tebendig, und artete lang: 
famer und fpäter aus wie die der andern Schriftfteller.” Rachdem Salbius Iulianıd 

unter Hadrian die prätorif—hen Edicte durch eine erfchöpfende Redaction in daß Bdi- 
etum perpetuum vereinigt hatte, da8 allen fpäteren Gefegbüchern als Syſtem und 
Grundlage diente, ſchrieb fein jüngerer Beitgenoffe Gaju8 ein bis auf Juſtinian gang: 

bares Lehrbuch des Privatrechts (institutionum commentarii) in 4 Büchern. Da 
Höhepunkt ihrer Blüthe erhielt die Rechtswiſſenſchaft unter Septimius und Alegander 
Severub durd eine Reihe von Meiftern, welche in den hödjften Aemtern ſich bewegend 

die Jurisprudenz von dem bisherigen Bmiefpalt befreiten und zu folder Vollendung 
führten, daß ihren übereinftimmenden Ausſprüchen durch Taiferliche Verordnung Sr 
Wabinian. ſehebkraft beigelegt ward. An ihrer Spiße ftand Acmil. Bapinianus, der untr 
Garacalla ermordete Präfect der Prätorianer, deffen Quäftionen über allgemeine Redtt- 
fragen und „Refponfen* über einzelne Rechtsfälle eine klaſſiſche Antorktät erlangten; 
— dann Julius Paulus und Domitius Ulpianus bon Thrus, beide Vräfecten it 
wilanne. graͤtoriums unter Alegander Seberus; jener ein Mann von der größten fepriftfeller 
fen Thätigkeit war der Verfaſſer von zmei großen Werken über das „prätorilät 
Recht” und über das „Gibileht” und bon vielen anderen kleineren Schriften; det 
Tegtere, Bormund und einflußreicher Rathgeber Alexanders Geverus, unter dem er vor 

ven Prätorianern ermordet ward, ſchrieb außer mehreren andern Werken gleichfalls wei 
größere Darftellungen über das prätorifhe Recht (ad Edictum) und über das Stoll 
Mobefinus. decht (ad Sabinum); den Schluß bildet des lehteren Schüler Herennius Rode 
ſtinus. „PDicefe vier Klaffiter haben die Rechtsfprache durchgebildet, und wenn man 

auf ihre Bwede fieht eine reine, mindeſtens präcife Sprache befeffen, vor Allen aber 

durch lebendige Darſtellung, indem fie jedesmal den Begriff eines Kechtsinſtitut im 
Allgemeinen erfaffen und mit der concreteften Anſchaulichkeit auf die befonderen Reh 
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fragen anwenden, die Vorgänger zurüdgedrängt; fie felber wurden Quellen des jurl- 
ſtiſchen Unterrichts." Ihre fchriftftellerifchen Vorzüge beftanden ſomit weniger in der 
frengen Logik und philoſophiſchen Verarbeitung, als in der dialektiſchen Gewandtheit 
und Schärfe bei der Bergliederung und Beurtheilung gegebener Fragen, Fälle und Ber- 
hältniffe. Im nächften Jahrhundert theilte die Jurisprudenz den allgemeinen Verfall, 
fo daß ſich die echtsgelehrten meiftend mit den Ausfprüden der klaſſiſchen Meifter ber 
gnügten und daneben nur nod dem Sammeln der Taiferlichen Verordnungen ihre Thä- 
tigteit widmeten, bis durch die großen Gefepbücher, die unter Theodoflus und Suftinian 
zuſammengeſtellt wurden, aller wiſſenſchaftlichen Auslegung und Forſchung ein beſtimm⸗ 
ies Biel gefept ward und die ſchaffende Kraft der Jurisprudenz erloſch. 


D. Magnus Auſontus aus Burdigala (Bordeaug), Sohn des Jul Aufonius, Aufonius. 
der bei Kaifer Balentinian Leibarzt gervefen mar, und dann zur Würde eined Prafects ” 
über Illhrien erhoben murde, widmete fi) mit großem Eifer den Studien, befonders 
der Rechtowifſenſchaft und Rhetorit. Bon Kaifer Gratian, deffen Erziehung er geleitet, 
wurde er mit dee conſulariſchen Würde belohnt (375), zog ſich dann aber von der po- 
litiſchen Thätigkeit zurüd, um die lepten Lebensjahre den Wiſſenſchaften und der Dicht- 
kunſt zu widmen. Daß Aufonius ein Ehrift geweſen, ſcheint kaum zweifelhaft, fo fehr 
aud in feinen Schriften heidniſche Form, heidnifcher Geſchmack und heidniſche Bildung 
dorherrfchen. Unter feinen poetifchen Arbeiten nehmen die erfte Stelle ein: die zwanzig 
Idyllen, meiftend Raturfcilderungen in leichter, einfacher Sprache; am audführlic- 
ften und befannteften iſt die zehnte, aud 483 Hegametern beftehende Soplle „Mofella* , 
eine Belhreibung des Mofeltyals aus Anlaß einer um 370 unternommenen Reife 
gedichtet. „Die Mofella, in dem alten Trier gedichte, befingt in einzelnen Gtellen nicht 
ohme Anmuth die ſchon damals rebenbepflangten Hügel eine der fhönften Ströme 
unfere8 vaterländifchen Bodens; aber die nüchterne Topographie des Landes, die Auf 
zaͤhlung der der Mofel zuftrömenden Bäche, die Eharakteriftit der Fiſchgattungen in 
Geftalt, Farbe und Sitten find Hauptgegenftände diefer ganz didaktiſchen Sompofition“ 
Humboldt). Die dreizgehnte Idhlle, Cento nuptialis, aus einzelnen Berfen des Birgil 
‚ufammengefeßt, ift ein ſchlupfriges Machwerk, das der Dichter im Auftrag des Kaiſers 
Balentinian verfertigt hat. Wußerdem befipen wie von Auſonlus noch eine Reihe von 
Epigrammen, deren Echtheit jedoch beftritten wird, von Epifteln, Uebungen nad 
Horay, „voll von den Eitelfeiten und Spielen der Lectüre”, ferner eine Anzahl Meiner 
Dichtungen, Parentalia genannt, Denkfhriften auf Verwandte, ein Meines auf die 
Gefhäfte des Tages und deren Ordnung fi) beziehendes Gedicht „Ephemeris’ und 
eine dem Plinius nadhgebildete „Dantrede” (Gratiarum actio) auf Kaifer Gratian 
in gefpreizter prunfpafter Rhetorit, und voll kriechender Schmeichelei, und andere Ur- 
beiten, die alle von feiner Belefenheit und von feinem Iebhaften und gewandten Geiſte 
xugen, aber auch von dem Unvermögen der Beit, ein klaſſiſches Aunſtwerk mit eigenen 
Gedanken und in natürlicher Form und Sprache hervorzubringen. 


Slaudius Glaudianus, ein geborner Grieche aus Mleganbrien, der ſich durch SL. lau 
Studien in reiferen Jahren die lateiniſche Sprache fo aneignete, daß er zu den erflenc. 400. 
Dichtern des fintenden Reih8 gezählt werden darf. Er hat in der Sprache und Kunft · 
form der Auguſteiſchen Beit, die er fi) mit Glüd und Talent anzueignen verftand, die 
®haten und den Rum Stilicho's, der ihn dafür mit Memtern und durch cin Siand · 
bild in Rom ehrte, und des Kaiſers Honorius gefeiert, in politifhen Barteifriften und 
Satiren „gegen Rufinus” und „gegen Gutropiud” feinen Haß über das bhzantiniſche 
Keifertjum ausgeſprochen und in einem epiſchen Gedicht die Mythe „vom Baub ber 
Broferpina* mit Tebendigen Schilderungen und Beſchreibungen behandelt. Die erften 
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GStüde, panegyriichen und hiſtoriſchen Inhalts (Lobgedichte auf drei Gonfulate des 
Honorius, auf Stiliho und feine Gemahlin Serena; vom getifhen und gildonifchen 
Krieg; Lobgedichte auf mehrere Freunde) „find Gemälde von Hof und Staatsactlonen 
und verzieren einen kleinlichen Stoff, zweifelhaften Ruhm und winzige Berfonen mit 
allem Sarbenglanz und Schmud der Rhetorik”, geben aber Beugniß von dem erzäblen- 
den und befereibenden Talente des Dichterd und von feiner lebhaften Cinbildungskraft, 
die ihn freilich Häufig zu unnatürlichen Uebertreibungen führt. Dieſes Mipverhältniß der 
rhetotiſchen und pathetiſchen Darftellung zu dem dürten, hiſtoriſchen Inhalt gibt fih 
auch in den polemifhen Schriften fund. Geiftreih und würdig erfcpeint der Dichter 
befonder& in den kleineren Gtüden, wo er ſich freier beivegen onnte: in dem Hochzeits 
gediht (in nuptias Honorii und Mariae) nebft dem Anhang „Seöcenninen”, in den 
fünf Heinen „Spifteln”, in fieben netten „Eidyllien*, und in einer Anzahl „&pigram- 
men”, worunter ſich auch einige fremde, Arbeiten eines chriſtlichen Berfaffers, befinden. 
Das Bruchſtũck eines zweiten mythologiſchen Gedihts „Gigantomadia” feheint eine 
Ueberſehung aus dem Griechiſchen zu fein. 

„Claudianus befaß eine ſchöpferiſche Kraft und fruchtbare Bhantafie, * urtheilt Bernhardy, 
„einen Sinn für kũnftieriſche Form, ein mannicfaltiges Wiffen; auf ein Ganzes und nicht 
blo8 auf geiſtreiche Spiele der Woefie gerichtet, war er empfängli; für die poetifhen Gcyäpe 
des Mlterthums und mußte fh ihre Sproche anzueignen.* Mit diefem Urtheil ftimmt aud) 
Gibbon überein: Cr vermißt Tiefe und Wärme des Gefühle, glüdliche Erfindung und wahre 
lebensvolle Ausführung und Darſtellung. „Im Dienfte feines Gönners,“ fährt er fort, 
ſqhrieb er gelegentlich Tobpreifungen und Schmähungen, und der Zweck diefer felanifchen Er 
qeugniffe ermunterte feine Reigung, die Grenze der Wahrheit und Ratur zu überfhreiten. 
Diefe Unvolltommenheiten werden jedoch in einem gewiſſen Grade durch die poetiſchen Tugen- 
den Elaudians erfept. Cr war mit dem feltenen und köſtlichen Talente begabt, die geringften 
Segenftände zu Heben, die unfrudtbarften zu ſchmücken und die äpnlicften zu vermannic- 
faltigen; feine Särbung, insbefondere in der beſchteibenden Poefie, ift lieblich und glängen?, 
und er berfehlt felten Die Bortheile eines gebildeten Berftandes, einer reihen Phantafie, einer 
ungegwungenen unb zuweilen fräftigen Ausdruckweiſe und eines ununterbrodenen Flufſes 
harmoniſchet Versbildung zu entfalten.“ 


2. Appulejus, einer der wipigften und geiftreihften Männer, war unter Ha⸗ 
drian zu Medaura In Rumidien geboren. Nachdem er in Athen und Rom ſich die 
Bildung der Beit angeeignet und dann auf längeren Reifen „die Wiſſenſchaften und 
Thorheiten“ ded damaligen Geſchlechts erforſcht und ſich in alle Mfterien hatte ein- 
meihen laffen, Tehrte er nad) Karthago zurüd, mo er ald Lehrer der Rhetorik, als 
Schriftfteller und Wundermann ſich großen Ruhm erwarb. Die Heirath mit der Mutter 
feines Freundes Pontaniud, einer reihen Wittwe don borgerüdtem Alter, in deren 
Haufe zu Dea (Tripolis) er in einer Krankheit während feiner Reife Heilung und Pflege 
gefunden. zog ihm eine Auflage zu, ald ob er deren Gunft ſich durch Baubermittel ver- 
ſchafft und den Tod des Sohnes herbeigeführt habe. Er widerlegte diefe Beihuldigung 
in der noch vorhandenen witzigen und gelungenen Schußrede (Mpologie) über die 
Schwarzkunſt (de Magia), worin er in reinerer Sprache ald gewöhnlich und mit Grün- 
den de8 gefunden Verftandes fi gegen den Aberglauben und die Unvernunft der 
Menge ausfpricht, die in jedem Raturforfcer einen Banberer fieht, und doch zugleih 
einen geroiffen Wunder» und Weihglauben in Schug nimmt, die natürliche Magie, die 
den Gang der Ratur, ihre Kräfte und Wirkungen zu erforſchen fuche und das Gntdedte 
in ſymboliſche Handlungen, Formeln und Sprüche einhülle, unterfdeibet von der ſoge 
nannten Zauberei oder Schwarzkunſt, die in dem Aberglauben und der Unmiffenheit 
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des großen Haufens ihren Urfprung habe; morin er den Mpfterien, den geheimen Weir 
gen und ſymboliſchen Verrichtungen das Wort redet, ohne doch die Schmwärmerei und 
Mpftificationen der Beit, die Duelle fo vieler Laſter und Unfitte, zu rechtfertigen. Ap⸗ 
pulejus war ganz ein Kind feiner Beit, deren Richtungen und Beftrebungen er erforſchte 
und bald weiter auöbildete, bald verfpottete, bald mißbrauchte. Mit der platoniſchen 
Vhiloſophie in ihrer fpäteren Geſtalt die Myfterienlehren und die Magie verbindend 
bat er dem Hange der Beitgenoffen für Bauber- und Bundergefichten, für Mberglau- 
ben und ſchlaffe Sinnlichkeit, für geheime Weihen und üppige Phantafiebilder fo fehr 
in Rede und Schrift fidh anbequemt, dab man ihn als Magier und Wunderthäter mit 
Apollonius von Thana oder mit Alegander von Abonotelchos zufammengeftellt findet, 
fo verſchieden auch der wißige, geiftreiche, phantafievolle Afrikaner von jenen aſiatiſchen 
Magiern und Propheten gemefen fein muß. Unter feinen zahlreichen Schriften, die 
außer der erwähnten „Apologie* wegen Magie noch Cinleitungen oder Auszüge von 
declamatorifhen Vorträgen (Blorida oder „Blumenlefe’), eine „Geifterunde”, ange 
Mmüpft an das Dämonium ded Soktates, eine Theorie der Geifterwelt, die zwiſchen 
Himmel und Erde ſchwebend eine Mittelftufe zwiſchen der Gottheit und den Menfhen 
einnehmen follte, wie der Dämonenglaube des Mittelalters ſich ähnliche Borftellungen 
bildete, eine Einleitungsfchrift zur Platoniſchen Philofophie, enthaltend einen kurzen 
Abrip der philoſophiſchen Lehrfäge Plato's, die feinen eigenen Ipmbolifhempfifhen 
Beitideen zu entſprechen ſchienen, und die nach gleihem Verfahren durchgeführte freie 
Bearbeitung eines ariſtoteliſchen Buches über die phufifche Welt und einige Heinere Ar · 
beiten enthalten, ift ald Hauptwerk Hervorzuheben: ‚Reun Bücher Metamorpho- Aeiemer 
fen oder Bom goldenen Efel’, worin aud) die fhöne mythiſche Erzählung „Amor? u 
und Pfyche” als größere Epifode (B. 4—6) eingeflopten If. 

Der „goldene Efel*, eine Art humoriſtiſchet Roman, in welchem die aud) von Bucian bes 
handelte Wundergeſchichte von einem in Theffalien durch eine Bauberfalbe in einen @fel ver- 
wandelten Menjgen und deffen Abenteuer und Erlebniſſe bis zu feiner Erlöfung durch das 
fen vom Rofen bei dem myſtiſchen Kheacultus den Inhalt bildet, ift „eine fatirifch · phan- 
iaſtiſche Rumdreife durch die von Guperflitionen und Unfittlichfeit gerrättete Römerwelt*. 
Ale Lafer und Gebrechen, alle Verkehrtheiten und Verirrungen, alle ſittlichen, geſellſchaftlichen 
und religiöfen Buftände jener Beit der Unnatur, der Genußſucht, der Entartung werben hier 
dargeftellt: die geſchlechtlichen ubſchweifnngen, die Biebesgenüffe, die ſchändlichfte Woluft bald 
in füternen Schilderungen, bald in unverpüllter Radtheit und in zügellofen Obfeönitäten ; bie 
teligiöfe Schwärmerei verbunden mit phantaftifchen Umzügen, mit Aberglauben und frommen 
Betrug, mit Myſtificationen und Mudermefen; der Bang de damaligen Geſchlechts für Dä- 
monologie und Myfterien, für Inuberei und Wunder, für Bauber- und Hegengefgichten; dns 
üppige und weichliche Luzusleben der Gtädte wie dab ungebundene Räuber und Baganten« 
Ichen in Wald und deld, wovon die ergöhlichſten Genrebilder geliefert werben; bancben wieder 
die liebliche Fabel von Amor und Pfyche, melde die Räubermuiter erzählt, und zum Schluß 
dab glänzende Schauſpiel der ägyptifchen Myfterien, mit ipren Symbolen, Geheimdienften und 
Beihnngen, das Alles mit den Reigen einer heiteren Komik und mit den Farben bes dumors 
und der Ironie übergoffen, die zu ber das ganze Gemälde durchziehenden moralifirenden Ten 
denz einen wunderlichen Gegenfap bilden und an die Dichterworte erinnern: „Malet die Luft, 
dod) malet den Teufel dazu!" das Alles in eine Sptache gefaßt, die, wenn auch von 
Shwulf, Wortſchwall, rhetorifger Rünftelei und Bilderfühe tropend, dennod) durch die finn« 
ige Gluth und poetifche Färbung feflelt, das Alles in eine Darftellung gekleidet, die durch die 
Menge der forgfältig ausgemalten Züge und durch bie in verführerifcher Reihenfolge vorge 
führten Geenen der Wofluft „die fhlaffe Lüternheit und Phantafie fipelt* und durd) die leben- 
dige Erzählung und Schilderung voll finnfijer @luth blendet und Hinreikt. Dabei empfängt . 
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der Leſer allenthalben den Eindrud, daß der Dichter weniger erfinde als die Erfheinungen bes 
Tages berichte, daß mithin die Schilderungen der Unfttlichteiten, ber Zafter und der gefel- 
ſchaftlichen Fäulniß durhaus den Buftänden der Wirklichkeit entfprogen haben müffen. — 
Baprfheinlich Hat Appulejus den Inhalt zu feinen „Werwanblungen“ nicht aus Bucian ge 
ſchopft, fondern beide aus einer älteren verlorenen Fabel eines Lucius von Baträ Die Sprache 
des Appulejus diente dem Auguſtinus und den andern hriflihen Gchriftelern der Provinz 
Afrika zum Vorbild, wie der Inhalt oder einzelne Scenen daraus in neuerer Beit don ber 
ſchiedenen Egpriftfiellem (3. B. von Leſage im Gil-Blad und von Macchiaveii) benupt wor- 
den find. 


3. Philofophie und Neligionsweien. 


A. Dos finkende Heidenthum. 
a. Die Bhilofophenfhulen 

Wie ın der Rhetorik und Grammatik, tie in der Heilfunde und Erd⸗ 
Die rich. bejchreibung waren and in der Philofophie, in den Gefepen des Denkens, 
Ka in den Lehren von den höchſten Gütern, in den Lebensanfhanungen und in den 
riich. Regeln des praktiſchen Handelns, die Griechen die Qehrmeifter der Römer. Wir 
haben im dritten Bande diefes Werks (6.394 ff.) die philoſophiſchen Spitene 
kennen gelerut, die im vierten Jahrhundert vor der hriftlichen Zeitrechnuug die 
helleniſchen Weltweifen Epikuros, Zenon und Pyrrhon aufgeftellt haben; 
wir haben ferner gefehen, wie diefe philofophifchen Anfichten, ſeitdem fie ihren 
Weg nad Rom genommen, immer größere Verbreitung in ben Kreifen der Ge- 
bildeten gefunden und fich den Vorftellumgen, Sitten, Gewohnheiten und Ein- 
richtungen des herrfchenden Volkes anbequemend eine mehr praktifhe Richtung 
genommen (III, S. 566). Beſonders gilt Died von der epikureiſchen und 
Der gpitu⸗ Hoifhen Philoſophie. Iene, durch den talentvollften rönifcen Dichter Lu- 
vu. ereting Carus (S. 55) in eine poetiſche Form gefleidet und durch Horatius 
zur Lebensphilofophie ber vornehmen Belt der beginnenden Monarchie ge- 
ftempelt, zählte in den beiden erften Iahrhunderten viele Bekenner. Die Lehre, 
daß alle Erkenutuiß und Wahrheit auf dem momentanen Eindrud der Sinne 
und des Gefühl beruhe, daß Alles in ewigen Fluß und Werden begriffen fei 
und der Zufall die Welt Iente, baf es fein von der Materie gefondertes Sein 
gebe, mithin Stoff und Kraft, Geift nnd Natur nur verbinden gedacht werben 
kdnnten und über dem Freifenden Wechſel ewiger Anflöfungen uud Verbindun⸗ 
gen kein ruhig beharrender Geiſt walte, die Menſcheuſeele feine Wohnftätte 
habe, wo ſie nach dem Kampf des Lebens in Ewigkeit fortbeſtehe; daß ſomit 
die irdiſche Glüdjeligfeit Zweck und Ziel alles Daſeins ſei; dieſe Lehren ſagten 
dem leichtſinnigen, genußſũchtigen Geſchlechte des kaiſerlichen Roms ſehr zu. 
Konnte man doch ohne Furcht vor göttlicher Vergeltung und Strafe ſich ohne 
Shen und Beichränfung den natürlichen Trieben und den Reizen der Sinne 
hingeben und die Spanne Beit, die zwiſchen Geburt nud Tod in ewigem 
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Wechſelſpiel dahineilt, forglos genießen. Daher blieb der Epikureismus die 
Philofophie der Menge, die ohne höhere Ziele in den Tag hineinlebte und 
gierig haſchte, was der Hugenblid brachte, der vornehmen Schmwelger, bie im 
Glanze des Hofes ſich fonnten, der fchlaffen Empfindungsmenfchen, bie in einem 
Sudämonismnd, mo Leib und Seele im Zuftand behaglicher Luft und Ruhe 
fi befinden, das höchſte But erfaunten. 

Diefe finnliche Richtung des Epikureismus berubte freilich auf einer Verkennung 
und Entartung der urfprünglichen Lehre des Meiſters, welcher die @lüdfeligkeit in ein 
dreiſein von allen ſchmerzhaften, die Bufeiedenheit und den Gleichmuth der Seele ftö- 
tenden Buftänden ſehte und darum ein gerechted eben, Veherrſchung der Leidenſchaften 
und einfache Befriedigimg der natürlichen Bedürfniffe empfapl; aber die Beitrihtung 
berdrängte mehr ımd mehr die Mäßigung und Enthaltfamkeit früherer Tage und be 
wirkte, daß der Epikureismus zu einer oberflädjlichen Philofophie ded Genichens herab» 
fant, one Entwidelung und Kortbildung feiner Grundlehren blieb und ſich zu feinem 
neuen Aufſchwung ermannte. Die Epikureer bildeten eine Schule, die zwar zahlreiche 
Anhänger faßte, aber an wiſſenſchaftlichem Streben und äußerer Achtung hinter andern 
durüdftand. 

Bon größerer Bebentung auf Wiſſenſchaft und Leben im römifcen Cäs 
forenreih war die Philofophie der Stoa, befonders in der praktiſchen FA 
Form, die fie zuerft durch Panätins und Pofidonius, dann durch Seneca und wine 
Epiktet geronnen. Da fie frühzeitig in die höheren Kreife Eingang fand ud Ba 
angejehene Staatsmänner, wie Cato, zu ihren Bekennern zählte, fo wurde fie 
vor den Thorheiten und Verkehrtheiten bewahrt, durch welche bie mit ihr ver 
wandte cynifche Schule ſich ſolche Verachtung zuzog, daß fie der Menge zum 
Sejpötte, ben Satiritern zur Verhöhnung diente. 

Bir Haben gejehen, wie Lucian feine ſcharfen Geißelhlebe vorzugämelfe gegen fie 
richtete, dabei aber wohl unterfchied zwiſchen den Meiſtern wie Diogenes und Demonag 
und zwiſchen den entarteten Sängern und zelotiſchen Marktſchreiern feiner Beit. Doch 
würde man Unreht tun, wollte man den Lucianiſchen Spott zum Maßſtab der Ber 
urtheilung der chniſchen Schule in der Katferzeit machen. Es gab auch jept noch Män- 
ner, die auf dem Strohlager und im groben Mantel ald Vorbilder der Weisheit und 
Tugend glänzten. Wenigſtens rühmt Seneca von dem Cyniker Demetrius, der von 
Rero aud Rom verwiefen ward, aber unter Befpaflan von Athen wieder dahin zurüd» 
kehrte, Daß er nicht nur Lehrer in der Kunft der Tugend, fondern auch in der Kunſt 
der Armut geweſen md durch feine Bedürfnißlofigkeit und ſittliche Kraft dad ganze 
Beitalter befchämt habe. 

Was ber ftoifchen Philofophie Anfehen und Haltung verlieh, war theild 
der ernfte fittliche Charakter der Lehre, theils die große Zahl edler und geachteter 
Männer unter den Bekeunern. Theilte die Stoa mit dem Epikureismus auch 
die Anficht, daß der Eudamonismus, die irdiſche Glückſeligkeit, auf weifer Ge⸗ 
nügfaınteit beruhend, höchſter Lebenszwed fei, fo wich fie Dagegen in der Auf- 
faſſung dieſes höchften Gutes wie in den Mitteln und Wegen, daflelbe zu er- 
teihen, weit von jenen ab. Während dem Epitureer Gottheit, Seele und Welt 
nur durch die zufälige Mifhung, Verbindung und Auflöfung mehr oder we · 
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niger feiner und volltonmener Atome entftehen, unterfcheidet der Stoifer zwi ⸗ 
ſchen der ſichtbaren Welt, der Natur, und der geiftigen fchaffenden und beleben- 
den Urkraft, der Gottheit; diefe mit Selbftbermußtfein, Willen und Vernunft 
begabt, Hat die Erſcheinungéwelt aus ſich gefchaffen, und leitet und bewegt fie 
als erwärmende Lebenskraft, von der die Menſchenſeele ein Ausflup ift; dieſe 
in und wohnende göttliche Kraft zu erfennen und rein zu erhalten und mit der 
Weltſeele oder Gottheit in Uebereinſtimmung zu fegen, ift die Aufgabe des 
Meufchen, und nur in diefer Webereinftimmung, in diefein naturgemäßen durch 
feine Störungen verwirrten Leben befteht die Glüdfeligfeit. 


Die Gtüdfeligfeit ift alfo unabhängig von der Außenwelt, die dem ſtoiſchen Wei⸗ 
fen gleihgüftig und werthlos erfcpeint; fein ganzes Streben ift allein darauf gerichtet 
feine Seele in der urfprünglicen Reinheit und Gottähnlichkeit zu erhalten, damit fie 
dermaleinft wieder mit der Gottheit vereinigt werde. Die Mittel und Wege, zu der 
Sottähnlichkeit zu gelangen, find Weisheit und Tugend, die höchſten Zwece der Philo- 
fophie. Diefe höchſten Güter werden aber um fo ſicherer erreicht und bewahrt, je mehr 
der Menſch blos der inneren Stimme folgt, feiner Vernunft ſtets die Herrſchaft und 
Breiheit erhält und auf Alles, mas außer ihm liegt, mit dem größten Gleichmuth blickt, 
je mehr er ſich als das „gleihgültige Werkzeug ded göttlichen Willens in dem Sluffe 
des äußern und eiteln Lebens“ betrachtet. Im Befige der Weisheit und Tugend ift der 
Stoiler volltommen glüdfelig, mögen and von Außen noch fo viele Stürme und Un« 
glütsfgläge auf. ihn eindringen, mag Armuth, Berfolgung oder Tod ihn zu Theil 
werden; ohne diefe höchften Güter ift er ein unglüdlicyer Thor, auch wenn ihm alle 
Herrlichkelten und Erdengüter zuflelen. Diefer Gleihmuth in des Lebens Werhielfällen, 
diefe gleichgältige Haltung gegen die äußeren Dinge fällt dem ſtoiſchen Beifen nicht fo 
gar ſchwer; er weiß ja, daß Alles nach einer ewigen, unabänderlihen Raturnothwen · 
digkeit, nach einem dunkeln Fatum (Heimarmene) geſchieht, daß fon in der erften 
Anlage der Welt der Keim zu allen Erfheinungen gelegt worden, mithin jedes Ger 
ſchaffene die Rothwendigkeit feines Schickſals in fi trage und ein Sträuben wider das 
Unvermeidlige nicht naturgemäß wäre. Gelbft dad Uebel liege in den Planen der Bor- 
ſehung und fei nur fheinbar; blos das Böfe, das auß der Freiheit des menfchlichen 
Willens entfpringt, gilt dem Stoiker als wahres Uebel, diefe Willendfreiheit aber, diefe 
Selbftbeftimmung ann wohl von den Außendingen ihren Impuls erhalten, ift aber 
ein von der Gottheit Herrührendes Attribut der Menfchenfcele, das im Plane des Shö- 
pferd liegt. Die michtigfte Aufgabe des Welfen muß es nun fein, diefen freien Willen 
unter die Obhut der Vernunft zu ftellen, daß er nichts ohne Urtheil wähle, nit in 
Begehrlichteit auarte, fondern fih gemöhne an dem Gefallen zu finden, mad Bernunft 
und Ratur gutheißen. 


Diefe Prinzipien führten folgerichtig zu einer jtrengen Scheidung des 
inneren Menfhen von den Außendingen, des ſubjectiven Ich von der Objecten- 
welt, und zur Erforjchung und Feftfegung des Verhältuiffes beider zu einander, 
der Haltung und Stellung des ftoifchen Weijen zum äußern Leben mit feinen 
Gütern, Gaben und Schikungen. Darum hat die ftoifhe Philofophie in der 
tömifhen Kaiferzeit ihre ganze Sorge, ihr ganzes Bemühen der ethifchen 
Seite zugewendet und die Ausbildung der Sitten- und Pflihtenlehre zur 
Hauptanfgabe ihres Forſchens nnd Denkens gemacht; und da die Pflictenlehre 
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nur eine Folge der richtigen Erkeuntniß ift, fo mußte mithin das Streben nad 
wahrer Wiſſenſchaft, nad) Erkenutniß ber göttlichen und menfchlichen Dinge als 
der einzige würdige und echte Lebenszweck erfceinen. Denn unr in ihrem Bes 
füge ift die Glückſeligkeit zu ſuchen, die fomit lediglich bon dem Willen des 
Weiſen abhängt. 

Die ftoifhe Sitten» und Pflichtenlehte durfte ſich folglich nit mit allgemeinen 
GSrundfäpen für dad Leben begnügen, fie mußte Berhaltungdregeln und Vorſchriften für 
die einzelnen Fälle aufftellen, fie mußte die Haltung des Menſchen in den verſchiedenen 
Sreigniffen und Schidfalen des Dafelns durch Sittengebote feftfepen. Schon Eicero 
rühmte an der ſtoiſchen Philofophie die ftrenge Conſequenz, die vom erften abftrakten 
Vrinzipe bis zur Icpten praktiſchen Lebensregel eine feſt geglicderte Kette bildete. Diefe 
dolgerichtigkeit des Syſtems erkennt man ſowohl in den moralifhen Schriften Senecas, 
als in der Sittenlehre Cpiktets und Arriand, worin die wichtigſten Gittengebote und 
Tugendlehren in zahllofen Variationen wiederfehren: „Lebe der Natur gemäß!‘ „Er 
trage umd entbehrel* „Die Tugend (oder praftifche Weißheit) ift dad einzige Gut, ihre 
Ausübuug die höchfte Pflicht, ihr Befig die wahre Glüdieligkeit;* „Erhalte Gleid- 
muth und Seelenruhel“ „SBolge ſtets der Vernunft und beherrſche alle Begierden und 
Leidenfhaften!* „Das wahre Uebel befteht nur in mangelhafter Sittlichfeit, in der Un- 
volfommenheit der Tugend; dieſe aber hängt von unferem freien Willen ab; was 
nicht in unferer Macht liegt, kann wohl Freude oder Schmerz verurſachen, aber nicht 
als gut oder übel erfannt werden.” 

„Des Ungebildeten Urt und Weſen if fo,“ Heißt es bei Urtian, „daß er niemals von ſich 
ſelbſt Rupen oder Schaden erwartet, fondern von äußerlihen Dingen: des Philofophen Art 
und Befen ift, daß er allen Rufen und Schaden von ſich felbft ertvartet. Daran erkennt man 
den Weifen: er tabelt Riemanden, Riemanden lobt er, über Niemand klagt er, Riemanden 
macht er Borwürfe; nie ſpricht er von fi fo, als ob er etwas fei oder etwas wiffe: wird er in 
irgend etwas gehemmt oder aufgehalten, fo klagt er ſich felbft an; und wenn jemand ihn lobt, 
fo verlacht er in feinem Innern den Lobenden; tadelt man ihn, fo entſchuldigt er fih nicht. 
Alle Begierde hält er von fi fern; Widerwillen hegt er nur gegen das, was dem innern 
Weſen der Dinge, die in unferer Macht ftehen, widerftrebt; Alles greift er mit Ruhe, ohne 
Leidenſchaft an; ob man ihn für thöricht oder ungebilvet halte, darum kümmert er fih nicht. 
Um es mit einem Worte zu fagen: fi) felbft bewacht er ſtets wie einen hinterliftigen Feind,“ 

Diejes Gefühl, daß die innere Freiheit alein das Lebensglüd zu begrün. Die Gitoitz 
den vermtöge, erzeugte einen unabhängigen feften Charakter und eine nach Grund- und &esen. 
jägen haudelude Willenskraft, daher in der Beit der allgemeinen Verderbniß 
nud fittlichen Eutartung die Ston allein Männer aufzuweiſen hatte, welche 
nicht mit dem Strome fegelten, welche den Muth befaßen, dem Defpotismus 
und der Heuchlerzunft der Schmeichler, Wohldiener und Angeber entgegenzu- 
treten, die im Gefühle ihrer fittlichen Würde verfhmähten, nach Reichthümern 
zu jagen und im allgemeinen Pfuhl der Sinneunluſt fich zu beflecken. Wir haben 
die Männer Fennen gelernt, die unter der blutigen Cäſarenherrſchaft des erften 
Jahrhunderts das Opfer ihres Freimutds und ihrer Anhänglichkeit an die 
Grundſãße der Republik und ihres Vorbildes Cato geworden find, einen An⸗ 
nãns Cornutus, Thrajen Pätus, Helvidius Priscus u. a., an deren Perfön« 
Tichfeit ſich die große Seele eines Taeitus emporrichtet und die durch ihre Recht» 





362 IV. Eulturund Geiftesleben im kaiferlihen Rom. 


ſchaffenheit im Leben wie durch ihre Staudhaftigkeit im Tode bei der Nachwelt 
in ehreudem Gedãchtniß geblieben find; mir haben gefehen, tie die Pifonifche 
Verſchwörung mehrere Sänfen der ftoifchen Schule, vor allen Seneca, in bie 
Grube geftürgt; ſein Freund und Glaubenögenoffe Mufonins Rufus ans 
Bulfinii, der eifrigfte Vorkämpfer für die ftoifchen Grundfäge, wurde in bie 
Verbaunung getrieben und gezwungen, mit den Spaten in der Hand bei ber 
don Nero beabfihtigten Durhgrabung des Iſthmus Erdarbeiten zu verrichten, 
bis ihm der Sturz des Thrannen die Rũckkehr geftattete. Wir haben gefehen, 
wie der tugendhafte Epiktet fern von Rom in Sofratifcher Weiſe fein einfaches 
Leben verbrachte. Aber neben dieſen Vorzügen traten auch Schattenfeiten 
heraus: die Stoifer waren häufig gar zu fehr von ihrer eigenen Vortrefflichkeit 
durchdruugen und brüfteten fich gerne mit ihrer Tugend; während fie die Götter 
der Volksreligion als „Namen und Sinnbilder“ für,die verſchiedenen Aeuper- 
ungen des Weltlebens deuteten, ftellten fie fich ftolz und frei den Göttern felbit 
gegenüber; in ihrer Sucht zu moralificen twurden fie aumaßend, rechthaberiſch, 
tadelfüchtig. Diefe Schattenfeiten traten noch mehr hervor, als unter Hadrian 
und den Antoninen die ftoifche Philoſophie die begünftigte Staats und Mode 
philofophie wurde, der Kaifer Marcus Aurelius felbft fich zu ihr befannte, und 
nun eine Menge Unbernfener, nicht aus innerem Drang, fondern aus äußer- 
lichen Motiven, in die Schule eintrat. Nun ward der ſtoiſche Philofophen- 
mantel gar häufig zur Hülle, um die fittliche Blöße zu bededen und die mo- 
raliſche Sentenz zur Parole des Tages. Aber abgefehen von folhen Mipbräuchen 
und beuchlerifher Scheinheiligteit, Die jede Blanbens- und Lebensregel im Ge- 
folge hat, kam auch bie ftoifche Schule dadurch in eine verkehrte Stellung, dab 
fie fid) in ihrer fubjectiven Richtung mehr und mehr von der Wirklichfeit und 
der objectiven Welt abſchloß, daß fie das Leben nicht in feiner realen Erfcei- 
mung auffaßte, fondern im Spiegel der Schule befchaute; daß ihre Bekenner, 
ftatt mit praktiſchem Sinn die äußere Welt zu durchdringen und mit ihren 
Prinzipien zu vergeiftigen und zu veredeln, ſich derfelben immer mehr ent» 
fremdeten, fich in ihr Ich, in ihr ſtolzes Selbftberonktfein hüllten, nnd bei jedem 
Bortommniß, in jeder ſchwierigen oder zweifelhaften Lage zuerft fragten, mas 
die Sittengebote und die Lebens» und Pflichtenlehre der Schule darüber vor» 
ſchrieben. Die Schule allein vermag aber nicht zu erziehen, wenn nicht das 
Leben mitwirkt uud die Theorie an den Realitäten prüft und rectificirt. Wer 
das wirkliche Leben in feinen taufend Erſcheinungen mır nach erlernten Schul- 
regeln, Pflictgeboten und Sittenvorfchriften beurtheilt, der bleibt in den meiften 
Fällen ein Pedant oder ein Phantaft oder ein unpraktifcher Romantiker. 


Marcus So waren jene Stoiter befpaffen, gegen melde Lucian feine ſcharfen Pfeile rich 
Mureliu. tete. Bon diefem Vorwurf ded Bmiefpalt3 zwiſchen Subject und Object, von der Un- 
ficherheit, die der unpraktifche Moralift leicht empfindet, wenn feine erlernten Grund ⸗ 

fäpe in den Conflicten des Lebens fi) bemähren follen, kann man au den edeln 
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Marc- Aurel nicht freiſprechen. Wie ſehr auch die moralifhen Reflegionen, die Monologe 
und Gelbftbetradhtungen in dem Werke „Un fich felbft, dem Herzen des Kalferd Ehre 
machen, wie fehr die Stoiker Urfache hatten mit Stolz auf ihren Glaubensgenoffen 
hinzuweiſen, der auf dem Throne der Gäfaren den Brundfägen der Säulenhalle getreu 
blleb und ſtets den Borfepriften ihrer TZugend- und Gittenlehre folgte; fein eigenes 
Hautweſen, die Lafter feines Weibes, feined Sohnes, feiner naͤchſten Umgebung, die er 
gefliffentlich Ignorirte, lieferten den deutlichſten Beweis von der tiefgähnenden Kluft, 
welhe nad) den ftolfehen Leprbegriffen Schule und Leben fhied. Sreilich mar der Rotfche 
Lehrfag, fih nur auf ſich felbf zu beziehen und um Undere unbefümmert zu fein, fehr 
wenig für einen Herrfcher geeignet: darum mußte auch M. Aureld Leben voll Schwan- 
ten und Widerfprücen fein. Muß es nicht einen höchſt auffallenden Eindrud maden, 
wenn der Kaifer mitten im handelnden Leben, auf Beldzügen und Im Kriegölager, ım- 
geben von Tod und Gefahren, Gittenfprüde und moralifhe Magimen anfftellt, die 
{ren Urfprung aus der Schule verrathen? über die Gitelkeiten der Welt und die Ber- 
danglichkeit aller ihrer Güter, über die Richtigkeit aller menſchlichen Wünfce und aller 
auf äußeren Befip gerichteten Beftrebungen allgemeine Betrachtungen anftellt? wenn 
et, um den ftolfchen Gap zu erhärten, daß der Tod fein Uebel fei, nachzuweiſen ſucht, 
dab das Sterben unter die natürlichen Ereigniffe gehöre, denen der Weife nicht wider 
Kehen dürfe? und daran die Forderung an fih ſfelbſt Inüpft, willig und würdig zu 
folgen, wenn die Götter ihn vom Schauplap dieſes Lebens abrufen? Die edein Gefin- 
nungen und Borfäße, bie in feinen Gelbftermahnungen unabläffig herbortreten: in den 
Behfelfällen des Lebens Gleihmuth zu bewahren, aufrichtig gegen fih, gerecht und 
milde gegen Andere zu fein, ftetS der Stimme der Gottheit tm Gewiſſen zu folgen, un« 
beirrt von der Menſchen Rob und Tadel; das Beftreben, feine Seele von Fehlern und 
Laſtern rein zu halten, alle Leidenfchaften zu unterdrüden und die Serechtigkeit und 
Menſchenliebe nie aus den Augen zu laffen; die Mahnung, bei den Vohlthaten nicht 
anf Dank zu reinen, fondern gleich dem Weinſtock oder der Biene die guten Gaben 
ans innerem Triebe zu verrichten, find höchft achtungswerth, aber man vermißt überall 
den freien Aufſchwung des Geiſtes, die Gefühle und Ergüffe natürlicher Menſchlichkeit, 
den thatenfrohen Sinn. Es geht ein Bug trüber Weltanfhauung, welche mit Wohlger . 
fallen in Todeögedanten vermeilt, durch das Baiferliche Buch „Un fich felbft.* 


Bei dem Biviefpalt der Meinungen nnter den verjchiedenen Philofophen- Die Sterne. 
ſchulen über die höchften Lebenszwecke nnd die Mittel und Wege zur Olũd- 
feligfeit, bei dem Secteneifer, womit fie einander befämpften, bei der Mehrung 
der philoſophiſchen Schulen oder Vereine, die das gefelfchaftliche Leben ganz 
durhdrangen und zerfepteu, befonders feitdem neben den erwähnten Haupte 
ſchulen andy bie Atadem ie nnd die peripatetifche und pythagoreiſche 
Bhilofophie einen nenen Aufſchwung nahmen und zahlreiche Bekenner getvan- 
nen, und bie orientalijhen Aufichten mehr und mehr Anfnahme fanden uud 
unter ben vorhandenen Doetrinen die übereinftimmenden Lehren und Richtungen 
in fid) bereinigend gu nenen möftifchen Lehrgebäuden fich geſtalteten; bei diefem 
Gewirre philoſophiſcher Anfhauungen und VBeftrebungen war es begreiflic, 
daß viele denkende Männer, die ſich nicht zu einer wählerifchen oder verbinden 
den Bhilofophie, zum Eklektieismus oder Synkretismus, verftehen, 
nicht aus ben vorhandenen Lehrmeinungen da zum praftifhen vernünftigen 
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Leben Zweckmäßige auslefen ober zuſammentragen wollten, an jeder abfoluten 
Wahrheit uud Gewißheit verzweifelnd fi in die Skepſis flüchteten und dat 
Bweifelfgftem, das ſchon bei den älteren Griechen als mächtige Regation 
neben den bogimatijhen Specnlationen der Schulen ſich Herborgethan, mit neuen 
Gründen ansbildeten und in der Ueberzeugung, daß die menfchliche Vernunft 
zur Erforſchung der höditen Wahrheiten unzulänglich fei, ihre Beruhigung 
ſuchten. Diefen Weg Hatte ſchon die mittlere Afademie in ihrem berühimteften 
Lehrer Arkefilas betreten, der durch die Unbeftimmtheit der platonifchen 
Ideen zu dem ansgejprochenen Indifferentismud geführt wurde, indem er es 
für das Beſte hielt, ſich jeder beftimmten Lehrmeinung zu enthalten uud jelbft 
im Gebiete der Sittenlehre fi von den Gruudſäßen der Erfahrung leiten zu 
Taffen. Und als die nenere Akademie in Karneades, Philon n. A. wieder 
mehr zum Poſitiven und Dogmatiſchen einlenkte und wenigſtens ein Erkennen 
des Wahrſcheinlichen“ für möglich hielt, wenn auch die Unterfheidung von 
Recht und Unrecht ſchwaukend und unficher bliebe; fo wurde in Anfang des 
dritten Jahrhunderts unferer Zeitrechuung das kũhnſte Syſtem der Regation 
und des Zweifels, der Pyrrhoniſche Skepticismus, von Settus Empiricus 
auf neuer Grundlage aufgebaut. 


Im feinen beiden Hauptwerten ‚Phrrhoniſche Entwürfe‘ und „Wider 
die Mathematiker" ſuchte Sextus die Behauptung zu begründen, „dab das 
menſchliche Erkennen feiner Ratur nach nicht im Stande fei, zu einer objectiven Gewiß · 
heit der Wahrheit zu gelangen; Fein Bemühen nad) Einfiht in das Weſen und den 
urfpränglihen Bufammenbang der Dinge und in das Verhältniß des Erkennens zum 
erkennbaren Sein vermöge über die Buftände eines bloß fubjectiven Kürwahrhaltens 
hinauszuführen; da hieraus hervorgehe, daß Alles ungemiß fei, fo könne das fegte 
Biel unfered Strebens nur fein, mit der Gntfchiedenheit über Wahrheit und Unwahre 
heit an uns zu halten und dadurch zu einer unerfcpütterlihen Gemüthsruhe zu gelan- 
gen.” Da aber nad) feiner Anſicht die Speculation nur durch die ftrengfte Wahrheits- 
liebe und Wiſſenſchaftlichkeit zu diefem Refultate gelangen könne und Tugend und Eitt« 
lichkeit der einzige Weg zur Glüdfeligfeit feien, fo kam der Skebticismus In feinen prafs 
tiſchen Ergebniffen zu denfelben Folgerungen wie die Stoa. Auch dem Steptiker find 
die äußeren Güter etwas Gleichgültiges, ift jedes Teidenfhaftlihe Begehren, daß den 
Buftand glüdfeliger Ruhe und Mpathie ftört, ein Uebel. Uber im praktifhen Leben 
folgte der Skeptiker nicht einem Gittengebote der Schule, fondern er wählte was feiner 
Vernunft in jedem einzelnen Ball ald zwedmäßig erfepien. Dadurch näherte ex ſich der 
Lehre Epikurs. 


Während fomit der Skepticismus alle pofitive Wahrheit leugnete und mit 
der eonfequenteften Dialektif den denkenden Geift zwang burd Erwägung aller 
möglichen Beweisgründe, die ſich für und wider einen Sag aufbringen ließen, 
die troſtloſe Lehre zu begründen, daß alles Streben nach Wahrheit und Wiſſen 
glei fruchtlos wäre, und ſomit das traurige Werk der Sefbitvernichtung an 
fich zu volbringen, gelangte er in praftijcher Hinficht zu feinem andern Reſul ⸗ 
tate, ald daß er es dem menjchlichen Willen frei ftellte, in einzelnen Fällen bald 
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deu Stoifern, bald den Epikureeru zu folgen, ein ſprechendes Zengniß, daß die 
alte Bhilofophie alle ihre Formen durdh- und audgelebt hatte. Gleich dem 
Feldherrn, der Alles zerftört und dam auf dem verwüſteten Boden felbft dem 
Hungertode zum Opfer wird, fo hat ber Skepticismus dem philofophirenden 
Geiſte allen Boden und alle Nahrung entzogen. Aber gerade dadurch hat er 
auch Raum gefchaffen für neuen Anban nnd für edlere Früchte. Der Sfepti« 
cismus fentte in die alte Philofophie den Kein des Todes, daß fie troſtlos und 
verzweiflungsvoll den Kampfplaß erließ. 





Aber ehe die chriftliche Lehre den dom Sfepticismmd verwüſteten Boden nn 
der heiduiſchen Philofophie befegen umd mit nenen Saaten beftellen konnte, trerismus. 
wurde derfelbe don einer wilden Schaar phantaftifcher Schwarmgeiſter zum 
Tınnmelplap gewählt, welche die herrlichen Gebilde edler Weisheit mit den Er- 
zeugniffen einer uugezũgelten Phantafie, einer unklaren Myſtik und eines ver⸗ 
ſchrobenen Wahır nud Aberglanbens zu einer unnatürlichen Mifhung fremd» 
artiger Lehr und Glanbensfäge verbanden. Es war die Sehnſucht des Herzens 
nad Erlöfung aus den Banden der philoſophiſchen Schulphrafen und der ab» 
geitorbenen Volksreligion, welche viele Römer des zweiten und dritten Iahr- 
hunderts in den Banberkreis orientalifcher Geheimlehren führte; e8 war das 
Bedürfuiß eines inneren Lebens inmitten der allgemeinen Erſchlaffung und des 
Sinnentaumels, welches ſchwache Raturen autrieb, in Myſtik, Aberglauben und 
Wunderglauben einen Halt zu ſuchen; es war der Mangel an höheren Lebens- 
zweden und die Dede einer übergebilbeten, an allen Genüffen gefättigten Zeit, 
welche die blafirten Stadtbewohner Gauklern und Geiſterbeſchwörern, Zauberern 
und Wunderimännern in die Hände lieferte und die große Menge in die ger 
Heimen Religionsweihen, Myfterien und Orgien flürgte; es war die tiefwurzelude 
überlieferte Verehrung für die heiligen Namen Pythagoras und Plato, welche 
den Schwwärmern und Propheten, den Magiern und Sectenftiftern Anhänger 
und Belenner erwarb, indem das ſchlaffe Geſchlecht mit Begierde nach einem 
Lehrſyſtem griff, das dem Hang nach dem Moftifchen und Wunderbaren mit 
einem glänzenden Namen entgegenfam und dem hinwelkenden Heibenthnm in 
feiner Rathloſigkeit eine nene Stüge und eine Waffe gegen das Chriſtenthum 
verlieh. Aus diefen und andern Quellen floß die Miſchung der Religions und 
Lehrkreiſe, der philofophifhe und religiöfe Synkretismus, welher das junge 
Chriſteuthum in feinem ftillen Gange umſtellte uud zu verfchlingen drohte; auf 
diefem üppigen Sumpfboden pflanzten die Schwarmgeiſter, welche die philo⸗ 
ſophiſche Negation mit dem feindlichen Gegenfaß angebliher Geheimlehren und 
übernatürlicher Wunderfräfte vertaufchten, ihre finnlich- phantaftifchen Gebilde 
anf nud feßten der praftifchen Lebensweisheit der älteren Philofophen und der 
einfachen Glaubens · und Sittenlehre der Evangelien einen Lehr- und Glaubens · 
kreis entgegen, worin alle unklaren und unlauteren Richtungen und Beftrebun« 
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gen der Zeit Raum zur Bethätigung fanden: indem fie griechiſche und orien« 
talifche, namentlich jübifhe und äghptiſche, Vorftellungen und mythiſche Alle- 
gorien zufammengoffen, umſtrickten fie den ſchwachen Menfchenfinn mit einer 
angeblichen „Beiftertunde*, mit Geheimlehren über die verborgenen Kräfte ber 
Natur, die der Kundige und Eingeweihte fi bienftbar machen Fönne, mit 
trügerifchen Vorftellungen von Wunder» und Bauberkräften, von Propheten 
gaben, Wahrfagerei und Hellſehen; mit Myfterien, Symbolen und abergläubi- 
hen Gebrãuchen. Wenn man das bunte Gemenge ber geiftigen Gewächſe jener 
Seit überblidt, wo die üppigfte Vegetation neben erhabenen Lehren und Bor- 
ftelungen und neben edlen Gütern bes Gemüths und Herzens, die widerlihften 
Ausgeburten einer verſchrobenen Phantafie, die Erzeugniſſe einer wollüftigen 
Literatur, die Thorheiten und Moftifientionen philoſophiſcher Schwindler und 
Sauffer mit raſchem Wachsthum hervortrieb, fo möchte man glauben, das 
Heidenthum babe vor feinem Verſchwinden noch einmal ale feine Güter und 
Gaben, aber entjtellt und übertrieben, vorführen wollen; es habe nod einmal 
unt feinen geiftigen Reichthümern prunfen wollen, aber wie bei einer herunter 
gefommenen Herrfherfamilie war der ehemalige Glanz durch falſche Perlen 
und Diamanten veranfhanlicht; die alten Ebdelfteine und das wahre Gold 
taren verſchwunden; was gezeigt wurde war unecht, entftellt oder nachgemacht. 
es. Schon zur Beit Caligula's kam der gelehrte Jude Philo, ein älterer Beitgenoffe des 
Apoſtels Paulus, aus einem angefehenen, wahrſcheinlich priefterlichen Geſchlechte Aegan« 
driens, in Angelegenheiten feiner Slaubendgenoffen ald Mitglied einer Geſandtſchaft nah 
Rom. Gr mar der erfte wiſſenſchaftlich gebildete Mann, der die Refultate der griechiſchen 
Philoſophie, befonders der platoniſchen und ftoifhen, mit den Glaubensfägen der Juden 
und den religionsphilofophifchen Lehren ded Morgenlandes in Verbindung brachte, um 
zu bemeifen, daß die religiöfen Wahrheiten und die Erkenntniß des Höchſten, welche 
die vollkommenſten Weltweifen des Heidenthums auf dem Wege idenler Speculation 
umd begeifterter Beftrebung errungen, dem jüdifchen Volke durch Geſeß, Eitte und Of- 
fenbarung zu Theil geworden, und die heiligen Ueberlieferungen der Hebräer mit pla- 
toniſchen Lehrfägen zu begründen und zu erläutern. Und wenn aud die von ihm in 
Umlauf gefeßten „fpeculativen Ideen auf die heidnifchen Beitgenoffen nit von bes 
deutender Wirkung waren, fo hatten fie um fo größeren Einfluß auf die Entmidelung 
der chriſtlichen Glaubenslehren und der griechifh-römifhen Religionsphilofophie des 
3. Jahrhunderte. Philo war der Repräfentant eines ähnlichen Idealismus im Juden- 
thum, wie die Reu-Blatoniker tm Heidenthum. Gingemeiht in die ältere griechiſche Vhi⸗ 
Iofophie, aus der er die Grundlehren aller menfhlihen Bildung fhöpfte, und beſeelt 
von dem Streben, dad verborgene Wefen Gottes zu begreifen und zu entwideln, war 
er zugleich ein gläubiger Belenner und Lehrer der heil. Schriften feines Volkes, die er 
über jede andere Weisheit ſtellte und hatte bei feinen rhetoriſch gefärbten, aber mit einer 
gemiflen Begeifterung verfaßten zahlreihen Schriften hauptſächlich die Rechtfertigung 
und Verherrlihung feiner vaterlaͤndiſchen Religion zum Bwed. Gr vertheidigte darin 
die erhabenen Wahrheiten über Gott, wie fie im Alten Teftamente enthalten find, und 
die religiöfen Anfhauungen der Israeliten gegen Heiden und ungläubige Juden. — 
Wrellontus DB daß Auftreten des wunderthätigen Weifen Apollonius von Thana, der den 
“ra in heiligen Traditionen und Mythen überlieferten und mit vielerlei Bufägen fpäterer 
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Iahrhunderte erweiterten und entftellten Glaubenskreis der Vythagoreer in ähnlicher 
Beife ald Reformator verflärt haben follte, wie Iefus von Razareth die mofaifche 
Sehovareligion, auf die damalige Generation einen merkwürdigen Eindrud herdorge ⸗ 
bracht Habe, möchte bezweifelt werden; die romanhafte Darftellung feined Lebens und 
Wirkens durch Philoſtratus gehört er dem 3. Jahrhundert an, als das Chriſten · 
thum und die neuplatonifche Philofophie berelts die Blicke der Römer auf den Orient 
gerichtet und der Glaube an Wunderkräfte, an Geheimlehren und Myftit, an überna- 
türlihe Cinwirkungen in das Menfchenleben alle Klaffen durchdrungen hatte. Daß aus 
feiner Schule der Magier ımd Bahrfager Alegander von Abonoteichos hervor 
gegangen, deffen Trugfünfte und Gaufelmefen Lucian mit der Lauge feines Spotted und 
feiner Satire übergoffen, läßt fehließen, daß auch der pythagoreiſche Prophet von Thano 
dem Kreife der Magier, Bunderthäter und magiſchen Sellfeher angehört habe, an 
denen der Orient damals reich war, die von der Leichtgläubigkelt der Menge Ehre, 
Ruhm und Vortheil zogen, und daß das ideale Eharakterbild eines begeifterten und 
von den Göttern wunderbar verherrlichten Welſen und Menſchenfreundes durch Philo · 
ſtratud nur ein Erzeugniß des religiöfen und philoſophiſchen Synkretismus feiner Beit 
geivefen. 


Nach Philo's Anfichten ftand dem geiftigen Urweſen Bott von Anbeginn an bie Welt bes Ppilo’s Lehr 
Stoffes ( Thaoo) gegenüber. Aus jenem dem Menfeen unerforſchlichen Gotteswefen tritt die ver 1 Merte. 
Vernunft hervor, um zunächft die rein vernünftige oder geiftige Welt, als das Urbild und dıe 
Urtraft der finmlichen mit iprer unendlichen Manrichfaltigkeit in eben fo umenblichen einzelnen 
Urbildern (Ideen) zu fhaffen, melde dann, den ſchiechten Stoff (Chaos) durchdringend, er- 
fülend und nachbildend, erft die fihtbare oder finnliche Welt geftalteten. Dieſe wirkende und 
bewegende Bernunft-Rraft ift der Log o8, das „Wort“, das fomit den Bufammenhang der» 
mittelt zwiſchen der fihtbaren Stoff» Welt und dem unfidtbaren Gottetweſen und beiden 
Srundpringipien angehört, hier ruhend, dort wirkend und erhaltend; ber Logos {R mithin der 
„Stellvertreter Gottes“, der „zweite Gott“, und wie das Wort und der Bedanfe des Menſchen 
thätig werdend zugleich in eine Menge einzelner Worte und Gedanken audbricht, welche, fo 
viel und fo verſchieden fie fein mögen, doch alle durch das Grundwort und den Orundgedanken 
äufommengehalten werden, ebenfo traten mit bem Logos zugleich unzählige einzelne „Rogoi“ 
als die vernünftigen Mrbilder und Urkräfte der einzelnen fihtbaren Dinge ber Welt hervor, 
den Engeln des A. Teftaments ebenfo wie ben platoniſchen Ideen und den göttlichen Weſen 
der heidniſchen Mythe vergleichbar! Diefer Logos in feiner die ganze Welt umfaffenden Herr 
uichteit befchäftigt vorzugsmeife feinen Geift, in ihm findet er eine genügende Erklärung für 
alle Stellen der Heiligen Schrift, wo von Gott ſcheinbar etwas zu finnlich geredet und das 
Hereinfallen großer göttlicher Heilträfte in die Welt befcprieben wird. Der Logos ift deffen 
Bild nnd Stellvertreter, er ift der „erfigeborene Sohn Gottes“. In Beziehung auf den Men ⸗ 
ſchen iſt er der Spender der einzelnen geiftigen Saben und ber Mittler zwiſchen ihnen und 
Soft, der ihre Bitten zu ihm bringt und fie bei ihm vertritt. Der Logos zerfällt dann wieder 
in eine BReihe von Mittelweſen, die als einzelne Cigenſchaften oder Kräfte nur nach einzelnen 
befimmten Richtungen thätig find. Wie der Logos aus Gott, fo ift der Menſch aus dem Logos 
hervorgegangen und hat daher Bernunft (Rogos Rus) in fi, aber auch Freiheit, deren Mi- 
brauch im erften Menfcenpaar die Sünde hervorbrachte. — Diefe Anfihten, die Bhilo in ber 
heiligen Schrift zu finden glaubte, daher er biefelbe durch funftreiche und gezwungene Deu- 
tungen und allegoriſche Anslegungen in feinem Einn zu erklären fuchte, außer dem gewöhn ⸗ 
lichen Bortfinn noch einen höheren Sinn annahm und felbft die Gefepe umdeutete, ohne bach 
deren Gültigkeit im gemeinen Leben zu läugnen, hatte großen Einfluß auf die chriſtlichen 
Gnofiter. Seine Werke laſſen fich in vier Gruppen eintheilen: 1. In gefhihtlih-bio- 
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graphifhe, rhetorifirende Schriften („Bon der Weltſchöpfung“, „das Leben 
Abrahams“, „das Leben Iofephs“, „die drei Bücher über Moſe“, aus Gage und Schrift zu» 
faınmengemwebt, Hauptfäglich für Heiden zur Vertheidigung der jüdifchen Religion gefdprieben, 
u.0). 2.CtHifhe Schriften, als deren Stamm die Sqhiften „über die zehn Gebote“ 
gu betradpten find, am die id) die Werke über einzelne „Tugenden“ und die zwei Büdher von 
Belohnungen und Strafen, voM glühenden Eiferd für Boll und Vaterland und voll ſchwär · 
merifher mefflanifcher Hoffnungen, „vom bel“ der ſädiſchen Nation u. a. anfließen. 
3. Politiſche Schriften, Mittheilungen über das öffentliche Wirken des Werfaffers, wor 
von das Bud) „über die Gefandtfhaft" an Gajus ein Bructheil ift. 4. Die allegorifge 
Auslegung der heiligen Bücher, befonders für feine Glaubensgenoffen gefgrieben, eine 
Frucht des ruhigen Alters, ein allegorifher Commentar zu einzelnen Theilen des Pentateuch. 
(Ueber die heiligen Gefege; über die Cherubim; über das Opfer Kains und Abels; über Rains 
Rahtommenfhaft; über Roa; über die Sprachverwirrung; über Träume; über Opfer und 
Vrieſterthum u. a.) — Wenn in Philo's Schriften viele Uebereinffimmungen mit dem Reuen 
Zeftament und den chriſtlichen Anfichten vorhanden find, fo find fie mehr ald die gemeinfamen 
Ideen der helleniſchen Suden feiner Zeit anzufehen, als daß darin eine nähere Beziehung zu 
der Meſſiadlehre, wie fie die Wpoftel erfaht, zu finden wäre. 








Apollonius Im 3. Jahrhundert, zur Beit der „Religiondwende*, ald daB wachſende Ehrie 
van Die genthum dem alten Götterblenft immer mehr Boden abgemann und der fiegedfeohe 
"Ton der chriſtlichen Olaubensboten die heidniſchen Schriftfteller nöthigte, ſich nach nenen 
Baffen umzufehen und ihre legten Kräfte anzuftrengen, da verfaßte der Sophift Fla⸗ 
vius Philoftratu 8 im Auftrage der Kaiferin Julia Domna, Gemahlin ded Alegan- 
der Geverus, eine Lebenöbefchreibung ded Apollonius von Tyana in 8 Büchern, mit 
Benupung älterer Schriften, namentlich der Tagebuͤcher de8 Damid von Rinive, der 
den Weifen von Thana auf feinen Reifen begleitet und über fein Leben, feine Lehren 
und feine Wunderthaten Aufzeichnungen gemacht hatte. War auch, wie es fcheint, das 
Bert des Philoſtratus nicht direct gegen dad Chriſtenthum gerichtet, fondern galt viel- 
mehr der Verherrlichung der pythagoreifhen Khilofophie in der Berfon ihres letzten 
großen Berkündigers und der Läuterung und Hebung der gefunfenen Staatsreligion, fo 
tag doch die Vergleichung des Apollonius mit Chriftus, des Damis und der anderu 
Quellenſchriftſteller mit den Evangeliften fo nahe, daß ſchon am Ende des Jahrhun ⸗ 
derts der Statthalter Hlerokles von Bithynien zur Beit der dioeletianiſchen Ber» 
folgung, bei der er fi) durch Grauſamkeit hervorthat, in einer Schrift: „Worte der 
Babrheitöliebe*, den Propheten von Tyana, der durch göttliche Weisheit und Anre- 
gung die größten Wunderthaten verrichtet und ein Lehrer und Wohlthäter der Menfc- 
heit geweſen fei, dem Weifen von Nazareth ald Ideal eined heldnifchen Gotteshelden 
gegenüberftellte, eine Parallele fo eigenthümlicher Art, daß bereits der Kirchenvater 
Eufebius dagegen ankämpfte und daß feitdem zu verſchiedenen Beiten Die Streitfrage 
erhoben wurde, ob dad Wert des Philoſtratus ald das Refultat unbefangener Ueber- 
zeugung und ehrlicher hiſtoriſcher Forſchung anzufehen fei, mithin Apollonius in Wahr 
heit ein Prophet und Wunderthäter des Heidenthumd geweſen, wie die Chriften ben 
dem Stifter ihrer Religion rühmten oder ob bei der Abfaffung die Abficht vorgelegen, 
dureh die Aufftellung eines gottbegeifterten und gottbegabten, auch durch fittliche Strenge 
ded Lebens auögezeichneten Weiſen im Sinne des Heidenthums und durch eine in Ge 
ftalt einer übernatürlihen Offenbarung auftretenden Philoſophie das Chriſtenthum zu 
entträften und fo dem gefuntenen und bedrohten Glauben der alten Welt eine neue 
Stüge zu leihen, mit andern Worten, ob dad Werk des Philoftratus geſchichtliche Wahr- 
heit enthalte oder eine Art Tendenz-Moman fei, ob das abfterbende Heidenthum in der 
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That noch die Kraft beſeſſen, einen gottbegeifterten Beifen, wie Mpollontus, aus fich zu 
erzeugen oder ob Philoſtratus bei der Aufftellung einer ſolchen Berfönlichkeit die Abficht 
gehabt, die Vorzüge, die das Chriftenthum in feinem göttlichen Stifter befaß, auch 
dem heidniſchen Glaubendtreis zuzumenden. 


Der Apollonius des Philoſtratus erinnert in vielen Bügen an Chriſtus: Er ift eines Apclonius 


Gottes Sohn; er befipt die Vorkenntniß des Bufünftigen und die Kraft, Wunder zu thun; er u 


heilt Befeflene durch Austreibung der Dämonen, er erwedt in Rom bie Tochter eines Con ⸗ 
fularen, die zur Grabftätte getragen wird; er zieht mit einem Kreis von Süngern umher; feine 
Umgebung glaubte, daß er Macht über Sturm und feuer befipe; feine Wunderthaten gefhahen 
nut zum Beften Anderer, nie zum eigenen Bortheil, und dienten feinen Anhängern ald Stüpen 
des Glaubens an feine höhere Natur. Dabei wird ale Mitwirkung von natürlicher Magie 
und Zaubertraft in Abrede geftellt; nur die göttliche Natur follte ihn zu ben Wundern bes 
fähigen. Wie Jeſus wurde auch Apolonius durch einen feiner Jünger, den geldgierigen und 
habfügtigen Cuphrates, verrathen und angellagt, und feine Gefangennepmung und fein Bere 
hör vor dem Kaifer, wo ihm unter andern Klagepunkten vorgehalten wird, daß man ihn für 
einen Gott halte, erinnert in vielen @ingelpeiten an die Leidensgefihicte Iefu. Und wie 
Chriftus von fih gengte, daß er nicht gefommen fei, das @efep aufzulöfen, fondern zu erfüllen, 
fo galt auch Apollonius nicht als Religionsftifter, fondern als religiös + fittliher Meformator 
des deidenthums auf dem Boden der alten Philoſophie, befonders des Pythagoras und Plato, 
deren erhabene Lehren von Bott, von der Welt, von der fittlihen Aufgabe des Menſchen er 
aufs Reue verkündete und den Beitgenoffen einprägte. Wie diefe Aitmeifter idenler und prats 
tifher Religionsphilofoppie dringt MpoDlonius auf Tugend und Gittligfeit, auf Gelbfterfennte 
niß und Beachtung der Stimme des Gewiffens, auf Gerechtigkeit und Menfcenliebe. Dabei 
war er ein muthiger Verfechter der Freiheit und der natürlichen Rechte gegenüber der Tyrannei, 
und trat dem graufamen Defpotismus der Gäfaren fühn entgegen. So erſcheint Apollonius 
bei dem Biographen ald der vollendete Weife, in dem die tieffte Erkenntniß menſchüchet und 
‚göttlicher Dinge mit der reinften Gittlichfeit im Leben verbunden ift, über den bie Schreden 
des Todes feine Macht haben und der fo fehr über die Menſchenwelt fih erhebt, daß er als 
eine höhere übernatürlihe Erſcheinung, als Bott zu betrachten ift, wie fon die indiſchen 
Weiſen in feiner Ingend erkannten. Auch fein geheimnißvolles Kebensende beftärkt diefe Auf» 
faffung. 


Cprfus 


Wenn aber in der Geflalt, wie Apollonius bei Ppiloftratus aufteitt, Beziehungen und Tendenz des 


Hall denten: iſt das Bild in einer bem Chriftenthume feindlichen Abficht aufgefellt worden 
ober if es in dolge deiftlicher Cinflüfle aus dem religiöfen Synkretizmus der Beit hervor» 
gegangen? Die leptere Anficht vertritt u. 4. Chr. Baur (Mpolonius von Tyana und Ehrt« 
Mu6): „ES unterliegt feinem Bweifel, daß das Werk des Philoftratus eine durchaus idealifirende 
Darfellung enthält, deren hiſtoriſche Grundlage auf fehr Weniges zu beſchränken ift. In dem 
ganzen Werk fpridht ih unverkennbar die Tendenz aus, zum Lobe bed Helden Alles zufammen- 
audrängen,, was dem Gemälde den Reiz des Außerordentlihen und das Gepräge des Idenli- 
ſchen geben konnte.” Doc) ift nach Baurs Anficht nicht anzunehmen, daß Philoftratus bei 
diefer idenlifirenden Darftellung eine feindliche Abficht gegen das Chriſtenthum gehabt habe, 
daher er and) defjelben mit feiner Gilbe gedenfe. „Um feinen Gegenftand rein objectid zu ber 
handeln,” bemerft derfelbe, „vermied ber Verfaffer jede Erwähnung des Ehriftentfums, ob ihm 
gleich die Rücficht anf daffelbe bei feiner ganzen Darftellung vorſchwebte; es galt nur den 
Verſuch, aus den in der heidniſchen Welt gegebenen Elementen eine idealiſche Berfon derfelben 
Art, wie die Chriften in Ihrem Chrifus verehren zu dürfen glaubten, zu geftalten. Je objec- 
tiver der Gegenftand behandelt wurde, befto weniger konnte die Darftellung ihren Btved ver« 
Weber, Weltgeſchichte. IV. 24 


Aehutichteiten mit Chriftus angenommen werden durfen, fo läßt fd) immer mod) ein Doppelter Ad ana 
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ehlen.” Diefer religiöfe Syukretismus aber, aus welchem das Wert hervorgegangen und derz 
beſonders mehrere Glieder des Taiferlihen Haufes gehuldigt hätten, fei zum Chriſtenthum in 
ineın mehr friedlichen als feindlichen Verhältniß geftanden, er Habe e& mit den andern Reli« 
gionen auf gleiche Linie gefeßt. Waren doc in der Haudtapelle (Bararium) des Kaifers 
Alegander Geverus die Bildniffe von Chriſtus und Apollonius neben den olympifhen Göttern 
aufgefellt. — Wenn alfo Ppiloftratus Analogien von Iefus und Büge aus den edangeliſchen 
Erzählungen in fein „phthagoreiſches Evangelium” übergetragen hat, fo konnte Dieß eutwe der 
in der Wbfiht gefchehen fein, die Griflichen Lehren und Borftellungen in Die damalige Weit- 
religion einzumifjen und in derfeiben aufgehen zu laffen, ober er fonnte ſchon fo fehr von 
qᷣriſilichen Anſchauungen erfült gewefen fein, daß er faft unbewußt unter diefen Einflüffen 
feinem heidniſchen Weifen Büge und Gepräge von dem Stifter des Chriftenthums verliehen. 
Diefer Auffaffung teat eine andere Anfiht entgegen, dahin lantend, daß hier nicht eine harm- 
loſe Bergleidjung einer dem Weſentlichen nach erfundenen heidniſchen Berfonlichfeit mit der 
geſchichtlichen des Gtifters des Chriſtenthums vorliege, fondern vielmehr ein Plan, „den wad- 
fenden Einfluß, deffelben auf die Maffen und den dadurch bevorftehenden Untergang des Heiden- 
thums aufzuhalten, ein Plan, ausgegangen von einem Kreiſe gebilbeter Männer, den die 
Raiferin Iufla Domna um fi} verfammelt hatte, und berechnet nicht für den gewöhnlichen 
Lefefreis eines Sophiften, fondern für das ganze Bolt“. Im Gegenfape zu diefer chriſtlichen 
Anſchauung, wornach Mpollonius von Thana als Held eines ibealifirenden Tendenz-Romans 
dafteht, deffen Beben und Schicſale weniger der Geſchichte ala der Dichtung angehöre, betonten 
Undere mehr bie geſchichtliche Berfönlichteit des Weifen und ſchrieben bie in feinem Leben er- 
aählten Wunder der fagenhaften Weberlieferung und mpthenbilbenden Bhantafle feiner Ber- 
ehrer zu ober fie erblidten Darin Die flug bereiinete Abſich des Propheten, „vor allen Dingen 
die @inbildungstraft ber Menfihen zu überwältigen oder auf feine Geite zu ziehen, ba e& Pflicht 
fei, anftatt den großen Haufen voreiliger Weife aufklären zu wollen, ſich der Wahndegriffe 
deffelben und feiner Liebe zum Wunderbaren zum Bortheil der guten Sache zu bedienen.” 


Der mare Im welchem Berhältniß der hiſtoriſche Apollonius, der ppthagoreifche MWeltver 
Aen beſſerer zu dem idealiſirten. Gegenchriſtus“ des Philoſtratus ſtand, wird immer eine 
Wpollonins offene Slreitfrage bleiben. Ohne Bweifel war der Beife von Eyana einer jener Van 
ner, welche in der geiftig angeregten Beit der „Religionswende" ald Magier und Afro- 

log, ald Dänonenbanner und Todtenbeſchwörer bei den Beitgenoffen, befonders in dem 
twundergläubigen Orient, großed Anfehen erlangt und durch feine würbevolle majeſtö⸗ 

tifche Perfönligpkeit, wie durch feine tieferen Kenntniſſe und fein ſittliches Leben ſich 
Berehrer und Anhänger erworben hatte. Lucian hat in Alexander von Abonoteichos 

und im Beregrimuß Proteus ähnliche diguren aufgeftelt, aber nicht in der idealifisenden 
Schilderung eines Philofratus, fondern mit dem ſcharfen Griffel eines ſatirtſchen Kri- 

tikers, der den romantiſchen Schleier unbarmherzig zerſchnitt. Daß Indeflen Mpollonius 

eine wwürdigere Berfönligjkeit geweſen fein muß, ald die eben genannten, geht ſchon ans 

der hohen Verehrung hervor, in der er zwei Jahrhunderte lang. von Garacalla, der 

ihm den erften Tempel baute, bis auf Diocletian in der heidniſchen Welt geſtanden 

Man errichtete ihm Heiligtümer und Altäre und fein Bild prangte in vielen Tempeln 

neben den älteren Gottheiten. Erſt der vollftändige Sieg des Ghriftenthums ſtürzte 

auch ihn von der göttlichen Höhe herab. Es it nicht unwahrſcheinlich, daß er durch 
Stiftung eines Geheimbundes an der Hand der älteren Philofophen, namentlich eines 
Vythagoras und Plato und mit all den Bildungsmitteln, melde das Heidenthum dar» 

bot, die Menfhheit zu veredeln und aus der Geſunkenheit zu erheben gefucht; auch das 

AR nicht unwahrfpeinlih, daß ihn die abergläubifhe und wunderfühtige Welt frühe 

mit dem Gewande der Sage und Mothe, die ſich fo leicht an ſolche räthfelhafte Figuren 


3. Bhilofophie und Religionsmefen. 371 


anſchließt, umbült Babe, wie ja auch dad Leben und die Berfönlichkeit feines Borbildes 
Bothagoras in ähnlicher Weife durch die Thätigfeit der Phantafle und BVoltsüberliefe- 
rung In das nebelhafte Reich der Sage und Wunderdichtung gerüdt ward. Daß aber 
bei pollontus trop des Bedeutfamen feiner perfönlihen Erſcheinung der Erfolg feiner 
Birkfamteit fein fo mächtiger, überwältigender und dauernder gewefen, mie bei andern 
Vropheten oder Philofophenhäuptern, darf nicht gerade als durchſchlagender Beweis 
für das Unhiſtoriſche feiner ganzen Erſcheinung genommen werden: das Keidenthum 
tag bei feinem Auftreten ſchon in den legten Bügen und war feiner wahrhaften Kefot · 
motion, keiner Wiedergeburt und Berjüngung mehr fählg; und Apollonius ſelbſt be- 
faß, wie aus Allem hervorgeht, mehr die fanfte Ratur eines contemplativen Weltweiſen 
als die Energie eine mächtigen Propheten. 


Upollonius, fo lautet die Lebensbeſchrelbung beffelben nad) Philoftratus in ihren Haupt · Leben und 
dügen, wurde (etwa gleichzeitig mit Iefus) in der von Griechen bewohnten kappadociſchen tan 
Stadt Tyana auf einer Wiefe geboren, nad vorhergegangener göftlier Verkündigung an die Tyanc. 
Mutter, daß fie ben Proteus zur Welt bringen werbe, jenen Gehergott, dem das Werborgene, 
Künftige und Ferne befannt war. Mit vierzehn Jahren kam ber ſchͤne Knabe gu dem Redner 
Quthpdemns in Tarſus; aber die in diefer Stadt herrfchende Meppigfeit trieb ihn bald nad) 
Uegä, wo er Plato’d und Chrufipps Lehren ſtuditte uud fich mit, unausſprechlicher geheimniß · 
doler Liebe“ der ppthagoreif—hen Philofophie ergab, fo daß er ſchon als fedhäzehnjähriger 
Süngling die darin gebotene Lebensweiſe aufs Strengſte befolgte, fich des Fleiſches und Weines 
enthielt, fich in Linnen kleidete und die Haare wachfen lieh. Er nahm feinen Aufenthalt im 
Tempel des Yestulap und weihte fich ganz dem Dienfte des Gottes Durch feine geiftigen und 
törperlihen Vorzüge gelangte er bald zu großem Anſehen. NRadbem er auf diefe Weiſe die 
Sabre feiner Sugenb teils in Wegä tHeild in Antiocien und anderen Orten zugebracht, in 
fleter Uebung der dythagoreiſchen Tugend und in umunterbrochener Befhäftigung mit wiffene 
ſchaftlichen und religiöfen Dingen und Untereedumgen mit den Prieſtern, faßte er den Entſchluß 
einer weiten Reife, Er richtete feinen Sinn anf das indiſche Volk und feine Weiſen. Begleitet 
von zwei Dienern begab er ſich nad) der alten Stadt Rinive, wo ſich ihm Damis anſchloß, ber 
feitdem fein ungertrennlicher Gefährte und vertrauteſter Fteund wurde. Wohin fie kamen, 
beobachteten fie die Sitten ber Wölter und Alles, was die Länder und Gtädte Merkwürdiges 
darboten, und Hpollenius erwarb fi) allentpalben Bersunderung ſowohl durch feine ſtrenge 
Tugend, als durch feine tiefe Einfiht und weife Reden. Dabei veıftand er alle Sprachen. 
Rad einem längeren Aufenthalt in Babylon, wo er von dem rechtſchaffenen König Bardanes 
ehrendoll und wohlwollend aufgenommen ward und berttanten Imgang mit den Magiern 
hatte, überfjritten die Reifenden ben Rantafub, der das indifche und medifche Band fheidet“, 
fepten über den Indus und gelangten, von dem weifen Beherrſcher von Tazila mit Em« 
pfehlungefcpreiben verfehen, in das heilige Wunderland jenfeit bes Oybhafis, zu dem Hügel, 
wo bie indiſchen Brahmanen wohnen, zu einem heiligen Bund vereinigt, Ihr Borfipender 
darqhas erregte ſogleich durch feine Renntniffe und Weisheit bie Bermunderung des anfommen- 
den Apollonius. „Bei diefen Männern, die Alles kannten und fidh ſelbſt für Götter hielten, 
weil fie gute Männer fein, nahm Apollonius an allen ihren öffentlichen und geheimen Unter» 
tedungen Antheil, an Unterſuchungen, wobel die weiffagende Kraft ber @eflirne erwogen, die 
Bortenntniß des Künftigen beſprochen und die Opfer und Anrufungen, deren fid die Götter 
erfreuen, berührt wurden, und Alles, was er hier ſah, lieh ihn bie tiefe geheimnißdolle Weis 
heit diefer Männer und bes Jarchas insbefondere bewundern. — Rad) einem Aufenthalt von 
vier Monaten reifte Wpollonius über Babylon und Rinive nad) Antiodhien und von da über 
Sppern noch Sonien, bewundert und hochgeochtet von Allen, welche bie MWeißheit zu häpen 
wiffen“. In den Gtäbten Joniens wirkte er wohlihätig durch feine fitlich« ernften Worträge, 
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durch Ermahnungen zu philofophif—hen Studien, zur Eintracht und guten Verwaltung des 
Staats, und befreite die Ephefier durch ein Wunder von der Peſt. In Pergamus erfreute er 
fi) an dem Heiligthum des Yestulap, heilte viele Kranke und begab fid) dann über Slium und 
Lesbos, „mo er den dafelbft begrabenen Palamedes als den göttlihen Mann ehrte, von dem 
alle Weisheit ftamme“, nad Hellas. Hier befuchte er die berüfmteften Städte und Tempel, 
unterhielt ſich mit den Prieftern und wohnte den olhmpiſchen Spielen bei. Darauf begab er 
fi) über Kreta, das Geburtsland von Zeus, nad Rom, wo gerade Rero gegen Bhilofophen 
und Wahrfager ſchwere Verfolgungen verhängt hatte. Ohne fi von den Warnungen der 
durchtſamen abfchreden zu Inffen, Jog er mit 8 Züngern in Die Gtadt ein, Iehrte öffentlich in 
den Tempeln und ſprach ohne Unterfhied zu den BVornehmen und Geringen, die ihn auf- 
fughten. Tigellinus, der mächtige Prafect des Prätoriums, gerieth in Burcht über den Mann, 
der fo große Renntniffe über göttliche Dinge an den Tag legte, und lud ihn vor feinen Bichter- 
ſtuhl. Aber Apollonius ging flegreih aus dem Verhör hervor; Kigellinus wagte nicht, an den 
Mann, in dem er eine göttliche Kraft erfannte, Hand zu legen. Ron Rom aus durchwanderte 
der Philofop Spanien bis nad) Gades und begab id dann über Gicilien und Mfrifa aber« 
mals nad) Griechenland, wo er fi in Athen in die Myfterien einweihen ließ und dann die 
Reife nad Aegypten antrat. Die Alezandriner, die ſchon von feinem Ruhm vernommen hatten, 
empfingen ihn wie einen Gott. Hier hatte er mit Befpafian eine Zuſammenkunft und ver- 
fündigte im, da Vitellius umkommen und er ben Thron befteigen würde. Bon Ylegandrien, 
wo der Bhilofopp Cuphrates, bisher fein Freund und Anhänger, fi) in Feindfhaft von 
ihm ſchied, reifte er mit gehn Süngern nilauftwärts nad) Yeihiopien gu den Gpmnofoppiften. 
In allen Tempeln und heiligen Orten fehrte er ein, um mit den Prieftern religiöfe Gefpräde 
zu führen. Auch mit den Gpmnofophiften hielt er Unterredungen über religiöfe und philo» 
ſophiſche Gegenftände, fand aber, daß fie an Weisheit den Indern weit nachſtanden. Mit 
ihrem Votfteher knũpfte er ein Befpräd über die bildenden Künfte an, worin er bewies, „daß 
der Künftler nicht bIo® Radahmer, fondern vermöge der Phantafle aud) Shöpfer wäre”. 
Nachdem er noch die Quellen des Ril gefchaut, begab er ſich nad} dem cilieifhen Argos, wo er 
mit Titus eine Unterredung über bie Regierungstunft Hatte, und hielt fid) dann abwerhfelnd in 
derſchiedenen Ländern und Städten auf, überall lernend und Iehrend, Heilend und Wunder 
verrihtend. In den zwei leßten Büchern werden die Leiden und Gefahren gefihildert, die 
Apollonius unter Domitian zu beftehen hatte. Der Tyrann, von Euphrates unterrichtet, daß 
der Weiſe mit Rerva und andern Männern, die er für feine Feinde hielt, in Verbindung ftehe 
und jenem bie Thronbefteigung voransgefagt, gebot, ihn zu feffeln und ins Gefängniß zu 
werfen. In einer feierlichen Gerichtefigung hielt Apollonius eine ausführliche Vertheidigungs · 
rede, worin er die Anfehuldigungen wegen ftaattgefährlicher Verbindungen, wegen Zauberer 
und Magie glänzend wiberlegte, feine Grunbfäpe und Anfihten darftellte und ſich über die 
ganze Aufgabe und Richtung feines Lebens und Wirkens ausſprach, und verſchwand daun 
nlöplid, aus dem Gerichteſaal mit den Worten, der Kaiſer vermöge weder feinen Leib noch feine 
Seele zu ergreifen. Unmittelbar nachher erfhien er in Puteoli feinen Freunden Damis und 
Demetrius zu deren großer Ueberraſchung, und begab ſich dann nad Olympia, mo er im 
Helligihume des Beus feine Wohnung nahm. Als die Kunde von der Rettung ded Mannes, 
deffen Tod man ſchon allgemein verfündigt hatte, in Griechenland erfholl, eilten die ange 
fehenften Männer und Zünglinge aus allen Städten nad) Olympia, um den Weifen zu fehen 
und zu hören, und verehrten ihn wie einen Gott; und als er nad) vierzig Tagen fid) in die 
böotifche Stadt Rebaben begab, um in bie Höhle des Trophonios himabqufteigen, begleitete ihn 
eine Menge Volte. Mes drängte ſich zu ihm, die Worte der Weisheit aus feinem Munde zu 
vernehmen, die er ohne Lohn allen Wißbegierigen mittheilte. Die lepten Jahre derbrachte 
Apollonius in Ephefus, umgeben von vielen Süngern. Dort fah er im Geifte, wie Domition 
von feiner eigenen Umgebung in feinem Palafte ermordet ward, verfündigte den Anwefenden 
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deu Tod bed Tprannen und erteilte dem Rerda in einem Briefe Rathfchläge über Regierungs- 
ſachen. Darauf entzog er fi) den Bliden der Menſchen, um ohne Beugen aus dem Leben zu 
ſcheiden. Den Damis entfandte er nad) Rom mit ben Worten: „Wenn du aud) für dich philo- 
fophireft, Habe ftet® mid) vor Augen.” 


Neben der mittleren Akademie, melde Plato's Lehrfäße in völligen Derstigiele 
Sfepticisums anflöfte, ging die dogmatifche Speculation ihren ftillen Bang iere Sm 
fort uud Bielt, im Gegenfap zu der negirenden Beitrichtung des erſten EN 
hunderts, an der Möglichkeit einer Etkenntniß des Webernatürlichen feft, ihren 
forſchenden Geift hauptſächlich anf die Ergründung des Göttlichen und fein 
Berhältuiß zur Welt und Menſchheit rihtend. Die genialen Phantafiegebilde 
des großen Weifen als reale Wahrheiten und wiſſenſchaftliche Glaubensſäte 
dinftellend, bauten die Männer des fpechlativen Denkens allmählich ein reli« 
giöß-philofophifches Lehrgebäube auf, in welchem fie Alles, was die verfchiede- 
nen Religionen und Philofophien Homogenes in Theorie und Praris ausge 
bildet Hatten, mit ber platonifchen Ideenlehre verbanden und eine Welt 
anſchannng ſchufen, die durch ihren Reichthum am geheimnißvollen unb 
myſtiſchen Lehren und Symbolen den Sinn mächtig gefangen nahm und fi 
in weite Kreije verbreitend, gleichfam die geiftige Atmofphäre wurde, in bie fich 
die geſammte Zeitbildung hülte. Man erkannte in den tieffinnigen Mythen 
von dem reinigenben, heilenden und vermittelnden Apollo und von dem Gott- 
menfchen Herafles (II, ©. 45. 63.) einen reichen Stoff bildliher Wahrheiten 
über das Wefen der Seele und über das Verhältniß des göttlichen Geiftes zum 
menſchlichen, man fah in den alt-orientalifchen Myſterien und Symbolen be- 
deutſame Wahrheiten über das undergängliche ſich immer erneuernde Leben der 
Menſchenſeele; man fand in den Orakelſprũchen der Chaldäer und in dem theo- 
goniſchen und Orpbifchen Dichtungen, denen frommer Betrug und kritikloſe 
Leichtglãnbigkeit ein Hohes Alter beilegte, griechiſche und orientaliſche Geheim- 
weisheit über bie wichtigſten Fragen; man glaubte au die Echtheit der fabel- 
haft zahlreichen Hermetifhen Schriften, die ein uralter ägyptifcher Heros, 
„Hermes der breimalgrößte (Trismegiftos), der Vater aller göttlichen und 
wenfchlichen Weisheit, verfaßt haben follte und die in der helleniſtiſchen Beit 
ius Griechiſche übertragen worden wären, Schriften religions-pbilofophifchen 
Inhalts im Geſchmade der Zeit, worin neben finndollen Lehren und Aus: 
ſprũchen über Gott, Natur und Seele phantaſtiſche Schwärmereien über Aftro- 
logie und Magie enthalten waren. Aus folhen Elementen und Weißheits- 
ſchaten wurde der religiöfe und philofophifche Synkretismus aufgebaut, in 
welchem morgenländifche und abendlãndiſche Speculationen, Denkweiſen und 
Religionsformen zu einem wunderlichen Ganzen ſich verſchinolzen und ein 
geiſtiges Pantheon“ errichtet ward, in welchem die Götter, Mythen und Sym⸗ 
bole der verſchiedenſten Völker gleichſam verflärt und durch allegoriſche Deu⸗ 
tungen in das Reich der Ideen erhoben ſich wiederfinden follten, wo die ftrenge 
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Tugend⸗ und Enthaltungslehre der Stoiker auf die Höhe orientalifher Asketit 

gefteigert und der Wunder- und Dämonenglaube, wie er ſich im Keime bei 

Plutarch, in weiterer Entwickelung bei Yppulejus fand, zu ſchwärmeriſchen 

BVhantafiegebilden erweitert twurbe, wo man mit Wolluſt fih in die Geheimniſſe 

der Myſtik verfenkte und die alte Volksreligion, die man durch allegoriſche Aus- 

deutung ihrer Mythen und Götterlehren vergeiftigte, mit ſchwärmeriſcher Gluth 

gegen die überwältigende Macht des Chriſteuthums zu vertheidigen ſuchte. 

„Die neue Geiftesrihtung,“ fagt H. Ritter, „verkündete ſich in einer göttlichen 

Verehrung der hochbegabten Männer, welche man als Stifter eines heiligen 

Lebens aufah, in der Vermiſchung aller Formen des Gottesdienſtes, in der 

Sehufucht nach myſtiſcher Vereinigung mit dem Göttlihen, welche theils durch 

äußere Enthaltfanfeit, theils durch phantaſtiſche Gebräuche gewonnen werben 

ſollte und gegen welche das thätige Leben bald mehr bald weniger als ein un 
heiliged Weſen zurüdtrat.* 

Die 88. Die wiſſenſchaftliche Seite diejes Synkretismus fand ihren entfchtedenften Aus 

Spitofonie, drud in der neuplatonifhen Bhilofophie, die in der ägyptiihen Weltſtadt 

Alegandrien, wo hellenifhe Philofophie, orientalifce Religiondfpeculation, Judenthum 

und chriſtliche Olaubenslehren einander berührten und in einander übergingen, feinen 

Ammenius Yriprung hatte. Als Gründer der Schule galt Ammonius Saftas aus Alezan- 

8 drien, dee von chriſtlichen Eltern im Chriſtenthum erzogen, in der Bolge, als er zum 

felbfändigen Denken gereift war, zut heidniſchen Bhilofophie überging. Seine aus einer 

etlektiſchen Bufammenftellung und Verſchmelzung platonifer, phthagoreiſcher, ariftoter 

liſcher und orientalifher Ideen und Ausfprüche beftehende Bhilofophie, worin die be 

deutfamften Errungenſchaften heidniſcher Weisheitölchre zu einem Syſtem berbunden 

und als Bollwerk gegen das wachfende Chriſtenthum aufgeftellt waren, wurde mündlid 

einem kleinen Kreife mißbegieriger und begabter Iünger mitgetheilt und längere Beit 

als Geheimlehre bewahrt, deren Berftändniß nur den Eingeweihten zugänglid war, 

daher auch der Meiſter felber nichts Schriftliches Hinterlaffen hat. Aber fein großer 

Zeetzz Schüler Ploti nus aus Lykopolis in Aeghpten, wurde für Ammonius was Plato für 

Sokrates geweſen: er machte deſſen Lehren bekannt, die aber unter feinen Händen und 

durch feinen phantaflereihen Geift eine gänzliche Umgeftaltung und dortbildung erfah- 

ren hatten. Rachdem er zehn Jahre lang den Ammonius gehört, ſchloß er fi achtund · 

dreißig Iahre alt (im 3. 242) einem Kriegszug des Kaiferd Gordianus nach Berfien 

an, um die Weisheit ded Morgenlandes In ihren Geburtäftätten Indien und Iranien 

Tennen zu lernen. Die Ermordung ded Kaiferd vereitelte Plotind Plan; ex Lehrte nach 

Antiochien zuräd, von mo er zwei Jahre fpäter nach Rom überfiedelte (244). Hier 

fand er einen bedeutenden Wirkungskreis. Aus der Nähe und Ferne ſtrömten Jünglinge 

und Männer zu feinen Vorträgen, und wurden von ihm für platonifhen Idealismus, 

für asketiſche Tugendübung, für Weltentfagung, für filled befchauliches Reben gewon- 

nen und begeiftert. Sein würdevolled Wefen, in dem der orientalifhe auf contemplatir 

ver Verſenkung in die Tiefe des göttlichen Geiſtes gegründete Ernſt mit helleniſcher 

Milde und Heiterkeit gepaart war, feine asketiſche Strenge, feine Enthaltfamteit von 

allen finnlichen Genuſſen, fogar von Fleiſchſpeiſen, verſchafften ihm dad größte Unfehen, 

fo daß er 26 Jahre lang als Prophet, Heiliger und Wunderthäter verehrt ward, und 

daß, fo lange e8 Heiden gab, „feine Altäre nicht erfalteten.” Der Kaifer Galienus und 

feine Gemahlin, fo wie die erften Männer und rauen Roms nahmen feine Lehre 
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wie eine himmliſche Botſchaft“ auf; und viele vornehme Eltern bemühten ſich vor 
ihrem Tode ihre Kinder der Obhut be& „heiligen göttlichen Wächter" zu übergeben. 
Der Plan in Eampanien einen Heinen nad) Plato's Idealen eingerichteten (ariſtokra ⸗ 
tiſch· commumiſtiſchen) Mufterftaat, „Platonopolis* genannt, zu gründen, wurde durch 
die Rathgeber des Kaiſers hintertrieben. Im feinen Iepten Jahren durch Krankheit 
ſchwer heimgeſucht, ftarb Plotin 66 Jahr alt in den Urmen feined Schülers Eufto- 
chtus. Gin anderer begeifterter Sänger Porphyrius (urſprünglich Malchus) aus Borpiuius. 
Zyrus, ein gelehrter, ſtrebſamer Mann, aber ohne Plotins Tieffinn, Gentalttät und pro- 
phetiſchen Schwung, befchrieb das Leben feines Meifter und mar bemüht, den neuplas 
toniſchen Lehren durch Schriften und Vorträge im Abendlande Verbreitung zu verſchaf⸗ 
fen, zugleich das Chriſtenthum in einer nicht mehr erhaltenen Schrift mit feinen inneren 
Biderfprüchen betämpfend. Bon Korphyrius rührt auch die Anordnung und Zuſam ⸗ 
menftellung der Schriften her, Die Plotin, der griechtſchen Sprache nur unvolllommen 
mãchtig, nadjläffig verfaßt hatte, mehr auf die Tiefe des Inhalts als auf die Form 
bedacht; daher man aud don jeher über die Dunkelheit feiner Schriften gefagt hat. 
Seine Darftellung ift oft derworren und breit, 


Blotind Werke, nach der Berfchiedenheit des Inhalts in ſechs ,Enneaden? zu ee n 
fammengeftellt, beiveifen, daß er neben den Platonifhen Schriften, womit er am meiften Kant 
vertraut war, auch die philofophifchen Lehren des Ariſtoteles und der Stoiker ſtudirt 
und fi) Vieles daraus angeeignet habe, daß er aber mit diefen Schägen griechifcher 
Weisheit jüdifhe und orientalifche Borftellungen aus Philo, and der äghptifhen Sym- 
betit, aus allegorifhen Mythendeutungen verſchmolzen und das Ganze mit der Hülle 
der Myftit und Echmärmerei umgeben habe. Seine ganze Aufmerlfamfeit auf das 
innere Schauen, auf die Ergründumg des Geiftigen und Böttlichen richtend, verachtete 
er das Materielle und bie finnliche Wahrnehmung ımd gerieth durch Vernachläſſigung 
der Erfahrungswiſſenſchaften, der Grundlage jeder echten Weisheit, zu träumerifcen 
Gebilden umd phantaftifhen Borftellungen. „Richt genug, dab er Erſchelnungen der 
Götter und Dämonen annimmt und und genau über den Unterfhied derfelben zu un« 
terrichten weiß, daß er verfcpiedene Arten von Weiſſagungen aufftellt und nicht geringe 
Ehrfurcht gegen die Myſterien beweiſt; auch die derfhiedenen Arten der Magie und 
fonftige Bauberfünfte findet er mit feiner Philofophie vereinbar und glaubt fie aus der 
allgemeinen Sympathie aller Dinge in der finnlichen Welt rechtfertigen zu Tönnen.” 
Aber wie viele ungefunde und gefährliche Elemente diefer gefteigerte Idealismus Plo · 
tin in fi trug, der an der Hand einer fühnen Dialektik und formalen Bergliederunge- 
funkt zu einer Höhe der Gpeculation aufftieg, die nach Ueberwindung alles Phyfiſchen 
und Wateriellen durch Tugendübung und Reinigung die in der Körperhaft befindliche 
Seele des Guten und Weifen zum „Schauen des Göttlihen*, zu einem, myſtiſchen 
Einsiwerden mit Gott In feligen Momenten des Liebesrauſches“ gelangen läßt; die in 
der Aufftellung eines höchſten Prinzipeß des „abfolut Guten“, von dem der denkende 
Geiſt und die lebendige das Weltall von Ewigkeit Her mit göttlichen Leben durchdrin ⸗ 
gende Weltfeele Ausflüffe fein und fi nach der Rückehr zu demfelben fehnten, 
einer myſtiſchen Gontemplation, einer Flucht auß der Welt der Materie und Sinnedtäu 
ſchungen, einer Geringfhäpung der praktiſchen Tugenden gegenüber einem beſchaullchen 
Leben vol religlöfer Vertiefung, asketiſcher Strenge und leidenſchaftloſer Ruhe Vorſchub 
leiftete und gleich der Brahmanenlehre Geiſt und Körper in ein feindfeliges Verhaͤltniß 
du einander feßte; fo muß doch die neuplatoniſche Bhilofophie, wie fle bei Plotin ſich 
entwidelt, al& der lehte fühne Berfuch des griechifchen Geifted, „das Mäthfel der Welt 
und des Dafeln zu löfen*, betrachtet werben. 


Iamblihus, 
+e.833, 
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„Blotius BHiofophie,” urtheilt Gteinhart, „fuchte Blato’8 Ideenweit mit ber von Hrifto- 
teles gelehrten immanenten Bwedbeflimmung aller Dinge nad vernünftigen Begriffen durch 
Die Idee des höchften Gutes zu verfämelgen, das fie nit, wie Blato, ais ein Boftulat des 
Dentens, ſondern als bie über allen Zweifel erhabene Urquelle alles Seins gläubig vorans- 
fepte und in den Mittelpunkt ihrer Betrachtung ſtellte. Indem fie fi) nun fogar über das 
Denten erhob und in ganz neuer Weiſe eine reinere Duelle der Wahrheit in dem begeifterten 
Schauen des Böttlichen fand, ging Re ſcheinbar über die Grenzen der menſchlichen Bernunft 
hinaus und öffnete der Schwärmerei und dem Yanatismns eine weite Thür; auch ift fie in 
dieſem Sinne nicht blos von ihren Gegnern, fondern aud) von ihren Kuhängern mikverflanden 
worden ; aber indem fie bis in jene Ziefen des Geiſtes vordrang, wo dad menſchliche Bemußt- 
fein fi zum @ottesbewußtfein erweitert und in dem Licht dieſes @ottesbewußtfeins, das fie 
auf das Engfe an das Schöne, an die Tugend und an das vernünftige Denken anfnüpfte, 
Ratur und Menfdenleben betrachten lehrte, eröffnete fie dem dentenden @eifte eine bis dahin 
in der abendländifcgen Welt noch nicht beiretene Bahn und deutete prophetiſch auf Die chriſt ⸗ 
lidje philoſophie Hin, deren höchſte Fragen fie anticipiet und in ihrer Weife, zuweilen phan- 
taftifch, oft in den Echranten der alten Welt befangen, aber immer tieffinnig und geiftvol und 
gu reinerer Auffaffung emporftrebend, zu beantworten gefudht hat. le Fäden der altgriedhi- 
jchen Bpilofophie, der Rus des Unazagoras, das in ſich befhloffene Gein des Barmenibes und 
der Ppthagoreer ewige Ureinheit, dann die Idee des @uten bei Soktates und Plato, die un« 
bewegt alle Dinge bewegende Vernunft des Ariſtoteles uud die göttliche Ratur der Gtoifer 
liefen in der Theologie Plotins zufammen und erſchienen dort in der göttlichen Dreiheit als 
Momente und wirkende Kräfte wieder. Rad Plotin war auf dem vordriftlihen Standpuntte 
wohl noch eine feinere Zuſpizung und formelle Erweiterung, aber keine tiefere Ausbildung 
dieſer Behre möglich.” 

Diefe formelle Erweiterung verſuchten Plotins Schüler Amelios und Theo 
doros, welche die geiftige Trias nod weiter entwidelten, dadurch aber immer tiefer 
ins Myſtiſche geriethen. — Roc) einen Soritt weiter ging Jam bli chus aus Chaleis 
in Eölefprien, der eigentliche Schöpfer des philofophifhen Gynkretismus. Hatten Plo · 
tinus und Porphyrius in der Anfhauung Gottes mittels Ekſtaſe, in der myſtiſchen 
Bereinigung der dur) Eontemplation und Zugendübung gereinigten Seele des Weiſen 
in feligen Augenblidten des Gntzüdens den höchſten Triumph und das Biel alles philo- 
ſophiſchen dorſchens und Strebens erkannt, fo ſuchte Jamblichus, des Iepteren Schüler, 
die finnlihen Borftellungen des Orients und den abergläubifchen Dämonenglauben der 
Beit mit dem Platoniſchen Idealismus und der Zahlenmyſtik der Pythagoreer verbin- 
dend, mittelft einer auögebildeten Geifterfunde und theurgiſchen Symbolik den Glauben 
an daß Hereinragen der Geifterwelt in dad Menſchenleben zu begründen. Indem er die 
Götter, Engel, Dämonen und dad gefammte Geifterreih in Reihen ımd Ordnungen 
aufammenfaßte, lehrte er, wie durch Bauberfünfte und Spmbole, durch Gebete, Ber 
f&hwörungen und Geremonien, dur Weihungen, Srieftermadt und alle Arten von 
Mantit die Menſchen diefe Dämonenwelt zu fi heranziehen und fi) dienſtbar machen 
Könnten. Sein theurgifched Syſtem niedergelegt in dem theilweiſe verlorenen Werte 
„über die pythagoreiſche Philofophie” und In der angefochtenen Schrift „über die ägyp- 
tiſchen Myſterien? wurde durch zahlreiche Schüler, wie Sopatros von Apameo. 
Wedefios von Kappadocien, Pristos aus Theöprotien, zum Theil unter Gefahren 
und Berfolgungen durch die hriftlichen Kaifer, bewahrt und fortgepflangt und erfreute 
ſich der befondern Gumft Iuliand, deſſen Beitgenofie Sunapios das Leben des „götte 
lien" Jamblichus ſchwulſtig und mit abergläubiſcher Wunderſucht befchrieben hat. 
Rach den Tode des legten Heidenkaiſers erlagen die noch übrigen Schüler der Schule 
„den Berfolgungen oder dem Schmerze getäufehter Hoffnung.” 
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Unter den Schülern ded Ammonius Sakkas erlangte neben Plotin den größten Ba A 
Ruhm Eaffind Longinus, ſowohl durd) feine große Gelehrſamkeit und umfaflenden * * 
Kenntniſſe in verſchiedenen Wiſſenſchaften, als durch feinen männlichen Charakter und 
fein edles Leben. Longinus war ein klarer Denker und eifriger Forſcher nach echter phi- 
loſophiſcher Wahrheit, daher ihn auch weder der nebelhafte Reuplatonismus, dem er 
ſich Anfangs zumandte, noch irgend eine andere der herrſchenden Philoſophenſchulen 
auf die Dauer zu feſſeln vermochte. Nachdem er feinen Geift an der gefunden Nahrung 
der echten Schriften Plato s und anderer großen Denker geftärkt und durch weite Reifen 
ausgebildet hatte, lebte er einige Beit In Athen ald Lehrer der Rhetorik und Philofopbie, 
und widmete fi dann dem thätigen Leben, ohne jedoch den Studien und der Biffen- 
ſchaft zu entfagen. Gr verfaßte viele Schriften, die aber biß auf das eine Werk „über 
das Erhabene” ſaͤmmtlich untergegangen find; allein das Erhaltene iſt durch correcte 
Sprache, durch Lebendigkeit der Darftellung und durch Gediegenheit des Inhalts fo 
hervorragend, daß es den Verluſt der übrigen um fo ſchmerzlicher macht. Bon feinem 
fpäteren Schidfale als Minifter und Rathgeber der Königin Benobia in Balmpra, bis 
zu feinem gewaltſamen Tode, den er mit der Ruhe und Stärke eines Helden und Wei- 
fen ertrug, werden die folgenden Blätter berichten. 


Die Iepte Ausbildung erhielt der Reuplatonismus im 5. Jahrhundert zu Athen Kart Ye 
durh Proklos, die Iehte Säule des hinwelkenden Heidenthums, deffen Religions Men-Biatos 
übungen er nur im Geheimen, verläftert und verfolgt, obliegen durfte. Es ift ein Mäg- Fe 
liches Beugniß von der giftigen Ohnmacht der alterdmüden Religionen, daß ein Mann ass. 
von auögezeichneter Bildung, von vielfeltigen Kenntniffen (mie feine erflärenden Schrife 
ten über Plato beiveifen), von dichteriſchen Anlagen, ſich auf dem klaſſiſchen Boden 
Athens mit abenteuerlichen Phantaflegebilden trägt, an die alten Mythen und Cultus - 
gebräuche ſich anflammert und in der Afterweißheit entarteter Schulen, welche ihre ent- 
ftellten und mißbrauchten Lehren mit altehrmürdigen Philoſophennamen dedten, die 
Sehnſucht des Herzens zu ftillen fuht. Man weiß nicht, fol man bei einem Manne 
von edler Bildung, von hohem Streben und mufterhaftem Lebenswandel mehr die 
Pietãt und romantifde-Zreue bewundern, mit der er an den alten Zraditionen und 
Sötternamen feſthaͤlt oder die Thorheit und Grillenhaftigkeit belächeln, momit er auf 
dem Grunde orientalifher Dämonenlehre und Mpfticismus ein theoſophiſches Lehrger 
bäude aus verwitterten und zerbrechlichen Bauftoffen mühfam und fünftlih aufbaut, 
ein mahre® „Pantheon heidnifcher Dogmen und Philofopheme" auf Sand und 
Schlammboden errichtet. Die Schüler des Proklos, Ifidorus, Damascius und 
Bimplicius, waren die leßten Berkunder der heidniſchen Philoſophle. Als unter 
Juſtinian ihre Hörfäle geſchloſſen wurden, ſuchten fie eine Zufluchtſtaͤtte in Perſien, wo 
Ne dad gelobte Land ihrer Träume und Speculationen zu finden hofften. Aber getaͤuſcht 
in ihren Erwartungen kehrten fie in die Heimath zurüd, wo fie ungefähtbet, jedod mit 
gelnicten Hoffnungen und zweifelnder Seele ihr Leben in Dunkelheit beſchloſſen. Doch 
trug der Reuplatonismus zu viele dem Chriſtenthum ähnliche Elemente in fih, ald daß 
fich feine Wirkungen nicht auch bald bei den chriftlichen Schriftftellern hätten Fund geben 
follen. Gleich dem Chriſtenthum vorzugsweiſe auf Belebung der inneren Gefühlömelt, 
auf das Geiftige und Sittliche gerichtet, übte der Reu⸗Platonlsmus einen underkenn- 
baren Einfluß auf die Ausbildung der priftlihen Glaubens und Sittenlehre und auf 
die älteften Berkünder, bie Kirchenväter. 
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b. Die religiöfen Beitrihtungen. 


len um Bährend die gebildeten Klaffen im römiſch⸗ griechiſchen Weltreih in dem 
en im Philoſophenſchulen und ihren ſpeculativen und praktiſchen Lehrbegriffen einen 
" fittlihen Halt fürs Leben, ein Ziel für die Sehnſucht des Herzens, einen Troſt 

und Hoffnungsanker in den Stürmen der Beit fuchten und bei der Auflöfung 

und Serrüttung der Außenwelt und der gefellfchaftlichen Formen die Einheit des 
Glaubens, Denkens und Seins in ihrem Innern zu begründen fih abmühten; 

ſtand das Volk hũlflos und rathlos einem Religionsweſen gegenüber, dem aller 

höhere Gehalt abhanden gefommen war, dem die Gebildeten, durch Die philo- 
ſophiſchen Lehren auf erhabenere Vorftellungen geführt, gleichgültig und un 
gläubig den Rüden zumandten, in dem die alten Eultusformen, Feſte, Opfer- 
Handlungen und Gebete nur noch als ein leeres Gehäufe, als ein feelenlofer 
Körper fortbeftanden, an denen die Menge ans Gewohnheit, aus Verehrung 

für die Traditionen der Väter, aus füher Erinnerung an die unbefangene 
Jugendzeit fefthielt, ohne Andacht, ohne Glanbenswaͤrme, ohne Heberzeugungs- 

treue, das bie Staatsraifon in der Republik wie unter dem Kaiſerthum mahrte 

und pflegte, weil es mit den tieffinnigften Inftitutionen des Reichs aufs Innigfte 
verflochten war, weil die änßere Sittlichfeit des öffentlichen Lebens, weil das 

ganze politifchereligiöfe Auſpicienweſen, weil die überlieferten Formen, Gewohn ⸗ 

heiten und Gebräuche im Krieg uud Frieden, in guten und fhlimmen Tagen, 

weil endlich Die kaiſerliche Apotheofe oder Vergöttlichung, welche nad) dem Vor⸗ 

bilde morgenländifcher Defpoten und der helleniftifchen Herefcher in der Dia- 
dochenzeit feit den „göttlichen Julius“ durch Senatsbeſchluß decretirt ward, 

und damit der ganze Kaifercultus auf der alten Volks⸗ und Staatsreligion 
rubten. Wie fehr aber dieſe Volks und Staatsreligion wefentlich in der Beobach · 

tung äußerliher Formen und Seremonien, in ber borfhriftsmäßigen Verrid- 

tung heiliger Handlungen, Gebete und Gebräude beftand, mie die römifche 
Staatstkirche“ mit dem kaiſerlichen Oberprieftertfum, mit den Schanren von 
Geiftlichen, Opferprieftern, Augurn, heiligen Iungfrauen u. dergl. mit der 
Menge von Tempeln, Kapellen, Altären, geweihten Orten, Götterbildern in 
Stadt und Land, in Feld und Wald, auf Kreuztvegen und an Thürſchwellen, 

im Haus und über dem Herde weſentlich ein politiſcher und focialer Organis- 

mus war, bei dem das Herz und bie gläubige Seele wenig Beachtuug und 

wenig Nahrung fanden, ein ähnlicher Formalismus, wie er auch im Gerichts · 

weſen, im Berwaltungsleben, ja im Kriegs- und Heerweſen zur Ausbildung 
gekommen, ift im dritten Bande zur Genüge dargethan worden. Die Mythen 

und die Myſterien waren Schöpfungen des griechifhen Geiſtes und Runftfinnes, 

um welche fi die römische Obrigkeit wenig befümmerte; wenn die Bewohner 
— Roms und Italiens damit befannt waren, fo verdankten fie es der Poeſie oder 
zegimenn, Kunſt; die Staatsregierung und das Kirhenregiment forgten nur für die Er⸗ 
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haltung und Beobachtung der Religionshandlungen in den überlieferten For⸗ 
men; die Mythen oder Glaubenslehren überließen fie der freien Behandlung 
der Dichter und Philofophen; die Myſterien beſchränkten fie nur dann, wenn 
fie zu fitten» oder ftaatögefährlichen Orgien ausarteten, wie die Bachanalien ; 
eine Theologie befaß die römiſche Staatskirche nicht. Es blieb den Philofophen 
unverwehrt, die Götter in pantheiſtiſcher Auffaffung ald Grundkräfte des Welt- 
alls oder ald Namen und Sinubilder der verjchiedenen Aeußerungen de Welt⸗ 
lebeus Hinzuftellen; fie in feligem Müßiggang ihr Leben Hinbringen zu laſſen, 
oder fie wie Enhemeros und die Aufklärer in rationaliftifcher Weiſe für ver« 
götterte Helden und Wohlthäter der Menſchen zu erflären; und wen der vor 
handene Götterkreis nicht genügte, der durfte, wie Appulejus und die Reu⸗ 
Blatonifer, den ganzen Luftraum mit neuen dämonifchen Weſen füllen. Im 
diefem Sinne hätte das römische Kirenregiment aud den göttlichen Stifter 
des Chriftenthums geduldet und feinen Anhängern nichts in den Weg gelegt, 
wie denn berichtet wird, daß nuter der Regierung des Kaiſers Alexander Severus 
in den Hofeirfeln Iefus in ähnlicher Weife verehrt worden fei, wie Boroafter, 
Pythagoras, Plato und Apolonius, und in ber Faiferlihen Hauskapelle feine 
Büfte neben andern göttlichen Weifen und Heroen aufgeftellt geweſen fei. So 
konnte Luciau den ganzen Götterhimmel dem Spotte preis geben und ben 
Glauben an ein jenfeitiges Leben und alle heiligen Mythen umd Lehren, alle 
Symbole und Orakel ald thöricht und abgeſchmackt hinftellen, während Plutarch 
dieſes Alles mit abergläubiſcher Pietät feftzuhalten fuchte und ſich tief betrübte, 
daß die Menſchen nicht mehr an die Orakel und bie weiſſagende Kraft der Dü- 
monen glauben wollten; fo Tonnte auf der Bühne und in den Pantomimen die 
ſcutrile Seite der Mythologie, die Liebſchaften Iupiters, die Buhlfünfte der 
Venus, zur Erheiterung des Publikums vorgeführt werden; und mie in Ge 
dihten, Romanen und andern Kunftiverfen die mythologiſchen Erzählungen 
vorzugsweiſe zum Ausmaleu md Schildern ſinnlicher und unzũchtiger Situo- 
tionen benußt wurden, lehren die „Metamorphofen* des Appulejus, das „Beir 
lager des Mars und der Benus* eines fonft unbefannten Dichter des dritten 
Jahrhunderts, Repofianus, u. A. 

Diefe religiöfe Duldfamteit des römifchen Staats» und Kicchenregiments — 
gab ſich indeſſen nicht nur von der negativen Seite fund, daß fie die mytho- Reine, 
logiſchen Böttergebilde weder gegen die philoſophiſchen Speculationen noch Fra 
gegen die Satire nud Ironie der Dichter ſchũßte; fie begünftigte aud die 
Mehrung der Götterkreife und Eultusformen durch Webertragung fremder Re⸗ 
ligionsbegriffe und Göttergeftalten nad Rom und in alle Theile des Reichs, 
und die Berpflanzung ber eigenen Borftelungen, Götterweſen und Götternamen 
in den eroberten Ländern der Barbaren. Die Göttermifhung (Theofrafie) war 
ein nothwendiges Reſultat des römifch-griehii—en Heidenthums und die 
Hauptquelle der religiöfen Toleranz. Wie die griehifhen nnd römischen 
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Dichter und Schriftfteller fein Bedenken trugen, mit naiver Unbefangenheit die 
fremden Gottheiten mit den Namen ber eigenen Götter zu belegen, denen fie in 
Begriff oder Eultus zu entſprechen ſchienen, ein Verfahren, das bei Herodot 
und Plutarch wie bei Cäfar und Zaeitus zu vielen Mipverftäuduiffen und 
Deutungen geführt hat; fo war auch die römifche Obrigfeit weit entfernt, die 
Religionsiuftitute und Bötterwefen in den untertorfenen Ländern zu flören; 
die Römer duldeten nicht nur Die fremden Culte, fie nahmen auch bei ihrer An- 
weſenheit Theil daran, ja fie luden die Götter der überwundenen Völfer in ihre 
Stadt ein und ftifteten ihnen Tempel und Altäre, Fefte und Spiele. So wurden 
nicht nur alle griechiſchen Bötterbegriffe und Eultusformen mit den italifchen 
vermiſcht; man glaubte, e8 würbe der Ehre der alten Himmelsbewohner feinen 
Eintrag thun, wenn man auch den Meinafiatifchen, ſyriſchen, ägyptifchen und 
perfiihen Gottheiten die Thore in die olympifhen Wohnungen öffne. 

Sonnen» So wurde denn neben dem Sol⸗Helios anch der ſhriſche Sonnengott Baal hoch⸗ 

Mene: geehrt: in der heiligen „Sonnenftadt” Baalbek oder Heliopolis ließ Antoninus Pins 
auf alten Unterlagen einen neuen Tempel errichten, deffen Ruinen noch jept die Bezeid« 
nung eines Weltwunders rechtfertigen. Dort ftand das goldene Bild des Hauptgotteß 
auf einem von Stieren gezogenen Wagen und Priefter in goldgeftidter Purpurtunica 
und Diadem dienten ihm mit Opfer und ertheilten Orakel in feinem Ramen; im fpri- 
ſchen Emeſa wurde der Sonnengott Clagabal unter der Geftalt eines ſchwarzen 
Steins verehrt und fein jugendlicher Prieſter Antoninus Baffianus mar ipm mit folder 
Verehrung zugethan, daß er auf dem Thron der Welt den Namen des Gotte annahm 
und dem nad Rom entführten göttlichen Stein Tempel, Briefter und Feſte liftete. In 
der felerlihen Bermählung des Gottes von Emeſa mit der „himmlifhen Jungfrau“ 
von Karthago, wozu das Bötterbild mit allen Tempelſchäßen ald Ausftener nah Rom 
geliefert werden mußte, und in der eigenen Heirath als Taiferliher Oberpriefter mit der 
erften Beftalin wurde die Vollendung der Theofrafie gefeiert. 

Mithras, Roc verbreiteter war der Gultus des perſiſchen Sonnengottes Mithras 
(I, &. 348), wie die zahlreichen Mithrasfteine beweifen, wo die Bewältigung des bie 
twiderftrebende irdiſche Ratur mit ihrer fruchttragenden Kraft andeutenden Stiers durch 
den fiegenden Sonnengott, den Bater und Schöpfer aller Dinge, ſymboliſch angedeutet ift. 


Mitfrate Da Mitdras auch ald Führer der Seelen aus dem Dunkel des Exden- 
Diohein lebens in bie himmliſche Liht-Wohnung galt, fo wurde diefe Vorftellung der 
Mittelpunkt merkwürbiger Religionsmpfterien, durch melde die Menfc- 

heit, im drüdenden Gefühle, daß das irdiſche Dafein nur Beſchwerde und Bit“ 

terfeit fei, fi von dem Bewußtſein der fittlichen Unvolltommenheit zu befreien 

fuchte. Schwere Prüfungen, deren Benennung „Büchtigungen“ ſchon den Ernft 

der freiwilligen Leiden und Büßungen andentet, gingen der Einweihung und 
Aufnahme in die Mithras.Myfterien voran. Durch eine ſiebenfache Stufen- 

teihe von Entfagungen und förperlichen Kafteinugen mußte der Einzumeihende 

Muth und Seelenftärke beweiſen und fi zur heiligen Handlung würbig zeigen, 

ehe er als „Mithraskrieger Schwert und Kranz erlangen fonnte, zum Zeichen, 
„daß Mithras felber feine Krone feit. Solchen Prüfungen, von Hierophanten 
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geleitet und ausgeführt, unterzogen ſich fogar die Mächtigen der Erde, ſelbſt 
Kaiſer und ihre Höflinge. So wurde der Mithrasdienft eine der „erlöfenden 
Religionen* des finkenden Heidenthums. 


Die Mithrasbrũderſchaft war ald geheimer Orden über das ganze Reich berbrei⸗ 
tet, wie die zahlreichen „Mithreen” beweiſen, enge Bellen in natürlichen oder fünft- 
lichen Höhlen mit Altären, Bildwerlen, Symbolen, welche man in Rom, in Alegan« 
drien und in vielen Orten nördlich don den Alpen und der Donau entdedt hat. Vor⸗ 
gefundene Todtenſchädel ſcheinen anzudeuten, daß die „Büchtigungen“ bisweilen mit 
dem Leben bezahlt wurden. Die Sage, dab Boroafter in den Gebirgen Berfiend eine 
blumige quelfenreiche Höhle zu Ehren des Weltſchöpfers und Lenkers Mithrad geweiht 
habe, mag die Beranlaffung zur Errihtung folder Weiheftätten oder „[hmarzen Mi- 
thrashöhlen" geweſen fein. Auch die Reuplatoniker, befonders Porphyrius empfahlen 
die „Zäuterung der Seele” durd den Mithrasdienft ald Troſt für dieſes und jenes 
Leben. Der Name ded Sol invictus, des freitenden aus dem Kampfe mit den Mäch ⸗ 
ten der Finſterniß immer von Reuem fiegreich hervorgehenden Königs der himmliſchen 
Heerfjaaren, der dem Mithras beigelegt ward, if ein newer Beweis für die Theokrafie 
des 3. Jahrhunderts. Im diefem Sinne mar Mithras dad Vorbild des römifhen Kair 
ſers, der höchſten Siegesmacht auf Exden. 

Neben dem Sonnengott war beſonders die „große Mutter“, die Göttin Der Dienh 
der Ratur, der Beugung und des Lebens, der Gegenftand enthufiaſtiſcher Ver- göttin. 
ehrung, wilder Mofterien und ſymboliſcher Religioushandlungen. Wir haben 
früher (I, ©. 483 ff., II, S. 346 f. u. a. O.) jener weiblichen Gottheit ge- 
dacht, welche im ſhriſchen Lande ald Aftarte, in Afrika ald „Himmlifche Göt · 
tin‘ (Urania), auf den griehifhen Infeln und Küftenorten ald „AUphro- 
dite*, im kappadociſchen Comana und an andern Orten unter andern Nanıen 
verehrt ward, mit Feſten, wobei Jubelgeſchrei und Klagegeheul, rafender Tauz 
und tranernder Hlötenklang, Proftitution der Weiber und Selbftentmannung 
der Männer in milder Begeifterung und finnlicher Ausſchweifung den myſtiſchen 
Religionsdienft begleiteten, wo die prachtvollen Säulentempel in reizender Uın- 
gebung durch den Tärmenden Cultus entmannter Priefter (Galli), raſender 
Weiber und bettelnder Hierodulen, durch maffenhafte Opferzüge, durch religiöfen 
Wahnſinn, durch Unzucht, Schamlofigkeiten und Sinnentaumel befledt wurden. 
Lucian (oder wer fonjt der Verfaffer der Schrift über „die ſyriſche Göttin“ in 
dein prachtvollen Heiligthum zu Hierapolis unweit des Euphrats fein mag) 
kounte dieſes Treiben, deffen Augenzeuge er in feiner Iugend geweſen, nicht 
nachdrũcklicher und ergreifender verfpotten, als wenn er es in Herodots naiver 
und treuherziger Manier und Sprache einfach darlegte, eine furchtbare Satire 
im Spiegel der Wirflichteit! 

Diefer fremdartige echt aflatifpe Cultus der Göttin ber Natur und deö mütter- 
lihen Schooßes fammt den damit verwandten Trauer und Freudenfeften des getöbteten 
und wieder auferftandenen Adonis und Attis hatten fhon zur Beit des Freiſtaates Ein- 
gang in Rom gefunden (III, S. 565), theils als befonderer Religlonsdienſt der „gro« 
ben Mutter” und des Attis, thells angelehnt an die altitalifhe Kriegsgöttin Bellona; 
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doch hielt man lange den phantaſtiſchen Cultus mit feinen otgiaſtiſchen Autſchweifun · 
gen und dem Schwarm von Cunuchen und Hierodulen vom römifchen Leben fern. Gr 
blieb auf die Hauptftadt beſchränkt und fein freigeborner Römer durfte in die Schaar 
eintreten und fi verftümmeln. Aber unter der Kaiſerherrſchaſt, wo man begierig nad 
Allem griff, was die Luft erhöhen oder in die Sinförmigkeit des Lebens im Defpotis- 
mus Abiechfelung bringen Eonnte, gewann auch diefer Religionddienft größere Berbrei- 
tung. Richt nur, daß derfelbe durch herumziehende Prieſterſchaften in allen Gegenden 
des KReiches Cingang fand, auch Römer und Römerinnen traten in die Hierodulenſchaa⸗ 
ten ein, die am Witare der Bellona und an den Trauer» und Freudenfeften des Attis 
ihre ſchwaͤrmeriſchen Umzuge hielten und als Berzüdte raften und die ſchaͤndlichſten 
und abenteuerlichen Myfierien wurden im Schooße dieſes afiatiſchen Raturdienfte 
außgebildet. 

Aus Lucian und Appulejus lernen wir folde wandernde Banden kennen, die, ein wahrer 
Auswurf der menſchlichen Geſellſchaft, von Ort zu Ort reifen und im Ramen des wunderlich 
aufgepubten Götterbilbes, das fie auf dem Rüden eines @fels mit ſich führen, die underſchäm - 
tefte Bettelei treiben. „Weibifh getleidet und gefgmüdt fingen und tanzen fle zu Tamburin 
und Blöte, peitſchen und verftümmeln fich blutig, um fi} dann durch Diebftahl und namenloſe 
Ausfäroeifung ſchadlos zu halten. Die Bahl der Cunuchen nahın fo fehr zu, daß mehrere 
Kaiſer Verbote gegen die Caſtration ergehen ließen und daß im vierten Sahrhundert eine ver» 
ſchnittene Hausdienerfgaft eine gewöhnliche Erſcheinung in jeder vornehmen Römerfanzilie war. 

Diese Gift eine merkwürdige und rührende Wahrnehmung, wie im dritten 
em sim Jahrhundert die bon Zweifeln und von Unruhe des Herzens umſtrickte Heiden 
" vei fi abmũht, auf dem Boden der alten Religionen Lehren und Auſchauungen 
zu erzeugen, welche die Sehnſucht des Herzens nach Erlöfung, nad) einem mit 
Bewußtſein und Glüdfeligfeit verbundenen Fortleben der Seele über die Pfor- 
ten ded Grabes hinaus befriedigen, dem leeren Erdenleben einen ernfteren In- 
halt, ein dauerndes Ziel verleihen follten. Wie uuerquicklich auch die einzelnen 
Erſcheinuugen fein mögen, welche die Gefchichte diefer Beit und auf jeden 
Blatte vorführt, der zunehmende Wunder und Dämonenglaube uud der heid- 
nifhe Fanatismus, die Myſtik und die bis zur Schwärmerei gefteigerte Ent: 
fagung; es find großentheils Bemühungen der nach Erlöfung von den Banden 
des ewigen Todes ringenden Menfchheit; fie hatten den Zweck, mit den di 
moniſchen Gewalten und Götterfgftemen, die fi nad dem Volksglauben 
ſchichtweiſe zwiſchen fie uud die höchſten Güter ihres Dafeins gelagert hatten, 
ein Abkommen zu treffen, auf weiten und verfhiebenartigen Ummegen zu dem 
Slauben einer Fortdaner der Seele in einem jenfeitigen Leben emporzuklimmen, 
ſtatt wie das Evangelium lehrte, „durch einen unmittelbaren fittlich «veligiöfen 
Act fi dem Ewigen zutrauensvoll an den Bufen zu werfen‘. Dieſes Streben 
und Ringen fand feinen fhönften Ausdrud in der bekannten Mythe von Amor 
und Pſyche, worin das Schidfal der menfchlichen Seele in den edleren und doch 
ſchwãchlichen Naturen diefes Zeitalter verfinnbildlicht iſt. „Göttlihen Ur⸗ 
ſprungs, ift fie doch abgefallen und unterliegt im Erbenleben dem Irrthum; 
duch Prüfungen und Länterungen muß fie wieder vorbereitet werden zur Faͤhig ⸗ 
keit eines feligen Lebeus; der himmliſche Eros, ber ſich ihrer annimmt und fie 
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als feine Braut heimführt, if eine Offenbarung der Gottheit, welche die ver- 
lorene Menfchheit wieder an ſich zieht und mit ſich vereinigt.“ 

Aber zu dieſein erhabenen Zwecke wählte man in diefer Zeit der Dyftit mn 
wid des Aberglaubens am liebften den Weg durch Weihungen und Geheiim- vinke. 
lehten. Statt fich dem aufgehenden Lichte des Chriſtenthums aufzufchließen, 
endete ınan ſich zu den kraftloſen Schatten des Heidenthums zurüd. Wie 
Mithras, der reinigende Sonnengott, die Seelen ber durch Bühungen geläuter- 
ten Eingemeihten ber Wufterblickeit zuführte, fo hoffte man auch durch die 
Mofterien der Raturmächte und der Untermeltsgätter zu diefem Biele an ger 
langen. Schon die alten Hellenen Hatten die au die Mythen von Demeter, 
Perſephone und Dionyfos genüpften Geheimlehren über den Kreislauf des 
Lebens, über Tod und Auferftehung in Mpfterien gehüllt, die noch in die Kaifer- 
zeit fortbauerten. Aber der heilige Fanatismus des entarteten Heidenthund 
begnügte fich nicht mit jenen poetiſch und Lünftlerifch ausgebildeten Eleufinien; 
man flüchtete fich in Beheimdienfte, worin die äußerften Richtungen, finnliche 
Kuft und freiwilliger Schmerz, aufs widerlichſte gepaart waren. Bon der Art 
waren die Mofterien bed Sabazios, des mit thraciſchen und phrygiſchen Ele- 
menten ermeiterten und entftellten Dionyfos, der Beheimdienft der Hekate, 
der Göttin der Bauberei und der Unterwelt, und vor allen die Taurobolien 
der großen Mutter ımb des Attis. 

In ſtiller Mitternacht ftellte ih der Einzumeihende, mit Goldfhmud und ſymbs · Die Brut- 
fen Kleidern angethan, in eine Grube, melde mit durdlöcherten Brettern überdedt Kl rrien, 
mar und fing da8 durch die Deffnungen niederrinnende Blut der Opferthiere, Stier und 
Bidder, mit Gefiht, Haaren und Kleidern auf. Wir find über den tieferen Sinn und 
die übrigen Theile der Einweihung nicht näher unterrichtet, doch wiffen wir, daß die 
Bahl der männlichen und meiblihen Mitglieder der Weihgenoſſenſchaft, welche ihre 
blutgetränften Kleider öffentlich tragen mußten, ſehr groß war und daß man glaubte 
durch diefe „ Bluttaufe‘, der man die fühnende und reinigende Kraft einer „Wiederger 
but“ zuſchrieb, des Schupes und der Hülfe der rettenden Gottheit Im Leben und Gter- 
ben theilhaftig zu werden. Die Einweihung wurde mitunter au für ganze Gemeinden 
und Landſchaften oder „für das Wohl des Kaiferd* an Stellvertretern vollzogen. 

Reben dem Mithrasdienft und der Blutweihe der Taurobolien erfrenten Dr Omar 
ſich befonders die Myſterien der Iſis und des Serapis ber größten Ber Siniem. 
beeitung. Der Cultus des Serapis, jenes Gauptgotte der Ptofemäifcen Zeit, 
der mit dem Begriffe des Ofiris noch die Elemente verſchiedener anderer Re⸗ 
ligionöfreife in ſich vereinigte, und deſſen Tempel in Alexandrien, das Sera 
peion, ein Wunder der antiken Baukunſt war, und ber mit ihm verbundenen 
und gleichfalls zu einem vielbentigen göttlichen Weſen umgeftalteten Ratur- 
göttin Iſis, verbreitete ſich von Aeghpten aus über das Mittelmeer und fahte 
and in Rom Boden, bejonders ſeitdem durch Cäfar und Antonius Rom in 
nähere Beziehung zu Alegandrien trat. Nachdem er einige Zeit beftanden, wenig 
beachtet und in fitilicher Hinficht übel berüchtigt, fo daß unter Ziberins einige 
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Hispriefter wegen fhändlicher Kuppelei ans Kreuz gefchlagen und das Bötter- 
bild in die Tiber geworfen wurde; erlangte der ägyptifhe Religionsdienft unter 
den Autoniuen, befonderd unter Saracalla, durch die Gunſt des Hofes eine 
ſolche Verbreitung, daß in Rom und in allen Stäbten des Reiches, felbft in 
Spanien, Gallien und am Rhein, fi Tempel erhoben, bei welchen eine zahl- 
reiche Prieſterſchaft, in weiße Leinen gekleidet, den mit Färmenden Umzũgen brr- 
bundenen Gottesdienſt verrichtete und die Weihungen vornahm. 


Ihs-Bros 8mweimal im Jahr, im Frühling bei Eröffnung der Schiffahrt, — denn in der 
aeffen, ſpäteren Auffaffung galt IMs auch ald Meerdeherrſcherin — und im Epätherbfle vor 
Eintritt des Winterd fanden Feſtzüge nach der Meerestüfte ftatt, beflchend aus einer 
großen Menge Volks mit Badeln, Lichtern und Lampen, mit Gaitenfpielern, Slötenblä- 
fern, Pfeifern und einem weißgelleideten Sängerhor; an diefe ſchloß fi die Schaar 
der Eingeweihten jeded Standes und Alters in weißem Linnengewand, das tönende 
Eiftrum ſchwingend; dann folgten die Priefter mit den Attributen und Symbolen und 
zuleßt, Hinter den Bildniffen der Götter Iſis, Serapis, Anubis und ihren Heiligthü- 
mern der Oberpriefter. Nachdem das feftlih gefhmüdte „SAsfgiff" mit Wohlgerüdhen 
und Weihgeſchenken gefüllt und dem Meere übergeben, murde der Rüdzug in ähnlicher 
Beife angetreten. Diefe Ifisprogeffionen, wovon Appulejus im legten Buch feiner Meta- 
morphofen eine lebendige Beſchreibung nach eigener Änſchauung in Korinth entwirft, 
feinen an allen Küften des Mittelmeeres gefeiert worden zu fein. Sie glichen großar- 
tigen Mastenzügen im Garnevalsftil. Gelbft die Kaifer nahmen daran Theil; wenige 
tens Meß Commodus einen ſolchen Feſtzug in Moſaik darftellen, worauf er ſelbſt als 
Anubiöträger abgebildet war. Diefe Ausbildung des Ifiscultes ſcheint übrigend vor ⸗ 
theilhaft auf den fittlichen Charakter deffelben gewirkt zu haben. Denn während früher 
die Is als Geburts⸗ und Liebesgöttin befonderd bon leichtfertigen Frauen und Mäd- 
hen verehrt ward und ihre Tempel als Sammelpläpe für Liebfhaften in üblem Ruf 
fanden, waren fpäter mit den Einmweihungen in die Iſis-Myſterien, wozu man fid) 
duch Enthaltfamteit in allen finnlihen Genüffen, durch Waſchungen und Reinigungen 
vorbereitete, bis ein Traumgefiht die Weihenacht verfüudete, Gelühde eines reinen 
Bandeld verbunden und ald Lohn für die Hingebung an die Göttin ein langes und 
glũdliches Leben auf Erden und Unfterblichkeit nad) dem Tode verheißen. 


Das Bingen Diefe und ähnliche Erſcheinungen geben ein treues Bild von der Auflöfung, 
vide, 2. bed Heidenthums, von der Ohnmacht der alten Volksreligion und von der 
dunkeln Sorge der Menſchheit um das Jenfeits. In den thatenfrohen Zeiten 

der Väter, wo der Blick auf das praftifche Leben gerichtet war, wo nur Die 
Gegenwart und das Dieffeits die Anliegen der Menſchen bildete, genügten die 
unklaren und unbeftimmten Vorftelluugen bes Alterthums über die Zuftände 

nad) dem Zode, die Mythen von dem Reiche der Schatten und von den Infeln 

der Seligen. Aber je trüber und unbefriebigenber fich die Beitverhältniffe ge- 
ftalteten, je weniger bie gedrüdten und zerftoßenen Herzen Troft und Beruhigung 

in der Gegenwart fanden; defto eifriger fuchte man das fehlende Glüd in einem 
jenfeitigen Dafein, defto eiftiger bemühte man fi), die Zukunft zu ergründen 

oder gläubig zu erfaffen. Alle philoſophiſchen Syſteme, die wir in den obigen 
Blättern in ihren Grundlehren kennen gelernt, tragen nur ein gemeinſames 
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Kriterion — die Regation und Ironie gegen die überlieferte Volksreligion, 
mögen fie num anf ein unabänderliches Fatum ober auf einen materialiftifchen 
Kreislauf von Entftehen und Vergehen ihren Glauben gründen, mögen fie ihre 
Hoffnung anf einen Urgeift und feine bämonifchen Ausflüffe oder auf Myſterien 
und Symbole fügen, mögen fie in leidenſchaftloſer Seelenruhe, in ber Er- 
tödtung der Lüfte und Begierden des Fleiſches das Ziel ihre Strebens erfen- 
nen. Der heiduiſche Polytheismus hatte ale möglichen Enttwidelungsformen 
durchgelebt und doc. das Menſchengeſchlecht in feinen höchſten Bragen und An⸗- 
liegen nicht befriedigt; felbft der Verſuch, die heidniſche Weltanfhauung ver- 
mittelft heiftlicher Ideen aufzufrifchen und zu potenziren, den Menſchengeiſt 
mit der neuen chriſtlichen und der alten äghptiſchen Weisheit zugleich zu ber 
reichern, war ohne Erfolg geblieben. Diefe Wahrnehmung bahnte dem echten 
Chriſtenthum den Weg zum ſicheren Sieg: es ftellte der zerriffenen Vielgötterei 
die göttliche Einheit entgegen; es tröftete die leidende Menfchheit durch das 
Beifpiel des gefrenzigten Erlöfers; es verhieß ein ewiges glüdfelige® Leben als 
Lohn des Glaubens und der Tugend. 


Es ift ein merkwurdiges Phänomen, wie die Heidenwelt, im Gefühl ihrer Ohn- Beine 
macht und Hülfiofigfeit gegenüber der überwältigenden Kraft des Epriftenthums mit &rapen 
allem ihrem Rüftzeng ind Feld rücdt, um den Iangfamen Siegeszug des veradteten und 
doch fo unheimlichen Gegners zu hemmen: ald die echte Wiſſenſchaft und die edle 
Kunft, die einft dem Heidenthum in feinem freien erhabenen Fluge zur Stüße gebient, 
in Verfall gerathen waren, nahm man feine Buflucht zu orientalifchen Gehelmlehren, zu 
einer phantaftifhen Dämonenlehre und zn den Myftificationen der Aftrologie und 
Magie, oder man fuchte das ewige Leben und das Heil der Seele zu gewinnen in My⸗ 
fterien mit ſymboliſchen Einweihungen, die mit den heiligen Gebräuchen des Chriſten⸗ 
thums, mit der Taufe, dem Abendmahl, dem Bild der Auferftehung, Achnlichteit hat- 
ten. Die religlöfen Sagen waren die Anliegen aller Stände geworden: wie das Chri- 
ſtenthum ein allgemeines Prleſterthum, eine Gemeinfcpaft der Heiligen lehrte, fo drängte 
fi) auch im Heidenthum Alles zu den Myſterien und den Geheimlehren. Während im 
erften Sahrhundert die fremdländifchen Eulte öfters verboten, die Aftrologen und Mas 
gier ſammt den Bhilofophen aus Rom vertrieben wurden, fehen wir im zweiten und 
dritten Jahrhundert ihre Verehrer auf dem Kaiferthron und in den erften Kreifen der 
Geſellſchaft. Hadrian wurde befhufdigt im finflern Überglauben an magiſche Kräfte 
feinen Liebling Antinous getödtet zu haben, um durch ein jugendliche Menſchenopfer 
Verlängerung feines Lebens zu erfaufen, daher er auch den Todten fo überſchwenglich 
verberrlichte. Marcus Aurelius, der Stoiter auf dem Throne, verfammelte vor 
dem deldzuge gegen die Martomannen die Briefter, Seher und Magier aller Rationen, 
um bie berfchiedenften Arten von Beichmörungen und Sühnungen zu verſuchen; der 
berühmte Regen, der ihn im Krieg mit den Quaden rettete, fol nach der gewöhnlichen 
Ueberlieferung nicht durch das Gebet der Chriſten in der „Donner-Legion”, fondern 
durch den Bauber eines äghptiſchen Priefterd bewirkt worden fein. Gommodus ward 
beſchuldigt, Kinder getödtet zu Haben, mo es galt, durch Bauber eine ihm drohende 
Gefahr abzumenden. Septimius Severud und fein graufamer Sohn Earacalla 
gaben ſich allen Arten von Geheimmeißheit, Magie, Aftrologte Hin; bald griff man 
fogar zu den Weifſagungen und Bauberformeln der Druiden, und nod im 4. Jahr⸗ 

Beber, Weltgeſchichte IV. 25 
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Hundert, nad) Conſtantins Tod, verfaßte ein heidniſcher Schriftſteller girm ieus Ma- 
ternuß, eine „Theorie des Sternglaubens* , „acht Bücher Mathefis" genannt, worin 
fogar diefer nichtigſte aller Aberglauben, defien Berfündiger, die „Shaldäer*, in früher 
ven Jahren häuflg wegen ihres ſtaats ⸗ und fittengefährdenden Treibend mit Berban- 
nung beftraft worden waren, in ein Syſtem gebracht und ald Mittel zur Beförderung 
eines fittlichen Lebens angewendet wurde. 

In der „Mathefls* wird neben dem aſtrologiſchen Unfinn über den Einfluß der Befticne 
auf die Schicſale der Menſchen und die Erforſchung ber Zukunft durch Rativitätsftellungen, 
dur) Deutung der Gonftellationen u. dergl. aud) gelehrt, „ber Mathematifus foll einen gött- 
lien Wandel führen, fintemal er mit Göttern umgeht‘; und alle der Gteruweisheit Dienen» 
den tugendfam leben: „benn den Sternen gehört, was wir leiden und was uns wie mit Feuer» 
bränden ſtachelt (die Leidenſchaften), der Göttlicjteit des Geiſtes aber gehört unfere Kraft zum 
Widerftande.” 

So ſuchte das Heidenthum die ethiſche Macht des Chriſtenthums auf dem 
geiftigen und fittlihen Kampfplag des Lebeus mit ähnlichen Waffen zu be 
kãmpfen; als aber alle Bemühungen fcheiterten, verſchmäͤhte man auch nicht die 
Waffen des Fleiſches — den Arm der Verfolgung. 


B. Bas EChriftenthum im zweiten und dritten Jahrhundert. 
8. Die Rirde unter dem Drud ber Heiden. 


Solgen ver AS die Legionen Veſpaſians unter den Mauern von Ierufalem ftanden, 
a erſcholl im römischen Lager die Kunde, da in dem Bürgerfriege ber Hauptftadt 
falem. das Capitolium mit dem Tempel des höchſten Supiter und den Heiligthümern 
der Iuno uud Minerva in Flammen aufgegangen fei; acht Monate nachher. 

am 10. Auguſt des Iahres 70, warf ein römifcher Krieger die Brandfadel in 

den Iehovatempel zu Ierufalem, und das ehrmürdige Heiligthum ſank in Aſche 
zufammen. „So waren binnen wenigen Monaten das römifche Rationalheilig- 
thum, der religiöfe Mittelpunkt des Reiches, und der Tempel des wahren 
Gottes, die zwei bedeutfamften Eultus-Stätten der alten Welt, durch römifche 
Soldaten, gedankenloſe Vollſtrecker höherer Ratbiclüffe und Gerichte, vernichtet. 

Es follte Raum werden für die Anbetung Gottes im Geiſte und in der Wahr⸗ 
heit.” Und in ber That war die Berftörung Jeruſalems für die junge hrift- 
liche Kirche von hoher Bedeutung. Jeſus hatte einft gefagt: „Ierufalem, Ieru- 
falem, bie du tödteft die Propheten und fteinigeft, die zu dir gefandt find mie 

oft habe ich deine Kinder verfammeln wollen, wie eine Henne verfammelt i:re 
Küchlein unter ihre Flügel, und ihr habt nicht gewollt. Darum werden die 
Feinde kommen, eine Wagenburg zu fhlagen um die Stadt, fie zu belagern 
und an allen Orten zu ängiten, fie zu fchleifen und feinen Stein auf dem andern 

zu laffen® (Matth. 23, 37. 24, 2. Luc. 19, 43. 44). Dieſe Worte waren nun 

in Erfüllung gegangen, und wie traurig and das Ereigniß war, es diente den 
Chriften zur Stärfung ihres Glaubens und vollendete die Scheidung zwiſchen 
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ihnen und ben Juden. Der Wall von Ierufalem führte ben Untergang der 
inden-riftlihen Gemeinde herbei. Während in den großen Städten des 
griechiſch ⸗ romiſchen Weltreichs die Zahl der Bekenner ſich mit jedem Jahre 
niehrte und die nenen Gemeinden die edlen Frũchte aus der alten Bildung in 
fi) aufnahmen, trat in dem bürftigen Bella die Meine Chriftengemeinde bald 
in dad Dunkel einer jüdifchen Secte zurüd. So führte die Berftörung des alten 
Mittelpunktes des Jehobacultus das Chriftenthum feiner Beftimmung einer 
Weltreligion näher, in welcher, wie im römifhen Weltreich, alle Rationalität 
verſchwinden und in einer höheren Einheitdidee aufgehen follte; und wenn auch 
noch einige Zeit die Römer keinen Unterſchied machten zwiſchen den Ehriften 
und den Juden in der „Berftreuung“, weil die religiöfen Verſammlungshäuſer 
der letzteren den Apofteln und Glaubensboten ald Stügpunfte ihrer Lehrthätig- 
feit dienten und die Judenfteuer gewöhnlich auch auf die Ehriftengemeinden 
ausgedehnt wurde; fo blieb doch die Verſchiedenartigkeit zwiſchen der jungen 
ſiegesſichern Glaubenskirche und dem alten ftarren Gefegesbienft der Juden 
nicht Lange mehr verborgen. 

Bir haben in den obigen Blättern gefehen, wie duldſam die Römer gegen Chriftene 
die fremden Religiorisformen waren, wie fie nicht blos die griechische Götterwelt, Sehen 
fondern auch den Eultus und die heiligen Gebräuche des Orients, der Aeghpter, —8 g 
Perſer nnd Syrer, ja ſogar den Sterndienſt der Chaldäer ſammt dem aſtro⸗ en 
logifchen Aberglauben allmählich in den Kreis der Staatsreligion zogen. Alle 
tonnten ruhig ihres Glaubens leben und nach eigener Weife ihren Göttern 
dienen und ihre religiöfen Bedürfniffe befriedigen, wenn fie fih nur äußerlich 
in den Organismus der Staatskirche fügten, an den überlieferten Gebräuchen 
und Heften Theil nahmen umd ſich nicht weigerten, die Altäre und Heiligthümer 
der vergötterten Kaiſer zu ehren. Da aber das Chriſtenthum feine Verbindung 
mit dem Heideuthum zuließ, fonbern ſogleich in den ftrengften Gegenſaß gegen 
daſſelbe trat, nicht in ben Rang ber übrigen gebuldeten Religionen nieberfteigen, 
fondern als die einzig wahre Religion gelten wollte; als die Bekenner des 
Evangelinme fi) deu zeligiöfen Voltöfeften, Opfern und öffentlichen Aufzügen 
und Geremonien entzogen, manche fogar den Kriegsdienft meigerten, um fein 
Blut zu vergießen, Gemeinde. und Staatsämter mieden, weil Damit heidniſche 
Religionsgebräude verbunden waren, und die Schaufpiele und die wilden 
Thier · ımd Fechterkaͤmpfe verabſcheuten, als fie ſich fogar im täglichen Verkehr 
abfouderten und Ehebündniffe mit Heiden abwieſen, um fid) nidyt mit dem in 
das ganze Leben verflochtenen heidniſchen Aberglauben zu befleden; da erwachte 
der Haß des Volks md das Mißtrauen der Obrigkeiten, und e8 ergingen ſchwere 
Verfolgungen über die Chriftengemeinden, die nicht nach der Sitte des Alter- 
thums einem altmationalen vaterländif—hen Eultus anhingen, fonbern aus allen 
Völfern und Ständen gemiſcht waren, die ſich vermaßen, in zuberſichtlichem 
Vertrauen auf die erlangte göttliche Offenbarung des wahren Glaubens, die 
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Staatsreligion zu verachten und ihren Geboten Troß zu bieten, die ihre Ueber- 
zeugung vom nahen Untergang des Reiches fo offen ausfprachen, „daß die Ber- 
ficgerungen ihrer Treue und Ergebenheit nuter jede Gewalt und Obrigkeit 
zweifelhaft erſchienen“. Ihre religiöfen Verfammlungen in nächtlicher Stunde, 
theils um ben Blicken der Späher zu entgehen, theils um bei der bevorftehenden 
Wiederkunft des Herrn ald Wachende erfunden zu werden, mehrten den Haß 
und die Verdachtigungen gegen ihr lichtſcheues Weſen. Gerwöhnli nimmt 
man zehn Ehriftenverfolgungen au von ben Tagen bes blutdürftigen 
und mollüftigen Nero, wo, wie erwähnt, die heilige Geſchichte die Apoftel 
Petrus und Panlus, die Häupter ber „abergläubif—hen nud verderblichen Secte“, 
den Märtyrertod finden läßt, bis ins erfte Jahrzehnt des vierten Jahrhunderts, 
mo Diocletian und Galerius die Belenner des gefteuzigten Chriftus durch 
Folter und Beil zum Opferaltar trieben, die Kirchen niederbrannten und die 
heiligen Schriften den Flammen übergaben. Vielmehr aber war es ein fort- 
gefepter innerer und äußerer Kampf, der mit dem Wachsthum des Chriften- 
thums an Heftigfeit zunahm und ſich mehr und mehr zu einem Glaubens und 
Prinzipienkrieg geftaltete. So lange nämlich die römiſche Staatsreligion in 
ihrer Macht und Herrlichkeit noch unerfchüttert daſtand, Die inneren Zerfegungen 
nod nicht auf die Oberfläche getreten, noch nicht ind Volt gedrungen waren, 
wurden die Chriften wenig beachtet; die gebildete Römerwelt ſah in der nenen 
Religion den „finftern Aberglauben eines bethörten Pöͤbels“. 

Die Verfolgung unter Nero hatte feinen tieferen Beweggrund als die 
Mordluſt des Tyrannen. Unter den $lapiern teilten Die Chriften die Be- 
drüdungen der Juden und murden um fo mehr zu der Iubenfteuer beigezogen, 
als man ihnen den Vorwurf machte, daß fie ſich unter dem Dedmantel der ge- 
duldeten jũdiſchen Religion eingeflichen hätten und „ohne fi zum Judenthuun 
zu befennen, ein jũdiſches Leben führten‘. Beſouders wurden fie in Paläftina 
mit großem Argwohn betrachtet und überwacht, da ihre Meſſianiſchen Hoft- 
nungen leicht al8 revolutionäre Gelüfte gebeutet werden Tonnten. Verworrene 
Gerüchte, daß die Chriften die Wiederfunft eines mächtigen Herrſchers aus dem 
Geſchlechte Davids und die Gründung eines herrlichen Reiches erwarteten, be= 
wogen den mißtranifhen Domitian, nad Abkömmlingen des königlichen 
Stammes Davids forfhen zu laffen. Da wurden zwei Enkel des Apoſtels 
Indas, der ein Bruder des Herm genannt wurde, vor ihn geführt. Der Kaifer 
verhoͤrte fie in eigener Perfon: als er aber vernahm, daß ihr einziges Vermögen 
in einem Grundftüd beftände, das fie felbft bebauten, wie die Schwielen ihrer 
Hände überzengend nachwieſen, und daß das von ihnen ertvartete Reich erft 
am Ende der Tage ſich aufthun follte, wenn der Hinmelskönig kommen würde 
zu richten die Lebendigen und die Todten, und einem Jeden zu vergelten nad) 
feinen Werfen, da entließ er die unſchädlichen Schwärmer, deren Beftrafung 
ihm feinen Gewinn bringen konnte. Minder nachſichtig war der Thraun, wenn 
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Vornehme nnd Reiche ihm als Chriften bezeichnet wurden. Roc kurz vor 
feinem Tod ließ er feinen nahen Verwaudten Flavius Clemens, den Sohn 
feines Oheinis Sabinus und deffen Gattin Domitilla, gleichfalls eine Bluts- 
verwandte des Kaiferd, wegen „Gottlofigteit* und „verächtlichfter Trägheit“ 
zum Tode verurtheilen und den erfteren hinrichten, die Ieptere nach der Infel 
Pontia in die Verbannung führen. 

Strenger und einfcpneidender wurden die Verfolgungen im zweiten Sahr- sea 
hundert, dem „Beitalter der apoftolifchen Väter“. Es war eine alte Ueber Rınıkums. 
Tieferung, ein im Stillen ſich fortpflanzender Glaube, daß im Morgenlande das 
Licht aufgehen follte, das die Finfternip durchdringen und der Welt das ewige 
Heil bringen würde, Diefer Glaube gewann immer mehr Verbreitung, und 
ficherlich trug er viel dazu bei, daß die römische Menſchheit ſich mit ſolchem 
Eifer dem orientalifhen Religionsweſen ergab und bald in den ägyptiſchen 
oder perliichen Geheimlehren und Myſterien, bald in ber aſtrologiſchen Stern 
weisheit ber Chalbäer oder in der Magie Syrien und Vorderaſiens Erlöfung 
aus den Leiden der Seele und Hülfe in Roth und Bedrängniß fuchte; er bahnte 
aber vor Allem dem Chriftenthum den Weg und machte die Herzen empfäng- 
lich für die Aufnahme des Evangelinms. Die lebendige Kraft der Wahrheit, 
die in der Botſchaft des Heild mächtig in die Seele drang, ber hohe Gedanke 
der fittlichen Freiheit, vor welcher bie Schidjalsidee der alten Dichter und die 
Rothwendigkeit der Stoifer in Nichts zerfielen, und bie beruhigende Lehre von 
der Sündenvergebung und vom eigen Leben, führten dem Chriſtenthum immer 
mehr Bekenner zu. Wir haben gefehen, wie eifrig ſich das zweite und britte » Dierm 
Sahrhundert mit der Frage um die Fortdauer der Seele und um die höchſten —X 
Güter und Zwecke des Daſeins beſchäftigte, und mie die Menſchen aus der 
troſtloſen Gegenwart ihre Blicke emporrichteten nach Himmelsmächten, die 
danerndes Glũck gewähren könnten. Als aber in den Tagen ber wachſenden 
Bebräugniß uud Unruhe die alten Götter taub blieben gegen die Bitten ber 
Fleheuden, da erftarb der Glaube an ihre Macht, und die fhuldbeladenen 
Seelen und die geängfteten Gewiſſen wandten ſich den chriſtlichen Gemeinden 
zu, „wo fie die Kraft des Gebets wiederfanden und ber Erhörung durch deu 
Vater im Himmel gewiß waren.” Beſounders ergriffen alle Mühfeligen und »Dietrmen 
Belodenen, die Armen und Unfreien, die Sclaven und Zreigelaffenen mit In, * ünfreien. 
brunſt eine Religion, bie ihnen die vom Heidenthum verfagten Menfchenrechte 
zurũckgab, ihnen Gleichheit vor Gott und vor dem Gefege verhich und durch 
die Lehre von der Freiheit und brũderlichen Liebe und Gemeinſchaft Aller ihnen 
eine wũrdigere Stellung in der bürgerlichen Geſellſchaft anwies. Aber and) die) Die@e 
Schriftgelehrten und die gebildeten und vornehinen Stände wendeten ſich mehr Siem. 
und mehr einer Religion zu, die neben dem tiefen Gehalte für das Leben died- 
feits und jenſeits and) der Richtung der Zeit zum Moftifchen, Geheimnißvollen 
and Schmwärmerifhen entgegenfam ſowohl durch die Lehre von Iefus, dem 
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Heilande und Sohne Gottes und feinen Wunderthaten während feines irdifchen 
Wirkens, ald in den fgmbolifchen Handlungen der Taufe und des Abendmahls, 
wodurch bie Wiedergeburt zum neuen Leben und die Gemeinſchaft mit Chriftus 
bejiegelt wurde. 

Schon das Altertfum Tannte die Sage, daß die zwei Schrififteller, welche für 
eine reinere Gotteßerkenntniß und für eine ernftere Sitten» und Pflichtenlehre am eif- 
rigften und nachhaltigſten gewirkt haben, Seneca und Arrian, der eine in fateini« 
fcher, der andere in griechiſcher Bunge, mit den Berkündern ded Chriſtenthums in Ber 
bindung geftanden, ihre Lehren fomit aus dem Denk» und Glaubendfreife der Apoflet 
und ihrer Junger hervorgegangen mären und in den Lehrfgftemen der Gnoſtiker, 
movon fpäter die Mede fein wird, werden wir bald die große Verwandtſchaft mit der 
neupfatonifpen Philofophie und die Verbindung heidniſcher und chriſtlicher Borftellun- 
gen erkennen. 

Nicht minder lebhaft war die Theilnahme der mittleren Volksklafſen 
fe für Die Botſchaft des Heils. Seitdem die Vergötterung der römifchen Defpoten 
den alten Cultus ſchändete und die Anſichten des Euhemeros bon der Entſtehung 
ber Götter zu beftätigen fehlen; feitdem es dem Volke Har wurde, daß die alte 
Staatöreligion nur ein Werk der Politit und der Täufhung fei; feitdem es 
Sitte geworden war, die anftößigen Göttergefchichten, die Liebſchaften des Zeus 
und der Aphrodite in ſatiriſchen Schriften zu verfpotten oder zur Bolkebelufti- 
gung in den Theaterpoffen der Mimen in ſeurriler Weife rückſichtslos darzu- 
ftellen ober zu finnlich-Tüfternen Schilderungen in Dichtungen und Romanen 
zu mißbrauchen; da hatte fi das Volk abgewendet von den herabgetwürdigten 
Göttern, und wenn aud) die Mehrzahl ſich noch firäubte gegen den Bebanten, 
„die Verherrlihung des irdifchen Daſeins aufzugeben zum Vortheile eines un. 
befannten Himmels“, und im Gefühle der Hülflofigkeit und aus Mangel an 
wahrer Erkenntniß ſich jedem Glauben und Aberglauben in die Arme warf, die 
Mijterien und geheimen Weihen, die Krugkünfte der Magier und Aftrologen 
waren nicht vermögend, auf die Dauer der übertwältigenden Macht des Epriften- 
thums zu wiberftehen.*) Die Krieger in den Legionen, die bald im Morgen- 
lande bald im Abendlande ihre Lagerftätten hatten und die einpfangene Bot- 
ſchaft des Heils als thenern Schag im Herzen bargen, bis fie ihn wieder in 
eine trene Bruft ausgießen Tonnten, die Kaufleute und Beamten, welde in den 
Provinzen des weiten Römerreichs umherzogen und über der bunten Bötterwelt 
und der Verfciedenartigkeit der Religionsgebräuce und Superftitionen, denen 
ihr Blick allenthalben begegnete, die Vorzüge einer geiftigen Religion mit ernften 


*) In den fogenannten „Glementinen", deren Kern ein dem zweiten oder dritten Zaht ⸗ 
hundert angehörender Roman bildet, wird der innere Lebensgang eines von Bweifeln geängftig- 
ten, nad) Wahrheit ftrebenden Menfhen gefchildert, der, unbefriedigt von den widerftreitenden 
Beprfäpen der philoſophen, im Begriff fteht, bei dem ägpptifchen Moſterien · und Dämonen- 
wefen Hülfe zu fuchen, zuleht aber im Chriftenthum den erfehnten Troft und Ruhe für feine 
Seele findet 
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Sitteulehren für das Beben erkannten, wurden die Träger und Verbreiter chriſt⸗ 
licher Wahrheiten; in Gallien und Britannien zog das Evangelium im Gefolge 
und ımter dem Schuße kaiſerlicher Feldzeichen ein; die Verbreitung ber griechi⸗ 
ſchen und lateiniſchen Sprade und die wunderbare Völkermiſchung im römi- 
ſchen Reiche begünftigte die Ausſaat der eblen Früchte, der Lebensfpeife für 
dieffeitö und jenfeits. Der vormehme heidniſche Eultus trat mehr und mehr 
zurüd hinter der Religion der Bruderliebe und Gleichheit, und der Heiland in 
Knechtsgeſtalt, der den Tod eines Sclaven erlitten und ber eiuft wieberfommen 
werde in himunliſcher Glorie, um über feine Getreuen zu herrſchen in Ewigkeit, 
war der leidenden uud gebräcten Menſchheit verftändlider und theurer als das 
Heidenthum mit feiner Kaiferapotheofe und mit feinen vermenſchlichten Göttern 
oder abftraften Gottheitsbegriffen. 


Diefer Siegeszug der Hriftlichen Religionslehre und Lebensorbnung weckte Birertan 


die ſchlaffe Heideumelt aus ihrem bisherigen Iudifferentismus. Sie erkannte gr 


Läfleruns 
der 


bald, daß die alten Böftereulte an der Wurzel bedroht feien, daß Die geiftigen deinen. 


und fittlichen Lebensanfhauungen der früheren Geſchlechter ihrem Untergange 
entgegen gingen, baß die ganze Exiſtenz des Heidenthums auf dem Spiele 
ſtehe. Darum raffte jie alle Kräfte zufammen zu einem Kampf auf Leben und 
Tod, um den furdtbaren Feind auf allen Gebieten zu beſtehen. Gemeine und 
edlere Motibe vereinigten fic zum Widerſtand: Alle, melde im Götzendienſt die 
Quelle bes Erwerbes fanden und Ulle, welche die Ehre und Anfchauungen des 
Alterthums zu firmen und zu betvahren ſuchten. Während bie Satire ihren 
Griffel in Gift tauchte und die Weltweifen, wie Celſus, Lucian, Porphyrius, 
ihren Scharffinn aufboten, waffnete fi die Obrigfeit mit dem Schwerte ber 
Verfolgung, und die Berleumdung und Denunciation ſtieß die [händlichften 
Beſchuldigungen aus und reizte die Volkswuth durch boshafte Deutung ihrer 
teligiöfen Gebrãuche und gottesbienftlichen Formen. „Die Verehrung eines 
geiftigen Gottes im Geifte wurde ald Atheismus, der Genuß des geheiligten 
Leibes ald thyeftiiches Gaſtmahl, das Geheimniß der Hriftlichen Berfammlun« 
gen als eine Verſchwörung zu geheimen Verbrechen, die allgemeine Bruberliebe 
als Anreizung und Folge unnatürlicher Wolluſt verdächtigt." Im folden 
Läfterungen gingen die Juden, obwohl felbft mit dem Volkshaß beladen, ge 
möhnlich als Unftifter voran. Aber alle diefe Angriffe dienten nur zur Ber- 
herrlichmug des Evangeliums. Lucians Spott war mehr eine „Todes⸗ 
weiffagung“ für den alten Götterglauben, als eine Geißel für die chriſiliche 
Gemeinſchaft; und die „mahrhafte Rede” des epikureifchen oder platoniſchen 
Bhilofophen Celſus, deren Inhalt wir nur aus der Widerlegungsichrift des 
Drigenes kennen, förderte die hriftliche Apologetif. 

Die „wahrhaftige Rede" (Alethes Logos) des Celſus ift nicht erhalien; da aber 
Drigened in feiner Widerlegung dem Gegner Schritt um Schritt folgt und die einzelnen 
Säge und Behauptungen defjelben meift wörtlich anfühet, um fie zu beftreiten, fo lernt 
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man den Inhalt ziemlich genau kennen. in vieltundiger Mann vol Hohn und Ber- 
achtung gegen das Chriſtenthum hat der Alegandriner Gelfus, zur Zeit Marc-Aurels, 
Alles aufgeboten, was fih vom Standpunkt der heidniſchen Religion und der Gtaatß- 
politit gegen das Ehriftentyum und feine Belenner fagen ließ, um die Unterdrüdung 
zu rechtfertigen. Ein fcharffinniger und beredter Schriftfteller, mit den Schriften der 
Zuden und Ehriften nicht unbekannt, wußte Celſus jede Lehre fo zu drehen, daß fie als 
widerfinnig und jede biblifhe Erzählung fo darzuftellen, daß fie ald ungereimt und ab« 
geihmadt erfgien. „Bald borgte er von der griechifchen Philoſophie feine Waffen, 
bald hob er den alten Glauben, um den neuen herabzufeßen, bald führte er einen 
Juden redend ein und ließ diefen dad Chriſtenthum vom Standpunkt feines @laubens 
und feines Volkes aus beftreiten.” Was Gelfus, was Eäcilius im Gefpräde des 
Minucius Felig, was andere heidnifche Philofophen, unter ihnen aud der Reu · Plato · 
niker Porphyrlus, gegen das Chriſtenthum vorbrachten, waren theils Läſterreden 
auf Jeſus, deſſen Geburt, Leben und Tod mit den gehäffigften Verleumdungen bedeckt 
ward, thelld Vorwürfe gegen die Ghriften, daß fie einen bingerichteten Miſſethäter verr 
götterten, daß fie Sünder und Verbrecher anlodten, während in die heidniſchen Myfte 
rien nur ſolche eingeweiht würden, die reinen Herzen feien, daß fie in verſchiedene 
Varteien auseinander gingen, die ſich gegenfeitig anfeindeten und verachteten, daß fie 
daB Licht der Oeffentlichkeit fepeuten und die ewige Roma haßten, daß ihre Lehre frem⸗ 
den Urfprungs fei und ohne hiſtoriſche Grundlage, theils Rechtfertigungen der heidni« 
fen Religionslehren vom Standpunkt der Speculation, der Gefchichte, der Bernunfte 
gründe. Alles Gute und Wahre am Chriſtenthum habe die Philofophie Längft aufge 
ſtellt, neu fei nur die rohe Cinkleidung; die Verehrung eines höchſten Gottes fei auch 
mit dem Polytheißmus vereinbar; fhüpende und ſchwächende Götter, Wunder und 
Mantik feien durd dad Beugniß der Geſchichte verbürgt u. A. m. Alle Streitfchriften 
mider das Chriſtenthum find dur die fromme Barbarei Kriftliher Kaifer vernichtet 
morden. 
Gheifenuer» Es waren meiftens die beften und Fräftigften Kaifer, die unter den Ver⸗ 
Fü ee folgern der Chriſten genannt werden. Denn gerade folhen mußte an der Er- 
haltung und Feſtigung ber alten Staatsordnungen, womit die Wohlfahrt des 
Reiches verknũpft war, vor Allen gelegen fein; gerade folde glaubten die Zügel 
der monarchiſchen Herrſchaft ftraffer anziehen und alem fonderbündlerifchen 
Weſen, allen Genoffenfhaften, die fi von der Staatsregierung abzulöfen 
Zrajan. fuchten, energiſch entgegentreten zu müffen. Dies war ber Fall mit Trajan, 
einem der edelften Fürften auf dem vömifden Kaiferthron. Er erließ Verbote 
gegen alle geheimen Verbindungen und Vereine; fogar eine Gefellihaft von 
Werkleuten, die zu einer gefchloffenen Feuerwache in Nikomedien zufammenge- 
treten, mußte ſich auflöfen. Daß unter einem folhen Selbſtherrſcher die Chri« 
ftengemeinden nicht unangefochten blieben, ift leicht begreiflich; doch war Trajan 
zu gerecht und human, als daß er fie wie Verbrecher behandelt hätte. Wie 
unter feiner Herrſchaft gegen die Chriften verfahren wurde, lernen wir aus ber 
mehr erwähnten Brieffammlung des jüngern Plinius. 
Während feiner Verwaltung als Statthalter von Bithynien erhielt Blintus Nar 


mendverzeihniffe von chriſtlichen Cinwohnern, welche gegen das kaiſerliche Edict geheie 
men Berfammlungen anwohnten. Er nahm die Ungeflagten ind Berhör; bekannten 
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fie fi) auf wiederholte Fragen und Drohungen zu dem Ghriftenglauben, fo ließ ex fie 
hinrichten, leugneten fie aber die Beſchuldigung oder traten von ihrem „Wberglauben“ 
zurũck und opferten vor dem kaiſerlichen Bildniß, fo fepte er fle in Freiheit. Bei 
Frauen jedoch, Dienerinnen (ministrae) genannt, wurden durch Folterqualen zu Ge 
Rändniffen gebracht. Doch konnte er Richts erfahren, als daß fie an einem beftimmten 
Tage zufammengelommen wären, wechſeldweiſe ein Lied auf Chriſtus als Gott gefun- 
gen und eidlich gelobt hätten, Peine Uebelthaten zu begehen, d. h. die gehn Gebote zu 
halten und daß ihre Berfammlung mit einem einfachen gemeinfamen Male geſchloſſen 
worden. Da aber die Anzeigen fi} mehrten, fo bat er den Kaifer um Verhaltungsbe ⸗ 
fehle. Diefer billigt fein Verfahren: auffuchen ſolle man die Ehriften nicht, auch ano» 
uhme Anzeigen nicht berüdfichtigen; wer aber angeflagt und übermiefen werde, den 
fole man beftrafen; nur wenn er Ehriftum verleugne und die Götter anbete, möge er 
Berzeijung erlangen. Da die beiden Briefe, an deren Echtheit wohl kaum zu zweifeln 
ift, ein mertmürdiges Licht werfen ſowohl auf die Anſchauungen und Gefinnungen der 
vornehmen Römermelt gegenüber der verachteten und wegen ihrer Verwirrung bemit · 
feideten Ghriftenfecte, als auf die ältefte Gottesdienftordnung, die Heilighaltung des 
Sonntags, die religiöfen Wecjfelgefänge, die zehn Gebote, die Diakoniffen und die Lie- 
beömahle, fo mögen fie hier eine Stelle finden: 


Ich mache es mir zum Geſeh, o Herr! ſchreibt Blinius (ep. X, 47), in allen zweifelhaften 
Fällen an did) zu berichten. Denn wer Könnte meine Vedenklichteit beffer heben, oder meine 
Untunde beffer belehren? Ich habe dem Unterſuchungen gegen die Chriſten nod) nie angewohnt 
und weiß Daher nicht, was und wie weit man zu ftrafen oder zu unterfuchen pflegt, Auch bin 
id) in nicht geringem Zweifel, ob das Alter einen Unterſchied made, oder ob Beute in ganz 
zartem Alter und die Gereifteren nicht verſchieden zu behandeln feien, ob dem Reuigen ver- 
ziehen werden darf ober ob dem, der einmal Chriſt war, nicht zu ftatten kommt, wenn er aufe 
gehört Hat es zu fein; ob ſchon Die Namen auch ohne weiteres Werbreihen, ober nur die Ber» 
brechen, wenn fie mit den Ramen verbunden find, geftraft werben follen. Bis jept Habe ich es 
bei denen, welche mir als Epriften angegeben wurden, auf folgende Weiſe gehalten: Ich fragte 
fie, ob fie Chriſten wären? Wenn fie geftanden, fragte ich fie zum zweiten» und brittenmale, 
und drohte ihnen mit der Tobeöftrafe; wenn fie beharrten, ließ ich fie hinrichten. Denn id 
war überzeugt, daß, was es aud) fei, mas fie eingeftanden, wenigften® ihr Ungehorfam und 
ihre unbeugfame Hartnädigkeit geftraft werden müffe. Andere, welche von demſelben Wahn- 
fin angeftett waren, Habe ic), weil fie römiſche Bürger waren, aufzeichnen laffen, um fle nad 
Rom zu fenden. Bald zeigten fi) nun, weil fid) das Verbrechen wie gewöhnlich durch die Ber» 
handlung verbreitete, mehrere Gattungen deffelben. Ich empfing eine anonyme Schrift, die 
das Berzeichniß vieler Ramen enthielt, weldje Iengneten, Chriften zu fein ober je geweſen zu 
fein, und melde, indem id) ihnen das Gebet vorſprach, die Götter anriefen und deinem Bilde, 
das ich zu dieſem Endzwede mit den Bilbniffen der Götter Hatte bringen laſſen, mit Wein und 
Weihrauch opferten, und außerdem Cpriftus läfterten: Dinge, zu welchen, wie man fagt, bie 
echten Chriſten nicht gebracht werden können, Diefe nun glaubte ich Ioslaffen zu können. — 
Andere, von einem Angeber angezeigt, befannten ſich als Chriften, leugneten es aber bald 
wieder: fie feien es geweſen, hätten es aber wieder aufgegeben ; einige vor drei, einige vor 
mehreren, einige fogar vor zwanzig Jahren. Alle beteten bein Bilb und die Bildniffe der 
Götter an, auch Achten ie Cpriftus. Cie behanpteten aber ihre Schuld, oder ihr Irrthum 
habe hauptfächlid) darin beftanden, daß fie an einem gewiffen Tage vor Kagesanbrud zur 
fammengefommen feien uud Chriftus ald einem Gotte zu Ehren untereinander ein Lied ge 
fungen umd fid) durch einen Eid, nicht zu einem Berbredjen, fondern dazu verbunden hätten, 
feinen Diebfahl, feinen Raub, feinen Thebruch zu begehen, ihr Wort nicht zu brejen, fein 
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Hinterlegtes @ut auf Verlangen abguleugnen: hierauf feien fie gewöhnlich auseinander ge- 
gangen und wur zu einem gemeinfamen, jeod) unfhulbigen Mafle wieder zufammengefom- 
men, was fie jedoch nach meinem Edicte, in welchem ich deinem Befehle zu Folge die Brivat- 
vereine (Helärien) verboten hatte, aufgehört haben zu thun. Um fo nöthiger hielt id es aber, 
von zwei Gelavinnen, weiße „Dienerinnen“ genannt wurden, die Wahrheit durch die 
Folter zu exforfjen. Sch entbertie aber nichts als einen verfehrten und ungemeffenen Mbere 
glauben und ſchob die förmlide Unterfuhung auf, um beine Befehle zu vernehmen, denn die 
Sache ſchien mir deiner Ueberlegung würdig, beſonders wegen der Anzahl ber Gefährbeten. 
Denn viele Leute von jedem Alter, jedem Siande, beiderlei Geſchiect ind und werben in Ger 
fahr fommen. Es hat nämlich) Die Geuche dieſes Aberglaubens id) nicht nur über die Städte, 
fondern aud) über bie Dörfer und das Land verbreitet: doc glaube ich, kaun man ihr feuern 
und abhelfen. Wenigſtens ift ed gewiß, daß man angefangen hat, bie beinahe verlaffenen 
Tempel wieder zu befuchen und lange außgefepte feierliche Opfer wieder zu begehen, daß bie 
und da wieder Opferthiere nerfauft werben, weldhe feither fehr felten Käufer fanden. Gieraus 
läßt fid) wohl fließen, was für eine Menge von Renſchen zurecht gebracht werden kann, wenn 
man ihrer Reue Gtatt gibt. 
Trajan an Blinins. 

Du haft, mein Secundus, bei Verhandlung der Unterſuchung gegen die bei dir als Chriften 
angegebenen Berfonen den geeigneten Weg eingefejlagen. Denn e8 läßt fid) nichts Mgemeinet, 
nichts, was gleihfam als beftimmte Rorm dienen könnte, verfügen. Man muß fie nit aufe 
fügen: wenn le aber angegeben und überioiefen werben, muß man fle beftrafen: fo zwar, daß, 
wenn einer läugnet, Chriſt zu fein, und es durch bie That, das Heißt durch Anrufung unferer 
@ötter beweift, er wegen feiner Reue Berzeihung erhalten foll, wenn er auch ſchon früher ver- 
dãchtig war. Richt unterzeichnete Anlagen aber dürfen bei feinem Berbrehen angenommen 
werben! weil ſolches das gefährlichſte Beifpiel und dem Geiſte meines Beitalter entgegen wäre. 


An Trajans Regierung Inüpft die kirchliche Tradition, außer dem greifen Sh 
meon, dem Nachfolger des Jacobus in der Mutterficche zu Jeruſalem, den der Statt- 
halter Atticus ald Chriſt und Ablömmling des Davidfchen Haufes ans Kreuz ſchlagen 
ließ (107), zwei ehrwürdige Ramen: Slemens, Bifchof von Rom, der nad dem 
Beifpiele des Apoſtels Paulus und in feinem Geiſte und Sinn ein noch erhaltenes 
Sendſchreiben an die Gemeinde in Korinth richtete, worin er in väterlihem Tone und 
mit rührenden Worten die dafelbft herrſchenden Spaltungen auszugleihen und die har 
dernden Glieder zur Sintracht und brüderlihen Liebe und Berträglichteit zu bewegen 
ſucht, und Ignatius, Bifhof von Antiochien, Jünger des Mpofteld Johannes. Bon 
dem legteren wird berichtet, daß er von Zrajan auf dem parthifchen Beldzuge verhört 
und wegen feines ftandhaften Glaubens an Ehriftum, den eingebornen Sohn des mah- 
ven Gottes, auf feinen Befehl durch rohe Kriegäfnechte von Seleucia in Befleln über 
Smyrna und Philippi nad Rom gebracht und dort im Amphithenter zum Vergnügen 
des römifchen Volkes den milden Thieren vorgeworfen worden fei (116). Die fieben 
„Ignatianifhen Briefe*, die ihm. zugefchrieben werden, find wichtige Denkmäler der 
älteften kirchlichen Denkweife, wenn auch ihre Echtheit nicht viel ſicherer iſt als die der 
„Slementinifgen Homilten,” der angeblichen Streitreden des Betruß, befonders 
mit Simon Magus, welche verflochten mit dem Roman bed Elemens die im 2. Jaht · 
hundert hervortretenden kirchlichen Richtungen und @egenfäge auszugleichen bemüht 
find. Die Ignatianifhen Briefe bekämpfen bereits mehrere irrige Anfichten über die 
Ratur Ehrifti, die im der Bolge fich zu häretifchen Syftemen ausbildeten und betonen 
ftark die Einheit der Kirche gegenüber ber Berklüftung und Berfplitterung, die durch die 
Häreflen hereinzubrechen droht. Die kirchliche Einheit, im Bifchof repräfentirt, und 


3. Bhilofophie und Religionsmwefen. 395 


der fatholifche Eharakter der Kirche, der. wie wir fpäter fehen werden, in den Brie- 
fen ſtark hervortritt, hat ſchon einen hierarchiſchen Beigeſchmack. Auch das Lehrſchrei⸗ 
ben des Barnabas rührt nicht von dem Begleiter des Apoſtels Paulus her, ſondern 
von alegandrinifhen Kirchenlehtern des 3. Jahrhunderts. Als Rachklang des Hebräer⸗ 
briefs ſucht es zu beweiſen, daß dad Judenthum, inſoweit es nicht In Chriſtus in Er · 
fülfung gegangen, von Gott verworfen und das Ceremonlalgeſeß in feiner Vollziehung 
ein Mipverftändniß fe. Roc ein drittes Wert, bei vielen Gemeinden als heilige Schrift 
geehrt, „der Hirte des Hermas”, ftammt aus der Beit der „opoftolifchen Bäter“ 
des 2. Jahrhunderts. Es enthält unter der Form von Traumoffenbarungen, Engel- 
erſcheinungen, Gleichniffen und Allegorien Bermahnungen zu einem frommen weltent ⸗ 
fagenden Leben und zur Buße für die nach der Taufe Gefallenen. 

Unter Hadrian und Antoninus Pius wurde die Verfolgung der Harrian 
Chriſten gehemmt, wenn auch das noch fortbeftehende Verbot gegen die ge 
heimen Vereine den Statthaltern Gelegenheit bot, je nach den Umftänden und 
nach ihrer Gemüthsart, mildere ober härtere Mafregeln in Anwendung zu 
bringen. Als das Volk hie und da bei Feftfpielen oder in Landesnöthen den 
Ruf laut werben ließ: „Werft die Ehriften den Löwen vor!* fo erließ Hadrian, 
betroffen durch die Vorftellung des Statthalter von Kleinafien, Serenus Gra⸗ 
nianus, daß es ungerecht fei, die Chriften auf das bloße Geſchrei des Volks 
ohne Urteil und Recht bem Tode zu überliefern, an deſſen Rachfolger Minucius 
Fundanus das Edit, daß die Chriften nur dann beftraft werden follten, wenn 127. 
fie durch Gericht und Geſeß eines wirklichen Verbrechens überwiefen worden; 
der Bosheit der Verleumder und Angeber aber möge aufs Nachdrüdlichſte ger 
feuert werden. Seine angebliche Hinneigung zum Chriſteuthum wurzelte jedoch 
nur in feinem Hang zum Myſticismus und zur Religionsmengerei. 

Die unter Hadrian vollbrachte Vernichtung des jüdifchen Staats und die Zer⸗ 
ſtreuung der Iuden gab aud dem Judenchriſtenthum den legten Stoß. Rur durch 
völlige Losſagung von den jüdifhen Gebrauchen und Sapungen Tonnten die Ehriftene 
gemeinden In Paläftina dem harten Geſchide der Verbannung und Verfolgung entgehen, 
dad auf ben Juden laſtete. Darum unterließen fie die Befhneidung und andere Ge 
braͤuche und huldigten fomit der freieren Yuffaffung, für melde Baulus geſtritten. An 
die Epige der Ierufalemitifhen Ehriftengemeinde in der neuen Colonie „Uella Sapi- 
tolina” trat zum erftenmal ein Heldenchriſt, Marcus. 

In Hadrians Geift handelte auch fein Nachfolger Antoninus Pins. Als Yateniaus 
Erdbeben und andere Unglüdsfälle die Volkswuth gegen die „Atheiften* und 

„Sötterfeinde* erregten, als ob die alten Himmeldmächte über ben vernad- 
läfigten Dienft zürnten, und in Achaia eine Verfolgung gegen die neue Re 
figionsfecte ohne Götterbilder, Opfer und Altäre ausbrach, wobei der Biſchof 
Publius von Athen feinen Tod faud, erließ der Kaifer ein Edict in ähnlichem 
Sinne wie Hadrian. 

Bwar trägt der von dem älteften Kirchenhiſtoriker Cuſebius mitgetheilte Erlaß 
des Antoninus feinen Wortlaute nad) dad Gepräge ber Unechtheit an fih; doc iſt an 
dem Thatbeftand, daß Antoninus fich zu Gunſten der Chriſten ausgeſprochen und ihre 
Berfolgumg gehemmt habe, nicht zu zweifeln. 
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Pi Anders verfuhr fein Adoptivfohn M. Aurelius. In den Gedanfenfreis 
der ftoifchen Philoſophenſchule gebannt, wandte er fi mit Abneigung und mit 
dem ftolgen Beroußtfein der Selbftgerehtigfeit von einer Religion, die von un⸗ 
wiſſenſchaftlichen galiläifhen Fiſchern ausgegangen war, deren Belenner durch 
ihren begeifterten Fanatismus fo fehr der ſtoiſchen Gemũthsruhe, dem erften 
Moralgefeß der Schule, zumiber handelten und durch den Vollsmund ber 
ärgften Lafter und Schaudthaten beſchuldigt wurden. Und fo fehen wir den 
trefflihen Kaifer, der durch feine Grundfäge und fein Leben dem Chriſtenthume 
näher ftand als alle feine Vorgänger und die meiften feiner Nachfolger, durch 
Vorurtheile zu einem Verfahren geführt, das dem Volkshaſſe gegen die Chriften 
in Gallien und Kleinafien feinen blutigen Lauf ließ. Der kaiſerliche Philoſoph, 
der nach der Lehre feiner Schule alles Aufregende und Epaltirte für dad größte 
Uebel hielt, erließ ein Edict, kraft deſſen bie Verbreiter neuer Religionen, welche 
den Gleichmuth und die Seelenruhe des Einzelnen oder des Staates ftören 
könnten, zut Verbannung oder zum Tode verurtheilt twerden follten. Aber die 
Leidenſchaften, die durch dieſes Gebot gewedt wurden, gefährdeten mehr Die 
Semüthsrude, ald die Andacht der Chriften. 

—E Unter den Opfern, die dem philoſophiſchen und religidſen Sectenhaſſe bluteten, 

Volbiaront. hefand ſich Yuftinus, dem die Kirche den Beinamen „Märtprer” gegeben, ein 
wiſſenſchaftlich gebildeter Denker aus Sichem in Samarien. Bon einem Cpniter ange 
Magt büßte er mit fünf andern Ehriften feine ftandhafte Anhänglichkeit an die Lehre 
des Evangeliums, die er gegen den Irrlehrer Marcion in einer beredten Streitſchrift 
vertheidigt, durch Geißelung und Enthauptung (im 3. 166). Seine zwei „Schupfärif- 
ten für die Chriſten? an Untoninus Pius und M. Aurel maren nicht vermögend ger 
weſen, ihn vor dem Todesſtreich zu fügen. Drei Jahre fpäter ftarb Bolylarpus, 
Biſchof von Smyrna, glei Ignatius ein Sünger ded Johannes und wegen feined hei⸗ 
ligen Wandels bei den Ehriften hoch verehrt, ald Opfer der Vollswuth in den Flam⸗ 
men, teil er ſich weigerte dem Herrn zu fluchen, dem er 86 Jahre lang treu gedient 
hatte. Die Smyrnãer bewahrten feine Gebeine und hielten fie Töftlicher denn Edelfteine, 
und die Philipper ehrten das Sendſchreiben, worin er einft im pauliniſchen Geiſt und 
mit pauliniſchen Worten und andern Bibelftellen fie zum Sefthalten in dem Glauben 
an Ehriftum den Gekreuzigten und -Auferftandenen und zur Ausübung jeder chriſtlichen 
Tugend, befonderd der Wohlthätigfeit ermahnte, das einzige fepriftliche Denkmal des 
Maͤrtyrers, als theures Vermaͤchtniß. 


— it Ju Iuftinns ehrt die hriftliche Kirche nicht nur den ftandhaften Mär- 
Togeten. tyrer, fondern auch den älteften Apologeten. Als zur Zeit der Antoninen die 
Heiden mit allen Waffen des Geiftes und der Gewalt gegen das Chriſtenthum 

und feine Bekenner vorgingen und, tie oben gezeigt, auch die Schriftgelehrten 

mit feindlichen Anlagen herbortraten und in den Volksruf der Verfolgung ein- 
ftimmten, da rechtfertigten chriſtliche Schriftfteller fich und ihre Lehre gegen bie 
Vorwürfe und Verdächtigungen: fie beriefen fih auf das fromme und fittliche 

Leben der Chriften, die fich jelbft durch Verfolgungen nicht von ber Treue gegen 

die Herrſcher und von dem Gehorfam gegen die Gefege abbringen liefen; auf 
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die Werke priftlicer Tugend und Menfchenliebe bei der Armen und Kranken. 
pflege; anf die Reinheit und Heiligkeit ihres Chebundes; fie betviefen, daß die 
Vielgötterei von den aufgeflärten Heiden felbft aufgegeben fei und nur durch 
fünftliche und unredliche Ausdeutungen aufrecht erhalten werde, daß das Wahre 
und Gute, das die heidniſche Philofophie durch Forſchen und Nachdenken her- 
vorgebracht, and im Chriſtenthum Geltung fände, wenn es auch nicht ald ge» 
nügend zur Seligfeit anerkannt werde; daß bie Vorftelung eines Teidenben, 
durch den Tod verherrlihten Gottes auch in der hellenifchen Mythologie ge 
geben, folglich nicht fo widerſinnig fei, mie oberflächliche Geguer ihnen vor⸗ 
würfen; fie führten zur Erweiſung der Wahrheit und Göttlichkeit der chriſtlichen 
Glanbeuslehre die Wirkungen an, die das Evangelium anf ale Belenner aus- 
übe, die religiöfe Befriedigung des Herzens, die Tobesfreudigkeit ber Märtyrer 
und die raſche, unwiderſtehliche Verbreitung des Chriſtenthums über alle Lande, 
wie viele Hemmniſſe, Nachſtellungen und Verfolgungen demfelben auch von 
feindliden Dämonen bereitet würden. 


Bon den Vertheidigungäfcpriften, welche der Philofoph Ariftides und der Bi- 
ſchof Qua dratus dem Katfer Hadrian überreihten und worin die von den Gegnern 
wider das Chriſtenthum erhobenen Befhuldigungen und Berleumdungen zurüdgemie 
fen waren, find nur einzelne Bruchftüde auf und gefommen. Dagegen befigen wir 
von Juſtinus noch die zwei erwähnten „Schupfriften für die Chriſten“. Im Heiden 
thum erzogen fand Yuftinus die Ruhe, die er vergebens in den Philoſophenſchulen der 
Stoifer und Platoniker gefucht, im Evangelium, auf das ihn bei einer einfamen Ban- 
derung am Meereöftcande ein ehrwürdiger Greis hinwies. Gr begriff dab das Wiffen 
don göttlichen Dingen nicht befriedige , mern nicht Gefinnung und Thun dazu fümen. 
Juſtin wurde ein „Evangelift im Bhilofophenmantel” und fuchte in verſchledenen 
Städten, zufept in Rom duch Schrift und Rede die ſuchenden Gemüther für da Chri« 
ſtenthum zu gewinnen. Um die falſchen Gerüchte, die wider die Ehriften im Umlauf 
waren, zu widerlegen, ſchrieb er im 3. 138 oder 139 die größere Apologie an 
Untoninus Pius, morin er den Vorwurf des Atheidmud zurüdmweift durch die 
Darlegung, daß die höhere Erkenntniß des wahren Botted, zu welcher das Chriftentyum 
führe, aud) ſchon in der Heidenmwelt bei Sokrates und den beffern griechiſchen Weiſen 
vorhanden geweſen, aber als getrübte Offenbarung des göttlichen Logos, die erft in 
dem Evangelium in das volle Licht getreten, und dann den Shriftenglauben rechtfertigt 
durch Berufung auf dad wahrhaft fromme Leben, auf die Werke und Tugenden feiner 
Belenner, auf die alten Weiffagungen der Juden und Heiden in der Bibel wie in den 
ſibhlliniſchen Büchern und auf die Ratur, wo er überall die Geftalt des Kreuzes aufge- 
drüdt findet und endlich durd die Befchreibung und Erklärung der gottesdienſtlichen 
Bormen, Symbole und Gebräuche der Chriften. Die zweite Apologie an M. Aurel 
vwiſchen 161 und 166 verfaßt, ald ein römiſcher Statthalter einige Bekenner des 
Lvangellums durch ungerechted Gericht verfolgte, verbreitet ſich über Einzelnes aus der 
Lehre und dem Leben der Chriften um die Ungerechtigkeit ihrer Verfolgung darzuthun, 
die er ald das Werk feindlicher Dämonen anfieht. Und mie Juſtin in diefen beiden 
Apologien das Chriftenthum gegen die Heiden In Schuh nimmt, fo ſucht er in dem 
Gefpräg mit dem Juden Tryphon die Vorzüge der Chriftenlehre vor der mo» 
ſaiſchen Religion mit Bervelögränden darzuthun, nicht ohne willfürlihe und gezwun . 
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gene Schriftdeutungen, aber mit froher Buderfit in den endlichen Gieg des Evange 
ums. Sein Suhörer, der Sprer Tatianus, geht mehr aggreffin zu Werke, indem m 
die Thorheiten der heidnifhen Mythologie und Bolßsreligion und die Unfittlichkeit der 
Bielgötterei durch Thatfachen und Vernunftgründe dartgut, zugleich aber über die Phi- 
Iofophen des Alterthums in einer Weiſe urtheilt, die feine Unkenntniß griechiſcher Eitte 
und Lehre verräth. Wthenagoras folgte Suftind Beifpiel, indem er die Chriſten 
von den angefhuldigten Verbrechen zu reinigen fucht, bie Bedrüdungen den Dämonen 
zuſchteibt, die unter der Geftalt der mythologiſchen Götter die Menſchen zum Göpen 
dienſt verführten und die Vorwürfe des Hochverrathd durch die Hindeutung auf den 
leidenden Gehorfam und die Fürbitten für den Kaifer widerlegt. Der Brief an 
Diognet, die geiftvolfte Apologie eines mit helleniſcher Bildung vertrauten, für die 
Wahrheit des Chriſtenthums begeifterten Mannes, „der vom Baume des Lebens und 
der erkenntniß getroft gegefien hat“, rührt von einem unbekannten Berfaffer her. Rad 
dem er das Heidenthum mit feinen leblofen Göttergebilden und das Judenthum mit 
feinem Opfer- und Gefegesdienft kurz harakterifirt und ihre Unzulänglichkeit für dad 
tiefere Gottesbebürfniß in der Menfchenfeele dargethan, gibt er einen Abriß der ri 
lichen Sitte und Lehre in blühender Sprache und mit der Wärme voller Ucberzeugungs- 
treue, fo daß man dem Ton und Geift wie dem Gedankenkreife abfieht, „daß hier auf 
eine edfere philofophifche Bildung das Chriſtenthum gepflanzt if.” — Die Mpologetit 
bildet einen Hauptzweig der chriftlichen Literatur bis ind 4. Jahrhundert. Die meiften 
Schußſchriften find verloren, wie die des Bifhofs Melito von Sardes, des „Cunu 
hen fürd Himmelreich“, der feinen Verehrern als ein vom Heil. Geiſte erfülkter Brophet 
galt, und die Wahrheit ded Chriſtenthums in einer Schutzſchrift an M. Aurelius ver 
theidigt hat. Unter den noch erhaltenen nimmt dad in Ciceros Manier abgefaßte Or 
prä „Dctavius* des afrikaniſchen Rhetors und römiſchen Sachwalters Minucius 
Belig mehr durch die Klarheit und Schönheit der Sprache und Darftellung als durch 
die Tiefe oder Originalität der Gedanken eine hervorragende Stelle ein. Im diefer 
Schußſchrift ift in Überficptliger Kürze und guter Ordnung Alles zufammengeftellt, mas 
die Helden im 3. Jahrhundert gegen die chriſtliche und für die väterliche Religion dor 
zubringen und was die Bebildeten unter den Chriſten ihnen zu erwidern pflegten. 


So lange M. Aurelius regierte, fheint in Kleinaſien die Verfolgung fort 
gedauert zu haben. Das erwähnte Wunder der Donnerlegion im 3. 174 war 
nicht groß oder nicht ſicher genug, um ben philoſophiſchen Kaifer zu befehren. 
Drei Jahre fpäter erging eine neue Verfolgung über die Chriſten in Lyon und 
in der Umgegend, wobei Sünglinge und Greife, Männer und rauen unter 
Martern getödtet oder von Thieren zerriffen wurden und der neunzigjährige 
Bischof Pothinus von Lyon den Leiden im Kerfer erlag. Unter den näcflen 
Nachfolgern des M. Aurelius hatten die CHriften nicht mehr zu leiden als die 

Sommoras. übrigen Bewohner. Die „Harafterlofe Graufamkeit“ des Commodus wurde 
durch feine chriſtliche Buhlerin Marcia zur Milde gegen ihre Glaubensgenoflen 
gefehrt. Nur ein einziger Märtyrer, Apollonius, wird ermähnt. Als ftaub- 
hafter Verfechter der Chriftenlehre vor dem Senate wurde er nach dem Geſetze 
verurtheilt und hingerichtet; aber noch vor ihm ftarb fein Ankläger, vieleiht 
fein Sclave. Da jedoch die früheren Erlaſſe noch fortbeftanden, fo waren Dit 
Chriſten in einzelnen Provinzen der Willkür der Statthalter preisgegeben, welche 
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fich gerne die Vollsgunſt auf Koften ber verhaßten Ehriften erfauften. Sep eeptimiss 
timins Severns, anfangs den Chriften gewogen, fo daß er einen chriſtlichen Srerns- 
Sclaven, ber ihn von einer Krankheit geheilt hatte, aus Dankbarkeit in fein 

Hans aufnahm und feinem Sohne Caracalla eine Epriftin zur Amme gab, er- 

Tieß im Anfang des dritten Jahrhunderts (203) ein Gebot, daß Niemand zum 
Chriſtenthum oder Judeuthum übergehen dürfe. Dies hatte zur Folge, daß das 

von Zrajan eingeführte, von M. Aurelius verfchärfte Verfahren, die Angeklag⸗ 

ten durch Torturen zur Verlengnung ihres Glaubens zu ängfligen, in Afrika 

und Aeghpten bei den Gerichten in Anwendung kam. In Alerandrien erlitt 
Botamiäna, ebenfo fhön als tugendhaft, den Märtprertod mit folder 
Standhaftigkeit, daß Andere dadurch zum Webertritt bewogen wurden; in Kar 

thago wurden zivei junge Srauen, Berpetua und Felicitas, ben Löwen 
vorgeworfen; in Rumidien ftarb Leonides, ber Vater des Drigened. Auch 
Irenäns, Schüler des Polykarp und feit 178 Nachfolger des Märtyrer (Srnaun. 
Pothinus auf dem bifhöflihen Stuhle von Lugdinmm (yon), berühmt duch 

feine apologetifhe Schrift „fünf Bücher gegen die Häretiker“, fol, wie eine 

fpätere Legende, dem Wunſche der fränkifchen Kirche entfprechend, meldet, um 

diefe Zeit (202) ald Märtyrer gefallen fein. 

Indem Icenäus allen Speculationen, weldhe die Kiefen der Gottheit ergründet zu 
haben vermeinten und allen Feinden des Friedens, die um verfchtebener Auffaffung 
willen den, herrlichen Leib Chriſti zertheilen wollten“, mit Entſchiedenheit entgegen» 

. trat, betonte er, Johanneiſchen Traditionen folgend, beſonders die Liche, die Jeſus, der 
volltommene Gottmenſch, durch fein Erlöfungsiwert der Menfchheit bewieſen und allen 
feinen Anhängern als Borbild hingeſtellt, und redete eifrig von der chriſtlichen Gemein- 
ſchaft. die in der Kirche und ihren Gnadenmitteln ihre Bereinigung fände. Er behaup- 
tete die Lusgießung des Heil. Geifte über die Kirche und die Nähe des taufendjährigen 
Reihe „in den ſinnlichſten Bildern der aſiatiſchen Ueberlieferung” und drang mit hei- 
ligem Ernſt auf ein fittlih frommes Leben. Ihm geht alfo die chriſtliche Liebe, die 
prattiſche Srömmigkeit, die Gemeinſchaft der Gläubigen auf dem bon Jeſus gelegten 
Grunde über alle Philofophie, über alles fpeculative Forſchen nach den göttlichen Ger 
heimniffen. Als des Irenäus Schüler gilt Hippolytus, von dem wahrſcheiniich das 
dor zwei Jahrzehnten auf dem Berg Athos entdedte Wert „gegen fämmtliche Häreflen” 
nad} der Darftellung des Irenäus herrührt. Er war Bifhof von „Portus Komanus“, 
ohne Zweifel Oftia und galt ald der Urheber der abendländifgen Oſterberechnung. 
Eeine in der Rähe von Rom an der alten tiburtiniſchen Straße vor 3 Jahrhunderten 
aufgefundene Bildfäule mit dem eingegrabenen Verzeichniß feiner Schriften und das 
tömifche Vollbfeſt, das ihm zu Ehren lange gefelert ward, weifen ihm feine Heimath in 
Rom oder deffen Umgebung an. Rad der klrchlichen Tradition wurde Hippolytus 
fammt dem tömiſchen Bifhof im I. 236 nach Sardinien verwiefen, um dort den 
Märtprertod zu Tciden. 


Die naͤchſten Kaifer waren entweder gleichgültig ober milde gegen die Keane 
Shrifen. Alezander Seberus fepte, wie erwähnt, das Bild Iefu unter m. 
feine Hausgötter, und feine Mutter Iulla Mammän „erfreute fich in Antiohien 
au der Gelehrſambeit des Drigenes“ ; auch erfaunte er in einem Rechlsſtreit die 
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Märtgrer. 
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hriftlihe Gemeinde in Rom ald Corporation an, aber in dem von Ulpian auf- 
geftellten Rechtsbuche waren noch die Strafgefege gegen die Chriſten aufgeführt. 
Als Philippus der Araber ben Thron ber Cäſaren beftieg, hatten die 
Ehriften ruhige Tage, fo daß fogar die Sage auflam, der Kaifer jelbft befenne 
ſich zum Evangelium. Durch diefe Gunft nahm die Kirche dergeftalt zu, daß 
fie entweder anerfaunt oder mit der ganzen Staatsgewalt verfolgt werden 
mußte. Decins, der nächfte Kaifer, ein Fürft von altrömifcher Kraft und 
Sittenftrenge, faßte deu Teßteren Entſchluß. Eine von ben heidniſchen Beamten 
angeordnete planmäßige Verfolgung follte dem Chriſtenthum im ganzen Reiche 
dem Tobesftreich geben. Im I. 250 erſchien das verhäugnißvolle Edict, das 
bei Leibesſtrafe die Chriften verpflichtete, den Feſten und Gebräuchen der 
Staatöreligion anzumohnen. Ein allgemeiner Schreden ergriff die Gläubigen; 
es blieb ihnen nur die Wahl, Chriftun zu verleugnen und den Göttern zır 
opfern, oder ald Staatöverbrecher mit bem Tode beftraft zu werben. Manche 
unter den Reichen und Vornehmen ſchickten ſich in die böfe Zeit; aber die Zahl 
der ftandhaften Bekenner, die um Chriſti willen Marter, Gefangenſchaft und 
Tod duldeten, war fehr groß. 

Die Bifhöfe von Serufalem und Antiochien ftarben im Kerker; in Smyrna erlitt 
der Priefter Bionius den Feuertod; in Rom fiel Fabianus als Opfer feiner Treue. Die 
Blügtigen erfauften ihr Leben mit dem Verluſte des Vermögens und der Heimaths- 
rechte. Auch Chprlan Biſchof von Karthago, ein beredter und feuriger Mann, entzog 
ſich der Verfolgung durch die Flucht; aber in den nächften Jahren ein eifriger Kämpfer 
für die Keinheit und Einheit der Kirche durch Schrift, Wort-und That wurde er einer 
der wirffamften Begründer der biſchöͤflich⸗katholiſchen Vollskirche, bis er zur Beit des 
Kaiferd Valerian unter der „zitternden Hand” eines heldniſchen Scharfrichters blutete 
im 3.258). In die Beit der Deciſchen Verfolgung verfepte die Volksſage die Legende 
von den fieben Schläfern, die in einer Höhle zu Ephefus entſchlummerten und, al8 fie 
nad 2 Jahrhunderten wieder erwachten, mit Staunen dad flegende Kreuz über die 
Stadt und die Welt herrfchen fahen. 


wolerian. Auch Gallus trat bald in die Spuren feines Vorgängers ein und Ba- 


Terian ließ, nad) flüchtiger Gunft, im I. 258 ein Edict ausgehen, das die 
Vorfteher der Kirche dem Tode weihte, die übrigen Chriften mit Verluſt der 
Habe und der freiheit bedrohte. Unter den Opfern dieſes Gefepes führt die 
heilige Geſchichte neben Cyprian aud den römifchen Biſchof und feinen Dia- 
konen Laurentius auf. Der leptere foll, weil er ftatt der verlangten Schäpe 
Lahme und Krüppel als die Schäße der Kirche vorgeführt, zur Strafe für dieſe 
Verhöhnung auf einem eifernen Stuhle ber Feuergluth ausgefeht worden ſein. 
Schon im nãchſten Jahr gerieth Valerian in perfifche Gefangenschaft; fein Sohn 
Sallienns hob durch ein „Zolerangediet* die Verfolgung auf und gewährte 
den Ehriften die Rechte einer Sorporation; allein unter Yurelian und Dio- 
eletian brachen noch einmal ſchwere Drangiale über die Kirche herein, damit 
unter Conſtantin ihr Sieg und Triumph defto herrlicher fich entfalten möchte. 
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Mit Recht hat man das Blnt der Märtyrer den Samen ber Kirche ge Bi 
nanut, deun bie Glaubensfreudigfeit, woinit die Blutzeugen Marter und Tod sing. 
ertrugen, mehrte ftets die Zahl ber Bekeuner. Die Tugenden des griechiſchen 
und rõmiſchen Altertpums ernenten ſich in der Hingebung für ein überirdiſches 
Boterland. „Zeitweiſe herrſchte eine wahre Epidemie der Aufopferung,“ be 
merkt Burdhardt, „die Ehriften drängten ſich zum Tode uud mußten von ihren 
Lehrern ermahnt werden, ſich zu jhonen. Bald wurden die Märtyrer die leuch-⸗ 
tenden Ideale des Lebens, die Glaubeushelden, deren Namen in danfbarer 
Verherrlichung fortlebten; ein wahrer Cultus knüpfte ſich an ihre Gräber, uud 
ihre Fürbitte bei Bott ward eine der höchften Hoffnungen des Chriſten.“ In 
den Tagen der Roth verbargen ſich die Bedrängten in unterirdiſchen Gängen 
(Ratatomben), bei den Gräbern ihrer Lieben, in Höhlen und Bergfcluchten; 
die Bedränguiß erhöhte ihr Bottvertrauen und bewahrte die junge Gemeinde 
bor frühen Verfall und inmerem Zwieſpalt; die Zahl der „Gefallenen“ und 
Abtrũnnigen, melde bie heiligen Schriften zum Verbrennen anslieferten oder 
vor den Bildfänlen der Kaifer räucherten und opferten und die alten Götter 
anriefen, war gering gegen die der ſtaudhaften Bekenner, bie ald „Streiter 
Gottes und CHrifti* dem bei der Taufe geleifteten „Bahneneide* im Leben und 
Tod treu blieben, die mit Freudigkeit den Märtprertob erteugen, um für die 
Sache Chrifti zu fterben und mit ihm verflärt zu werden. „Mas auch die 
hiſtoriſche Kritit an den einzelnen Umftänden und befonberd an den hinzu 
gefügten Wuudern mit Recht ausſeßen mag, es bleibt immerhin ein hiſtoriſches 
Schaufpiel erfter Größe, dieje junge Geſellſchaft mit ihrer neuen Religion und 
Weltanſchauung gegen ben gewaltigften aller Staaten mit feinem Heideuthum 
und feiner taufendjährigen Eultur kämpfen und durch den Untergang fiegen zu 
ſehen.“ Eine Ahnung von diefem Ausgange durchzuckte ſchou frühe die Herzen 
der Heiden und Chriſten, aber während diefe Ahnung dort ein Gefühl der Ber 
bitterung uud trüber Sorge erzeugte, erfüllte fie die Gemüther der Iepteren mit 
jreudiger Zuverſicht. Die gebrüdte ſuchende und verlangende Menſchheit erfaßte 
mit Begierde die Votſchaft des Heils, die für das Erdenleben Ruhe und Troſt 
verlieh, die dem Tode feinen Stachel nahm und der Hölle ihren Sieg. Deun 
fobald Gott ihr Herz dem Blanben erſchloffen, empfanden fie den befeligenden 
Frieden, ben ihnen die damalige Welt nicht geben und weder Spott uoch Ber- 
folgung tauben konnte. 





b. Die Entwidelung der chriſtlichen Sehrbegriffe und Kirche. 
Die alte Sage, daß die Kirche bis auf Hadrian in Beziehung auf Lehre Ber; eiedene 
ihre jungfräuliche Reinheit bewahrt habe und durch feine Ketzerei befledt worden Fa 
fei, iſt ein fromaner Glaube, der mit ben Thatfachen im Widerfpruc) fteht. Wir Suhiam 
Haben gefehen, wie ſchon Paulus feine Lehrbegriffe zu vertheidigen hatte bald 
gegen ſolche, welche die chriftliche Freiheit gefangen nehmen wollten durch alt⸗ 
Beber, Weltgefihiäte, IV. 26 


402 IV. Eultur und Geiftesleben im Faiferlihen Rom. 


jũdiſchen Geſetzesdienſt, bald gegen ſolche, welche ans Mißverſtaud der dprift- 
lichen Freiheit diefe mißbrauchten zur Aufftelung frembartiger Lehrmeinungen 
Aber freilich, fo lange die Kirche noch im Bilden begriffen war und die Apoftel 
felbft und ihre Jünger durch das lebendige Wort dein Glauben die rechte Ric- 
tung gaben, konnte die Lehrmeinung des Einzelnen nicht jo mächtig hervortreten 
daß fie für eine größere Anzahl von Anhängern Regel und Richtſchnur ge 
worden wäre. Die Linie zwiſchen Kirhenlehre und fubjectiver Auffaffung 
(Härefis) war demnach noch keineswegs ſcharf gezogen, und wie verfchieden 
auch ſchon im Anfange die Vorftellungen von Chriftus ſich geftalten mochten, 
der den Iuden ald der volksthümliche Meffind aus den Stamme Davids er- 
ſchien, den mit diefer meffianifhen Idee unbekannten Heiden dagegen als der 
Sohn Gottes; fo machte doch die feindliche Stellung gegen die Heidenwelt das 
Feſthalten au den gemeinfamen weun auch unbeftimmten Grundanfhauungen 
zur Nothwendigkeit. Als aber bie Chriftengemeinden fi mehrten, die apojtoli- 
ſchen Glaubensfäge in den verfchiedenen Ländern nach dem Stande der Bil- 
dung und im Anſchluß an die überlieferten Begriffe fi verſchiedeuartig ent- 
widelten uud feine allgemein anerfaunte Autorität das entſcheidende Wort 
ſprach, da traten bald mancherlei Auffaſſungen hervor, die als fremdartige Ge 
wãchſe von dem chriſtlichen Lebensbaum fern gehalten werden mußten. 
Die er Namentlich blieb die Stellung des Chriſtenthums zum mofaifhen Gefepe 
Gheihene und zum Alten Bunde noch lange ein Gegenftand der Glanbensverſchiedenheit 
nt zwiſchen Iudenchriften und Heideuchriften. Indem Paulus das Chriftentyum 
don den Feſſeln des mofaifchen Geſetzes befreite, war er doch nicht Willens, den 
geihichtlihen Bufammendang zwiſchen dem Nenen und Alten Bund zu zer 
reißen: im Evangelium follte da8 Iudentfum aufgehen, follte das Gefep, nicht 
nad dem Buchſtaben, fondern im Geift und in der Freiheit, feine Erfüllung 
und Verklärung finden. Nach diefer Auffaffung waren ſowohl diejenigen im 
Irrthum, melde das Evangelinm der geiftigen Breiheit und der erlöfenben 
Gnade in ein Geſetzeschriſtenthum verwandeln, als diejenigen, welche ſich über 
Mofes und die Propheten megfegen und im Anſchluß an die heidniſche Philo- 
ſophie, Theogonie und Mythologie die hriftlihe Heilslehre, als eine rein idea- 
liſtiſche, poetifch- philofophifche Religion‘ aufbauen wollten. Jene Richtung 
fepte das Chriſtenthum der Gefahr aus, in das Judenthum zurückgedrängt zu 
werden und als jüdifche Secte zu verkũmmern, diefe drohte, es in bie „Wildniß 
des Heidenthums“ hineinzureißen und ihm feine Stellung neben dem Rau 
platonismus und den übrigen Philoſophenſchulen anzuweiſen. Im beiden 
Fällen war das Epriftentfum in feinen Lebenswurzeln angegriffen und feiner 
Beftimmung einer Alles umfaſſeuden Weltreligion entrüdt. Die Ausſcheidnug 
diefer Beſtrebungen, wovon die eine in den Nazaräern oder Ebioniten 
(Armen), die andere in den Guoſtikern hervortrat, war fomit ein Gebot der 
Selbfterhaltung für die junge Kirche, 


3. Philofophie und Religionswefen. 403 


1. Die Ebioniten, denen fpäter die Benennung „Razaräer’, melde Ans bioniten 
fangs bie Heiden mit einem verächtlichen Rebenbegriff allen Chriſten beilegten, als zarder. 
Sectenname verblieb, beftanden ihrem Kerne nad) aus den Ueberreften der judenchriſt⸗ 
lichen Gemeinde in Belle. Sie beobachteten das mofatfche Geſeß auch in feinen Aeußer⸗ 
lichteiten, 4. 8. der Befcpneldung, und geftanden den Heiden Feine oder nur einen ge- 
rungen Grad von Theilhaftigfeit an Ghrifto zu. Abgeſchloſſen auf das ſhriſche Land 
waren fie nit im Stande, mit der über dad Judenchriſtenthum Hinausfchreitenden 
Entwidelung des hriftlihen Bewußtſeins gleihen Schritt zu halten und ſchieden des · 
halb aus der allgemeinen Kirche aus. Sie betrachteten Jeſus bald als blofen Mens 
ſchen, der nur dureh feine volltommene Erfüllung des Gefeped gerechtfertigt und der 
Meffind geworden fei, bald als höheres durch jungfräuliche Gmpfängniß gebornes, doch 
nicht göttlicpes, Weſen und verſchwanden, zu geringen Secten verfümmert, die einen im 
vierten, die andern im Rebenten Jahrhundert, ohne ein geordnetes Kirchenweſen erlangt 
zu haben. 

Cinige von ihnen nahmen auch an, der himmliſche Chriſtus, die göttliche Ratur oder der Gnofifehe 
Logos habe ſich erft bei der Kaufe im Jordan mit Jefus, dem Gohne der Maria und des Joſeph, Montter. 
verbunden, eine Anfiht, die fih auch bei Cerinthus, einem Judenchriſten aus Wlegandrien, 
findet, der nod Die gnoſtiſche Borftellung hinzubrachte, „daß der Weltihöpfer ein göttliches 
Mittelroefen fei im Dienfte des höchften aͤberweltlichen Gottes“, und quer die Hoffnung auf 
das tanfendjährige Reid) (Epilioemuß), das mit der Mieberfunft Eprifti in Leben trete, 
in begeifterter Gläubigfeit ausfpradg. Ieberhaupt verbanden in der Folge mande Ebioniten 
mit ihren jubaifirenden Glaubenslehren gnoſtiſche Elemente, indem fie mehrere Menſchwerdun · 
gen (Incarnationen) Gottes von Adam dis Iefus annahmen. Von diefen gnoſtiſchen Ebio- 
niten feinen die erwähnten Homilien ausgegangen gu fein, die, weil fie fälſchlich dem römi- 
ſchen Clemens zugefärieben wurben, den Ramen „Clementinen“ führen. Sie verſuchten 
eine Ausgleichung des ebionitiſchen und pauliniſchen Chriftentyums und empfahlen als Mittel 
zur Losreifung dom Meihe des Satan eine firenge Askeſe, Enthaltung von Bleifchfpeifen, 

Bein u. €. 


Im Gegenfag zu den ebionitiſchen Judenchriſten bildete ſich ſchon im apoftolifchen Dateten. 
Beitalter unter dem Einfluß des platonifhen und orientaliſchen Idealismus die alle 
evangelifche Geſchichte vernichtende Anficht der Doketen aus, melde alles Körperliche 
an Jeſu leugneten und nur für Schein und Erfceinung des Geiſtes erklärten. 

2. Gnoftifer. Mit dem Ramen „Gnoftiter* bezeichnete man hauptfächlic Suoſtiter. 
diejenigen, die nach der Sitte orientaliſcher Religionsgründer und griechiſcher Philo- 
ſophen einen Unterſchied zwiſchen Autoritätäglauben und Gnofis, der gewöhnlichen Auf- 
faffımg und einer Höheren mur wenigen Begabten oder Geweihten zugänglichen Er⸗ 
kenntniß der göftlichen Dinge machten. Gie waren in verfehledene Secten gefpalten, je 
nachdem fie ſich mehr der orientalifcpen Theofophie oder der platoniſchen Philoſophie 
näberten ; doch blieb im Allgemeinen die orientalifche Anſchauungsweiſe mit ihrer finn- 
bildlichen Darſtellung und zůgelloſen Bhantafie vorherrſchend. In allen ihren Geſtalten 
ug die Gnoſis, die „Lehre der Wiflenden*, eine dem Heidenthum verwandte poly- 
theiftifch-mpthologifche Färbung. Sie gelangte nie zum rechten Monotheismus, zu dem 
Begriffe eines perfönfichen Gotteß, der nad) freiem Willen Alles gefhaffen hat und 
Ach nad) umumfchränkter Weisheit und Liebe regiert. „Der gnoftifhe Gott if ein 
dunklet verhüllteß Wefen, daß erft durch ein mannichfach abgeſtuftes Heer von Kräften, 
die don {hmm außfließen (&manationen), fi zum Berruptfein feiner felbft Hindurdar 
beiten muß Die fiptbare Welt if nicht eine freie Schöpfung dieſes Gotteb, fondern 
dab Bert eines von dem. höchflen Gotte augegangenen und demfelben untergeordneten 
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göttlien Werkmeifters, Demiurgos, der fie aus der tobten bösartigen Materie gefchaffen 
hat. Auch der Menfch ift ein Gebilde diefes untergeordneten Weltfpöpfers, „unterthan 
einem blinden Geſchick und preiögegeben den Mächten, die zwiſchen Himmel und Erde 
malten”, ohne Freiheit des Willens, welche allein den Begriff der Sände und der Zu ⸗ 
technung derfelben möglich macht. Die Materie, die „dunkle Macht’, if der Siß des 
Boͤſen; fo lange der Menfp unter dem Einfluß diefer Materie flieht, liegt er im den 
Banden des Böfen, ift er nicht erloſt. Diefe Erlöfung Tann nur dadurch gefchehen, das 
höhere Lichtweſen (Xeonen) den Menfchen von der Macht der Materie befvelen und ihn 
in das Lichtreich verfepen. in ſolches Lichtweſen iſt nach der gnoftiſchen Lehre auch 
Shriftus, einer der hoͤchſten Aeonen, „der zur Aufnahme der Welt in die göttliche 
Lebensfülle und zur Böfung dei großen Weltzwieſpalts anf Erden erſchlenen fei”, eine 
Auffafung, nach welcher Chriſtus in eine mpthifc-allegortihe Geftalt verwandelt, und 
fomit feine menfhlige Ratur, fein Leiden und Sterben ganz zurüdgedrängt wurde. 
Die erlöften Menfchenfeelen „werden dann ald eine Urt von Engel als vornehm-ideale 
Befen im Triumphe eingeführt in das phantaftifch- idealiftifche Lichtteich, nachdem fie 
durch Büßungen und Kafteiungen und endlich dur den Tod fi der Herfhaft des 
Xeibes entledigt, ſich zu lichten Geiftnaturen verflärt haben.” Daher legten auch die 
Snoftiter wenig Werth auf die Gnadenmittel der Kirche, auf die heilige Schrift und die 
Sacramente; fie liegen zwar den Kirchenglauben ald nothivendige Bollsanfhauung un 
angefochten beftehen, ftellten aber ihre Kehren ald Myſierien oder Geheimlehren weit 
über denfelben. In der Moral und Lebensweife bewegten fi) die Gnoftifer meiſtens 
in Egtremen; während ſich die einen die ftrengfte Zucht auferlegten, die ſich nicht felten 
zu gemwaltfamer Peinigung ded Körpers und zu freiwilligem Märtyrerthum fteigerte, 
entbanden ſich andere nad) dem Grundſatz, daß dem geiftig freien Menſchen Alles er 
laubt fet, von jedem Sittengeſeß, und geriethen in die tolliten Ausſchweifungen der 
Phantaſie und der Sinnlichkeit. Aber troh diefer Gebrechen, womit fi der Gnofticid 
mus „mie ein dunkler Schatten” über die Anfänge der chriſtlichen Kirche Iegte, war die 
„Lehre der Wiſſenden“ doch von großer Bedeutung für die chriſtliche Religion. Durch 
den Gnoſtleismus wurde Kunſt und Wiſſenſchaft in die Kirche eingeführt und die groß- 
artige Bedeutung des Chriſtenthums als Welt» und Gottesgeſchlchte anerfannt. rei 
und genial bewahrte er die Kirche vor Erftarning in Bormen. Mber auf Ideen, nicht 
anf geſchichtliche Thatſachen aufgebaut, ftarb er an feiner eigenen Haltlofigkeit und 
Ueberfpannung. "Die bis ind fechfte Jahrhundert als kirchlich geordnete Partei forte 
dauernden, vielgehaßten und heftig verfolgten Marcioniten, die das Chriſtenthum 
ganz vom Judenthum und vom Gefep de alten Teſtaments abföften, waren ein Zweig 
der Gnoftifer. 


ucftifhe Diefe Grundanſchauungen der Gnoſtiker finden ſich zerſtreut in vielen Syſtemen. Pie 
me. meiften gingen von der perſiſchen Borftellung eines Reiches des Lichts und eines Reiches der 
Finfterni aus, worin geiſtige Urweſen walten, welche um die Herrſchaft über Die Melt und den 
Saturninus. Menſchen fireiten. So läßt unter Hadrian Gaturninus aus Antiochien die fieben Planeien- 
deiger die Ginnentoelt und den Menſchen aus der vom Gatansreidh Herrühtenden Weitmaterie 
bilden. In diefe fenbet der Bichtgeift ans Crbarmen einen göttlidgen Vebensfunten, der aber 
nicht vermögend Äft, die damoniſchen Mächte zu bemältigen, bis Ehriftus erſcheim mit einem 
Scheinförper angethan und der ringenden Menfchheit mit der @nofi® und dem @efehe zu Hülfe 
kommt, Das Befep verbietet Enthaltung alles deſſen, wodurch der Menſch der Materie dienf - 

bar wird, baher die Gaturniner fih der Che, viele auch des Fleiſches enthielten. 
Ballıncd, Auch Bafilides aus Wiegandrien (c. 125) ging vom einem ſolchen Doppelreid aus. An 
der Epipe de# Lichtreiches fteht nach ihm der unausfpredlide, namenlofe Bott, ein nicht zeitlich 
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exiſtirendes Urweſen, in dem alle Qebensteime derſchloſſen Hegen. Mus biefem Urtwefen entwickelt 
ſich die felige Geiſterwelt die, aus perfönlich gebadhten Ibeen, Vernunft (Rub), Berftand (20908), 
einſicht ( hroneſie), Meißheit (Sophia), Macht (Dynamie), Geredtigteit (Ditärfyne) und 
Zriede (Birne) beftehend, fi alsbald wieder zu dem Urweſen emporhebt, angegegen von ber 
Dacht feiner Shonheit, und mit ipm vereinigt Die erfte Heilige Mihtgahl (Ogdeas) oder den 
erftea Himmel bidet. Piefen begrenzt bie zweite Geiflerweit, ein MbbIId ber erften, gleihfalls 
von folden perfonifcicten Kräften unter Yührang des Heil. Geiſtes erfüllt; an diefen ein 
dritter, vierter bis zur Babl won 365. „Diefe 365 Himmel oder Geiſterreiche, in melde die 
Zülle der Gottheit nunmeht ausgegoffen und die alfo da reine Spiegelbild Gottes ift, in dem 
Oott ſelbſt erft fein eigenes Wefen erfennt, werben zufammengefoßt in das myſtiſche Bahlwort 
Abragas, das eine Krt von Banberkraft in ſich fHloß.” Die unterfe Welt mit der Menfche 
heit Acht unter der Reitung eines Hertſchers (Mrcjon), der als Werkzeug der höchſten Gottheit 
den „Weltverflärungprogeß” feinem Biele zuführen fol. Er if der von Mofes verkündete 
Zehoda, von dem die Propheten ausgegangen find. Da aber biefer Archon zur Vollendung 
diefer Berklärung nicht die erforderliche Macht nnd Weiopeit beſaß, fo verband fih, als die Beit 
erfüllet war, die erftgeborne Ginmelsmodt, Rus, mit dem Kenſchen Iefus, um die Bottes- 
offenbarung zu bewirken. Diefe Bereinigung geſchah bei der Taufe im Jordan. Ducch diefen 
Einweihungsact wurde Iefus, der Sohn der Marla und des Joſeph, zum Sohne Gottes ver« 
Märt, daher aud) die Bafllidianer die Taufe Iefu befonders hoch hieiten. Das Leiden und 
Sterben Hat nur den Menſchen Iefns, nicht ben Welterlöfer geteoffen, und war nothwendig 
als Reinigung vom weltlichen Stoffe, der Sünde, bie mithin aud in Sefus vorhanden war, 
mr {n einem höshft geringen Grabe. Und wie bei Epriftus, fo haben andy bei jedem einzeinen 
Menfchen die Leiden eine reinigende und länternde Kraft, und find fomit als eine Wohlthat 
und befondere Gnade Bottes anzufehen, namentlich ber ärtyrertob. Se mehe fi ber Menfeh 
von der Ginnenwelt und von allen ben Leidenſchaften, die ihn an dieſelbe gebunden halten, 
frei madit, defto ſcherer wird ihm die Erföfung, Die Eintehr in bie felige Geiftermeit, zu Then 
Roc finnreier hat Balentinus, der aus Aezandrien um 140 nad Rom ging und Balentinus. 
am 160 in Cypern ftarb, von platoniſchen Ideen geleitet, „eine hohe Beiftesreligion auf dem 
Returgrunde bed Oeidenthums aufgebaut, us ber Kiefe des göttlichen Urgrundes, work 
das, Selbſibewußtſein“ und das „Schweigen“ ruht, läßt der phemtaflereiche Philoſoph, durch 
einen Wet der Biebenfülle dab Beben fih entwideln in einer Reihe von Musflüffen, in denen 
Männliche und Weibliches gepaart erfpeint. Zuerſt geht ans dem Urgrunde hervor der höchſte 
Vottebgeift (Ru), ber ſih mit ber Wahrheit derbinbet. „Mus Diefer inmlifchen Ehe (Bpaygie) 
entfpringt dann wieder der Bogos, deffen Gemahlin, das Beben, aus dieſem ber Menſch, d. h. 
der idenle Venſch, der fid) mit ber Kirche verbindet.” So geht es fort biß bie breißig Rebens« 
geiter (Weonen) geſchaffen find, Abbilder Gottes und Urbilber alles geiftigen Bebens, welde 
vereint die Fülle bes geaffenbarten göttlichen Lebens (Mleroma) barftellen. Dieſe emanirten 
Lebensgeifter find von einem fehnfüctigen Streben nach Wiebervereinigung mit bem rgrunde 
getrieben, und die jüngfte ber weiblichen Geifter, bie Sophia (Weisheit), wirb fo fehr von der · 
felben verzehrt, daß fie von der Begierde gerrüttet aus dem Vleroma heraustritt nnd hälflos 
umßeritrt. In diefem Buftande gebar fie den Weitfhöpfer (Demiurg), der aus dem weſenloſen 
Gpaos die wirkliche Welt bildet, zwar nad) der göttlichen Ider aber undollkommen, voll 
Rängel und Gebrechen. Um bie geftörte Harmonie des Univerfums wieder herzuftellen, eımas 
wirt ein nene® Weonenpanr, Chriftns umb der heilige Geift, aus deren Berbindung ber Kenſch 
deſus, der Heiland (Goter), Herborgeht, der, obgleich vom Maria menſchlic geboren, doch 
einen himmliſchen Leib hatte, fo daß die Menfgengefalt ihm nur als Hülle diente. Durd 
feine Cinwirkung werden alle@efen, bie ihn erkennen, D. h. alle wahren (gnoftifeh erleuchteten) 
Spripen zu geiftigen (pneumatifipen) Befen, die im Gegenfap zu den feeliſchen (pſochiſchen) 
Raturen im Iudentpum und den finnlichen RMenſchen des Geibentgums gleichfam den Abel der. 
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Menſchheit bilden. Am Ende der Welt wird der Heiland umgeben von den pneumatiſchen 
Menſchen, die ſich durch die Rraft der Wahrheit um ihn fommeln, in das Pleroma zuräd- 
tehren, indeß ber Demiurg mit den pfhchiſchen auf der @renge waltet und die Materie in ihr 
Kits zurücfinft. Die dalentiniſche Bartei der Gnotiter, die einflufreichfte von aflen, beftand, 
in eine morgenländifhe und italiſche Schule geſchieden, bis ins vierte Jahrhundert. 

Ophiten. Auch die aghptiſchen Ophiten oder „ Schlangenbrüder wurden zu den Gnoſtikern ger 

tedjnet, Rad; ihrer Lehre it der Jaldabaoth (Sohn des Chaos), der Weltfhöpfer, ein 
feindfeliges Wefen, das die Abſihten des guten Geiftes zu gerflören tradtet. uf fein Gehen 
ſchaffen die weltbildenden Blanetengeifter ben Menfchen, der ihnen gleich fein follte. Aber die 
Höhere Weisheit hauchte dem neuen Geſchöpf einen göttlichen Beift ein. Etzürnt darüber er- 
zeugte Jaldabaoth aus dem Weltfhlamm den „Schlangengeift“ zum Verderben der Menfd- 
heit. Damit der Menſch wenigſtens nicht zum Goilesbewußtfein kame, verbot ihm der 
Schlangengeiſt vom Baume der Erfenntniß zu eflen. Aber die himmliſche Weisheit erbarmte 
fid) der Armen und verleitete fie unter der Geſtalt der Schlange, das Gebot zu übertreten. Sie | 
genoſſen von der verbotenen Frucht; nun wurden fie ihrer Höheren Ratur bewußt und thaten | 
den mädtigen Schritt zur Gelbftthätigkeit. So deuteten die Ophiten die Lehre vom Günden» 
fall als Uebergang zur Freiheit eines höheren Vewußtſeins. Auch als der erzürnte Jaldabaoth 
die Menſchen aus dem Baradiefe vertrieb und auf den unterften Weltkörper vermeifend fie mit 
Berfuhungen und Schmerzen der Materie bedrängte, hörte die göttliche Weisheit nit auf 
für fie zu forgen. Sie war es, welche den Meffias, der das jüdifche Volt dem Jaldabaoth zur 
führen folte, mit dem wahren Chriſtubgeiſte erfüllte, die ihm, als der von feinem Schöpfer 
felbft dem Tode überlieferte Meffins dem Leibe nad am Kreuze geftorben, das göttliche Theil 
in den Himmel entführte, wo er zur Rechten bes Saldabaoth fid) fepend diefen, ohne daß er 
merkt, allmählich ans der Herrſchaft verdrängt, indem er ihm alles Lichts und Lebens beraubt 
und mit fid) felbft vereinigt, bis jener in den Abgrund des Kichts finft. Die Ophiten führten 
ihr Dafein bis ins fehfte Jahrhundert, Die Zuden mit dem bitterften Hoffe verfolgend. 

KRarpokrates In Karpokrates und feinem Sohne Epiphanes aus Alegandrien verlor ſich die 

1.Epiofaneh. grinfiche Gnofs in heidniſche Epeculation. ie fepten Chriſtus in eine Linie mit Plato und 
Vythagotas, die ſich durch Erinnerung eines feligen Buftandes in die göttliche Einheit, der 
alles Tudliche zuftrebe, zurüdverfepten. In der Hingabe an jenen großen Zug der Einheit ber 
fand ihnen die Liebe und der Glaube; Genialität vertrat bei ihnen die Stelle der Religion 
und Sinlichteit; und ihr Bemußtfein der Geifteöfreiheit ſteigerie ſich zu einer Höhe, daß cs 
„zum Hinwegfepen über alle @efepe und Sitten“ und zur Entfeffelung des Fleiſches entarten 
konnte. 

Martion. Marcion, Sohn des Biſchofs von Sinope, kam vor der Mitte des zweiten Jahrhunderts 
nad) Rom, wo er, mit gnoſtiſchen Anfichten vertraut, ein Chriſtenthum lehrte, das ſich zum 
Judenthum im ftrengften Gegenfaß befand. Die Welt und bie in ipr lebende Menſchheit ift 
nach ihm das Wert eines an Madt und Einſicht befpränkten Deminrgen, den das jüdifhe 
Volt als Ievova verehrte. Da fandte Gott in unendlicher Liebe zum Menſchengeſchlecht 
Chriſtus auf die Erde, in einem „nicht von irdifhem Stoff entnommenen, dod zu That und 
Leiden geeigneten Leibe“, damit er durch die Offenbarung des wahren und guten Gottes die 
Menſchheit erlöfe. Alle die an Chriſtum glauben und aus freier Liebe zu Gott ein heiliges 
@eben führen, werden in fein himmliſches Reich eingehen, aud) bie verftorbene Menfchheit, die 
bei feiner Riederfahrt in die Unterwelt ſich gläubig ihm anſchloß; die Ungläubigen dagegen 
werben bei bem Demiurgen verbleiben und je nad} ihren Werten eine beſchränkte Seligkeit oder 
Berdammniß finden. Er verwarf das Aite Teftament und gründete feine Anſichten auf eine 
Sammlung Pauliniſcher Briefe und auf ein eigenes Evangelium, das mit dem des Lucas viele 
Verwandiſchaft Hat, nur daß die erften Kapitel fehlen, fei es daß fie abſichtlich von Martion 
getilgt wurden, weil die @eburt und Jugend Jeſu zu feinen Anſichten nicht ſtimmte, fei es, daß 
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er ſich eines älteren Evangeliums bediente, von dem das Rucad- Evangelium eine Ieberarbeitung 
war. Seine Gittenlehre war freng und adketiſch. ” 


Verwandt mit den Gnoftifern waren die Manichäer, eine im Morgenlande, in Fr 
Afrita und Italien weit verbreitete, von Helden und Ghriften mit gleicher Heftigkeit 
angefeindete umd verfolgte Secte. Sie verdankte ihren Urfprung einem unter den 
Saffaniden aus Perfien vertriebenen Magier, Mani, einem reichbegabten, durch Studien 
und meite Reifen gebildeten Manne, der auf der Flucht die Idee faßte, ald Reformator 
fämmtlicher Boltöreligionen, welche ex alle erforfcht hatte, aufzutreten, und fie in einer 
bhöberen Einheit zu verſchmelzen. Berftoßen von den Chriften, denen er fi als den 
gottbegeifterten Apoftel Iefu, in dem der derheißene „Tröfter" (Baraklet) erſchlenen fei, 
darftellte, kehrte er nach Perfien zurüd, ein mit feltfamen Malereien gefhmüdtes Evan- 
gelienbuch bei fih führend. Hier gelangte er Anfangs zu Anſehen bei König und Volk, 
bi8 er nach mannichfachem Glüdswehfel von den Magiern verfolgt und in einer feier⸗ 
lien Disputation der Religionsfälfhung übermiefen unter König Barancd I. (272 
bis 275) zu der fehredlichen Strafe verurteilt wurde, daß ihm bei lebendigem Leibe 
die Haut abgeftreift und diefe ausgeftopft zum marnenden Beifpiele an den Thoren der 
Königäftadt aufgehängt ward. Seine Lehre beftand in einer Mifhung perfifher und 
chriſtůch · gnoſtiſcher Anſchauungen und Hatte den in der Welt und in der Menfchenbruft 
hertſchenden Dualismus des Guten und Böfen zum Ausgang und Mittelpuntt. 


Rad Mani's Lehre fanden im Anfang die zwei Prinzipien, Gott in feinem Lichtreiche Das Lches 
und der Dämon mit dem Reiche der Hinfterniß, unabhängig einander gegenüber. ber im [Rem 
Reiche der Finſterniß war Ruhe und Friede unbekannt. Die böfen Mächte geriethen wider 
einander und rieben id) in gegenfeitigem Rampfe auf, bis fie, fortgeriffen von dem Strudel 
three inneren Unruhe, am äußerften Rand ihres Reiches anlangten und dort das Lichtreich in 
feinem Glanze gewahtten. Run ließen fie vom inneren Streite ab und vereinigten fi zum 
Rampfe gegen das Lichtreih. Ihnen zu begegnen ſchuf Gott aus dem ewigen Lichte den Ir» 
menſchen, der ausgerüftet mit den fünf reinen Elementen, des Lichtes, des feuert, der Luft, 
des Wafferd,, der Erde, ſich in den Kampf mit den feindlichen Gewalten einließ. @r wurde 
niedergeworfen, doch gerettet; aber ein Theil feines Lichtes ward dabei in die Finſterniß hinab · 
geriffen. Sur allmäplihen Wiederaufnahme diefes Lichts ließ Bott durch die Mutter des 
Lebend die ſichtbare Welt erſchaffen, in welche jenes Licht als Lebendige Kraft oder Weltſeele 
derfentt ift und von den Banden der Materie feftgehalten der Erlöfung harret. Diefe zu ber 
wirken gehen zwei neue Bichtwefen von Bott aus: Chriſtus und der heilige Geift, von denen 
jener, EHriftus-Mirhras, in Sonne und Mond, diefer in dem über das Weltall ausgebreiteten 
Aether feinen Giß Hat; beide ziehen die in die materielle Welt verfentten Lichtträfte an fih, um 
fie wieder In daß eroige Lichtreich Hinüberzuführen. Sie zurüdzualten ſchufen die Dämonen 
ein neues Weſen, den Menſchen, nach dem Bilde des Urmenſchen, und vereinten, damit in feiner 
Bruft ſich der große Weltkampf wiederhole, da® kiarſte Licht und die eigene Finſterniß, daher 
der Renſch Bereinigungspumft und Abbild aller Kräfte bes Weltalle, Mikrokodmod, ift, in dem 
fih zwei Bringipien um die Herrſchaft reiten. Den Berlodungen der Materie und den Vor - 
fpiegelungen des Dämon gelang ed, die Lichtſeele, troß der ihr inwohnenden Zreiheitsfähigteit, 
in der Gebundenheit zu erhalten, fo daß im Heibentum und Judenthum der „Bohn des 
ewigen Lichtes“ als Weltfeele an die Materie gefeffelt war. Um das Erlöfungemerk raſcher 
in Gang zu fepen, verläßt endlich der zur Rechten bes Kichtes thronende Chriſtus feinen himm» 
fiiden Sonnenfip und erſcheint auf Erden, zwar in menſchlicher Geſtalt, aber nur mit einem 
Seintörper angethan; fein Leiden und Sterben am Kreuz iſt nur ein ſcheinbares, gleihfam 
&in Blendwert für Die Menge, aber doch geſchichtlich geſchehen und dient zugleich als Symbol 
des ganzen in der Materie befangenen Lichtes, als finnbilblicher Kusdrud des über die ganze 
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Ratur, befonders die Pflanzenwelt, ausgegoffenen Leidens, des großen phuffchen „Weit: 
ſchmerzes · Chriftus Hat durch feine Lehre und feine Angiepungskzaft bie @rlöfung des Lichtes 
begonnen, fo daß man mit Recht fagt, daß von dem lichtſtrahlenden Kreuze das Heil der Weit 
ausgeht; da aber feine Lehre von den Apoftefn im Sinne des Judenthums aufgefaßt und die 
Evangelien entfteilt worden, fo iſt Mani als der von Ehriftus felbft verheißene „Baraklet” er 
ſchienen, um den Gieg zu vollenden. Rur In feinen Schriften iſt die reine Wahrheit enthalten. 
Am Ende der Dinge wird eine gänzlihe Scheidung bes Lidts aus der Finſterniß eintreten, 
dann werben fid die Dunkeln Gewalten einander wieder felbft anfallen. 
Die Kraliäe Die manichaͤiſche Religionsgemeinde beftand auß zwei fharf geſchiedenen Mlaffen, 
Telten, aus den „Auderwählten? oder „Bolltommenen*, die allein den Sinn der Geheimlehren 
befaßen und zur ftrengften Gntfagung, zur Enthaltfamteit von der Ehe, vom Zleiſche 
und beraufgenden Getränken verpflichtet waren, und aus „Börenden? (Katechumenen), 
die „für ihre Theilnahme an den Geſchäften und Freuden de Lebens", für ihre fünd- 
haften Berührungen mit der Materie, durch die Fürbitte jener Heiligen Ablaß erhielten. 
Diefe Werke der Sühne lohnten fie ihnen dann mit Abgaben von Begetabilien, int 
befondere Dliven, die als lichtbtingende Subſtanz die Hauptnahrung der manicpäifgen 
Prieſterſchaft bildeten. Die Materie galt den Manichäern ald Sig des Böfen, daher 
wicht die freie Beherrſchung, ſondern die Abtödtung derfelben und die Uebung in äußer- 
licher Werkheiligkeit nach Mans Vorſchriften dad Weſen ihrer Gittenlehre bildete. Der 
Sonntag wurde mit Faften geehrt, der Todestag Manl's war der höchfte Belertag 
„da8 Seft des Lehrfiuhles" (Bema). ALS Lehre der Verſohnung der Gegenfäge, welhe 
die Belt jerreißen, hat der Manichäiumus zwei Sahrhunderte lang die Welt mit ge 
heimnißvoller Gewalt angezogen; aber von den Biihöfen und Magier mit gleichem 
Haffe verfolgt, erlag er tm fechften Jahrhundert theild der inneren Erſchlaffung theilb 
den Anfechtungen von Außen. Allein einzelne Zuckungen diefer „Bertehrung des Gpriften 
thums in eine phantaftifhe Raturfyenbolit und in einen traurigen Geremontendienft de 
Aberglaubens* machten ſich durch das ganze Mittelalter bemerklich 
Bern Nicht blos in der Lehre, and in änperen Einrichtungen führte die Ber- 
Ofterfeier. [cpiedenheit der Anſchauuugen und Lebeusgewohuheiten zwiſcheun Judeuchriſten 
and Heideuchriſten zu Spaltungen. So wurden ſchon im zweiten Jahrhundert 
von deu Heidenchriſten des Abendlandes die jñdiſchen Feſte entweder nicht 
beobachtet oder in chriſtlichem Sinne umgeſtaltet. Der jübifde Sa b bat murde 
durch den Sonntag, den Tag der Auferftehung Jeſn, verdrängt, ımb dat 
Dfterfeft erhielt durch die Beziehung anf Iefu Leiden und Sterben eine andere 
Bedeutung. Schon Paulus bezeichnete Chriſtus als das eigentliche Oſterlaum, 
das für die Menfchheit geopfert wäre, und gab dadurch dem altteftamentlichen 
Feſte eine neue Richtung. Noch entfchiedener tritt diefe Vorftellung im Evan 
gelium des Johannes hervor. Diefe Verſchiedenheit der Anſchanung machte 
fi) bald auch nad) Außen kund. Während man im ſyriſchen Lande und in den 
Gemeinden Kleinafiens der jũdiſchen Sitte treu blieb, das Ofterfeft am 14. Tag 
des Monats Rifan zu begehen, wo das Paſſahlamm geſchlachtet zu werden 
pflegte; wich man im Abendland von diefer dem Volksbewußtſein fremben Gr 
wohnheit ab und feierte nicht den 14. Tag, an welchem Chriftus gelitten, for 
dern den dritten Tag nachher, am welchem er auferftanden, fo daß demnach dad 
Dfterfeft ftets anf den Sonntag fiel und mit freudiger Stimmung gefeiert 
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wurde, der „Charfreitag dagegen als ber Todestag des Erlöfers fi zu einem 
Feſte der Trauer geftaltete, das man mit Baften beging. So entftand ſchon 
im zweiten Jahrhundert eine Verſchiedenheit der Ofterfeier zwiſchen den morgen ⸗ 
lãudiſchen und abendlänbijchen Chriften. Durch den wachſenden Haß gegen 
die Inden, der jede Gelegenheit benupte, die Verfchiebenheit der beiden Neli- 
gionen beroortreten zu laſſen, und durch Die Hertſchſucht der römijhen Kirche 
wurde ber Streit heftiger, fo daß er endlich, troß der Bemühungen frieblieben- 
der Kirhenväter, wie Irenäus, eine Spaltung erzengte. Die morgenländifchen 
Gemeinden, bie bei der alten Sitte beharrten und das Paſſahfeſt ohne Rücſſicht 
des Tages ſtets am 14. des Monats feierten, wurden ald Häretiker aus der 
Kirchengemeinſchaft ausgefchloffen und unter dem Namen „Onartodeci- 
maner” in die Reihe der Schismatiker geftellt. Auf der Kirchenverſammlung 
zu Richa wurde die Streitfrage im Sinne der römiſchen Auffaffung entſchieden 
and der Sonntag nach dem Frühlingsvollmonde für immer zur Beier des Ofter- 
feſtes beftinmt. 


Wie der Guoſtieismus auf die wiffenfchaftliche und geiftige Entwickelung Dr, Mon 
des Ehriftenthums von dem größten Einfluß geweſen ift, jo hat eine andere 
religiöfe Auffaffung, die ihre Ausbildung und ihren Namen dem Phrygier 
Montanus verdankt, und in ihrer gefunderen Richtung einen der kraftvollſten 
Kirhenväter, Tertullian, zu ihren Anhängern und Verfechtern zählte, auf 
die praftifhe Entwickelung, auf Sitte, Kirchenzucht und Kirhenverfaffung eine 
nachhaltige Wirfung gehabt, wenn ſchon der „Montanismns“ felbft, der 
Anfangs nur als eine „Reaction“ gegen bie zunehmende fittliche Schlaffheit, 
als eine neue „Prophetie* innerhalb der Kirche auftrat, um derjelben durch 
frengere Disciplin ihre männliche Vollendung zu geben, in feiner fpäteren Ent- 
wieelung und Beftaltung von der Kichengemeinfchaft ausgeſchloſſen nud damit 
zur Secte geftempelt und zur Bildung einer Sonderkirche hingedrängt wurde. 


Montanus, der in feiner Jugend ein Priefter der phrygiſchen Göttermutter Gybele —X 
geweſen fein ſoll, deutete die Verheizung Jeſu, den Seinen einen Tröſter“, varallet fünge, ——— 
zu fenden, der fie in ale Wahrheit leiten ſollte, nicht im Sinne der Kiche, wornach An ſontã- 
dieſe Verhelßung durch die Ausgießung des heiligen Gelſtes am Pfingſtfeſte in Erfüllung 
gegangen fei, fondern er hielt ſich ſelbſt für dieſen Aus erwaͤhlten, und wurde von feinen 
Verehrern als ein gottbegeifterter Prophet angefehen, durd den das von Chriſtus be- 
gonnene Berk der Heiligung und Srlöfung zur Vollendung geführt werden folle. Ohne 
die Kirche, wie fie fih damals nach Lehre, Sitte und Verfafung entwidelt Hatte, zu 
verwerfen, wollte er fic vielmehr durch Begründung eines ftrengeren chriſtlichen Lebens 
und einer fhärferen Kirchenzucht zu einer „Gemeinfchaft der Heiligen” ausbilden; aber 
indem er feine Ausfprüde ald neue göttliche Offenbarung, als Ausfluß prophetiſcher 
Infpiration , die ſich durch Efftafe kund gebe, zur Geltung zu bringen ftrebte, drängte 
er die Offenbarung Gottes durch Chriftud aus ihrer Ehre und Würde. Begleitet von 
zei begeifterten „Prophetinnen*, Priscilla und Maximilla, durchzog Montanus zur 
naͤchſt die Städte Phrygiens und Kleinaficnd, wo für religiöfe Schwärmerel und alle 
Excentriſche ein befonders günftiger Boden war, und forderte die Chriften auf, durch 
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ein fireng ascetiſches Leben. wie er es felbR übte, ſich anf die bevorfichenbe Wicberhur': 
des Herm und den Anbruch des taufendjährigen Reiche, wie es fen Gerinthu 
(6. 403) verfündigt hatte, vorzubertiten. Diefer Glaube an die Farıke Ehrifi, te 
in der ganzen alten Kirche herrfchend war, aber durch Die Berzögerung der Rotzärsstt 
an Stärke und Lebendigteit verloren hatte, bildete die Grundlage des montanifhite 
Lehrgebändes. „Um Ehiliasmus entzündete fih die Ehmärmerei der Montzrit- 
ihre Propheten verfündigten in begeifterten Ausſprũchen die mit der Zakunft Ehriti be 
vorfichenden Gerichte, das tanfendjährige Reich, dad Ende der Weit, und malten Ad 
die in den anſchaulichſten Bildern aus.” Dieſet Zuſtand ewiger Glüdfeligkeit könr: 
nur erlangt werden durch unaufhötlichen Kampf gegen das Fleifh umd die Miten. 
gegen die Welt und ihre Luft. In diefem Sinne drangen die Rontaniften cuf Er: 
haltfamteit und Buße, empfahlen fie ein keuſches Leben und unterfagten die zmeite 6: 
fie erflärten alle irdiſche Freude für fündhaft, verdammten fogar die Beſchãftigung 
Kumf und Wiſſenſchaft ımd das Wohlgefallen an heidniſcher Literatur, an feineren ge 
felligen $ormen, an der Bildung der Belt. Im Gegenfap gegen die zunehmende Eittr. 
fich der Berfolgung durch Geld oder andere Mittel zu entziehen, priefen fie dem Märtpuer- 
tod als ein Glüd, als ein freudiged Sreigniß. Solche die ſich durch Mord, Unzucht 
Sögendienft oder andere Zobfünden befledt, follten hoffnungslos von der Kirche aus 
geſchloſſen bleiben. Bon Kieinafien verbreiteten fi diefe Anfihten nach Stalin. 
Sallin und Afrika. &8 fehlte nicht an namhaften Füriprehern, die da meinten, durd 
richtige Benugung der gefunden und fräftigen Clemente und dur) Ausſcheidung de 
Schwärmerifhen und Efftatifhen könne der Montanismus mit feiner Eittenftrenge ca 
Salz der Kirche“ werden; befonder8 nahm Irenäus, defien „zur realiftifchen Mutit 
hinneigende Denkiyeife* fi von dem montaniſtiſchen Belen weniger abgeftoßen fühlt. 
fid bei dem römifchen Bifhof deffelben mit Wärme an; aber die Kirche, in der’ „geih- 
chen Kleinmeifterei” der neuen Propheten keinc Kraft ſittlicher Erhebung und Erneuerung 
erblidend, ſchloß fie aus ihrer Gemeinſchaft aus und bewirkte dadurch daß die in dem 
paralletiſchen Lehrſyſtem enthaltenen Richtungen zum Gpaltirten und Fanatiſchen dt 
Oberhand erhielten. Sie vermarfen die fleiſchliche Kirche, welche die Etrenge der Eitten 
nicht durchführe, die zweite Ehe zulaffe und die Verbrecher wieder aufnehme, Rellten 
eine Kirche des Geiſtes als Gemeinfhaft der Heiligen auf und erflärten die göttlihe 
Bergüdung für den höchften chriftlichen Buftand, durch welchen die Propheten hoch über 
den Bifhöfen ftänden. Buerft von dem afiatiſchen Klerus (um 170), dann von der 
gefammten Kirche verftoßen, pflanzte ſich ber Montanismus mit eigner Kirchenderfaffung 
aber in Meine Gemeinden gefpalten, zum Theil unter feltfamen Namen, bis ins feste 
Jahrhundert fort. 
DieRnas Im dritten Iahrhundert erhielten die Montaniften einen Bundeögenoffen in ber Gert 
Haner. det Rovatianer. Rad dem Aufhören der Chrifienverfolgungen gingen die Meinungen 
über die Behandlung der Gefallenen auseinander. ande, wie der romiſche Bifhof Eor- 
nelius, fuchten den Renigen durch Milde und gelinde Buße die Rüdtehr in die Kirche zu et 
leichtern. Da erhob fid) in Rom der Presbpter Rovatianus, ein Mann von adketiſcher Gtrengt. 
den „Rtanfheit und Geiftetzerrifengeit" aus den Philoſophenſchulen in das Cpriftentpum gr 
führt Hatten, gegen die Inge Diseiplin. Bon feinen Anhängern al Gegenbifchof gewählt und 
von afritaniſchen Glaubensgenoffen verflärkt, verfagte er allen Gefallenen die Wiederaufnahme 
in die Kirdje, WIS die „Rodatianer” mit ihren Forderungen nicht durchdtangen, hoben fe dit 
Semeinfchaft mit der allgemeinen Kirhe auf und ſich für die „Gemeinde der Geiligen und 
Reinen“ erflärend, ſchloffen fie alle, welche Todfünden begangen, unwiderruftic ans ihre! 
Mitte aus, ohne ihnen jedoch die Hoffnung auf die göttliche Barmherzigkeit zu entziehen, und 
untermarfen diejenigen, die aus der katholiſchen Kirche zu ihnen übertraten, einer zweiten 
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Taufe. Bon der Kirche überwältigt verſchwanden fie nach zwei Jahrhunderten vom Schau⸗ 
plaß der Geſchichte. 

Sollte das Chriſtenthum den Kampf wider das Heidenthum ſiegreich durch⸗ — 
fechten, fo mußten feine Lehrer und Bekeuner ſich fähig machen, die Waffen des Sqhuie 
Geiſtes zu führen, fo mußten fie ſich griedhifche Bildung und Wiſſenſchaft für 
Ehrifti Sache aneignen. Nicht duch Beratung und Vermeidung heidnifcher 
Weisheit, wie die Montaniften Iehrten, fondern duch Erwerbung und Bewälti⸗ 
gung derfelben konnte das Chriſtenthum zur Weltreligion emporwachſen; nur 
wenn das Chriſtenthum alles Edle und Wahre aus ber heidniſchen Philofophie 
in fh aufnahm und ihm die rechte Stelung und Richtung gab, konnte es 
Träger der Humanität werben. Died erfannte man zunädjit in ber Stadt, die 
in ben drei erjten Jahrhunderten unferer Beitrehnung der Brennpunkt alles 
geiftigen Lebens war, wo die verfciedenartigften Anfichten und Speculationen 
neben einander beftanden oder auf einander einmwirften, wo bie tieffinnigen 
Lehren helleniſcher und orientalifher Forſchung neben dem bunten Gemenge 
teligiöfee Superftitionen und Mofterien dem ſuchenden und verlangenden 
Meufgen als religiöfe Wahrheit und Weisheit geboten wurden — in 
Alegandrien. Hier erhob fi in der Mitte des zweiten Jahrhunderts die 
erſte chriftliche Lehranftalt oder „Ratechetenfcpnle*, welche bald der Wirkungs- 
plag hervorragender Beifter werden und mit ihrem Lichte die ganze Welt durch⸗ 
dringen follte. Gegründet von Athenagoras, den Apologeten, „der es ge⸗ 
wagt hat, „die Philofophie für die Auferftehungslehre anzurufen“, und von 
Pantänus, dem früheren Stoifer, der das Evangelium nach dem ferniten 
Drient zu verbreiten bemüht war, gelangte die alegandrinifche Schule zu hohem 
Ruhme durch die beiden Schüler des Ieptern, Elenrens und Origenes. 

zit. Slavius Clemens war ein literariſch und philofophifch gebildeter Grieche Giemensber 
don milder und humaner Gefinnung,- der, nachdem er ſich in männlichen Jahren aus yriner. 
dem Widerftreit der Philofophenfhulen in das Chriſtenthum geflüchtet und durch große te. 217. 
Reifen die Sitten und Lehren der Heiden, Juden und Chriſten aller Orten erforfcht, in 
feine Hriftliche Bildung Alles aufnahm, „mas fi in jeder Philoſophie Herrliches findet 
mad den Menſchen zur Gerechtigkeit und zur Srömmigteit führt”, der fomit im Chriftene 
thum den Gipfel alles Denkens, alles Strebens und dorſchens erkannte. Rad zmölf- 
jähriger Thätigkeit (von 190—202) ald Borftand der alegandrinifhen Schule flüchtete 
ex ſich vor der Verfolgung unter Sept. Seberus zu einem feiner Schüler. Die legte 
Spur ſeines Lebens findet ih in Serufalem im 3. 211. Sein Tod mag ſechs Iahre 
fpäter (217) eingetreten fein. 

Bon feinen Schriften find befonders merfwürdig: 1. Ermahnungsrede an die Hellenen, Seine 
worin bie Thorheit und Unfittlichteit des deidenthums gegenüber dem chriſtlichen Offenbarungs · ren. 
glauben dargelegt werden. 2. Der Pädagog, ein nad) Gal. 3, 24 gewählter Titel einer Schtift. 
worin gezeigt wird, wie der Logod, der göttliche Menfchenerzieher, die Menſchen mahnend, 
erziehend und belehrend zu einem fittlichen Leben führe, nebft einer chriſtlichen Gittenlehre. 

3. Stromata, d. i. Teppiche oder Decen, fein vorzügliciftes Wert, fo.genannt, weil darin 
verfhiedene philoſophiſche Probleme in einer buntgemiſchten aber kunſtvoli zufammengefügten 
Sorm abgehandelt werden, in der Abficht, das Verhäliniß der griechiſchen Philofophie zum 
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Chriſtenthum darzuthun und damit zur wahren chriſtlichen Erleuntniß zu führen. Zu Dem 
‚Bwed fuchte er in den Schriften und Lehren der griechiſchen Philofophen, Dichter, Kycho · 
graphen nad) Beifpielen, Belegen, Barallelen, und hat dadurch eine Menge weripooller Rady- 
richten aus dem Gebiete der Philofophie und Religionen des Altertyums der Rachwelt erhalten. 
Bon Clemens ſtammt auch der ältefle Hymnus zur Berherrlihung Chrifi mit Pindarifchen 
Antlangen. Ein chriſtlicher Man von tiefem Gemüthe, dem der Glaube als bie Duelle ber 
Ertenutniß galt, „hat Elemens in dem breifad; geglieverten Werke nad) ber Etufenfolge wor 
Belehrung, Bucht und freier Cinſicht, meift aus deu Gchäpen griechiſcher Weisheit bes Dem 
Chriſtenthum Befreundete bunt zuſammengetragen, das Feinbfelige im Gnoſticidmus befämpft, 
Streitigeb in der kirchlichen Gitte mit feeifinniger Mäbigung entfgieden, und nur geiftvoll 
anregend feine Anfihten angedeutet." 


Fran Des Clemens großer Schüler Origenes war in Ulegandrien geboren. Als fein 
Vater Leonides unter Sept. Severuß den Märtyrertod erlitt (6.399), wurde ber Sohn 
nur durch die Liebe umd Lift der Mutter abgehalten, deffen Schidfal zu theilen. Im 
feinem achtzehnten Lebensjahre zum Borfteher der alegandrintfhen Schule erhoben (203), 
widmete er ſich mit ſolchem Eifer den Studien und dem Unterrichte, daß man ihn den 
„Stählernen’, den „Demantenen” nannte; vol hochfliegenden Geiſtes und fefter 
Willenskraft erwarb er fih die ganze Gelehrſamkeit feiner Baterftadt umd wurde ein 
„Schriftgelehrter für dad Himmelreich“. Mit diefer geiftigen Anftrengung verband 
Drigenes die größte Enthaltfamfeit und die firengfte Bucht des Leibes. Troß feiner 
Armuth verſchmaͤhte er die Belohnungen feiner Schüler und in Tühner Schwärmerel foll 
er an ſich ſelbſt in buchſtaͤblicher Auslegung der heiligen Schrift (Matth. 19, 12) den 
Act der Entmannung vollzogen haben. ALS Caracalla gegen die Schule von Alegan- 
drien müthete, zog fih Drigened nad) Gäfaren in Paläftina zurüd, duch Lehre und 
Predigt für Die Ausbreitung des Evangeliums wirkend. Die Kaiferin Julia Mammäa 
erfreute ſich an den Befprächen des berühmten Mannes, der, in die neuplatonifche Philos 
ſophie eingeweiht, die Schäge griechifher Erkenntniß zur Verherrlichung des Ehriften- 
thums anmwendete, den Idealismus helleniſcher Weltweifen mit den Lehren des Evan- 
gellums verband, um auch die Klugen und Gebildeten für das Mech Gottes zu 
getoinnen. Seine unregelmäßige Weihe zum Presbyter zog ihm den Haß des auf fein 
Anfehen neldiſchen Viſchofs Demetriuß von Alegandrien zu. Als Irrlehrer verdägtigt 
wurde er von der alegandrinifchen Kirche ausgefhloffen. Er kehrte nad Caͤſarea zurüd, 
mo er durch Wort und Schrift mit unermüdlicher Thätigkeit an dem wiſſenſchaftlichen 
Ausbau der Kirche arbeitete. Nur vorübergehend verließ er diefe Stadt, bald um den 
Gefahren der Verfolgung zu entgehen, bald um in benachbarten Ländern falſchen Lehr 
meinungen entgegenzufreten. Unter Dechub gefoltert und mit Ketten beladen entging 
er dem Maͤrthrerthum nur durch dem Tod des Kaiſers. Bier Jahre fpäter (254) ftarb 
er zu Thrus, hochgefeiert von Mit. und Nachwelt, und gleich Plato der Schöpfer und 
Meifter eines pHilofophifg-religiöfen Idealismus aber auf Kriftlihem Boden, der Be 
gründer einer Schule, aus der eine große Anzahl begeifterter Jünger hervorging , glän ⸗ 
gende Kichter der Kirche, 


eine Origenes war ein fruchtbarer Schriftſteller, ber die alezandriniſche Kritik und Auslegungt · 
a kunſt auf die Heil. Schrift anmwendend, alle Bücher der Bibel dem Verftändniffe näher geführt 
gungslunft. Hat, theiis durch gelehrte Gommentare, theils durch praktiſche Vorträge (Homilien). Bon dem 

Glauben ausgehend, daß die heil. Schrift ein vom Geiſte Gottes eingegebenes und erfülltes 
Gange fei und fomit alle Theile einen „ Gottes würdigen" Sinn haben müßten, ſuchte er, wo 
der Wortfinn nicht genügend etſchien, durch allegoriſche Deutung aus dein Vuchſtaben den ver- 
borgenen Geift zu entwideln. Denn der geiftige Organismus der Schrift habe wie ber meuſqh · 
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liche aufer der leiblichen Hühe oder dem Wortfinn noch eine Seele, bie moraliſche Bedeutung, 
und einen Geiſt, den myſtiſchen oder allegorifhen Sinn. Er war der erſte, der dad Gauze der 
chriſtlichen Glaubenslehre in ein zufammenfaffendes Syſtem gebracht, den Grund zur drifte 
lichen Dogmatik gelegt Hat. Von feinem gründlichen Bibelſtudium gibt die „Hezapla“ Beug- 
miß, das große Werk, worin er die verſchiedenen griechiſchen Ueberſehungen, mit dem hebräiſchen 
Nirtegte verglichen, zufammengeftellt bat. Ranche feiner Schriften find untergegangen ; einige 
find nur in lateiniſcher Weberfepung umd zum Theil nach dem herrſchenden Kirchenglauben ums» 
gefaltet auf und gekommen. Troß der angeblichen Häreflen, bie beſchräukte Geifter in feinen 
Behren entdeden wollten, hat Drigenes den wahren Chriftenglauben ftandhaft und ſiegreich 
vertheidigt ſowohl gegen Heiden (Celſus S. 301 f.) als gegen Irrlehrer. Der-Glaube an die 
nahe Wiedertunft Ehriki und das taufendjährige Reich fo wie die Lehre der fogenannten 
„Batripaffianer”, welche Gott mit Chriſtus in der Art identificirten, daß fle behaupteten, 
Gott der Vater felbft habe am Kreuze gelitten, galten von der Beit an als häretifh ober 
ſchwarmeriſch 

Clemens und Origeues gaben dem Chriſtenthum eine höhere wiſſenſchaft · Ig ikoter 
liche Prägung, indem fie an der Hand griechiſcher Philoſophie aus dem That- fans ver 
ſächlichen und Hiſtoriſchen die religiöfen Ideen enttwidelten, uud bewahrten es — 
zugleich vor den Ausſchreitungen der Guoſis, indem fie den Flug der Spe⸗ 
enlation durch den Realisums der Hiftorifchen Wahrheiten des Evangeliums, 
die Freiheit des Denkens durch die Kirchliche Meberlieferung befhräuften. Gott 
wird von Drigenes über alles Menſchliche und Eudliche hinansgerücdt und zu 
dem Zweck allen Stellen der heil. Schrift, worin von Gott in meuſchlicher Weiſe 
geſprochen wird, durch allegorifche Auslegung ein tieferer Sinn untergelegt; 
dabei faßt aber Origeues die Gottheit nicht als ein abſtractes, abſolutes über 
und außer der Welt ftehendes Wefen; vielmehr ald einen ſelbſtbewußten @eift, 
der in Allem nach höheren Zwecken handelt, der von Ewigkeit her deu Logos 
ansgefendet hat, um die Meufchen zu erlöfen uud zu gotteswürdigen Wejeu 
beranzubilden durch Befreiung der Seele von den Banden der Materie oder 
des Böjen, in die fie einft vor dem gegenmärtigen Dafein durch eigene Schuld 
und freie Wahl aus ihrer himmliſchen Eyiftenz Herabgeftürgt jei. Dicfer Logos 
ober „Sohn Gottes“ ift bei Origenes die ewige göttliche Weisheit, die ſchon 
den Heiden in einzelnen Ausftraplungen fund geworden, aber erft in Chriſtus 
in ihrer vollen Verklärung ſich offenbart habe. Durch den Opfertod Iefu auf 
Golgatha fei die Erlöfung fire das ganze Weltall, für alle Wefen im Himmel 
und anf Erden vollbracht worden; das Ende der Dinge werde aljo in einer 
Rocfũhrung alles Ubgefalenen zur Gottheit beftehen, „damit Gott fei Alles 
iu Allem“, ein Zuſtaud göttlicher Heiligung und Verfühnung, wo alles Böſe 
verſchwiuden, wo „allen Sündern vergeben mıd die Hölle nicht mehr fein fol“, 
wo die Seele fich frei zu Gott aufſchwingen und in einem verflärten Leibe, in 
einem himmliſchen Körper, in einem geiftigen Sein, fortleben werde in Ewigkeit. 
Aber wie der Fall fei auch die Erhebung der Seele ei Act der Freiheit; die 
Suadenmittel der Kirche feien dem Menfchen fördernde Stüpen ber Reinigung, 
aber nut witkſam, wenn fie im Glanben empfangen würden; die Saeramente 
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vermöchten nicht, dem Menſchen ohne fein Zuthun das Göttliche mitzutheilen 
Bei allen idealen Hinansftreben über das Pofitive und Hiftorifche hat Drigenes 
doch die Linie echter Chriſtenlehre nicht überjchritten, ift nie ind Schwärmeriſche 
und Phantaſtiſche gerathen; aber feine Anfihten von Weltentwickeluug, Auf: 
erftehung und Willeusfreiheit waren fo eigenthũmlicher Art, fteeiften fo nah 
am heidnifche Philofopheme, daß feine Rechtgläubigkeit von Gegnern ebenie 
eifrig angefochten, wie von feinen Anhängern vertheidigt ward. Doch konnten 
feine Lehren vermöge ihrer Tiefe nie zum Volksglauben werden. 
238 Wie die beiden Alexandriner die idealiſtiſche Seite bes Chriſten thums aus⸗ 
erihese. bildeten und ihm die heidniſche und gnoſtiſche Weltweisheit in ihren gefunden 
ee: Elementen zu geivinnen trachteten, fo vertrat der fühne Tertullianns, ar 
fangs Reduer und Sachwalter, dann in männlichen Alter zum Chriſtenthum 
befehrt, Presbyter der Kirche zu Karthago, bie realiftifche und praftifche Beifte*- 
richtung. In die düftere, ftrenge Weltanfhauung der Montaniften (S. 409) 
gebannt, befämpfte er die griechiſche Weltbildung als die Mutter der Häreñe 
und des Abfalls vom Evangelium, verfocht die pofitive Chriftenlehre in allen 
ihren Theilen als ein von Oben Gegebenes, göttlich Geoffenbartes, und ſeßte 
den Vernunftbedenfen einen fühnen „Slaubenstrop“ entgegen. Im fo weit 
huldigte auch er der griechiſchen Philoſophie, die er gründlid kanute, daß er in 
der Tiefe der Menfchenfeele ein Gottesberoußtjein annahm, das, wie ſeht ed 
and manchmal entartet und von Leidenſchaften umuachtet fei, doch wieder aus 
der Betäubung erwache. Zum vollen Bewußtſein des Göttlichen komme die 
Seele erft durch Chriftus, erft wenn fie durch den Eintritt in die Kirche zum 
neuen Leben wiedergeboren werde. Denn mr die Kirche, Die Gemeinſchaft der 
Gläubigen, „bie auf dem von den Mpofteln gelegten Grund ruhe und ihre 
Ueberlieferung rein bewahre“, fei im Beſiß der Wahrheit. Außer der Kircht 
fei fein Heil. 

Sehren und Tertullian iſt einer der Fühnften Vorfechter für die Macht der Fatholiigen 

Cieratier gire, Indem er aber mit unerbittlicher Strenge alle Häretier verdammt, die ihtt 
eigenen fubjectiven Anſichten höher halten ald die Andlegungen und Gapungen de 
Kirche, defto mehr fucht er diefe felbft zu reinigen, damit fie auch in der That eine “ 
meinſchaft der Helligen fel, defto heftiger eifert er als firenger Buchtmeifter gegen Dit 
lage Dißeiplin der römifhen Kirche, die ihm ſchlimmer erſchein al eine „Räuberhöhle‘. 
Kımft und Boefie fanden vor feiner rigoriſtiſchen Gittenftrenge feine Gnade, und dab 
Theater nannte er ein Haus des Teufels. Der Ehrift follte allen weltlichen Freuden 
abfteeben, nur Gott und feinem Worte leben; er folte feine anderen Waffen führen old 
der Meifter geführt, und zu feiner andern Fahne ſchwören als zu der de& Hellanded; 
er follte feines anberen Heerführer® Dienftmann fein und mithin den Kriegddienk 
meiden. Dem Leben in feeitoilliger Chelofigkeit Iegte er große Heiligkeit bei, und ent 
geſchloſſene Ehe galt ihm für unauflöslich; felbft der Tod Fönne fie nicht trennen, Daher 
fel eine zweite Ehe unerlaubt und dürfe von der Kirche nicht geftattet werden. Kud 
in feinen Olaubensanfihten gibt Tertullian einen derben Realismus fund. FM 
Segenfag zu ber verfeinerten, geiflig gefteigerten Gottesidte der Alexandriner nimmt 
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Tertullian einen perfönlich lebendigen Gott in Menſchengeſtalt an und die Epiftenz der 
Seele ift ihm nur mit und in dem Körper denkbar; beide find ihm mie zwei Geſchwiſter 
verbunden. Und mie er auf Erden eine dortpflanzung der Seele mit dem Körper und 
fomit eine Weberteagung der dem Menſchengeſchlecht anhaftenden „Erbfünde* lehrte, fo 
im Jenſeits eine Auferftehung des Leibes. So nahm bei Zertullian alles Göttliche eine 
plaftiſche Geſtalt an; „die abftracte Idee genügte ihm nicht, er liebte das Goncrete, das 
Faßbare, dad Compacte.“ Ein fruchtbarer Schriftfteller Hat Tertullian aus afrikaniſchem 
Latein (&. 352) dem Chriſtenthum eine Literatur errungen, „in welcher geiftreihe Khe · 
torit, wilde Phantaſie, grobfinnliced Auffafen des Idealen, tiefed Gefühl und jurie 
diſche Berftandesanfiht mit einander fämpfen.” Seinem tiefen und fruchtbaren Geiſt 
fehlte Anmuth, Harmonie und die „Bucht der befonnenen Selbſtbeherrſchung. 

Tertullians Landsmann und Beiftesverwandter war der ſchon erwähnte Coprian 
Eyprian. Einer angefehenen Familie entftammt und in heidnifcher Wiffen- 
ſchaft erzogen trat er aus eigenem Antrieb zum Chriſtenthum über und bereitete 
ich, den größten Theil feines anfehnlichen Vermögens der Armen- und Kranfen- 
pflege widmend, durch ſtreuge Bußũbungen für ben geiftlihen Stand vor. Zum 
Presbyter geweiht nahm er die ihm durch Volkswahl angetragene Bifchofsrürde 
nad) einigem Bedenfen und Sträuben an, Iud aber dadurch den Neid nud die 
Unzufriedenheit der älteren Amtögenoffen auf fih; und wenn er and Anfangs 
ſich Mühe gab, fie durch Beiziehung zu allen Beratungen und Beihluß- 
faſſungen zu verföhnen, fo durchbrach doch bald feine energifche herrſchſũchtige 
Natur die Schranken der Schonung. Ein Kirchenfürſt im vollen Sinne trat er 
mit ftrenger Kirchenzucht dem fchlaffen und ungebundenen Leben, das in dem 
reichen herrlichen Lande unter den Wirkungen eines langen Friedens in allen 
Ständen eingeriffen war, fharf und rũcſſichtslos entgegen. Erwedte er ſich 
ſchon dadurch viele Gegner, die ihre Stimme laut wider ihn erhoben, fo wuchs 
die Zahl feiner Widerſacher und das Gericht ihrer Vorwürfe, als derſelbe 
Mann, der ſich der Deciſchen Verfolgung durch die Flucht entzogen, nach her- 
geitellter Sicherheit die Kirchengeſetze in ihrer ganzen Strenge wider die „&e- 
fallenen“ in Auwendung brachte, behanptend, zu fliehen fei erlaubt, nicht aber 
den Glauben zu verlenguen. Selbft die Bürbitten der „Bekenuer* (Gonfefforen), 
welde in den Tagen der Drangfal Verfolgung uud Gefangenschaft erduldet, 
blieben Tange wirkungslos. 

Einige Beit mwiderfland Cyprian der Oppofition der „Belenner”; endlich neigte @in Gteiter 
auch er ſich zur Milde; nun traten aber feine biöherigen Sefinnungsgenoffen unter den fasfige 
Bresbptern als feine Biderfacher auf, um unter diefem Vorwand die Ariſtokratie der din Berne: 
Biſchöfe zu brechen; einige derfelben, an ihrer Spiße Robatus, trieben es zum offenen 
Abfall. Aber der Teidenfcaftliche Eifer und die unlauteren Motive der Gegner ver- 
ſchafften dem Bifhof neues Anſehen. Während Rovatus mit feinem Anhang nah 
Rom flüchtete und dort in Verbindung mit der gleichgefinnten Partei des Rovatianus 
die erwähnte Secte der „Rovatianer” gründete, verföhnte EHprian durd feine Hin- 
gebung und werkthätige Liebe bei Gelegenheit einer Pet die Gemüther und erwarb fih 
aufd Reue volle Vertrauen. Die fieben Jahre, die er bis zu feinem erwähnten Mär- 
tyrertod noch in Karthago verlebte, waren der Begründung der Kirchengewalt und der 
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Bifhofstwärde gewidmet. Hatte er in Robatus die demokratiſchen Anfprüde der Pres · 
beyter bekämpft, fo tmiderfepte er fidh in einem Streit über die Kepertaufe den Ueber- 
griffen Romö, indem er dem dortigen Biſchof, der aus Gründen des Herkommens die 
Bültigkeit der von Härekitern vollgogenen Taufhandlung rechtfertigte, den Gap entgegen» 
ſtellte, daß die Wahrheit nicht aud der Gewohnheit, fondern aus der Bernunft zu er- 
kennen fei, und die Bifhöfe Afiens und Afrika's zu einem vermerfenden Veſchluß gegen 
Rom bewog. Dennoch) hat ih die römifche Obſervanz bit zur Stunde erhaften. Wber 
der Widerftreit hat die Kirche micht gehindert, den afrikanifhen Märtyrer unter ihre 
Heiligen zu zählen. Cyprian mar ein mächtiger Kämpe für die „Einheit der Kirche” 
unter Bifhöfligem Regiment. Diefe Mirliche Sinheit und Allgemeinheit durch Wort 
und That zu begründen mar die Mufgabe feines Lebens. UWbtrünnige und Häretifer 
maren ihm gleich der Rotte Korah. Aber je mehr er die fichtbare Kirche unter Streit 
und Widerwärtigkeiten ringen ſah, defto fehnfüchtiger richtete er feinen Blick und feine 
Hoffnung auf die trlumphirende Kirche im Himmel und auf daß felige Leben im 

Ienfeits. 
aussinung Die Glaubensſhſteme, die aus der Verbindung hriftliher Lehren umd 
—E philoſophiſcher Speculationen hervorgingen und von dem chriſtlichen Geſammt⸗ 
Siem bewußtſein als, Häreſieu“ ausgeſtoßen wurden, hatten großen Einfluß auf die 
begriffen. Ausbildung der Kircheulehre und Kirchenverfaffung. Das einfache Taufbekennt - 
uiß, daß Chriſtus der von den Propheten verheibene Meſſias fei, der Sohn 
Gottes und der Heiland der Welt, wurde allmählich zu dem ſogenannten 
„apojtolifchen Syinbolum“ erweitert, duch das die wahre Stellung Chrifti und 
fein Verhältniß als Exlöfer der Welt gegen die Auffaſſungen der Häretiker feit- 
gefeßt und der Glaube an Gott Vater, Sohn und Geift, an Sündenvergebung 
und Auferftehung zum Gericht als Vorbediugung der Aufnahme in die chriſt- 
liche Gemeinſchaft aufgeftelt wurde, eine „Slaubensregel“, die in Verbindung 
mit der Tebendigen Tradition und den zum Kanon vereinigten heil. Schriften 
das hriftliche Bewußtſein des Zeitalters wider die herrſchenden Gegenfäge in 
der öffentlichen Meinung ausfprah. Und da die meiften Irrlehren das Ge 
heimniß der Menſchwerdung Gottes, den Begriff des Logos und das Verhälte 
niß des Sohnes zum Vater zum Ausgang hatten, fo bildete ſich frühzeitig ald 
Damın gegen bie extremen Richtungen, die entweder Jeſus nur für einen Men 
ſchen hielten, wenn auch durch den heil. Geift von der Sungfrau geboren und 
zum Heren der Kirche erhoben, oder an der Hand griechifcher Begriffſsentwickelung 
im Logos eine Emanation der göttlichen Urfubftanz und in Chriſtus deu Fleiſch 
gewordenen einigen Gottesgeift erfaunten und fomit die Gottheit in die Eub- 
lichkeit zogen, bie Lehre von der Dreieinigkeit ans, „daß der mnfichtbare 
ewige Gott und Vater fihtbar erſchienen ſei und fich menſchlich geoffenbart Habe 
in Jeſu Chriſto feinem Sohn, und von nun an in den Gläubigen mohne und 

wirke als heiliger Geift.* 

Die Monar · Neben der finnlichen Auffafſung Tertullians, wornach der Sohn aus dem Weſen des 


Glaner. gaters gezeugt einen zeitlichen Anfang feines Daſeins und als zweite Perſoͤnlichteit eine untere 
georbnete (fubordinirte) Gtellung hatte, und ber geiffigen der alegandrinifejen Gelehrten . bei 
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welchen ber das Verhältniß Gottes und der Welt vermittelnde Charakter des Logos in der 
Einheit mit Gott beinahe ganz eutſchwand, erlangten im 3. Zahrhundert die Aufichten des 
.Monarchianer“ große Verbreitung. Brazeas, unter Marc-Aurel ein ſtaudhafter Be- 
kenner, am von Rleinafien nad Rom, um die Anerkennung der Montaniften zu hintertreiben 
und fehrte, daß der Bater im Sohn Fleiſch geworden, fomit Gott und Chriftus nur Ein Ber 
griff ſeien. Da er und feine Anhänger diefe Identitätslehre fo folgerichtig durdführten, daß 
fie fogar deu Bater in dem Sohue leiden ließen, fo erhielten fie den Ramen „Patripaffianer*. 
Der bedeutendfte Vertreter der monarhinnifgen Richtung war Sabellius, Presbpter von 
Btolemais um die Mitte des 3. Jahrhunderts. Rad) ipm find Vater, Sohn und Geiſt die ver 
ſchiedenen Offendarungsformen (Wrofopa) der höchſten Einheit (Monas), die ſich durch eine 
„dinlettifehe Thätigteit“ (Rogot) in einem fortgependen Cırhwidtelungsprogeh als Trin® in der 
Beltgefchirhte entfaltet. Linige Beit blieb dieſe Anficht unangefoghten; aber bald wurden auch 
die Sabellioner, weil fie der Perfönligpkeit Chriſti nicht die wahre Ehre gaben, als Gäretifer 
ausgeſchieden. Als Paulus von Samofata, feit 260 Bifchof von Antiochien, die verfdieder 
nen Anfichten der Monarchianer zu vereinigen juchte durch die Rehre, „daß Jeſus durd; den 
heil. Geift als Menſch erzeugt fei, mit welchem fid) der göttliche, nun erſt perfönlich gewordene 
Logos eigenthünnlich verbunden habe“, wurde er anf der Synode zu Antiochien, 269, durch 
die ſyriſchen viſchofe abgefept. Ais Paulus, ein eitler, weltlich gefinnter und wegen feines 
Strebeus nach Hofgunft bei der Raiferin Benobia von Palmyra übel berüchtigter Prätat fih 
weigerte, ben Kirhenfig zu räumen, fo übertvies ber heiduiſche Kaifer Aurelian den Gtreit dem 
Bischof von Rom, der im Sinne der Synode entſchied. 


Neben der Natur Chrifti war befonderd das Verhältniß ber Menfchenfeele 
zur Gottheit und zur Welt das große Problem, das die alte Kirche gegen den 
Mißbrauch Tühner Specnlation fügen zu müffen glaubte, Wenn Origenes 
nad Plato's Vorbild der Seele eine vom Körper unabhängige Eriftenz zur 
ſchrieb, Zertullian dagegen eine natürliche Fortpflanzuug derfelben annahın; 
fo begnügte fi die alte Kirche mit dem Glaubensſatz, „der Menſch fei nad) 
Gottes Bilde gefchaffen und ein freies, zur Unſterblichkeit berufenes Weſen“, 
ohne in die Ergründung dieſes unerforſchlichen Geheimuiſſes tiefer einzubringen; 
und wenn gleich auch jept ſchon die Auficht von einer durch die „Exrbfünde* ver« 
derbten Meuſcheunatur in einigen Spuren hervortrat, fo hielt man dod den 
Glauben an den freien Willen und die fittlihe Selbftbeftimmungsfähigfeit des 
Menjhen aufreht. Diefe Freiheit aber war in Gefahr, durch die Dämonen 
— denn nach dem Glauben der alten Kirche ftand der Menſch fortwährend 
unter den Einfluß guter und böfer Geiſter — auf Irrwege geführt zu werben, 
wenn nicht die Gnade Gottes ihr zu Hülfe kam und die Tugend des Menſchen 
ſtãrkte. Wo aber dieſe göttliche Mitwirkung ſich mit der meuſchlichen Wilend- 
thätigkeit zum Präftigen Widerſtand vereinigt, da wird Die Gewalt des böfen 
Veindes überwunden. Denn feine Macht mar durch Chriftus gebrochen. Auch 
über die Auferſtehung wurde erft im 4. Jahrhnndert die realiftijche Auffaſſung 
eined Tertullian der mehr geiftigen des Origenes vorgezogen uud die „Aufe 
eritehung des Fleiſches· zum Dogma erhoben. 

So Tange der Kriftliche Glanbe nur anf den mündlich fortgepflanzten 2, —— 

Worte Gottes“ bernhte, war er ſtets in Gefahr von dem Br fubjectiver Freulion, 
Weber, Weltgeſchichte. IV. 
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Auffaffungen und Ausdeutungen fortgeriffen zu werden. Und wer bürgte über- 
hanpt dafür, daß nicht fremdartige Lehrmeinungen nnd Vorftelungen durch Die 
dehnbare Ueberlieferung ſich in die Chriftenlehre eindrängten und fie entftellten? 
Dan war daher frühzeitig bedacht, die vorhandenen Evangelien und die Send- 
ſchreiben der Apoftel zu fammeln und ihnen durch Vervielfältigung eine große 
Verbreitung zu geben, mithin der „Tradition“ einen feiten „Kanon“ ent 
gegenzufegen, die Breiheit der mündlichen Lehre durch die Gebundenheit der 
Schrift, das fubjective Urtheil des Einzelnen durch die Regel der Geſammtheit 
zu begrängen. Als die junge Kirche die heil. Schriften in einen Kanon faßte 
und ald Zaun gegen Webergriffe und Entftelungen aufrichtete, handelte fie mit 
richtigen Takt; denn je meiter man ſich dom apoſtoliſchen Beitalter entfernte, 
defto näher trat bie Gefahr, daß die mündliche Tradition durch menſchliche Zu- 
füge getrübt wurde. Aber man ging nicht mit ftrenger Folgerichtigkeit zu Werke, 
fondern öffnete neben dem Kanon auch der „Erblehre* den Eintritt iu die Kirche. 

Nicht blos für die Entwickelung der Kirchenlehre waren Die Lehrmeinungen 


8. Kirchen der Häretifer von großem Einfluß; in nod höherem Grade wirkten fie auf die 


Serfaflung, 


"Ausbildung der Kirhenverfaffung ein. Wir haben früher gefehen, daß 
die erften von den Apofteln gegründeten Gemeinden in brüderlicher Gleichheit 
und freiroilliger Gemeinſchaft der Güter lebten, daß der Begriff eines allge: 
meinen Prieſterthums aller Chriften vorwaltete und Ieber der Gemeinde mit 
der Gabe diente, die ihm der Herr verliehen, daß alfo eine demokratiſche Ge · 
ſellſchaftsverfaſſung die Gläubigen vereinigte und nur um der Ordnung willen 
einige aus ihrer Mitte zu Aelteften (Wresbgtern), andere zu Helfern 
(Diakonen) durd allgemeine Wahl eingefeßt wurden. Andere Aemter, wie 
das eines Vorleſers (Lector), der die heil. Schriften aufberwahrte und in der 
zur Andacht verſammelten Gemeinde vorlas; wie das der Egorciften, die bei 
der Taufe Gebetsformeln ausſprachen, wodurch die böfen Geifter gebannt wer ⸗ 
den follten, wie die Afoluthen und Thür hüter, melde die geringeren 


Kirchendieuſte verfahen, wurden im Laufe der Zeit durch die wachſenden Be 


dürfuiffe gefchaffen. Die Aelteften wurden auch „Auffeher* (Episkopen oder 
Bischöfe) genannt, ohne daß zwiſchen beiden Benennungen ein Unterfchied zu 
erfennen märe; e8 tvaren zwei Namen für daffelbe „Amt“; je nachdem man fie 
als die Häupter uud Vertreter der Gemeinde oder als die das Ganze über- 
wachenden Aufſeher betrachtete, wurden fie mit dem einen oder andern Ramen 
belegt. Die Presbpter oder Biſchöfe hatten die Aufficht über die Sitten, die 
Leitung des Bottesdienftes und die Beforgung der äußeren Angelegenheiten der 
Gemeinde, die Diakonen, gewöhnlich fieben an Zahl, und ihre Gehülfen, die 
Subdiafonen, ftanden der Verwaltung des Gemeindevermögend, ber Armen 
und Krankenpflege vor, wobei fie von Frauen, Diakoniſſen, unterftügt wurden. 
Jede Gemeinde bildete ein abgefchloffenes Ganze; fein anderes Band als der 
gleiche &lanhe und die gleiche Liebe zum Heiland umfchlo bie @lieder der 
großen Gemeinschaft. — Aber diefer lockere Gemeindeverband fegte Die junge 
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Kirche der Gefahr aus, durch die häretischen Lehren in die Verwilderung heid⸗ 
niſcher Religionsformen hineingeriffen zu werden. Es war daher ein Gebot 
der Eelbfterhaltung, daß die Kirche innerlich uud äußerlich das Einheitsprincip 
aufftellte. Diefes glaubte man am beften zu erreihen, wenn man bei den an- 
fehnlicheren Gemeinden auf die Gründung zurüdging und daß religiöfe Leben, 
wie es ſich in Lehre, Sitte und Eultusformen entmwidelt hatte, als apoſtoliſche 
Einrichtung, als Frucht der von den Stiftern geftreuten göttlichen Ausfaat dar⸗ 
ftelte. Führte diefes Verfahren innerlich zur Feſtſetzung gemeingültiger 
Glanbensichren vermittelft Tradition und Kanon, zu einem die Gefammtheit 
oder doch die bedeutende Mehrheit der Chriftenwelt umfaffenden kirchlichen 
Lehrbegriff, der im Gegenſatz zu den Häretikern, „die ihre felbftgemachte oder 
ſelbſtgewãhlte Wahrheit höher achteten als die objective Wahrheit der katholis 
ſchen Lehre‘, als allgemeine oder Tatholifche Kirchendoctrin, als die bon den 
Apofteln dem erften Bifhöfen mündlich übergebene, von dieſen unverfälſcht auf 
ihre Nachfolger fortgepflangte Kirchenlehre gelten konnte; fo zeigte es äußerlich 
die Vortheile eines von den Apofteln in ununterbrochener Reihenfolge herge- 
leiteten Kirchentegiments, eines Oberhaupts und Gemeindevorftehers, ber ald 
Nachfolger des apoſtoliſchen Stifterd im Beſitze aller der hinumliſchen Gaben 
fei, Die der Stifter einft über die Kirche ansgegoſſen. ö 


Diefer Auffaffung kamen die Beitverhältniffe zu flatten. Die Mehrung der Gläus Das 
bigen magpte die Gründung neuer Gemeinden weils in derfelben Stadt, theild in der Writtopst. 
Umgegend nothivendig. Damit num die Tochterkirche der Mutterkirche, dad Abbild dem 
Urbilde, vollkommen gleich fei, Hielt man fi} an das durch Tradition überlieferte Ber- 
fahren, fo Daß ein am Alter, Würde und Anfehen beſonders hervorragender Preöbpter 
gleihfam als Stellvertreter und Rachfolger ded Apofteld bei der Errichtung der neuen 
Gemeinden thätig war und auch in der Folge als deren „Auffeher“ eine gemifie Autori- 
tät übte. Diefed Auffeheramt erſtredte ſich ſowohl über die äußere kirchliche Ordnung, 
über Gottesdienft und Verwaltung der Gnadenmittel, der Laufe und des Abendmahles, 
als über die Reinheit der Lehre gegenüber den häretiſchen Gondermeinungen; und feine 
Anfprüche auf Rechtgläubigkeit gründeten fi) borzugömelfe auf ererbte Tradition und 
die angebliche apoftolifche Succeffion. Man bildete den Glauben aus, jeder Mpoftel 
babe bei der Pflanzung einer Gemeinde einen der Xelteften zum Aufſeher und Borfteher 
eingefegt und ihn durch Mittheilung des heiligen Geiſtes mittelft Auflegen der Hände 
wu feinem Nachfolger geweiht, ein Verfahren, das diefer wieder vor feinem Tode an 
einem andern Rachfolger beobachtet habe. Dieſe Anſicht von der Uebertragung des 
heiligen Geiſtes in ununterbrochener Reihenfolge durd) geweihte Hände von den Tagen 
der unmittelbaren Jünger Jeju war für die Beflreitung häreilſcher Lehren von zu 
otoßem Gerichte, als daß nicht Die Kirche frühe fich derfelben hätte bemächtigen follen, 
um durch den Charakter der Einheit und Allgemeinheit (Ratholicität) fih zu firmen 
und zu ſtãrlen. Rach den Briefen, die dem Ignatins von Untiochien zugeſchtieben Diesenta 
weden, und nad) dem „Sendfehreiben an die Rorinther*, als defien Berfafler ber une 7 
tmifhe Clemens gilt, wären die „Bifhöfe“ ſchon in der erſten Hälfte des zweiten Slementinen, 
Jahrhunderts über den Kresbptern geftanden und bie Gemeinden in ihrem geiftlichen 
Sehen ganz von ihren abhängig getoefen; allein gerade die Wihtigteit fo alter Beuge 
niſſe für eine der kirchlichen Hierardjie fpäterer Zeit fo günftige Einrichtung machte von 
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jeher die Echtheit verdächtig; und wie viele Veweiſe die theologiſcht Wiffenfchaft bisher 
für alle oder einzelne ind deld geführt hat, die Echtheit oder Unerhtpeit des „Binde 
Ignatius* und „Pfeudo- Elemend* if noch bis zur Stunde eine offene Streitfroge 
Sr Bufamumentreffen in dem entſcheidenden Orundgedanken, „daß cd für den Ginzelnm 
wie für dad Gange Bein anderes Heil gebe, ald in der zum Bifhof, zu Ehriftus, zu 
Gott auffteigenden Einheit, daß man, fobald man von diefer Einheit laſſe, allen &- 
fahren der Ierlehre und Sünde, der traurigften Getheilthelt und Berriffenheit preis 
gegeben fei”, ift um fo merkwürdiger, ald der eine ebenfo entfjieden der Pautinifhen 
Richtung angehört, wie der andere, als angeblicher Nachfolger ded Petrus, fih jur 
judäifhen Auffaſſung befennt. 

Der Grundgedante aller anf den Epistopat fich beziehenden Ignatianiſchen Briefe, ber 
mertt Baur, it folgender: „Die Bifhöfe find die Repräfentanten und die Organe der Nrdr 
lichen Einheit mefentlic) in fo fern, als fie dem fpecififhen Charakter des Epistopats gemä 
die unmittelbaren Repräfentanten, Bebellmärhtigke und Organe Gottes und Chriſti find. Am 
ihnen hat ſich Chriſtus, fo zu fagen, vervielfältigt, in ihnen Hat er ſich innerhalb des Bereihb 
der Ehriftenpeit eine Aunlich mahrnehmbare Allgegenwart gegeben. Iu allen Gemeinden if et 
es wefentlich, der durch das Organ bes Biſchofs handelt und die Lebensbewegung leitet. Ar 
der Spipe jeder einzelnen Gemeinde fteht alfo nefentli Einer und Derfelbe, wenngleich mit- 
telſt indididnell verfpiebener Repräfentanten und Organe. Und fomit ſind denn freilich ale 
einzelnen Gemeinden umter eirınder zur Durcgreifendften Einheit verbunden, aber ſchlochthin 
nur unter der Bebingung, daß jede ſich organifch an ihren Viſchof anfälieht. — Eben ſo 
führt der Clementiniſche Rorintherbrief den Gap durch, Ehrifins habe die Apoftel 
Wetrus und Iacobus als Berfündiger feiner Worte zu Bilhöfen in Rom und Serufalem ein 
sefeht; de&halb fei der Biihef, indem er durch die Ordination zum Inhaber der wahren 
Glaubensiehte gemacht werbe, für feine Gemeinde der Gtelivertreter Gottes und Chrifti auf 
melden alle dem Bifhof erwiefene Ehre und Unehre zurücgehe, er fei alfo das Organ ber 
Einen Wahrheit in feinem Kreife. Und in den „Bomilien“ werden die Orundfäge diefes 
Syſtems folgendermaßen weiter entwidelt: „Die Kirche wird mit einem Schiffe verglichen, 
das im heftigften Sturm Menſchen aus den verfipiebenften Gegenden trägt, deffen Herr Bolt, 
deſſen Lenter Ehriftns, deſſen Vorruderer der Bifchof, deffen Baffagiere bie große Menge det 
Chriſten find und das endlich zu dem erfehmten Hafen ber ewigen Glüdfeligkeit hinführt. Bor 
allem ift daher nothwendig daß die Kirche eine mohlgeorduete Berfafung habe. Dies kann 
nur dadurch gefehehen, daf einer herrſcht. Denn bie Urfadhe ber dielen Kriege liegt darin, dab 
es viele Könige gibt; wenn nat Einer herrſchte, fo winbe ewiger Friede auf Erben fein. Det- 
halb hat Gott Einen yum derrſcher derer eingefept, weiche des ewigen Lebend gewürdigt wer · 
den, Chriſtus. So if zwar Chriſtus der Herr der Kirche, aber feine Stelle mup auch far 
vertreten werben. Died geſchicht durch den Bifipof. Der Biſchof ninunt die Gtelle Chriſt ein 
mer fid) gegen ihn vergeht, fündigt gegen Ehriftus, die ihm erwieſene Ehre wird Ehriko 
erroiefen, er hat Macht, zu löfen und zu binden. Von ber Verbindung mit ihm hängt die Ee · 
Hgfeit ab, durch ifm wird der Cinzelne zu Chtiſtus und von CHrifine zu Gott geführt, mer 
daher dem Viſchof Gehorfam beweift, wird bie Seligkeit erlangen, wer nicht, von Gott beftafl 
werben. Die Pflicht des Viſchofs ift dagegen, nicht tyrannifd zu befehlen, wie die Furſten de 
Heiden, fondern wie ein Bater Die Beleibigten zu fchüßen, mie ein Arzt bie Kanten zu bei 
Gen, wie ein Hiet feine Gemeinde zu bewachen, mit einem Worte, für Uller geil zu forgen- 
Mit irdiſchen Gefehäften darf er ih nicht befaffen, diefe kommen den Laien zu, feine game 
Gorge map anf die himmliſchen Dinge gerichtet fein, er hat über das Heil Aler zu wechen 
gany befonders Tommt ihn bie Cufficht über bie Reinerhaltung der Lehre zu. Wie an den 
Biſchof bie Preöbpter und an diefe bie Diakonen fig anſchließen, fo if der Mtttelpunft der 
ganzen @emeinfchaft der Bifhof von Ierufalem, als Oberbifhof, welchem daher worzughmelt 
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Die Aufficht über die Reinerhaltung der Lehre in ber ganzen Kirche zutommt, und ber dann 
felöft Petrus beändig von feiner Wirtfamteit Mechenfchaft zu geben hat.” 

Mit dem Epistopat, das in dem jñdiſchen Hobenpriefter von Jeruſalein Kim 
wie in dem Oberpontifeg in Rom eim förderndes Berbild hatte, rüdten an 
die Preöbpter vor. Schon der Umſtand, daß bei der zunehmenden Lehrent ⸗ 
wickelung größere Kenntuiſſe zur Leitung bed Religiousunterrichts nothwendig 
wurden, die uur Durch längere Studien erworben werden Tonuten, fo wie die bei 
der Bunahme ber Genteinden fih mehrenden Geſchäfte führten zu einem 
Briefterftand, dem die Beforgung ber teligiöfen und kirchlichen Angelegen- 
heiten Lebensbernf fein mußte, dem vor allen Dingen das „Hirtenamt*, die 
Seelforge, oblag. So kam ſchon im 2. Jahrhuudert die Vorſtellung eines 
Prieſterthums auf, al eines Mittleramtes zwiſchen Chriſtus und der @emeinde, 
dem die kirchliche Rebe nud heilige Handlung als Vorrecht zuftände; doch blieb 
das Prieftertäum aller Chriften nod in „idenfer Geltung“ und die Gemeinde 
übte noch immer die Befepung der Kirchenãmter in ihrer dreifachen Abftufung 
als Bifchöfe, Presbhter (Priefter) nnd Diakonen durch freie Wahl. Erft im 
Kampfe gegen bie Guoftifer nnd Montaniften gelangte die Idee bon einem 
geiftlihen Stande, der durch priefterliche Weihe oder Ordination der Iuhaber 
und Verivalter göttliher Guadenmittel fei, zu ihrer vollen Cutwickelung, fo 
daß ſich die kirchlichen Beamten, an ihrer Spige bie Bischöfe, ald „ausermähl- 
ter Stand“, Klerus, dem, Volke“ oder Laien gegenüberftellten. Damit hielt 
die Ausbildung der „Fatholifchen“ Kirche gleichen Schritt. Daß befonbers in 
Abendland biejer hierarchiſche Eharakter der alten Kirche zur Erſcheinung kam, 
fag theils im den gefteigerten Anſprũchen der römifchen Gemeiude, welche bie 
Bedeutung Roms ald Hauptftadt der Welt anf ihre Kirche und deren Borftand 
übertrug, theil® im der hierokratiſchen Energie des „Kirchenfürften“ Cyprian 
von Karthago. Durch ihn wurde die Episkopatsidee in ihrer Folgerichtigkeit 
andgebildet und verwirklicht. 

Rah Eyprians Auffafſung mar es der @pisfopat, „in welchem erſt die chriſtliche Kirche 
das Bervutfein ihrer im Glauben an Chtiſtus begründeten Ginheit und in biefem Vewußtſein 
die Macht einer alle Härefen und Spaltungen überwindenden, über alles Barticuläre übergreie 
fenden, alles Cztreme abſchneidenden, alles Verwandte einigenden katholiſchen Kirche und eben 
damit auch den feften Veſtand einer geſchichtlichen Exiſtenz gewann.“ uf die Bifhöfe dachte 
er ſich Alles übergegangen, was Chriſtus ſelbſt ben Apoſteln als ihren höchſten Borzug erteilt 
Hatte „ie find vorugemeife die Träger und Inhaber ded der Kirche immanenten göttlichen 
Geifes, und wie Chriftus den Mpofteln mit der Ertheilung feines Geiftes aud) die Vollmacht 
der Bergebung der Sünden verliehen hat, fo ift auch bei den Biſchöfen dieſes Recht, als die 
hoͤchſte der Kirche verliehene Gewalt, an den Veſih des Geiſtes gefnüpft.“ Die fpäter zur Aus · 
bildung gefommene Lehte von der „Shfüffelgemalt” war die folgerichtige Durchführumg 
dieſer Ipee, 

Je mehr aber der Episfopat fi; als das ‚Bewußtſein ber Kirche“ hin- Die 
fehte, defto mehr trat der ganze Mlerus als benorzugter Stand dem Wolke die 
gegeirüber deſto mehr geftaltete ſich das Prieſterthum zum geiftlichen Mittlere 
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amt, defto mehr gingen die Rechte der Gemeinde an die prieſterliche Hierardjie 
über, bis zuleßt die Presbyter und Diakonen von den Biſchöfen eingefeßt und 
zu ihrem Amte geweiht wurden, und die Geiftlihen der Landgemeinden in ein 
untergeordneted Berhältuiß zu dem Biſchof der Stadt, dem Oberhaupte des 
Sprengels oder der Diöcefe traten, fo wie diefer ſeinerſeits wieder den Bifchof 
der Brovinzial-Hanptftadt, der den Namen Metropolite oder Erzbifchof 
führte, untergeben war. Hatte Anfangs Jeruſa lem vermöge feines Heiligen 
Charakters das höchfte Anfehen, fo trat nach der Zerftörung diefer Stadt Rom 
an die erfte Stelle, theils wegen feiner politifchen Bebentung, theils weil die 
Gründung der römifchen Kirche auf den „Apoftelfürften® Petrns zurũckgeführt 
ward. Doch fanden die Auſprũche des römiſchen Biſchoſſtuhles auf dem erften 
Rang nur im Abendlande Geltung, und felbft da nicht ohne mannichfachen 
Widerſpruch (ſ. unten); im Morgenlaude erfrenten jih Antiohia md Ephe 
ſus, die alten „Apoftelfige“, des größten Anfehens, neben welhe dan im 
3. und 4. Jahrhundert Alegandrien und Konftantinopel in die erfte Linie 
traten, jenes wegen feiner wiffenfchaftlichen Bedeutung, dieſes wegen feines po- 
litiſchen Rauges als neue Hauptftadt des Reiches. 

Evneden. Das Streben nad kirchlicher Einheit gegenüber den Irrlehren der Hãre⸗ 
tifer führte naturgemäß zu den Synoden und zım Begründung einer Fird- 
lichen Disciplin nad) feften Normen. Es mar natürlich und nothwendig, dab 
die Vertreter der Fatholifchen Kirche fich über Lehre, Kirchenrecht und chriſtliche 
Lebensordnung durch gemeinfame Beratung verftändigten und gemeingültige 
Beſchlũſſe fapten. So lange die Ehriften unter dem Druck und Argwohn der 
Heiden ftauden, konuten feine größeren Berfammlungen abgehalten werden. 
Die erften Synoden befehränkten fich daher auf Meinere Kreife. Solche fanden 
am Ende de 2. und zu Anfang des 3. Jahrhunderts in Kleinafien ftatt, ald 
es galt den montaniftifchen Streitigfeiten mit einem einmüthigen Beſchluß ent- 
gegen zu treten und eine fefte Ordnung über die Ofterfeier aufzuftelen. ber 
erft mit der Ausbildung des Episkopalſhſtems erhielten die Synoden, auf wel⸗ 
hen die Metropoliten mit ihren Landesbiſchöfen über ale kirchliche Angelegen- 
heiten gemeingültige Beſchlũſſe faßten, ihre volle Bedeutung. Der heilige Geiſt 
(Bueuma), der nad} diefer Kirchenlehre jedem einzelnen Biſchof inwohnte, mußte 
in feiner vollen Erfheinung in den allgemeinen Verfammlungen („öfumenifchen 
Syuoden oder Coucilien“) thätig fein. Deun , wie ſchon die von den Apoſteln 
zu Jeruſalem gehaltene Verſanmluug ihren Beſchluß im Namen des heil. 
Seiftes erließ (Apgeſch. 15, 28) und in der Folge auch Provinzial- Synoden 
berfelben Formel ſich bedienten, fo mußten um fo mehr die auf einer ökumeni« 
schen Synode verfammelten Bifhöfe in ihrer Geſammtheit dafür gelten, daß 
durch fie unter der Einwirkung des Heil. Geiftes der Wille Gottes ſich offen 
bare." Die öfumenifchen Synoden, die erft unter deu hriftlichen Kaifern ſich 
in ihrer Freiheit und Bedentfamfeit entwickeln fonnten, übten daher die gefep 
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gebende Gewalt und beftimmten das Kirchenrecht und bei flreitigen Glaubens⸗ 
lehren (Dogmen) galten die von der Mehrzahl gebilligten, gewöhnlich von allen 
Ettremen entfernten Beihlüffe als die allgemeine (katholiſche) Kirchenlehre, 
wãhrend bie Anficht der Minderzahl als Irrlehre (Härefie oder Keperei) ange- 
ſehen ward, deren Belenner, wenn fie fich nicht der Majorität unterwarfen und 
durch Kirchenbuße ihre Neue bezeugten, aus der Gemeinſchaft ausgeſchloſſen 
wurden und gewöhnlich als verachtete oder gedrũckte Secte verfünnmerten. 

Für die Wiederaufnahme aller derer, die ſowohl megen falſcher Rehrmeinungen Grceommus 
al8 wegen anderer Sünden und Vergehen durch den Bann (Czcommunication) als Bon * 
Unmürdige oder Abtrünnige von der Gemeinſchaft ausgeſtoßen wurden, bildeten fich 
verſchiedene Ordnungen der Kirchenzucht. Erſt nach einer Reihe demüthiger Bußhand- 
kungen Tonnten fie die Abfolution und Wiederaufnahme erlangen. „Die Macht eines 
aufgeregten Gewiſſens und der Schreien einer Verſtoßung aus der alleinfeligmachenden 
Kirche bewegte zur Uebernahme felbft der furchtbarften Bußen. Denn der Unterſchied 
einer Berftoßung vor Gott und aus der Kirche Tonnte nur felten zum Betoußtfein Tome 
men.” In Beiten der Verfolgung machte die Menge der Abtrünnigen und reuig Wieder- 
Tehrenden eine Milderung der Kirchenſtrafen rathfam, die dann auch von den Gemeinden 
und Bifchöfen, oft auf die Fürbitte der ſtandhaften Bekenner und geretteten Märtyrer, 
gewährt ward. 

Auf diefe Weiſe wurde In den drei erften Jahrhunderten eine amtliche aefutta, 
Prieſtermacht gegründet, welche der Gemeinde ihre Firhliche Autonomie und 
Selbftthätigkeit raubte und dein levitiſchen Geift, dem heidniſchen und jüdifchen 
Prieſterſtolz, dem Jeſus fo eutſchieden entgegen getreten war, von Neuem Bu- 
gang in das Heiligthum der Religion verfhafft. Pie Kirche verlor ihre feſte 
Grundlage in der Gemeine der Gläubigen, und indem fie fi von dem „Wolfe“ 
abjonderte, erhob fie fih als eine prieſterliche und biſchöfliche Anftalt, die den 
Grundſaß aufftelte, daß fie das Heil allein zu verwalten, zu ſpenden oder zu 
derfagen habe, je nachdem fie Gehorſam fände oder nicht, die mit ihren Satzun · 
gen die Lehre, die Ordumugen des Lebens und der Gottesdienſte feftfepte, die 
das Evangelium von Chrifto mnter ihre Auslegung und Obhut ftellte, die jeden 
Widerſpruch gegen ihre Befchlüffe ald Keperei bannte und verfolgte, und die 
bald an dem Weft der Heiden die traurige Vergeltung der Verfolgung übte. 


Bährend auf diefe Weife die Kirche an ihrem inneren Ausbau rüftig Die Eafınge 
arbeitete, zeigten fich bie erften Keime der religiöfen Lebensformen, denen fie in Br e- 
der Folge ihren Sieg über die Welt vorzugsweiſe zu danfen Hatte. Der Hang 
zut Beltentfagung und zum contemplativen infiedlerleben, der morgenländie 
ſchen Ratur tief innewohnend, erhielt durch das Chriſtenthum einen uenen Iıne 
Puls. Im Gegenfaß wider die fiunlichen und geiftigen Freuden des Heiden⸗ 
thums kam eine erufte und düftere Veltanfhanung anf. „Die Erde wurde ein 
Janimerthal und das Heimweh nach einer andern Welt das vorherrfchende Ge⸗ 
fühl der edelften Gemüther.“ Die paffiven Tugenden des Duldens und Er⸗ 
fragens, ber Todesverachtung und der Feinbeöliebe waren die Merkmale, daran 
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man die Jünger Iefn erkannte. Die firengen Sittengebote eined Tertullian 
und Eyprian, Die felbft die ſchuldloſen Freunden der Welt, ſelbſt die Genüfle 
der KAunft und Wiſſeuſchaft als unheilig verworfen, kamen der Richtung des 
Zeitalter und dem angebornen Hang der freiwilligen Entfagung entgegen. 
Man enthielt ſich des Wein, der Fleiſchſpeiſen, ber geſellſchaftlichen Benüfte; 
die Enfratiten gebrauchten foger beim Abendmahle nur Wafler. Bor Allem 
aber galten Gelñbde ewiger Kenſchheit für verdienftlih. Im den Tagen der 
Verfolgung trat diefe Sittenftrenge beſonders lebhaft hervor umd fteigerte ſich 
in einzelnen erregbaren Gemũthern bis zur Weltflucht und Asketik. 
3 Unter Decius floh Paulus in die thebaiſche Wüfte und wohnte 90 Jahre lang 
"in einer Felſenhöhle neben einer frifchen Quelle und einem Palmbaum, der ihm Echat- 
ten, Rahrung und Kleidung gab. Gin gleiches Einfiedlerleben wählte ein junger 
At aeghpier Antonius. Durch den frühen Tod feiner Eltern rei) und unabhängig der- 
nahm er einft an beiliger Stätte die Worte ded Coangeliums vom reichen Süngling 
(Luc. 18, 22). Cr glaubte darin die Stimme Gottes zu erkennen und faßte einen 
neuen Lebensplan. Ebenſo willensträftig als glaubensſtark ſchenkte er fein Bermögen 
e. No. den Armen und ging, in ein härencd Gewand gehüllt, in die Wüfte. Zuerſt nahm er 
feinen Aufenthalt in einem Grabmal, dann zog cr fi) in das verlaffene Gemäuer eines 
halbverfallenen Caſtells im Gebirge zurüd, wo er, don feinen Sreunden halbjährig mit 
Brot verſehen, einen. ſchweren Kampf Tämpfte ſowohl gegen ſich als gegen den böfen 
Feind, der ihm unter allerlei Geftalten verſuchte. ALS die lehte Chriflenverfolgung 
hereinbrach, verlich er feine Einfamkeit. Mit Erftaunen erblidten die Alegandriner den 
Mann der Wüfte in ihren Mauern. Er diente den Gefangenen mit Hülfe und Zuſpruch 
und flärkte die Vekemier vor Gericht. Dem Märtprertod entging er. Antonius kehrte 
nad} der Wũſte zurüd,, begleitet von vielen Jüngern ımd Verehrern, die gleich ihm das 
Beben der Armuth ımd Enthaltfamkeit wählten. Er ſelbſt durchwachte ganze Nächte, 
aß nur Brot und Salz, „oft erft am dritten Tag und verihämt, daß ein unſterblicher 
Geiſt died bedürfe”. Gin „Arzt Aeghptens im Leiblichen und Geiſtlichen? heilte er die 
Kranken, tröftete er die Leidenden und Bekümmerten, verföhnte er die Bürnenden. Race 
dem er den Paulus auf feinem Sterbelager beſucht, zog er ſich noch tiefer in die Wuſte 
350. zurüd und kam nur felten hervor. Dort verſchied er in einem Alter von 105 Sahren, 
von Mit» und Rachwelt ald Heiliger verehrt. 

Antonius mar der eigentliche Begründer des Moͤnchweſens, inden er die 
zerftrent lebeuden Anachoreten oder Eremiten (Monachi, Mönche) zu einem 
gemeinfhaftlihen Leben mm ſich verſammelte und ihuen Gebet ımd Handarbeit 
gebt. Einen Schritt weiter ging fein Schüler Pahomius, der die frommen 
Söhne der Wüfte an eine gemeinfame Lebensordnung (Gönobitenleben) nach 
einer feiten Regel in eingehegten Plägen ober abgeſchloffeuen Gebäuden 
(Sanftra, Klöjter) gerwöhnte. Gleich den Therapeuten (TII, S. 305) forgten 
fie durch Handarbeit für ihren Lebensunterhalt ımd für die Dürftigen und 
gelobten Armuth, Keuſchheit und Gehorfam. Bald traten auch rauen 
(‚Nonnen‘) zn einem folhen gemeinfamen Leben mit denfelben Gefepen zu⸗ 
fanımen. So wurde Antonius „nicht durch Bücher, weltliche Weisheit oder 
Kunft, fondern allein durch Frönnmigfeit Herrlich", obwohl kinderlos der Vater 
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eines nuermeßlichen Gejchlechtes. „Aus den Glaubenskämpfen und aus den 
Schwärmereien der Wũſte wuchſen Charaktere hervor, in denen der heil. @eift 
großartig darſiellte, was ber Beitgeift in Dunkler Sehnſucht auſtrebte.“ 


4. Das Germanenthum. 


Die germaniſchen Bölfer, die in ihren Wäldern eine reine Fräftige Ratur 
und Empfänglickeit für die erhabenen Güter ber Seele bewahrt uud ſich frei 
gehalten hatten von der Eutartung und von dem kuechtiſchen Siun der Roͤmer- 
welt, waren vor Allen berufen, den edlen und unbergänglichen Schap chrifte 
licher Bildung und hriftfiher Sitte in fich aufzunehmen und zu einer nenen 
Lebeusgeſtaltung zu führen; fie waren die neuen Schläuche, in welche der junge 
Moft gefaßt wurde, nachdem er bie alten zerfpreugt; Germanen und Gallier 
bitdeten das Kriegsheer, ınit welchen Gonftantiu das Kreuz zum Siegeszeichen 
erhob. Es fcheint daher zweckmaßig, an diefer Stelle einen Blick zu werfen auf 
das dentfche Sand und anf die Veränderungen und Umgeſtaltungen, bie das 
Volksleben erfahren ſeit den Tagen, wo an der Lippe und Weſer zwifchen 
Römern und Germanen um die Freiheit geritten worden. 

Der germanifhen Ratır war die Souderung nad Stämmen und Völfer- 
ſchaften eben fo angeboten ald die freie Einigung in Bundesgenofſenſchaften 
nad) feften Verträgen, wobei das mächtigfte Bundesglied die Oberleitung be- 
ſaß und dem Ganzen den Ramen gab. Solche eidgenöffifhe Einigungen haben 
wir ſchon bei den erften Vegegmmgen mit den Römern feunen gelernt. Aber 
im 2. und 3. Jahrhundert unferer Zeitrechnung trat der Trieb, ſich durch Völker» 
bünduiffe zu ftärfen und dem Erobermugszuge Roms mit größerer Macht Ein- 
halt zu gebieten, eutſchiedener zu Tage. Schon in dem großen Marfomannens 
krieg, den Mare⸗Aurel und fein Sohn Commodus an den Ufern der Donan 
führten, find folche Völferbiindniffe germanifcher und ſarmatiſcher Stäunne nicht 
wohl zu verfeunen (S. 290). Den Waffen und der Staatsklugheit Roms ge- 
lang es damals noch, die Eidgenoffenfcaft zu trennen nud durch Sonderver ⸗ 
träge mit den Eiuzelnen ihre Geſanmitkraft zu lähmen. Verſchiedenheit in 
Sprache und Sitten, in Leben und Berfaffung trennte ohnedies die ſarmatiſchen 
labiſchen) Iazygen von den germauiſchen Markomannen und Quaden. Aber 
ein Meufcenalter Später begegnen wir in allen Gegenden der deutſchen Erde 
neuen Völferverbündungen mit neuen Namen, ohne daß wir über Urfprung uud 
Eutſiehung derjelben ſichere Runde erhielten. Nur aus den Kriegsberichten der 
alten Schriftfteller, die vom ihren Einfällen in die Grenzländer und don den 
Ränıpfen der Kaifer und Heerführer am Mein und au der Donau Mel- 
dung thun, hörem wir von ihren Thaten und erfahrege ihre Namen, welche 
die neuere Forſchung meiftens als kriegeriſche Beiwörter von der Waffe eut⸗ 
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lehnt, zu deuten gefucht hat. Das Römerreich in feinem Berfall, nur noch 
duch Waffengewalt zuſammengehalten, war für jugendliche unternehnende 
Völker eine zu lodende Einladung zu Raub- und Bentezügen, ald daß fie 
nicht hätten auf den Gedanken konimen follen, mit vereinten Kräften zu erſtre⸗ 
ben, was Einzelnen nicht gelingen konnte. Die altgermanifhe Sitte des Ge 
folgweſens (S. 116), wornac ſich zunächft Die Geſchlechtsgeuoſſen, daun auch 
andere ftreitbare Männer und Iünglinge an einzelne duch Geburt, Tapfer⸗ 
keit und Waffenruhm hervorragende Kriegsherren oder Heerkönige auſchloſſen, 
erleichterten die Verbindungen zu gemeinfamen Ranb- und Eroberungszügen, 
twie fie in der Folge der Bildung gefchloffener Völkerſchaften in den römifchen 
Provinzläudern förderlich waren. Doc waren diefe Verbindungen anfangs 
nur äußerlihe zu gemeinfamen Kriegsunteruehmungen eingegangene Waffen ⸗ 
genoffenfhaften, ohne Einfluß anf die Verfaffung und Selbftändigkeit Der 
einzelnen Bundeöglieder. Noch lange erſcheinen die Stämme als unabhängige 
Volkerſchaften mit eigenen Herzögen ober „Königen*, die nur behufs der ein- 
heitlichen Kriegführung ſich einem allgemeinen Oberhaupte untergeordnet Haben. 


Franken. 1. Die Franken. Go vereinigten fih jene Stämme am Niederrhein, an der 
Beer und am Harz, die mir als die ftreitbarften Beinde der Römer unter Drufus und 
Germanleus kennen gelernt haben, die Sigambrer, Ehamaven, Chatten 
Attuarier (an der Lippe), Tubanten (in der Grafſchaft Mark) und wohl auch die 
Breucterer zu einem Bunde, deffen ehrenvolle Benennung der Franken oder Freien 
(Brechen) die Einzelnamen der Bundeöglieder verbarg aber keineswegs vernichtete 
„Wenn auch die beiden fränkifchen Hauptoölter, die Sigambrer und Chatten,“ bemerft 
Beuß, „von der Mitte des 3. Jahrhunderts an unter dem Gefammtnamen der Fran- 
Ten zufamnengefaßt werden, fo handeln fie dennoch, tie früher, noch lange Beit als 
befondere und getcennte Völker; fie haben nur den Namen gemein und ein von nun 
an unbefiegbared Streben, die römiſchen Laͤnder zu verwüften, zu beranben und in 
Befig zu nehmen." Die Sigambrer bildeten nebf den Ghamaven den Kern der Nie 
derfranten, die bon ihren Wohnfipen an der Iſſel (ala) den Namen Salier oder 
fatifche Franken (in Saalland und Hameland) führten und in der Folge unter Chlodio 
und Merobeus den nordieftlihen Theil von Gallien eroberten; die Chatten maren 
der Hauptftamm der Ober- oder Ufer⸗Franken (Ripmarier), die von Köln bis Mainz 
ſeßhaft almäplih zu den alten Wohnfipen auf der rechten Kheinſeite auch die Land- 
ſchaften an der Mofel bis zur Maas erwarben, Ihre Stammesgenoffen, die auf dem 
vaterländifchen Boden zurüdgeblieben waren, dehnten fi) mit der Beit über den Main 
aus und behaupteten ald Franken und Heffen die Landftriche an der Megnip, 
Berra und Fulda. Bon manden Sprachforſchern wird der Rame Franken von der 
Hauptrvaffe des Volks, der Branca oder Brancldca (Bramen) abgeleitet, fo daß mithin 
der Name „ Franke gleichbedeutend mit „ermane* wäre. Webereinkunft und gegenfeiti- 
ger Bortheil gaben die erften Bundeögefepe, welche dann mit der Zeit Gewohnheit und 
Erfahrung feſt Titteten. In freien Sandeögemeinden wählten die Franken aus einem 
der angefehenften Geſchlechter ihre Könige. Bon den Sachſen im Often gedrängt fepten 
fie über den Rhein und entriffen den Römern unter vielen Kämpfen zunächſt das bel⸗ 
gifhe Gallien, deſſen fcprderzugängliche fumpfige Riederungen ihnen einen ſichern Stand- 
ort boten, von wo aus fie zu gelegener Beit auf neue Groberungen audzogen. Schon 
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im 3. Jahrhundert finden wir einen tühnen Streifzug erwähnt, den fie von den Müns 
dungen des Rheins durch Gallien und Spanien unternahmen und reiche Beute heim- 
brachten. Die Franken waren ein mit Speer und Streitkolben (Franca) wehrhaftes 
Bolt, das Kühnheit mit Schlauheit verband und der römifchen Hinterlift mit gleichen 
Waffen begegnete. Der „Reinede Fuchs“ wie die Sage von Sigfried und den Ribe⸗ 
lungen, die von den niederländif—hen Franken ausgegangen zu fein fcheinen, find die 
Ausdrüde beider Cigenſchaften. Sie waren über ein Jahrhundert die Geißel des galli- 
ſchen Provinzlandes, bis fle ihre Herrihaft darin aufſchlugen. Ihre nördlichen Kach · 
barn, die Srifen, bemahrten ihre alte Heimath an der Küfte der Rordfee und ihre 
angeftammten Voltsfitten. 
2. Sadfen. In den nördlichen Umgebungen des Harzed von der Elbe bis zur Gasen. 
Ems und Eider entftand aus der Vereinigung mehrerer älterer Bölkerfhaften, nament⸗ 
tih der Cherusker, Shaufen, Angrivarier, der Rordalbinger in Schles⸗ 
wig · Holftein (Angeln, Sagonen [Alt-Sadfen], Stormaren) und einiger Heinerer 
Küftenvölfer der Bund der Sach ſen. Den Kern diefer Völkereinigung bildeten offen- 
bar die Cherudker, deren frühere Thaten und Größe fle zu der erften Stelle berechtigten. 
In den fpäteren Ramen der Oft und Weſtfaollen find ohne Bweifel die Cherudker 
und Ehaufen enthalten, wie in dem der Angrarier oder Engeren die Angrivarier. 
Südwärtd von den Sachſen an der Saale und Werra bis zum Harz wohnten die wahr 
fHeinfih ans Hermunduren und eingelnen Cheruskerſchaaren erwachſenen Thürin- 
ger. Rah Witehind füme der Rame „Sahfen* von einer fharfen Waffe (Sahs) her, 
womit fie einft die Thüringer bei einer Bufammenkunft treulos niedergeftoßen umd fih 
ihres Landes bemachtigt hätten. Sollte in der That der Rame (. Meſſerträger“) auf 
eine dunkle Grãuelthat zurũckweiſen, fo haben die Sachſen im Sortgange der Beit durch 
Tapferkeit, Treue und gute Sitte diefen Makel getilgt. Als fi in immer größerer 
Menge die Fränifhen Stämme vom Niederrhein nad Gallien mandten, meint 
3. Srimm, ſchob nicht nur die ſächſiſche Maſſe gegen Welten vor, fondern einzelne 
Theile gelangten entweder mit den Franken über den Rhein oder fegelten auf dem 
Rordmeer heran und erwarben fidh belgiſche oder gallifche Bezirke. &8 mögen vorzugd- 
weiſe die nordweftlichften Sachſen geweſen fein, die der Seefahrt kundig auf ihren 
Schiffen an der Küfte ftreiften und wo ed ihnen gelegen war, fih niederließen. Wir 
werden im Laufe der Gefgichte die vermegenen Raubfahrten zu Wafler und zu Lande 
kennen lernen, modur die Sachſen, die Vorläufer der Rormannen die Küftenländer 
an der Rordfee und am Kanal heimfuchten und der Schreden der Römer wie der Pro⸗ 
dingbewohner waren. Gin von der freien Landgemeinde gewählter Feldhauptmann 
(Herzog) gebot im Krieg; die inneren Anliegen ordneten Gaurichter oder Grafen. Die 
Sachſen drüdten ihre niederdeutſche Mundart und ihr feſtes nationales Gepräge dem 
-ganzen nördlichen Germanien auf. 
+3. Allemannen. Die fruchtbare Ebene am Ober und Mittelrhein bis zur Lahn Allemannen. 

und die Gebirgslandfehaften ded Schwarzwaldes, der die Quellen der Donau und des 
Redard in feinem Bufen birgt, des Odenwaldes und der Vogeſen kamen allmählich in 
den Befig der Allemannen, eined aud berfehiedenen germanifcen, beſonders alt- 
fuenifhen Völterfhaften, wie der Juthungen mittel freier Gefolgſchaften entftan« Juthungen. 
denen „Mifpvolfeß*, oder der „rechten Männer”, deren ungeftümer Kriegsmuth den 
Römern viel zu ſchaffen gab und die aus allen Demüthigungen durch die römiſche 
Uebermacht fich immer. wieder mit neuer Kraft erhoben. ULB freie Bölervereiniguug, 
deren Grundlage die Tencterer und Ufipier gebildet Haben mögen, urfprüngfich 
am Redar und zwiſchen Main und Donau fephaft, brachen fie, von den Burgundern 
gedrängt, allmählich über den römifchen Grenzwall und befepten das „Behntland“ am 
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Oberrhein und Bodenfee, bis fie bei zunehmendem Verfall bed Römerreichs auch den 
Kandftrich jenfeit des Rheines erwarben, den fie als eroberted Larıd Aliſaz (Ciſaß) den | 
„Sremdfig” benannten. Die Ablömmlinge der deutfchen Stämme, der Bangionen, 
Remeter, Tribokker u. a. welche einft in Worms, Speier, Straßburg angefiedelt worden 
und fängft in dad römifge Eulturleben eingetreten waren, mögen glei) Den im Bear 
matlande wohuhaften Selten in dem Allemannenbunde Aufnahme gefunden haben. 
Sawaben. Bu öftlihen Rachbarn hatten die Allemannen den aus dem Rorden gekommenen fpäte 
mit ihnen verbundenen fuevifhen Volksſtamm der Schwaben, an deren Rorbgrene 
Burgunder, in den Maingegenden fi die Sie der Burgunder (Burgımdionen) ausdehnten. 
nachdem fie der allgemeinen Strömung der Gemüther fih hingebend die alten Wohn 
pläge an der Oder verlaffen und fih dem Bielpunfte aller Germanen genähert haften | 
„Die Allemannen und Schwaben,” fagt Zeuß, „zwei zahlreiche Voller, erſcheinen 
fett ihrem erften Bufammenmohnen enge verbunden; es läßt fich für feine Beit eine 
beftimmte Grenze zwiſchen ihnen nachweiſen, nur fagen, daß diefe im Often, jene näher 
dein Rheine fich auöbreiteten. Sie find wie zu Einem Volke verſchmolzen. Die Schwa 
ben, Juthungen, find niederdeutfcher Abkunft; aber e8 fcheint, daß die Juthungen in 
der Verbindung mit den Allemannen ſchon frühe ihre Mımdart in den oberdeutſchen 
Sharakter umgeformt haben.” Mit der Zeit dehnten die Allemannen, die zuerſt unler 
Caracalla mit den Römern zufammenftiehen, ihre Wohnfige fiber Ahätien aus und un 
ternahmen Streifzüge nach Oberitalien. 
Gotgen u. 4. Bothen. Die Kriegdgäge Caracalla's, die den Römern zum erftenmale den 
akt Samen der Allemannen zuführten, gewöhnten ihr Ohr noch an einen andern Bolfne- 
men, der fid) von der Beit an tief in ihrer Seele feftfeßte, an den Ramen der Gothen. 
„Das Land von der Elbe bis zur Weichſel, vom Rordmeer bis zu den Karpathen if 
von feinen früheren Bewohnern, zahlreichen deutfhen Völkern, geräumt worden. Sie 
find neue Heimath fugend in die Berne gezogen, um dem lange bekämpften Römer 
teiche den Untergang zu bringen, aber auch dort’ imter fremden Rationen zu derſchwin⸗ 
den." Diefen Banderungszug von der Riederweichſel und der „Bernfteinfüfte“ der Oſtſer 
mach dem melten Flachlande, daB fidh füd- und oftmärtd von den Karpathen an der 
Mündungen der Donau und an den Beftaden des Pontus ausdehnt, vollbrachte, wahr 
ſcheinlich in den Fahren da Marc-Aurel die Markomannen befriegte, dad große und 
tapfere Bolt der Bothen (Tüchtigen),, die eine alte Voltsüberlteferung aus der Inſcl 
Scanzia (Scandinavien) ausziehen läßt. Sie beſehten die Länder, die früher Geten 
und Sththen beroohnt hatten, und die angrenzenden Völker germanifchen und farmati- 
ſchen Urfprungs bald durch Bundesverträge, bald durch Gewalt mit fi vereinigend 
breiteten fie ihre Macht, die Anfangs gen Morgen vom vruth begrenzt war, allmöhlich 
fo fehe aus, daß im 4. Jahrhundert das Gothenreich von dem Ufer der Theiß ofmärtd 
bis zum Don und von den Donaumündungen und den pontifchen Geftaden über die 
Höhen der Karpathen fich erftredite und die Weftyer (Efthen), die Anwohner der Of 
feefüfte, zu feinen zindpflichtigen Bundesvöltern zähfte, alfo jene ausgedehnten Ebenen 
und Steppen umfaßte, die mir ſchon im zweiten Rande (&. 387 ff.) ald die Bohn 
fige der Skyt hen kennen gelernt Haben, ein Rame, der bon den alten Schriftftellem 
häufig auch den germaniſchen Gothen, den neuen Beftpern oder Gebletern, beigelegt 
wird. Diefem Oſibunde der Gothen gehörten mehrere germaniſche Stämme an, die 
lange ımter dem allgemeinen Bundesnamen verborgen, in der Folge, als die Vewe 
gungen der Beit die Glieder löften, ein felbftändiges Staatbleben gründeten und zum 
Theil großen Kriegeruhm erwarben. So die Heruler, Taifalen, Rugier, Sci 
ren, Zureilinger, Bandalen, Gepiden u. a. Auch mohl die Baſt arnet 
und Peuctner über den Donanmündungen, die fpäter von den Römern nad) dem 
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Südurfer verpflangt wurden. Schon im 2. Jahrhundert unternahmen die Gothen und 
die ihnen zugewandten Stämme, unter denen ſich beſonders die Heruler durch Vildheit 
wie durch kriegeriſche Gewandtheit und Kühnbeit auszeicpneten, Raubfahrten zu Baſſer 
und Land in dad römifche Reich, die mit einigen Sriedenspaufen bis ind 4. Jahrhun ⸗ 
dert fortdauerten. Bir werden in den folgenden Blättern viel zu berichten haben bon 
verheerenden Gtreifzügen und Plünderumgen, denen die veihen Griechenftädte am 
Schwarzen Meer und an der Propontis von Pityus und Erapezunt His nach Rikomedien, 
Byzanz und Ghalcedon und vom Helleipont bis nach Cpheſus, Theſſalonich und den 
Iufeln umd Küftenkädten des Aägätfchen Meeres audgefept waren, vom heftigen Käm⸗ 
pfen umd friedlichen Verträgen, wodurch mehrere römiſche Kaifer die furchtbaren Feinde 
bald mit Baffengemalt, bald durch Die fanften Mittel von Jahrgeldern und Geſchenken 
zu einem ruhigen Verhalten zu bringen und die füdlichen Donauländer vor ihren ver- 
heerenden Cinfällen zu fügen bemüht waren. Als Yurelian die Provinz Dacien 
jenfeit des Stromes räumte, fiel dieſe Schöpfung Trajans den Gothen anheim. Die 
alten Einwohner, Geten wie Romanen, muchfen mit den neuen Groberern zu @eten. 
Sinen Bolte zuſainmen und theilten die Schiäfale ihrer germanifchen Gebieter. Die 
Aehnlichkeit ded Ramens der Geten und Gothen begünftigte diefe Verſchmelzung. Brie 
chiſche und romiſche Schriftſteller hielten die fpäteren Cinwohner für die Abkömmlinge 
der alten Beten, deren ſchon Herodot in jener Gegend Erwähnung thut (Bd. II. 
S. 393) und bei den Gothen ſelbſt entftand allmählich der Glaube, daß in fernen 
Jahrhunderten ihre Ahnen in den daelſchen Provinzen fehhaft geweſen, die Lehren des 
3amolgis empfangen und mit den Herren des Dareiod gekämpft, eine Anſicht, die bis 
in unfere Zage namhafte Vertreter gefimden hat. Der Drepr (Borpfthenes) trennte im 
3. Jahrhundert die Weftgothen (Thervinger), die Berohner der waldigen, gradrei- 
chen Gegenden zwiſchen der Riederdonau und den Karpathen (Siebenbürgen, Moldau, 
Wallachei) und der Ebene Eüdruplands, von den Oftgothen (Breuihungen) in den 
fandigen Steppen an der Mäotid. In verſchiedene Staͤmme und Völterfhaften getheilt 
gehorchten doch alle Weftgothen dem Bürftengefchlechte der Balt hen (Kühnen), alle 
Oſtgothen dem Herrfcherhaufe der Amaler oder Amelungen (Makeltofen). Die leb⸗ 
haften Gothen waren befonderd empfänglic für mildere Sitten und höhere Cultur, 
daher fie auch feit Gonftantin bei den Oftrömern in Ehren und Unfehen ftanden und 
als die treueften Bundeögenoffen galten. Bei ihnen fand das Chriſtenthum frühe Ein- 
gang und Wiſſenſchaft und Gefepgebung wurden gepflegt. Ber gothif—he Stamm hat 
Äh vor allen andern Germanen die Ausbildung der Muͤtterſprache angelegen fein laf- 
fen, nicht nur in Liedern und Gefängen, die noch lange nadyklangen, fondern auch zum 
Schriſtgebrauch. Schon um die Mitte des 4. Jahrhunderis überfete Bifchof Ulfilas 
(318— 388, Wulfila), Ablömnling einer durch Kriegögefangenfgaft aus Kleinaſien nach 
Dacien verpflangten Bamilie, die ganze Heilige Schrift, mit Ausnahme der Bücher der 
Könige, in die gothifhe Sprache nachdem er zubor das gothiſche Alphabet aus dem 
Srichifhen mit Benupung der Runen erfunden und feftgefept Hatte, die erſte germa- 
niſche Schrift, wovon fid) noch beträchtliche Brucfiüde erhalten Haben. Echnell fahte 
das Evangelium Wurzel In den Herzen der Gothen, Als treue Gtreiter und Dienftnänner 
folgten fie dem Heiland als dem Heerführer im Kampf gegen die Welt und ihre Sünden. 
Darum fagte ihnen auch die Lehre des Artus befonders zu, weil darin die Perſon des 
Beilandes ihnen menſchlich näher trat und von der Einbifdungstraft fiherer feftgehat- 
ten werden Fonnte. 

And der alte Rame der „Sueden’, einft den Römern der Inbegriff aller Sueren. 
Sqredllchteit, tonnte in der allgemeinen Völkerbewegung nicht fehlen. Als die übrigen 
Stämme zwiſchen Elbe und Oder, die cinft Glieder des mächtigen Bölterbunded geive- 





430 IV. Cultur und Geiftesleben im faiferliden Nom. 


fen und Jahrhunderte lang im Waldesdunkel gemeinfame Götterfefte mit Menfchen- 
opfern gefeiert hatten, ausgezogen waren und entweder im Anſchluß an andere Bölker- 
vereine ſich bei dem Todeskampfe gegen Rom betheiligten oder, wie die Burgumbder 
Sangobarben. Hinter dem öftlichen Rüden der Allemannen, und die Lang obarden an der ımterer. 
Elbe ein felbftändiged Volksweſen gründeten; fo verließen auch die Semnonen die 
urfprünglide Heimath, um unter dem alten Stammnamen an der Arbeit und an dem 
Lohne Theil zu nehmen. „Die Sueven find demnach die Semnonen,“ heißt es kei 
Beuß, „melde vorher fi noch im inneren Lande gehalten, aber nahdem auch die 
Stürme auf Italien begonnen hatten, fi mit den Bandalen ımd Alanen vereinigt 
haben, um den Weften anzufallen.” Rad langen Banderzügen fanden die Sueven 
endlich ruhige Sige im Rordiweften der pyrenaͤiſchen Halbinſei. 
ancn und Oftwärts am Kautafus und an der Wolga fteeiften die Alanen, ein Friegeri- 
"sches Hirtenvolk von fhönem ſchlankem Wuchſe und biondem Haare, und über und 
neben ihnen hauften in den unbekannten Gegenden des heutigen Rußland die zahlrei- 
hen Stämme der Sarmaten, nad) alter Skythenart als Banderhirten die Sipe nad 
der Jahreszeit wechfelnd. Reben der Wartung der Heerden waren Raubkriege und Iag- 
dem bie einzige Befchäftigung der mohlberittenen mit Lanzen und Pfellen berochrten und 
mit einem ſchuppigen Lederpanzer gefhükten Sarmaten. Große Karren von Dehſen 
gezogen in Form bon Belten bededt, bargen die Frauen und Kinder und die bewegliche 
Habe und bildeten die Wagenburgen oder Beltftädte. So oft diefe Barbaren mit ihren 
großen Bogen und pfeilgefüllten Ködern aus ihren Eindden hervorbrachen, flößten 
ihre buſchigen Bärte, ihr ungekämmtes langes Haar, die Belle, die ihren Körper von 
Kopf bis zu Fuß einhüllten, und ihr mildes Angeſicht, in dem fi ‚die Graufamteit 
ihreß Gemũthes abfpiegelte, den gebildeten Berohnern der römifhen Provinzen 
Schreden und Entfegen ein. 


V. Die vollendete Militärherrfchaft. 


1. Commodus und feine nächften Nachfolger. 


Bir haben die Gedichte des römijchen Reiches in dem kritiſchen Beit- & — 

punkte verlaſſen, als ein edler Fürſt fern von der Hauptſtadt aus dem Leben 8 * 
ſchied und ein neunzehnjähriger Jüngling von ſchwachem, unfelbftändigem 
Geiſte and furchtſamem Charakter die Herrſchaft der Welt antrat. Faſt ein 
ganzes Jahrhundert war Rom von trefflihen Kaifern beherrſcht worden, die 
alle durch Adoption anf den Thron gelangt waren. Diefes Verfahren hatte 
ſich jo fehr durch den Erfolg erprobt, daß man fi wundern nınß, wie Marc» 
Aurel, dem die Wohlfahrt des Staats fo fehr am Herzen lag, davon abgehen 
mochte. Er bewies dadurch aufs Nene, daß er über den Doctrinen der Schule 
den Bli ins reale Leben nud das richtige Urtheil über die Menfchen verloren 
hatte. Er fegte mehr Vertrauen anf Unterricht und Beifpiel ald auf Ratur 
und Anlage. Und doch hatte er bei Fauſtina, des Commodus Mutter, die 
bittere Erfahrung gemacht, daß Triebe und Leidenfchaften mehr Gewalt auf 
ſinnlich erregbare Naturen üben als ale Vernunft- und Tugendlehren. Aber 
wie er die leichtfertigen Sitten der Gattin überfah, abfichtlich oder getäufcht, 
fo entging ihm and) die gemeine, jedes giftigen Aufſchwungs unfähige Ratır 
des Sohnes. Sonft hätte er fich wohl gehütet, den ungeftümen und unbefonne- 
nen Jüngling, der mehr Verwandtſchaft mit der heftigen ſinnlichen Mutter als 
mit der philoſophiſchen Gemũthsruhe des Vaters hatte, ſchon in jungen Jahren 
durch die Verleihung des Mitgenuffes der vollen Baiferlichen Macht von den 
Bügeln der Vernunft und des Gehorſams zu befreien. 

Unter dem Iubelruf des Heeres und Volkes“) zog der junge Kaifer, nad-2 Die ehe Be 
dem er den Frieden an der Donan hergeftellt, in die freudenſchwelgende Haupt.® Hl 


*) Heroblan I, 7. Is fi) Commodus der Hauptftabt näherte, fo ließ fich der ganze Ger 
nat und die Sefammtmaffe der Gtadtbewohner durch Nichts abhalten und Jeder wollte der 
Erfte fein, Borbeertränge und allerlei Blumen, wie fie damals die Sahreszeit fpendete, fo viel 
deder vermochte, ihm darzubringen; und fo zogen fie ihm weit vor die Stadt hinaus entge · 
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ftadt ein, ein großer ftattliher Mann von ſchönen Geſichtszügen und ſtarkem 
Körperbau und der erite „im Purpur geborne“ Fürft (Porphprogenitus); denn 
Marcus Aurelius hatte ſchon den Kaiſerthron inne, als ihm Fauſtina den 
Sohn ſchenkte. Während der erften drei Jahre hielt Commodus „jeine Hände 
inbeflet von Blunt“; denn die Ratur hatte ihn mehr ſchwach und furchtſam als 
ruchlos geſchaffen, fo daß er weniger von deu eigenen Begierden ald vom jeiner 
Umgebung in feinen Handlungen beftimmt wurde. Erſt ald die trenen Mäthe, 
die Marens dem Sohne empfohlen, allmählich durch luſtſchwelgeriſche Güntt- 
linge verdräugt wurden uud diefe, begünftigt durch ein uuglũckſeliges Ereignis, 
ich in das Vertrauen des jungen Monarchen einfhlihen, verhärtete ſich fein 
Herz und in Lafter uud Bosheit fortſchreitend gewöhnte er ih bald an Grau: 
jamfeit uud rohe Luft. Hatte er im Anfang feiner Regierung den Schriftführe: 
und vertrauteften Genoſſen des Avidins Caſſius (S. 293), der durch Berratk 
der Mitſchuldigen ſich jelbft Straflofigkeit erfaufen wollte, nicht vor fein An- 
geſicht gelaffen und die ausgelieferten Papiere ungelefen verbrannt, jo beförderte 
er in der Folge Angeberei und Spionentüde in folder Weiſe, daß Trene und 
Vertrauen und der legte Meft des bürgerlichen Gemeinſiuns aus der feilen 
Hauptſtadt verſchwanden und Argwohn und Schreden ihr fiuftered Reich anf 
ſchlugen. 
Der Mords Das unglüdlihe Ereigniß, das diefen Wendepunft herbeiführte, war ein Mord- 
7 anfal: Als der Kaifer eined Abends durch einen finftern und engen Porticus des 
Amphitheater nad) dem Palaſte zurüdkehrte, ftürgte ein lauernder Meuchelmörder mit 
gegogenem Schwert auf ihn 108, laut ausrwfend: „Died fendet dir der Senat!“ Aber 
ehe er die blutige That ausführen konnte, wurde er von der Leibwache ergriffen, und 
geſtand, daß des Kaiferd eigene Schweſter, Lu cilla, des Lucius Verus Witwe, des 
zwelten Ranges überdrüßig und auf die regierende Kaiſerin eiferfüchtig, den Mörder 
gegen das Leben des Bruderd bewaffnet habe. Ihrem zweiten Gatten, Claudius 
Bompejanus, einem Senator von trefflichem Charakter und unerfcütterlicher Treue, 
Hatte fie den ſchwarzen Anſchlag nicht mitgeteilt; aber unter der Schaar ihrer Lieb: 
aber — denn in ihrer Lebensweiſe glich fie ihrer Mutter Baukinn — fand fie Men- 
hen von gerrüttetem Vermögen und wilden Ghrgeiz. die bereit waren, ihrer Herrſch ⸗ 
ſucht wie ihrer Wolluft ald Werkzeug zu dienen. Die Verſchworenen traf der Arm der 
Pa Lucilla ſelbſt wurde zuerft mit der Verbannung, dann mit dem Tode 
aft. 
Werfols Dieſer Vorfall machte auf die feige und argwöhniſche Seele des Kaijerd 
ER inen nnauslöſchlichen Eindrud. Cr glaubte ſtets Die Worte des Mörders zu 
hören und erblickte von der Zeit an in allen Mitgliedern des Senats, in allen 
durch Rang, Reichtum oder Ehre hervorragenden Bürgern feine Todfeinde. 


‚gen, um den jungen, von fo erlauchtem Haufe entfproffenen Kaiſer zu fehen: denn fie fehnten 
AG nach ihm mit aufricptiger Zuneigung des Herzens, da er in ihrer Mitte geboren und erzo- 
gen, und durch eine dreifache Geſchlechto folge rüdwärts von kaiſerlicher Abkunft und ein Rör 
‚mer dom edeiften Geſchlechte war. 
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Die Dennucianten, eine Brut bon Menjchen, die unter den Tepten Regierungen faft 
ganz aus Rom verſchwunden tar, begannen von Neuem ihr ſchwarzes Gewerbe. 
Den feigen, argwöhniſchen Kaifer mit Schredbildern von beborftehenden Ge- 
fahren und Nachſtellungen ängitigend verfolgten fie mit Auflagen nnd giftigen 
Veichuldigungen alle Männer von Anfehen und Bedentung. Jede Art von 
Auszeichnung galt ald Verbrechen. Der Beſiß von Reichthum fpornte den 
Eifer der Augeber, da ihnen ein Theil der Beute zufiel; firenge Tugend war 
ein filer Tadel der Ausſchweifungen des Kaifers, Leiftungen und Werdienfte 
deuteten auf gefährliche Ueberlegenheit des Geiſtes; wer die Freundſchaft oder 
das Vertrauen des Vaters genoffen, war mm fo mehr dem Haß des Sohnes 
blosgeftellt. Verdacht kam der Ueberführung, Anlage der Verdammung gleich. 
Die Hinrihtung eines einflußreichen Senator brachte Allen, die ihn beklagten 
oder rächen Fonnten, den Tod; „nachdem Commodus einmal Menſchenblut ge- 
foftet hatte, war er gleich unzugänglich für Mitleid wie für Reue.“ 

Unter den unſchuldigen Schlachtopfern erwähnt Dio die beiden Brüder Quincti- 
lius, eben fo ausgezeichnet durch ihre Bildung und Kriegderfahrung wie durch ihre 
brũderliche Cintracht. Wie fie bisher ihre Studien, ihre Gefchäfte, Ihre Bergnügungen 
getheilt hatten, fo wurden fie jept auch im Tod vereinigt. Ihre Tugenden, Berdienfte 
und Reichthümer fehienen den Schergen der Thrannei allzu gefährliche Güter. 


Bei einen Regimente des Blutes und der Wolluſt, wie es fich unter Com Der Game · 
modus mit jedem Jahre mehr entfaltete, war die Befehlshaberftelle über vie hä Re 
Prãtoriauer von der höchſten Wichtigkeit. Der Kaifer mar daher bedacht, ſolche 
Rente damit zur betrauen, die durch ihre Vergangenheit ganz an feine Perſon 
geknüpft waren, bie weder durch Geburt, noch durch Tugend oder Verdienft eine 
hervorragende Stellung in der Geſellſchaft oder beim Volfe einnahmen und die 
er, da fie als Werkzeuge und Vollftreer der defpotifchen Maßregeln vorzugd- 
tweife von beim öffentlichen Haſſe betroffen wurden, gelegentlich befeitigen und 
als Sühnopfer bIuten laſſen konnte. Seit Hadrian war das wichtige Amt ger 
wöhnlich getheilt und von Mechtögelehrten bekleidet worden. Commodns erhob 
«8 wieder zu einer Militärftelle und vereinigte die gefanmte Macht in der 
Hand des Perennis, eines Mannes, der mit einem brennenden Ehrgeiz große 
Energie und Fähigkeit verband und ſich dem Kaifer durch kuechtiſche Fuͤgſam- 
keit in feinen Willen empfohlen hatte. Unter dem Scheine der Ergebenheit 
gegen feinen Herrn und ber Fürforge für deffen Sicherheit betrieb er mit dem 
größten Eifer die Hocverrathsffagen und Hinrichtungen angefehener umd ver- 
mögender Männer, um ſich mit den eingezogenen Gütern der Verurtheilten zu 
bereichern und befledte feine Verwaltung durch Erpreffung und Aemterverkauf. 
Durch diefe Mittel Häufte er unermeßliche Schäpe. Commodus, nur auf feine 
Vergnügungen und Genüffe bedacht und den Stantsgefchäften abgeneigt, lieh 
den Emporkommling gewähren und fteigerte durch jeine Indolenz die Verwegen ⸗ 
beit und den Ehrgeiz des mächtigen Mannes. Durch Mord und Gewaltthat 
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war er Inhaber des prätorijchen Amtes getvorden; durch Verfolgung und 
Drud hatte er fich zu einer gebieterifchen Machthöhe aufgeſchwungen; twährend 
er felbft als Bräfect der Leibwache die Stadt beherrſchte, ftand fein unter 
nehmender Sohn an der Spipe ber illgrifchen Legionen. Eine folche Fülle von 
Gewalt in der Hand eines ehrgeizigen Kriegsmannes mochte endlich dem Kaije 
felbft bedenklich erſcheinen umd er ergriff Die Gelegenheit, ald das Heer in Bri 
tannien durch eine impofante Geſandtſchaft — es heißt 1500 auserleſene 
Krieger wären ald Beſchwerdefũhrer nad Rom gekommen — feine Unzufrieden 
heit über Die Verwaltung des Günftlings vor den Thron brachte und nin Ab 
185. ftellung der Mißftände bat, ſich durch ſchuelle Hinrichtung des Winifters von 
einer doppelten Gefahr zu befreien. Ob die Befchuldigung, Perennis Habe dem 
Kaifer nach dem Leben getrachtet, um fich felbit der Herrſchaft zu bemächtigen 
in der Wahrheit begründet war, oder ob dadurch Die blutige That in Den Augen 
des Volkes und Heered gerechtfertigt werben follte, ift nicht mit Sicherheit zu 
ermitteln. Bei Dio erfcheint der Charakter des Perenuis minder gehäffig als 

bei den übrigen Schriftftellern. 
Verſchwö⸗ War ſchon die Erſcheinung der britiſchen Abgeordneten in Rom ein Seichen der 
nd n® geloderten Disciplin im Heere, fo zeigten ſich bald noch andere Symptome der Entur 
188. tung des militärifchen Geiſtes. Maternns, ein gemeiner Soldat aber von unterneh⸗ 
mendem Muthe, bildete aus fahnenflühtigen Zegionaren und aus entlaufenen oder be 
freiten Sclaven eine Räuberbande, welche die reihen und mehrlofen Städte in Gallien 
und Spanien überfielen und ausplünderten. Die Statthalter, welche den Ränbereien 
Tange zugefehen, vielleicht auch die Beute getheilt Hatten, zogen endlich, durch drohende 
Befehle von Rom aus ihrer Sorglofigkeit aufgeſchteckt, mit vereinter Macht gegen dit 
Bande. Bon allen Seiten eingefhlofien wären fie der Uebermacht erlegen, wenn nicht 
Maternus einen Plan der Rettung und Rache erfonnen hätte. Auf feinen Vorſchlag 
Löften fie ſich in Heine Haufen auf und zogen, unter allerlei Verkleidung fi durchſchler 
chend, anf abgelegenen Gebirgswegen nad Rom, mo fie zur Beit des ausgelaſſenen 
Megaleſiſchen Feſtes (III. S. 565) ſich unvermerkt ſammeiten. Maternus hatte den 
rũhnen Vorſaß, fi mit einigen Getreuen unter die Leibwächter zu miſchen, den Kaitet 
zu ermorden und aud einem Bandenführer zum Beherrfcher der Weit emporzufteigen 
Aber durch den Reid einiger Mitverfhwornen murde der Anſchlag verrathen und ber 


il citelt. Maternud und feine verwegenſten Genoffen wurden ergriffen und enthauptet. 


Dez Bräfet Dad Bolf dankte den Göttern für die Rettung des Kaiferd aus der zwie⸗ 
fachen Verſchwörung. Aber hätte Pereunis oder Maternus den Hertſcherthron 
beftiegen, ſchwerlich twären die Leiden größer geworden, als ımter Commedut. 
Durch die Rachſtellungen noch mehr von den Gefühlen der Angft und des Mit⸗ 
trauens erfüllt, eutzog er fih immer mehr dem Volke und überließ, während et 
ſelbſt ſich auf feine Landhänfer eiuſchloß, oder mit Gladiatoren Fechtũbungen 
anftellte, die Leitung der Regierungsgeſchäfte und der Gerichte dem neuen Prö 
fecten Kleauder, einem Phrygier, der ald Sclave in den kaiſerlichen valaſ 
gekoumnen mar und ſich durch fein dienſtfertiges fügſames Weſen die Gun 
feines Gebicter8 zu verfhaffen gewußt hatte. Kleander befaß nicht den brei- 
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enden Ehrgeiz ſeines Vorgängers; die herrſchende Leideuſchaft feiner Seele 
war die Habſucht und zu deren Befriedigung bot der einträgliche Aemterhaudel 
in der Stadt und in den Probinzen und die parteliſche Rechtspflege reichliche 
Mittel. Der Rang eines Conſuls, Patriciers oder Senators wurde öffentlich 
verfanft, bemerft Bibbon, und der würde ald ein Mißvergnügter betrachtet 
worden fein, der ſich geweigert hätte, biefe Teeren, faft fchimpflichen Würden 
mit dem größten Theil feines Vermögens zu erwerben. In den Provinzen 
theilte der Präfeet mit den Statthaltern den am Volke begangenen Nanb. 
Reiche Verbrecher konnten ſich leicht Straflofigfeit erwirken und ihre Ankläger 
und Zeugen ind Werderben flürzen. Den Kaifer gewann Kleander durch 
Schmeichelei und prachtvolle Geſchenke, die er bon Zeit zu Zeit zu deffen Füßen 
niederlegte; das Volk fuchte er duch glänzende Spiele und durch Banwerke 
amd Anlagen zum öffentlichen Gebrauch zu verföhnen. Der Senator Burrus, 
dem Marc-Aurel feine Tochter vermählt hatte, und Arrius Antoninus, der 
Erbe des Namens und der Tugenden der Antonine, erlagen ber Wuth bes 
Prãfecten, jener weil er e8 geivagt hatte, feinen Schwager über den Charakter 
jeines Gñuſtlings die Augen zu öffuen, diefer weil er ald Proconful von Aſien 
ſich weigerte, dad Mecht nach dem Willen Kleanders zu beugen. Um von bem 
feigen Kaifer den Befehl zu ihrem Tode zu ertvirken, wurde eine Verſchwörung 
erfonnen. 

Drei Jahre laug ertrug das römische Volt, geblendet durch die Feſtſpiele Sein uns 
und Freuden, bie ihm in reichem Maße gewährt wurden, bie Thranuei und fon” 
Habgier des phrygiſchen Enıportönmlings. Als aber zu den Drangfalen einer 
furchtharen Peſt, welche manchen Tag gegen 2000 Menſchen ins Grab ftürgte, 
ih noch eine Hungersnoth gefellte, durch Kleanders Kornwucher herbeigeführt, 
da ftrönte ein Volkshanfe vor den in einer Borftadt gelegenen Palaft des 
Kaiſets nud verlangte mit wildem Toben das Hanpt des Feindes. Eine ber 
tittene Prätorianerfhant trieb die Menge in die Stadt zurück. Uber in den 
engen Straßen wurde der Kampf heftiger; die Soldaten, durch Steine und Ge 
ſchoſſe von den Dächern uud Fenſtern bedrängt, mußten fich zurücziehen. In 
vergrößerter Zahl etſchien das Volt abermald vor den Thoren des Palafted, 
mit wilden Gefchrei fein Opfer verlangenb. Anfgelöft in Wolluſt nnd Ueppig- 
feit Hatte Commodus von den Vorgängen Nichts vernommen. Da ftürzten 
vlöglich Fadilla, feine Schweſter, md Marcia, die geliebtefte unter feinen 
Buhlerinuen, mit fliegenden Haaren und angftvollen Geberden in das Gemach 
und beſchworen ihn auf den Kuieen, Die tobende Maſſe durch Anfopferung bes 
verhaßten Präfeeten zu beſchwichtigen und bie drohende Gefahr abzuwenden. 
Erſchrect fuhr Commodus empor md zitternd für fein Leben befahl er das 
Haupt des Boſewichts abzufchlagen und anf eine Stange befeftigt dem Wolfe 
Au zeigen. Jubelud zerftrente fi daranf bie Menge. 
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Gommotus Es wäre dem Sohn des Marend Aurelius leicht gewefen, ſich die Gun 
An ver Arena. des gefunfenen Römervolks dauernd zu beivahren, hätte er nicht alle Schranten 
der Ehre und Sitte ũberſchritten. Mochten ihm auch die Senatoren grolln, 
die Menge ergögte fich an dem Schaugepränge, daß er ihr in fo reicheın Make 
darbot und tHeilte das Luftleben, am dem ſich feine Seele weidete. Aber fein 
Leben nud feine Regierung hatten and nicht Eine Lichtſeite aufzuweiſen, wo⸗ 
durch die Laſter und Untugenden einigermaßen verhüllt worden wären. Ter 
Sohn eines Fürften, dem Weisheit und Erkenntuiß über Alles gingen, zeigte 
don Jugend auf eine Abneigung gegen alled Höhere und Geiftige. Er liebte 
nur die Genüffe der uuteren Volksklaſſen: die Spiele des Circus, die Künfte 
der Sladiatoren, die Kämpfe der wilden Thiere. Während er dem Unterridte 
der gejchieteften Lehrer, die der Vater nach Rom berufen, mit Mißmuth und 
Widerwillen anzumohnen pflegte, hatte er fich unter der Leitung eines Mohr 
und eines Parthers eine wunderbare Fertigkeit in der Kunſt des Bogenfchiehent 
und des Wurfſſpeerſchleuderns ertvorben. Diefe Fertigkeit vor dem Volke zu 
zeigen, war feine größte Luft. Wie in den Tagen Nero's und Domitiand wur 
den im Cirens und in den Ampbithentern die glänzendften Schauſpiele aufge 
führt, die noch dadurch einen neuen Reiz erhielten, daß der Kaifer felbft ale 
Hauptfämpfer in die Arena hinabſtieg. Gab er ſich Anfangs feiner. Luft mır 
in abgeſchloſſenen Räumen vor den Augen auserwählter Zuſchauer hin, ſo 
ftreifte er zuletzt, beranfcht durch den Beifall und die Lobpreifungen ſchmeichelu- 
der Höflinge, alle Rüdfichten der Scham und Ehre ab und zeigte fi vor 
allem Volfe in den öffentlichen Kampfplägen. Aus allen Weltgegenden, aus 
Indien nud Parthien, ans den Wüſten Arabiens und Aethiopiens wurden 
fremde Thiere, die zum Theil noch nie in Rom gefehen worden waren, mit m 
ermeßlichen Koften in die Zwinger der Rundgebäude gebracht, um dann an det 
feftlichen Tagen von dem kaiſerlichen Schügen in der Arena erlegt zu werden. 
Schmeichler priefen ihn ala den „römifchen Hercules“ und diefer Name gefiel 
dem eiteln Thoren fo fehr, daß er fich als folhen auf Münzen abbilden und ir 
Standbildern darftellen ließ, daß zur Seite des Throus Kenle uud Lömenhaut 
neben den Infignien der Herrſchaft prangten, ja daß er dieſe Attribute dei 
Götterfohnes neben feinen purpurnen golddurchwirkten Gerwändern trug. Aber 
fo weit ging dod die Sucht der Nachahmung nicht, daß er ſich dem Kampf 
in der Nähe ausgeſetzt hätte. Während die Beſtien, welche die Behälter zu 
Hunderten auf einmal ausſpieen, über die fandbeftrente Bodenfläche Hinraften, 
tar der römifche Hercules durch eine Gallerie vor jeder Gefahr gefhügt. Seint 
ficher treffenden Pfeile, vorn wie ein Halbmond gefaltet, konnten die Löwen 
und Tiger, die Elephanten und Panther mit [harfer Schneide fällen oder beit 
langen Hals der Strauße und Giraffen durchſchneiden, ohne daß der moderut 
Heros von dem berziweifelten Spruuge irgend eines Wüftenbewohners Schaden 
genommen hätte. Bei den Gladiatorenfänpfen trat er als Secutor mit Ken 
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Schwert und Schild bewaffnet auf, während fein Gegner nur mit einem Fang 
eg und einem Dreizad beivehrt war. 

Im diefer Kampfart foll er 735mal gefiegt haben. Alle diefe glorreihen Thaten, 
denen Senat und Bolt als Bufchauer anmohnten, und denen nur Vompejanus, der 
Gemahl der Lucilla fih zu entziehen wagte, wurden in die Urkunden des Reiches ein ⸗ 
getragen, und der Kaifer trieb die Schmach fo weit, daß er ſich einen übermäßig hohen 
Sladiatorenfold bezahlen ließ, der durch eine neue Veftenerung aufgebracht werden 
mußte. Ueberhaupt war Commodus erfinderifc in der Beſchaffung von Geldfunmen 
zu feinen Verſchwendungen. Dio verſichert, daß die Senatoren der Hauptftadt, darunter 
er ſelbſt, ſammt ihren Veibern und Kindern dem Kaifer an feinem Geburtstag alljähre 
lich je zwei Goldſtũcke, die Gemeinderäthe der übrigen Gtädte je fünf Dramen als 
Opfergabe hätten darbringen müffen. 

Sonmobnß ſtellte übrigens nicht nur ben kämpfenden Hercules bar, fon- Leiter 
dern im noch höherem Grade den in Wolluſt erfchlafften, den Hercules im 
Dienfte der Omphale. Seit dem Volksaufſtand gegen Kleauder, meldet He 
rodian, entfernte ſich der Kaifer von allen edleren Beſchäftigungen und ließ Fei- 
nen Mann von Bebentung mehr vor fi. Tag und Nacht war feine Seele in 
den Banden abwechſeluder und zügelfofer ſinnlicher Lüfte. Jeder Vernünftige 
nud wer irgend in gelehrte Bildung auch nur wenig eingetveiht mar, wurde als 
des Hofes geheimer Feind verfolgt: Poſſenreißer und gaukelnde Darfteller ber 
ſchandlichſten Dinge hatten den Kaifer ganz in der Gewalt. Was Herobian 
me in allgemeinen Bügen andentet, beſchreibt Aelius Lampridius mit einer in 
Gift getauchten Feder im Einzelnen. Mögen and) die Angaben, dab Commo- 
dus fi im Kreife vom dreihundert fhönen Franen und Luſtkuaben ans allen 
Ständen und Völfern den finnlichen Begierden mit mbegrenzter Zügellofigfeit 
bingegeben, daß er Scenen ber Schändung aufgeführt, melde jeder Schranke 
der NRatur und Scham fpotteten, aus ber Läſterchronik jener Zeit hervorgegan- 
gen fein, immerhin find fie ein tranriger Beweis, daß das römifche Leben, wie 
ein Religion und Bildung and einer Miſchung italienifcher, griechiſcher und 
orientalifcher Elemente beftanden, fo in den Sitten bie Lüfte und Lafter aller 
Länder und Nationen in ſich anfgenommen hatte und daß die Entartung zu 
einer granendollen Höhe geftiegen war. 

Wie Commodns in Leben nud Charakter die meifte Aehnlichkeit mit Do- an 
mitian hatte, fo ſollte and fein Ausgang ein ähnlicher fein. Seine Frevel und 192 
Laſterthaten nahmen mit den Jahren zu nud fteigerten den Volkshaß. Das 
Bewußtſein diefed Haſſes füllte fein wildes Gemüth mit Mißtrauen und mehrte 
die Zahl der Hinrichtungen. Nicht nur viele Männer von conſulariſchem und 
ſenatoriſchem Range, insbefondere alle bie das Unglüd hatten, mit dem Haufe 
der Autoninen in naher oder ferner Verwandtſchaft zu ftehen, fielen dem tod» 
bringenden Argwohn des feigen und bintbürftigen Thrannen zum Opfer; felbft 
die Werkzeuge feiner Verbrechen und Rafter, felbft die Segenftände feiner Wol- 
luſt waren nicht fiher vor feiner Grauſainkeit. Es wird erzählt, jene Marcia 
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die wir oben ald Bönnerin der Shriften fenuen gelernt haben, und bie von 
Commodus faft wie feine Gemahlin gehalten wurde, babe eines Abends auf 
dem faiferlihen Ruhebette eine Schreibtafel von Lindenbaft entdedt, worauf 
unter mehreren dem Tode geweihten Perjonen aud ihr eigener Name, fo wie 
der des Käpnmerers Eklektus und des Gardehauptmannes Lätus geſtauden 
Die Bedrohten beſchloſſen alsbald, durch Erinordung bes Kaiferd Das Verdrr- 
ben von fih abzuwenden. Als ber von Mareia bereitete Gifttrank auf bie ftark 
Natur nicht raſch genug wirkte, kam ein junger Ringer, Namens Narciflus, 
dem zögernden Tod zu Hilfe. Unter feinen Händen endete Commodus, de 
geichistette Bogenfhüpe und der Shönfte Manu in Rom, fein ſchandbeflectes 
Leben, in der Neujahrsnacht von 192 auf 193. Am andern Tag wollte m 
dem Senat eine neue Schuach bereiten, indem er im Gewande und in Vegle- 
tung der Gladiatoren dad Gonfulat anzutreten beſchloſſen hatte. 
dein - Die Aehulichkeit der Kataflrophe unter Domitian und Commodus ging 
—E ſogar auf die Nachfolger über; wie dort bei Nerva fo ſollte and) hier die Wahl 
n.c.330.deß uenen Kaiſers die blutige That rechtfertigen. Eklektus und Lätus begaben 
ih noch in berjelben Racht zu Pertinag, einem alten geachteten Senator, 
der fi vom Sohne eines Holzhändlerd aus Ligurien durch feine perfönlice 
Züchtigfeit zu deu höchften Stellen im Heer uud in der Verwaltung emporge 
ihwnugen hatte. AL Pertinag, ber bei dem nächtlichen VBeſuche der gefüchte 
ten Mäuner den Tod erwartete, nach einigem Bedenken die gefahrwolle Ehrt 
aus den befleckten Händen aunahm, eikten fie in das Prätorianerlager und br 
wirkten Durch die überrafcende Doppelbotihaft,. Comuodus fei am Schlag 
fluß geftorben und Pertinag habe den Thron beitiegen, daß die Leibwache, wit 
wenig erfreut fie auch über den Regieruugswechſel war, dem neuen Herrider, 
den fie als einen tapfern Krieger und unbeſcholtenen Staatsmann kauute, ud 
der jegt die üblichen Gefchenfe verfprach, mit freudigem Buruf als Kaifer br 
größte und mit Lorbeerzweigen in den Händen in den Senat geleitete. Hi 
erregte die Kunde von ber Befreinug den größten Iubel. In das Freudenge 
ſchrei der Anerkennung und in die Eidfchwiire der Treue mifchten fich Verwün- 
ſchungen gegen Commodus, den öffentlichen Feind, den Thrauuen, den Lohn 
fämpfer. Sein Andenfen wurde wit ewiger Ehrloſigkeit gebrandmarkt, feint 
Staudbilder jollten wungeftürgt, feine Leiche mit Hafen in die Rüftfanmer der 
Fechterſclaven gefchleift werden. Mit Verdruß vernahm wan, daß das leptert 
durch die ſchnelle Beerdigung des Erinordeten nicht mehr ausführbar fei. 
Seine Regies Bertinag bewahrte in der neuen Würde alle die Tugenden, die ihm bishet 
Fetoemen, bie Achtung und das Vertrauen der Guten erworben hatten, Ein mufterhafter 
Sanıilienvater, ein mohlwollender Freund aller rechtſchaffenen Senatoren, Dit 
ex gerne an feiner einfachen häuslichen Tafel bewirthete, ein gerechter und mil 
der Herrſcher ſchien er ganz geſchaffen, den Staat wieder in die Bahn zu lem. 
fen, in der er unter Marcus Aurelius ſo fiher gewandelt. Alle Maßtegeln des 
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nenen Kaiſers gaben Zeuguiß, daB er ſich jenen eblen Fürften, der ihn ſtets mit 
fo großer Außzeihunng behandelt hatte, zum Vorbild genommen. Alle un 
ſchuldig Verbanuten und Eingekerkerten wurden in Freiheit gejegt, ihre Ehre 
hergeftelt, ihr Vermögen zurüdgegeben, die Ungeber beftraft, der Gerichtsgang 
in Die gejeßliche Orduung gebracht, der Staatshaushalt geregelt. 

Durch die Verſchwendung ded Commodus war der Staatsſchaßz fo fehr erſchöpft 
daß die lanfenden Ausgaben nicht beftritten werden konnten; bennod hob Pertinar die 
von diefem Kaiſer eingeführten drüdenden Steuern auf und ſchlug die ungerechten Kor 
derungen des Schaped nieder, indem er erflärte, „er wolle lieber der Diener einer armen 
Republik fein und feine Unſchuld bewahren, ald durch tyranniſche und ehrlofe Mittel 
Reichthũmer anhäufen.“ Sparſamkeit und Thätigkeit betrachtete er als die ficherften 
Quellen des Wohlſtandes. Bu dem Bieed fepte er den Aufwand für den Laiferfichen 
Hofhalt auf Die Häkfte herab, verkaufte alle koſtbaren Gegenftände und Werkzeuge der 
Ueppigeit feines Vorgängers, felbft die Luſtknaben und Buhlerinnen, fofern fie nicht 
freigeboren waren, und traf gwedmäßige Verordnungen für die Hebung des Aderbaus, 
des Handeld, der Gewerbſamkeit. 


Aber der rafche Neformerfer erivedte dem Kaifer viele Feinde. Lätus, Sein 
erzüent, daß er bei dem bejahrten Fürſten nicht den Einfluß erlangte, den er utaana 
bei Commodus beſeſſen und den er durch ſeine Verdieuſte um deſſen Erhebung 
erworben zu haben glaubte, reizte die Prätorianer, bie ohnedies die Sparfam- 
keit und bie ftrenge Disciplin des alten Imperator fürhteten, wider Pertinag 
auf. Nach zwei vergeblichen Verſuchen, einen Gegenkaiſer aufzuftellen, drang 
eine Schaar der wildeiten Kriegsleute am hellen Mittag, bie Waffen in der 
Hand und Mordluft im Blide vor den Palaft. Die Wade, in die Verfhivö- 
rung eingeweiht, und bie Diener des alten Hofes öffneten die Thore, Ruhig 
md entfchloffen trat PWertinag den Stürmenden entgegen und mahnte fie an 
ihren Eid und an ihre Pflicht. Der Anblick des ehrwürdigen Fürften machte 
fie einen Angenblic betroffen. Aber der Stoß eines galiichen Waffengeuoſſen 
feßte ihrem Bedentlichkeiten ſchuell ein Ende. Bon zahlreichen Wunden burch- 
bohrt ſtũtzte der Kaifer nieder. Sein blutendes Haupt tengen die Mörder auf 
einer Lanze im Triumphe nach dem Prätorianerlager, unbekümmert um die 
Behflagen des tranernden Bol. Sein Leben hatte Pertinag auf beinahe 
67 Jahre, feine Regierung anf 87 Tage gebradt. Sein Eifer, das entartefe 
Volt ans der Gefunkenheit zu erheben und das Gemeinweſen von der Fäulniß 
du retten war die Urfache feines Todes. 

_, Der Stadtpräfeet Sulpieianns, ein Verwandter bed Kaiſers, befand Die Brlien 
fid) gerade im Prätorianerlager, als die Mörber mit dem biutenden Hanpte vie Here 
des Bertinag eitzogen. Er bewarb fih alsbald um den Thron, große Geld» ſwhaft fi 
inmien verheißend. Aber ehe noch eine Eutſcheidung getroffen war, erſchien 

der reiche Senater Didins Julianus, als zweiter Betverber vor den BWäl- 

In. An-reihbefeßter Tafel ſchweigend hatte er vernommen, daß im Prätoria- 

nerlager die Herrſchaft der Welt vergeben werde. Die ſchmeichelnden Tiſchge ⸗ 
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noffen verjicherten, daß Niemand berfelben twürdiger fei al8 er, und feine Frau 
und Tochter ſtimmten bei. Da Julianus Leine anderen Auſprũche geltend zu 
machen hatte, als fein Gold, fo überbot er den Mitbewerber. Die Ausſicht auf 
größeren Gewinn füllte die habgierigen Seelen der Soldaten ımit unerhörter 
Frechheit; fie gingen in der Bügellofigfeit fo weit, daß fie den Thron im Auf 
ſtrich feil boten. Unterhändler eilten von einen Bewerber zum andern und trie 
ben die Angebote in die Höhe. Schon hatte Sulpicianus im Lager felbft jeden 
Soldaten 5000 Dramen verfprochen; aber ber vor dem Wale harrende 
Julianus fteigerte die Summe anf 6250 und errang den Preis. Außer den 
Gewinn mochte bei den Soldaten auch der Gedanke mitgemwirft haben, Sul: 
piciauus würde die Ermordung feined Verwandten nicht fo leicht hingehen lai- 
fen als der ſchwelgeriſche Inlianus. Raſch öffneten ſich die Thore; Iulianıt 
wurde zum Kaifer ausgerufen und eınpfing den Eid der Treue. Doch ging ber 
Mitbewerber ftraflos aus. 


unit Der Senat wagte feinen Widerſpruch. Als die Prätorianer in geſchlofſe⸗ 
um "ale nen Reigen ihren Erfornen in die Curie führten, begrüßten ihn die Wäter der 
hoden Stadt mit Giũckwũnſchen und Schmeicheleien und übertrugen ihm alle Zweige 
der höchſten Gewalt. Im Kaiferpalaft fand er mod den hauptloſen Leichnam 
feines Vorgängers und das einfache Mahl. Nach Dio fpottete er des leßtern 
und verbrachte die Nacht bei Schmaus und Würfelipiel; nach Ael. Spartiauns 
in forgenvollem Nachdenken. Hatte er ſich zuerft im Kreife jubelnder Freunde 
betänbt, fo mochte ihm fpäter in der Einſamkeit feine gefahrvolle Lage um jo 
schwerer auf der Seele laften. Beide Angaben können fomit ihre Begrün- 
dung haben. 

PR Julianus hatte ale Urfadhe zur Sorge. Sein Thron war ohne Stügen; 
193. er hatte Feine andern Freunde und Anhänger, als die feilen Genoffen allet 
Glũckes und Glanzes. Mocten and die Sruatoren und Ritter ihre wahre 
Geſinnung unter äußerer Devotion verbergen, fo gab dad Volk um jo offener 
feinen Unwillen und Jugrimm über die Entehrung des römifchen Herrſcher 
thrones durch Schmähungen und Verwünſchnugen fund; felbft die Prätorianer 
ſchãmten fih eines Fürften, der feine Würde nur feinem Gelde und ihrer ciger 
men Habjucht verdankte. Rod; größer war die Entrüftung der austwärtigen Le 
gionen über die dem römifchen Namen widerfahrene Schmach und den Ueber 
muth der Prätorianer. Drei Heere pflauzten daher gleichzeitig in verſchiedeuen 
Gegenden die Fahne der Empörung auf, und ihre Anführer, Clo dius Albi- 
nus in Britannien, Bescenninus Niger inSprien und Septimius Sr 
verus in Sllyrien, rüfteten ſich, den Tod des Pertinag zu rächen und an feine 
Stelle zu treten, alle drei gleich befähigt und gleich erfahren im Krieg uud auch 
an Zahl der Regionen und Hülfätruppen einander gewachſen, dagegen vericie 

den an Eharafter und Tugend. 
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Albinus, einem edeln aber verarmten Geſchlechte entfproffen, wird beſchuldigt, 1. Aibinus. 
„unter dem philoſophiſchen Mantel der Strenge die meiften Laſter verborgen zu haben, 
welche die menfcpliche Ratur entwurdigen“, aber das harte Urtheil iſt aus einer feind- 
lichen den glüdlicheren Rebenbuhler dienftbaren Feder gefloffen. Er Hatte das Ber- 
trauen des Marc-Aurel und ſeines Sohnes befeffen, und die republitanifhe und vater⸗ 
lãndiſche Geſinnung, die er jegt in einer Rede vor den Truppen kund gab oder erheus 
chelte, erwarb ihm viele Fteunde. Das Gläd und den Ruhm Roms zur Beit des 
Freiſtaats preifend ſprach er den Entſchluß aus, dem Senat und Volke die alten Rechte 
zurüdzugeben. Dies fei der gweck feiner Schilderhebung gegen Iulianus. Sein Vorbild 
war Galba; mie diefer euthicht er ſich des Ehrennamens Auguftus und Imperator, 
auch als er von feinen Legionen zum Kaifer auögerufen war. Von dem Senat wollte 
er feine Würde empfangen. 

Bar die römifce Welt über den Charakter des Albinus getheilter Meinung; fo 2. Bescennis 
fand dagegen Bedcenninus Riger, frop feiner dunteln Hertunft. in allgemeiner "14 Riger. 
Achtung. Als Statthalter der wichtigen Provinz Sprien wußte er ſich in gleichem Mae 
die Anhänglichkeit der Legionen mie die Liebe der Beherrſchten zu erwerben; jenen im- 
ponirte er durch feine Mannszucht und feine kriegeriſche Tapferkeit, diefe entzüdte er 
dur fein leutfeliged Weſen und feine Theilnahme an ihren prachtvollen Feſten und 
Beluftigungen. Das ganze Morgenland wünſchte feine Erhebung; die Könige Im Often 
boten ihm Huldigung und Hülfe an; felbft in Rom hatte man die Blide auf ihn 
gerichtet. 

Aber während Bedcenninus in dem üppigen Antiochien feine Beit vergeudete, ge- 2 Seytimius 
warn der dritte Bewerber, der unternehmende Septimius Severus, Statthalter " 
der rauhen Donauländer, den Borfprung. Geboren in Afrifa von einer römischen Rit« 
terfamilie, hatte er den Tangfamen Weg durch die Stufenfolge der römifchen Magiftta- 
turen bis zur höchften Feldherrnwurde durchwandert, tief in der Seele den brennenden 
Ehrgeiz bergend, „der von feinem Biele weder durch die Lodungen der Wolluft, noch 
dureh durcht vor Gefahr, noch auch durch die Gefühle der Menſchlichkeit abgelenkt wer⸗ 
den konnte.” Jeht ſchien der Beitpunkt der Erfüllung gekommen, den ihm Beihen und 
Trãume lange verfündet. Denn bei ihm war wie bei Marius Aberglauben und Politik 
innig verbunden. 

Kaum war Septimind Severud von den Legionen ald Imperator begrüßt Sat. @me: 
worden, jo beſchloß er auf Rom loszurüden, wohl einfehend, daß der Erfolg den äpron 
feines Unternehmens von der Schnelligkeit der Ausführung abhänge. Er be» Auasang. 
ſchleunigte den Marſch über die juliſchen Alpen auf alle Weife. Die pauno!?* 
niſchen Truppen, an ftrengen Kriegsdienft und abhärtende Lebeusweiſe gewöhnt, 
folgten muthig dem fühnen Führer, der fie durch fein eigenes Beiſpiel, durch 
ernmnternden Zuſpruch und durch große Verheißungen des zu erwartenden 
Lohnes zur Eile antrieb, Die Runde von feiner Annäherung erfüllte den Inliau 
md feine Anhänger mit Furcht und Beforgnig. Während Senat und Wolf 
ach heimlich freuen mochten, daß den uuwürdigen Thronfänfer und die über- 
mütbige Leibwache bald die Rache erreichen würde, rüfteten diefe zur Gegen- 
weht. Aber die ſchwaukende Haltung des Kaifers, der die widerſprechendſten 
Lutſchluſſe faßte und wieder verwarf, und die bleichen Geſichter der Prãtorianer, 
die mm die üppigen Genüffe der Bäder ımd Theater mit den Gefahren und 
Mühen des Krieges vertaufchen folten, waren deutliche Beweiſe, wie wenig 
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VBertranen fie in einen glüclichen Ausgang hatten. Furcht und Scham hielt 
die Prätorianer Anfangs bei Iulian; ald aber Severus, der fih nicht durc 
Unterhandiungen aufhalten ließ und gegen bie Nachſtellungen abgejandter 
Meucelmörder durch die Wachfamkeit feiner Getreuen gefhüßt war, fich der 
Stadt auf zwei Tagereijen näherte und durch Sendlinge befaunt machte, das 
er die Ermordung des Pertinag nicht ber ganzen Garde anrechnen, jondern Die 
That vergeben wiirde, wenn fie von dem unwürdigen Herrfcher ließen und die 
Haupiſchnldigen anslieferten, da änderten fie raſch ihren Sinn. Sie ergriffen 
die Hänpter der Verſchwörung gegen Pertinax und erklärten dem Senat, das 
fie die Sache Julians wicht länger vertheidigen würden. Damit war das 
Schickſal des eiteln Fürften entfchieben, der feine Schäge aufgewendet hatte, 
um fi eine forgenvolle freubenleere Regierung von ſechs und fechzig Tagen 
zu erfaufen. Während eine angefehene Gefandtichaft fi zu Severus begab, 
um ihn im Namen des Senats und Volkes zur Uebernahme des Throues ein- 
zuladen, drang eine Schaar Bewaffueter in den Palaft, um im Auftrag des 
geolleuden Rathes den fechzigjährigen Kaifer wie einen gemeinen Verbrecher zu 
tödten. Im einen eitlegenen Gemache von den Mördern betroffen, fiel er 
. Iunl, R . 
198. unter ihren Streichen. 


2. Septimins Severus und fein Haus. 


Sort. Die erfte Handlung des neuen Herrſchers war die Züchtigung ber Prä- 
EL torianer. Nachden er die andgelieferten Hauptfchuldigen mit dem Tode ber 
“ee ftraft, gebot er ben übrigen ohne Waffen auf einer Ebene feiner Aukunft zu 

Die Beitor harten, Demüthig gehorhte die ftolge Garde. Als eine auserlejene Mann- 


eriafee (haft der illgeifchen Truppen fie im Kreife umftellt hatte, die Qanzen zum 
Kampfe eingelegt, trat der Kaifer in ihre Mitte, und mit firengen Worten ihre 
Feigheit und Treulofigkeit rügend emtließ er fie ſchimpflich des Dienftes und 
verbannte fie bei Todesftrafe aus der Hauptſtadt und der Umgegend. Zugleich 
bemächtigte ſich eine andere Abteilung des Lagers und der Waffen. Die 
glänzende Leichenfeier, die Severus darauf dem längft begrabenen Pertinar 
beranitaltete, war der Schluß der Rache und Sühne und die Lobrede, die er 
felbft mit Mugen und geſchickten Worten dem Andenken des tugendhaften 
Zürften hielt, die legte Huldigung für den Senat, der in dem Heimgegangenen 
das Ideal eines Kaifers nach feinem Herzen erblickte. Aber die große Anzabl 
bewaffneter Krieger in der Hauptftadt war ein deutliches Zeichen, daß Severnt 
nach andern Grundfägen zu herrſchen gedächte, als Pertinar, daß er nicht den 
Senat, fondern das Heer als die Duelle und Stüpe feiner Macht anfehe. Iu 
dem ũberſchwenglichen Lobe, dad Dio, damals im Senat, dem Charakter und 
den edeln Eigenfchaften des Pertinag zollt, ift zugleich der Aerger ber ganzen 
Korperſchaft ansgejprochen, daß der neue Kaiſer andere Wege ging. . 
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Der Kaiſerthrou war ein unficgerer und waukender Beſiß, fo lange uoch en 

im Often und Weiten kriegekundige Feldherren mit gleichen Anſprũchen an ber Bene. 
Spige zahlveicher Heere ſtauden. Septimius Severus traf daher fogleich Aue " 
ſtalten zum Kampf gegen die Mitbewerber. Zum Glü für ihn kam es bei den 
Geguern, die ihm beide an Macht, Geſchicklichkeit und Erfahrung nicht made 
ſtauden, zu feinem Einverftändniß; uud da er außer feiner Schuelligfeit und 
feinem Glũck auch nod die Auerkennnng feiner Herefhaft durd Senat und 
Volt für fi hatte, und mit den Waffen des Kriegers die Lift und Verftellung 
des Staatsmanues verband, fo fiel ihm zuleßt der Sieg zu. Sein erſter Feld⸗ 
zug war nach Often gerichtet, wo Pescenninus Niger vom Euphrat bid nach 
Byzanz Alles für fi hatte. Um den Schein eines Vürgerkrieges von fih ab- 
zufenfen, gab Septimins ald Zwed an, er wolle die Provinzen ded Morgen 
laudes in Ordnung bringen und fuchte zugleich durch die Verficherung freund» 
ſchaftlicher Geſiunungen und Abfichten und durch Beweiſe aufrichtigen Vertrauens 
den Albinus treuherzig zu machen, damit er nicht während feiner Abweſenheit 
die beitifche Infel verfaffe und nach Italien ziehe. Er begrüßte ihn in Zur 
ſchriften a8 „Gäfar“ nud machte ihm Hoffnung auf die Nachfolge. Auch mit 
Niger brach er nicht ganz die Brüde der Verftändigung ab. ALS fchon die 
Heere fich im Kampfe mit einander gemeffen, überhäufte Severns die Gattin . 
und die Kinder feines Gegners in Rom — deun Connnodus pflegte die Fa⸗ 
milien ber Statthalter gleichfam als Geißeln in der Hauptftabt zurüdzuhalten 

— mit Wohithaten und Freundlichkeiten und behaudelte fie anf gleichem Buß 
mit feinen eigenen Angehörigen. Als aber die ſhriſcheu Legionen in mehreren 
Schlachten am Hellefpont und bei den eilieifchen Wäffen den abgehärteten panno- 1935-19, 
aiſchen Truppen des Severud erlagen und Pesceuninns Niger nad} dem Iepten 
unglüdlichen Treffen bei Iſſus auf der Flucht erſchlagen ward, da lieh Severus 

die Maske fallen. Nicht nur daß er die Gattin und Kinder des unglücklichen 
Mitbewerbers unbarnıderzig tödten ließ; er hatte ſchon zudor eine Geſandtſchaft 

au Abinus abgeorduet, die demſelben ein ſchmeichelhaftes, in den herzlichſten 
Ausdrũcken abgefaßtes Schreiben überbringen ſollte, zugleich aber den Auftrag 
hatte, deufelben unter dem Vorwande einer geheimen Unterredung bei Seite 

zu boden und zu durchbohren. Die Abſicht wurde jedoch verrathen; Albiuus 
tutging den Dolchen der Mörder und beſchloß nun, ſich nicht länger hinhalten 

zu laſſen, ſondern Rache zu uehmen au dem falſchen und heuchleriſchen Reben- 
buhler. Darüber war aber die beſte Zeit verſtrichen; als ber leichtgläubige 
Feldherr mit feinem britifchen Heere in Gallien landete, war der ſyriſche Be- 
werber bereitd dem Geſchice erlegen. Und wie wenig Severus im Stande ger 
weſen wäre, feinen vereinten Gegnern zu widerftehen, bewies der hartnädige 
ud blutige Kanipf, den er mit Albinus allein in der Ebene von revong einige 107. 
Neilen von Lyon zu beitehen hatte. Schon neigte ſich der Sieg auf die Seite 

des britijchen Statthalter, ald es dem kriegeriſchen Severns noch gelang, die 
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wanfenden Reihen feiner illhriſchen Legionen wieder zum Stehen zu bringen 
nd eine günflige Entſcheidung herbeizuführen. Uber der Kern Der römiihen , 
Heere fand in dieſer entfeplihen Schlacht feinen Untergang. Die ganze Eben: 
war mit Leihen und Verſtũmmelten ũberdect und das Blut floß in Bächen der 
Rhone zu. Die Lücken wurden größtentheils durch Barbaren ausgefüllt. Al 
biuus theilte das Schickſal des Niger. Auf der Flucht vom Schlachtfeld entdek: 
blutete er unter den Waffen der Verfolger. Sein Haupt wurde auf ein 
Lanzenſpitze dem Severus ũberbracht und von dieſem mit einem vorwurfsvollen 
Schreiben an den Senat nach Rom geſchickt. Den Rumpf, fo wie die Leichen 
feiner ermordeten Gattin und Söhne ließ der ranhe Sieger in die Rhone wer- 
fen. Lätns, der fid in der Schlacht zmeidentig benommen hatte, um aus der 
Niederlage des Einen oder Andern für ſich felbft Vortheil zu ziehen, wurde vor. 
Severus gegen die Parther geſchickt, wo er bald auf deffen Beranftaltung feinen 
Tod fand. 

saiglum Mit dem Untergang ber Führer war aber die Mache bes ſtrengen Gebieters 
nicht geftillt. Auch die Provinzen und Städte follten dafür büßen, daß das 
Schickſal fie anf die Seite der minder glũcklichen Bewerber geftellt Hatte. Bor 
allen hatte fih Byzanz durch Anhänglikeit an bie Sache Nigers ausge 
zeichnet. Eine der reichften und blühendften Städte jener Zeit und durch Lage 
und Befeftigungsiverfe unũberwindlich war fie gleich anfangs von dem ſytiſchen 
Prãtendenten als Hauptftüppunft angejehen md mit den zuverläffigften Be 
ſatzungstruppen ausgerüftet worden. Severus hatte fie vergeblich zu erftürmen 
geſucht. AS alle Angriffe an der Feftigkeit der Mauern und an der Tapferkeit 
der Truppen fcheiterten, ſchloß er fie von der Land md Seefeite ein und eilte 
daun mit dem übrigen Heer zum Kampfe fort. Nach dem Falle Rigers warfen 
ſich die entfchloffenften md mmthigften feiner Unterfeldherren und Krieger in die 
belagerte Stadt und belebten durch ihren Zuſpruch und ihr Beifpiel den Wider 
ftand. Bei der bekannten Strenge Severs ohne Hoffnung auf Rettung und 

19-197. Gnade kãmpften fie mit dem Muthe der Verzweiflung. Drei Jahre dauerte 

die Belagerung von Byzauz, bei der fid vor Allen Dio's Landsmann Prid- 
ens, ein geſchicter Maſchinenbauer und Kriegsiugenienr, durch Umſicht und 
Tapferkeit hervorthat. Selbſt Severus konnte nicht umhin, dem heldenmüthigen 
Vertheidiger Bewunderung zu zollen, ſo daß, als die Stadt endlich dem Hunger 
erlag, er allein vor den Augen des Siegers Gnade fand, weniger aus Menſch 
licpfeit oder Großmuth, als weil der Kaifer ſich eines fo Friegsfundigen und 
talentvollen Mannes gegen feine übrigen Feinde zu bedienen wũnſchte. 


Die Thaten und Leiden der Byzantiner mährend der langen Belagerung find ein 
fpredjender Berveis, daß der Krieggmuth Roms nod) nicht gebrochen war. Selbft Diet 
trodene und ſchwungloſe Ratur nimmt bei der Schilderung von dem blühenden dur 
ftande der Stadt und von dem Heldenmuth und der Außdauer der Befapung und 
Bargerſchaft einen Höheren Flug; md mit einem Gefühl der Wehmuth erzählt er, wit 
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der ftrenge Sieger die herrliche Stadt der Berödung preiögegeben und das Reich feineh 
ftärkften Bollwerks gegen die Barbaren ded Pontus und Afiens beraubt habe*). Rad 
der Uebergabe der auögehungerten Stadt wurden die Obrigkeiten und Soldaten nieder- 
gehauen, die Mauern und Thürme gefhleift, die Rechte und Privilegien aufgehoben 
und die ehemalige Weltftadt der Gerichtöbarkeit der Berinther unterworfen. Aber die 
Geſchide der Welt werden von einer höheren Macht gelenkt. Rah einem Jahrhundert 
ftieg Byzanz wie ein Phönig verjüngt aus der Afche zu größerer Herrlichkeit empor. — 
And Antlochta, die üppige und wipige Stadt, wurde wegen ihrer Ergebenheit für 
Niger mit dem Berlufte ihrer Freiheit beftraft; doc wendete ihr der Kaifer bald wic- 
der feine Gnade zu. 

Und nicht blos die reihen Etädte und Landſchaften des Morgenlandes ftrafte Sie ver 
Severus an Ehrenrehten und an Gut und brochte von Rifibi® aus den Parthern den Zuners iR 
Ramen Roms von Reuem ind Gedaͤchtniß; auch Gallien und Britannien litten unter 4-0. D. 
der harten Hand des Eicgerd; viele angefehene Provinzbewohner wurden mit Tod, 
Verbannung und dor Allem mit Güterverluft belegt, nur weil fie in einem ihnen frem⸗ 
den und gleichgültigen Streit den nahen Herrſcher dem fernen vorgezogen; Britannien 
wurde außerdem in zwel Brobingen getheilt, weil ein einziger Statthalter in dem entle · 
gegen Infellande zu gefährlich ſchien. 


Der Senat hatte fich bisher ſehr zurũckhaltend benommen md unter den —— 
drei Bewerbern dem Severus am wenigſlen Theilnahme gezeigt. Dio ſelbſt Emat. 
geſteht, „daß ſich die Senatoren während des Krieges ruhig (neutral) verhalten 
hätten, außer wer ſchon für den Einen oder Andern offen Partei genommen 
und mit diefem Gefahren und Hoffnungen theilte.* Dieſe Abneigung ober 
ſchwankende Haltung war dem Severns nicht entgangen, fo ſehr auch die Ser⸗ 
vilität jede Kundgebung der wahren Geſinunng unterdrüdte, und die Strafe 
ließ nicht lange anf ſich warten. In dem blutigen Haupte des Albinus konnten 
Viele ihr eignes Schiefal errathen. Spartianus zählt einmdvierzig ſenatoriſche 
Nauien auf, die durch Severns den Tod erleiden mußten; ‚und dieſer Mörder 
fo erlauchter Männer,? fügt er mit Unwillen bei, „von denen viele Conſuln, 
viele Prätoren, alle vom höchften Stande gervefen, wird in Afrifa als ein Gott 
verehrt!" Den meiften folgten ihre Frauen, Kinder und Clienten in den Tod. 

Ein jolches Verfahren hielt Severus für das einzige Mittel, dem Wolfe Frieden 
und den Fürften Sicherheit zu geben. In einer Rede vor dein Senat äußerte 


*) Dio Eaffius 73. 12. Als Alles in der Stadt aufgezehrt war, und ihre Ausfichten und 
Hoffnungen fehr gufammenfeprvanden, fo Hielten die Eintwohner, obmohl in großer Roih und von 
allen Verteht nad) Außen abgefehloffen, dennoch aus, verwandten die Balken von ihren Häufern 
u Ediffen, und die Haare ihrer Frauen zu Geilen und warfen, wenn die Feinde ftürmten, 
Steine von ihten Theatern und Pferde und ganze Bilbfäulen von Erz auf fie herab. Al es 
ihnen aber aud) an ordentlicher Nahrung gebrad), weichten fie Leder ein, um es zu verzehren. 
US aud) dieſes aufgezehrt war, fo erfah fi die Mehrzahl eine Zeit, da ein heftiger Sturm 
wütgete, fo daß ſich Riemand auf die See wagte, und fuhr aus, um entweder umzufommen 
oder fih Brod zu derſchaffen. Sie landeten nun unverhofft und plünderten alles, was fie fans 
den. Die Burücgebliebenen entſchloſſen fi zu dem Gchredlichften, was fid) denken läßt: als 
nämlich ihr Hunger aufs Aeußerſte fticg, fielen fie über einander Her und zehrten fih auf 


Regierung 
im Immer. 
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er, daß Commodus der rechte Kaifer für fie getvefen wäre, denn Leute, Die weder 
Trene noch Ehrgefühl befäßen, beditften einer Zuchtruthe. 

Aber wenn gleich Severus den Commodus für feinen Bruder erflärte uud 
nad Art aller Autofraten und Militärherrſcher die vornehmen Stände, die 
ſenatoriſchen Gefchlechter und Beamtenfamilien, mit Miptrauen betrachtete und 
zu erniebrigen und zu ſchwächen ſuchte; fo ragte er doch weit an Tugend und 
männlicher Kraft über Commodus hervor. Die Volksbeluftigungen im Eirend | 
und Amphitheater wurden zwar auch vou Severus keineswegs vernachläſſigl 
und die unermeßlichen Geldſunnnen, die ihm ans den umfaſſenden Güterconfis 
eationen und Vermögenöfteafen zufloffen, fepten ihn in Stand, in großartigen 
und glänzenden Spielen mit feinem Vorgänger zu wetteifern; aber feine Re⸗ 
gierungsthätigkeit und faiferliche Fürſorge erſtreckte ſich and auf edlere Gegen 
ftände. Er fand Geſchmack au Bauwerken; durch freigebige Vertheilung von 
Getreide uud Lebensnorräthen gewann er fic die Zuneigung der unteren Volls⸗ 
klaſſen; die Rechtspflege wurde unter ihm mit eben fo viel Umſicht und Schar 
ſinn als Gerechtigkeit und Unparteilichfeit verwaltet, denn er felbft war in feiner 
Iugend Rechtsgelehrter und Anwalt geweſen und bis an feinen Tod blieb die 
Jurisprudenz neben dem Kriegsweſen feine liebfte Befchäftigung; die Provinzen 
erholten fi unter den Segnuugen des Friedens und der Ordnung, welche die 
Furcht vor feinem ſtreugen ftarken Willen alenthalben zurüdführte, mehrer 
Stäbte wurden mit Freiheiten und echten ausgerüftet, fo daß fie den Kailer 
als ihren Wohlthäter nud ziweiten Gründer verehrten und in öffentlichen Denk 
mälern ihren Dank ausſprachen. 


PH Aber troß diefer einzelnen Lichtfeiten war die Regierung des Severus dad 


nergarde. Grab der Freiheit nnd republifanifhen Verfaſſung. Eine rauhe Soldaten 


natur, im Lager und Zelte gealtert, Hatte er nur Liebe für Das Heer und Krieg: 
leben. Während er den Senat, „ber feine Berfon verabſcheute und vor feinen 
Borne bebte*, mehr und mehr erniedrigte, alle Männer von Bildung, Charater 
mud Herkommen aus feiner Mitte entfernte und die Lũcken mit ſerbilen 
Schmeichlern von glatter Rede und gefchmeidigem Weſen ansfüllte, fuchte er 
die Soldaten durch Geſchenke, Solderhöhung und perfönliche Auszeichnung an 
ſich zu feffeln und überfah die wilden Ansbrüde des Uebermuths, der Zudt- 
loſigkeit, der Brutalität. Richt nur, daß er die aus allen Völkern und Ständen 
gebildeten Legionen fortwährend berftärfte und durch Gunftbegeugungen it 
ihrem militãriſchen Stolge ermunterte; er ftellte auch die Kaifergarde in ber 
größerter Zahl twieder her und machte den Dienft in derfelben durch Exhöhung 
ihres Ranges und Soldes zum Gegenftand des militäriſchen Ehrgeizes. Bat 
die Prätorianertvache, größtentheils aus ber ſchmucken Jugend Italiens nnd 
der nahegelegenen Provinzen ausgehoben, bisher mehr zur Erhöhung der 
Kaiſerpracht und zur Parade als zum Waffendienſt verwendet worden ud 
hatte in dem müßigen Lagerleben fid in demjelben Grade den Breuden und 
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&. Ten der üppigen Sanptftadt ergeben ald fie ſich der Gefahren und Mühen 
des. egeß entwöhnte; fo traf jept Severns die Einrihtung, daf die Kaiſer⸗ 
garbe ::6 den Soldaten der Grenzlegionen zuſannnengeſett werben follte, 
welche ;::: durch Stärke, Tapferkeit und Treue befonders hervorgethan hätten, 
und bew::“e fomit, daß die Aufnahme in diefelbe als Ehre uud Belohnung 
angefehen :ırd. Ein ſolcher Heerförper von 50,000 Mann anserlefener 
Krieger and . Tem Ländern und Völkern war ein dienliches Werkzeug zur Ber 
grũudung ein Militärdeſpotismus und einer abfoluten Bwingherrichaft, wie 
fie dem ftolzer nd unbengfamen Sinn eines Severns zufagte. Mit Diefer 
Mactvergröher 3 ber Leibtwache flieg naturgemäß auch bie Bebeirtung und 
das Anfehen ihr: Befehlshaber, daher vom der Beit an der erfte Präfeet den 
nächften Raug ı. ; dem Kaifer hatte und die erfte Stimme im Staatsrathe 
führte. Richt blos des Heerwefen, auch Juſtiz und Verwaltung ftanden unter 
feiner Obhut und King — 

Behn Yahre lang ° eldete Plautianns diefen einflußreichen Poſten, ein Mann, Prautianus. 
der an Habſucht, Erpre, 9 und Willtür, an Graufamteit und Lafterhaftigkeit alle 
feine Vorgänger überbot ı dennoch durch feine Hingebung und Börderung der kaiſer⸗ 
lichen Poutik ih der unn delbaren Gunſt und Gnade feines Gebieters zu erfreuen 
Hatte. Die von Dio erzähi: Dewaltthat, daß er einft hundert Freigeborne habe ent« 
mannen laffen, damit feine :.-iter bei ihrer Bermählung mit dem älteften Sohne des 
Kaiferd nach Art orlentallſcher öniginnen von einer Schaar Cunuchen umgeben fei, ift 
ein fhredlicher Verweis, bis welchem Grade von Verwegenheit Plautianus feine 
Machiſtellung mißbrauchte. Erich gelang ed einer Hofinteigue auf Grund einer an- 
gebligen Verf hwörung den gen-tigen Mann zu ftürgen. Er wurde im Palaſte von 
feinem eigenen Schwiegerſohn An eninus Garacalla vor den Augen des Kaiferd ermor- 208. 
det. Das abgeſchlagene Haupt fc: erw Mörder daranf feiner Gemahlin und Mutter, 
um durch den Anblid die Eine zu S:onfen, die Andere zu erfreuen. Nur mit innerem 
Biderftreben hatte Severus die The :ugelaffen. Derm Plautianud war der erfte, der 
duch feine Rüdfictslofigfeit die ſerliche Machtvollkommenheit auf die höchſte 
Spihe führte, der den Iepten Schat republikaniſcher Formen vernichtete und das 
neue Siaatsrecht begründete, „daB de Faiferliche Macht nicht auf Uebertragung, fons 
dern auf unwiderruflicher Verzichtleiſtun des Senats beruhe; daß der Kalſer über alle 
Schranken der Geſehe erhaben fei, mit Leben und Vermögen der Unterthanen nach 
Billtür fhalten und über das Reich w über fein Privatgut verfügen könne.“ Auf 
dieſer Höhe erfheint die Kaiſermacht bei '. 1 berühmten Juriſten, die unter dem Herr- 
ſcherhaus des Severus blühten, einem Pa... an, Paulus und Ulpian. 

Ueber den inneren Anliegen verl>: indeffen Severus den Krieg an den Der yar- 
Reichsgrenzen nicht ans dem Auge. ch dem Sieg fiber Niger hatte er in Bin, 
Rifibis eine Statthalterfchaft gegrünt-: deren Gebiet größtentheild ans par- wenn, 
thiſchem Eigenthum beftand. Er wolk: ſich dadurd für die feinem Mitbe- 
werber geleiftete Hülfe rächen. Kanm “te er jedoch das Morgenlanb ver» 
laſſen, um feine Waffen nach Gallien zu “ıgen, fo rücten die Parther vor die 
tömifche Feftung, ftießen aber bei der t:: Lätus befehligten Befagung auf fo 
harmãckigen Widerftand, daß fie unverr :eter Dinge abziehen ınußten. Nun 
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erſchien Severus zum zmweitenmal im Driente, begleitet von einem flüdptigen 
Bruder des Partherfönigs Vologeſes IV. Während ein Theil der Truppen 
ſannnt dem Gepäde auf Meinen Fahrzeugen, die er am obern Euphrat harte 
bauen laſſen, ſtromabwärts fuhr, zog er felbft mit dem Kern des Heeres am 
Ufer des Fluſſes Hin, eroberte Ktefiphon, die auf den Trümmern Babykons 
und Selencia’8 emporgefliegene neue Hanptftadt Parthiens und verpflanzte 
viele Einmohner in entlegene Gegenden. Daranf ließ Severus den „Königs: 
anal“, der in der Gegend von Selencia die beiden Ströme verband, aber ver: 
fandet war, reinigen und fahrbar machen, damit die Schiffe in den Tigris ge: 
ſchafft und der Rũckzug nah Rifibis längs diefes Fluſſes aufwärts bewerkſtelligt 
werden fönnte; denn am Euphrat waren Lebensmittel, Futter und Brenn- 
material erfhöpft. Auf diefem Marſch belagerte ber Kaiſer die reiche und feite 
Stadt Hatra, die anf einer Felfenhöhe mitten in der Wüite gelegen große 
Schwierigkeiten darbot, wie ſchon Zrajan erfahren (S. 264); aber ald Mittel: 
punkt des Rarananenhandeld mit vielen Kaufmannsgütern verſehen und al& 
Hanptitadt eines unabhängigen Fürften, ber auf Seiten des Pescenninus Niger 
geftauden, reizte fie zugleich die Habgier der Soldaten und die Rachſucht dee 
Kaiſers. Das Unternehmen flug aber fehl. Wenn es auch dem geſchickten 
Vertheidiger von Byzanz, Priscus, gelang, feine Kriegsmaſchinen in die Nähe 
ber Stadt zu bringen, wo fie vor dem Feuer der Feinde gefhüpt ald Stüg- 
punkte der Stürme und Angriffe dienten; der Kaifer jelbft hennnte im entjchei- 
deuden Augenblick die Erſtürmung, beforgt um bie im Tempel des Sonnen- 
gottes geborgenen Schäße und in der Hoffnung, die Einwohner würden, um 
einem härteren Schickſale zu entgehen, fich freitillig ergeben. Er tänſchte ſich 
jedoch; und ald ain andern Tag der Sturm von Neneım beginnen follte, weiger- 
ten die enropäifchen Truppen den Gehorſam, die afiatifhen aber wurden zurüd- 
geſchlagen. 
Verfall der Bei dieſer Gelegenheit kam der Verfall der Disciplin und der Troß der Leglonen 
Diecplin. recht zu Tage. Als fih ein Hauptmann erbot, mit 550 Mann enropälfher Eruppen 
den Ort einzumehmen,, geftand Ihm der Kaifer, daß er nicht hoffen könne, fo viele ge- 
horfame Soldaten im Heere zu finden. Kaiſer und Reich waren fomit von dem guten 
Billen der Soldaten abhängig. Die Weihlinge und Schwelger unter den früheren Kai- 
fern hatten doch nur die Prätorianergarde in Rom verdorben und fi) von den Piniens 
truppen fern gehalten; jegt wurden auch die Legionen an den Grenzen von der daͤulniß 
angeftedt. 
tzeldug nach Nach einem längeren Aufenthalt in Syrien uud Aegypten kehrte Severns 
RE aus dem Drient nad) Rom zurüd,, wo er zur Verherrlichnug feiner Kriegäthaten 
in Mefopotamien den Trinmphbogen errichten ließ, der noch jetzt am Eingang 
des Forums zu ſehen ift. Aber nad) einigen Iahren unternahm der bejahrte, 
in feiner Energie noch ungebrochene Kaifer abermals einen Feldzug nad Bri- 
tannien. Begleitet von feinen beiden Söhnen Antoninns (Saracalla) und 
Geta, die er den Lüften und Verführungen der Hanptftadt zu entziehen wünſchte 
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überftieg er troß feiner Gichtleiden die Hadriansmaner, um bie Picten und 
Scoten, die kriegeriſchen Bewohner bed gebirgigen Caleboniens, zur Untermer- 
fung zu bringen ober doch ihren verheerenden Einfällen in das römiſche Pro- 
vinzland zu wehren. Auch auf dieſem mühenollen Feldzuge nach den entlegenen 
Hochlanden benrkundete Severus feine friegerifhe Natur. Er ließ Wälder lich» 
ten, Rnüppeldämme über Simpfe aufführen, Ströme ableiten und drang bis 
zum nördlichen Ende der Iufel vor. Aber der Widerftand der Beinde, verbun- 
den mit der Strenge des Klima's und den Beſchwerden des rauhen Winters 
war dem römijhen Heer verderblich. Hatte der Kaifer, empört über den Brud) 
eines Vertrages in der Hiße des Zornes geſchworen, das ganze Volk auszu⸗ 
toften; jo gab er mach einem Kriege, der über 50,000 Römern das Leben ge» 
foftet haben fol,» den Gedanken auf, die römiſche Herrfchaft den Bewohnern 
des mebeligen Berglandes aufzulegen. Er räumte vielmehr ben nuter Antonie 
md Pins dem Reiche beigefügten nördlichen Landſtrich nud ging wieder auf 
die von Hadrian gezogene füdlichere Grenze zurüd, bemüht durch Herftellung 
des Erdwalls und duch neue Mauern und Schanzwerke den Raubzügen der 
Söhne des Gebirges für die Zukunft eine Schranke zu fepen. 

Bon diefem Beldzuge kehrte Septimins Severus nicht mehr zurüd, So — 
vieles ihm im Leben gelnngen war, feine Seele war verdüſtert und fein Herz 2. 
unbefriedigt. Glũck und Verdienft hatten ihn aus einer geringen Stellung zum 
erften Rang unter allen Meufchen erhoben; und doch war er am Ende feines 
Daſeins fo fehr von Kummer und Leiden gebeigt, daß er mit dem Gedanfen 
umging, feinem Leben durch Gift ein Ende zu machen. Der geringe Fortgang 
feiner Waffen und manche Unfälle im Krieg, die förperlichen Schmerzen, vor 
Allem aber die häuslichen Sorgen und das bittere Gefühl der Reue über fo 
manche Handlung der Leidenschaft trühten die letzten Tage feiner Hertſchaft. 


Seine Söhne Antoninus Saracalla und Beta, die von Jugend auf einander Garacalla, 
haßten und feit ihrer Erhebung zum Range eines ‚Wuguftuß* ihre Bmietragt und SeramSulls 
deindſchaft noch offener fund gaben, fo daß der ganze Hof fih in zwei Parteien ſchied, 
berurfachten dem Bater ſchon feit Jahren, ſowohl durch ihren unverföhnli—hen Wider- 
willen gegen einander als durch ihren fafterhaften Lebendwandel und ihre rohe Ge- 
müthdart viel Herzeleid. Bio fagt, fie hätten in Frebelthaten mit einander gemetteifert ; 
fie hätten Frauen entehrt, Knaben zu fepnöder Luft mißbraucht, mit Gladiatoren und 
Vagenlenkern Breundfchaft gefchloffen und auf jede Weiſe Geld erpreßt; ja Caracalla 
ward beſchuldigt, er habe jedes Verſchubs und jeder Theilung der Herrfchaft überdrüffig, 
dem Bater mehrmals nad) dem Leben getrachtet und fi) beftrebt, daß Heer zum Abfall 
au bringen. Auch Julia Domna, die kaiferlihe Gemahlin, hochgefeiert wegen ihrer 
Schonheit und geiftigen Begabung, genoß nicht des beften Rufed in Bezug auf Keufche 
ſdeit und Sitte. Cine Junge Sprierin aus Emefa war fie von dem ben eiteln Studien 
der Magie, der Wabrfagerei und Traumdeutung abergläubiſch ergebenen Severus auf 
Hlüdberheißende aftrologifhe Zeichen hin zur zweiten Gattin gemählt worden; aber ihre 
lebenswurdigen Eigenfhaften machten auf den finfteren und eiferfüctigen Cheherrn 
chen fo wenig einen tieferen Eindrud old ihr feiner gebildeter Geiſt, in weichem lebhafte 

Beben, Weltgefhihte, IV. 9 
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Yyantafie mit Schärfe des Urtheils und Muger Ucherlegung verbunden war. Wir bo- 
ben fie oben ald Die Gönnerin der Shilofoppen und der Münuer der Biffenfcaft ira» 
nen gelernt, in welcher daS finlende Heideathum nod eine fehle Gtüpe hatte. Uber wie 
ſeht aud) die dankbare Gchmeichelei der Gelehrten ihre glänzenden Gigenfchaften pıri- 
—— in ihren Suten ſchen fie Die echte Tochter ihrer fprifcpen Heimat) geblicher 
zu fan. 

Die Gemüthsumruhen des Kaifers, verbunden mit den Gichtleiden, befchler- 
nigten feinen Tod. „Alles war ich und nichts hat e8 gemüpt!“ ſprach er im den 
Tagen, die feinem Ende vorangingen, von der Richtigkeit aller irbiicden Macht 
und Größe erfüllt. Ert hatte oft die falſche Milde ded Marcus Aurelins gegen 
feinen unmürdigen Sohn getabelt; jept erfuhr die Welt auch an ihm, „twie leicht 
die Strenge des Richters dor der Liebe ded Baters ſchmelze.“ Rachdem er jene 
Söhne, melde nad) feinem Willen das Reid) gemeinjhaftlid regieren follten, 

“a zur Eintradt ermahut und fie dem Heere empfohlen hatte, ftarb er zn Ebora- 
cum, dem heutigen York im nördlichen England, im fünfundfehzigften Jahre 
feines Alters, nad) einer achtzehnjährigen glorreihen Regiermg. 

* Die Legiouen in Britannien ehrten den Willen des Verſtorbenen und rie⸗ 

* m fen, dem Andringen Caracalla's widerftchend, beide Söhne ald Kaiſer aus. 

De Sie verließen alsbald bas ferne Land, um in Roın das Reihenbegängniß und 
Herrfhaft die Apotheofe des Vaters zu beforgen und von Senat ımd Bolt die Huldigung 
Brno. entgegen zu nehmen. Aber ſchon auf der Reife durch Gallien und Italien trat 
die Feindfchaft fo fehr zu Tage, daß jeder vor den Kachſtellungen des andern 

fich aufs Sorgfältigfte fhüpte. In Rom theilten fie fi in die weiten Räume 

des Kaiferpalaftes und ſchloſſen alle Ingänge vorfihtig ab. Wenn fie fih 
öffentlich fahen, waren fie mit zahlreichen Bewaffneten umgeben. Man ſchlug 

eine Teilung des Reiches in den Welten und Often vor, aber dieſer Gedanke 

war damals dem römifchen Volke noch zu freindartig. And; fagte er bem Ehr- 

geiz und der Herrſchſucht des leidenſchaftlichen Caracalla wicht zu. Se ging 

ein banges Jahr vorüber. Da faßte der ältere Bruder den frevelhaften Borfag, 

ſich durch Mord die Alleinherrfhaft zu eriverben. Auf Bitten der tiefbekũm · 

merten Mutter ließ er ſich bewegen, in ihren Zimmern mit dem Bruber eine 
Zuſammenkunft zu Zrieden nnd Verföhnung einzugehen. Inmitten der Unter- 

vebung ftürgten einige Bewaffnete, die Caracalla zu verbergen gewußt, auf 

Geta los. Diejer ſuchte Zuflucht bei der Mutter, die ihre Arme um ihn fhlang; 

als die Mörder bei diefem Anblid zu zaudern begaunen, ermunterte und un 
terftügte fie der Kaiſer in dem blutigen Werke, und Geta ſank unter ihren 

7 U: Streichen zu Boden. Berftörten Antlipes eilte Caracalla in das Prätorianer- 
lager, um die Garde, die dem geraden und offenen Geta mehr ergeben war ald 
dem hinterliftigen und boshaften Bruder, und des verftorbenen Kaiſers Willen 
ehrte, von feindfeligen Schritten abzuhalten. Seine Rebe, worin er feine That 
als Nothivehr gegen die Nachſtellungen Geta’s fchilderte, wurde mit Murren 
amd finfteren Bliden angehört; aber durch verſchwenderiſche Geſcheule, indem 
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er den ganzen bon Severus gefammelten nuermeßlichen Schaß unter fie ver⸗ 
theilte, überzeugte er fie endlich von der Gerechtigkeit feiner Sache. Der Zur 
ftimmung der Leibwache folgten Die Betheuerungen der Treue uud Ergebenheit 
von Seiten ded Senats. Somit war bie Alleinherrſchaft Caratalla's der Preis 
des gelungenen Frevels. Dem todten Bruder ertheilte ber Kaiſer mit Freuden 
die Ehren der Vergötternng. (Sit divus dum non sit vivus.) 
Rım lieb Earacalla jeiner wilden und graufamen Ratur freien Lauf. De 
Schyatien des ermordeten Bruderd verfolgte ihn und füllte feine Seele mituTyranze. 
Schredbildern. Um den Qualen des Gewiſſens zu entgehen, ſuchte er Alles 
and der Belt zu fchaffen, was ihn an feine Schuld mahnen oder das Andenken 
an den getöbteten Bruder werten kounte. Ale Freunde und Auhänger Geta's, 
feine Diener und Freigelaffenen, feine Anıtleute und Gefährten murden ver- 
folgt und hingerichtet. Es galt für ein Verbrechen, den Todten zu beklagen. 
Seine Mutter Iulia mußte ihre Thränen verbergen nnd den Mörder mit lä- 
chelndem Angefiht empfangen; ihre Gefellichafterin Fadilla, die ehrwürdige 
Tochter Marc-Murels, büßte ihre Trauer mit dem Tode. Ueber 20,000 Perfo- 
nen beiderlei Geſchlechts ſollen als angebliche Freunde Geta's hingerichtet wor- 
den fein. Die ironiſche Bemerkung, ber Kaifer möchte zu feinen übrigen Ehren. 
namen and den Titel „Geticns* beifügen, brachte dein Helvius Pertinag, dem 
Sohne des früheren Kaifers, den Tod. Unter den Opfern der Thrannei wurde 
Niemand allgemeiner beklagt als der große Rechtsgelehrte Papinian, der 
während dee lepten fieben Regierungsjahre Severs Präfect des Prätoriums 
geweſen war und nad) Kräften gefucht hatte, diefen Zürften auf dem Pfade ber 
Gerechtigkeit und Mäpigung zu erhalten, den ber Imperator auf dein Sterbe- 
bette befchworen, für das Wohl und die Eintracht der Faiferlichen Familie zu 
wachen. Caoracalla ftellte das Verlangen an Papinian, burd eine Schutzrede 
die That zu rechtfertigen. Als dieſer aber fich tweigerte mit der Bemerkung, „Es 
ſei leichter einen Brudermord zu begehen als zu vertheibigen“, mußte er den 
Tod erleiden. Eine ſolche unerſchrocene Tugend, beinerft Bibbon, welche aus 
den Intrigen der Höfe, ben Gewohnheiten des Geſchäftslebens und den Kün ⸗ 
ften feines Staudes rein und unbefledt hervorgegangen ift, umgibt das An- 
denken Papinians mit einem helleren Glanze, als alle feine großen Aemter, 
feine zahlreichen Schriften und fein überlegener Ruf als Rechtsgelehrter. Cara⸗ 
calla's Granſambeit blieb weder auf bie Freunde Geta's noch anf die Hanpt- 
Hadt beſchrãnkt. Als fein Argwohn die erfteren befeitigt Hatte, wurden die 
Männer des Senatoren · und dtitterſtandes, die der Ruf als freiheitliebende 
oder als reiche Männer bezeichnete, an Beben und Gut geftraft; und als feine 
Wuth und Raubſucht in Rom erſchöpft waren, teug er feine wilden Leiden- 
ſhaften in die Provinzen und machte iusbeſondere bie reichen ud üppigen 
Städte des Morgenlandes zum Schauplat feiner Thrannei und feines rohen 
Uehermuths. Beine Gemahlin Plautilla, auf bie er den Haß gegen ihren 
29° 
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Vater Plautianus übertragen hatte, wurde nebft ihrem Bruder auf ber Iuje 
Lipara, ihrem Verbaunungsorte, getödtet, worauf fi) Caracalla nach der An 
gabe mehrerer alten Schriftfteller mit feiner Stiefmutter Julia Dommna ver 
mählte, die noch in borgerüdten Jahren ihre Schönheit bewahrte und durch 
tofetten Anzug die finnliche Luft des jungen Fürften zu entflammen mußte. 

ee Ein Jahr nad Geta's Tod verließ Caracala Rom, um nie wieder dahin 

um an zurũckzukehren. Sein Bater joll ihn fterbend die Lehre gegeben haben, „fich dir 
Liebe des Heeres zu fichern, und alle übrigen Unterthanen für Nichts zu achten‘, 
und diefe Lehre hat der Sohn getreulich befolgt. War ſchon bei Severns bie 
Bevorzugung der Soldaten die Quelle großer Uebel für Reich und Heer gervejen, 
fo führte fie unter Caracalla zu noch größerem Verderben. Die unverftändige 
Nachſicht uud Verwöhnung der Truppen loderte die Kriegszucht in bedenklichen 
Grade und die uubegrenzte Freigebigkeit und Verſchwendung des Kaiſers in 
Solderhöhung und Geſchenken führte zu den ärgften Bedrũckungen des ganzen 
Staates. 

Nicht nur daß er die Bölle und die auf der Sreilaffung von Sclaven, auf Erb 
ſchaften und Schenkungen ruhenden Abgaben erhöhte; er führte neue Steuern cin. 
erpreßte Geldgeſchenke von den Städten und dehnte, um die Abgaben einträglicher zu 
machen, das vömifche Bürgerrecht auf alle Provinzen aus. Dadurch waren die Ein 
mohner genöthigt, zu den alten Steuern auch noch die Auflage auf Teſtamente und 
Erbſchaften zu tragen. Seine Ausgaben beſchraͤnkten fid indeſſen nicht blos auf dad 
Heer; aud In großartigen Vauwerken wetteiferte er mit feinen Borgängern. Roc iept 
fleht man im Süden von Rom bie riefenmäßigen Ruinen der „Antoninifhen Thermen" 
mit ihren weiten Wölbungen und Hallen und mit den zahlloſen Kammern und Ger 
mãchern, ein lautzeugendes Denkmal feiner Verſchwendung. 

Caracalla fühlte ſich nur wohl im Verkehr mit dem Soldatenftand, dem 
er feiner ganzen Natur nach angehörte. Ohne Sinn für Wiſſenſchaft und Bil 
dung hatte er von Iugend auf feine Sorge lediglich dem Körper zugemendet; 
wãhrend er aus dem Unterrichte der ausgezeichnetſten Lehrer, mit denen ihn fein 
Bater umgeben, nichts dabontrug als einige Gewandtheit im rednerifchen Aus 
drud, zeichnete er fich im Reiten und Jagen, im Schwimmen und Rudern durch 
Bertigfeit und Stärke aus und auf Kriegszũgen unterzog er ſich allen Beſchwer⸗ 
den und Entbehrungen eine gemeinen Legionars; er marſchirte zu Fuß, frun 
Baffen und Gepäd, verſah die niedrigften Felddienſte und theilte die Belufti 
gungen wie die einfache Koft des Soldaten; darum gingen ihm auch feine 
Freuden über die Kampffpiele und Thierjagden im Amphitheater und irber die 
Wettfahrten im Circus. Aber ohne politifche Bildung umd ohne höheres 
Thatenziel vergendete er Zeit und Kraft auf zweckloſen Feldzügen; ſtatt wit 
Alegander, deu er in allen Dingen nachahmte, ald Kriegsfürft die Legionen zu 
Raınpf und Eroberungen Hinauszuführen, ſuchte er feine Ehre darin, an der 
Donan ud in Mefopotamien fich mit den Dentfhen und Parthern herumzu 
ichlagen und im Lager oder auf Märfchen ſich durch vertrauliches Weſen die 
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Gunſt der Truppen zu erwerben; ober er zog mit ihnen in die reihen Städte 
des Morgenlandes, wo Luzus und Ueppigkeit bie Kraft verzehrten uud Schiwel- 
gerei und Uebermuth alle Zucht auflöften. Um feinem Vorbilde ähnlicher zu 
werden nahm er nicht uur den Namen und die Iufiguien Aleganders an, er 
bildete ſich eine macedoniſche Phalang, er verfolgte die Anhänger der ariftotelie 
ſchen Lehren, er ließ fi anf Statuen und Gemälden als Alegander darftellen; 
er befuchte Ilion und das Grab des Achilles und tranerte um einen geftorbenen 
ober ermordeten Liebling, wie der Heros um Patroklos, wie Alegander un 
Hephäftion. Aber nur in einigen Behlern glich Caracalla feinen Vorbilde, in 
feiner feiner Tugenden. Die Ermordung des Philotas und Parmenio überbot 
er durch die bintige Verfolgung aller Verwandten und Freunde der früheren 
Herrfcher, und die Vorliebe des macebonijhen Helden für perfifche Königstracht 
äffte er dadurch nach, daß er ſich nad germanifcher Sitte Meidete und fogar 
jalſches Haar trug, mm dem Dentfchen auch an blonden Locken zu gleichen. 
Auch nahm er Schaaren germanifcher Krieger in feine Heere auf, weil er die 
Barbaren für zuberläffigere Werkzeuge feines Deſpotismus hielt, als die Eine 
geboruen, die noch durch einige meufhliche Bande mit ben Bürgern zufammen- 
hingen. 

Wie verſchieden im Einzelnen die Nachrichten lauten, melde die drei Ger aim 
ſchichtſchreiber Dio, Herodian und Spartianns aus dem Leben und den Feld- 215-217. 
zügen Caracalla's der Nachwelt hinterlaffen Haben; darin ftimmen fie überein, 
daß feine Regierung an Thorheiten, Gemwaltthätigfeiten, Trenlofigkeiten und 
Graufamfeiten alle früheren übertroffen habe. Denn Nero, Domitian und 
Commodus befchränften ihre Tyranuei auf die Hauptftadt, auf Italien und 
Griechenland; Earacalla aber war der Feind des ganzen Menſchengeſchlechts. 
Wie in dem einem gallifhen Gewande eutlehnten Spottnamen, fo hat er and) 
in feinem ganzen Thun die größte Aehulichkeit mit Caligula. Unter den Frevel- 
thaten, deren er ſich während feines Aufenthaltes im Morgenlande ſchuldig 
machte, gibt feine ein fo treues Bild von feiner Grauſamkeit, Hinterlift und 
Rachſucht, als dns Blutbad in Alerandrien. Die fpottfüchtigen und Teichtferti- 
gen Bewohner biefer beweglichen Weltftabt Hatten durch anzügliche Wipreden 
anf die Ermordung Geta's, auf fein Verhältniß zur Iulia Domna, die fie ald 
Jokaſte bezeichneten, auf feine Meine Geftalt, die zu der Mole eines Achilles 
und Alerander wenig geeignet fchien, feinen Born gereizt. Dafür follten fie 
büßen. Während er felbft vom Serapistenpel zufah, berichteten feine Soldaten 
die blutigen Gräuel, die wir mit den Worten Herodians befehreiben wollen: 

Als Earacalla die Stadt wegen der bevorfiehenden Feſtlichkeiten durch den Bufammen« 
lauf aus der ganzen Umgegend bon einer ungeheueren Bolfsmenge angefüllt fah, ließ er 
durd) einen öffentlichen Aufruf die fämmtliche junge Mannfhaft auf einem freien Plage ſich 
derfammeln, unter dem Vorwande, er wolle zu Ehren Aleganders eine Phalanz errichten, die 
deffen Ramen tragen folle, mie er ſchon eine Macedonifhe und Spartaniſche habe. Er lieh 
fofort alle jungen Beute fi in Reih und Glied fielen, um felbft ihre Taugilchteit zu ſoichem 
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Rriegsbienfte, ihr Alter und ihre Größe in Augenſchein zu nehmen. Ohne Mißtrauen gegen 
ſolche Berfiherungen, und voll guter Hoffnungen, da er der Stadt bereits fo viele Ehre erwie 
fen hatte, waren die Jünglinge zufammengelommen, begleitet von ihren Eltern und Gefdwi- 
‚Ren, welche frendigen Antheil an ihren Hoffnungen nahmen. Caracalla ging an ihren Reihe 
auf und ab, blieb bei den Einzelnen Regen umb wußte Jedem eine andere Urtigkeit zu fagen. Ei 
mertten und ahnten Nichte, bis das ganze Heer fie umringt Hatte. Sobald er bie Mufeun 
beenbigt Hatte, und nun dachte, jept feien fie rings von Vewaffneten eingefloffen, und gli 
fam mit einem Repe umgarnt, fo zog er fi} mit der Leibwache, die er bei ſich Hatte, zurüd 
und nun flürzten auf ein gegebenes Zeichen ſeine Soldaten von allen Seiten heran, und mad- 
ten die fämmtliche junge Mannfchaft, die mitten zwiſchen Ihnen aufgeftellt war und wer fort 
aus irgend einer andern Wbfiht zugegen war, nieder. Mährend ein Theil der Gofdaten mor- 
dete, machten andere auferhalb des Kreifes fehr große Gruben, welche fie mit Beicnamen 
füllten, indem fie, wer ihnen in die Hände kam, hineinzogen; daranf fdütteten fie Erde, und 
hatten bald gewaltige Leichenhũgel aufgehäuft. Viele wurden noch halb lebend mit hineinge 
worfen, ja Manche ganz unverfehrt mit verfharrt. Doch gingen dabei auch von den Goldatn 
nit Wenige zu Grunde Denn Manche, die man hinadftieß, hatten, während fie mod lebten, 
und etwas bei Kräften waren, bie Soldaten umſchlungen, und zogen fie mit fich in die Grube. 
Und fo entfeplic war das Blutbad, daß ganze Blutbäde durch die Ebene offen, und nich 
nur die bedeutend großen Rilmündungen, fondern aud das ganze Ufer um die Stadt roib 
gefärbt waren. 

Bon Alexaudrien z0g Caracalla über Antiochien nah Meſopotamien, um 
ſich durch einen Feldzug im Often den Ehrennamen des „Parthifchen“ zu ver- 
dienen. Durch trũgeriſche Vorſpiegelungen von Frieden nud Ehebündniß machte 
ex die Parther ſicher, um dann mit Verrath und Hiuterlift die Wehrlofen ar 
greifen zu laffen. Abgarus, der Iepte König von Cdeſſa, wurde in Ketten nah 
Ron gejandt, fein @ebiet in eine Provinz vertwandelt und feine Hauptfiedt 
zum Rang einer Kolonie erhoben. 

Sein Mit diefer Unternehmung ſchloß des Kaiſers Leben. Wie Severus war and 
AUSSAH: Caracalla den aberglãubiſchen Rünften der Beit, ber Wahrſagerei ud Aftrologie 
leidenschaftlich ergeben. Nun hatte ein in biefen Wiffenfchaften viel erfahrener 
Magier aus der Provinz Afrika verfündigt, daß Macrinns, einer der Prir 
fecten, der ſich durch Gefchäftsgewändtheit und unbefledten Ruf Yu der erften 
Stelle in der Heer- und Gerichtsverwaltuug emporgeſchwungen hatte und wahr 
ſcheinlich in Rom verdächtige Verbindungen unterhielt, Caracalla's Radfolger 
würde. Diefe Weiffagung meldete der Stadtpräfert von Rom dem in Edefle 
weilenden Kaifer. Als das Schreiben ankam, mar Caracalla gerabe mit einem 
Wettrennen befhäftigt. Er übergab daher den Brief nebit andern Schrift 
ftücen dem Macrinus, damit diefer ihm nad) dem Feſte darüber Bericht ab⸗ 
ftatte. Der Präfeet, ohnedies bei dem Tyhranuen nicht in Gunſt, meil er dit 
Mahlzeiten und Lebensweiſe der Soldaten nicht theilte, fah ein, daß die Rund: 
von dem Inhalte ihm den Tod brädte. Cr Hielt daher dem Brief zurüd md 
beſchloß dem ihm drohenden Verderben zuvorzukommen. Er gewann einen ber 
wegenen Kriegsmaun, Martialis, der bei der Bewerbung um eine Hauptmannd 
ftelle von deu Kaifer zurücgerviefen worden war, und diefer benußte bie Ge 
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Tegenheit, ald Garacalla auf einer Wallfahrt nad Karrhä von feinem Gefolge 
fich ein wenig entfernte, um demſelben den Dolch in das Herz zu ftoßen. Derzmin 
Tod des Mörders durch den Pfeil eines fepthifchen Bogenfhüpen aus ber 
kaiſerlichen Leibwache verbarg den eigentlichen Urheber, der noch außerdem 
durch erheuchelten Schmerz dem Verdacht einer Mitſchuld fern zu halten wußte; 
und da fich die Legionen über feinen andern Thronbeiverber einigen konnten 
und Macrinus feine Erhebung durch große Geſchenke zu belohnen verſprach, fo 
wurde er am vierten Tage nad) dem Mord zum Kaifer andgerufen. Auch die Baraım, 
Ernennung feines Sohnes Diadumenianuß, eines Anaben von ſchöner Ge- !u gan. 
ftalt, den er den Namen Antoninus beilegte, zum Cäfar brachte dem Here 
neue Geſchenke und Befte. 

Aber Macrinus hatte viele Gegner und feine Stellung wurde mit jedem 
Tage ſchwieriger. Wenn auch der Senat aus Haß gegen Earacalla Aufangs 
feine Thronbeſteigung freudig begrüßte, fo fühlte man doch bald die unwürdige ne 
Lage, daß das Heer einen Maun von dunkler Herkunft und ohne he nee 
Berdienſte oder Eigenfchaften anf den Thron der Eäfaren erhoben, ohne zuvor u. 070° 
die Zuftimmung des erfien Reichtkörpers eingeholt zn haben. Roc fhrwäger ”" 
waren die Baude, die ihn mit dem Heere verfuüpften. In den Künften uud 
Formen ber Eivilverwaltung gebildet zitterte er vor dem heftigen Auftreten 
eines verwilderten zuchtloſen Soldateuhaufens, ber bald merkte, daß er durch 
Troß und Drohungen von dem muthlofen Bürften Alles erzwingen könne. Die 
Anſchlãge gegen Caracalla waren nicht jo geheim geblieben, daß man nicht nach 
einiger Beit den wahren Urheber errathen hätte; und feine Schuld wurde noch 
erhöht durch die nachfolgende Verfiellung. Die ungimftige Stimmung mehrte 
ſich, als Macrinns, außer Stand, die unermeplichen Ausgaben für den Unter- 
halt der Heere zu beftreiten, mit dem Plane umging, den Sold der Truppen 
zu beſchränken und dieſe Beſchränkung twenigtens bei der nei eintretenden 
jungen Mamfhaft in Anwendung brachte. Die Unzufriedenheit hätte fih viel- 
leicht gelegt, mern den Legionen Gelegenheit zu ruhmvollen Waffenthaten ge» 
geben worden täre; ftatt deffen verblieben fie den Winter über unbeichäftigt in 
Syrien, und ald Macrinus im nächften Frühjahr wider die Parther zog, die 
im Born über das erlittene Unrecht in das römifche Gebiet eingefallen waren, 
erntete er im elde feine Lorbeeen und entehrte den römiſchen Ramen durch 
einen ſchmachvollen Frieden und durch Entrichtung einer großen Summe für 
bie Kriegäfoften. Dazu kamen noch Neuerungen in der biöherigen Bebensorb- 
mung der Soldaten. Während er felbft in Tracht und Mahlzeiten ſich einer 
orientalifhen Weichlichkeit ergab, uud in feiner früheren Thätigfeit nachließ, 
nöthigte er die Soldaten, Die bisher gemächlich bei den Bürgern einquartiert 
waren, ein Feldlager zu beziehen, wo fie verdrießliche Tage unter Entbehrung 
md firenger Disciplin verlebten, fehr verfhieden von dem Freudenleben unter 
Saracalla. 
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“fall der Diefe Stimmung entging nicht den Anhängern des ermordeten Kaifert. 


Trupben. 


Hagabal 


Zulia Domua hatte ſich durch freiwilligen Tod in Antiochia der peinlichen und 
demüthigenden Abhängigkeit entzogen, in die fie durch den Untergang ihre 
Sohnes gerathen war, Ihre Schwefter Julia Mäſa hatte mit ihren ver 
wittweten Töchtern Soämis und Mammäc umd deren beiden Söhnen An- 
tiochien mit ber jyrifhen Stadt Emeſa vertaufcht, wo der jugendliche Sohn der 
erfteren, Baffianus, zum Oberpriefter des Sonnengotte® (Elagabalus) 
eingefeßt ward. In der Rähe diefer Stadt befand ſich eines der Standlager 
und die Soldaten ſtrömten häufig nad) dem Tempel der Sonne und bewundet . 
ten ben herrlichen Anzug und bie fhöne Geftalt des jungen Priefter®, in deſſen 
Autlig fie die Züge Caracalla's zu erkennen glaubten. Die liftige Mäfa, mehr 
für die Größe ihres Eukels als für die Ehre ihrer Tochter bedacht, verbreitete 
den Glauben, daß Baſſianus der natürliche Sohn des ermordeten Kaiſers ſei 
und fteigerte die Neigung der Soldaten durch Vertheilung großer Geldfumunen 
ans den unermeßlichen Reichthümern, welche die Laiferlihe Schweſter ihnen 
binterlaffen. Als die Gemüther gehörig vorbereitet waren, erſchien Mãſa mit 


PBeffanus Baffianus, der den ehrwũrdigen Namen Antoninus angenominen hatte, in dem 


zum aller Lager und wurde von den Truppen mit Inbelgefchrei zum Kaijer ausgerufen. 


au Si 


a 


ai Andere Truppenabtheilungen folgten und verbreiteten, während Macrinus un 
® (hlüffig in Autiochien teilte uud erhöhten Sold, Geſchenke und Betvirthung 
als Preis der Treue anbot, Aufruhr und Abfal über ganz Syrien. Nur die 
Prätorianergarde bewahrte ihre Ergebenheit für Macrinus, und al® es etliche 


a Sei Meilen von Antiochien zur Schlacht kam, bewährte fie die Weberlegemheit der 


"* Hiseiplin und Zapferfeit. Schon wankten die Reihen der Aufftäudifchen; da 

fprangen die beiden Sranen Mäfa und Soämis vom ihren bebedten Wagen, 
um durch Vorftellungen und Bitten den geſunkenen Muth der Legionen zu ftär 
fen, und Antoninus, der fein ganzes fpäteres Leben ſich nie mehr zu einer 
männlichen That aufſchwaug, und fein Cunuche Gannys, fonft nur den Lüften 
und Ueppigfeiten hingegeben, zeigten in dieſem kritiſchen Augenblick Kraft und 
Entichloffenheit. Das Schwert in der Hand fprengte Baffianus mit dem 
Schlachtroß in das Getümmel der Schlacht, während fein Geführte die durd- 


Musgangves brocheuen Reihen wieber herftellte. Bei der Tapferkeit und dem Kampfesmuth 
uns feines der Prätorianer hätte indeffen Macrinus immer noch den Sieg erfechten kön⸗ 
—E nen; aber feine Flucht vor der Entſcheidung gab dem Gegner alle Vortheile in 


die Hand. Noch einen vollen Tag harrte die muthige Garde der Nüdtehr ded 
Kaifers; erft als fie ſich überzeugte, daß derfelbe feig entflohen fei, ergab fie ſich 
dem Sieger unter ehrenvollen Bedingungen. Freudig reichten ſich bie ftreitei 
den Parteien unter den Feldzeichen des angeblichen Sohnes Caracalla's dit 
Hände zur Verföhnung. Macrinus verlängerte durch feine Sucht fein Leben 
nur um wenige Tage. Von nachgefandten Kriegslenten entdedt und feitge 
nommen wurde er nebft feinem zehnjährigen Sohne Diadumenian anf Befehl 
des neuen Kaiſers niebergeftoßen. 
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Baſſiauus Antonius, der fih mum dem Namen feines Gottes Helio-Bafflamıs, 
gabalns (Elagabalus) beilegte, von beffen Gnade er feine Thronbefteigung grliogar 
herleitete, vereinigte in feiner Perfon die Wolluft und Weichlichkeit Syrien zıs—2z. 
init den Laftern Roms und überrafchte die Welt mit dem ſeltſamen Schanfpiele Bed 
eines Kaiſers, der zugleich „orientalijcher Luſtknabe und fanatifcher Priefter“ 
war. Ben Heliogabalus in dem Schreiben, worin er dem Senat feinen Sieg 
und feine Thronbefteigung anzeigte, die Abſicht ausſprach, den glorreihen Bei- 
ſpielen Mare-Aureld und Augufts bei feiner Regierung zn folgen; fo bewies er 
alsbald durch fein Thun, daß diefe Verſicherungen nur bebeutungslofe Phrafen 
feien. Schon auf der Reife und während feines Winteraufenthalts in Niko 2is / io. 
medien verbrachte er feine Zeit mit üppigen Feſten, mit eitelm Gepränge, mit 
teligiöfem Gaukelſpiel, während die Gefchäfte von feiner Großmutter Mäſa 
und ihren Töchtern beforgt wurden. Man ſah ihn nie anders als im wallen⸗ 
den Prieftergeivand bon golddurchwirkter Seide, das Haupt mit einer hohen 
Tiara, Arm nnd Hals mit koſtbarem Schmuckwerk bededt, das Augeſicht künft- 
lich gefärbt. Im diefem Aufzug wurde fein Bildniß im Senat über der Statne 
der Siegesgöttin aufgeftellt und verehrt. Und als er im folgenden Jahr, be- 210. 
gleitet von feinem fteinernen Schuggott, dem er den erften Rang unter allen 
Göttern anwies, deffen Cultus zu verbreiten und zu verherrlichen er ald die 
wichtigſte Aufgabe feines Lebens anfah, in Rom einzog, befledte er fih mit 
allen Laftern und Thorheiten, zu benen eine berborbene Phantafie, verwöhnte 
Sinnlichkeit und jugendlicher Muthwille einen fünfzehnjährigen in orientalifcher 
Weichlichkeit herangewachſenen Süngling auf der Höhe unbefhränfter Herrfcher- 
gervalt führen fönnen. Der „Gott von Emefa*, ein ſchwarzer, fegelförmiger, 
mit foftbaren Edelſteinen gefaßter Stein, erhielt auf dem Palatin einen pradjt- 
vollen Zeinpel mit vielen Altären, und wurde von fgrifchen Frauen mit üppigen 
Tãnzen bei wildrauſcheuder Muſik und mit reichen Opfern, Weinfpenden und 
Wohlgerũchen gefeiert, während die römifchen Senatoren und vornehmen Bür- 
ger, gleichfalls in aſiatiſcher Tracht, die Tempeldienfte verfahen. 

Bir haben früher berichtet, mie in der myſtiſchen Hochzeit des Sonnengottes mit 
der „himmlifhen Sungfrau* von Karthago und in der gleichzeitigen Wermählung des 
kaiſerlichen Oberprieſters mit einer ihrem gebeiligten Mfyl gewaltſam entführten veftalis 
ſchen Jungfrau die heidniſche Göttermiſchung auf ihren Höhepunkt gebracht und duch 


diefe ſchamloſe Profanation Heiliger Sitten und Mpfterien dem heidniſchen Religions. 
weſen der Todesftoß gegeben wurde. 


Es wäre der Geſchichte unwũrdig, die Thorheiten, Ausſchweifungen und Sein 
Grãnelthaten des fprifchen Weichlings in Einzehren zu befchreiben. Was bie rt. 
alten Mythen von Sardanapal und von androghnen Bötterrwefen ſymboliſch 
berichten, das ſtellte dieſer Imperator im ſeidenen Prieftergervand in der Wirk. 
lichteit dar: bald ſpielte er den Mann und nahm in raſcher Aufeinanderfolge 
eine Reihe von Frauen in feine Gemächer, bald ‚gefiel er ſich in weiblicher Klei- 





Erin 
Ausgang. 
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dung und umgab ſich mit zahlreichen Liebhabern, Die er dann mit Aemten 
Würden und Ehren auszeihnete. Und wie er hier jedes Geſeß der Ratur md 
des Anftandes mit Füßen trat, fo auch in den Genüffen der Tafel, in dm 
taffinirten Schlemmerleben, wo nur das Neue und Sremdartige feinen Ganme 
teizte, nur das den Jahreszeiten und ber Laudesuatur Widerfitebende ihm a 
fiel. Unter Heliogabal feierten die Sinnenluft, der Defpotismus und das em 
artete Heidenthum ihre Orgien. Mit den Schwelgereien hielten Die Berfolgur 
gen und Hinrichtungen verdächtiger Männer von Anfehen und Weichthue 
gleichen Schritt, und neben dem fleijchesluftigen Baaldienft wurden graufam: 
Myſterien mit Weiſſagungen and menſchlichen Eingeweiden und mit gräuel 
vollen Symbolen und Geremonien gefeiert. 


Mäſa, die mit ihren beiden Töchtern die Regierungsgefchäfte beforgte und 
fogar den Senatsfipungen aumohnte, fah ein, daß ihr wollüfliger Enfel fü 
durch feine eigenen Zafter feinen Untergang bereite und fie beſchloß, um die 
Herrſchaft bei ihrer Familie zu erhalten, ihren ziweiten Enkel, Alegander 
Severus, den Sohn der Mammãa, an feine Stelle zu bringen. Sie benuftr 
einen günftigen Angenblid der Zärtlihkeit und Hingebung, um ben Kaifer it 
bereden, feinem Vetter den Titel und Rang eines Cäfar zu ertheilen, „damit 
feine eigenen göttlichen Beſchäftigungen nicht länger duch irdifche Sorgen 
durchbrochen würden.“ Aber bald gerente ihn der voreilige Schritt, als er ge 
wahr wurde, wie fehr Alegander, den feine Mutter Mammän bortrefflich er 
zogen hatte und noch immer forgfältig überwachte, vom Senat und bon dr 
Garde ausgezeichnet werde. Er ſchlug daher verſchiedene Wege ein, fich deſſe 
ben zu entledigen. Zuerſt beraubte er ihn wieder durch kaiſerlichen Machtſpruch 
des Ranges und Titels eines Gäfar; als aber der Senat mit Schweigen und 
die Prätorianer mit Wuth, die Botſchaft vernahmen, gab er diefen Plan anf und 
ſuchte nun den Rebenbuhler durch Mord aus dem Wege zu ſchaffen. Aber die 
Wachſamkeit Mammän’s vereitelte and) diefen Anſchlag. Dennoch verbreitete fh 
das Gerücht im Lager, Alezauder fei ermordet worden, und erzeugte eine foldt 
Aufreguug, daß Heliogabal für nöthig fand, fid) perfönlich in Begleitung dei 
jugendlichen Vetter in das Prätorium zu begeben. Bei ihrem Erſcheinen 
wurde der Kaifer mit Zeichen des Mipfallens, Alexander mit Jubel empfangen. 
Ergrimmt über diefe Vermeſſenheit wagte Heliogabal einige der Hänpter dir 
Meuterei zu beftrafen. Dieſe unzeitige Strenge feßte jedoch die Garde, don 
welchet Mamınaa und Mäfa fhon die meiften fir Alexander gervonnen hatt, 
in folhe Wuth, daß ein lauter Aufftand erfolgte. Die Anhänger Heliogabalt 


n. mn wurden leicht überwunden, er felbft nebſt feiner Mutter Soämis niedergemacht 


und fein verftümmelter Leichnam durch die Straßen der Stadt nad) der Tiber 
geſchleift. Sein Andenken wurde von dem Senat mit ewiger Schmach g* 
brandmarkt. 
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Nach diefer Blutthat riefen die Prätorioner den Aegander zum Kaifer Xeramır 
aus nnd die Bäter der Stadt beeilten ſich, bie Wahl zu beftätigen. Der neue Zn 
Herricher, der wegen feiner Verwandtſchaft mit dem Haufe des Severus Diefen <ass. 
Ranıen annahm, zählte kaum fiebenzehn Lebensjahre, daher Die Zügel der Re 
gierung in den Händen feiner Mutter und Großmutter verblieben; und als die 
letztere wenige Monate nachher ſtarb, leitete die verftändige Mammäa allein 
das Reich und ihren beſcheidenen, pflihtgetrenen Sohn. Ob die Kaiferin, bie Rammas. 
wir oben ald Freundin bed Drigenes fennen gelernt haben, dem chriſtlichen 
Glauben zugethau war, kann nicht mit Gewißheit behauptet werben; aber bie 
Grundfäge, die fie bei der Verwaltung wie bei der Erziehung des Sohnes be 
folgte und das fittliche Leben, das fie ſelbſt beobachtete und zu dem fie ben 
jungen Raifer fortwährend auhielt, beiviefer, daß die praktiſche Tugend und 
Sittenlehre des Chriſteuthums in ihr lebten und wirkten. Dazu war fie ferue 
von dem ehrgeigigen und herrjchjüchtigen Weſen ihrer Mutter und Schwefter. 
Bufrieden mit der verborgenen aber wirklichen Macht gönnte fie dem Sohue 
die Ehre der Ausführung aller ber Maßregein, die fie für zwecmäßig erachtete, 
und ließ fogar durch ein feierliches Geſetz den Frauen für alle Beiten den Ein- 
tritt in die Senatsfigungen unterjagen. Um fo eiferfüdtiger fuchte fie ihre 
Hertſchaft über den Sohn zu ſichern. Als feine Gemahlin über das Gemüth 
des jungen Fürften einige Macht gewann und ihr Vater ſich in die öffentlichen 
Angelegenheiten zu miſchen begann, wurbe der Ieptere unter ber Veſchuldigung 
des Hochverraths zum Tode verurtheilt und die junge Raiferin, zum großen 
Kunımer ihres Gemahls, nad) Afrika verbannt. Auf diefe Weife bewahrte fidh 
Mammän die Herrihaft über Kaiſer und Reich und hielt alle Nebenbuhler 
fern; Alexander, ohne heftige Triebe und Leidenjhaften und von fanfter zur a Be 
Nachgiebigkeit und Milde geneigter Gemüthsart, fügte ſich willig der lenkenden 
Hand, an die er vom Jugend auf gewöhnt war, und der Führung einer Mutter, 
die fo fehr für fein mahres Wohl forgte und ihre ganze Liebe und Thätigkeit 
ihm widmete. Freilich kam der Kaijer unter dem fanften mütterlichen Joche 
uie zur wahren Seibftänbigfeit und zu einem fräftigen männlichen Handeln; 
aber der Stant gewann babei. Während der gutmüthige, folgſame Alegander 
fid) mit der änßern Ehre und dem Schein der Herrfchaft begnügte und fi an 
den harmloſen Freuden feines Hühnerhofes und andern unſchuldigen Genüflen 
ergöte, machte das Ange der Mutter über die öffentlihen Dinge und traf vor- 
teeffliche Anordnungen über Verwaltuug und Rechtspflege. Selbft ihre au Geiz 
grenzende Sparſamkeit war nach dein Regimente der Luft und Verſchwendung 
unter Heliogabalus eine Wohlthat; fie machte es möglich, daß bie von Cara⸗ 
talla eingeführte drũckende Beftenerung der Provinzen bedeutend herabgefept 
werden fonnte. Die nichtswũrdigen Ereaturen Heliogabals wurden aus allen 
Zweigen der öffentlichen Verwaltung, der Gerichte und der Heerführung ent« 
ferut md durch fähige uub rechtſchaffene Männer erjept, die ſich durch ihr 
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Wiſſen, durch ihre Gerechtigkeitsliebe mud durch Kriegsinuth enpfahlen. Und 
damit die Regierung mehr Kraft und Ordnung erhalte, ahmte jie das Beiſpiel 
Hadrians nad (S. 277), indem fie and der Mitte des Senats und mit deſſen 
Zuftimmung fechzehn der weiſeſten und tugendhafteften Männer zu einem 
Staatsrath vereinigte. Au der Spipe ftand der große Mechtögelehrte Ulpian, 
der zum Präfecten des Prätorimmd erhoben bie Faijerlihe Mutter mit gutem 
Rath unterftügte, um den Kaifer anf dem Were der Tugend zu erhalten und 
feine unerfahrene Iugend vor dem Gifte der Schmeichelei zu bewahren. 
—E Und ihre Beinühnugen waren nicht erfolglos. Wenn man in den „Kaifer- 
geſchichten? die Biographie Aleganders von Aelius Sampridius mit der des 
Heliogabalus vergleicht, fo erhält man zwei Lebeusbilder, Die nicht verichieden- 
artiger jein Fönnten. Während der Ieptere ſich allen Thorheiten, Laſtern und 
Ausfhreifungen im Uebermaß bingab, die Kaiferburg durch Orgien fchändete, 
die Religion zu einen Poffenfpiel herabwũrdigte, Senat und Magiftratur ent- 
ehrte, Bildung und Literatur verachtete; führte der erftere ein mäßiges, fittliches 
Leben vol häuslicher Tugenden, wie man feit den Tagen Marc-Aurels nicht 
geiehen; verehrte in feiner Hauskapelle die Wohlthäter ber Meuſchheit (5.379) 
und wendete alle Due, die ihm von den Regierungsgefchäften und der Rechte» 
pflege übrig blieb, auf edle Literatur, auf die Maffiichen Werke des Alterthums. 
Seine einfachen Mahlzeiten waren belebt durch die Geſpräche mit ausgewähl- 
ten Freunden, Männern von Tugend und Gelehrfamfeit, die er dazu einlud 
und unter denen Ulpian nie fehlte. Würde, Freiheit und Anfehen des Senats 
wurden hergeſtellt, und jeder ehrbare Rathsherr konnte fi der Perfon des 
Kaiſers nähern, „ohne Furcht und Errötheu“. Nach dem Biographen war der 
Balaft zu gewiffen Stunden allen Unterthauen geöffnet; aber ein Herold pflegte 
wie bei den Eleufinien mit lauter Stimme auszurufen: „Niemand trete in diefe 
heiligen Mauern, außer wer ſich einer reinen nnd ſchuldloſen Seele bewußt iſt.“ 
ee Aber ein Fürft von folher Gemũthsart war für das eherne Zeitalter nicht 
ua der geeignete Mann. Seine Milde und Nachſicht wurde ald Schwäche ange 
28. fehen und wenn dann der Uebermuth und Trop des Heeres ihn zur Strafe 
nöthigte, fo erregte die ungewohnte Streuge befto größere Unzufriedenheit. Der 
Verfall der Mannszicht bei den Prätorianern und Legionen machte eine Heer- 
reform unvermieidlich; aber wie fhoneud und unıfichtig die Regierung dabei zu 
Werke ging; dennoch feßten die nenen Verordnungen die Prätorianer in folde 
Wuth, daß fie einen Aufftand machten uud ihren Präfecten Ulpian, dem fie die 
Reformpläne zuſchrieben und den fie als Freund der Gejege und des Volt 
baßten, in dem faiferlichen Palaft verfolgten und zu den Füßen feines Ge 
bieters, der ihn umfonft mit dem Purpurmantel zu fügen fuchte und die ver- 
wilderten Krieger um Gnade für ihn anflehte, niederftießen. Brei Tage lang 
befämpften fi Garden und Bolt in den Straßen der Hauptftabt, bis das 
Niederbrennen einiger Hänfer die Bürger in ſolchen Schreden feßte, daß fie vom 
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Rampfe abftanden nnd den Soldaten den Sieg überließen. Der Kaifer, zu 
ſchwach den Uebermuth und Frebel zu frafen, mußte den Haupturheber bes 
Aufftandes erft durch Uebertragung von Ehrenämtern ficher machen und den 
Prätorianern entfremden, ehe er auf Rache und Strafe deuten kounte. 

Ach der Geſchichtſchreiber Dio Caffius, der bet den pannonifchen Regionen 
die erſchlaffte Disciplin Herftellen wollte, wurde mit dem Tode bedroßt. Der Katfer 
rettete ihn und lohnte feine Berdienfte mit dem Gonfulat, aber er rieth ihm zugleich, 
fi dem Anblid der erzürnten Leibwächter zu entziehen. Dio Caſſius brachte daher den 


größten Theil feines Gonfulats in Campanien zu, mit der Abfaffung feined Gefdichtd- 
werks befchäftigt. 


Das Beifpiel der Prätorianer verbreitete ſich zu ben Legionen in den Pro- 
vinzen. In Illyrien, in Mauretanien, in Armenien und Mefopotamien erhoben 
die verwilderten Heere die Waffen, mordeten die Fũhrer, verhöhnten die Autori- 
tät des Kaiſers. Rur ein Alegander wie der Macedoniſche, der durch Tapferkeit 
und Kriegserfahrung dem Heere Fürht und Achtung einzuflößen vermochte, 
wäre den ſchwierigen Verhältwiffen gewachſen geweſen; die Regierung bed rö⸗ 
mifchen Alegander dagegen war ein fruchtlofer Kampf gegen bie Verderbniß der 
Zeit, bis fein eigenes Hanpt der Zügellofigkeit zum Opfer fiel. -Rur einmal 
gelang es ihm, durch Feftigfeit nnd Muth eine tobende Legion zum Gehorſam 
md zur Treue zurückzuführen, indem er fie, wie einft Cãſar, als, Bürger“ an- 
tebete uud durch Erweckuug des militäriſchen Chrgefühls fie zum Bewußtſein 
ihrer Schuld brachte. Wenn Mlegander, trog feiner Tugenden und Vorzüge, 
dennoch bei den Beitgenoffen und bei der Nachwelt nicht in großem Anfehen - 
ftand, fo rührt dies einerfeitö von der unmännlichen Natur, dem Erbtheil feiner 
ſytiſchen Heimath, her, andrerjeitd von der unwürdigen und unſelbſtändigen 
Stelung zu feiner Mutter. Der Stolz und die Habſucht Manmãa's, die mit 
den Jahren wuchfen, warfen einen Schatten auf den Ruhm feiner Regierung; 
und indem fie denfelben ehrerbietigen Behorfam von jeinen reiferen Jahren ver⸗ 
langte, den fie von feiner unerfahrenen Iugend gefordert, fepte fie den Sohn 
und fich felbft im den Augen des Volkes und Heeres herab. 

Als der rõmiſche Kriegerftaud, feiner Maffe nach aus den rüftigen, rohen, Artarerzes, 
waffengeübten Bewohneru der Grenzländer zufammengefeßt und mehr und Heuperffde 
mehr duch daciſche, germanifche und andere barbariſche Söldner vermehrt, in 220 " 
wilder Buchtlofigfeit die Macht des Fürſten, die Gejepe des Senats, ja felbft 
die Discipfin des Lagers flürgte; da bereitete fich im fernen Oſten ein Ereigniß 
dor, dag für die Geſchicke Roms auf viele Iahrhunderte von der größten Ber 
deutung wurde. Ardjchir (Artexerges), ein Mann von dunkler Herkunft, den 
aber die ſchmeichelude Geſchichtſchreibung fpäterer Tage zum Abkönmnliug des 
altperfifchen Königshanfed machte, war für feine Verdienfte im Krieg von dem 
Partherkönig Artaban mit Undant belohnt worden. Ein unternemender waf · 
feutundiger Beldherr, pflanzte er im vierten Regierungsjahre Aleganders Se ⸗ 
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verus die Fahne der Empörung auf und gründete ald bie Patther in drei gi 
ben Schlachten befiegt, ihr Köuig Artaban gefallen und ber Geiſt bes Bolfes 
auf immer gebrochen waren, das neuperfifhe Reid der Saffaniden 
Nachdem die noch Übrigen Sprößlinge des parthiſchen Königshaufes der Arie 
ciden (III. ©. 191) ſich der Macht des Siegers uutertvorfen, mit Dem unterge 
ordneten Stellung von Satrapen fidy begnügend, legte ſich Ardſchir ben ſtolza 
Titel eines „Königs der Könige” bei und werte das Rationalgefühl feine 
Volkes durch Nenbelebung der alten Religions- und Lebensformen, die von 
den Parthern duch Beimiſchung griechiſch-römiſcher Göpendienfte und duch 
zahlloſe Seftenbildungen entftellt tworden waren. 


Du Sf Fe Um bie Erinnerung an die Herrſchaft der Parther, die troß ihrer Aneignung de 
altperfifchen Veſens wegen der fremden Herkunft ihres Fürſtenhauſes und ihrer Adels 
geſchlechter von den echten Berfern ſtets gehaßt und veradhtet tvaren, aus der Geſchicu 
und dem Gedaͤchtniß zu vertilgen, Imüpfte Urtagerged dad neue Keich an das alte Heid 
der Barfen an; felbft die Großthaten der Parther gegen Erafjus und Antonius ver 
f&hmähte der Stolz der neuen Emporlömmlinge. In den perfiihen Sagen und Tik 
tungen find die Kämpfe um Karthä, in Mefopotamien und Armenien ausgelöftt. 
Bir haben früher gefehen, mit weichem Bifer die Safſaniden bemüht waren, bie pat- 
thiſche Lebensordrung, die noch viele Spuren ihred nomadifchen Urſprungs an ſich trug, 
ducd) die altperfifche zu verdrängen und die traniſche Lichtreligion in ihrer alten Rein 
heit herzuftellen (I, ©. 331 ff. 338). Nachdem auf einer allgemeinen Synode ir 
Magier in Bactra (Balfj die Lehre Boroafterd durch Tradition und neue Offenbarung 
nen aufgeftellt twar, wurde durch ein Geſeß Ardſchirs jeder andere Cultus und jede ab 
weichende Lehrmeinung ftrenge verboten, die Tempel der Parther und die Bildfäulen 
ihrer vergötterten Könige unter Holm niedergeriffen und alle Selten durch Sewalt zu ß 
NRüdkehe in die allgemeine Nationallicche gezwungen. Die altperfifhen Beueraltär 
wurden wieder aufgerichtet, und der mächtige Briefterftand der Magier, den König an 
der Spige, opferte und betete auf ihren Stufen. Das griechiſch römiſche Heidentfun 
wie die Bekenner des Chriſtenthums und des mofaifhen Glaubens litten unter dem 
neuerwachten Sanatismus der Safſaniden blutige Berfolgungen; aber dad religiöft 
Band, dad die verſchiedenen Bewohner Berfiend uınfchlang und einigte, Diente zur Ki 
tigung des neuen Reihe. Madain, auf dem alten Kteſiphon und Seleucia errichten 
wurde mit der Beit der glängende Herrfcherfiß der Saffaniden. Die Ioderen Buftände unter 
der Bartherherrfhaft wurden in fetere Formen gebracht: während der parthifche „Grob 
tönig” den achtzehn mächtigften Satrapen den Königstitel und eine faft unabhängig: 
Stellung geftattet hatte, und fowohl die Barbarenflämme im Gebirge als die griechtſchen 
Städte Oberafiond einen Herrn über fih erfannten, brachte Urtagerges mit Gewalt ode 
Ueberrebung alle diefe Fürften, Bökterfhaften und Gemeinweſen zur Anertennung fein? 
Hoheit und Königomacht. Doch entbehrte auch der Abfolutismus der Saffaniden ba 
ſtrammen Formen. Den Königsthron umgab nicht nur der mächtige Briefterftand de 
Magier, ſondern auch ein ritterlicher Lehndadel, Verhältniſſe, die an das chriftliche Kir 
telalter erinnern. ie in alter Beit war Efbatana, tm ſchaitenteichen Medien, der Hm 
fherfig der Könige im Sommer, während daB weite Atefiphon mit feinem milden | 
Klima dem Hof im Winter einen angenehmen Aufenthalt gewährte. 


Alcrandere Der glüdlihe Erfolg feiner Unternehmungen füllte die ftolze Bruft Lu 
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beftanden, wieder unter feinem Scepter vereinigen. Als feine hochmüthigen 
Borderungen in Rom Bein Gehör fanden, fiel er verheereud in Mefopotamien 
ein. Da vertauſchte Alegander das Friedeuskleid mit dem Kriegsgewande und 
30g an ber Spipe eines ftattlihen Heeres über Illyrien nad dein Morgeuland. 
Zranernd geleitete ihn das römijche Stadtvolk vor die Thore; denn er hatte 
fich durch feine milde und gerechte Regierung viele Liebe erivorben und man 
wußte, wie ungern er zu Felde og. Eine Geſandtſchaft von 400 anderlefenen 
Berfonen von hohem Wuchs und ſchöuer Geftalt und im glängendften Reiter⸗ 
ſchmuck prangend, begegnete dem Kaifer auf dem Bug, die ftolgen Forderungen 
wiederholend. Statt der Autwort ließ fie Alexander ihrer Waffen und Pferde 
beranben und nah Phrygien bringen, wo fie die Felder beftellen mußten. Wir 
haben feine zuverläffigen Nachrichten über deu dreijährigen Krieg, deu Alexan ⸗ 
der im Morgenlande führte. Wenn man dem glänzenden Berichte, den der 
Kaifer felbft an den Senat ſandte und den und fein Biograph aufbewahrt hat, 
Glauben beimeffen dürfte, fo wäre der Sieg des römiſchen Alegander nicht ges 
ringer geivefen, als der feines macedoniſchen Vorgängers. Aber Aelius Lam 
pridius befchrieb das Leben feines Helden im Stile eines Paueghricus; in ſei⸗ 
ner Darftelung erſcheint der Kaifer als Ideal eines Herrſchers, wie Cyrus bei 
Zenophon. Vergleicht mau mit diefem prumfvollen Siegesberiht die Angaben 
Herodiaus, der gleichfalls den Tugenden und dem edlen Charakter Aleganders 
alles Lob fpeubet, fo erhält man ein anderes Ergebuiß. Nach diefer Darſtel⸗ 
lung war der perſiſche Großfonig an Kriegamuth, Entfhloffenheit und Uuter- 
nehmuugegeiſt feinem Gegner weit überlegen; während der Kaifer, unter deffen 
unmittelbarer Führung das Hauptheer den Angriff auf das Herz des feind⸗ 
lichen Reiches richten folte, einen unthätigen und ruhmloſen Sommer in Me 
ſopotamien verbrachte, dem Rathe feiner beſorgten Mutter oder den Eingebun⸗ 
gen der eigenen Furcht gehorchend, und daducch feine Truppen entmuthigte 
und den Wirkungen des ungewohnten Klimas und den Gefchoffen der Eifenreiter 
preisgab, eilte Ardſchir von den Bergen Mediens, mo der nördliche Flügel 
eingerüdt war, aber nach einigen Gefechten einen verluftvolen Rüdzug über 
die unwegſamen Gebirgslandſchaften bei frenger Winterfälte unternehmen 
mußte, nad} den jumpfigen Ebenen von Babylon, um dort den füdlichen Flügel 
durch die Pfeile der Bogenfhügen und die Banzen der raſchen Reitergeſchwader 
zu vernichten. Rur ber Tapferkeit und Kriegserfahrung der Legionen in der 
Mitte hatte es das römifche Volk zu verdauken, daß der Großkönig feine flol- 
zen Entwürfe nicht durchzuführen vermochte. Wenn gleich die römifchen Streite 
fräfte vom rauſchenden Tigris in geſchwächter Anzahl zurüctehrten, fo hatten 
doch auch Die Perſer folche Verlufte erlitten, daß Ärdſchir in den näcften Iah- 
ven Friede halten ınußte, und weit entfernt ganz Vorderaſien unter feiner Herr⸗ 
ſchaft zu vereinigen nicht einmal Meſopotamien dem durch innere Zwietracht 
und Throukãmpfe verwirrten Römerteiche zu entreißen vermochte. Wie raſch 
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und gewandt and) der perniche Adel mit jeinen Rajallen umd Kriegsfnedten 
anf den flüchtigen Roffen durch die Ebenen iprengte, wenig unterfüßt von dem 
ungeübten in tumultariſcher Eile ausgehobenen und auf Raub und Bente an 
gewieſenen Zußvoife, waren die Reiterheere dem Hahlieften geidlofienen Reihen 
der römischen Zegionen mit ihrer Erfahrung, ihrer Baffenübung, ihren Zre- 
ditionen nicht gewachſen. 
an Artagerseb überlebte feinen faiterlihen Gegner noch fünf Iahre, hochgefeiert : 
Kriegöfürtt und Gefepgeber. In feinem Eohne Eapored (Echapnr) hatte er eirn 
würdigen Radjfolger. 
u Rad) feiner Rũckkeht aus dem Trient murde Alerander Severus durch 
254.2. beunrubigende Botjchaften über drohende Bewegungen der Germanen am 
Rhein und an der Donau erihredt. Sie machten Einfälle und Streifzüge in 
das rõmiſche Gebiet, überfielen die an den Ufern errichteten Lagerpläge und 
Ortſchaften und ftörten die Sicherheit und den Frieden der Grenzländer. Ta 
vertauſchte der Kaijer abermals das ruhige Leben der Hauptfladt mit den Be- 
ſchwerden eines fernen Feldzuges, indem er in Begleitung feiner Mutter mıt 
der verftärften Prätorianergarde, die aus dem Driente mit ihm zurũckgekehri 
mar, an den Rhein zog. Aber jeine unkräftige und nujelbftändige Ratur flöhte 
den Soldaten weder Liebe noch Zutrauen ein. Die firenge Disciplin, die er 
bei dem Heere plöglidy einführte, ftand in zn grellem Widerſpruch mit der Milde 
und Schwäche feines eigenen Charakters, als daß fie nicht große Berftinmung 
hätte erregen müffen. Was fi der Soldat von einem Septimius Severus 
oder Caracalla willig gefallen ließ, reizte ihn zum Zorne und zum Spotte bei 
dem , weichlichen Syrer, dem furchtſamen Sclaven jeiner Mutter und des Se 
nats“, der in Mefopotamien ſich vom Schladhtfelde ferne gehalten, während 
die Legiouen den Lanzen und Pfeilen der Feinde ausgefept waren. Und als 
ex jegt mit den Germanen daflelbe ſchwankeude und fraftloje Berfahren ein- 
ichlug, das weder zu einem entfceidenden Waffengang noch zn einem geficher- 
ten Friedens zuſtand führen fonnte, da begann man unter den Truppen fid) cit- 
ander zuzuflüftern, man müffe den Schwächling befeitigen und einen Kriegs, 
mann auf den Herrſcherthron erheben, welcher dem Heer mit der Ehre und den 
Bafemi Kriegdruhm auch die alte Machtftellung zurũckgebe. Bald trat es auch zu Tage, 
auf wen dieſe Reden zielten, wen die Wortführer als den geeigneten Mann 
für das Weltregiment Roms im Auge hatten — es war der Thracier Mati⸗ 
minus, ein Man von halb barbarijcher Abfunft, der ſich Durch feine Krait 
und Tapferkeit vom niedern Hirten» und Bauernſtande zum Legionenführe 
emporgeſchwungen hatte und damals anderfehen war, die neu ausgehobene, 
geöbtentheild ans Pannoniern beftehenbe junge Mannſchaft im Dieuſte zu üben 
und zu beauffichtigen. 
ei — Yultus Gapitolinus erzählt in der Kaiſereſchichte, wie einft Magimus durch feine 
tiefenhafte Geftalt und Körperftärke bei Gelegenheit eines feſtlichen Kingkampfes die 
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Bewunderung und Aufmerkfamteit des Septimius Severus erregt habe und von diefem 
unter die Leibwache aufgenommen worden fei, nachdem er an einem Tage ſechzehn 
Sauftlämpfer niedergeſchlagen und am zweiten mit dem zu Pferde einherfprengenden 
Kaifer gleichen Schritt gehalten und dann uoch fieben der tapferften Kriegsinänner im 
Ringen überwunden hatte. Durch feine Berdienfte mie duch die Gunſt des Geverus 
und feines Sohnes Garacalla flieg er zur Würde eines Hauptmanns in der Garde em- 
por; unter Macrinus und Heliogabalus verfhmähte er den Dienft, um dann unter 
Alegander defto raſcher befördert zu werden. Gr galt für den erfahrenften und tüchtig · 
ften Kriegsmann, daher aud die Aushebungen und Einübung aller neuen Truppen 
feiner Leitung anvertraut waren, 

Ein Mann von kräftiger Hand und ſtarkem klarem Geifte, wenn a 
ohne alle Bildung und im Anfang nur unvolltommen der lateinifchen Sprache Yin 
mädtig, war Maximinns Thrag der Abgott der Soldaten. In wie meit er bei 2%- 
der Verſchwörung, die mit der Ermordung Aleranders und feiner Mutter im 
Kriegslager bei Mainz und mit feiner eigenen Erhebung auf deu Thron der 
Cãſaren endete, beteiligt war, ift bei der Parteilichkeit der Zeitſchriftſteller 
ſchwer zu beftimmen. Doc; wurden die Mörder, die den Kaifer, ungerührt von 
jeinen Thränen und Wehllagen, in feinem Zelte niederftießen, dann die ftolze 
und habfüchtige Mutter und viele ihrer Freunde ins Grab nachfandten, nicht 
zur Rechenſchaft gezogen noch geftraft. 


3. Auflöfung der Neichseinheit von Mariminus Thrar bis 
Gallienus' Tod. 


Mit Maximiuus Thrax beginut die tranrigfte Beit des römifchen Reiches. Qurimiaus 

Die Geſchicke der Welt Tagen jept in der Hand einer veriilderten Armee, welche —— 
fein Vaterland kannte als ihr Lager, keine Wiſſenſchaft als den Krieg, die—t. 
feinem andern Geſetze gehorchte ald dem Commandowort eines Befehlshabers, 

der ihr Furcht einzuflößen verſtand. Iept beginnt die eigentliche Soldaten 
herrſchaft, wo die Prätorianergarde mit blutigen Händen, mit wilden Sitten, 

mit verzweifelten Entjhlüffen den Kaiſerthron mit ihrem Schilde befdüßte, 

öfter aber noch mit dem bewaffneten Arm ſtürzte. Diefe Soldatenherrſchaft 
erreichte ihren Höhepunkt und ihren vollſten Ausbrud in dem rohen Barbar, 

der jept auf dem Herrjherfig der Gäfaren dem milden und liebenswürdigen 
Alexander nachfolgte. In allen Dingen der Gegenfag feines Vorgäugers blidte 

er anf alle Eigenſchaften und Güter, melde ben Stolz und die Zierde des alten 

Rom ausmachten, mit argwöhniſchem Auge. Fremd in den Künften und 
Wiſſenſchaften verachtete er alle feinere Bildung, alle edleren Formen des bür- 
gerlihen und geſellſchaftlichen Lebens; nicht genug, daß er die Lehranftalten 
verfallen ließ nud alle Träger und Förderer der Wiffenfhaft und Erfenutniß 

aͤchtete, er fah auch in allen Männern von Geburt, Verdienft oder Keuntniffen 

feine natürlichen Feinde. Was unter der vorigen Regierung, welde allen 

Beber, Weltgefhiäte. IV. 30 
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Zweigen der Cultur und Gefittung fördernd entgegen am, geehrt und gehoben 
tourbe, verfolgte der thracifche Bauernfohn mit graufamem Haß. Alle Zeugm 
feiner früheren Niebrigkeit, mochte er unter ihrer Verachtung gelitten ober id 
ihrer Wohlthaten erfreut Haben, ſeufzten unter der gleichen Thraunei; mit ihren 
Blute fuchte er die Erinnerung an feine geringe Herkunft auszulöfchen. Cine 
20. Verfhtwörung, erdichtet ober wirklich, diente ihm als willkommene Gelegenheit, 
gegen die vornehmen Familien zu müthen. 

Seine an Magnus, ein Senator von confularifhem Rang, der als Hauptanftifter galt, 
Sabfugt. wurde mit 4000 feiner angeblichen Mitfhuldigen, ohne Beugen, ohne Gericht, ohrt 
Vertheidigung zum Tode verurtheilt. „Italien und das ganze Reich war mit unzäb‘: 
gen Spionen und Angebern verpeftet,® heißt es bei Sibbon. „Auf die geringfte Ir 
lage hin wurden die erften römiſchen Großen, welche Provinzen verwaltet, Armen 
befehligt und mit conſulariſchen und triumphaliſchen Ehrenzeichen gefhmüdt ware. 

an öffentliche Karren gefettet und in aller Eile vor den Kaifer geſchleppt. Gonfiscatirr, 
Verbannung, einfacher Tod waren feltene Bälle der Milde. Ginige der unglüdlihe 
Dulder wurden in Häute geſchlachteter Thiere eingenäht, Andere milden Beftien ausge 
feßt, Andere mit Reulen todtgefhlagen.” So fehr verfgmähte Maximinus die Stätten da 
Cultur und Humanität, daß er während feiner dreijährigen Regierung nie nach Rom ode 
Italien kam. Sein Lager, bald am Rhein, bald an der Donau aufgefejlagen, war dr 
Sig feiner Schredensherrſchaft. Kein Mann don edler Herkunft oder feinerer Bildung 
durfte fi in feiner Nähe zeigen. Seiner Graufamteit glich feine Habfucht. Um fein 
Soldaten zu bereichern, beraubte er die Städte ihrer öffentlichen Kaflen umd die Tempe 
ihrer werthvollſten Geräthe und Kunſtwerke und richtete die Reichen durch unerſchwing 
liche Geldbußen und Confiscationen zu Grunde. Ein Schrei der Entrüftung erhob fih 

in der ganzen römifhen Welt und flehte um Kache gegen den gemeinfamen Feind 3 
Menſchengeſchlechts, und der Senat in Rom mar in folder Verzweiflung über das un 
toürdige Regiment eined Barbaren, daß er ſich zu Schritten ermannte, die fidh von fi 

ner bißherigen Servilität nicht erwarten ließen. 

Gröesung In der Provinz Afrika erzengte der Drud und die Erpreffung eines faiicr- 
Same lichen Kaffenbeamten eine Verſchwööruug. Zwei reiche Jünglinge, zu einer 
DR enormen Geldbuße verurteilt, die fie an den Bettelſtab zu bringen droht, 
gingen von betvaffneten Knechten und Bauern begleitet, mit Dolchen in der 
Gewändern in früher Morgenftunde in das Amthaus, ermordeten den hab: 
gierigen Diener des Tyrannen und nahmen Befig von der Stadt. Darauf ie 
gaben fie fih zu dem Statthalter Gordianus, einem ber angefehenften römi- 
ſchen Edelleute, der von väterlicher Seite von den Gracchen, von můtterliche 

von dem Kaifer Trajan abſtaminte und eben fo fehr Durch Reichthum, wie durh 

edle Bildung und ererbten Ruhm hervorragte, ımd wählten ihn zum Kaile- 
Umſonſt flehte er, fie möchten fein Aiter nicht mit der ſchweren Sorge beladen 

und ihn in Frieden in Die Grube fahren laſſen; fie drangen fo lange in ihm, bis et 
nachgab, ertvägend, daß bei ber eiferfüchtigen Grauſamkeit Maximins die Ableh 

- nung für ihn diefelben verderbli—hen Folgen haben würde, wie die Annahme; 
denn in den Augen des Wütherichs war jeder, der des Thrones für würdig gelt, 

des Todes ſchuldig. ALS eine feierliche Geſandtſchaft dem römiſchen Senat di 
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Kunde überbradhte, daß der ehriwürbige Proconful Gordianus, der ſich während 
feines ganzen Tangen Lebens in Italien und in der Proving durch feine Tugen ⸗ 
den, feine Freigebigkeit, feine Milde und Gerechtigkeit allgemeine Achtung er 
worben, deffen ſãulengeſchmuckte Landhäufer und Paläfte von dem Glanze ber 
Bamilie Zeugniß gaben, den Purpur angenonnnen und feinen Sohn, der an 
Bildung, Kuuſtſiun und Liebenswürdigkeit ded Charakters, nur niht an Rein⸗ 
heit der Sitten dem Vater glich, zut Mitregentichaft erhoben habe und bie Be 
ftätigung der hohen Verſammlung nachſuchte; da erinannte ſich der Senat auf 
den Antrag des Conſul Syllanus zu dem hochherzigen Beſchluß, die Wahl ber 
Gordiane gutzubeißen und Maximin, feinen Sohn und feine Unhänger für 
Zeinde des Vaterlaudes zu erflären. Diefem kũhuen Beſchluß folgte eine noch 
Tühnere That. Vitalianus, der Präfect der in Kom zurüdgebliebenen Abthei- 
lung der Prätorianer, an bintdürftiger Grauſamkeit dem Imperator ähnlich, 
wurde auf Befehl des Senats ermordet und die Garde durch Geſchenke und 
Berfprehungen zufriedengeftellt. Bolt und Soldaten erfannten mit Entzüden 
die Autorität der beiden Gordiane an und ganz Italien folgte den Beiſpiele 
der Hanptitadt. 

Aber diefer edle Aufſchwung, zu dein Senat und Volk in Rom durch bie una 
Granfamteit und Habſucht eines Barbaren im Purpurmantel geführt wurden, erdane 
war nicht vom Glũck begleitet. Während zwanzig der fähigiten Senatoren 
Rüftungen und Vorkehrungen trafen, mn Freiheit uud Vaterland gegen den zu 
erwartenden Angriff Maximins Bräftig zu vertheidigen und die Beamten und 
Stäbte iu ben Provinzen durch Geſandtſchaften für die von Senat uud Bolt 
anerfanaten Herrſcher zu gewinnen; hatte fi das Schidfal der Tepteren bereits 
tragiſch entſchieden. Capellianus, Statthalter von Mauretanien, ber rohe 
Diener eines rohen Heren, war mit einem Haufen Veteranen nub einer wilden 
Schaar barbariſcher Hülfsvölfer in die Propinz Afrika eingebroden, ehe die 
Gordiaue Zeit gefunden hatten, die zur Behauptung ihrer Würde nöthige 
Truppenzahl aufzubieten und einznüben. Ungehindert drang der feindliche 
Heerführer bis in die Nähe der. Stadt Karthago, wo die Gegenkaifer ihren 
Herrfcherfiß aufgefchlagen. Der jüngere Gordian zog mit einer ungeübten, in 
der friedlichen Ueppigfeit aufgewachſenen Schaar dem übermächtigen Beinde 
entgegen, verlor aber in der ungleihen Feldſchlacht Sieg und Leben. Auf die 
Trauerkunde gab fih ber achtzigjährige Vater den Tod mit eigener Hand, die 
Ehre einer fechdunddreißigtägigen Herrfchaft theuer bezahlend. Karthago öff⸗ 
nete zitternd die Thore einem Sieger, der num ein Regiment des Schreckens voll 
Blut und Raubfucht errichtete, 

Die Kunde von diefen Vorgängen erregte große Beftürzung in Rom. Die Marimus 
Väter der Stadt hielten Berathung im Contordientempel. Lange faßen ſie Beine 
ſchweigend auf ihren Sipen, bis ein alter Rathsherr aus dem Geſchlechte Tra- vn Sat 
jans ihuen mit fenrigen Worten zu Gemüthe führte, daß fie nur die Wahl efeit. 

30* 
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hätten zwiſchen ehreubollem Kampfe auf dem Schlachtfelde und ſchmachvollem 
Tode durch die Hände eines gereizten Blutmenſchen. Im Iepteren Falle ſei ihr 
Berderben ficher, im erfteren könne das Kriegöglüc ſich möglicherweiſe noch für 
fie eutſcheiden. Seine Worte machten Eindrud. Ohne Widerrede riefen fie die 
von ihm in Vorſchlag gebrachten Senatoren Mazimus Pupienns md 
Balbinus zu Kaijern ans, zwei angefehene Männer von reiferen Jahren, die 
durch verſchiedene Eigenfhaften einander ergänzten. Dem rauhen Marimıs 
Pupienus, der fih durch Verdienfte und Sittenreinheit vom niedrigen Staude 
in die Höhe gearbeitet und ſich im Krieg durch Tapferkeit, als Präfect der 
Stadt durch Gerechtigkeitsliebe allgemeine Achtung erworben hatte, ftand der 
edle Balbinus, der Reichthum mit vornehmer Geburt verband nud als Redner, 
Rechtögelehrter und Dichter herborragte, wtilbernd und verſöhnend zur Seite ' 
Aber während der Senat im Eapitol den Schupgöttern Roms für Die glüdliht 
Wahl feinen Dank darbrachte, umtobte die Menge das Heiligthum und ver 
langte drohend, daß der junge Gordianus, ein dreigehnjähriger Knabe, Entel 
des erften und Neffe des zweiten, bei ſenatoriſchen Kaiferu beigefellt und mit 
der Würde und den Injignien eines Cäfar befleidet werde. Die Väter der 
Stadt willigten ein, um nicht durch Brietracht dem gemeinfanen Feinde in die 
Hände zu arbeiten. ‚ 

Mariminus Maximinus fhänmte vor Wuth bei der Nachricht über diefe Vorgänge. 

PR Doch geftattete- ihm der Krieg am Rhein, wo er ſich großer Siege gegen Die 

sang Germanen rũhmte, und an der Donau nicht, der Stimme der Rache fogleih 
a "Gehör zu geben. Erſt als er die Feinde zurũckgeſchlagen und die Grenze ſicher 

geftellt, brach er wit feinem geübten Heere, deſſen Reihen er durch die Blüthe 
der barbarifchen Jugend verftärft hatte, von Sirmium nach Italien auf. Dieit 
Verzögerung war von den Beldherren des Senates weiſe beuußt worden. Als 
das faiferliche Heer in Oberitalien einrüdte, fand es überall Verödung. Die 
Dörfer und offenen Flecken waren verlaffen, Thiere und Lebensmittel fortge 
ſchafft, die Brüden abgebrochen. Nur die feiten Städte waren mit Maunſchaft 
und Kriegsvorrath verjehen. Auf diefe Weife hoffte man das Vorrüden der 
kaiſerlichen Heere zu erſchweren und ihre Kräfte und kriegeriſche Luft zu lãhmen 
und zu brechen. Und dieje Hoffnung folte nicht zu Schanden werden. Dit 
Befapung von Aquileja, unterſtüßt von ber muthigen Vürgerſchaft, ſehtt 
dem gefürdteten Tyrannen fo erfolgreichen Widerftand entgegen, daß ih 
die Belagerung der Stadt hinanszog, bis im Heere bed Kaifers die Lebent: 
mittel ausgingen und das ungeſunde feuchte Klima, verbunden mit fchlehter 
Nahrung und unreinem Trinkwaſſer, Krankheiten erzengte. Cine allgemeine 
Mipftimmung erfaßte die Truppen; ohne Nachrichten von Außen glaubten ft, 
daß ſich ganz Italien für den Senat erflärt hätte und fie-einen blutigen gefahr 
vollen Bürgerfrieg für einen verabſchenten Defpoten führen müßten. Bejonder 
trat diefer Mißmuth bei der Abtheilung der Prätorianergarde hervor, die iht 
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Standlager in Alba hatte nnd für ihre dort Zurücgelaffenen Frauen, Kinder 
nnd Habe zu fürchten begann. Es bildete fid Daher eine Soldatenverſchwörung, 
in deren Folge Mariminns Thrag nebft feinem Sohne, einem Jüngling von 
ausgezeichneter Schönheit, dem die Ehre des Purpurs zu Theil geworben war, 
im kaiſerlichen Belte ermordet wurde. Ihre blutigen Köpfe, auf Speeren um ⸗ 
bergetragen, waren für die Aquilejer das Signal, daß die Belagerung ein 
Ende habe. Sie öffneten die Thore nud empfingen von den Bungernden Trup⸗ 
pen für die dargereichten Speifen und Getränfe die Betheneruug ihrer Treue 
gegen Senat und Bolt und die rechtmäßigen Kaifer Mazimus und Balbinus. 

Die goldenen Tage des Friedens und der Gerechtigkeit, welche die Römer Bupienut u 
unter der neuen Herrfchaft erwarteten, traten nicht ein. Als Maximus mit ber ermorden, 
Leibwache von Aquileja zurũckkehrte, traf er bie Stadt im Kriegszuſtand. Die?" 
zurüdgebliebenen Prätorianer, unzufrieden über die „Raijer des Senats“, 
waren mit der Bürgerjhaft in offenen Krieg gerathen. Ihr feftes Standlager 
troßte allen Angriffen und durch unertvartete Ausfälle rächten fie ſich mit Brand 
und Mord. Die Ankunft des Maximus führte eine kurze VBerföhnung herbei; 
aber die Barbenabtheilung, die ihm von Yquileja gefolgt war, theilte bie Miß - 
ftimmung ihrer Gefährten. Ihr finfterer niedergefchlagener Blick inmitten bes 
allgemeinen Jubels bei dem Einzuge ließ erfennen, wie bitter fie den Sieg ber 
Senatöpartei über die Militärgewalt empfanden. Beide Abtheilungen kamen 
bald überein, fi ans der ſchimpflichen Lage zu befreien. Die Eiferfucht der 
Raifer anf einander erleichterte das finftere Vorhaben. Maximus verachtete 
den Balbinus als einen üppigen Patricier und dieſer feinen Collegen als einen 
Soldaten von niederer Herkunft. Dadurch blieb ihnen die drohende Haltung ber 
Leibwache verborgen, bis die Verſchwörung zum Ausbruch reif war. Drei Mos 
mate nad) der Kataſtrophe vor Aquifeja an einem Tage, da die ganze Stabt 15, Suti 
mit den capitolinifchen Spielen beichäftigt war, erftürmte eine Schaar Prä " 
torianer den Palaſt, jhleppte die beiden Kaifer unter Hohn und Mißhaudlun⸗ 
geu dur die Stadt und ließ fie dann, beſorgt das Volk und die germauiſche 
Abtheilung der Leibwache möchte fie befreien, al verftiunmelte Leichen in den 
Straßen liegen. Darauf wurde der junge Gordian nach dem Lager gebracht 
und ald Anguftus begrüßt. Das Regiment eines Knaben ſchien der wilden 
Bügellofigfeit der Garde feine Gefahr zu bringen; feine Erhebuug war der 
Sieg der Soldateuherrſchaft über Senat und Volk. 

Sordianns (III.) kam nie zur vollen Selbftändigfeit und Reife des Sorvianns 
Alters, Anfangs der Erziehung uud Aufficht feiner Mutter überlaffen, gerieth an. 
er unter den Einfluß der Eunuchen, jener giftigen Brut des Orients, bie ft 
den Zagen Heliogabald den Palaft verpeftete. Diefe zogen einen undurd). 
dringlichen Schleier zwiſchen den Kaifer und fein Volk und bereicherten ſich 
durch ben ſchmachvollſten Aemterverkauf. Endlich wurde der junge Fürft durd) 
Miſitheus, ſeinen Lehrer in der Rhetorik, deſſen Tochter er zu ſeiner Gattin 





470 V. Die vollendete Militärherrſchaft. 


Mifteeus. erhoben, and den Händen dieſer Höflingsfchaar errettet. Unter dein Beiftande 
dieſes trefflichen Mannes, dein fein daukbarer Schwiegerjohn die Wirrde eines 
BPräfeeten der Leibwache übertrug, regierte Gordianus das Neid mit Wilde 
und Gerechtigkeit. Aber diefer folte ihm nicht lange zur Seite fiehen. Ei 
feindlicher Einfall der Perjer in Mejopotamien bewog ben Kaifer, im eigene 
Perſon einen Feldzug nach dem Driente zu unternehmen Miſitheus, obwoll 
uuter der Pflege der Wiſſenſchaften heraugewachſen und erft in fpäteren Iahren 
mit den Waffen vertraut getvorben, zeigte bei dieſem Unternehmen jolche Um 
ſicht ſowohl in deu Kriegsoperationen als in den Anftalten zur Verpflegung 
des Heeres, daß er den eigenen Truppen wie den Feinden Achtung nırd Furcht 
einflößte; jene fügten fich den Vorſchriften der Disciplin, diefe zogen ſich bei 
der Annãherung des römifchen Heeres über den Tigris zurüd. Das Schreiben, 
worin Gorbdian dem Senate die Erfolge feines Feldzugs aufündigte, ift ein 
glänzendes Zeugniß bon den Verdienſten des Präfecten. Aber feine Tage waren 

283. gezählt. Ex ftarb plöplid, nicht ohne den Verdacht einer Vergiftung. Mit 
Mifithens endete das Glüd Gordians. Philippus, von Geburt ein Araber, 
unter bein Ranbleben und den Streifzügen feiner Landsleute herangewachien 
und erftarkt, wurde fein Nachfolger im Oberbefehl ber Leibwacht. Wenn es 
auch me ein Gerücht war, daß er den Tod des wadern Miſitheus veranlaft 
babe, fo ift dagegen Fein Bmweifel, daß er bon der Zeit am mit dem ehrgeizigen 
Plane umging, den faiferlichen Purpurmantel um feine barbarifhen Leuden zu 
legen. Im diefem Borfap ſchrieb er dei von ihm künſtlich erzeugten Mangel 
an Zufuhr im Heere der Jugend und Unerfahrenheit des Fürſten zu und reizte 
dadurch die ergeimmten Soldaten zur Verſchwörung uud offenen Empörung, 
in Folge deren Gordian in feine meunzehnten Lebensjahre am fernen Uje 

mindes Eupheat einen gewaltſamen Tod erlitt. Philipp von der Lagergemeinde 
als Kaijer begrüßt, fand bei Senat und Volk keinen Widerſtaud. 

—T Ueber Philippus den Araber fehlen uns ſogar die dürftigen Angaben der 
2428: Kaiſergeſchichten“, die bei ben vorhergehenden und folgenden Regenten die 
—i002. allgemeine Dunkelheit noch durch einige Lichtſtrahlen erhellten. Die fremdlän- 
diſche Abkunft zog deinfelben fo ſehr den Haß und die Beratung der Römer 
zu, daß er felbft in der knechtiſchen Zeit feinen Biographen gefunden hat. Um 
fonft fuchte er nach feiner Rückkehr aus dem Driente, wo er den Perſerkrieg 
durch einen wenig ehrenvollen Frieden mit Sapores beendigte, durch Veran 
ftaltung eines glänzenden Säcularfeftes zur Verherrlichung des taufendjährigen 
Beftandes der Stadt die nationale Ungunſt zu tilgen; feine fünfjährige Regie 

rung ift ein unbefchriebenes Blatt in der römifchen Kaifergefchichte. 


Pr Ausi Die Säcularfeler, unter Auguftus durch den Feſtgeſang ihres talentvollften Dich 
culeztz.ters Horaz verherrlicht, war zu allen Beiten für das lebende Geſchlecht ein freudvolla 
Sreigniß. Un den Ufern der Tiber wurden drei Rächte hindurch myſtiſche Opfer vol 

bracht und das Mardfeld widerhallte von Muflt und Längen und war mit zahllofen 
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Lampen und Badeln erleuchtet. Auch umter Philipp ergöpte ih die Menge an der 
Pracht der Schaufpiele und Volksbeluſtigungen und die Brommen verfenkten ſich in die 
ſymboliſchen Religionsgebräuge; auch unter Philipp baten Chöre von Jungfrauen 
und Jünglingen aus den edelften Familien die gnädigen Götter um Segen für dad ger 
genwaͤrtige und Tünftige Gefchlecht und flehten in feierlihen Hymnen, fie möhten dem 
tömtfchen Volke Tugend, Glüd nnd Herrfgaft bewahren; aber die denkenden und ge- 
THichtshmdigen Männer blidten mit Kummer auf die troftlofe Gegenwart und in eine 
noch trübere Zukunft. Der Umfang und die äußeren Fotmen des römifchen Reiches 
waren noch immer tie unter Yuguftus und Hadrian, aber die belebende Geſundheit 
und Kraft mar erlofchen, dee Lebensmuth gebrochen, der Wohlftand erfhöpft. 


Abfall nnd Treulofigkeit des Heeres hatten Philipp auf den Thron ge gps 

führt; Abfall und Treulofigkeit ſtürzten ihn auch ins Grab. Die Legionen im dichei⸗ 
Möften hatten fi empört; Decins, ein edler Senator von altberühmtem 
Geſchlechte, von altrömiſcher Sitte uud Neligion wurde von dem Kaifer abge- 
jchiet, den Auftuhr zu dämpfen; aber die menterifchen Soldaten „zwangen 
ihren Hichter ihe Mitſchnldiger zu werden“, ihm nur Die Wahl zwiſchen dem 
Tod und dem Purpur geflattend. Cr ftellte fi an ihre Spige und zog wiber 
den Raifer. Philipp wurde befiegt und fiel entweder in ber Feldſchlacht ober 
erlitt einige Tage nachher zn Verona einen blutigen Tod. Seinen Sohn nnd 
Theilnehmer an der Regierung ermorbeten in Rom die Prätorianer. Der neue Deeius. 
Kaifer wurde mit renden von Senat und ben Provinzen anerfannt, Abere. 10 
der Thron ber Cãſaren war in jenen Tagen ein verhänguißvolles Gut. Raum 1- 
hatte Decins einige Monate mit den Werfen des Friedens und der Gerechtig · 
keit zugebracht, fo rief ihn der Einbruch der Gothen an die Donau. Wir 
haben ſchou oben die germanifchen Völkerſchaften kennen gelernt, welche 
von der Zeit an die Grenzen des Reiches au den beiden dentſchen Strömen 
mit harten Schlägen bedrohten, bis der morſche Bau in Trümmer ſank. Als 
die Gothen, welche ed verfhmähten, die zum Feldban wie zur Viehzucht treff- 
lich geeignete Ebene vom Dnepr bis zur Donau durch den Fleiß ihrer Hände 
zu beftellen und lieber bei einen Zeben des Müßiggangs, der Armuth und des 
Ranbes beharrten, zuerſt in Die Kornfelder und Weiler Daciens einfielen, dann 
ungefättigt von der geringen Ausbeute bes dünn bevölkerten Landes die Do- 
nau überfchritten und aus den reichen Städten Möſiens und Thraciens, ans 
Mareianopolis, welche Trajan zu Ehren feiner Schwefter Marcia erbaut, aus” 
Philippopolis, welche ihren Urfprung und Namen dem großen Macebonier- 
tönig verdanfte, Schäge, Güter und Gefangene wegführten, da rüdte Decius 
mit einem Kriegäbeer wider fie aus, wurde aber bei unborfidtigem raſchen 
Rachſetzen von den ſchnell umkehrenden Bothen übertvunden und ihres Lagers 
beraubt. Zum erftenmal fah man damals einen römiſchen Kaifer vor einer 
Schaar halbnadter Barbaren fliehen. Während aber die Sieger die Beit mit 
der Belagening von Philippopolis hinbrachten, ſammelte der tapfere und unı- 
ſichtige Decius feine zerfprengten Truppen wieder, ftellte Kriegszucht und Ehr- 
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gefühl unter ihnen ber, und ſchnitt, indem er die Bälle und Gebirgswege durd 
erfahrene Feldherren, darunter Claudius, bewachen und die Donaufürftenthü- 
mer in guten Stand fegen ließ, dem Feinde den Rüdweg ab. Zugleich fuchte 
er duch Begründung alter Sitten und Einrichtungen in ganzen Meichskorper 
die gewichene Kraft wieber zu beleben. Das von Feinden befreite Reich ſollu 
von Innen heraus umgebildet werben durch WWiedererwedung und Pflege alt- 
rõmiſchen Geiftes, altröntifcher Inftitutionen und altrömiſcher Religion. 


Aus diefem Grunde erließ Decius das früher erwähnte Edict gegen Die Ehriften, 


und ernenerte dad Amt eined Cenſors in der Berfon des tapfern und vechtfchaffenen | 


Balerian, den der Senat einftimmig als den mwürdigften dazu bezeichnete. Aber dab | 
erſchlaffte Beitalter war feiner Reform auf den alten morſchen Grundlagen mehr fähig. 
Auch wenn dem tügtigen Kaifer eine längere Regterung gegönnt geweſen wäre, feine 
Kräfte Hätten nicht Hingereicht, weder den fiegreichen Lauf des Chriſtenthums zu hem- 
men noch iu dem verweichlichten Geſchlechte die Lüfte und Lafter auszurotten. 


Aus Sein Das Schichſal erfparte dem Kaifer die bittere Täuſchung. Siegesmuthig 
rũckte er mit feinen gefräftigten Legionen dem barbarifchen Feinde entgegen, 
als diefer endlich mit dem Ranb der eroberten Stadt und einer großen Zahl 
vornehmer Gefangenen den Rüdzug antrat. Die Gothen, deren Heer während 
des Belagerungäfrieges ſich vermindert hatte und erfhöpft war, hätten gerne 
um den Preis aller Beute und Gefangenen einen ungeftörten Abzug erfauft; 
aber Deeius wies jeden Vergleich zurüd: Schlacht ober unbedingte Unterwer⸗ 
fung mar der Ausſpruch bes ftrengen Nöners. Da zogen bie hochherzigen Go 
then den Tod der Sclaverei vor. In der Nähe einer Meinen Stadt Möftent 
ereignete ſich die blutige Feldſchlacht, im welcher die Verzweiflung zulegt den 
Sieg über die Kriegskunſt und Uebermacht der Legionen davontrug. Im erſteu 
Treffen wurde der Sohn des Kaifers, ein Süngling von herrlichen Anlagen 
und bereit zur Ehre des Purpurs erhoben, durch einen Pfeil ind Angeſicht ge 
tödtet; da rief der Bater, feine Kräfte zuſammenraffend, den erſchrockenen 
Truppen zu, der Tod eines einzelnen Kriegers fei für die Republik von geringer 
Wichtigkeit, und der Kampf entbrannte mit erneuter Heftigkeit. Schon war die 
erfte und die zweite Linie der Gothen vernichtet oder in die Flucht gefprengt, 
als beim Angriff auf die dritte, die in der Froute von einem Moraft gebedt 

* wor, der ungüuftige Kampfplap und die ungleiche Bewaffnung die Schlaht 
zum Nachtheil der Römer entſchied. Viele Krieger, unter ihnen der tapfere 
Kaiſer felbft, verſanken im Sumpfe oder erlagen den Tangen Langen der Feinde. 
Das war dad Schickſal des Decins im fünfzigften Jahr feines Alters, „eine 
vollendeten Zürften, thätig im Krieg und leutjelig im Zrieden, ſammt feinem 
Sohne im Leben wie im Tode den herrlichften Muftern alter Tugend vergleid” 
bar.“ Nicht einmal feine Leiche wurde entdedt. Einige Beit nachher erlag auch 
des Decius zweiter Sohn Hoftilianus, dem Senat und Heer aus Rüdfiht 
für den Vater den faiferlichen Titel beigelegt, der Peſt, welche Rom und In 
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Tien ſchwer heimfuchte; aber die Macht mar in den Händen des Gallus, 
eines erfahrenen Kriegsmannes. 

Um das illyriſche Land von dem unertrãglichen Joche der Gothen zu be- Bu 
freien, erfanfte Gallus deu Abzug der Sieger durch Ueberlaffung ber Beute und. u s 20 
der Gefangenen und verſprach ihnen jährlich eine beftunnte Geldfummte, damit 
fie das Reich nicht ferner wit ihren Raubzügen heimſuchten. Das römiſche 
Bolt war mod) nicht fo fehr gefunfen, daß es nicht über dieſe Schmach erröthet 
ad dem Urheber derfelben mit Haß und Verachtung vergolten hätte; zumal 
als fi bald herausftellte, daß ber glüdlihe Erfolg dieſes Streifzugs andere 
Schwärme zur Nachahmung reizte, Die gelodt von der reichen Ausbeute, welche 
Die Brüder heimgebracht und mubetheiligt an ihrem Verſprechen, von Neuem in 
Das Grenzgebiet einbrachen, Schreden und Verwüftnng über ganz Illyrien ver⸗ 
Greitend. Da trat ihnen Aemilianus, Statthalter von Möfien und Pan- 
nonien, unertvartet eutgegen und trich fie, nachdem er ihnen eine Niederlage 
beigebracht und den Raub entriffen hatte, über die Donan zurüd. Diefe rühın- 
liche Waffeuthat trug dem glüclichen Feldheren den Kaiferthron cin. Gallus, 
der während diefer Zeit den Frenden der Hauptſtadt gelebt hatte, nnbefünnnert 
um die Roth der Provinzen, rücte mit den Prätorianern dem vafch heranziehen- 
den Rebenbuhler entgegen; aber bei Spoleto vereinigten fich feine Truppen, ges 
lockt durch die verheißene Solderhöhung, mit den Legionen des Gegners, worauf 
Gallus nebft feinem jungen Sohue Bolufianus erſchlagen wurde. Aemi - Kemitianus. 
Tianus gab in einem Schreiben au den Senat die Verfiherung, daß er die 
Bäter der Stadt und die Gefepe ehren und alle Feinde des Reichs befiegen 
werde; aber es war ihm nicht vergönnt, die Wahrheit feiner Worte durch Thaten 
zu befräftigen. Noch waren die Truppen nicht von Spoleto aufgebrochen, ald 
der tapfere Balerian mit ben gallifhen und germanijhen Legionen, die er 
dem Kaifer Gallus zuführen wollte, herbeifam, und die treuloſen Soldaten, 
ohne Anhänglichkeit für Aemilianus, trugen ein Bedenken, durch deffen Er- 
mordung dem unvermeiblihen Bürgerkrieg zu entgehen. Nur vier Monate 
lagen zwiſchen Aemilians Erhebung und Tod. 

Balerian wurde von Senat und Volk, von Heer und Provinzen mit Salem. 
Freuden als Kaifer begrüßt. Seine edle Geburt, feine milden, an 
Sitten, feine Kenntniſſe, Klugheit und Erfahrnng hatten ihm während feines u. 51006 
langen Lebens allgemeine Achtuug erworben, fo daß er unter Decius als der 10% 
würdigfte zu dem neuen Auite eines Ceuſors erfaunt worden war. Und dennoch 
waz feine Regierung die tranrigfte Periode der römiſchen Gedichte. Aus 
väterlicher Liebe nahm er feinen Sohn Gallienus, „deſſen weichliche Lafter 
bisher von der Dunkelheit des Privatlebens verhülli worden waren“, zum Mit- 
faifer an; aber troß diefer Doppelherrfhaft war das Reich von Innen und 
Außen von fo vielen Feinden bedrängt, daß die Stunde feiner Anflöfung nahe 
ſchien. Nicht genug, daß die Perſer unter ihrem ftreitbaren König Sapor 
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Mejopotamien und Sprien ũberſchwemmien und die Gothen ihre Streifzüge 
über die Donan wiederholten; die germanischen Völker, durch Bündniffe ge 
ftärft, bedrohten die übrigen Reichsgrenzen: die Franken den Riederrhein und 
Gallien, die Allemannen den Oberrhein und Helvetien; und zugleich Tegten 
ſich in den Provinzen Statthalter und Heerführer den Purpurmantel um die 
Lendeun, fo daß in den Kaifergefchichten die acht bis zehn Jahre, während mwel- 
Her Gallienus in Rom regierte, und fein Vater Valerian im Morgenlande 
ftritt und dann ald Gefangener ſchmachtete, von Trebellins Pollio in einfältiger 
Rahahmung der Geſchichte Athens als bie Zeit der „dreißig Tyrannen“ be 
zeichnet werden. 

Lie Zn Bährend Gallienus und fein unmündiger Sohn Saloninus am Hofe zu Zrier 
edelien die Majetät des Reiches zur Schau fellten“, durdhjogen die Franken raubend ımd 
250. yerheerend das galliſche Land, das der tapfere Feldherr Poſthumius umfonft wider 
ihren Ungeftüm zu fügen bemüht war, überfliegen die Pyrenäen, wo noch im 5. Jahr: 
hundert die Trümmer von Tarragona und anderer Brachtftädte von der Wuth der Bar- 
baren Zeugniß gaben und magten ſich fogar auf ſpaniſchen Schiffen nah dem unbe 
Eannten Lande Mauretanien im nördlichen Afrika, eine fremdartige Erfheinung in dem 
Die Kies Lande ded Lugus und der Weichltchleit. gu gleicher Beit zog dad fuevifcge „Mifchvolt‘ 
ans im der Allemannen, das römifche Behntland durchſchreitend in das helbetiſche Alpen 
w Oberland ein und trug den Schreden feiner Waffen in die reichen Fluren am Po, ja bis in 
Srallen. die Nähe Roms. Die Ermannung ded Senats, welcher die Reihen der zurüdgelaffenen 
0: geätorianer mit jungem Aufgebot mehrte und dann die für die Sicherheit ihrer Beute 
„. Beforgten Barbaren zum Rüdyug brachte, fand bei dem Kaifer keine Anertennung. Be 
fr Bert: forgt, daß der alte Reichäförper bon einem Triegerifchen Geiſte erfaßt, der heimifchen 
tigung ‚mit Tyrannei entgegentreten tönnte, verbot er den Senatoren in Bukunft ein militäriſches 
—& Anıt zu befleiden, ja nur den Lagern der Legionen ſich zu nähern. Und nur zu geme 
gehorchten die Väter der Stadt, die über ihren plößlichen Muth felbft erftaunt waren, 
diefem Gebote; fie fahen die Befreiung vom Kriegädienfte ald eine Gunſt an und 
überlieen die Belhügung des Reiches mit Freuden den rauhen Händen der Bauern 
und Barbaren, indeh fie felbft fih den Genüffen der Bäder und Theater und dem üp⸗ 
pigen Wohlleben ihrer Landhäufer und Baläfte hingaben. Einen zweiten Einfall ſchlug 
Gallienus in eigener Berfon in der Gegend von Mailand zurüd. ber der Sieger im 
Bcld wurde durch fanftere Waffen überwunden. Pipa, die Tochter eines ſuebiſchen Für- 
ften veigte die finnliche VBegehrlichkeit des Kömers. Als Preis ihrer Hand gemährte er 
dem Vater eine Strede Landes zur Niederlaffung in Bannonien. Doch wurde die Berr 
bindung mit der Varbarentochter von den Römern nicht ald vollgültige Ehe fondern 

nur als Goncubinat angefehen. 
Raubfahrten Während Gallienns und feine Feldherren mit Mühe das weftlihe Abend- 
2358. 259. land gegen die Germanen ſchũtzten, wurde der Norden und Often von andern 
Feinden ſchwer heimgeſucht. Wir lefen von kühnen Raubfahrten der Gothen 
an den Küftenländern des ſchwarzen Meeres, der Propontis ımd des Hellefpont, 
wie fie auf ihren flachen durch ein ſchräges Dach gegen Wind nnd Wetter ge- 
ſchirmten Fahrzeugen die Landſchaften Kleinaſiens überfielen und aus deu 
reichen Städten, „die Alles enthielten was barbarifche Völker aulocken konnte, 
und Nichts, um ihnen Widerftand zu leiften“, Bente und Gefangene fort 
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ſchleppten; wie fie in den Piräeus einfuhren, Athen und Griechenland raubend 
durchzogen und fogar an eine Landung in Italien dachten; wie endlich ımter 

ihrer rohen Hand der prachtvolle ſäulengeſchmückte Diauentempel in Epheſus 

in Flammen anfging. Und während die Gothen und ihre Bundesgenoffen die voalerian von 
alten Griecheuſtãdte zu Fall brachten und die Werke der Kunft und des Genius gpfansen. 
mit wilder Barbarei zerflücten, erlitt an ber fernen Oftgrenge der römijche Rame 

eine Schwach, welche die Niederlage des Erafins in Vergeſſenheit brachte (IL, 

S. 811). Der Perferlönig Sapor hatte nicht nur das römiſche Bundesland 
Armenien unter feine Hertſchaft gebracht, nachdem ber alte König Chosroes 

durch perfiiche Seudliuge ermordet und fein jugendlicher Sohn Tiridates ges 
wöthigt worden war, fi uud feine Auſprũche in der Dunkelheit des Privat- 
ftandes zu verbergen; er hatte fogar bie römischen Befapimigen von Karrhä und 
Rifibis zur Mebergabe gezionngen mud verbreitete Schreden und Berroüftung 

auf beiden Seiten des Cuphrat. Da rũckte der greife Valeriauus mit Heeres 200. 
macht zum Schue der öftlichen Reichsgrenze uud der ſchwer bedrängten Stadt 
Edeſſa herbei; aber Durch den treulofen Verrath des prätorianifchen Präfects 

in eine Gegend gelodtt, wo dein von allen Seiten umftellten Heer nur die trau- 

rige Wahl blieb, dein Hunger oder ben Gefchoffen der Feinde zu erliegen, fand 

der Herrfcher ber Welt, ehtwurdig durch feine Jahre, durch feinen Raug und 

durch feine Tugenden ein Hägliches Ende. Sapor verlangte eine Unterredung 

mit Balerion und als diefer, gedrängt durch das drohende Geſchrei des aufe 
rübrerifchen Heeres, feine Ehre nud fein Leben in die Hände des Barbaren lie 

ferte, wurde er unter den Wällen des Lagers ald Gefangener weggeführt. Die 
Tmppen, tathlos und voll Entfegen über ben Anblid, ftredten die Waffen und 
einpfingen aus ber Hand des barbariſchen Siegers einen nenen Gebieter in der 
Perſon bes Eyriades, eines mit allen Laftern und Verbrechen befledten Sy« 

riers aus Antiodien, der als Flüchtling am Hofe des Perferlönigs weilte und 

ſich jet gebrauchen ließ, dem Feinde den Weg in fein eigened Heimathland zu 
zeigen. Raſch zog unter der Leitung bed Verräthers im Purpurgewaude das Di Be Beier 
perfiſche Reiterheer von Edeffa aus über den Euphrat und dur das Gebietu.xtrüfen. 
von Chaleis nach Antiodien, der reichen und üppigen Hauptftadt Spriens. vi. 202, 
Ohne Ahnung der Gefahr ergöpte ſich die Menge an den Freuden des Then- 

ters, als eine Schaufpielerin plöglich auf den nahen Höhen die Perſer entdedte. 

Run verwaudelte ſich die Luſt ſchnell in Trauer uud Wehllagen, da die Feinde 

in die Stadt einbrachen, in wilder Raubgier alle werthvollen Güter an fi 

riffen und dam beladen mit Beute und Gefangenen die Stätte des Morde 

und der Berwüftung verließen, un andern Orten be verweichlichten Landes 
dasfelbe Schickſal zu bereiten. Bid nach dem cilicifhen Tarfus ergoß ſich der 
Steom der Verheerung, der nur vorübergehend gebrochen wurde durch die 
tapfere Bertheidigung des Heiligthums von Eınefa von den fanatifirten Tem⸗ 
pelbauern und ihrem Oberpriefter. Bon Tarſus durchzog das raſche Reiterheer 
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ungehindert die Eigpäffe des Taurus und füllte die kappadociſche Hauptftadt 
Cäfaren (Mazaca), wo ein patriotifcher Bürger, Namens Demofthenes, lange 
Beit tapfern Widerftand leiftete, bis ein Verräther die Thore öffnete, mit Mord 
und Plünderung. Sapores fonnte nicht hoffen, die eroberten Provinzen und 
Städte auf die Dauer dem römifchen Reiche zu entreißen; darum beſchloß er 
fie zur Dede zu machen und die Einwohner und Reichthümer nach Perfien zu 
verpflangen. Als er auf dem Rüdzug nach dem Euphrat den Saum der fpri- 
ſchen Wüfte berührte, die in ihrer Mitte die veizende Dafenftadt Palınyra 
barg, ſchickte ihm der Fürſt dieſes Palmenlandes, Odenathus, reihe Ge- 
ſcheuke, um fid feine Gunft zu erfaufen. Sapores, im Hochgefühl feines Glüds 
in Diefer Begegnung eine breifte Anmaßung erblidend, ließ die Schäge in den 
Euphrat ſenken und den Geber auffordern, mit rũckwärts gebundenen Händen 
dor den Stufen feines Thrones zu erſcheinen. Da fammelte Odenath aus den 
Söhnen der Wüte eine ftreitbare Mannfchaft, und den abziehenden Heermaf- 
fen der Perfer im Rüden und auf der Seite fih anheftend, fügte er ihnen 
manchen Schaden zu, biß fie nad) Verluſt eines Theiles der Beute und Gefan- 
genen über den Grenzitrom gelangten. So wurde Roms Ehre durch einen 
Syrer oder Araber gerettet, indeß ber hochbetagte Kaifer in perſiſcher Gefan⸗ 
genfhaft Schmad und Hohn und zulet den Tod ertragen mußte, 

An Umfonft verwendeten fi die mit den Perſern verbundenen Fürſten und Völker 
für die Sreilafung Valerlans, den Großkönig ermahnend, den erlauchten Gefangenen 
zum Unterpfand des Friedens zu machen und der Unbeftändigkeit de Glüd8 und der 
wiederkehrenden Macht Roms eingedent zu fein; Sapor hielt den gebeugten Heerſcher 
bis an fein Ende in Haft und behandelte ihn mit Hohn und Uebermuth. Mag es auch 
ein Märchen fein, daß Balerian ftet im Laiferlihen Burpur aber mit Ketten beladen 
den Bliden der Menge ausgeſetzt worden, daß der perſiſche Monarch, fo oft er zu 
Pferde geftiegen, feinen Fuß auf den gefrümmten Raden des römiſchen Kaiſers gefeht, 
und daß, ald endlih Kummer und Schmach fein graued Haupt in dad Grab gebradit, 
feine Haut ausgeſtopft und in menſchliche Geftalt gebracht in dem berühmteften Tempel 
Kerfiend aufbewahrt worden; immerhin geben diefe Sagen den Beweis, daß der Perſer 
don dem Rechte ded Siegerd den übermüthigften Gebrauch gemacht habe. Valerian 
ſoll die Schmad) der Gefangenſchaft noch neun bis zehn Jahre getragen haben. 

Ph Gallienus that Nichts zur Befreiung feine® Vaters: während alle Welt das 
Eigen: Schihfal des unglüdlichen Greifes bejammerte, bewahrte der Kaifer den größten 
aeſien. Gleichmuth; er pries die Tapferkeit des Gefangenen, freute ſich aber, wie ſein 
Biograph verfichert, der cenſoriſchen Strenge desſelben ledig geworden zu fein. && 

fehlte nicht an knechtiſchen Seelen, welche die Gleichgültigkeit des Fürſten bei 

diefem Unglüd, wie bei den übrigen ſchweren Heimſuchungen des Reiches ald 

ſtoiſche Charakterfeftigfeit darftellten; aber fein ganzes Sein und Thum liefert 

das Bild eines leichtfinnigen, genußfüchtigen und frivolen Mannes, der zwar 
talentvoN und erregbar genug war, ſich nicht gänzlich vom Strudel der Sinnentuit 
fortreißen zu laſſen, fondern auch noch Intereſſe zeigte für mancherlei Künfte und 
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Kenntniffe, der neben den Bergnügungen bed Theaters und ber Freude an werth · 
loſein Gepränge auch noch Muße fand zu philoſophiſchen Geſprächen mit Plo- 
tinus (S. 374) und zu den Weihen griechiſcher Geheimdienſte, der ald ge 
wandter Redner und eleganter Dichter unter feinen Beifgenofien herborragte. 
Dagegen fpielte er als Regent eine verächtlihe Role. Die Nachrichten von 
Einfälen, Niederlagen oder Empörungen empfing er mit leichtfertigen Wipre- 
den, und während das Reich von ben ſchwerſten Plagen ber Menfchheit, von 
Erdbeben, Peft und Hungersnoth heimgefuht war, ſchwelgte er in Aufwand 
und pradtvollen Feſten und feierte Trinmphe über die Siege, die Odenathus 
im Orient erfodht. Unterdeſſen löften fi die einzelnen Probinzen von Neiche Hurtärung 
ab, fo daß Gallienus nur noch in Rom und Italien Anerkennung fand; umdeingeit. 
wenn and) die Zahl von dreißig Tyrannen nur dadurch ausgefüllt werden kaun, 
daß man die Frauen und Kinder dazu rechnet, fo war doc; die Verwirrung fo 
furchtbar, das Elend der Menfchheit fo allgemein, daß unter Gallienus das 
Ende der Dinge hereinzubrechen ſchien, daß das lebende Geſchlecht mit Ber- 
zweiflung in die Gegenwart und mit Troftlofigfeit in die Zukunft blidte. In 
der beweglichen Handelsftadt Alexaudrien, wo neben ber griechiſchen Bevöl - 
ferung Orientalen aus allen Stämmen und römifche Kaufleute in Menge wohn- 
ten, two alle Bildung und Religionsformen, alle Nationalitäten und Charak- 
tereigenthũmlichkeiten in bunter Mannichfaltigkeit zur Erſcheinung kamen, ent- 
brannte aus verfchiedenen Urfachen ein Bürgerkrieg, der mit einigen Unterbre⸗ 
Hungen zwoͤlf Jahre lang dauerte, gauze Stadtviertel der Verödung preisgab, 
die herrlichften Paläfte in Ruinen verwandelte umd Reichthum uud Blüthe in 
ein weited Grab ftürzte. So troftlo8 war die Lage unter den Ufurpatoren, die 
in raſchem Wechſel anf einander folgten, daß ber Bischof Dionyfins die Wie- 
derberftellung der Autorität des Gallienus mit dem Hervorbrechen der Some 
aus dunkelm Gewvölfe vergleihen konnte! In Sicilien durchſtreiften Ban- 
den von Selaven und eınpörten Bauern das Land von einer Küfte zur andern, 
verwũſteten die Pflanzungen und ernenerten das Andenken an die Sclaven- 
friege früherer Iahrhunderte (III. ©. 561): in den Schluchten und Thälern 
des felfigen Gebirgslandes Ifaurien fagten ſich die abgehärteten Einwohner 
von Roms Herrfchaft los und behaupteten lange Beit ihre Unabhängigfeit. 
Seeräuberei, von jeher in jenen Küftenlande heimiſch (TIL. S. 708 ff.) wurde 
das einträgliche Gewerbe der rauhen Felſenbewohner, nachdem fie ihr Land 
bie zur Meereskũſte ausgedehnt hatten. 

Das Gefühl des Unwillens über das ſchlaffe Regiment der Lüfte bei dem die Neben ⸗ 
allgemeinen Rothftande des Reiches war die Hauptquelle aller der Aufftände alter- 
und Abfälle diefer Zeit. Die Statthalter in den Provinzen und die Heerführer 
auf den Grenzen vernahmen mit Ingrimm die unwürdige Haltung des Kaifers 
während der Gefangenfchaft feines Vaters; erfüllt von dem Bewußtſein ihres 
überlegenen Werthes uud ermuthigt durch das BVeifpiel fo mancher früheren 
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Feldherren warfen fie fi in den ihrem Schuße und ihrer Bertheidigung an- 
vertrauten Ländern zu Herrihern auf oder wurden von ihren Soldaten gen 
thigt, die Haud nad} der gefährlichen Würde ausguftreden. Die meiften Uſur 
patoren, welche den Ehrennamen „Auguftus* führten, fei es daß fie fich felbi 
denfelben beilegten oder daß die Legionen fie Damit begrüßten, waren Märnue 
von Berdienft, die durch ihre tapfere Haltung gegen bie Reichsfeinde ſich die 
Achtung und Anerkennung bed Heeres erworben. Muth und Kriegsibung mwa- 
ren ſchon längft die einzigen Tugenden und Eigenſchaften, die eine Beredhti- 
gung zur Herrſchaft gaben; und fo kann ed nit wundern, daß unter ben 
neunzehn Befehlöhabern, bie zur Zeit des Gallienus den Herrichertitel führten, 
nur zwei von höherem ange fich befanden: Tetricus war ein Senator und 
Rue. Piſo ftammte aus einem altpatriziichen Geſchlechte; die übrigen waren 
Männer von dunkler Herkunft, glüdlihe Emporfömmlinge, welche die kurze 
Ehre mit einem gewaltſamen Ende bezahlten und ſich nicht felten durch Ber- 
bindungen mit den Barbaren und durch ſchimpflichen Tribut eine vorũberge ⸗ 
heude Sicherheit erfauften. 

Kaum gab es ein Brovinzland, wo nicht länger oder Türger ein Rebentaifer gebot 
felbft in der von Feinden nicht bedrängten Probinz Afrika wurde der Tribun Gelfus 
zum Imperator auögerufen und mit dem Mantel der „himmlifchen Göttin* bekleidet, 
aber nad) fieben Tagen wurde er ermordet und fein Leichnam von Hunden zerrifien. 
Doch war befonder8 Gallien und der Orient der Schauplag diefer ephemeren Herrſchet, 
die ein raſcher Wechſel vom Thron ins Grab führte, Keiner ftarb eine natürlichen 
Todes. In Gallien und den weſtlichen Provinzen folgten nad der Ermordung des 

230. Saloninus in ſchnellem Laufe: Bofthumius(f 267), Lollianus, Bictori- 
nu8 und feine Mutter Bietorin, der Waffenſchmied Marius, ein mutbiger, ftarker 
und redlicher Mann, deſſen dreitägige Herrſchaft nicht hinreichte, das Ciſen, mit dem er 
biöher umgegangen, tider die inneren und äußeren Feinde zu Tehren und endlich Te- 
trieus. In Afien gingen die Purpurträger Eyriades, Makrianus Balifta, 
Trebelllanus raſch über die Schaubühne des Lebens, bis der fühne Odenathus 
und feine Gemahlin Benobia die Ehre Romd herftellten. Aus der Angabe Bolio's, 
Odenathus habe ih von Jugend auf in den Wäldern, Gebirgen und Sandwüſten 
aufgehalten, durch fühne Jagd auf Löwen, Panther und Bären feinen Körper abge 
bärtet und zur Ertragung von Hipe, Regen und andern Beſchwerden fähig gemacht 
und fel dadurd) ein ſtarker Kriegoheld geworden, läßt ſich wohl fchliehen, daß der Brüns 
der des palmyreniſchen Reiches urfprünglich ein arabifcher Stammfürft geweſen. 


Somattesin Bon ber auf einer anmutbigen, fruchtbaren Dafe gelegenen Handeld und 
201-287. Raramanenftadt Thadmor oder Balnıyra aus, die [on zu Salomo’s Zeit 





als Mittelpunkt des Verkehrs zwifchen Babylonien und Phönizien und alt 
Stationsplag und Waarenlager berühmt war (I. ©. 475), die unter den Se 
leueiden griehifhe Eultur angenommen und von griechifchen Baumeiftern mit 
Tempeln und Paläften geſchmũckt worden war, deren Größe und Bedeutung 
aber erft aus der römifchen Periode feit Trajan nnd Hadrian berrührte, Fampfte 
Odenathus mit Glück gegen die Perfer, brachte die feften Städte Mejopo: 
tamiens wieder an das Reich und ſchlug fein Lager unter ben Mauern Ktefi- 
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phons auf. Ia Sapor, der Ueberwinder des Iınperators Valerian, erlebte den 
Verdruß, daß der fprifhe Wülenfürft fein Frauenhaus leerte. Troß diefer 
Großthaten ehrte Odenathus ftetd ben Kaifer in Rom als fein Oberhaupt und 
mahın erjt dem Titel „Auguftns* an, als der Senat mit Zuflimmung des Gal⸗ 
lienus ihm diefen Ehrenrang verlieh und ihm die Herrſchaft und Hut des 
Drients übertrug. Nach vielen ruhmvollen Thaten in Mefopotamien und Klein 
afien wurde er mebft feinem Sohne Herodes zu Emeſa inmitten eines Gelages 
Durch feinen Neffen aus Rache über eine Beleidigung erfhlagen, worauf Be-207. 
nobia, gleich tapfer und unternehmend ald „Königin des Morgenlanbes” 
über das Palınenreich herrſchte. Odeuaths Tod wurde von feiner Leibwache an 
dem Mörder gerächt. 

Im Achaia hatte fich der Proconſul Va lens den Kaiferrang beigelegt. Aledl. 
er hörte, daß Calpurnins Pifo, der zu feiner Bekämpfung abgefchiet worden, Sraufam. 
in Theffalien dasfelbe gethan, ließ er ihn durch ausgefandte Meuchelmörder" 
aus der Welt jchaffen. Aber jo geehrt war Pifo wegen feines edlen Charakters 
und feiner Rechtſchaffenheit, daß Valens feine That bitter berente und daß die 
Väter der Stadt mit Zuftimmung des Gallienus ihm triumphaliſche Ehren 
und ein öffentliches Denkınal zuerfannten. Wenn bei biefen Gelegenheiten der 
wollüftige Fürft Anwandluugen von Gerechtigkeit und Menſchlichkeit zeigte, fo 
waren dies nur Wirkungen feiner Ohnmacht; wo er mit Strenge verfahren 
konnte, traf er feine Widerſacher mit blutbürftiger Grauſamkeit. Tr. Pollio hat 
einen Brief aufbewahrt, worin er nach der Nieberlage und Selbftentleibung 
des tapfern Jugenuns, den die Legionen in Möften zum Kaifer ausgerufen, 
an ben Nachfolger deöfelben ſchreibt: 

Es ift nicht genug, daß du diejenigen tödteft, melde die Waffen gegen mich ge- 
tragen. Dad ganze männliche Geſchlecht, felbft Kinder und Greife nicht ausgenommen, 
muß vertilgt werden, boraußgefeßt, daß dabei unfer Ruf unbefledt bleibt. Du mußt 
Jeden tödten, der von und, dem Sohne des Balerian, dem Bater und Bruder fo vieler 
Zürften, Uebles gefproden hat. Man hat den Ingenuus zum Kaifer auögerufen, dad 
iſt genug. Laß martern, tödten und in Stüde hauen. Du tennft nun meine Sefinnung. 
Die Rahfucht deffen, der dies eigenhändig gefchrieben, müffe dein Herz beſeelen.“ 

Mande der fogenannten Tyrannen nahmen die Kaifermürde nur aus Yurdht vor 
den Soldaten an, da die Weigerung den unmittelbaren Tod zur Folge gehabt hätte. 
AL Saturninus einem folden 8wange der Legionen im Pontus nothgedrungen 
nachgab, fagte er: „Ihr habt einen guten Beldheren verloren und einen ſchlechten Kalfer 
geſchaffen.“ 

So lange bie Aufftände in der Ferne blieben, tröſtete ſich Gallienus leicht Selimup 
über die Verlufte: fein Ehrgefühl war nicht fo rege, daB die Trauerbotfejoft kurse 
den ruhigen Lauf feiner Vergnügungen lange zu unterbrechen vermocht hätten. ae 
Als aber Aureolus, den bie Regionen der mittleren Donau zum Kaifer aus 
riefen, die Alpen überftieg, Mailand eroberte und den Aufruhr in bas Herz 
Italiens trug, da ermanute ſich der Wollüftling zu einem fühnen Aufſchwung. 
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Er entwand fi der Ueppigfeit feines Palafled und au der Spige der Legio 
nen dem Feinde entgegen ziehend entfaltete er ald Feldherr eine Energie un 
Umſicht, die einem im Kriege ergrauten Heerführer Ehre gemacht hätte. Aureo- 
lus wurde an der Addabrüde, die uoch jept den Ramen „Bontirollo” (pons 
Aureoli) trägt, aufs Haupt geichlagen und fuchte verwundet Schuß in Mei 
land. Auch bei der Belagerung diefer Stadt entwidelte Ganienus dieſelbe um: 
fichtige Thatkraft, fo dab fein rhätifcher Widerfacher täglich der Einnahme dx 
Stadt entgegenfah. Da gelang es demfelben durch eine ſchlaue Lift im ımehre 
ven angefehenen Hanptleuten den Argwohn zu erweden, als trachte Gallienus 
ihnen nad) dem Leben, und dadurch eine Verſchwörung im Lager zu erzeugen. 
Als der Kaiſer an feiner in die Nacht verlängerten Tafel ſchwelgte, wurde | 
durch die faljche Rachricht erfhredt, Aureolus habe einen Ausfall gemagı. | 
Raſch ſchwang er fih ohne Rüftung zu Pferde und ritt in das Getũmmel hin | 

Maus. Da flog ein Pfeil von unbefannter Hand in eine Bruft und madhte fd 
nem Leben ein Ende. Bor feinem Verfheiden empfahl er den Claudius, 
jenen tapfern Kriegsmann, der ſich ſchon zur Zeit des Decius im Kampfe gegen 
die Barbaren hervorgethan und troß feiner geringen Herkuuft aus dem illpri- 
ſcheu Provinzland, von Balerian zu den höchften Würden erhoben worden 
war, zu feinem Nachfolger. Claudius, der mit einer Heerabtheilung bei Pavie 
ftand, wurde eilig herbeigernfen und empfing ben Purpur ans deu Händen der 
Verſchworuen, doch ohne an ihrer blutigen That Theil gehabt zu haben. Ein 
Geſchenk von zwölf Goldftüden für jeden Soldaten brachte ſofort auch die 
Truppen zur Anerkennung. Aureolus hatte von feiner Lift Leinen Gewinn 
Bon Claudius aufs Aeußerſte bedrängt, ergab er fi auf Gnade und Uugnadt. 
Das Heer verlangte feinen Tod und der neue Kaijer willigte nach einigem Be 
denken in die Hinrichtung. Der Senat begrüßte mit Jubel den Throuwechſel 
und nahm zur Vergeltung der Beratung, womit ihn Galienus behantelt, 
Rache au deffen Verwandten und Dienern. Ihre Leichen wurden auf die Seuf⸗ 
zertreppen geworfen. Aber Claudius fegte bei jeinem Einzug der Verfolgung 
ein Ziel und beurfundete feinen milden und gerechten Sium durch Erteilung 
einer Amneſtie. Es war hohe Zeit die Maffende Wunde des Reiches zu ſchlie 
Ben und wieder Vertrauen und Lebensmuth in der Menjcpheit zu wecken. 
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Giamins Elaudius, ein ftreitbarer Kriegsmann von fefter Eutſchloſſenheit und 
im. einfachen Sitten, wäre der Mamı geweſen, dem römiſchen Reiche nene Araft 
"1023.30 geben, wäre fein Leben nicht mit zwei Kriegsjahren zu Ende gegangen. Die 
Gothen hatten fih an der Mündung des Duieſter zu einer neuen Heerfahrt 
eingefhifft. Die Zahl ihrer Fahrzenge wird auf 2000, die ftreitbare Mauuſchaft 
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anf 320,000 Kriegslente angegeben. Sie fuchten wie früher bie Küftenftäbte 
ber öftlihen Meere mit räuberiſchen Einfällen heim, ſchweiften vom Athos bis 
zu den Infeln Kreta und Cypern und landeten endlich, da ein Theil der Schiffe 
von Stürmen verſchlagen ober an Klippen zerfchellt war, bei Theſſalonich, um 
ſich an dem Raube diefer reichen Griechenſtadt zu erholen. Da rüdte Claudius, 
nachdem er die Legionen an Roms alte Waffenehre und an den Uebermuth der 
Barbaren ermahnt und die Rothtvendigkeit ftrenger Ordnung und Mannszuht 
eingefhärft, mit Heeresmacht wiber den übermächtigen Feind. Tr. Pollio hat 
einen Brief aufbewahrt, worin der heldenmüthige Kaifer dem Senat die trau 
rige Lage des Heeres ſchildert, zugleich aber auch feinen feſten Entſchluß eines 
rũhmlichen Kampfes fund gibt: 

„Biffet, daß 320,000 Barbaren das römiſche Gebiet mit den Waffen in der 
Hand angefallen haben. Sollte ich fie befiegen, fo wird euer Dank meine Dienfte be- 
Tohnen; ſollte dieß nicht geſchehen, fo bedenkt, daß ich des Gallienud Nachfolger bin. 
Der ganze Staat ift entkräftet und erfhöpft. Rad Balerian, nad einem Poſtumius, 
Ingenuus, Regillian, Lollian, Celſus und vielen andern, welche die gerechte Beratung 
gegen Galltenus zum Aufruhr getrieben, ſollen wir fechten. Es fehlt und an Schilden, 
Schwertern und Wurfſpießen; des Reiches Stärke, Gallien und Spanien, hat Zetricus 
an fi) geriffen und wir erröthen zu geftehen, daß alle Bogenfhügen unter Zenobia's 
Fahnen ftreiten. Was wir auch außrichten werden, wird Immerhin groß genug fein.” 

An der Morava, einem Rebenfluffe der Donau, trafen die feindlichen Die: 
Heerkräfte auf einander und es ereignete fi in der Nähe von Naiſſus im uſeea 
Lande der Dardaner eine furchtbare Schlacht, in welcher bie Kriegskunſt der 2. 
Legionen unter der geſchidtten Leitung des erfahrenen Claudius nach ungünftie 
gen Anfängen zulegt ben Sieg davon trug über die ungeftüme Kraft der Bar- 
baren. 50,000 Feinde follen auf den Schlachtfelde geblieben fein. Die Uebri« 
gen retteten fi in einzelnen Abtheilungen, und fo zahlreich waren noch immer 
die Heerhanfen, daß der Kampf fidh tief in den Winter hineinzog und die 
Provinzen Möfien, Thracien und Macedonien mit Gefechten, Weberfällen, 
Märfcen uud Kriegsoperationen aller Art erfüllt waren. Aber endlid in die 
Gebirge und Schluchten des Hämus gedrängt und von allen Seiten abgefchlof- 
fen, erlagen fie großentheils ber Winterfälte, dem Hunger, der Peft und dem 
Schwert der Römer. Im nächſten Frühling erfchienen nur noch einige zer ⸗ 
ſprengte Haufen unter den Waffen. Die ungeheueren Heeresmaſſen, die im 
vorhergehenden Jahr mit fo ftolgen Siegeshoffnungen aus ber Mündung des 
Duieſter abgefahren waren, ruhten unter der Scholle oder dienten im Sclaven- 
jod ober in den feindlichen Heeren, two fie Aufnahme geſucht und gefunden. 
‚Mit ihren Schildern find die Flüffe, mit ihren Schwertern und Langen bie 
Ufer bededt,* ſchrieb der Kaifer an den Befehlshaber Illyriens, „mit ihren 
Gebeinen find die Felder befäet, mit ihren Leichen die Heerftrapen bedect, ihre 
ungeheuere Wagenburg fteht verlaffen.“ Unermeßlich war die Beute der Rö⸗ 
wer; die Zahl der weiblichen Gefangenen fol fo groß getvefen fein, daß jeder 

Beser, Weltgeſchichte IV. Er 
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Soldat zwei ober drei Frauen zu feinem Antheil erhielt. Wie es ſcheint hatte 
die Gothen bie Abficht gehabt, ſich in den ſüdlichen Donauländern dauernde 
Niederlaffungen zu erfämpfen und darım ihre Familien umd ihre Habe in 
einem langen Wagenzug mit ſich geführt. Aber die Peſt, die den feindlichen 
270. Truppen fo verderblid geivefen tar, flürgte anch ben Kaifer ins Grab. & 
farb zu Sirmium, allgemein betrauert wegen feiner Tapferkeit, Gerechtigken 
und Leutfeligfeit und die Geſchichte ehrte fein Andenken durch den Beinamen 
des „Bothifchen.” | 
Bon feinem Bruder Erifpus ftammte der fpätere Katfer Sonftantin, daher dir 
hoͤſiſchen Schriftfteller der folgenden Periode mit befonderem Eifer des Claudind Tr 
genden priefen. Schon Pollios Biographie des „vergötterten Glamdiuß* gleicht mehr 
einem Panegyricus als einer Geſchichte. 


zelelian Bor feinem Tode hatte Claudins, mehr die Wohlfahrt des Staats als die 

we Erhöhnng feiner Familie beridfichtigend, feiner Umgebung den tapfern Fel- 

"= heren Aurelian als den würdigften des Thrones empfohlen. Das Heer ehrtr 

das Wort des fterbenden Kaifers und ſchmückte den rũhmlich bekannten Krieg 

mann, den Sohn eines Pãchters aus der Gegend von Sirminm, der füdh durch 

feine Tugenden und Berdienfte vom gemeinen Soldaten emporgearbeitet und 

im Gothenkrieg als Neiterführer die wichtigſten Dienfte geleiftet hatte, mit dem 

Purpur. Des Claudius Bruder Quintilius, der in Aquileja fid) zum Kar 

fer ansrufen ließ, verzweifelte bald an dem Erfolge feines ehrgeizigen Streben⸗ 

und gab fidh den Tod mit eigener Hand. Rur fiebenzehn Tage konnte ſich fein 

Herz an bem Faiferlihen Namen, den ber Senat bereitd anerkannt hatte, 

weiden. 

en Aurelianus war eine echte Soldatenmatur. Unbefümmert um Geld und 
ns Gut hatte er in ehrenvoller Armuth gelebt, biß ihn der reihe Senator Ulpins 

“ "- Srinitus, der fein Geſchlecht von Trajan berleitete, auf Valerians Empfehlung 
an Rindesftatt annahm und ihın feine Tochter vermählte. Daß das Heer fih 

einen Oberhermn fepte, der wegen feiner ftrengen Kriegszucht allgemein bekaum 

und gefürchtet war, dem die Soldaten den Beinamen „die Hand am Ecwet’ 

(menus ad ferrum) gegeben hatten und von dem ein altes Solbatenlic 

rũhmte, daß er mehr Blut vergoffen Habe, als irgend Jemand Wein im Keller 

befige, ift ein rühmliches Beugniß, wie fehr die Diseiplin unter Claudint ns 

gebeffert haben mußte. Und dieſen Geiſt der Ordnung, der Kriegszucht, dt 
Sehorſams zu erhalten und allgemein zu madjen, war das eifeigfte Bemühen 
Aureliand. Die von feinem Biographen FI. Bopiscns in der „Kaifergefgiätt" 
aufbewahrte Inftruetion, wie fid) der Soldat im Lager, im Feld und im Ouar 

tier zu betengen und zu halten habe, gibt dem beften Beweis, mie Aurelian feit 
Heerführeramt verwaltete, und er befaß Kraft und Autorität genug, feinen Br 

fehlen Gehorfam zu verſchaffen. Wenn die Legionen den großen und farfen 
Imperator, in deffen majeftätifcher Geftalt und Haltung Niemand den paune 
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niſchen Baueruſohn erkannte, in ihrer Mitte fahen, da mochte ein Gefühl von 
altrömifcher Kriegstugend durch ihre Bruft ziehen. 

Aureliaus Regierung dauerte nicht ganz fünf Jahre, aber jeder Moment Senbigt nen 
dieſes kurzen Zeitraums war durch Großthaten ausgefüllt. Seine erfte Sorge 270. 
galt ber Beruhigung der Donaugrenze. Der Thronwechſel ſcheint die Gothen 
wieder mit neuem Muth erfüllt zu haben: friſche Schaaren brachen ein, ver- 
ftärkt durch Vaudalen: es ereiguete ſich abermals eine Schlacht, die vor ber 
Entſcheidung durch Die Nacht unterbrochen ward. Bald erkannten beide Theile 
die Nothivendigkeit eines Friedens. Aurelian gab ben Germanen die jenfeitige 
Provinz Dacien, die Eroberung Trajans, preis mab verpflanzte die römischen 
Einwohner auf das vechte Ufer. Doch blieben noch viele zurüd, die Austvande- 
rung mehr fürchtend als die gothiſche Herrſchaft. Sie unterrichteten Die germa⸗ 
aijchen Anfiebler im Feldbau, in den Gewerben, in den Künften und Aunehm- 
licpfeiten eines einilifirten Lebens, hielten den Verkehr mit ihren Stammesge- 
offen im Süden aufrecht, befeftigten den Friedensbund, den Aurelian mit den 
Sothen aufrichtete. Gegen hundert Jahre wurden die Verträge gewiffenhaft 
beobaghtet. Zweitauſend Gothen verpflichteten ſich ald Reiter in ben römifchen 
Heeren zu dienen; dieſe, fo wie die Söhne und Töchter angefehener Häupt- 
linge, die ald Geißeln nach Rom geführt eine edle Erziehung empfingen und 
durch Verheirathung in die römifchen Familien eintraten, nährten und ftärkten 
die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen deu beiden Nationen. Die römi- 
hen Händler, die nun an ber Donau einen lebhaften Markt unterhielten, 
tonßten diefem Verhältniffe bald eine vortheilhafte Seite abzugewinnen. 

Kaum mar die Grenze Illyriens beruhigt und ſicher geftellt, als nähere Der Mulc, 
Gefahren den Kaifer nach andern Gegenden riefen. Die Allemannen tru-270. 21. 
gen feit ihrem erften Einfall in Oberitalien zur Beit des weichlichen Gallienus 
ein heißes Verlangen nad} den Reizen des reichen, fruchtbaren Landes in ihrer 
Seele, das fie durch neue Kriegszüge zu ftillen ſuchten. Der fiegreiche Kampf, 
den Elaudins am Gardaſee wider fie beftanden, hatte fie zum Rückzug genö- 20. 
tigt, aber ſchon nad) zwei Jahren litten die Städte und Blusen von Neuem 
anter ihren milden Kriegshaufen. 40,000 Reiter und die doppelte Zahl au 
Fußvolk durchſtreiften die Ebene zwiſchen Po und Alpen. Auf die Kumbe eilte 
Aurelian mit den Behendeften feiner Truppen an die mittlere Donau und 
brachte die von dem Raubzug heimkehrenden Germanen duch geſchickte ftrate-, 
Bifche Anordnungen in eine fo ſchlimme Lage, daß fie um Frieden baten und 
um den Preis eines ungehinderten Abzugs und einer beträchtlichen Geldſumme 
ein Büudniß anboten. Der Kaifer empfing die Boten in einer glänzenden Ber- 
ſammlung mit der ganzen Würde und Majeftät feiner imponirenden Perfön- 
lichteit und umgeben von feinen Legionen; mit Enträftung vernahm er ihre 
Anträge und eutließ fie mit den drohenden Worten, entweder ſich unbedingt 
feiner Gnade zu unterwerfen oder der ganzen Strenge feiner Rache gemärtig 

31* 
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zu fein. Aber ehe noch die Alemannen durch ein Mebereinfommen gebunden 
oder durch eine Schlacht zur Unterwerfung gebracht waren, wurde der Kailer 
durch audere Geſchãfte abgerufen; feine Unterfeldherren ſcheinen weder Energie 
noch Borficht genug befeffen zu haben, die Feinde in ihrer abgefchloffenen Lage 
feit zu halten und durch Hunger oder Eifen aufzureiben. So gelang es den 
Allemannen die jhroächeren Poften in ihrem Rüden zu durchbrechen nnd in 
Eilmãrſchen abermals die Poebene zu erreichen. Bon Reuem wurden bie Ort- 
ſchaften ausgeplüudert, die Fluren unter den Hufen der Pferde zertreten; ven 
Mailand bi Verona erftredte ſich die Berwüftung. Beftürzt eilte Aurelian mit 
den Prätorianern und mit allen Legionen und Hülfstruppen, die er aufbringen 
tonnte, den Feinde entgegen. Aber bei Placentia durch einen ans dem Walde 
hervorbrechenden Hinterhalt überfallen, erlitt das Heer eine ſchwere Nieberlagt, 
fo daß die Barbaren den weichenden Römern auf der ämilifhen Straße bit 
nad Etrurien und Umbrien auf dem Fuße folgten, in der Abficht, der Haupt 
ftabt der Welt einen unwillkommenen Beſuch abzuftatten. Augſtvoll riefen die 
Römer durch Opfer uud Gebete die Hülfe der Götter an und fuchten den Bom 
der Himmliſchen zu fühnen durch feierliche Umzüge, Reinigungen und er 
monien. Aber die Zeit war noch nicht gefommen, daß barbariſche Heerhaufen 
ihre Roffe in der Tiber tränken folten. Bei Fanum Fortunä, unweit des Me 
taurus, wo einft Hasdrubal fein ſchreckliches Eude gefunden (III. ©. 469) 
wurden bie Allemannen von dem kriegskundigen Anrelian befiegt und zur Rüd- 
kehr gezwungen; eine ziveite Niederlage bei Pavia war von vernichtender Bir- 
fung, fo daß ſeitdem Italien von ihren Einfällen befreit war. 


PR So wurde für den Augenblid die Gefahr glüclid von der Hanptfladt 
a ar abgewendet. Aber ber Glaube der Väter, daß Rom feiner Schupmanern gegen 


andmwärtige Feinde bedürfe, war verſchwunden; ımd der vorfichtige Kaifer hielt 
es für fein überflüffiges Werk, die Weltftabt, deren alte Einfriedigung längft 
durch die angebauten Vorftädte durchbrochen uud ziedlos geworden tar, durch 
eine fefte und Hohe Riugmauer gegen Rünftige Ueberfälle jicher zu ftellen. Diele 
don Aurelian begonnene, von Probus vollendete Stadtinaner, welche auch dat 
Marsfeld und bie Region auf der rechten Seite der Tiber umfaßte, nach neuer 
ven Deffungen etwa 12%, römifche Meilen im Umfang, hat allen folgenden 
Befeſtigungswerken ald Grundlage und Umkreis gedient. 


Saltien Nachdem Aurelian die Nordgrenzen des Reichs gegen die Barbaren fiher 


unterworfen. 


geftellt, unternahm er e8, die Provinzen im Weften und Often, die fi) noch im 
Befipe eigener Beherrſcher fanden, wieber mit dem Reiche zu vereinigen. Bir 
haben gefehen, wie in Gallien auf den ftrengen Poftumins, der in Mainz von 
feinen eigenen empörten Legionen erſchlagen ward, in rafchem Wechſel einige 
Ufurpatoren folgten, bis Victoria, deren wollũſtiger Sohn zu Köln einer Ber 
ſchwoͤrung mehrerer in ihrer häuslichen Ehre gefränfter Ehemänner zum Opfer 
fiel, durch Klugheit und Freigebigkeit ſich ſolches Auſehen erwarb, daß fie old 
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.Auguſta“ Münzen mit ihrem Bilde prägen ließ und daß Marius und nad 
ihm Tetrieus, welche beide anf ihre Veranlaffung den Kaifertitel angenommen, 
von ihr abhängig waren. Al „Mutter der Lager“ waltete fie wie ein über» 
menſchliches Weſen über den Heeren. Nach ihrem Tode herrſchte Tetricus, 
früher Statthalter von Aquitanien, allein über den Weften; aber ohne ducdy- 
greifende Energie und kriegeriſchen Muth war er ein Sclave des zügellofen 
Heeres, dad er fürchtete und das ihn verachtete. Als Aurelian zum Bürgerkrieg 
rüftete, beſchwor er ihn heimlich mit flehenden Worten, ihn aus feiner unerträg · 
lichen Lage zu retten, während er aus Furcht vor den Soldaten öffentlich zum 
Widerſtand und Bürgerkrieg ſich rüftete. Kaum aber trafen Die Heere bei Cha- 
lous an der Marne auf einander, fo entfloh er mit einigen Geireuen zu Aure ⸗ 
liauus. Dennoch kämpften feine Legionen mit verzweifelter Tapferkeit, bis fie 
faft ſämmilich erlagen, eine Schlacht ohne Biel und fittliche Motive im verwil- 
derten Soldatenübermuth ansgefochten. In Kurzem gehorchte der ganze Weſten 
wieder den Machtgeboten Roms, nachdem Lyon erobert und für feinen Wider» 
ftand geftraft war. Tetricus zierte den Triumphzug des fiegreihen Kaifers, 
wurde aber in der Folge zu Gnaden angenommen und ehrenboll behandelt. 
Aurelians glänzendfte That ift die Untertverfung des palmprenifchen Rei ⸗ Wie 
ches im Oſten, ob vor oder nach der Ueberwindung des Tetricus, iſt bei der 
Dürftigfeit und Unſicherheit ber Quellen eine ſchwer zu löfende Streitfrage. 
Nach Gibbons Meinung trat Anrelian erft nad) dem galliſchen Sieg den Beld- 
zug in den Orient an. — Rad Odenaths Tod (S. 479) führte feine Gattin 
Benobia, eben fo ausgezeichnet Durch Geift, männlichen Muth und Bildung 
wie durch Sittfamfeit und Schönheit, die Herrſchaft über das palmprenifche 
Reich fort; nud wenn ſchon Odenaths Erfolge hauptſächlich ihrem Einfluß zu- 
geſchtieben wurden, fo gewann das Meich unter ihrer Alleiuherrſchaft noch ber 
deutend an änferem Umfang und innerer Blüthe. Es erftredie fih von ber 
Sñdgrenze Paläftina’8 bis nad Mefopotamien; die reizende Handelsftadt 
Damasend und das Tempelgebiet von Eınefa ftanden unter ihren Befehlen; 
einafien bis nad) der galatiſchen Hanptftadt Anchra hatte ſich ihrem Scepter 
unterworfen und in dem zerrütteten Aeghpten Teifteten die römifhen Heere nur 
noch ſchwachen Widerſtand. Es ſchien als ob alle Länder und Völfer vom 
Euphtat bis zum Ril und nördlich zum Hellefpont unter die Herrihaft der * 
‚zweiten Semiramis“ kommen und der Ehrenmame „Königin des Morgenlan- 
des“ zur Wahrheit werden ſollte. Benobia leitete ihre Herkunft von Eleopatra 
ab, aber fie übertraf die äghptiſche Königin, wenn auch nicht an Schönheit, fo 
doch an Keuſchheit, am weiblicher Tugend und an Herrſchergaben. Mit ihrem 
Gatten hatte fie die fühnen Jagden auf die Thiere ber Wüfte und die Feldzũge 
getheilt und dadurch ihren Körper abgehärtet; und wie fehr fie bemüht war, - 
ihren Geift auszubilden, zeigte Das Vertrauen und die Gunft, bie fie dem Phi⸗ 
loſophen und Staatsmann Longinus (©. 377) zumandte, zeigte ihre Siebe 


486 V. Die vollendete Militärherrſchaft. 


für griechiſche Sprache und Weisheit, ihr Eifer für die Geſchichte vergangener 
Zeiten. In ihrem Benehmen bewies fie eine Muge Berechnung der Umftände 
und ließ fich wie durch Leidenfchaft fortreißen: wo es räthlich ſchien zu verzei- 
ben, konute fie ihren Born bemeiftern; war es notwendig zu ftrafen, fo ımter- 
drüdte fie die Stimme des Mitleids; fparfam bis zum Geiz war fie bei pai- 
fender Gelegenheit freigebig bis zur Verſchwendung. Bielleiht war Benobia 
die einzige Frau, bemerft Gibbon, deren ũberlegener Geiſt die knechtiſche Zräg- 
beit durchbrochen hat, welche ihrem Geſchlechte durch dad Klima und die Sitten 
von Aſien auferlegt wird. 


Bon Benobta’8 Außfehen und Lebensweiſe macht ihr Biograph Treb. Pollio fol- 
gende Beſchreibung: Sie hatte eine etwas dunkle bräunliche Geſichtsfarbe, ihre ſchwar · 
zen Augen blihten von ungemeinem gleichſam göttlichen Feuer, gemlldert durch bie rei- 
zendſte Anmuth. Ihre Zaͤhne waren fo weiß, daß man fie für Perlen hätte Halten 
tönnen; fie hatte eine helle kräftige Stimme — An ihrem Hofe herrſchte königliche 
Pracht, meiftend nach perſiſchem Geremoniel; nach diefem nahm fie auch die Ehrenbe 
zeugungen ihrer Unterthanen (Kniebeugungen) entgegen; ihre Tafel dagegen mar nad 
der Sitte der romiſchen Kaifer eingerichtet, und glängte don goldenen mit Diamanten 
befepten Gefäßen. — In ben öffentlichen Berfammlungen erfhien fie mit dem Helm 
auf dem Haupte, in einen mit Iumelen verziertn Purpurmantel gehüllt. Meiftens 
mar fie zu Pferd in kriegeriſcher Tracht, oder in einem offenen Wagen, öfters fah 
man fie auch zu Fuße neben dem Heere drei bis vier Meilen meit hergeben. Mäßig 
und enthaltfam in ihrer Lebensweiſe — ihrem Gemahle geftattete fie nur der Nachfolge 
wegen Umarmungen — nahm fie dod mitunter an den Gelagen ihrer Feldherten und 
anderer angefehener Männer Theil. Bu ihrer Bedienung hielt Re bejahrte Berfchnittene, 
felten Mädchen. Ihre Söhne mußten Lateinifch reden; fie ſelbſt ſprach es mır mangel⸗ 
haft, dagegen ägpptifch, ſyriſch und griechiſch. In der Geſchichte des Drientd war fie fo 
bewandert, daß fie davon einen Auszug gemacht haben fol; die römifche Geſchichte 

las fle in griechlſchen Werten. 
ende Das Waffenglüd, das die bisherigen Unternehmungen Aurelians begleitet 
zener. hatte, verließ ihm auch nicht auf dem aſiatiſchen Feldzug. Auchra öffnete ihm 
die Thore, Thana fiel duch Verrath in feine Hände und dankte die Rettung 
dem Andenfen des Apollonius; die Einwohner bon Antiodia kehrten aus ber 
Sucht zurũck, als der Kaifer ihnen Verzeihung verſprach. Nicht weit von dieſer 
Stadt ereignete ſich die erfte und bei Einefa bie zweite Schlacht, wodurch bat 
Schickſal des Orients entfhieden ward. Das palmprenifche Fußvolk, in der 
Mehrzahl aus leichtbewaffueten Bogenfhüpen beftehend, vermochte den Au- 
prall der alten Legionen, die einft wider die Gothen und Allemannen geftritten, 
nicht zu ertragen; dagegen leiftete die nach Urt der Parther von Fuß zum 
Kopf in Stahl gehüllte ſchwere Reiterei hartnädigen Widerftand; erft als eine 
wirkliche oder verftellte Flucht dee Römer fie zur Verfolgung antrieb, wodurch 
ihre Reihen ſich löften, wurden auch fie im Handgemenge überwunden. Zeno⸗ 
bia, bie in beiden Treffen zugegen war, aber den Oberbefehl ihrem Feldherm 
Zabdas übertragen hatte, fprengte vom Schlachtfelde nach ihrer Hauptfiadt 





4, Die Kaifer ans den Donauländern. 487 


Pahuyra, um hinter den feften Mauern ihr Reich und ihre Ehre zu ver 
theidigen. 

Aurelian folgte ihr auf dem Buße nah. Born Emeſa zog er durch bie Balmpra 
Sandivüfte nach der fruchtbaren Palmenoafe, vielfach beläftigt durch bie ara- 
biſchen Reiterfhwärme im Rüden und anf der Seite. Aurelian felbft rühmt 
in einem Schreiben an ben Senat die wefflichen Vertheidigungsanftalten, wo⸗ 
mit die Königin Mauern und Stadt zu firmen geſucht. Die Erwägung der 
groben Schwierigkeiten einer längeren Belagerung beftinmuten den Kaifer, eine 
ehrenvolle Sapitulation anzubieten: einen anftändigen Ruhefig für die Königin 
md Erhaltung der alten Rechte für die Stadt, Der Vorſchlag wurde mit Ber- 
achtuug abgewiejen, Zenobia rechnete auf den Mangel an Zufuhr bei bem 
tömifchen Heer und anf die Hülfe der Perfer. Aber die Schupgötter Noms, 
auf die Aurelian fein Vertrauen fehte, wie er in bein erwähnten Schreiben ver 
figgert, begünftigten den Kaifer. Der kurz zuvor erfolgte Tod Sapors lähmte 
die Thatkraft im Saffanidenreihe nud durch die geſchicten Mnorbiungen Aure · 
lians Tangte reichlihe Zufuhr aus Syrien an; und ald noch das Belagerungs- 
heer durch neue Truppen, mit denen ber Feldherr Probus Wegypten zur Unter 
werfung gebracht, verſtärkt wurde, da entfant der Königin der Muth. Cie 
beſchloß zu fliehen. Sie beftieg das fehnellfte ihrer Droimedare und eilte dem ars 
Euphrat zu. Schon hatte fie das Ufer erreicht, als fie von Aurelians leichten Sefangen- 
Reitern eingeholt und als Gefangene zu den Füßen des Kaifers gebracht wurde. 
Nun gab auch die Stadt den Widerftand anf. Die Bürgerſchaft öffnete bie 
Thore, durch welche Aurelian als ſchonender Sieger einzog. Die Waffen, 
Pferde, Kamele und die reihen Güter und Schäße, Gold und Edelfteine, Sei⸗ 
denftoffe uud Purpurgeränder mußten freilich abgeliefert werden, dagegen 
wurden die Einwohner wit Milde behandelt. Nach kurzem Aufenthalt begak 
fich der Kaifer wieder nad) Emeſa, begleitet vom Zenobia und ihren twichtigften 
Rathgebern und Veamten, eine Befogung von 600 Bogenſchüten in ber 
eroberten Stadt zurũcklaſſend. In Emefa wurde Gericht gehalten über bie 
hohen Gefangenen. Benobia hatte bei ihrer erften Zuſammenkunft mit Aurelian 
ſich wirrdig und ſtandhaft gezeigt. Anf feine Frage: „mie fie ed habe tongen 
konnen, gegen die Kaifer vou Rom fich aufzulehnen“, Hatte fie die Auge und 
feine Antwort gegeben: „weil ich einen Aureolus und Gallienus nicht als Kaiſer 
angefehen babe; nur in Dir, meinem Weberwinder, verehrte ih meinen Herrn 
und Gebieter.* Aber diefe Standhaftigfeit verließ fie in der Stunde der Ge 
fahr. Als die Legionen mit Ungeftüm ihren Tod verlangten, eutſank ihr der 
Muth; fie erfanfte ihr Leben mit dem Opfer ihrer Ehre. Sie ſchob die Schuld 
ihres hartnädigen Widerftandes auf ihre Räthe, insbefondere auf Longin, der 
den höhnenden Abfagebrief verfaßt habe, und gab dadurch ihre getreuen Diener 
der Rache eiues erzürnten Machthabers preis. Longinus ſtarb mit der Stand- 
haftigkeit und Seelenruhe eines Weifen. Nach diefem Strafgerichte trat Aurelian 
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Tmpdrung den Rũckzug an. Raum hatte er aber den Hellefpont überjhritten, fo ereilte 


und Fall von 


Palmpra. 


ihn die Botfchaft, die Palmyrener hätten ſich abermals empört und dem römi- 
ſchen Statthalter ſanunt der Befagung erfhlagen. Da kehrte er ſogleich wieder 
um, entjehloffen, die treulofe Stadt feinen ganzen Grimm fühlen zu lafen 
Und wie fehr der ftrenge Gebieter fein Vorhaben ausführte, ald Balmyra zum 
zweitenmal in feine Hände fiel, davon geben noch jegt die Ruinen der Dafen- 
ftadt Zeugniß. Das Schwert der Rache traf nicht nur die mehrhafte Bevölle⸗ 
rung, welche die Waffen wider Rom erhoben; anch Greiſe und Kinder, Frauen 
und friedliche Bauern wurden ermordet, die Hänfer und Tempel zerftört; alles 
Werthvolle geraubt und weggeführt. Zwar bereute der geftrenge Herrfcher, ald 
fein Blnt ruhiger geworden, die furchtbaren Wirkungen feines Zorus und gab 
Befehl, deu Prachttempel des Sonnengottes wieberherzuftellen und die Pal- 
inyrener, fo viele dem Verderben entgangen, in dein Wiederaufbau ihrer Häufer 
zu unterftügen. Aber die Palmenftadt, der ftolze Herrſcherſiß der Königin des 
Morgenlaudes, der glänzende Mittelpunkt der Bildung, des Handels, ded 
Reihtäumg erhob ſich nie wieder aus ihren Verfal. Vie dürftigen Käufer, 
welche die aus ber Zerſtreuung heimkehrenden Bürger wieder errichteten, ſchwan⸗ 
den im Laufe der Jahre und unter der Hand nener Zerſtörer zu einem elenden 
Dorfe zufammen. Die gegenwärtigen Bewohner, bemerkt Gibbon, etwa dreißig 
bis vierzig Bamilien, haben ihre Lehnhütten innerhalb des geräumigen Hofes 
eines prachtvollen Tempel erbaut. Aber noch jeßt fefleht die Ruinen von Pal⸗ 
mpra die Phantafie der Reifenden und geben Bengniß von der ehemaligen 
Pracht und Herrlichkeit der Weltftadt inmitten der quell- und baumlofen Sand⸗ 
fteppe, wo feit deu Tagen der Vorzeit die Söhne der Wüte ihre Zelte ſchlagen 
und ihre Kamele weiden oder auf flüchtigem Noß Iagd machen bald auf den 
Stammfeind, bald auf den wandernden Handelsmann. 


Aegbnten Nachdem Anrelian noch den reihen Kanfınanm Firmus, den äghptiſchen 


unterworfen. 


An Freund und Bundeögenoffen Odenaths und Zenobias, der an der Spige em 


27% pörter Saracenen und Bauern in Alegandrien eingedrungen war, den faifer- 
lichen Purpur angenommen md in eigenem Namen Verordnungen erließ und 
Münzen flug, überrounden und mit dem Kreuzestode beftraft hatte, kehrte er 
nach Rom zurüd, um feine glänzenden Thaten mit einem glänzenden Triumph 
zu feiern. 

Vopiscus gibt eine ausführliche Beſchrelbung des Langen Zuges, den zwanzig 
Elephanten und eine große Menge Panther, Lömen, Leoparden, Giraffen und andere 
Thiere der Wüfte eröffneten; Hinter ihnen ſchritten achthundert Baar Gladiatoren ein- 
her, beſtimmt für die Bollöbeluftigung in den Amphitheatern, dann folgten Gefangene 
aller Völker in ihrer nationalen Tracht und Bewaffnung, die Hände auf den Rüden 
gebunden, darunter zehn rauen als Amazonen gekleidet. Borausgetragene Tafeln be 
zeichneten Namen und Wohnorte. Aber die Blide ded Volkes ruhten befonderd auf den 
erlauchten Gefangenen, die die Mitte des Zuges bildeten, auf Letricus und feinem 
Sohne, nad) gallifcer Sitte in ſchatlachrothe Kriegsmäntel und fafrangelbe Beinkleider 
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gehüllt, und auf Benobia, der Königin des Orients, die an Händen und Füßen goldene 
Befteln trug und mit fo vielen Edelfteinen beladen war, daß das Gewicht fie im Gehen 
befchwerte; ein perfifcher Sclave führte fie an einer um den Hals gefchlungenen gol ⸗ 
denen Kette. Sie fhritt vor dem herrlichen Staatswagen einher, auf dem fie einft ger 
Hofft hatte als Herrſcherin einzuziehen; hinter diefem folgten zwel andere Prachtwagen 
mit Gold und Edelgeftein geztert, der eine früher Cigenthum Odenaths, der andere ein 
Geſchenk ded Berferlönigs. Der Triumphwagen, auf dem Aurelian felbft fuhr, gehörte 
früher dem Gothenkönig und wurde don bier Hirſchen gezogen. Biele Gefandten in 
fremdartiger Tracht und koſtbare Geſchenke und Beuteftüde derhertlichten das Ganze. 
Den Schluß bildeten auderlefene Mitglieder ded Senates, des Boltd und des Keered. 
Aber die erfteren murrten, daß Tetricus, der ihrer Verfammlung angehörte, der öffente 
lichen Schmach auögefept worden. 

Im Uebrigen war daB Loos der gedemüthigten Ufurpatoren fein hartes. Tetrl- Tetricue u. 
eu8 erhielt Rang und Bermögen zurüd und wurde einige Beit nachher mit der Gtatt- Ange 
halterſchaft von Zucanien betraut, und Bater und Sohn hatten ſich des Vertrauens 
und der Gnade ded Kaiferd zu erfreuen, und Benobia beſchloß ihr Reben als eine rö- 
miſche Matrone auf einem ſchönen Zandfig bei Tibur und ihre Töchter vermählten ſich 
in edle Familien. Rod in den Tagen des Treb. Pollio und Hieronymus war ihre 
Nachkommenſchaft nicht erlofchen und ein vornehmes Gefchlecht führte noch ihren un- 
fterbliden Ramen als rũhmliches Erbtheil. 

Nachdem Aurelian das Volk durd) koſtbare Spiele, die Soldaten durch freigebige 2 talfer- 
Geſchenke belohnt, trug er den Yöttern durch Ausſchmückung ihrer Tempel und Heilig. nendient. 
thümer feinen Dank ab für die hohe Gnade, die fie ihm erwieſen. Bor allen mar & 
der Sonnengott, an den er fi) von Jugend auf durch myſtiſche Bande gefeflelt fühlte: 
feine Mutter mar Priefterin in einem kleinen Heiligthume des Lichtgottes geivefen und 
feiner väterlichen Führung ſchrieb er alle Erfolge feineß Lebens zu: in der Schlacht bei 
Emefa follte er den Sieg durch eine göttliche Erſcheinung gewonnen haben. Darum ließ 
er nicht nur den Sonnentempel in Balmyra wieder Herftellen, er widmete dem „unübers 
windlichen Sonnengott” aud in Rom auf dem quirinalifgen Hügel einen prachtvollen 
reichgeſchmückten Tempel, Bon der Zeit an galt Sol invietus ald der höchfte der Göt⸗ 
ter im heidniſchen Bantheon; fein Cultus war die eigentliche Katferreligion von Aurer 
lian bis Iulian, In ipm vereinigte fi der ganze Htmmelglanz, den dad Morgenland 
diefer Gottheit beilegte. 


Aureliau hatte mit eiferner Hand die Feinde niedergervorfen und die Ein» Kuretians 
beit des Reiches hergeftellt. Aber mit der errüttung nach Außen Hatte der 
innere Verfall der Sittlichkeit und des Nechtögefühles gleichen Schritt gehalten. 
AS er nun and au diefe Uebel die befferube Hand legte, ftieß er auf heftigen 
Widerſtand. Empört über den Undank und die Verkeunung feiner edlen Abfid- , 
ten ließ er feiner zum Zorn und zur Strenge geneigten Natur vollen Lauf und 
verbitterte ſich Dadurch den Abend feines Lebens. Eine arge Münzerfälfchung, 
wodurch der öffentliche Verkehr große Störung erlitt, follte mit unerbittlicher 
Härte bejtraft und durch VBefeitigung des geringhaltigen Geldes Gefeh und 
Vertranen wieder hergeftelt werden. Darüber brad) ein Aufftand aus, über 
deren inneren Pragmatismus und Verlauf wir höchſt uuvollkommen unterrichtet 
find. Man focht in den Straßen der Stadt mit ſoicher Erbitterung, daß nad 
des Raifers eigener Meldung, in einem Briefe an feinen Water Ulpius, 7000 
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Legionsfoldaten bei der Unterdrüdung des Aufruhrs ihr Leben verloren. Die | 
bittere Erfahrung machte ihu hart gegen die höheren Stände, die beim Bauern 
ſohn auf dem Thron der Eäfaren von jeher weniger Ergebenheit gezeigt hatten 
als Heer nnd Volt. Bahlreihe Hinrihtungen erfüllten den Senatoren - un 
Nitterftand mit Schreden und Grimm. Selbft Glieber der kaiſerlichen Familit 
wurden ald Schuldige mit bem Tode geitraft. Die Haud der Henker ermattetz, 
heißt es in einem Gedichte der Zeit, die Kerker waren angefüllt und der unglüd- 
liche Senat beweinte den Tod oder die Abweſenheit feiner erlauchteften Glieder. | 
Rom feufzte unter einem eifernen Deſpotismus. 

PR Die Furcht vor der Strenge des Kaifers, der das Schwert für den mwirk- 

a, ſamſten Herrſcherſtab achtete, verkürzte die Tage feines Lebens. Bald nach fei- 
nem Triumph unternahm er abermals einen Feldzug, um die in Balerian ge 
ſchãndete Ehre an den Perfern zu rächen. Aber er follte Die Meerenge, welcht 
Europa don Afien trennt, nicht mehr überfchreiten. Er hatte feinen Geheim- | 
Schreiber Muefthens wegen Erpreffung mit ſchwerer Strafe bedroht. Um jeir 
Leben zu retten, brachte diefer eine Verſchwörung zu Stande. Die Handichriit | 
ſeines Gebieters geſchickt nachahmend eutwarf er eine Lifte, worauf er felbt 
und mehrere angejehene Befehlshaber als dem Tode beflimmt verzeichnet ma: 
en. Ohne Ahnung des Betrugs beſchloſſen diefe, durch die Ermordung de? 
Kaiſers ihr eigenes Leben zu retten. Da die Verſchwornen vermöge ihres Rau 
ges und ihrer Stellung ſich arglos jeiner Perfon nähern konnten, fo fanden fie 
leicht Gelegenheit, ihn auf dem Marche zwiſchen Byzanz ımd Heraklea anzn- 

3er fallen. So ftarb Aurelian von der Hand des Hauptmannes Mucapor, dem er 
ftets Achtung und Vertranen betoiefen. Heer und Volk betranerten aufrichtig 
den kraftvollen Herrſcher; der Senat dagegen freute fi von dem „Zuchtmei ⸗ 
fter“ erlöft zu fein. Der Urheber der Blutthat fand bald den verdienten Lohn. 

-  Mldder Betrug entdedt wurde, warfen ihn die ergrimmten Legionen an einen 
Pfahl gebunden den wilden Thieren vor. Dem Kaifer aber errichteten fie ein 
glänzendes Grabmal und erjuchten dann in einem Schreiben den Senat, einen 
neuen Herrfcher einzufeßen, da feiner der führer, die ihre Hand mit dem Blute | 
Aurelians beflet hätten, feine Stele einnehmen folle. 

Sin Intere Die Väter der Stadt waren erftaumt über die ehrerbietige und pflichtge⸗ 
"treue Haltung ber beivaffneten Macht. Sie häuften die größten Ehren anf das 
Undenten eines Kaiſers, der es verftanden hatte, in dem Heere einen ſolchen Geiñ 
der Zucht und des Gehorfams zu wecken. Doc wagten fie nicht, aus Furcht 
eines Umſchlags ber Gefinnung, der Aufforderung des Heeres nachzufommen. 
Sie übertrugen die Befepung des Thrones dem Willen der Legionen Diefe aber 
beharrten bei ihrem erften Beſchluß, umd fo erblickte die römifche Welt das 
eigenthümliche Schanfpiel eines Wettſtreites der Entfagung bei Ausübung der 
höchſten Gewalt. Dreimal wiederholten Senat und Heer die Zuweiſung nnd 
Ablehnung, fo daß acht Monate vergingen, ehe das Reich ein neues Oberhaupt 
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erhielt. Mittlerweile führten Stattgalter, Beamte und Richter ihre Geſchäfte 
in der herkömmlichen Weiſe fort. Aureliaus firenge Diseiplin übte ihre Wir 
tungen noch nad} feinem Tode. 

Endlich mählte der Senat, in Erwägung welche Gefahren dem römifchen Zartur, 
Reiche bei längerer Dauer des Interregunms von äußern Beinden drohen Fonn- v- ws 
ten, den erften der Mathöherren, El. Tacitus, einen Rachkemmen des großen 
Hiftoriferd aus Interamna zum Oberhaupt”). Tacitus, ein ehrwũrdiger Greis 
von 75 Jahren, trug Bedenken fein behagliches, mit Reichthinnern und Ehren- 
ftelen gejhinädtes Beben den mit diefer gefahroollen Würde verbundenen Stür- 
men nnd Wechſelfällen anszufegen. Aber feine Weigerung wurde durch die 
dringenden Bitten ımd Zurufe feiner Standesgenoffen überwunden. Er nahnı 
den Burpur und wurde von Volk und Heer als Kaifer begrüßt. Brohlodend 
verfündeten die Väter ben vornehmſten Städten des Reichs in Rundfchreiben 
die Thronbefteigung eines Fürften, der bem Senat bie höchſte Würde und Ge- 
malt in der Verwaltung, in der Gefeßgebung und im Gerichtsweſen ein- 
träume. Es toar der lette Schimmer eines erbleihenden Lichtes vor dem gänz- 
lien Erloſchen. 

Die Regierung bed rechtſchaffenen und tugendhaften Tacitus dauerte nicht Sein 
fo fange als das voransgegangene Interregnum. Wiewohl er die Alanen, ein zo 
ſehthiſches pfeilfrohes Vol in dem Steppenlaude an der Madtiſchen Ser, wel- 
ches verbunden mit Bothen einen verheerenden Streifzug gegen die blühenden 
Landſchaften und Städte Kleinafiens unternommen hatte, theils durch Vertrag, 
theil6 durch das Schwert zum Abzug brachte und troß feines vorgerückten 
Alters die Pflichten eines Feldherrn treu und gewiſſenhaft erfüllte, fo vermochte 
er doch nicht die Zügellofigfeit des Heeres, bie bald wieder in ihrer früheren 
Wildheit ausbrach, zu bändigen. Sein milder liebenswürdiger Eharakter ftei- 
gerte nur ihre Frechheit, Er ftarb zu Thana in Kappadocien, ob an einer durch 
die fnmmervollen Erfahrungen herbeigeführten Krankheit oder durch die Hand 
der Soldaten, ift ungeriß. Sein Bruber Florianus, der ohne den Willen 
des Senates einzuholen, haftig in das Erbe eintrat, büßte Die kurze Ehre des 
Roifernamensd nad} drei Monaten mit ben Tode. Die Nachtommen der Brü- 
der lebten in der Dunkelheit des Privatftandes und der Armuth; für den Ber- 
Inft de großen Vermögens, das Taciind dem öffentlichen Dienfte übermwiefen, 
blieb ihnen kein anderer Troft als die Erinnerung an Die vergangene Ehre 
ihres Hauſes und die folge Hoffnung einer fünftigen Größe, die nie in Erfül- 
fung ging. 





*) Bopiseus fagt, der Kaiſer Tacitus habe in allen Bibliotpeten ein Egemplar der Ge · 
{hiötewerte feines Apnheren aufftelen Inffen und ben Befehl gegeben, jährüch auf öffentliche 
Koften gehn Abfähriften davon zu beranftalten, um fie vor dem Tintergang zu bewahren. Und 
doc) ift der werthdollſte Theil feiner Schriften nnr in einer einzigen fpät entdeckten dandſchrift 
auf unfere Zeit gefommen. (6. 340.) 
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Brobus Die Legionen, die den Florianus erſchlugen, erhoben den tapferften Mann 


Dr des Heeres, der feit ben Tagen Valeriaus mit Ruhm die Waffen geführt und 
“alle Kriegdehren und Auszeichnungen, felbft Mauer- und Bürgerfronen davor 
getragen, den Illhrier Brobns, auf den Thron, und diefer beeilte ſich in 
einem ehrfurchtsbollen Schreiben die Beftätigung des Senats nachzuſuchea 
Die Väter der Stadt, hocherfrent über die Beweife von Achtung, zögerten nicht 
die Wahl des Heeres gut zu heißen und ben Exfornen mit allen Wũrden unt 
Ehrenrechten zu ſchmũcken. Und Probus, eben fo Hug als tapfer, ſchmeichel:e 
den Rathsherren mit äußerlichen Beweiſen von Huldigung und Ergebenkeit. 
hielt fie aber feru von allen militärifchen Stellen. | 
Ghana, Probus war ein Kriegsfürft wie Aurelian und der Gothenüberminde | 
ran. Claudius, mit denen er die gleiche Heimath hatte. Unter feinen Fahnen mad- 
ten mehrere der berühinteften Kaifer der nächften Zeit ihre Schule und ſammeh 
ten in feinen Dienften ihre Kriegserfahrung und Waffenkunde. Denn er hielt 
anf ftrenge Bucht und gute Ordnung in Heer und Lager, ohne jedod die Härte 
und Granfamkeit Aurelians zu theilen. Um die geloderte Disciplin gleich Au 
fangs durch eine energifche That wieder feft zu begründen, Iud er die Theilneh- 
mer an der Ermordung Aurelians und alle, die dem Tacitus nachgeftellt hat- 
ten, zu einem Gaſtmahle und ließ fie niederftoßen. Die Lage des Reiches war 
fo gefahrvoN geworben, daß nur das gezücte Schwert in der Hand eines füh- 
nen Kriegöfürften die Ordnung aufrecht zu erhalten und den äußeren und inne 
en Feinden zu widerftehen vermochte. War doch bie Bügellofigfeit der Regio 
nen und ihrer Heerführer auf einen ſolchen Grad geftiegen, daß felbft ein je 
ſchlagfertiger Regent wie Brobus mit Aufftänden und Gegenfaifern zu käm— 
pfen hatte. Sein ganzes Leben war daher ein fortgefegter Feldzug, bald um 
abtrünnige Provinzen zum Gehorfam zurüdzuführen, bald um die von allen 
Seiten vordringenden barbarifchen Völfer von den Grenzen abzuwehren. Bor 
@isge der Allen nahm Gallien, wo bie germaniſchen Völker verwüftende Einfälle ge 
mann. macht Hatten, feine ganze Thätigkeit in Anſpruch. Er eroberte fiebenzig blü- 
hende Städte dem Reiche zurüc, und während feine Seldherren die Franken 
hinter die ſumpfigen Riederungen des Unterrheins drängten, flößte er felbft den 
Allemannen am Oberrhein und den deutfchen Völkerſchaften der Burgun- 
der, Bandalen und Ligier, die Bente fuchend oder von den Allemannen 
zu Hülfe gerufen bon den Ufern ber Ober bis an die Seine gedrungen waren, 
Ehrfurcht vor Roms Waffen ein, Die Ligier, von Probus in einer entfcheiden- 
den Feldſchlacht überwunden, kehrten nach ihrer ſchleſiſchen Heimath zurüd; 
aber ihre kriegeriſche Kraft war durch die Niederlage, die den Herzog Semuo 
and feinen Sohn in römische Gefangenfchaft lieferte und durch die Märſche jo 
gebrochen, daß von dem an ihr Name aus der Gefchichte verſchwand. Vopiscus 
erzählt, in den Kämpfen zur Befreiung Gallieus feien 400,000 Feinde erſchla⸗ 
gen worden und der Kaifer habe, zur Erhöhung feines Ruhmes, für jedes Bar- 
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baren haupt ein Goldſtũck bezahlt. Und um Fünftigen Einfällen vorzubengen, 
ſetzte Probus zwiſchen Main und Redar über den Rhein und nöthigte die durch 
den Berluft ihrer ftreitbaren Ingend geſchwächten Völkerſchaften Weftgerma- 
nieus nad einem fiegreihen Treffen zu Verträgen, worin fie verſprachen, die 
Streifzüge einzuftellen, die Beute und Gefangenen zurädzugeben und den 1. 
wifchen Befagungstruppen in ben rheinifhen Städten und in dem wieder ge- 
wonnenen Zehntland Getreide, Hornbieh und Pferde zu liefern. 

„ Ganz Germanien,* feprieb der Kaifer im Imperatorftil an den Genat, „ift unterworfen. 
Neun Könige verfciedener Völler lagen flehend zu meinen oder vielmehr zu Euren Füßen. 
důũr Ench pflügen nım alle Barbaren, für Cuch fäen fie und ftreiten mit uns gegen die inneren 
Volter. 400,000 Feinde find getödtet, 18,000 Bewaffnete Haben fie und überlaffen; 70 der 
edelften Städte wurden ihren Händen entriffen und faft alle Provinzen Galliens befreit. 
Galliſche Felder werden von den Stieren der Barbaren bearbeitet; auf unfern Zriften weiden 
die erbeuteten Heerden verfchiedener Völker; ihre Stutereien verforgen unfere Reiter mit Pfer- 
den; mit dem Getreide der Barbaren find unfere Speicher angefüllt. Nur Grund und Boden 
haben fte behalten, alles Uebrige ift unfer.“ 


Aber troß dieſes ruhmredigen Siegesberichtes hielt es Probus doch für 
vothwendig, fih auf alle Weife gegen die Barbaren fiher zu ftellen: Die in 
tömifchen Kriegsdienft aufgenommene Mannſchaft wurde in Meinen Haufen 
bon 50 big 60 Mann unter die Legionen vertheilt; der Beiftand, den die Me 
publit von ihnen empfing, follte gefühlt, nicht geſehen werden; die Gefange- 
nen wurden in entlegenen Provinzen, in Britannien, in Thracien, am ſchwar- 
zen Meere augefiedelt und der Kaifer war bemüht, fie durch Verleihung von 
Kändereien, Vieh, Adergeräth und andere Vortheile in den Dienft der Republik 
zu ziehen, damit die römiſchen Kriegäheere aus den Fräftigen Söhnen diefer 
Anfiedler ergänzt und verftärft werden möchten. 


Bei einigen bewährte ſich die Abſicht des Kaiferd dortrefflih: die Bandalen in 
Britannien und die Baftarner in den Donauländern Hielten treu zu Rom: andere dar 
gegen zogen das ungebundene Waffenleben den ruhigen Gefchäften des Feldbaues vor 
und feßten ihre Sreibeuterzüge fort. Der Geſchichtſchreiber Boftinus gedenkt einer In 
Sage und Dichtung vielgefeierten abenteuerlichen Rüdfahıt, melde eine Schaar fränti- 
Her Unflebler vom fernen Pontus durch den Bosporus und Hellefpont über das mit 
telländifche und atlantiſche Meer bis zu ihren Brüdern an der Mündung des Rheins 
volführte, nachdem fie während der Reife die Küften von Kleinafien, Griechenland und 
Aſtika mit Raubzügen heimgefucht und Shracus erobert hatten. 


Die wichtigfte Maßregel aber, welche Probus zur Beihügung der Reichs- en 
grenze ausführte war die Erweiterung und Vollendung des großen Grenzwal · 
1e8, jenes feften, and Mauern und Graben beftehenden und in angemeffenen 
BZwiſchenraäumen durch Thürme verftärkten Bollwerkes, das etwa ſechs Stunden 
oberhalb Regensburg (Reginum) beginnend nad) einem gewundenen Laufe 
Über Berge, Thäler, Flüffe und Moräfte am Taunusgebirge endigte und durch 
Grenzſoldaten befehüßt ward, denen der Kaifer Ländereien, Hänfer, Fruchtſpei. 
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her und eine bürgerliche Orbnumg gab. No jept beweifen die zerfreuten 
Trümmer, vom Bolte als ein Berk dämenijher Mächte („Tenfelsmaner“) be 
zeichnet, die Großartigkeit der Anlage, Die indeflen ebenfo wenig dem Cinbrud 
der Feinde zu wehren vermochte, wie ber Pictenwall und die chineſiſche Hauer. 
Wenige Jahre nad des Kaiferd Tod wurde fie vom den Alemaunen niede- 
geworfen. 
Beohatim Kaum hatte Probus den Weſten in leibliche Berfaflung gefept, fo rieier 
278.79. ihn beunruhigende Nachrichten nad dem Drieut. Er zog durch Rhätien und 
Syrien uach dem Often, alenthalben bedacht durd gute Einrichtungen und 
duch Anfiedelung barbarifher Volksſtämme die abnehmende Kraft umd Be 
völferung des Reiches zu heilen und zu erfegen. Im Morgenlande war jeine 
Gegenwart nicht weniger wohlthätig als im Abendland. Er überwand die wil⸗ 
den Iſaurier, bie feit Gallienus in ihrem unzugänglichen Gebirgsland eir 
nnabhängiges Ränberleben führten, und ftellte, indem er mehrere ihrer Felſen⸗ 
burgen zerftörte, den mächtigſten Raubfürften mit dem Tode beftrafte umd eine 
Anzahl feiner Veteranen im Lande zurüdließ, auf einige Zeit Die Hoheit des 
ee Reiches wieder her. Darauf kehrte er feine Waffen gegen Saturninus, dem 
— er ben Oberbefehl über den Oſten übertragen und, da er ein Mann von Zalent 
"und Berdienft war, fein ganzes Vertrauen zugemwendet hatte, der aber verführt 
durch falfche Freunde und durch den Leichtfinn der Alexandriner die Fahne der 
Einpörung aufgepflanzt, und tie er felbft eingeftand, eine unſichere und zmei- 
felhafte Ehre mit feinem Lebensglück erfauft hatte, nad einem Throne firebend, 
der dem Inhaber nach kurzem angſtvollen Befig fiheren Untergang brachte. 
Saturninus wurde überwunden und in einer abgelegenen Burg getödtet, ein 
gebildeter Mann, der in Afrifa und Rom die Hörfäle der Redner befucht hatte. 
am » Während Probus felbft noch in Afien verweilte, unterdrüdten feine Feldherru 
Fozlin Oberãghpten die Teßten Zudungen der Empörung, unterwarfen das halb. 
wilde Volt der Blemmper, der nubiſchen Beduinen, und erleichterten durch 
Eroberung der wichtigen Städte Koptos und Berenice, den Haudelsverkehr 
mit Arabien und Indien. Dieſe Erfolge machten auf den Perferkönig folchen 
Eindrudt, daß er duch eine glänzende Geſandtſchaft dem Kaifer Geſchenke an- 
bieten Fieß und um Zrieden bat. Iene verſchmähte Probus, diefen gewährte er. 
Nachdem der unermüdliche Imperator auch noch die Aufftände des Bonofus 
und Proculus in Gallien unterdrũckt und durch Strenge gegen die fühnen aber 
laſterhaften Führer und durch Milde gegen ihre Anhänger die Ruhe in jener 
Provinz aufs Reue hergeftellt, feierte er feine Rüdtehr nad) Rom mit einem 
glänzenden Triumphe und erfreute das Volk durch Spiele. 


Bei biefer Gelegenheit war es wohl, daß 80 germaniſche Gefangene, melde als Bladia- 
toren der rdmiſchen Schauluft fröhnen follten, die Gelavenferfer erbrachen, ihre Wächter er« 
ſchlugen und die Straßen der Hanptftadt mit Mord und Verwirrung fällten, bis fie der Weber 
macht der Herbeieilenden Truppen erliegend einen ehrlichen Soldatentod fanden. 
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Ein Jahr nach diefen Ehreutag neigte ſich das Leben bes Fräftigen Rair Sein 
ſers dem Ende zu. Auch er follte dem Loofe verfallen, das feit einem Jahrhun · 282 
dert faft ale römifchen Selbftherrjcher, würdige wie unmürdige, betroffen; auch 
er ſollte durch die blutige That der Truppen, die er fo oft zu Kampf uud Sieg 
geführt, feinen Tod finden. Probus hatte verfucht dem Uebermuth uud der 
Entartung de Heeres, die meiſtens in dem müßigen Lagerleben ihre Quelle 
Hatten, dadurch zu begegnen, daß er die Soldaten zu nüplicher Thätigkeit an» 
hielt. So Hatte er während feines Aufenthalts in Aegypten Kanäle graben und 
die Rilſchifffahrt verbeffern laffen; fo waren durch bie Hände der Soldaten 
Tempel, Brüden, Sänlengänge und andere Gebäude und Anlagen aufgeführt 
worden. Nach feiner Auficht folte der Kriegerftand ſich zugleich mit den Ger 
ſchãften des Friedens befaffen; ja Probus ſprach offen die Hoffnung an, bie 
Republik werde bald feines ftehenden Heeres mehr bedürfen. In Gallien und 
Bannonien wurde die Anweſenheit des Heeres der Cultur von Wüftungen, der 
Verbreitung des Weinbanes förderlich. In der Gegend feiner Geburtsftabt 
Sirminm, für welche der Kaiſer ſtets eine große Vorliebe hatte, wurde durch Die 
Soldaten ein großer Strih uugefunden Sumpflandes in Aderfeld umgewan- 
delt; und die Rebenpflanzungen in Bannonien, am Rhein und an ber Mofel 
find auf feine Veranftaltung ins Leben getreten. Ex felbft leitete dieſe Arbei- 
ten und hatte ſich, um das Bauze beffer überfchanen zu können, einen Thurm 
errichten laſſen. In feinem Eifer bemerkte er nicht den wachſenden Unwillen der 
Legionen, die da murrten, daß fie, ftatt für die Gefahren uud Mühfeligkeiten 
des Krieges durch ein Leben des Müßigganges und des Geuuffes entfhädigt 
zu werben, gleich Verbrechern zu öffentlichen Arbeiten angehalten wurden. 
Eines Tages, als er felbft uuter die Arbeitenden trat und fie heftig antrieb, 
brach der lange genährte Unmille in offene Einpörung aus. Sie warfen die 
Werkzeuge weg und zogen ihre Waffeıt. Probus, die Gefahr erfennend, flüchtete 
ſich in den Thurm; aber diefer wurde von den Wüthenden erflürmt und der 
Raifer von vielen Schwertern durchbohrt. Zu fpät bereuten die Soldaten ihre Aus. 282. 
raſche That und ehrten das Andenken des trefflichen Kaiſers durch ein Deukmal. 

Hierauf riefen bie Legionen ben Bardepräfett Carus zum Kaifer aus, Sarus, 
einen Dann von nuſicheret Herkunft, der aber in Rom eine wiffenfcaftlice «- 1086 
Erziehung genoffeu hatte, und mit ber Würde eines Senators die höchſte milie 
taͤriſche Stelle verband. Er galt für einen gerechten und fähigen Feldherrn, der 
inter den Waffen ergrant, Kriegserfahrung mit Muth und Tapferkeit verband. 
Gegen den Senat zeigte er nicht die Ergebenheit feines Borgängers. Er be- 
gnügte fich, demfelben feine Thronbefteigung in einem falten, formellen Schrei« 
den auzulündigen. Die Ratheherren trugen ihren Unmillen im Stillen, aber 
der Dieter Caipuruius (S. 358) befehrieb in prophetiſchen Verſen das Glüd, 
das dem Reiche unter dem neuen Fürſten blühen würde, Carus, ſchon ſechzig —— — 
Jahre alt, fuchte fich in feinen beiden Söhnen Carinus und Rumerianud Rumerianus. 
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jüngere Gehülfen. Er erhob beide zu dem Range von Cäfarn und entjandte 

den erfteren, dem er faft gleichen Antheil an der Kaifergewalt übertrug, nad 
Gallien, damit er dort die Ordnung erhalte und danıı von Rom aus den Br 

flen vegiere. Er jelbit züchtigte zuerjt die Sarmaten (Jazhgen), Die auf die 

Kunde von Probs’ Tod in das römische Gebiet eingebrochen waren, und jhlus 

fie in einem oder mehreren Treffen fo entfcheidend, daß 16,000 Leichen auf dem 
Schlachtfeld blieben und 20,000 Gefangene jedes Geſchlechts und Alters in 
Knechtſchaft geführt wurden. Nachdem er fo durd fein fcharfes Schwert in 
Thracien und Illhrien Ruhe und Sicherheit gefchaffen, unternahm er den Bel 

zug gegen die Verfer, an deffen Ausführung Probus durch den Tod verhindert 

Gr worden war. Er drang fiegreich in Mefopotamien ein, eroberte,- da gerade die 
Dee. 33, perfiihe Streitinacht an der Oſtgrenze bejchäftigt und das Königreich durch innere 
Zwietracht zerrüttet war, die Städte Seleucia und Ktefiphon und gedachte ſchon 

den Eroberungszug Trajaus zu wiederholen, ald er bei einem heftigen Gewitter 

in feinem Zelte den Tod fand, durch einen Blipftrahl betäubt und non feinen 
Dienern mittelft Anzünden des Zeltes verbrannt. Durch feine zunehmend 

Härte hatte ſich der frenge grämliche Greis manche Feinde gemacht. NRume 
mungen rian, ber au ſeines Vaters Statt den Oberbefehl übernahm, aber vom den Rath: 
24. ſchlaägen des Gardepräfecten Aper, feines Schwiegervaters geleitet ward, fehrte 
nad) dem Wunfche des abergläubifchen Heeres wieder über den Tigris zurid. 

Der ſchwãchliche Fürſt, mehr zu den eleganten Befchäftigungen eines Redner 

und Dichters als zu dem rauhen Kriegs» uud Waffenleben befähigt, erfraufte 

auf dem Rũckzuge und als einige Legionare, mißtrauiſch, daß Aper das failer 

liche Zelt jorgfältig bewachen ließ nud die Macht und Rechte eines Regenten 

übte, in der Nähe des Bosporus gewaltſam in das Zelt eindrangen, fanden ft 

die Leiche Numeriaus. Der Verdacht eined Mordes Iag nahe und wurde durch 

die Verheimlihung des Todes gefteigert. Eine ftürmifche Lagergemeinde trat 
make alsbald in Chalcedon zufammen. Feldherrn und Zribunen bildeten einen 
ei oben. Kriegsrath und ihre Stimme bezeichnete den Diocletian, dem Befehlshabe 
der Leib- und Hauswache, als den Nachfolger und Rächer des getöbteten Bür- 

ften. Der Erkorene beſtieg ſogleich den Herricerfig, und ohne dem verhahten 
Präfecten, der in Ketten zu feinen Füßen gebracht wurde, Zeit zur Rectierti 

gung zu gönnen, ſtieß er ihm mit den Worten: „Diefer ift ber Mörder Rumt 

tions“, das Schwert in die Bruft. So bahnte ſich Diofles der „Beusberühmte‘, 

aus ber dalmatijhen Stadt Dioflen, der durch feine Tapferkeit und Geifle® 

gaben vom Sohne eines Sklaven zum Statthalter, Conful und Kriegsoberften 
emporgeftiegen, durch die Ermordung des tüdifhen Aper den Weg zur Her 

ſchaft. Im ihm erkannte fein abergläubiſcher Geift jenen „Eber“, nach deſſen 
„grlegung ihm einft in der Iugend eine Druidin im fernen Belgien das Kaiier- 
ee thum geroeisfagt hatte. Carinus, ein durch Lajter und Schandthaten befledttr 
fin@ne. Fürſt, der die Chrenämter mit ben Dieneru feiner niebrigften Ausſchweifungen 
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füllte, die erften Familien durch Hochmuth beleidigte und durch Woluft ſchän⸗ 
dete und ben ſchraukenloſen finnlichen Genuß für das Vorrecht und @lüd der 
böchften Gewalt anfah, mar nicht im Stande dem kraftvollen Nebenbuhler in 
Dften dem Thron ftreitig zu machen. Die Gumft des Boltes, Die er fich durch 
die verſchwenderiſche Pracht ber römischen Spiele im Theater, Eircus und Am ⸗ 
pbitheater zu erwerben fteebte, war ein ſchwacher Schild gegen ben Haß des 
Senatd und der vornehmen Geſchlechter. Aber wie verächtli and) fein Leben 
und feine Sitten waren, fo fehlte es ihm doch nicht an Kriegeinuth. Als im 
Frühjahr die Streitkräfte des Oftens und Weftens bei Margus, einer Meinen 
Stadt Möſiens unweit ber Donau auf einander ftießen, ıwar Garinnd im Bor- 
theil: feine an Zahl und Tüchtigkeit überlegenen Legionen durchbrachen die 
Reihen des Feindes und Diocletians Hoffnungen waren im Siufen. Aber die 
VBortheile, welche die Tapferkeit der Truppen erfochten, gingen durch den Ver- 
tath in feiner Umgebung verloren. Ein Tribun, deffen Gattin er einft verführt 225. 
hatte, löſchte mit dem Blute des Wüftlings die eigene Schmach und zugleich 
die Fackel der bürgerlichen Zwietracht. Diocletian wurde nun von beiden Heer 
ven ald Kaijer anerfannt. Die Milde und Schonung gegen die Diener und 
Anhänger feined Gegners, eben fo fehr die Wirkung feiner politiſchen Klugheit 
als feiner Meuſchlichkeit, erfühte die Welt mit den fhönften Hoffnungen und 
gewann dem nenen Regeuten alle Herzen. Daß in einem Bürgerfriege Rie 
mand feines Vermögens, feiner Ehre, feiner Aemter beraubt wurde, bemerkt 
Aur. Bieter, daß feine Aechtungen, Berbannungen nnd Hinrichtungen borfa- 
men, war eine ganz ungewöhnliche Erſcheinuug. 
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Diocletian war ınehr Staatsmann ald Krieger. Mag auch die Bejhuldi- Dioeletion 
gung eines Hriftlichen Schriftitellers jener Tage, er fei furchtſam und Mleiumüe ne, io 8 
thig geweſen, mehr der Ausdruck des Haſſes als der Wahrheit fein; fo befoße. um ühe · 
er doch weniger den fühnen und hochherzigen Geiſt des Helden als bie Klug: eller. 
beit, Gewandtheit und Lebensweisheit eines durch Erfahrung und wecfelvolle 
Schickſale erzogenen Mannes. Wie Auguftus, der Begründer des Kaiferreiche, 
juchte and; Diocletian, der Bollender desfelben, feine Zwecke mehr durch Politik 
als durch Gewalt zu erreichen und beobachtete in allen Dingen eine meife 
Mãßigung und Selbſtbeherrſchuug. Richt durch Muth und feldherrliche Gaben, 
fondern durch Welt, und Menſchenkenutniß, durch Verhüllung feiner ehrgeizigen 
Bläne unter dem Deckmantel militärifcer Geradheit, durch Auge Benugung 
Auderer zu feinen herrjhfüchtigen Zweden, durch die Miſchung von Stolz und 
Leutfeligkeit, vom Milde und Strenge, von Zreigebigfeit und Sparſamkeit, von 
deſtigkeit und Biegfamfeit begründete Diocletian eine neue Orduung in der 

Weber, Weltgeſchichte. IV. 32 
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Staatsverfaffung, indem er die monarchiſche Gewalt aller Beſchränkung ent · 
kleidete, fie vor den Eingriffen des Heeres und des Senates ſicher ftellte und 
wit Hülfe rechtökundiger Räthe die abfolute Alleinherrfchaft einführte, die dann 
in Byzanz ihre volle Ausbildung erhielt. Den Superftitionen der Zeit war © 
eifrig ergeben. „Ex heißt „„ein Forſcher fünftiger Dinge, den heiligen Brän- 
hen ſtets zugewandt;““ wir finden ihn von Prieftern umgeben als eifriger 
Opferer in den Eingeweiben der Thiere mühlend, voll von Sorgen wegen omi- 
nöfer Blige.“ Auch in den Namen fuchte er eine Vorbedeutung; deshalb nahm 

er den Beinamen „Iovius“, fein Mitkaijer „Herculius“ an. 
Ehgitung der Un den Thron fiher zu ftellen vor dem Lageraufruhr und dem Verrath 
gemalt. ehrgeiziger Berverber und zugleich den von allen Seiten audrängenden Feinden 
fräftiger widerftehen und das große Reich leichter regieren zu können, fehritt 
Dioeletian zu einer Theilung der Hertſchergewalt dur Ernennung von Mit. 
regenten, die durch gleiche Intereffen verbunden, ſich gegenfeitig unterftügen und 
durch vereintes Zufammenftehen Empöruugen und revolutionäre Umtriebe ver- 
Dazimien, hindern folten. Nachdem er zuerft feinen Waffengefährten Magimian, einen 
rauhen Krieger von bäuerifcher Herkunft aus dem Gebiete von Sirmium, zu 
gleichen Antheil der Macht und Ehre mit dem Titel „Anguftus* erhoben, umd 
fih in dem Manne, der aller wiffenfhaftlihen Bildung und Geſetzeskunde 
fremd, nur Waffen und Krieg kannte, ein bereittoilliges Werkzeug für Die Ant 
1. Mrz 292. führung feiner politiſchen Pläne gefchaffen, gefellte ſich einige Jahre nachher 
jeder von ihnen noch einen Reichögehülfen bei, der den Titel „Cäfar* führte 
Galerius. und zur Nachfolge in der Hertſchaft beftinmt war, Diocletian den Galerius, 
ae, einen ehemaligen Rinderhirten und Marimian den Conftantins, der von 
feiner bleihen Gefihtöfarbe den Beinamen Chlorus führte, einen gebildeten 
Mann von fanften, liebenstwürdigem Gemüthe, deffen Vater Eutropins zu 
den angefehenften Edelleuten Dardaniens gehörte und deffen Mutter eine Richte 
des Kaifers Claudius Gothiens war. Die Vertheilung der Reichsarbeit fand 
in der Art ftatt, daß Diocletian ald „Anguftus“ und „Herr* von Niko 
medien aus den Orient nebft Thracien und Aegypten regierte, indeh „Cäjar“ 
Galerius, der feinen Herrfcherfi in Sirmium nahın, die illyriſchen Provinzen 
und Griechenland verwaltete. Deögleichen follte Maximian ald „Auguftus“ 
von Mailand aus Italien und Africa nebft den Infeln beherrichen, während 
Eonftantins Chlorus die Provinzen des Abendlandes, Spanien, Gallien, 
Britannien gegen innere und äußere Feinde ſchirmte, die Trevirerſtadt (Trier) 
zu feinem Aufenthalt wählend. Und um das Band noch fefter zu ſchlingen 
wurden die beiden „Helfer“ bewogen ſich von ihren bisherigen rauen zu tren- 
nen und mit ben mächtigeren Herrichern in Blutsverwandtſchaft zu treten. Ga- 
lerius vermählte fi mit Valeria, Diocletians Tochter, Conftantins mit Theo- 
dora, Mazimians Stieftohter. Nach ziwanzigjähriger Herrſchaft follten nad) 
Diocletians Plan die beiden Augufti dem Thron entfagen und die Cäfaren ihre 
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Stelle einnehmen. „Diefe Feftfegung einer zwanzigjährigen Daner des Herr- 
ſcheramtes bildete den Schlußſtein und Regulator des Ganzen. Sie follte den 
Adoptionen und Thronfolgen den Stempel des Unabwendbaren, Nothivendir 
gen aufdrũcken.“ Alle vier befapen die volle Herrfhermacht in ihren Gebieten, 
doch ränmten fie dem Diocletian, der ihr Glück begründet, den erften Rang 


ein. Zwölf Iahre lang wurde die Eintracht der Machthaber durch Nichts 
geftört. 


Bwanzig Jahre lang waltete Diocletian mit Kraft und Geſchicklichkeit über das —E 
Reich, dad unter ihm wieder Feſtigkeit und Stärke erhielt, aber in vielen Dingen eine nung. 
gänzliche Umgeftaltung erfuhr. Rom verlor fein bisheriges Webergemicht, indem feiner Roms Ans 
der vier Machthaber feinen regelmäßigen Herrfcherfip dafelbft auffälug, Diocletian nur (fen Der” 
feltene Beſuche in der Tiberſtadt machte und fi, beleidigt über die Vertraulichkeit des 
Volkes, gewöhnlich raſch wieder entfernte; und wenn auch die Bauluft dieſes Kalfers 
die alte Hauptftadt nicht ganz vernachläffigte, wenn aud die Thermen Diocler 
tians mit 3000 Gemädern ſich den großartigften Unftalten zur Seite fiellten, und 
mehrere Tempel und Porticus dafelbft neu aufgeführt oder hergeftellt wurden, fo erfreu⸗ 
ten ſich doch andere Städte, namentlich die neuen Refidenzen Ritomedien unb Rai. Nilomeien 
land, einer viel größeren Theilnahme. Der neue Katferpalaft in Ritomedien, gleih " 
dem in Spalatro in Form eines Feldlagers erbaut, umfaßte eine große Menge von 
Gebäuden, Wohnungen, Anlagen; in beiden Städten erhoben ſich Theater und Amphir 
theater, Rennbahnen, Bäder, Säulengänge und Paläfte, die mit denen in Rom ben 
Vergleih aushalten konnten und den Reiz der Neuheit voraus hatten. Bald trat auch 
Krier durh Baumerfe und Anlagen des Luxus in die Reihe der römifchen Städte 
erften Ranges ein. — Und nicht blos die Stadt Rom, auch der Senat fühlte die DerEenat. 
Ungunft des Kaiferd. Weit entfernt von der Achtung, die noch Probus diefem Keichs · 
colegium ermiefen, gab Diocletian und in noch höherem Grade Magimian, demfelben 
bei jeder Gelegenheit feine Geringſchäßung zu erfennen und raubte ihm Macht und An- 
schen. Die angefehenften Mitglieder wurden in die Anklagen erdichteter Verſchwörungen 
verwidelt und mit der Stelle auch gewöhnlich ihres Bermögens beraubt; und als die 
Brätorlaner, im Gefühle, daß ihre Macht im Sinken fel, fi) geneigt zeigten, das Die Dri- 
Anſehen des Senats mit ihren Waffen zu vertheldigen, boten fle den Machthabern die u 
willkommene Gelegenheit, ſich der ftolgen Truppen, die-fo lange Thron und Reich th⸗ 
tannifirt hatten, zu entledigen, oder fie wenigſtens fo zu beſchränken, daß fie nur noch 
den Schatten ihrer früheren Größe darftellten. An ihre Stelle kamen zwei treue 
riſche Segionen, melde unter dem neuen Namen der „Jovianer‘ und „Berculia au 
ner” die Beftimmung erhielten, den Dienft der Taiferlichen Leibwache zu verfehen. Da 
der Schwerpunkt des Staats nicht länger in Rom war, bie Kaiſer in ihren neuen 
Hauptfädten fih mit ihren Miniftern und Gtantsräthen über die Ausübung der geſeh⸗ 
gebenden und vollziehenden Gewalt beriethen, fo fan das Reihscollegium mehr und 
mehr zu einem ftädtifchen Gemeinderath herunter, deſſen Eitelteit man hie und da noch 
durch äußere Ehrenberveife ſchmeichelte, der aber nur noch als eine machtloſe Rellquie 
us alten Tagen angeſehen ward. — Run hielten es die Kaiſer nicht für ndthig, die „Reiter u. 
alten Gioilämter eines Gonfuls, Genfors, Bollötribung u. a., Die vom Genate übertrar verr. 
gen, immer noch an den rebublikaniſchen Urfprung erinnerten, noch länger fortzuführen ; 
fie ließen fie bei Seite und vereinigten in dem militärifhen Ghrennamen „Imperator* 

{nd in der nunmehr herrſchend werdenden Benennung „Kaifer und Herr!“ (Domi- 
mus) die geſammte Macptfüle und die „gebeiligte Hoheit", deren „Gottheit“ (Rumen) 
32* 
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oder „göttliche Mojeftät” man ambetete. Diefe gefeigerte Verehrung ber Verſon da 
Hr Fürften bahnte den Weg zur Einführung perſiſcher Hoffitten. Die militäriſche Einfad- 
eesemoniel. heit der früheren Imperatoren wid; einem formellen Geremoniel, wie e8 don den Rürr 
gen des Morgenlanded audgebilbet worden mar. Statt des einfachen Purpurmanted, 

womit fi faft alle früheren Kaifer begnügt daten, trugen die neuen Majeftäten lorz 
Vrachtgewaͤnder von Seide und Goldftoff und Schuhe mit Berlen und Tdelſteinen be 

fept; das Diadem, die weiße mit Perlen geſchmücte Binde dedte Die Stimm; der 3 

tritt zu ihrer geheiligten Perfon wurde durch die Einführung neuer Formen und Gar 

monien mehr und mehr erſchwert. In den Borhallen und Gälen mimmelte ech vr. 
Haudbeomten, Hofleuten, Dienern und Wachen ; die inneren Gemäder waren der Bat: 

famteit eiferfüchtiger Eunuchen anvertraut, wem e8 möglich wurde bis zum Katfer ter 
zudringen, der mußte nad) orientaliſchem Vrauch auf dad Antlig niederfallen und dir 
Gottheit feines Herrn und Gebieterd anbeten. Bei diefer Sinrichtung wurde Diocletier, 

ein berftändiger Mann, der die Rachtheile einer folhen Trennung des Würften von 

Bolt und der daraus herborgehenden Cabinetsreglerung wohl erfannte, weniger durt 

Ehrgeiz und Eitelkeit als durch berechnete Staatsklugheit geleitet. Cr kannte die Ret 
biendender Formen auf dad Menſchenherz; er glaubte, daß das Bepränge ded Glant 

und des Lupus die Phantafle der Menge unterjochen, daß der Monarch, ſobald fer: 

Berfon der Deffentlicjkeit entzogen wäre, der rohen Bägellofigteit der Soldaten und da 

Volkes tweniger audgefept fein und daß die Gewohnheit der Unterwürfigkeit unmerfit 
eiclgn: Gefühle der Verehrung erzeugen würde. Diele Ausbildung eines monarchiſchen dr 
"Raateß nach orlenialiſchem Mufter Hatte zwei mefentliche Xachtheile: fe vernichtete dr 

legten Reſt von Freimuth und Männerwürde und ſchuf eine fetle und knechtiſche Heft 

teratur. Die Rhetorik entfaltete in den zunehmenden Prunkreden eine Blumenlefe ver 
Schmeichelelen; die nambafteften Paneghriker der Beit, ein Mamertinus, Cunt 

nius u. a. überboten einander in ſchwungbollen Echilderumgen des goldenen Zeite- 

terd, dad unter dem himmliſchen „Wiergefpann“ der Welt aufgehen werde. Das zmait 
Gteuererud. Nebel war die durch die prunkvollen Hofhaltungen nothwendige Bermehrung der Öfat: 
lien Abgaben, befonderd der Grund-, Kopf» umd Gewerbſteuer. Bern auch in de 
gewöhnlich dem Lactantius beigelegten Schrift de mortibus persecutorum eine um 

günftige Sefinnung gegen Diocletian obwaltet,, fo geht doch aus andern mehr unpat- 

telifchen Schriften und mehr noch auß der zunehmenden Berarmung der Provinzen bi" 

vor, daß folgende Worte von der Wahrheit nicht ferne Mehen: Jeder der bier Herridr 

hielt für ſich allein ſchon mehr Soldaten als frühere Kaifer überhaupt gehabt hatten 

Die Steuern fliegen unerhört; die Zahl der Empfangenden übertraf fo ehr die El 

der Gebenden, daß die erihöpften Eolonen die Aeder verliehen und daß angebaut 

Land zum Bald wurde. Um Alles mit Schreden zu erfüllen, murden die Probinzen it 

Stüde zerſchnitten und jedes Land, jede Stadt mit Beamtenfhaaren überlafet, mit 
Steuereinnehmern, Bicarien der Bräfecten u. a., wovon das Ergebniß mar, daß meld 
Gemeinnügiges vorkam, vielmehr nichts ald Verurtheilungen, Aechtimgen, Ausfaugur 

gen ohne Zahl und Ende, Begleitet von unerträglichen Gemaltthaten.” Diefe ehe 
ung bildet die dunfle Schatienſelte des kaiſerlichen Gemäldes, ein greller Gegenioh 
aeielfeitige den Lichtbildern der Panegyriter. Die Wahrheit wird wohl in einer temperirten Lu 
bärigeen. [hung beider liegen. Diocletian verfich dem Weich Unfepen und Gtärke; er verbefert 
die Gerechtigkeitöpflege und die Gefepe des Marktes und Verkehr; er befcpäftigte Kin 

ler und Handwerker durch Errichtung ftattlicher Gebäude, Paläfte, Tempel, Thermen; 7 
begünftigte Wilenfepaft und Vildung. Aber fein ganzes Thum trug den Stempel ti 

ſerlicher Willkür und Machtherrſchaft. Die deſtſehung eines höchten Preiſes (Rep: 

mum) für Lebensmittel und Arbeittlohn war ein unerträglicher Eingeiff In das Chen 
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thumsrecht, wen ihr gleich die gute Abſicht zum Grunde lag, der zügellofen Gewinn ⸗ 
fucht und Habgier geſeßliche Schranken zu fteden, eine Fürſorge für die Unterthanen, 
die aud) in der Befeitigung des Delatorenunmefens und in der Veſchühung der Pro⸗ 
vinzbewohner gegen Wucer und Erpreffung hervorgeht. 


Die Provinzen in Weften befanden ſich in einem Buftande der Bertoir Di 
rung und Berlaffenheit, fo daß Marimian nnd Eonftantius ale Mühe hat Sallı, 
ten, Briede und Ordnung zu begründen. In Gallien mar der größte Theil bed m 
Volkes der Kuechtſchaft verfallen. Neben wirklichen Aderfelaven gab es eine 
große Anzahl Beibeigener, die an Die Scholle gebunden die Ländereien der Eblen 
und Geiſtlichen um geringen Lohn beftellten, ferner Kleinpächter (Eolonen) und 
freie Arbeiter um Tagelohn. Sie alle hatten durch die verheerenden Einfälle 
der Barbaren mehr Unheil erduldet als der Grundadel, die Prieſterſchaft und 
die Städte. Dennoch wollten die grundherrlichen Edelleute und Priefter die 
wiederbergeftellte Ruhe zu ihren Vortheil ausbeuten und ſich anf Koften der 
unteren Klaſſen erholen. Da ftanden die durch den unerträglichen Drud zur 
Verzweiflung gebrachten Banern nnd Golonen wider ihre Dränger auf und 
führten mit Sclaven, Taglöhnern und Landftreihern verftärkt und in Ba- 
gauden d. i. Bauden bereinigt, einen furchtbaren, verheerenden Krieg, ber das 
Land in feinen inneren Grundfeften erfchütterte und felbft durch die römische 
Kriegskuuſt nur vorübergehend gedämpft werden konnte. Mit den Ackerwerk. 
zeugen bewaffnet, auf ihren Aderpferben beritten, durchzogen fie das flache 
Land, nicht nur um für ihren Hunger zu forgen, fondern um es in mahnfinni- 
ger Verzweiflung zu verwüften. Dann bedrohten fie die Städte, wo ihnen oft 
ein plünderungsfächtiger, im Elend vertommener Pöbel die Thore öffnete. Un- 
weit der Mündung der Marne in die Seine errichteten ihre Führer Aelianus 
und Amandus, welde ben Kaifertitel führten, und in der heiligen Sage als 
Shriften gepriefen werben, das „Bagandenfchloß* inmitten eines befeftigten 
Lagers und machten von da aus Streifzüge in die Nähe und Ferne, große 
Beute zufammenfcleppend. Die alte Stadt Anguftodunmm (Autun) wurde 
ausgeraubt uud zerftört und gelangte erft unter Conſtantin, burch die Fürſprache zer. 
des Rhetors Eumenins, wieder zu Wohlftand und Bildung. Erſt ald Magie 
mianus die fefte Ränberburg erobert und die ſchlecht gewaffneten Banden zer- 
ftreut Hatte, kehrte die Ruhe und mit ihr der alte Druck zurüd. Aber die Fel⸗ 
der waren berödet, die Weinberge verwildert, die Wege zerflört. Geraufins in 

Raum hatte Maximian den galliſchen Bauernkrieg beendigt, fo wurde er “ 
durch den Abfall des Caranfins, eines Menapiers von ber niedrigften Her- 
kunft, in Schreden gefept. Caraufins nämlich, ein geſchidter Seefahrer und 
tapferer Kriegsmann, war zum Befehlshaber der Flotte ernannt worden, welche 
in Geſſoriacum (Bonlogne) den Raub» und Beutezügen der Franken im anal 
und atlantiſchen Meere ftenern follte. Statt aber bie Seeränber zu bekämpfen, 
trat der ſchlaue Niederländer mit denfelben heimlich in Verbindung und ließ 


jaus 


502 V. Die vollendete Militärherridhaft. 


fie, gegen Eutrichtuug eines Antheild an ber Beute, ihr Raubweſen ungeflön 
treiben. Die Schäge, die er fi dadurch erwarb, fegten ihn in Stand, durd 
Freigebigkeit die Schiffmannfchaft auf feine Seite zu bringen, und dieſe folgte 
ihn, als er fi der von Maximian drohenden Beftrafung durch die Flucht ent: 
309, nad; Britannien. Mit ihrem Beiftand brachte er die Legionen und Hülft- 
truppen, welche das Iufelland vertheidigten und in Gehorfam hielten, dahin, 
daß fie ihn als Kaifer anerkannten. Die römiſchen Machthaber waren aube 
Stand deu unternehmenden Abenteurer zu zühtigen. Sie mußten, mern auh 
mit inneren Widerftreben, gefchehen laſſen, daß er im Befipe einer Flotte und 
37-29. einer Kriegsmacht fieben Iahre laug Britannien und die galliide Hafenitad: 
Boulogne beherrfchte, daß er feine Schiffe im Canal, im atlantifchen Meere 
amd in der Nordſee kreuzen ließ, mit den Franken am Niederrhein ein Bündnis 
ſchloß und ihre tapferften Iünglinge in feine Dienfte nahm, dab er Münzen 
ihlug und ald Auguftus und Imperator gleiche Ehre mit ihnen felber au 
ftrebte. Erſt als Conftantius Ehlorus, mit der Würde eines Cäfar gejchmüdt, 
die Streitkräfte bed Weflend vereinigte und mehrte, die galliſche Hafenſtadi 
292. durch fühne Belagerungswerke in feine Gewalt brachte und dadurch die Ser 
macht des Gegners ſchwächte, während Mazimian die Fraufen bedrängte und 
ihnen eine Uuterftügung ihres Bundeögenoffen unmöglich machte; da neigte 
fi) die Herrſchaft des Injelfürften ihrem Ende zu. Caraufins fiel durch die 
21. Mörderhand feines erften Minifterd Allectus; als aber Gonftantind don 
drei Seiten ber mit überlegenen Streitkräften ſich der britifchen Küfte näherte, 
war die Rolle des Mörders, welcher gleichfalls den Kaifertitel angenommen 
hatte, bald ausgefpielt. Bon den gelandeten kaiſerlichen Truppen in einer 
298. Feldſchlacht befiegt, bezahlte er die furze Ehre der Herrſchaft mit jeinem Leben. 
Jubelnd begrüßte num das britiſche Volk den neuen Gebieter, ber das Infelland 
nach einer zehnjährigen Trennung twieder mit dem großen Reiche vereinigte. 
ran Mit diefen Kämpfen gegen die inneren Feinde hielten die Unternehmun- 
ver Reigesgen zur Sicherung und Herftellung der Reichsgreuzen und zur Abweht der 
Fe Barbaren gleichen Schritt. Während Marimian mıd Couſtantius die germor 
nischen Völfer mit Erfolg befriegten und von den Rheingrenzen zurüddrängten 
jener die römifchen Waffen bis in das Nedar- und Douaugebiet trug, dieſer 
28. da8 Bataverland von den Franken befreite und bei Langres einen glän 
zenden Sieg über die Allemannen erfocht, war Diocletian, ber die Thaten 
im Felde gerne dem ranheren Genoffen überließ, bemũht, durch Zwietracht näh⸗ 
rende Verträge, durch ſchlaue Staatskunſt und durch ein großartiges Syſtem 
von Ueberwachnug und Befeſtigung die Erfolge ihrer Siege zu ſichern und zu 
förbern. 
So rühmt Mamertinud als eine Wirkung der diocletianifchen Politik, daß die 
Allemannen und Burgunder, die Bandalen und Gothen die Baffen wider 
einander gelehrt und in blutigen Schlachten fich felbft geſchwächt hätten: fo erfahren 
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mir, daß vom Ausfluß des Rheines bis zu den Mündungen der Donau alle alten 
Lager und Baffenpläge forgfältig Hergeftellt und die den feindlichen Angriffen am nıeie 
ften auögefepten Orte durch neue Werke und Anlagen befeftigt, fomit cin Bertheidie 
gungäfyftem geſchaffen worden, dad im Norden vie im Süden, wo eine Linie von feften 
Standlagern ſich von Wegypten bis an die Grenze von Berfien hinzog, den Andrang 
Feindlicher Völker aufhielt und die Bewohner des römiſchen Reiches mit dem frohen 
Gefühl der Sicherheit erfüllte; fo wird ferner gerühmt, daß Diocletian Sorge getragen 
habe, die Barbaren dem römiſchen Reiche nũhlich und dienftbar zu machen, theils durch 
Anfiedelung von Gefangenen in entvöllerten Gegenden, wo fie ald Hirten und Aderds 
leute verwendet worden, theild durch Einreihung jugendlicher Krieger in die Regionen, 
theils durch Aufnahme ſchußflehender Schaaren in die Provinzländer unter ber Bedin- 
gung friedlichen Verhaltens und ehrlicher Befdäftigung. 


Aber nicht blos im Weſten war das Reich von inneren und äußeren Fein. Dioden 
den bebroht; im Süden ſtaud alles Land vom Nil bis zum Atlasgebirg unter Hrgvnten. 
Baffen und im Often bedrängte der alte Erbfeind, der Perfer, Mefopotamien " 
und Armenien wit einem langen wechſelvollen Krieg. Diefen verjchiedenen 
Feinden begegneten die Herrfcher mit gemeinfamer Anftrengung: während die 
beiden Cãſarn den Welten und Often zum Schauplaß ihrer kriegeriſchen Thür 
tigkeit machten, bändigte Mazimian durch die Stärke feines Arms den Begen- 
faijer Sulian in Karthago und die wilden Maurenftämme, welche aus deu 
Schluchten des Gebirges die reiche Provinz mit verheerenden Raubzũgen heim- 
geſucht hatten, und Diocletian ſelbſt brach gegen Wegypten auf, wo fich zu ben 
noch kaum beruhigten Aufftänden der Blemmger in Oberäggpten nnd den 
Gränelthaten der Bukolen in den fehilfreihen Sumpfgegenden des Nil-Delta 
auch noch ein Aufftand ber tiefzerriffenen Bürgerfchaft Alegandriens unter einem 
Gegenkaiſer Achilleus gejelt hatte. Acht Monate lang ertrug die Hauptftadt, 
die ſich noch nicht von den Wunden erholt hatte, die ihr unter Caracalla und 
Gallienus geſchlagen worden, alle Leiden einer harten Belagerung; als aber 
der erzünte Kaiſer die Wafferleitungen zerftörte und mit Feuer und Schwert 
gegen die abtrünnige Stadt wũthete, da legte fih aller Widerftand. Der Ufur- 
pator fiel im Kampf; feine Anhänger wurden gemordet, die Häufer und Tem- 
pel dem ergrimmten Heere zur Plünderung überlaffen. Rod) ſchlimmer erging 
8 der alten berühmten Stadt Bufiris in Mittelägnpten und der reichen Han- 
delöftadt Koptos im Süden; beide wurden auf Befehl des ergüruten Gebieters 
dein Erdboden gleich gemacht. Diefe blutige Strenge follte die Aeghpter in 
Zukunft abhalten, die Ruhe des Reichs durch Aufftände und Raubkriege zu 
ftören. Und um die wilden Blemmyer in Bucht zu halten, wies Diocletian den 
No baten, einem andern libyſchen Stamme, au den Wafferfällen des Nil ober- 
Halb Syene in einer wenig ergiebigen Gegend Wohnſitze an, und verpflichtete fie 
durch Eid uud Vertrag, bie Grenzen des Reichs ftetd zu achten und zu ſchũtzen. 

Lange Fahre wurde der Vertrag aljägrlic durch ein feierliches Opfer auf der 
Snfel phiia auf Neue befräftigt. Und ed fheint, daß von der Belt an ein rubigerer 
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Buftand in dem vielgeprüften Lande eintrat. Roch jept ragt aus den Heften ded Gear 
peums eine riefige Monolith-Säule empor, deren Weihinſchrift den „unbefiegten Disck- 
tian“ preift, als den heiligften Selbftherricher, den Stadtgenius Alexandria's. Zu dem 
wohlthaͤtigen Maßregeln wird auch die Verordnung zu zählen fein, daß die Echriftm 
der alten Aeghpter über die Herborbringung von Gold und Silber zufammengefudt 
und verbranuf werden follten, denn Aeghpten war damals der Siß alles Mberglau 
bens und aller Möfterien. (6. 373 ff.) 
Du Bm Der glorreichen Regiernug Diocletians war e8 auch beſchieden, die Ehre 
27.208 Home gegen die Perſer wieder herzuftellen und ihnen „das Geftändniß der 
höheren Majeftät des römifchen Neiches* abzuzwingen. Seit dem Unglüdk 
tage, der deu Valerian in die Hände Sapors lieferte (S. 475), ſtand Arme⸗ 
nien unter der’ Herrſchaft der Saffaniden. Während Tiridates, der lepte 
Sprößling des rechtmäßigen Königshauſes, feine Iugend unter dem Schupe der 
Legionen verbrachte, übten die Perſer über dad Rachbarland eine drüdende 
Zwingherrſchaft. Die Denkmale, welche die Erinnerung an die alte Zeit mad 
erhielten, wurden zerftört, die Standbilder der vergötterten Könige nangeftürzt, 
der alte Eultus der Sonne uud des Mondes durch den Beuerdienft des Or 
anızd verdrängt. Aber unter dem Drud der Fremdherrſchaft glühte das Ratio 
nalgefühl und die Sehnſucht nach Befreiung nm fo ftärker fort. Es bedurfte 
nur eined Anftopes, um das ganze Volk unter die Waffen zu rufen. Kaum 
288. erfchien Daher Ziridates, der nuter römifcher Obhut zu einem kräftigen in den 
Künften des Krieges erfahrenen jungen Mann herangebildet worden war, au 
den Grenzen Armeniens, fo ſchaarten ſich die Edellente um ihn. Eim Bruder 
zroift im Herrſcherhauſe der Saffaniden war feinen Unternehmen förderlid. 
Armenien wurde vom perfifchen Joch befreit und der tapfere Tiridates räcte 
die erlittene Schmach durch Streifzüge in das feindliche Gebiet. Aber jein 
Thron ftand noch anf ſchwachen Füßen. In Perfien gewann Rarfes die 
Alleiuherrſchaft nnd führte die Streitmacht der wieder geeinigten Ratiom gegen 
das abgefallene Armenien. Solcher Uebermacht war Tiridates nicht gewachſen; 
er mußte zum zmweitenmal Schug bei den Römern fuchen, und Armenien kam 
von Nenem unter die Macht der Saffaniden. Nun nahm ſich Diocletian ded 
Löniglichen Slüctlings an. Während er mit einem Theil des Heeres in Antio 
chien weilte, den Blid nad Süden und Often gerichtet, zog fein Reichsgehülfe 
Galerius über den Euphrat. In Mefopotamien trafen die Heere anf einander 
und e8 wurden mehrere Treffen bon unentjchiedenem Ausgang geliefert. Aber 
in jener baum⸗ und waſſerloſen Ebene von Karrhã, wo einft die Regionen des 
Craffus geblutet (III. S. 811), erlag die römifche Streitmacht abermals ben 
ar. Lanzenftößen ber Eifenreiter und den Pfeilen der Bogenfchüpen; mit einigen 
zeriprengten Haufen enttam Galerius nad Syrien; Tiridates rettete fein Leben 
dadurch, daß er in voller Kriegsrüftung über den Euphrat ſchwamm. Auf die 
Kunde von diefen Unfällen fuhr Diocletian von Autiochien aus ben gejchlage 
nen Truppen entgegen. Galerius trat im kaiſerlichen Purpurgewande au ber 
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Spige jeiner Soldaten an den Wagen des Oberkaifers und ſtaud befhämt vor 
ihm. Da wandte Diocletian feinen Wagen und fuhr davon, begleitet vom 
Heer; neben dem Wagen aber mußte der gebeugte Cäfar wohl eine römiſche 
Meile weit im Staube hergeben. Diefe Demüthigung that die gewünfchte 
Wirkung. Galerius erbat und erlangte die Erlaubniß zu einem Rachezug. Mit 200. 
einem abgehärteten illhriſchen Heere und einer beträchtlichen Schaar gothifcher 
Hülfstenppen zog er abermals über den Euphrat, wählte aber nicht die Ebene 
ſondern das nördliche Gebirgsland zum Schauplap des Krieges. Nachdem er 
anit Hülfe einiger ortskundigen Bewohner die Stellung der Feinde in eigener 
Perſon andgefpäht, unternahm er einen nächtlichen Ueberfall auf das Lager 
und verbreitete Schreden und Verwirrung unter den Barbaren, fo daß fie fi 
in wilder Flucht zerſtreuten und die Römer das reihe Lager mit den Gezelten 
des Königs und der Edlen erbenteten. Unter den Gefangenen befanden ſich 
mehrere Frauen, Schweftern und Kinder des Narfes, bie der Sieger mit der 
ihrem Range und Gefchlechte gebührenden Achtung behandelte. Diefe Nieder» 
lage und Schmach brach die Macht und den Muth des Großfönigs. Er ſchickte 
einen Mann feined Vertrauens mit unbefchränkter Vollmacht zum Abſchluß 
eines Friedens nah Rifibis, mo fi Diocletian mit Galerins vereinigt hatte, 
die frühere Demüthigung mit Zeichen der Ehrerbietung vergeltend. Wohl hätte 
der heftige Galerius feinen Sieg gerne verfolgt und die römischen Adler über 
den Tigris in das Herz des perfifchen Neiches getragen, aber er fügte ſich der 
klugen und gemäßigteren Politik des Oberfaifers. Sie fehidten den Geheim⸗ 
ſchreiber Probus an den Hof des Großlönigs mit den Friedensvorſchlägen, 
deuen diefer nach einigem Bedenken feine Zuftimmung gab. 

Die Perfer räumten nieht nur Mefopotamien vollftändig, fie traten auch jenfeit Der Friede. 
de8 Tigris noch fünf Provinzen, darunter das wichtige Gebirgsland Borbyene (Kırdi- 
Kan), der Sig der kriegeriſchen Karduchen, an Die Römer ab und überlichen ihnen das 
Recht, Die Könige in Iherien einzufepen und dadurch die Gebirgäpäffe des Kaukaſus zu 
fihern. Ziridated wurde als König von Armenien anerkannt und fein Gebiet nach 
Norden erweitert. Müdgabe der gefangenen rauen und Kinder und die Befeſtigung 
der neuen Grenzen durch Schlöffer und Angerburgen verliehen dem Brieden Gicyereit 
und Dauer. Vierzig Jahre lang wurde von da an die Ruhe im DOften nicht geftört. 

Diocletion war auf der Höhe feines Glũcs augekommen. Zeus hatte ihn Das otym- 
mit feiner göttlichen Hand gnädig durch das wechſelvolle Leben zur höchſten IA 
irdifchen Herrlichkeit nporgeführt; und er gab fich gerne der Vorftellung hin, 
daß er in feiner Majeftät und Hoheit das Abbild und der Repräfentant 
des olympifchen Vaters auf Exden fei. Als ſolchen follten ihn die Antiochier 
bei den glängenden Feſtſpielen verehren, bie unter feinem eigenen Vorſitz im 
beiligen Haine diefer Stadt gefeiert wurden. 

„Diocletian erſchien als Beus felbft, legte aber fatt des Langen meißfeidenen, 
goldgeflickten Aermelgewandes (daB der Vorfipende gewöhnlich trug) ein purpurnes an. 
& wollte in keinem Augenblid den Kalſer verleugnen und dachte den kalſerlichen Pur⸗ 
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pur zum Gottesfhmud zu erheben, ſich als Gottkaifer darzuftellen. Er ſchmüdte fein 
Haupt mit dem aus Ebdelfteinen bereiteten Krane, zog die weißen Sandalen an, nahm 
den langen ebenholgenen Stab in die Hand umd trat in die Mitte der ſtaunenden 
Menge. Da fehritt er, der lange, hagere Mann mit kurzem weißem Haar und Bart, 
mit heller Hautfarbe, blauen Augen und ſtarker Rafe, mit feinem Anftande, aber eimos 
geneigter Körperhaltung einher, grüßte nad) allen Geiten das Volt, wurde von ihm 
ſchweigend angebetet und fepte ſich auf den Thron, bon dem er nun das Beichen zum 
Anfang der Spiele gab.* 


en Diefe göttliche Majeftät des olhmpiſchen Herrſchers, die ſich jo machtvoll 
3005 entfaltete in feinem faiferlihen Abbilde, war durch den Spott der Chriſten her- 
abgerwürdigt, die alte Reichöreligion in ihrer Macht und Ehre gefährdet. Diejer 
Gedanke quälte fein ftolzed Herz und, trübte die Freude über die Erfolge feiner 
Regierung. In allen Legionen befanden ſich chriſtliche Soldaten, die, mie ihn 
jein Aberglauben vorpiegelte, durch ihr Krenzeszeichen die feierlichſten Opfer 
wirkungslos machten und die offen erflärten, lieber den Ehreudienſt zu verlafſen 
als an den gebotenen Ceremonien Theil zu nehmen. Diefe bittere Empfindung 
wurde gefteigert durch die Einflüfterungen heidniſcher Hofleute, Iuriften und 
Hauptleute, bie ihn mit Mißtrauen gegen die Chriften fülten und durch die 
Vorſtellungen des heftigen Galerius, den feine fanatiſche Mutter und die Prie 
fterichaft zum Chriftenhaß aufgereizt. Er Hatte ih zu dem Oberkaiſer nad; Kir 
komedien begeben uud fein Zureden bewirkte die blutige Chriftenverfolgung, 
durch welche Diocletian ſich den Abend feines Lebens verfinmerte und auf 
feinen Namen und feine glorreihe Regierung einen dunkeln Schatten warf. 
Am Feſte der Terminalien, den 23. Februar des Jahres 303 wurde die ſchoͤne 
Kirche der Chriften in Nikomedien von Soldaten erbrochen, vermüftet, zerflört. Darauf 
erfolgte ein kaiferliches Edict, welches die gottesdienſtlichen Berfammlungen der Chriſten 
verbot, die Auslieferung und Verbrennung ber heil. Schriften und die Riederreibung 
aller chriſtlichen Kirchen befahl. Staatsbeamten, follten ihre Weigerung an den Opfern 
Theil zu nehmen mit dem Berlufte ihrer Stellen büßen, alle Vekenner des Gekreuzigten 
ihre Rechte ald Bürger und freie Männer verlieren, chriſtliche Sclaven niemals dit 
Wohlthat der Sreilaffung genießen. Die Richter wurden ermächtigt bei Unterſuchungen 
gegen Chriſten alles Standes die Folter anzumenden. Diefed derhaͤngnißvolle Edit 
murde an einem öffentlichen Orte angeſchlagen. Ein Chrift nahm es mit höhnenden 
Reden auf den Kaifer von der Stelle herab und zerriß e8. Er wurde ergriffen und ald 
Hochverräther zum Flammentod verdammt. Um feine Qualen zu verlängern, vollzogen 
die Schergen das Urtheil am langfam brennenden euer. Uber keine Schmerzen ver 
mochten dad heitere Antlig des Dulders zu ftören. Bald nachher brach im kaiferlichen 
Schloſſe zweimal Feuer aus. Da ftieg in der Seele der beiden Herrſcher der finftert 
Argmohn auf, daß die Seuersbrunft von Chriften herrühte, um ihre Verfolger zu ver- 
nichten. Run fülten fi) ale Gefängniſſe mit Verdächtigen und gegen die erften Hrif- 
lichen Hofbeamten kamen Folter und Hinrichtungen in Anwendung. Als in einigen 
Segenden die Bekanntmachung des Berfolgungdedicted einige leichte Ruheſtörungen 
erzeugte, erlieb Diocletian, deffen anfängliche Scheu vor Gewaltmaßregeln durch diele 
Berveife von Widerſehlichkeit unterdrüdt wurde, eine Reihe nener Schreckensbeſchle. 
durch melde die Statthalter angewieſen wurden, alle Vorſteher der Gemeinden, Bi 
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Ichöfe, Breßbpter, Diakonen in den Kerker zu werfen und durch alle Mittel zum Opfern 
zu zwingen, ein Befehl, der in einem dritten Edict auf alle Ehriften ausgedehnt und 
fomit eine allgemeine Verfolgung durch das ganze Reich verhängt wurde. Doc wurden 
die Befehle nicht überall mit gleicher Strenge vollzogen. So weit fi) die Machtgebote 
des Salerius und Magimian erftredten, mögen mande Märtyrer geblutet, mande reli⸗ 
giöfe Gewaltthat volführt worden fein; dagegen waren Eonftantius und fein Sohn 
Sonftantinus auf alle Weiſe bemüht die Härte der Edicte zu ınildern. 

Noch müthete das Schwert der Verfolgung unter den Bekennern des ge- Telumpp u. 
kreuzigten Chriftus, als Dioeletian, nachdem er zur Feier feiner zrwanzigjährir Diecteians 
gen Regierung (Vicennalien) gemeinfhaftlic) mit Mayimian einen glängenden Tann” 
Triumph in Rom gehalten und der ewigen Stadt zum lehten Male das 29, Ro- 
Schanjpiel bereitet hatte, die Trophäen uud Gefangenen aller Welttheile im 
langen Zuge durch die Straßen ziehen zu fehen, den längft gehegten Entſchluß 
einer freiwilligen Thronentfagung ausführte. Nachdem er feinen Mitfaifer 
Maximian am Altare des fapitolinifchen Iupiters den Eid abgenommen, 
gleichzeitig in den Privatftand zurüdzufehren und den Purpur deu beiden 
Cãſarn zu überlaffen, kehrte er von Krankheit gebrochen über Ilyrien nad) 
Nitomedien zurüd, wo er in feinen Palaft eingefchloffen einen ſchweren leiden: 
vollen Winter verbrachte. Am 1. Mai verließ er blaß und abgemagert feinen sous. 
Palaſt, au anf einem Felde bei Nikomedien vor dem verſammelten Heer und 
Volke unter der Statue des Iupiter feine Abdankung feierlich zu vollziehen, 
und reifte daun im größter Eile dem dalmatiſchen Orte zu, den er ſich zum 
Ruheſit für fein Alter auserfehen. An demfelben Tage entfagte Maximian zu 
Mailand der kaiferlichen Würde, wie früher verabredet worden und bezog eine 
Villa in Lucanien. Zu Salona, im alten Heimathlande Dahnatien, hatte 
Dioeletian ſich ſchon vor Iahren eine großartige Wohnftätte bereiten laſſen mit 
herrlichen Anlagen, Zempeln, Sänlengängen, Hallen, Bädern und Zimmer 
reihen in ſolchem Umfange, daß die heutige Stadt Spalatro Raum in den 
Ruinen des „Palajtes* gefunden hat. 

In Salona verbrachte der alte Kaifer die Iepten neun Sahre feines Lebens in Diseletian 
ländlicher Stille, froh, über der Beforgung feiner Gärten und der Anordnung feiner 305-313." 
Sebänfichkeiten das Treiben der Welt vergeffen zu können. Als fpäter Maximlan und 
Salerius ihn aufforderten, die Regierungsgemwalt wieder an ſich zu nehmen, wies er bie 
Verſuchung mit einem mitleidigen Lächeln von fid, Hinzufügend: würdet ihr den Kohl 
fehen, den id} zu Salona mit eigenen Händen gepflanzt, {br würdet von euerm Berlan« 
gen abftehen. Dennoch ftörten die Stürme, die durch die Herrſchſucht und Leidenſchaft 
lichkeit Magimians bald über das Reid) hereinbradhen, auch noch feine Ruhe. Seine 
Sattin und feine Tochter ftarben im Driente durch Mörderhand und er felbft hat biel⸗ 
feicht durch eigene That fein Leben verfürzt, um ſchimpflichen Mißhandlungen zu ents13. 
gehen. Rod) jept find die Ruinen des vieredigen weiten Herrſcherpalaſtes bei Salona 


ſichtbar, ein Denkmal der kaiſerlichen Pracht und Herrlicpkeit jener Tage mie ded Ver⸗ 
fall der Künfte und des edein Gefhmades. 


Der Abdaukung Diocletiand und Maximians folgte eine Zeit wilder Die Airren 
Verwirrung und Bürgerfriege, die nur von Furzen Zwiſchenräumen der Ruhe 
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unterbrodgen ward. Galerius, ein herrſchſũchtiger, rauher Kriegemarm von fin- 
fterem leidenſchaftlichen Eharakter, wagte es in Diocletians Stelle einzutreten 

- und nad) dem erften Range unter den nenen Herrſchern zu freben. Auf feinen 
Vorſchlag übertrug der Kaifer vor feinem Abgang nad Salona dem Neffen des 
Salerius, Maziminus Daza, einem jungen Illhrier von bäurifger Herkunft 
uud roher kriegeriſcher Natur, die Würde eines Cãſar im Often und entfandte 
den Severuß, einen den Vergnügnngen ergebenen, aber zu ben Seſchäften 
nicht unfähigen treuen Diener nah Mailand, um ans den widerftrebenden 
Händen Mazimians den Beſiß von Italien und Afrika zu übernehmen. Durch 
diefe Ernennungen hoffte Galerius ſich die Oberherrſchaft und daun mit der 
Beit die Alleinherrſchaft über das ganze Reich zu verihaffen, da der andere 
.Auguſtus“, Eonftantins Chlorus, durch Kriege in Gallien und Britannien 
feitgehalten, ih wenig um die Vorgänge der übrigen Länder befümmern fonnte. 
Schon jept dehnte Galerius fein eigenes Herrſchergebiet über alle Bänder von 
den Grenzen Italiens bis nad Syrien aus, fo daß Maximinus Daza, ber 
Sprien und Aegypten verivaltete, und Severns in Italien uud Afrika nur ald 
feine Gehülfen zur Rechten und Linken gelten konuten. 

Gepkanias Den natürlichen Gegenfaß gegen biefes Regiment des Galerins und feiner 
Genoffen bildete im fernen Welten Eonftantius ſowohl durch die Milde und 
Humanität feines Charakterd als dur; feine Hinneigung zum Chriftenthum. 
Während in Wegandrien und Karthago und von Antiochien bi nad Mailand 
der heidniſche Cultus mit Oftentation gefeiert wurde, und bie Ehriften, die 
fi) wider den Genuß des Opferfleifches fträubten, unter der ſchweren Hand der 
Verfolgung zu leiden hatten, kamen in Gallien und Britannien feit der Ab- 
dankung Diocletians die Ediete gegen die Ehriften nicht ferner in Anwendung 
und unter den einflußreichften Beamten in Trier und Eboracnm ſah man Be 
kenner des gekreuzigten Weltheilandes. Ja die erfte Gemahlin des Fürſten, 
Helena, die Tochter eines Schenkwirths aus einem Meinen Küftenftädthen 
unmeit Nikomedia, die er einft auf einem feiner Feldzüge fennen gelernt ud 
in die Ehe genommen, hatte ihr Herz dem driftlichen Glauben zugemenbdet; 
und wenn gleich Couſtautius bei feiner Erhebung zum Cäfar fich von ihr hatte 
trennen müffen, fo waltete doch der @eift der einft geliebten Gattin, die ihm 
zu Naiffus in Dacien den Sohn Eonftantin geboren (274), noch im Haufe des 
kaiſerlichen Herrichers zu Trier. Galerius trug daher eine tiefe Abneigung ge 
gen feinen Mitkaifer im Weſten in feiner Bruft; denn nur dort drohte feiner 
brennenden Herrſchſucht ein ſtarker Widerftand. Da aber Eonftantins in feiner 
Geſundheit fo gebrochen war, daß fein Ted in nächfter Zeit zu erwarten ſtand, 
fo hoffte er auf natürlichem Wege bald von dem gefährlichen Rivalen befreit 

Goran zu werben. Er fuchte daher deifen Sohn Conſtantinus, der in Heere Die- 
eletians diente, im Often zurüdzubalten, und als er den dringenden Mahnun⸗ 
gen des Vaters, der den Sohn nach dem Weſten berief, um an ihm eine Stüpe 
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zu haben in feiner Gebrechlichkeit, feine Borwände der Weigerung mehr entge- 
genzuſetzen veruiochte, geflattete er mit innerem Widerfteeben, Daß Conſtantin 
ich zu feinem Vater begab, der ihn alsbald zum Feldherrn der galliſchen Ler 
gionen einfepte. Stand auch Conſtautin an Bildung und eblen Raturanlagen 
dem Bater nad, jo war er doch eine ber hervorragendſten Perfönlichkeiten biefer 
Zeit. Er war von hoher majeftätifcher Geftalt, fehilbert ihn Gibbon, gewandt 
in allen Beibesübungen, unerſchrocken im Kriege, leutfelig im Frieden; in fei- 
nem ganzen Benehmen war der aetine Geiſt einer thatenbürftenden Jugend 
gemäßigt durch eine zur Gewohnheit geimordene Klugheit, und während feine 
Seele von Ehrgeiz erfüht war, ſchien er falt und unempfindlich gegen die 
Lockungen des Vergnũgens. Richt ange nachher farb Eonftantius auf einen 
Beldzuge gegen die Galedonier in der britiſchen Stabt Choraenm, breizehn 33,31 
Monate nad; feiner Erhebung zum Auguſtus. Die Truppen riefen ben Sohn 
alsbald zum Nachfolger ans. Mit ſcheinbarem Widerfteeben fügte fih Con- 
ftantin der gebieterifhen Stimme des Heeres und fuchte in einem Schreiben 
vol Demuth und Ehrerbietung die Beftätigung des Galerius nah. Diefer 
vernahm die Kunde mit den Einpfindungen ber Wuth über die getäufchten 
Hoffnungen; aber außer Stande die Erhebung eines Feldherrn zu verhindern, 
den ſowohl die Geburt als die Stimme des Heeres und des Vaters zu ber 
Stelle berufen, verſchloß er feinen Aerger in tiefer Bruft, die Rache der Zukunft 
überlaffend; doch ertheilte er ihm nur den Titel eines „Cäfar“ und den vierten 
Rang unter den römifchen Regenten, während Severus in die leere Stelle eines 
Auguftnd eintrat. 

Severus hatte ſich kanm drei Monate an der Majeſtät eined Auguſtus egal 
erfeent, als in der nächften Nähe ein unerwarteter Feind gegen ihn auftrat, von Rom 
Marentins, der Sohn Marunians und der Eidam des GBalerius, ſchien autaerufen- 
durch Rang und Geburt vor Allen berechtigt, bei der Vertheilung der Erde 
nicht übeegangen zu werben. Die Machthaber urtheilten jedoch anders. Seine 
Lafter und geringen Fähigkeiten flößten ihnen fein Vertrauen ein. So verlebte 
Maxentius in Geuuß und Reichthum, aber fern vom aller Gewalt, anderthalb 
Fahre. Alein Leidenfhaft und Ehrgeiz nagten an feinem Herzen, und als er 
don dem glũcklichen Unternehmen Gonftantind unterrichtet ward, gefellte fich zu 
ber Herrſchgier noch Scham und Reid. Er erwarb ſich leicht einen Anhang 
bei der romiſchen Bürgerfhaft und den ſchwachen Ueberreiten der prätorianie 
ſchen Leibwache, die nunmehr zur Stadtbefopung herabgefunfen war. Senat 
und Bolt in Rom ertrugen mit Nuwillen bie Zurüdfeguug, zu der fie von Dio- 
eletian nud Gaterins verdammt worben. Während geringe Provinzſtädte durch 
die kaiſerliche Huld zu glänzenden Refidenzen herauwuchſen, ſank bie alte Melt. 
ſtadt mehr und mehr von ihrer Höhe und Würde herab; früher der Samnıel- 
plaß aller Güter und Reichthümer ber Welt, die dort im Mittelpunkte der 
Macht von allen Seiten zufammenfloffen, fah Rom nnd Italien ein Vorrecht 
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um das andere ſchwinden. Die Befreiung von Grund» und Bermögensfteuer, 
deren ſich Die appeniniſche Halbinfel feit fünf Jahrhuuderten erfreut Hatte, war 
aufgehoben und der Baner im Purpur hatte fo eben Beamte aufgeftellt, welche 
eine Zählung der Einmohner und eine Schagung ihres Vermögens behufs der 
Vertheilung der Auflagen vornehmen follten. Unter diefen Umftänden konnte 
die Ruhe in Rom nicht lange gewahrt werden. Man verlangte einen Kaifer, 
der den Herrſcherpalaſt auf dein Palatinus wieder zu feiner Nefidenz wählen 
und der ewigen Stadt ihre Ehre und Würde zurüdgeben follte, und dieſem 
Verlangen faın Maxeutius entgegen. Bei den Prätorianern bildete ſich eine 
Verſchwornng, in Bolge deren der Stadtpräfect und einige andere dein Severus 
ergebene Beamten ermordet und Maxeutius mit dem kaiſerlichen Purpur ge 
ſchmückt wurde. Mit lauten Freudenrufen gaben Senat und Bolt ihren Bei- 
Deesimien fall zu erkennen. Nicht jobald erhielt Marimian Kunde von diefen Vorgän- 


nimmt aufd 
‚Reue die gen, als er feinen Ruhefi, zu dem ihn Diocletian wider feinen Willen beftimmt 


—— hatte, verließ und auf Bitten des Sohnes und Senates den kaiſerlichen Pur- 
307. purmantel wieder aunahm. Rum eilte Severus mit feinem Kriegsvolk ſchnell 
nad Rom, nm bie Empörung im Keime zu erfliden. Als er aber die Thore 
verſchloſſen fand und ein Theil der Truppen zu dem Feinde überging, verzwei⸗ 
felte er an dein Erfolg und zog ſich nach Ravenna, hinter deffen Sümpfen und 
Mauern er fich zu halten hoffte, bis Galerins ihm nene Truppen zufchicen 
mürde. Als jedoch der kriegskundige Maximian vor der Stadt erfchien und dein 
nnerfahrenen Kaifer durch Sendlinge und Parteigänger mit Mißtrauen gegen 
feine eigenen Truppen und Hauptleute erfüllte, Tieß er ſich beftimmen die Stadt 
auf Kapitulation zu ergeben und unter der Bedingung perfönlicher Sicherheit 
der Herrſchaft zu entfagen. Aber er erhielt nur ein ehrenvolles Grab. Die 
Machthaber, anf deren Treue er gebaut, führten ihn nach Rom und nöthigten 
Sehr. 307. ih, fich felbft den Tod zu geben. Severus öffnete fi die Adern; feine Leiche 
wurde in der Gruft beigefegt, die für die Familie des Galienus errichtet wor⸗ 

den war. 
a A Um fich zu dem bevorftehenden Kampfe mit Galerius zu ftärfen, eilte nun 
rat aller der bejahrte Maximian über die Alpen und ſchloß mit Conſtantin ein Bünd- 
niß, indem er ihn deu Rang eines „Auguftus“ verlieh und feine Tochter Fanſta 
in die Ehe gab. Nach einer glänzenden Vermählungsfeier in Arles kehrte Ma 
timiau nah Rom zurũck und rüftete fi zur Gegenwehr wider Galerins, der 
Race ſchnaubend mit einem großen Heere illyriſcher und afiatifher Truppen in 
Italien einrũckte. Allein die Drohungen des erzüenten Gebieters erfüllten die 
Römer und Italiener mit dem Muthe der Verzweiflung; fie ftelten den Kür 
ften ale Habe und Streitkräfte zur Verfügung, damit fie vor der Muth des 
erzürnten Barbaren gerettet würden. Galerius ſtieß daher an allen Orten auf 
folgen Widerftand, daß er, ald feine Friedensanträge entſchieden verworfen 
wurden, fi zum Nüdzug entſchließen mußte, Raubend uud verwüſtend durch⸗ 
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zogen hierauf die Legionen Oberitalien und begaben fi, von Magentius bis 
an die Grenze verfolgt, nach Illyrien. Hier erhob Galerins feinen alten Waf- 
fengefährten und Beltgenoffen Lieinius, dem er vom Jugend auf in treuer 
Freundſchaft zugethan war, zum Mitkaifer an die Stelle Severs und wies ihm 
die Herrſchaft über die iNgrifchen Provinzen zu. Erzürut über die neue Emen- 
uung ertropte auch Maximin, der Bedrucker Syriens und Yegyptens, den 
Rang eines Auguftus, fo daß das römiſche Reich zugleich von ſechs Kaifern 
beherrſcht war: der Weten von Mazimian und feinem Sohn und Schmwieger- 
ſohn, die dem ältern Herrſcher ſich mit Ehrerbietung unterorbneten und der 
Oſten von Galerius und feinen beiden Gehülfen, die dem bewährten Kriegd- 
mann mit Dankbarkeit zugethan waren. Schon jeßt ſchien das Reich für im« 
mer in zwei Theile, einen öftlichen und weſtlichen, anseinanderzufallen. 

Die Eintracht zwijchen Maximiau und feinem Sohne Maxentius war Mazmians 
nicht von Dauer. Diefer betrachtete ſich als den rechtmäßigen von Senat und 31% 
Volt gewählten Kaifer und wollte die Bügel des Vaters nicht dulden. Erzürnt 
über ſolchen Undank begab fih Maximian über die Alpen, Schug und Hülfe 
bei Conftantin ſuchend. Er wurde von Tochter und Eidam mit Findlicher Liebe 
empfangen and mit Ehrerbietung behandelt, und legte, um allen Verdacht zu 
vermeiden, zum zweiteumal den Purpur ab. Bald daranf unternahm Con⸗ 
Nantin einen Feldzug an den Rhein. Diefe Abweſenheit benußte der herrſch⸗ 
füchtige Kriegöherr, um ſich des in Arles befindlichen kaiſerlichen Schapes zu 
bemeiſtern uud damit die zurücgelaffenen Truppen an ſich zu loden, zugleich 
ein Gerücht von dem Tode Conſtantius verbreitend. Auf die Kunde von diefem 
Verrath zog Eonftantin in Eihmärfchen mit dem Heere herbei und nöthigte ſei⸗ 
nen Schwiegervater zur Flucht. Diefer warf ſich mit den Truppen, die er ge 
wounnen, in die feite Seeftadt Maſſilia, eutfchloffen ſich dort zu vertheidigen 
ober zur See zu entfliehen. Aber fein Schiefal nahte dem Ende zu. Als Con 
flantin vor den Maneru erſchien und Anftalten zur Erſtürmung traf, erfaufte 
fih die Befapung Verzeihung durch die Uebergabe der Stadt und die Ausliefe 
rung des Uſurpators. Er erlitt daſſelbe Schickſal, das er dem Severus bereitet 
hatte; zum Tode verurtheilt nahm er ſich das Leben mit eigner Hand. Im zer. sıo. 
nädjften Jahr erlag and Galerius, der jeit dem Rüdzug aus Italien feine 
Tage zwiſchen Genuß und Ausführung großer Bauwerke und Anlagen ver 
brachte, einer ſchrecklichen Krankheit, welche die chriſtlichen Eiferer als die Wir- mai snı. 
fung der göttlichen Strafgerechtigfeit Darftellten. Das erſte Tolerauzeditt, zu. 
da8 wenige Wochen vor feinem Tode im Namen ber drei Imperatoren erlaffen 
ward und welches den Chriften den ungeftörten Beſuch ihrer gottesdienſtlichen 
Verſammlungen geftattete, vermochte nicht die früheren Drangfale, die feine 
Härte mıb Grauſamkeit den Bekennern Jeſu zugefügt, mit Vergeffenheit zu 
bededen. In fein Gebiet teilten fich feine Mitherrſcher durch friedlichen Ver⸗ 
gleid) in der Weife, da Mazimin die aſiatiſchen Provinzen, Lieinius die enro- 
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päifchen mit den früheren Vefigungen vereinigten. Der Heflefpont und Botpe- 
108 bildeten bie Grenzen und die beiderfeitigen Geftade wurden mit Lagerbur 
gen und Truppen bewacht. 

Durch den Tod Maximians glanbte Maxentins jeder Schen eutbunden 
zu fein und überließ ſich daher ohne Rückficht feiner wollüftigen und tyrami- 
fen Natur. Ein Aufftand in Afrifa gab ihm Beranlaffung, bie blühenden 
Städte Eirta und Karthago nebft der ganzen fruchtbaren Umgegend mit Feuer 
und Schwert zu bermüften und durch Hinrictungen und Gütereinziehungen 
das ganze Land in Schreden und Verzweiflung zu fepen. In Rom verband x 
mit Raubſucht und Erpreffung die empörendfte Wolluſt. Den Senatoren, deren 
treue Dienfte bei feiner Thronbefteigung er mit Undauf und Haß vergalt, 
preßte er unter dem Naınen „freiwilliger Gefchente* Hohe Geldſummen ab und 
entehrte ihre Frauen und Töchter. Die tugendhafte Battin des Stadtpräfecten, 
eine Chriftin, ftieß ich den Dolch) ins Herz, um ihre weibliche Ehre zu retten. 
Die Sunft der Soldaten erfaufte er durch Geſcheuke uud geftattete ihnen jede 
Ausſchweifung. Endlih war das Maaß feiner Frevelthateu gefüllt. Schon 
längft hatte der Senat durch geheime Botſchaften den Conſtantin beſchworen 
Rom von der Thrannei zu erlöjen. Aber diefer Muge und vorfichtige Fürſt, der 
ſich in Gallien durch Thaten der Kraft und Gerechtigkeit einen guten Namen 
ertoorben, vermied alle feindfeligen Schritte, bis Maxentins, im Vertrauen auf 
das Heer und don Stolz und Uebermnth getrieben, fic über feine Mitregenttu 
erhob, den Conſtantiu durch mehrere beleibigende Verfügungen aufs Zieffte 
verlegte und durch kriegeriſche Räftungen feine Abficht zu erkennen gab, feine 
Macht auszudehnen. Nun beſchloß Conſtantinns ben Plänen des Feindes zu: 
vorzukommen md die Waffen in das Herz von Italien zn tragen. 
in Es war ein gewagtes Unternehmen, als Eonftantin im 3.312 mit einem 


talin, Heere von etwa 40,000 Mann die kottiſchen Alpen überftieg, um einen Feind, 
* deſſen Streitkräfte wohl viermal fo ſtark waren, in dem eigenen Laude anzu⸗ 


greifen. Aber Kriegserfahrung, Mannszucht und gegenſeitiges Vertrauen ver- 
Tiehen dem gallifchen Heere eine Kraft, welche den bermeichlichten, verdorbenen 
und waffenſcheuen Legionen des Gegners gänzlich abging. Dies trat gleich im 
Aufang des Feldzugs zn Tage. Ehe man in Rom eine Kunde von dem Auf 
bruch hatte, ftand Conſtantin bereit8 vor Sufa, erftürmte dieſe wohlvertheidigtt 
Stadt durch deu ungefiimen Kriegsmuth der Truppen und gewann unmeit 
Turin einen glänzenden Sieg über die in Stahl geffeidete Reilerei, welche dit 
Belderren des Maxentins ihm entgegen führten. Mailand und die Poebent 
bis au bie Etſch war die Frucht dieſes Tages. Aber ein harter Kampf ermar 
tete ihn unter den Mauern von Verona, tvo der tapfere und erfahrene Feldhert 
Bompejanns den Oberbefehl führte. Rach mehreren Gefechten entſchied Ih 
jedoch aud) Hier dad Glü für Sonftantin, deffen Talent und raſche Entjcloir 
fengeit von der ſicheren Tapferkeit und Waffenübung feiner Krieger unterflüpt 
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ward, Als in einer furchtbaren Schlacht, melde die ganze Nacht hindurch fort- 
danerte, der feindliche Anführer nebft vielen Laufenden feiner Krieger gefallen 

mar, ergab ſich die Stadt Verona wit der Befapuug auf Gnade und Ungnade. 

Mit derfelben Schreligfeit, die dad galliſche Heer umd feinen kaiſerlichen Züh- 

rer bisher von Sieg zus Sieg. geführt, rädte num Genftantin auf Rom los. Da 

verließ Mazentius, im Vertrauen auf einen zweideutigen Ausſpruch der fibyl- 
liniſchen Orateldeuter, die genußreiche Hauptftadt, deren fefte Mauern und ge» 

füllte Mogazine einer augen Belagernug hätten Troß bieten können, um an 

der Spige der Prütorianer, die er in ber früheren Zahl und Bebentung wieber 
hergeftellt hatte, und des gefammten italiſchen und afrikaniſchen Aufgebots, 

ſich dem Feiude entgegenzuftellen. Als Gonftantin der ewigen Stadt nahe fanı, Satan 
fand er das Heer des Mapentius auf dem rechten Tiberufer in Schlachtordumig —5 — 
aufgeftellt, fo daß der Strom ſelbſt den Rüden dedte und die Milviſche * Der, a12 
Brüde den Vebergang offen ließ. Hier, am „roten Stein“ (saxa rubra), 
ereignete fi die deufronrdige Schlacht, in welder nicht mır die Gefchide des 
römischen Reiches beftinumt wurden, fondern auch die Entſcheidung gefällt, 

welche Religion in Zukunft die Welt beherrſchen follte. Conſtautin felbft, in 
glänzender Rüftung unter der Kreuzesfahne (Labarum) ftreitend, entſchied 

durch den unwiderſtehlichen Ungeſtüm, womit er fich auf die feindliche Reiterei 

warf, das, Schickſal des Tages. Wie tapfer and die Prätorianer, im Gefühle, 

daß an den Ausgang dieſes Kampfes ihre Exiſtenz geknũpft fei, das Schlacht 

feld zu behaupten ſuchten, als die auf den beiden Flügeln aufgeftellte römiſche 

Reiterei von der galliſchen in die Flucht gefhlagen war und dadurch die Seiten 

jedem Augeiff offen ftanden, unterfagen fie ber vereinten Kraft der Veteranen; 

ihre Leichen deckten den Boden, auf dem fie geftritten. Magentins verfuchte 

nad) der Stadt zu entfliehen, aber durch das Getümmiel auf der Milviſchen 

Brüde in den Fluß geftürzt, fand er den Tod in den Fluthen. Durch das Ge⸗ 

wicht der Waffen verjanf er tief in den Schlamm, fo daß fein Leichnam erft am 

nãchſten Tag uach langem Nachſuchen entdeckt werden konute. 

Unter dem Jubelgeſchrei des Volles zog der fiegreiche Kaiſer in Rom ein Gontantin 
ud traf Anorduungen zur Sicherheit feiner Herrſchaft über das ganze Weit" Kom. 
reich. Die beiden Söhne feined Geguers wurden hingerichtet und fein ganzes 
Geflecht audgerottet, aber der Rachſucht des Senats und Volkes, welche die 
Beiteafung auch über alle Anhänger uud Genoffen bed Tyrannen andgebehnt 
wũuſchten, wiberftand er mit edler Feſtigkeit. Vielmehr war er bemüht, durch 
Erteilung einer allgemeinen Amueftie der Angeberei und Verfolgung zu 
ſteuern und über die Wunden des Staats und der Geſellſchaft den Schleier der 
Vergeſſeuheit auszubreiten. Aber zwei folgenreiche Einrichtungen kounten dem 
Senat und der Stadt als bedeutungsbolle Kundgebung dienen, daß die Beit 
ihrer Privilegien und ihres Vorranges vorüber fei. Die Prätorianergarde 

Meder, Welsgefnichte, IV. 33 
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wurde für immer aufgelöft, das fefte Standlager zerftört und die noch übrig 
Mannfhaft unter die Grenzlegionen vertheilt; und die Abgabe, womit die 
Senatoren von Maxentius unter dem Namen freiwilliger Geſchenke bedrüdt 
worden waren, wurde nunmehr in eine immerwährende Bermögensftener vrr- 
wandelt und demgemäß der ganze Stand in verſchiedene Klaffen getheilt un 
nad) Berhältniß des Befipftandes befteuert. So wurde Ehre und Raug aud 
zugleich eine Laft. 
Fe Bor feinem Feldzug über die Alpen hatte ſich Sonftantin die Freundſchai 
518: oder doch die Neutralität des Lieinind erworben, wogegen Maziminus mit dem 
rõmiſchen Tprannen in Bündniß getreten war. Nach der Schlacht an der Mil- 
viſchen Brüde hatte Conſtantin mit Lieinius eine Zuſammenkunft in Mailand, 
two ber Bund erneuert und durch die Vermählung der Schweſter Eonftantia 
mit dem illyriſchen Machthaber fefter gefittet ward. Zugleich erfolgte hier ein 
neues Toleranzedikt, welches die Chriften vor jeder Berfolgung und Beein⸗ 
trächtigung ſicher ftellte und ihnen freie Religionsübung geftattete. Raum ma 
ven die Feſtiage vorüber, fo wurben die beiden Augufti durch die Kunde neuct 
Kriegäftürme nach verſchiedenen Seiten gerufen, Sonftantin an den Rhein gegen 
die-Sranfen, Licinius an den Bosporus wider feinen Eollegen Maximinut. 
Der Beherrfcher von Syrien, mißtrauiſch auf die verbündeten Zürften, war | 
unerwartet mit einem großen Kriegsheer von Autiochien aufgebrochen, um fein 
Gebiet auf Koften des Licinius auszubehnen. In Gewaltmärſchen mitten im 
Winter unter Schnee» und Regenftürmen nad) Bithynien vorrüdend, gelangte 
er vor die Mauern von Byzanz, ehe die Gegner von feinem Feldzuge Kunde 
erhalten. Byzanz und Heraklea fielen nach furzer Belagerung in feine Hände. 
Aber das Kriegäglüd hielt bei feiner Fahne nicht Tange Stand. Troß der 
Ueberlegeuheit des fyrifchen Heeres erfocht deunoch der kriegskundige Licinius 
30.1, Mit feinen abgehärteten ilprifchen Truppen bei Heraklea einen glänzenden 
313. Sieg. Berzweiflungsvol warf Mariminus den Faiferlichen Purpur von fih 
und floh blaß und zitternd über Nitomebien feinem Reiche zu; aber che et 
Antiochien erreichte, farb er zn Tarfus an einer ſchmerzhaften Krankheit, dit 
Folge einer nicht hinreichenden Vergiftung. Gehaßt und verachtet wegen feiner 
Wolluſt und Thraunei wurde er von Niemand beklagt. Sein Reich wurde von 
Licinius in Vefig genommen. 
Botub m Wenn Magximin durch feine Habfucht und finnlicen Ausfchrweifungn | 
des Sicinius. feinen Namen geſchändet hatte, fo zog fich Lieinius durch feine unmenſchliche 
Härte und Granfamfeit den Al ſcheu der Menſchen zu. Das blutdürftige und 
laſterhafte Beitalter der Diadochen ſchien wiedergekehrt zu fein. Lieinius ermor- 
dete nicht uur die unfhuldigen Kinder des Maximinus und deffen Gattin; 7 
ließ nicht nur den harmlofen Severianus, den Sohn des Kaifers Sevenut 
töbten; auch Valeria, die Gemahlin feines Freundes und Wohlthäters Gale 
rius, ihre Mutter Prisca, die Gemahlin Diocletians, und der jugendlidt 
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Sohn Candidiauus mußten auf Befehl des Wütherich® die Bitterfeit des To⸗ 
des erleiden. 


Die beiden Kaiferinnen und der Sohn waren von Maximin Jahre lang in Ver⸗ 338* 
bannung und Elend gehalten worden, weil die züchtige Valeria die Hand des Wüſt . des Gan- 
lingẽ verſchmaͤht Hatte Umfonft hatte Diocletian um ihre Befreiung gebeten, daß fie briut- 
ihm in Salona die Augen zudrüden möchten; Maximin hatte die Bitte ſtandhaft ver " 
weigert. Sein Tod murde bon den Berbannten zur Flucht benupt. Aus der fgrifhen 
Büfte eilten fie nach Rikomedia ımd flehten den Schuß des Picinius an. Der heuchle 
riſche Thrann nahm fie mit gleisnerifcher Freundlichkeit auf, ließ aber nad) einigen Tas 
gen den Candidius tödten und gebot dann, ald Baleria und ihre Mutter entfept aus 
dem Kaiferpafaft entflohen, daß fie daſſelbe Schidfal erleiden ſollten. Fünfzehn Monate 
irrten die Unglüdlihen in dürftige Gewwänder verfleidet umher, bis fie in Theſſalonich 
entdickt und hingerichtet wurden. Ihre Leichen ließ der Unmenſch ind Mecr werfen. 


Seit dem Tode Maximins theilten fih Conftantin und Liciuius in die Arleapnis 
Herrſchaft über das römische Reich. Aber ihre Freuudſchaft danerte nicht lange. Henttn u. 
Eonftantin hatte dem Baffianns, einem jungen Römer bon bornehinem Fi 
Stande, feine Schweiter Anaftafia zur Gemaplin gegeben und ihn zum Rauge 
eined „Cäfar* erhoben. Diefer fühlte ſich aber in feinen Erwartitugen fehr ger 
tänfcht, ald der Kaifer mit der Verleihung der Herrſchaft über Italien uud 
Afrika zurüchielt. Seine Verftimmuug wurde von Licinius genährt; geheime 
Sendlinge gingen von Nifomedien nad Italien und reizten den unbefonnenen 
Cãſar auf, fi mit Gewalt anzueiguen, was ihm in Güte verfagt werde. Con⸗ 
ſtantin entdedte das Complot, ehe es zur Ausführung fam und beftrafte den 
Schuldigen am Leben. Seine Theilnehmer und Unterhändler flohen zu Lici 
ains, der fie gegen Conſtantins Born fhügte. Die Verweigerung ihrer Auslier 
ferung galt dem Kaifer ald Beweis des Einverftändniffes, und als Licinius in 
Lenona (Laybach), einer auf der Grenze von Italien und Illyrien gelegenen 
Grenzftadt, deren Beſitz wahrſcheinlich ein Gegenftand des Streites war, die 
Bildfäulen feines Schwagers Eonftantiu umftürzen ließ, fo benußte diefer die 
doppelte Beleidigung zn einer Kriegserklaͤrung. Bei Eibalis, am Ufer ber Saves. Der. 
in Pannonien, kam es bald zur Schlacht. Conſtautins Feldherrntalent fiegte si 
über die abgehärteten Legionen des Gegners; eine zweite Schlacht in der Ebene 
von Dardia in Thracien hatte gleichen Ausgang. Diefe Schläge beugten den 
ftarren Sinn des Bieinins; bie doppelte Niederlage hatte den Kern feiner Be- 
terauen ind Grab geftürzt, fo daß er e8 nicht wagte zum brittenmal das 
Schlachtenglũck zu verſuchen. Er ſchidte einen Gefandten mit Friedensanträgen 
au Conftantin und dieſer ſchtieb die Bedingungen vor, unter denen er dom 
Kriege abftehen wolle. 

Valens, den Lieinlus zum Caſar ernannt Hatte, wurde des Purpurs beraubt unt 
bühte die kurze Ehre mit feinem Leben; die Provinzen an der Donau nebft Macedo- 
nien und Griechenland wurden mit dem meftlichen Reiche verbunden und die Herrſchaft 
des Licinius auf Thracien, Kleinaſien, Syrien und Aeghpten beſchränkt, und die beiden 
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Söhne Eonftantind, Criſpus und der junge Gonftantin, fo mie der jüngere Lich 
nius zu Göfaren mit der Anwartſchaft auf die Rachfolge erhoben. 
ee. Bon ber Zeit an erfreute ſich das römifche Reich acht Jahre lang eine 
ei inneren Friedens, welcher bein Couſtantiu geftattete, durch glänzende Kriege 
324,32. thaten wider die Gothen an der Donau feinen Ramen zu verherrlichen und 
duch Begünftigung ber Chriſten, durch Befegesverbefferung und Durch Pflege 
der Wiffenfchaften ſich Freunde und Anhänger zu getvinnen. Er befuchte auch 
einigemale die alte Hauptftadt Rom, aber ohne einen längeren Anfenthalt da: 
jelbft zu nehmen. Aus diefer Zeit mag auch der Triumphbogen ſtammen, der 
noch jept in ber ewigen Stabt vorhanden ift, ein tranriges Denkmal bes Ber 
falls der Künfte und der verderblichen Unfitte, ältere Monumente ihrer Zierden 
zu beranben, nm das Neue mit erborgtem Glauze zu ſchmũcken. Die Tugenden 
und Berdienfte Couſtautins wurden um fo mehr bewundert uud gepriefen, ald 
fie mit den harten Maßregeln des Lieinius gegen die Chriſten und anberm 
Laſteru den Gegenfap hildeten. Und Conſtantin mag diefen Gegenfap geflil- 
fentlich hervorgefehrt haben, weil fein Sinn auf. die Erwerbung der Alleinherr 
Schaft des ganzen Reiches gerichtet war. Wir find über bie Urſachen des zweiten 
Krieges zwiſchen Couſtantin und Licinius wicht näher unterrichtet; wahrſchein- 
lich waren Grenzverlezungen vom Seiten des erfterem in ben Kriegen am der 
Donau und Argwohn von Seiten des Iepteren bie Quelle der Feindfeligkeiten. 
Daß der Krieg von langer Haud vorbereitet war, geht aus den bebeutenden 
Streitkräften hervor, die beide ins Feld führten, als endlich; der Würfel gefol- 
len war. Mit einem Heer don 150,000 Manı zu Fuß nnd 15,000 Reiten 
erwartete Licinius, von altem Kriegsinuth erfüllt, in einem mohlbefeſtigten La- 
ger bei Adrianopel deu Feind, der mit einer etwas geringeren aber aus alt- 
gedienten Kerntenppen beftehenden Streitwacht von Theſſalonich ans gegen ihn 
heranzog. Der reißende Fluß Hebrus trennte Die beiden Heerlager, fo daß fih 
der Kampf mehrere Tage auf Beine Gefechte beſchrankte, bis enblich Gonflantin, 
der bier eben ſowohl durch fein Feldherrutalent wie buch Tapferkeit und 
Kriegemuth hervorleuchtete, bie Schtuierigfeiten des Uebergaugs übermand und 
dem Feinde, dem er durch eine Kriegslift zum Aufgeben feiner feften Stellung 
verleitete, eine volftändige Niederlage beibrachte. Mit wenigen zerſprengten 
Heerhaufen rettete fid) Lieinins nach Byzanz, indeß die Mehrzahl feiner Trup 
pen, bie nicht auf der Wahlſtatt ihr Leben gelaffen, fammt dem Lager in dit 
Gewalt des Siegers gerieth. Geſchüht durch die Manern ber feften Stabt md 
im Befig einer großen wohlbemannten Flotte ãghptiſcher mıb phöwizifcher Dre 
deder nud eined nengervorbenen Heeres in Bithynien, konnte Licinins bie Ent 
ſcheidung noch lauge hinausziehen. Aber fein Glüdsftern war im Erbleigen: 
die Flotte wurde durch Stürme md durch die Geſchicklichkeit des Grifpus, Ib 
älteften Sohnes von Eonftantin, am Geſtade von Chalcedon teils vernichtet 
‚oder erbeutet, theils zerfprengt; und als Licinius, aus Furcht vor dem em 
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ichen Belagerungskrieg, womit Eonflantin die Feftungswerke von Byzanz ber 
drängte, die Stadt verließ und auf der anderen Seite der Meereuge, bei Chry- 
fopolis, abermals eine Schlacht wagte, verlor er wieber die Hälfte feines 
Heeres. Rum war fein Widerſtaud und fein Kriegsmuth gebrochen. Der Ber- 
mittelung feiner Gemahlin Conftautia bei ihrem Bruder verbanfte Licinius 
das Leben. Nachdem er in Rikomedien fid) und den Taiferlichen Purpurinantel sa. 
dem Sieger zu Füßen gelegt und deufelben als Herrn und @ebieter anerfaunt, 
wurde er nach Theſſalonich vertiefen und muter Aufficht geftelt. Aber ſchon 
nach einigen Monaten wurde der eheinalige Auguftus, unter der Beſchuldigung 
daß er mit dem Plane umgegangen, bie verlorne Herrſchaft wieder an fid zu 
reißen, mit dem Strange hingerichtet, in derfelben Stadt, wo er zehn Jahre 
früher die Gattin und Tochter Diocletians eines gewaltſamen Todes hatte 
fterben laffen. Durch den Tod des Licinins erlangte Conſtantin die Alleinherr-s2s, 
ſchaft über das rönifche Reich nud das Chriſtenthum den Sieg über die heid- 
nifchen Religionen. Deun hatte Couſtautin ſchon früher durch mehrere Exlaffe 
die Chriften gegen Druck und Verfolgung geſchũtzt, fie in der Ausũbung ihrer 
Religion und im Befige ihres Gemeindevermögens ficher geftellt nud ihrer 
Geiſtlichteit mancherlei Vorrechte eingeräumt, fo gab er jegt den feften Willen 

zu erfennen, daß in Zukunft nur ber Gottheit, „Die es in Wahrheit ſei“, Ver- 
ehrung und Anbetung gezoMt werben fole. 
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Ueberficht der hiſtoriſchen Riteratur dieſes Zeitraums: (Ergänzung der Literat. 
©. 1 und 2.) Die QuellenfHriftfleller über die 4 Jahrhunderte nah Conſtantin d. 
leiden außer der Dürftigkeit und Trodenheit des Inhalts aud) noch größtentheild an Unzuber · 
Täffigfeit, weil ihr Urtheil Häufig durch Warteilichteit beftochen it, fei e8 daß fie die Borgänge 
und Berfönligpteiten im Spiegel ihrer eigenen religiöfen Anfihten betrachten, ober durch 
perfönlige Rüdfihten zur Schmeichelei, zur Schönfärberei oder zu Entftellungen fih 
verleiten laffen. So nehmen die Kirgenpäter und Kirchenhiſtoriter infebius (bis 324) und 
feine Fortfeher (im Lateiniſchen Au finus bie 395, im Griechiſchen Sokrates Sholafi« 
cus bis 439, hermias Sogomenus bis 423 und Theodoretus bis 427), Nicepho- 
rus Talliſt us in den erhaltenen Büchern bi 810 u. W. unbedingt Partei für die Epriflen 
und unter diefen für Die Anhänger der orthodogen, Tatholif—en Kirche; während die Heid» 
nifgen Schriftfteller und Mhetoren oft mit deidenſchaftlichteit und leichtgläubiger Unkritif 
für ihre Gefinnungsgenoffen in die Schranken treten, wie Bofimus, Hofbeamter unter Theo · 
dofus II. (6.351), fonft ein Schriftſteller von Bedeutung, und feine Vorgänger Dezippus 
und Cunapius, bon denen fih nur Brudftüde erhalten haben; fo der Kaifer Julianué 
und feine Berehrer, bie Ahetoren Libanius, Themiſtius u. A. Mit den erſteren theilen 
auch die meiften Chroniſten der Beit den kirchlichen Sinn: fo Sulpicius Severus, Recht · 
gelehrter Dann $Presbpter in Galien (bis 400), fo die fpanif pen Kieriter: der Presbpter Ban- 
Tus Drofius (VII Bücher Geſchichte gegen bie Heben bis 417) und der Bifhof Id atins, 
deffen Chronik bis zum 3. 469 geht und in dem heil. Ifidorus, Erzbifd. v. Sedilla (Chro- 
nicon Wisi-Gothorum) ihren Zortfeper erhielt. Rur bei Wenigen fteht, wie bei Ammia · 
nus Morcellinus (&. 345) und bei dem griech. Geſchichtſchreiber Prokopius, von dem 
fpäter die Rede fein wird, der hiſtoriſche Sinn und die Wahrheitsliebe über dem Parteiftand- 
punkte. Fũr einzelne Perioden müffen fogar die Dichter und Lobredner Glaudianus 
16. 355 f.) und der Gallier Sidonius Apollinaris (t 488) als Quellen dienen. Yür 
die Gefgite der Gothen find die Gefdictebüger von Caſſiodorus und Iornandes 
(oder Iorbanes), für die ber Sranten die geiflihen Hiforiter Gregor von Tours 
und riebegar, don benen im Baufe des Wertes bie Rede fein wird, Die Qauptquellen. 
Nieber diefe fo wie über die andern Quellenfchriftfteller der deutſchen Volkoſtämme gibt das 
treffliche Werk von W. Battenbad, „Deutfplands Gefhigtöquellen im Mittelalter". Ber- 
Hin 1858, Auskunft. — Bei der Dürftigteit und Unzulängligjkeit der Quellen kann ed über- 
haupt al6 ein erfreulicher Erſaß gelten, Daß durch den gründlichen Fleiß neuerer Forſcher über 
diefen wichtigen und dunkeln Zeitabſchnitt fo viele tũchtige Unterſuchungen angeftellt find, die 
bei den folgenden Darftellungen benugt werden konnten. Dahin regnen wir außer den früher 
erwähnten Werken: Die Geſchichte des Römifhen Rechts im Mittelalter, von Sapigny 
(Heidelb. 1834. 2. Aufl.). Die deutſche Verfaffungsgefgicte von &g. Wat (Kiel 1844 ff). 
Die Geſchichte der deutſchen Sprache von 3. Grimm (Leipg. 1848. 2 Bde.). Geſchichte der 
Gtäbteverfaflung von Stalien von 8. Hegel (Leipz. 1847). &.Mannert: Geſch. der alten 
Deutfchen, befonders der Franken (Gtuttg. u.Tüb. 1829. 2 Bde.) u. a. W. Die germaniſchen 
Unfieblungen und Randtheilungen in den Provinzen des röm. Weſtreichs von C. Th. Gaupp. 
Bresl. 1844 u. 0. W. Zerner die Monographien von 3. Aſchbach, Geſch. der Weſtgothen 
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Sranff. a. M. 1927. 2 Bde. dv. Manfo: Leben Conſtantins bes Gr. Wien 1819 und Ger 
ſchichte des Oftgothifcien Reiches in Italien. Brest. 1824. Aud. Röpke: Die Anfänge des 
Königthums bei den Gothen. Berl. 1859. ©. Waip: Ueber das Leben und die Lehre des 
nifila Hann. 1840. Hufchberg, Geſch. der Alemannen und Pranten. Gulzbad) 1840. 
Belig Bapencordt, Geſch. der Bandalifgen Herrfhaft in Afrika. Berl. 1837 u.a.m. — 
Richt minder thätig war die Forſchung auf dem Gebiete ber Rirhengefgichte. Außer den 
früher erwähnten Werken von Reander, Hafe, Hagenbach, Giefeler und außer dem ältern 
Werke von Tufchirner: Der Ball bes Heidenthums. Beipz. 1829, fand der gegenwärtige 
Beitabſchnitt oder einzelne Theile deffelben gründliche Bearbeiter in Ch. Baur: Die hriftliche 
Kirhe vom Anfange des 4. bis zum Ende des 6. Jahrh. Tübingen 1859. E. d. Laſaulz: 
Der Untergang des Heidenthums. München 1854. Befonders war der Kaifer Julianus 
Apoftata der Gegenftand mehrerer Monographien von Reander (Reipz. 1812). D. F. 
Strauß: Der Romantiter auf dem Throne der Cäfaren (Mannheim 1847). Auer: Kaifer 
Sulian der Abtrünuige (Wien 1855), eine Polemik im Sinne der Kirche gegen die apologetir 
hen Darftellungen der Andern. — Die Geſchichte der bilberftürmenden Kaifer des oftröm. 
Reiche machte Br.&H. Shloffer zum Gegenftand eingehender Yorfhung (Branff. 1812). — 
Die beutfhe Kirdengefhichte dieſes Zeitraums und der nächften Jahrhunderte wurde 
aufs Grũndlichſte beandelt von Rettberg: Kirchengefchichte Deutfclands. 2 Bde. Götting. 
1846. 1848 und Rrafft: Die Unfänge ber chriſtlichen Kirche bei den germaniſchen Völkern. 
Berlin 1854. H. Rüdert: Gulturgefhichte des deutfchen Volta in der Zeit des Mebergangs 
vom deidenthum in das Epriftenthum, 2 Thle. Qeipz. 853 f. Ueber die Griflich-römifdhe Lie 
teratur biß in da8 Beitalter der Karolinger enthalten die beiden Gupplementbände zu der röm. 
Riteraturgefch. von Ch. F. Bachr (Rarlsr. 1836—40) und über Gregor von Tours und feine 
Beit die treffliche Schrift von I. MW. Tonbell (Reipz. 1839) Iehrreiche Angaben. Yür die 
eingelnen Bänder wurde, neben den einheimiſchen Gefchichtſchreibern. die Geſchichte der europ- 
Staaten von Heerenu.iPert benupt (Mleg. Ehmidt: Geſch. von Franfreih. I. M. 
Rappenberg: Gefd. von England. 9. eo: Geſch. von Stalien). 
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Gonfantin 


Eonftantin hatte das Biel feines ehrgeizigen Strebenß erreicht. Einſt der Mr Grob. 
legte unter den Gäfaren, war er jept Alleinherrſcher des gefammten Römer 
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reichs und im Vefipe einer Machtfüle, wie fie Aurelian und Probns nicht ber 
ſeſſen. Er Hatte.lng gedacht und raſch gehandelt; und der Rame des „Bro 
ben“, womit ihn die Schmeidhelei der Zeitgenoffen belegte, ift ihm Durch ale 
Zeiten mubefteitten geblieben. ber fein Herrfcherbau war mit Blut gefittet; 
die chriſtliche Tugend der Milde und Menfcenliebe war nidyt in feine Seele 
gedrungen. Als er noch in Gallien weilte, beihätigte er feine Rachfucht md 
Sranfamteit durch die Ermordung barbarifcher Kriegögefangener, bie er in der 
Arena zu Trier maffenweife den wilden Thieren vorwerfen ließ; am feiner 
Hand Mebte das Blut feined Schwiegerbaters und feiner beiden Schmwäger; 
und wenn in biefen Fällen die Lobrebuer zu feiner Eutſchuldigung geltend 
machen konnten, daß die berefchfüchtigen Verwandten durch das böfe Trachten 
ihres eigenen Herzens ihren Untergang gefunden, was hatte des Licinius elf: 
jähriger Kuabe verbrochen, daß er in jungen Jahren bie Bitterfeit des Todes 
koften mußte? mas entſchuldigt die Raſchheit, womit Eonftantin feinen erſtge⸗ 
bornen Sohn, den tapfern und trefflihen Criſpus ohne gerichtliche Unterfu- 
hung ber ränkevollen Kaiferin Fauſta zum Opfer gebracht? 

Baufa u. Die näheren Umftände diefer dunkeln Begebenpeit find unbefannt. Ob Fauſta 

Grifpub- die Mole der Phädrn gefpielt umd den herrlichen Gtieffohn aus verfchmähter Liebe dem 
‚Henterbeile überliefert, den Born bed Vaters durch die Angabe erdichteter Nachftellungen 
auf ihre Keuſchheit reizend, oder ob fie den eigenen Söhnen einen gefährlicgen Rivalen 
für den Kaiſerthron befeitigen wollte, kann nicht mit Sicherheit behauptet werben. Aber 
mern, mie gemeldet wird, Fauſta einige Beit nachher, auf Anftiften der Helena, im 
überheißen Badgemache den Tod erleiden mußte, fo Tann diefe Strafe ald Beweis der 
eigenen Schuld wie der Unfhuld des Criſpus gelten. Aber es liegt der Verdacht nahe. 
daß der eble, volksbeliebte Sohn, dem Lactantius zur Tugend und Weisheit ergogm. 
dem Reide und Argwohn des ehrſüchtigen Baterd zum Opfer gefallen fel, ald er am 
deſte der Vicennalien Theilnapme an der Regierung begehrte. 


Die Grüne Dem Mugen und ftolzen Herrſcher war jedoch die Ehre eines römifhen 
Goran Inperators uud Alleinherrſchers nicht genügend. Er ftrebte nach dem Auhur, 
en der Gründer einer nenen Yera, der Stifter einer „neuen Roma“ zu fein. 
Die alte Tiberftadt mit ihren republifanifchen Traditionen und Einrichtungen, 

mit ihrem Senat, der bei aller äußerer Servilität doch noch bad Selbſtgefühl 

und die Erinnerung früherer Machtftelung als werihvolle Erbſchaft in fh 

trug und fortpflangte, mit ihrer anmaßenden fEmähfüchtigen Bevoölkerung, die 

felbft die geweihte Majeftät mit den Pfeilen ihres Geiſtes und der Schärfe ihrer 
Zunge wicht verſchonte uud dem Hofe night bie volle Ehrfurcht zollte, genügte 

nicht länger den gefteigerten Anfprüchen der Machtherrſcher. Wir haben früher 
gefehen, wie feit Diocletian die alte Hauptftadt mehr nnd mehr vernachläfigt 

und andern Refidenzen nachgeſetzt ward, wie Conftantin nur felten, nur mo ed 

Pflicht und Auſtand forderte, die Kaiferburg auf dem Palatinus zu feinem 
Aufenthalt wählte, wenn ſchou die fpätere Legende von einer angebliche 
„Schenkung Conftantins* und von feiner Taufe im Baptifterium des Laterand 
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durch den Biſchof Silvefter zu erzählen mußte. Was war daher natürlicher, 
als daß er nach dem Vorbilde aller großen Herrſcher des Alterthums eine nene 
Hanptftadt zu gründen wũuſchte, welhe den Ruhm feines Namens auf die 
Nachwelt bringen und dem Stifter uud feinem Gefchlechte die Wohlthat ihres 
Dafeins mit Irene umd Hingebung vergeltend, in Politik und Religion nur die 
Wege gehen follte, die ihr vom Herrſcher vorgefchrieben würden? Wenn Eon 
ſtautin Anfangs feinen Blick anf Troja warf, den mythiſchen Stammfig de 
vömifchen Volkes, fo zeigte er bald, daß romautiſche Ideen nicht Macht genug 
befaßen, ihn über die Vortheile der Wipklicheit, über die Realitäten des Lebens 
zu blenden. Kein Ort vereinigte jo viele Vorzüge der Natur und Lage, war jo 
ſehr zur Hauptftadt eines Weltreiches geeignet, als das alte Byzanz am raſch 
fteöimenden Bosporns, der das ſchwarze Meer mit ber Propontis verbindet und 
den Waaren and alen Himmelsftrihen Zugang gewährt, mit dem frefflichen 
Hafen, der von der Geftalt uud dem Reichthum ber eingeführten Handelögüter 
den Namen des „goldenen Hornes“ trug, am fruchtbaren, mit Weinbergen, 
Garten nud ergiebigen Saatfeldern bedeckten thracifchen Hügellande, das leicht 
duch Mauern und Thürme gegen Feindes Gewalt gefhüßt werben konnte, an 
einem Orte, wo fo viele Kriegszüge ſich entfchieden und gebrochen hatten und 
von wo aus die Erbfeinde des römifhen Namens au der Donau und am 
Euphrat abgewehrt werden konnten. Digfe äußeren Motive waren fo einlench⸗ 
tend, daß ed nicht der Legende einer göttlichen Eingebung bedurft hätte, mm 
Couſtantins Vorhaben, gerade an dieſem Orte feine nene Hauptftadt aufzuführ 
ven, zu erflären und zu rechtfertigen. . 
Sonftantin betrieb den Bau mit cafllofem Eifer. Am 4. Rov. 326 fand die Gonfanti- 

feierliche @rundlegung der weſtlichen Ringmauer flatt umd fhon nad) weniger als vier Beusflom, 
Jahren (11. Mai 330) Lonnte die Einweihung der Reſidenz felbft erfolgen. Damit 
die neue Siebenhügelftadt der alten nicht nachſtehe, wurde auf ihre Befeftigung und 
Ausfhmädung die größte Sorgfalt verwendet. Bwei große Bläpe, wovon der eine nad) 
der Yugufta Helena dns Mugufteum hieß, der andere den Ramen des Kalfers ſelbſt 
führte, waren ringsum mit Säulengängen und Statuen gefhmüdt. Im Mittelpunkt 
des lehteren erhob fid) eine Hohe Vorphyrſaͤule mit dem ehernen Standbild Apolloſs in 
der Strahlenkrone, das aber zu einer Statue des kalſerlichen Gründers ſelbſt umgefhaf- 
fen und in der Folge zu abergläubifchem Eultus mißbraucht wurde *). Der Circus oder 
Hippodrom, noch jept von den Zürken ald Uebungdplap benupt, war ein ftattliches 
Gebäude, etwa 400 Schritte lang und 100 breit, im Innern gef hmüct mit Bildfünr 
len und Obelislen ımd einem auß drei ehernen Schlangen gewundenen Pfeiler anf dem 
- goldenen Dreifuß, den ein die fiegreidhen Hellenen dem Delphiſchen Heiligthume ge- 
weißt Hatten. Denn da die Kunffertigkeit jener Tage ſich gu neuen Schöpfungen nicht 
mehr zu erheben vermochte, fo wurden aus allen Städten des ſeiches altberühmte 
Runftiwerte weghefũhrt, um die neue Hauptfladt zu zieren. Conftantin felhft, der trop 





*) Die Statue felbft wurde am 5 April 1101 dutch einen jen Sturm umb du: 
u Sul gerfömetert, aber der größte Theil der —X oe * du Tage auf Mer 
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feiner chriſtlichen Aundgebungen dem Heidenthum nie feindfelig entgegentrat, der die Ein- 
meihung durch einen Bontifeg und den Reuplatoniker Sopater mit heidniſchen Geramonien 
ausführen ließ und der Tyche, der Göttin der ftädtifchen Wohlfahrt, und den Dioskuren 
Heiligtümer errichtete, der die Anordnung traf, daß alljährlih am Gründungstage 
fein Standbild mit dem Schußgenius der Stadt in der ausgeſtredten Rechten in feier 
lichem Triumphzuge durch den Hippodrom geführt und von feinen Rachfolgern aui 
dem Thron mit Kniebeugung verehrt werden follte, ließ wohl die meiften der geraub- 
ten Götter- und Heroenftatuen in ihrer urfprünglichen Geftalt; aber im Laufe der Zeit, 
als die Antipathie gegen alles Heidnifche ftärker hervortrat, wurden fie in chriſtliche 
Heilige umgefpaffen. Diefer religiöfen Surüdhaltung Conftantind war es ganz entfpre 
chend, daß er auch eine chriſtliche Kirche, die Hochgemölbte, reihgefhmüdte Apoſtelkitcht 
aus buntem Marmor mit Säulengängen und Rebengebäuden, in feiner Stadt erbaute. 
— Richt weit vom Hippodrom fand der kaiſerliche Valaſt, umgeben von Höfen, Gör- 
ten und Säulengängen, ein Prachtgebäude, das der Herrſcherburg auf dem Balatinus 
an Größe und Herrlichkeit mur wenig nachſtand. Bäder, Theater, Baflerleitungen, 
Kornfpeicher, das ftattlihe Rathhaus am Auguſteum und große Wohnhäufer für die 
Senatoren und angefehenen Geſchlechter, die in der Nähe des Hofes ihren Sig aufſchlu - 
gen, bifdeten die feften Punkte der neuen Hauptftadt, zwiſchen denen ſich die ſtädtiſche 
Menge der Gewerbtreibenden, Handeldleute und Schiffer, melde die günftige Lage und 
die äußeren Bortheile anlodten, ihre Privathäufer erbaute. Denn mit demfelben Eifer, 
den Gonftantin bei der Gründung der Stadt bemiefen, betrich er auch die Anfiedefung 
der Bewohner. Viele Senatoren und angefchene Samilienhäupter wurden durch Ge 
ſchenke und Ehrenftellen bewogen, ihren Wohnfig in der kalſerlichen Refidenz zu neh 
men; und ed bedurfte feiner großen Yufmunterung, da die Nähe des Hofes und die 
Gunſt des Herrſchers für die ſchwache Menfchennatur gar viele Reizmittel befigt. Bald 
rüdte die Tochter · der Mutterftabt nahe; Gonftantinopel erhielt diefelben Privilegien wie 
Rom; die Rathsherren führten den Namen Senatoren, das Bürgerrecht wurde dem 
römifhen gleichgeftellt; die Spenden in Korn, Wein und Del floffen noch reichlicher 
als an der Fiber; an Volksbeluſtigungen und Genüſſen liefen e8 die bhzantiniſchen 
Kaifer fo wenig fehlen als die römifhen. Dazu kam noch das herrliche Klima, die 
Schönheit der Gegend, der leichte Erwerb, die für Land und Seehandel gleich günftige 
Lage. So wurde denn die in vierzehn Regionen eingetheilte Sonflantindftadt bald die 
zweite Stadt der Welt; aber fie war fein Erzeugniß naturwuchfiger Kraft, fondern eine 
Tünftlich gezogene Treibhauspflanze; ihr Glanz war erborgt, ihre Kunſtwerke waren ein 
Raub, ihre Bürgerfhaft ein Völtergemifh ohne nationales Band, ohne vaterländifge 
GSefinnung, ohne geſchichtliche Bergangenheit. Rom, verlaffen und vernadhläffigt, machte 
dennoch einen großartigen Eindrud. Seine Triumphbogen und Statuen, feine Tempel, 
Xheater und Eirken, feine Thermen und Pläpe, Alles maleriſch vertheilt auf Thal und 
Hügel, belebt und unterbrochen duch Gärten und Baumgenppen und hell durchrauſcht 
von fpringenden Waſſern auf neunzehn hochgemölbten Leitungen, gaben Zeugniß von 
der Größe und Herrlichkeit der alten Weltftadt, gegen welche die Fünftlihen Schöpfun⸗ 
gen Conſtantinopels weit zurüdftanden. Aber Rom blieb noch lange vorzugsmeife eine 
Heidenftadt. Die Iateranenfifhe Bafllica, Conſtantins einziges zuerläffiges Bert. 
Tonnte mit den alten Tempelbauten nicht verglichen werden. 


FH Wie die nene Hanptftadt dem Mittelpunkt des Reiches bildete, jo wurde 
fang. das ganze Volt durch die Vollendung der von Diocletian begonnenen Hof 





und Reihsverfaffung an bie Perfon des Monarchen geknüpft und in das Ler- 
hãltniß don „Unterthanen“ gebracht, deren geſellſchaftliche Stellung ober Be- 
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theiliguug am Staatsleben nicht durch Verdienft oder perfönliche Eigenfchaften, 
fondern durch die Willkür, durch die Gnade oder Ungnade des Herrn beftimmt 
warb. Juden der angefehenere Theil der Bevölkerung durch kũnſtliche Rang- 
Stufen und geſellſchaftliche Ordunngen gefpalten und mit den ftarfen Banden 
der Eitelkeit, Hoffahrt, Ehrſucht an deu Thron und Hof gefeflelt wurde, ent» 
behrte die Menge der Ientenden Hand, die ihr Leben und Bervegung verleihen 
kounte und verſank in einen Zuftand von Thatlofigfeit und Stagnation, der 
nur bie und da duch die Wirkungen einer blinden Leidenſchaftlichkeit one 
Bernunft und Ueberlegnug durchbrochen wurde. Durch die von Eonftantin und 
jeinen Rachfolgeru begründete gefellichaftlihe Gliederung, in Zolge deren die 
Stellung und Geltung ded Mannes in Staat und Leben, die äußere Ehre und 
Würde, der Grad des Anfehens, der Achtung und Ehrerbietung, die er von 
Ändern fordern und erwarten fonnte, völlig von der Willkür des Kaifers ab- 
hãngig waren, wurde das ganze römifch-byzantinifhe Reich an den Triumph: 
tagen bed deſpotiſchen Machthabers gefeffelt, wurde die Menſchheit in ein 
unwũrdiges Selavenjoch geſchlagen, wurden die Völker, deren Väter einft durch 
ihre Großthaten und Geiſteswerke die Welt mit ihrem Namen erfüllt, zu den 
Füßen eines Thrones niedergemworfen, den meiftens unmwirdige nnd frevelhafte 
Fürften inne hatten und deffen Stufen Schaaren knechtiſcher Seelen mit Titeln 
uud im Auitskleide und verfchmigte in dem Künften der Schmeichelei und Ins 
trigne wohlerfahrene Eunnchen umgaben. Alle jene kũnſtlichen Mittel, womit 
Klugheit und Arglift in Aegypten und Perſien das uutürdige und fittenlofe 
Spften des Dejpotisinns und der Knechtſchaft ins Leben gerufen, wurden am 
byzantinifchen Hofe in Bewegung gefept, ud ihre Wirkungen waren um fo 
furchtbarer, je größer das unterworfene Reich, je gebildeter die gekuechtete 
Menfchheit, je gottlofer und frevelhafter der Hof und feine Creaturen waren. 
Der „Byzantinismus“, beffen vielgeftoltiger häßlicher Ban in Eonftantinopel 
zur Ausbildung Fam, ift der Inbegriff alles Unmürdigen und Lafterhaften, das 
im öffentlichen Leben, in den Verhältniffen und Beziehungen der Herrſcher zu 
den Untertanen jemals zu Tage getreten ift, ber Ausdrud des ſchmachvoll- 
ften Zuftandes, wo Knechtſchaft und Defpotismus durch Frevel, Ränke uud 
alle Mittel der Sittenlofigkeit gehalten und getragen werden. Die byzanti- 
niſche Staatskuuſt, mie fie duch Sonftantins Nachfolger im Laufe der Zeit 
ausgebildet wurde, war eine Weltmacht, die in ihren Wirkungen und Folgen 
id) durch ale Jahrhunderte Hindurchgezogen und ihre unheimlichen Wege bis 
in nufere Zeit gefunden bat. „Oben der Defpotisinus, unendlich verftärtt durch 
die Bereinigung der kirchlichen mit der weltlichen Hertſchaft“, fo ſchildert Burd- 
hardt das feindliche Gefpenft, „an der Stelle der Sittlichkeit die Rechtgläubig- 
keit, ftatt des ſchrankenlos entarteten Naturlebens bie Heuchelei und der Schein, 
den Deſpotismus gegenüber eine ſich arm ſiellende Habſucht und die tieffte 
Verſchlagenheit, in der religiöfen Kunſt und Literatur eine nnglanbliche Hart- 





524 VI. Dasrömifche Reich im vierten Jahrhundert. 


nädigfeit zu beftäubiger Wiederholung des Abgeftorbenen — im Ganze ein 
Charakter, welcher viel an ben äghptiſchen erinnert und mit demfelben eine der 
hoͤchſten Eigenfhaften, die Zähigkeit gemein hat.“ Nach der Stufenfolge der 
Reichs und Hofämter richtete fic die Gliederung der Titel und Raugehren als 
Erlauchte (Illustres), Hochanſehnliche (Spectabiles), Ehrenwerthe (Claris- 
simi) u. a. ım.; „reich audgeftattete, mit Sinnbildern (Insignia) verfehene 
Beftallungäbriefe (Diplome) und feltfame Kanzleiausdrüde, wie Eure BWür- 
digfeit, Hochanſehulichteit (magnificentia, gravitas) beurtundeten den leben 
dig gerordenen Hang zur Eitelfeit.* Der von dem Hofe ausgehende Glanz 
mar zu verlodend, als daß nicht ein ftürmifcher Zudraug in die Beamtenhier⸗ 
archie hätte eintreten follen, wo nicht nur Ehre und Anszeihunng, fonbern 
auch Gewinn durch hohe Gehalte, Privilegien und andere Bortheile wintten. 
Selbft die perfönlihe Sicherheit wurde erhöht, indem bie Verlegung der Pa⸗ 
laftbeamten, vom Kammerherrn bis zum Eunuchen herab, ald Hochverrath 
behandelt ward, ein Verbrechen, welches die weitefte Ausdehnung erhielt und 
zu beffen Erforſchung vor Gericht alle Mittel, felbit Folter bei Freigeboruen 
angewendet twerben durften. Das bygantiniſche Hof- und Beautenweſen mit 
feiner weißen Amtstracht bildet den Schluß ber antiken. republifanifchen Belt 
in ihren Teßten Anslänfen. Wenn Conftantin noch immer den Senat und das 
Eonfnlat beftehen ließ und einige „&etreune* und „Bremude* aus feiner Umge 
bung mit dem Namen , Patricier“ ſchmückte, fo waren doch diefe Auszeichnun 
gen nur leere Ehrentoicden one Einfluß und Macht im Staatsleben. In dem 
Senat wurben bie Trümmer der altrömifchen Geſchlechter untergebracht, die 
nicht in bie neuen Beamtenkreiſe eintreten wollten; er blieb eine bebeutungslofe 
Prunkanſtalt, aus deren Mitte der Kaifer ajährlih zwei Confuln ernannte, 
die am 1. Januar feierlich ihr Amt antraten uud fortfuhren den Jahre den 
Nomen zugeben. Die Eutſcheidung in Rechts nnd Bertvaltungsangelegenhei- 
ten und in Sachen der Gefepgebung blieb dem Kaifer und ſeinem Staattrath 
ober geheimen Cabinet (Eonfiftorium) überlaffen, ein Rathscollegium, in def: 
fen Hände fchon feit Habrian (S. 277) alle wichtigen Geſchäfte übergegangen 
waren und deren Mitglieder willfürlich von dem Fürften aus den Bertrauten, 
Günftlingen und Hofbeamten ernannt wurden. Die Confuln und Patrieier 
bildeten mit den Prafeeten, den Oberbefehlöhabern der Meiterei nud des Buß 
vol und den fieben Miniftern und Kanmerherren, welche ihre „geheifigten“ 
Dienfte der Berfon des Kaiſers widmeten, die erfte Raugklaſſe ber „Erlauch 
ten." Die Theilung bes Reichs in vier Präfeeturen oder Oberftatthalterfchaften, 
und diefer in Bezirke (Diöcefen) und Kreife (Provinzen), die Trennung ber 
Verwaltung, ber Rechtspflege und bes Staatshaushaltes von dem Heerbefehl 
und die Beftenerung aller Bürger nach Vermögen und Einkommen vollendete 
den neuen Staatsorganismus und das Syſtem der Ueberwachung und Kuch- 
tung der Völker durch Beamte und Militär. Der Wohlſtand ſank, das freie 
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Gemeindeleben wurde geknickt; die Stenerlaft und die dadurch erzeugte Berar- 
nung vieler Bürger löfte die alte Rechtsgleichheit. ine kleine Zahl ari- 
ftofratifcher Volbürger und Gutsbefitzer verwalteten ald Deeurionen bie 
Rathöftellen und Gemeindeänter in den Municipalftädten, indeß die übrigen 
Einwohner vom öffentlichen Leben mehr und mehr zurüdgebrängt wurden. 
Der Byzantinismus, der mit Eonftantin ind Leben trat, ſchuf eine nene Aera 
im geſchichtlichen Leben der Menſchheit. Das Rang- und Titelweſen zerftörte 
das wahre Ehrgefühl und die männliche Geſiunnug, nährte den Hang zur 
Eitelfeit und mehrte bie Verſunkenheit des Volkes durch Erweckung und Bes 
förderung der unlautern Triebe. Wohlbienerei und Eervilität nad) oben, 
Uebermuth und Defpotisinnd nad) unten wurden die Gebrchen des Taget, 
neben denen die Lafter und Untugenden ber früheren Zeiten fortwucherten, aber 
auf heimlicheren Pfaden. In den Maße als die Freiheit erftarb, drängte ſich 
der Egoiemus überall an die Stelle der Tngend. „Der gerade Mann bog den 
Rüden, der Mund ber Wahrheit bequemte ſich zur Schmeichelei und Lüge, 
einft tapfere und thatkräftige Geſchlechter verſanken völlig in Lüfte und Beige 
beit. Bald war es nicht mehr möglich aus römischen Bürgern ein Heer zuſam⸗ 
menzubringen, das dem Feinde Stand hielt, und Barbaren ſchlugen die Schlad- 
ten der Kaifer. Rur in Quftbarkeiten und Sinnengenuß lebte das feile, feige 
und fanle Geſchlecht.“ Lie römische Welt Ing gefiechtet zu den Füßen des 
Kaifers, nud ber Zwaug feiner Herrſchaft war unwiderſtehlich, fo weit fein 
Reich fich erftredte. Und dennoch hat die Vorfehung auch diefe trübe Zeit mit 
einigen Lichtftrahlen erhellt: die Begriffe von Staat, Recht und Gefep, welche 
beffere Zeiten fcharf ausgeprägt hatten, von Menſchenrechten und perfönlicher 
Freiheit, die durch das Chriftentfum Eingang fanden, kounten nicht mehr-un. 
tergehen, eine Errungenfchaft, wodurch ein Rückfall in die alten Defpotien des 
Morgeulandes, eine Stagnation des öffentlichen Lebens verhindert warb. 

1. Die Bräfecten, die feit Geptimius Severud „mit der einen Band das en 
Siegel, mit der andern die Fahne des Reichs“ geführt Hatten, erhielten nad der Aufe Verwaltung 
!öfung der Brätorianergarde eine andere Stellung. Conftantin nämlich theilte das ver Reihe. 
Reich nach Diocletiand Vorgang in vier Ländergebiete, die er der Leitung von bier 
Fröfecten oder Oberftatthaltern unterftellte: 1. die morgenländifhe Oberſtatthalterſchaft 
oder die Präfectur ded Orient erſtreckte fich über alle Reichsländer der drei Erdtheile, 
welche von den Katarakten des Ril bis zu den Ufern des Phaſis und von den Bergen 
Thraclens bis zu den Grenzen von Perfien reiten. 2. Die Provinzen Bannonien, 
Dacien, Macedonien und Griechenland bildeten die Oberftatthalterihaft Illyricum. 
3. Ueber Italien und die Alpenländer bis zur Donau, über die Infeln des Mittelmeers 
und über die afrikaniſchen Probinzen von Chrene bis an die Säulen des Herculet gebt 
der Sräfert von Italien. 4. Der Decident, von der Pictenmauer in Britannien bis 
zur Südfpige Spaniens gehorchte dem Oberftatthalter von Gallien. Diele Bräfecten, 
denen ein Heer von hohen und niederen Beamten und Schreibern untergeben mar, lel- 
teten als Stellvertreter des Kaiferd die bürgerliche Verwaltung und die Nedhtöpflege in 
allen ihren Theilen, beauffihtigten den Stantshaushalt, die Poltzel, die Gemwerbthätig- 
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keit, die Boften, Straßen und Münzfätten und wachten über dad Öffentliche Wohl und 
die Gefege. Bur Erleichterung des Gefhäftöganged wurden die bier Bräfecturen 
in Bezirke oder Diöcefen, dreizehn an Bahl, und diefe wieder in 117 Kreife oder 
Vrodinzen getheilt. An der Spige der erfteren ftanden Vicarien, in Den Iepterm 
führten Broconfuln, Gonfularen, Rectoren und Präfidenten die Verwaltung, die nieder 
Gerichtsbarkeit und das Steuerwefen. Die beiden Hauptftädte Rom und Conſtantinodel 
hatten eigene, den Oberftatthaltern an Rang gleichgeftellte Stadtpräfeeten. Unte 
den Vicarien waren die von Achaia und Aeghpten die angefehenften. 


3 Sr 2. Die Bereinignng der Eivil- und Militärgewalt in der Hand der Statthalter 
" hatte in früheren Jahren häufig zu Abfall und Bürgerkrieg geführt. Um die Ruhe dd 
Reiches und die Sicherheit des Thrones fefter zu begründen, befhloß Gonftantin die Li- 
tung der Kriegsmacht von der bürgerlichen Verwaltung und Rechtspflege für immer pu 
trennen. Bu dem Bwed wurde die ganze Wehrkraft des Reiches unter zwei Oberfelt- 
herren geftellt, von denen der eine dem Fußvolk, der andere der Meiterei vorgefept war. 
Beldoberfte (Comites, „Orafen’) und Feldhauptleute (duces, „Herzoge”) geboten old 
Unterführer in den einzelnen Provinzen und Grenzbezirten. Bei der Theilung ded Ar 
ches in Oft und Weſt verdoppelte ſich die Bahl der Oberfeldherren; fpäter ftieg fie anf 
act. Bur Leitung der militärifchen Rechtspflege folgte dem Heer eine zahlreiche Kanzlei. 
Eine verderbliche Neuerung war die Trennung der Kriegsmacht in Palafttruppen und 
Grenztruppen. Iene, durch höheren Gold und Vorrechte übermüthig, Hatten ihre Stand 
orte in den größern Städten des inneren Lande, deren Lupus umd Weichüchteit die 
Mannsezucht loderte. Die Krieger vergaßen allmählich die Tugenden ihres Stande. 
bemerkt Gibbon, und fogen die Laſter des bürgerlichen Lebens ein. Sie wurden entme 
der durch die Ausübung von Handwerken herabgemürdigt oder durch die Ueppigkeit da 
Bäder und Theater entnerbt. Bald kümmerten fie ſich um die kriegeriſche Uebung nicht 
mehr, wurden mählerifh in Nahrung und Tracht, und mährend fie den Unterthanen 
des Reiches Schreden einflößten und die Bürger durch Einquartierung drückten, zitterten 
fie felbft bei dem feindlichen Einzug der Barbaren. — Die Grenztruppen, unwillig 
daß. fie bei größerer Anftrengung uıd Gefahr an Rang und Gold zurüdftanden, veriw 
ten die Kriegäluft und verliehen häufig in Beiten der Roth die Sahne oder fchloffen ſih 
den Feinden an, um an der Beute Theil zu nehmen. Bei der Scheu der entartem 
Römer, in den Wehrftand einzutreten, eine Scheu, die oft zu freiwilliger Verſtümme 
lung führte, wurde die Aufnahme der Fremden in die Legionen und bald auch in dit 
Aemter ein Gebot der Rothwendigkeit. Deutſche umd ſchthiſche Männer fühten meht 
und mehr die Reihen der Krieger und fliegen zu den höchſten Militär und Givilfelen 
empor, zum Rachtheil der alten Bildung, die von den neuen Emporlömmlingen weniz 
geachtet und nur in den äußeren Formen angenommen ward. Und da die fremden 
Kriegsleute die Gefühle der Stammverwandtigaft in die neue Heimat milbrochten 
und mit den Völkern, die fie befämpfen follten, oft durch Bande ded Blutes und natür 
licher Sympathie verbunden waren, fo wurde die fhon Tängft übliche Gitte, Angrift 
der Barbaren durch Geſchenke und Jahrgelder abzufaufen, immer mehr zur de 
wohnheit 
3 Die Hof⸗ 3. Außer den Statthaltern und Feldherren verlieh der Kaiſer den Rang vn 
beamten. Erlauchten fieben feiner unmittelbaren Diener, denen cr feine Sicherheit, feine Kanzld 
oder feine Schäpe anvertraute: 1. Das Innere des Palaſies und die Laiferliche Parfon 
ftanden unter der Aufficht eine® Cunuchen, welcher in der Sprache jener Zeit den Eitdl 
Oberkammerherr oder Vorſteher de& heiligen Gemaches (praepusitus sacri ca 
biculi) führte, Ihm maren untergeordnet: der Oberfämmerer (primicerlus s. enbi- 
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culi) mit feinen Kammerherren (cubicularii), der Lagergraf oder Haushofmeifter 
(comes castrensis s. palatii) mit den zahlreichen Edellnaben (Yagen), der Borfteher 
der kaiſerlichen Tafel, der Oberkellermeifter, der Lampenmeiſter, der Kleidergraf (comes 
sacrae vestis), dreißig „Ruhwarte* (silentiarii) und eine Schaar niederer Diener. 
2. Der Befehlshaber der Hofdienerfchaften (magister officiorum), „welcher 
als Geremonienmeifter die Audienzen leitete, als Generalobrift die Leibwache beauffich ⸗ 
tigte, als Kanzleidirector die Bittfhriften, Anfragen und Berufungen an den Kaifer 
einpfing und durch vier Kanzleien (serinia) mit eheimfhreibern (chartularii cubi- 
euli) die fepriftlichen Eelaffe beforgte, endlich ſammtliche BWaffenwerkftätten und Arſenale 
überwachte, und als Oberrichter (gleihfam Pfalzgraf) die Streitigkeiten der Hofbedien- 
ten entſchied.“ Unter dem Kanzleidirector ftanden au die Agenten oder Boten, 
welche die kaiſerlichen Edicte in die Provinzen trugen, zugleich aber auch Ungeber und 
Spione waren. Als die „Augen ded Monarchen“ waren fie der Schreden der Beamten 
und die Geißel des Volls. Ihre Zahl flieg im Laufe der Jahre von etlichen Hundert 
auf Behntaufend. 3. Der Kanzler oder Gabinetörath (quaestor s. palatii), welder 
die Gefege und kaiſerlichen Befehle audarbeitete. 4. Der Reihöfhapmeifter (comes 
sacrarum largitionum), der mit einer in elf Kanzleien vertheilten Schaar von Sinanze 
beamten die öffentlichen Einkünfte und das laufende Rechnungsweſen leitete und unter 
defien Auffiht Handel, Manufacturen, Münzftätten u. U. ftanden. 5. Der Kammer 
dermwefer oder fürſtliche Schapmeifter (comes rerum privatarum divinae domus), 
welcher niit vier Kanzleien und einer Schaar von Eaftellanen die reihen Krongüter und 
kaiſerlichen Ländereien (Bomänen) verwaltete, bie aus Aderland, Weideplägen, Bal- 
dungen, Schlöffern u.M. beftehend, über dad ganze Reich verbreitet lagen, am zahlreich⸗ 
ften in Kappadocien, mo durch die Auflöfung des Tempelſtaats Romana herrliche Ber 
figungen und Pferdetriften dem Bürften zufielen. 6. und 7. Die Grafen der Haub- 
truppen zu Pferde und zu Fuß (comites domesticorum equitum et peditum), 
welche den Balaftdienft verfahen und die Berfon des Kaiferd bewachten, die Nachfolger 
der prätorianifchen Praͤfecten, die häufig den Dienft des Palaſtes mit dem Oberbefehl 
über die Heere vertauſchten. 

4. Der unermeplice Aufwand für den öffentlichen Dienft konnte nur duch ein Pl 
drüdended Gteuerfgftem aufgebracht werden. Die früheren Quellen der Staatdein ⸗· 
fünfte: die weitläufigen Domänen und Hoheitsrechte (Regalien), als Münze, Salinen, 
Bergwerke, Stein- und Marmorbrüde u. A., die Land- und Hafenzölle, der Kaufaccis, 
die Abgabe (der „Bmanzigftel* oder fünf vom Hundert) don freigelaffenen Sclaven 
und bedeutenden Erbſchaften, waren bei weitem nicht mehr hinreichend für den Staats ⸗ 
bedarf; daher wurden nicht nur alle Gaben und Geſchenke, die chedem als freimillige 
in Anfprud genommen wurden, wie dad Kronengeld bei jedem Regierungsmwechfel und 
bei allen frohen Ereigniffen der fürftlihen Samilie, als ſchuldige Abgabe eingefordert 
und dem regelmäßigen Einkommen beigezählt; aud die von Piocletian erfundene 
Grund · und Ertragfleuer vom Landeigentyum wurde genauer beflimmt und weiter 
auögebildet. Diefe Grundftener, die vom ganzen Befipftand, Selaven, Knechte und 
Bleh eingerechnet, in Geld und Erzeugniffen erhoben wurde, zu welchem Behufe alle 
15 Jahre eine neue Bermögensaufnahme ftattfand, war von folher Bedeutung für 
daß öffentliche Leben, daß feit dem 1. Sept. 312, dem Termine der erften Schahung, 
daB Jahr felbft den Ramen ber Steuer „Indietio* (Steuerjahr) führte. Cine dom 
Raifer mit Purpurtinte unterzeichnete Verordnung fepte feft, wie viel jedes Land aufzus 
bringen Habe; dies mar die Indictio oder Anfagung, die von dem Statthalter an die 
Vorſtther der Bezirke und Kreife ging und nach Mafgabe der Bevölkerung repartirt 
ward. Wenn dad Ganze beftimmt und auögefhlagen war, traten die aus den reichſten 
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Grundeigenthũuuern gewählten Rathınänner oder Decurionen der einzelnen Städte 
und Sleden mit den kaiſerlichen Tabularien, melde die Lagerbucher der Provinzen 
führten, zufammen umd fepten für jeden Gutsbeſiger oder Eigenthämer den Beitrag 
an Geld und Raturalien feft, dee dann von den Cinnehmern erhoben ward. Die übr> 
‚gen freien Inſaſſen des Munieipalbezirks, die der Grundfteuer nicht unterworfen twaren, 
die Kaufleute, Krämer, Handwerker, Lohnarbeiter, ja felbft die Luſtdirnen hatten eine 
gleichfalls volllommen entwwidelte Gewerb- oder Kopf · Steuer zu zahlen, die alle vier 
Jahre nen feftgefegt wurde. Gine weitere Vermehrung der kaiſerlichen Einkünfte Aob 
amd der Schahimg der Genatorenwürde (&. 514), auß den Aemter, Titel und Range 
gebüßren und aud den Kauffummen, womit die Geiden- und Linnenmanufachuren, die | 
Färberein und Waffenſchmiede das Vorrecht ded Alleinhandels (Monopol) erfauften. | 
— Die Höhe der Auflagen und die drüdende Art der Erhebung hatten zur Bolge, daß 
die Städte von ihrer früheren Blüthe herabſauken, daß der Bürgerftand und die 
Grundelgenthũmer verarmten und daß die Bahl der unfreien Golonen, die als zinsbare 
Leibeigene an die Scholle gefeffelt waren, immer mehr zmahm, zumal als die verher | 
renden Kriege und die Raubſucht der Barbaren fehr oft den Gutsherrn und den Land ⸗ 
mann um die Ernte brachten. Um eine Verminderung des öffentlichen Einkommens in 
den Provinzen und Städten zu verhüten, mußte man zu den drüstendften Binanggefegen 
ſchreiten, mußte man den Sohn nöthigen den Stand und das Gewerbe des Vaters 
fortzuführen, mußte man die perfönliche Sreiheit in der Wahl des Berufes befchränten. 
HH Seit dein Siege über Licinius, ber zugleich als ein Sieg des Chriften- 
[a thums über das Heidenthum, der Kreuzesfahue über Opferweien und Wahr ⸗ 
Aum. fagerei anfgefaßt ward, gab Eonftantin mehr und mehr feine Hinneigung zu 
ber hriftlihen Religion fund, ohne jedoch der alten Volksreligion feindfelig 
gegenüber zu treten oder and nur die zurũchalteude Stellung, die er bisher 
beobachtet hatte, gänzlich aufzugeben. Nicht nur, daß er die Tanfe bis anf 
feine Teßten Stunden verſchob, er behielt auch die mit dem Kaiſerthum ver- 
bundene Würde eines Ober-Bontifeg bei, verehrte gleich dem früheren Priefter- 
kaiſern den unbefieglijen Sonnengott ald das himmlifhe Abbild des Impera- 
tors, und feine neue Hauptftabt wurde, wie bemerkt, unter den Schuß der heid · 
niſchen Glüdögöttin und unter den des Kreuzes geftellt. Der Triumphbogen, 
den Senat und Volk nad dem Siege bei der Milvifchen Brüde dem Kaijer 
errichtete, zum Theil aus geranbten Bruchſtũcken anderer Ehrenzeichen, ift ein 
ſprechendes Deukmal diefer religiöfen Unbeftunmtheit und Zurũckhaltung: unter 
ber heutigen Juſchrift: „auf Eingebung der Gottheit“ ſchimmert noch bie ur- 
fprüngliche Lesart duch: „auf den Wink des höchſten und beften Inpiter.“ 


Die angebliche Viſion des himmliſchen Krenged über der Sonne war fomit nicht 
wirffam genug, eine gänzliche Sinneßänderung herborzubringen. Wenn Gonftantin gieih 
das Monogeamm Ghrifti zum Abgeichen feineß Heeres machte und von den Nägeln des 
Kreugeß einen an feinen Helm, einen zweiten an dem Baume feined Hoffe befeftigen 
Heß, zeigten die Münzen noch immer die Bildniffe der alten Götter, befonders des 
„Sol invictus“, und einige Geſeße beweiſen, daß er wenigſtens die Bauberkünfte der 
alten Göttermelt zu ehren oder zu fürchten nie aufgehört hat, und wiederholt beftätigte 
er den heidniſchen Prieftern der Provinz Aftika ihre alten Brivilegien und Immunitäten 
für alle Bukunft. 
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Erſt in den Tepten Jahrzehent feiner Regierung vertauſchte Conſtantin bie 
Role eines gemäßigten Schupherrn, der die beiden Religionen anf dem Grund: 
fape der Parität leitete, mit dem eines unbedingten Vertheidigers und Gön ⸗ 
nerd. Er gebot die Beier bed Sonntags, des ehrwürdigen Tages, in deſſen 
Heiligung die Verehrung des Sonnengottes und des Heilanbes zufanunentraf 
und zog chriſtliche Geiſtliche und Biſchöfe in den Kreis feiner Vertrauten, be- 
fprad ſich mit ihnen über religlöfe Dinge, und hielt fie zur Pflege der Wiſſen 
ſchaften an, damit fie das Heidenthun mit den Waffen der Gelehrfamfeit und 
Bildung defto nachdrũcklicher zu befämpfen vermöchten. Ginige Tempel im 
Morgeulande wurden beraubt, um mit ihrem Schmuck das nene chriftlihe Row 
zu zieren, andere, wie die Cultusſtätte der Naturgöttin in Aphaka am Libanon 
und in Heliopolis wegen der damit verbundenen Unfittlichfeit, fo wie der Tem ⸗ 
pel des Aeskulapius, ded „Seelenirrerd“, zu Aegä in Eilieien wegen der von 
den Prieftern geübten Vetrügereien zerftört. Dafür erhoben ſich in Paläſtina 
und anderwärts hriftlihe Kirchen 

Im Verein mit feiner Mutter Hetena, die Ach im Jordan taufen ließ (326), 
erbaute Gonftantin mehrere Kirchen in dem Heil. Lande. An der Stätte zu Ierufalem, 
die man für Chriſti Yrab hielt, wurde der Venus · Tempel entfernt, die Grabeshöhle 
mit Säulenreihen umgeben und daneben eine hodanftrebende geräumige Kirche bon 
Marmor mit doppeltem Säulengang errichtet, bei der ſich bald um die heil. Ofterzeit 
Schaeren von Ballfahrern einfanden; in Bethlehem, an der Geburtöftätte des Heilan« 
des und auf dem Delberge lich Helena Kirchen erbauen und im Haine von Mamre 
wurde der aberglãubiſche Cultus, den Inden, Chriften und Araber dafelbft übten, durch 
den chriſtlichen VGottesdienſt verdrängt. 

Bor Allen war Eonftantin bemüht, die fünftige Eyiftenz ber Kirche und 
der @eiftlichteit ficher zu ftellen. Bm dem Zwede verordnete er, daß ein Theil 
des Gemeindevermögens zum Unterhalt der hriftlihen Religion und Kirche 
berwendet und die Einkünfte einiger heibnifchen Tempel den Ehriften zugewie ⸗ 
fen wurden; er geftattete der Geiftlichfeit die Annahıne von Bermächtniffen, 
Schenkungen nd Erbſchaften und erkannte fie als einen „auserwählten Stand* 
(Klerus) an, mit dem Charakter einer bevorzugten Körperfchaft, die bald durch 
eigenen Gerichtsſtaud in allen Kirchen md Religionsſachen, in Ehe und Fer 
famentöffagen, durch Befreiung von Stenern und Abgaben, vom öffentlichen 
Dienft und von der Militärpflicht und durch andere Immmmitäten md Privie 
legien eine hervorragende Stelle in der Staatögefellichaft erwarb. „Conftanttn 
fand den Klerus ſchon jo eigenthümlich zur Macht organifict, daß er entweder 
durch diefe Corporation und ihren hohen Credit herrſchen oder fie über kurz 
oder lang zum Feinde haben niußte. Er gab ihr daher ale möglichen Garan- 
tin der Gunft bis zu einer Art Mithertſchaft und dafür waren die Geiftlichen 
die ergebenften Verbreiter feiner Macht und ignorirten es völlig, daß er noch 
mit einem Fuß im Heidenthum ftand, ja daß feine Hände über und über mit 
Blnt beſlet waren.” War aber cinmal der Klerus als befonderer Stand in 
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der Stantögefellfhaft, dem die Beforgung des Religionsweſens, dem Schule 
und Erziehung, Armen- und Krankenpflege ansfcplieplich oder vorzugsweiſe jn- 
fauıen, anerkannt, jo war die weitere Ausbildung nach Rang uud Würde, die 
bierarhifhe Abftufung vom Erzbiſchofe bis zu der unterften Klaffe der Thin- 
büter und Akoluthen, der Kranfentwärter und Todtengräber ein. naturgemäßer 
Entwidelungsgang. Die Ordination oder Prieſterweihe, durch welche man in 
den heiligen Stand eintrat, erhielt daher mehr und mehr einen myſtiſchen 
Werth und „wurde im Verhältnip zu Meufhen und Dingen fogar magiſch, 
als Mittheilung übernatürlicher Kräfte aufgefaßt.* Enthaltung der Ehe wurde 
ſchon anf der erften ökumenischen Synode zu Nicäa (325) als eine verdienfl- 
liche Sache wenigſtens für bie Biſchöfe anerkannt, jo daß die früher auf deu 
ehelofen Stand gefepten Bußen aufgehoben erden mußten; dod wurde der 
Cölibat noch nicht als Kirchengeſeß aufgeftellt. 

hen u le Die zunehmende Macht der Kirche und des Klerus beichränfte die Gewalt 
"des Staates und der weltlichen Regierung, indem fie gerade die edelften Seiten 
des Meufhenlebens ihrer eigenen Leitung und Fürſorge vindicirteu; dieſe 
Mactverminderung fand aber wieder ihre Ansgleihung dur den Rimbus 
womit die hriftliche Kirche das Staatsoberhaupt umgab, durch den Charakter 
der Heiligfeit, den fie durch ihre Weihe dem Kaifer ober König „von Gottes 
Guaden“ verlieh. Der rechtgläubige Kaifer wurde in ber erften Zeit der chrifte 
lichen Herrfchaft als der „gemeinfame Biſchof“, als der „Mittelpunkt der Kirche” 
angefehen und die Ehrfurcht gegen ihn ald eine religiöfe Pflicht aufgefaßt. 
„Benn der Kaifer den Namen Auguſtus empfangen hat (heißt es iu einer 
alten Schrift) fo ift man ihn twie einem gegenwärtigen und leibhaftigen Gott 
Treue und Gehorfan und raftlofen Dienft ſchuldig. Denn im Frieden und 
Krieg ift e8 ein Dienft Gottes, wenn man dem treu anhängt, der nach Gottet 
Anordnung herrſcht.“ Bei dem Kaifer ruhte die Beftätigung der Biſchofswah 
Ten, die Einberufung und Leitung ber Synoden, die Genehmigung ihrer Be- 
ſchlüſſe, Rechte und Befugniffe, welche ben ehrgeizigen Klerns in feinen oberen 
Sliedern zu dienftwilligen und fügfamen Werkzeugen bes Herrſchers machten, 
namentlich wenn er ſich mit dem Ruhme der kirchlichen Rechtgläubigkeit brüften 
konnte und bei Unterdrũckung der Häretiker der geiſtlichen Verfolgungsfugt 
den weltlichen Arm lieh. 

In Eonftantin waren alle diefe Züge erft im Keime vorhanden; in den großem 
tirchlichen Parteilämpfen feiner Beit beobachtete er diefelbe zurũcchaltende Stellung zwi ⸗ 
ſchen Orthobogen und Häretitern wie früher zwiſchen Ehriften und Heiden. Gelbft die 
Werte der Ehriftenliebe, die er und in noch höherem Grade feine Mutter ausübte, hat- 
ten einen politiſchen Rebenziwed. Sie follten die Armen „zum Worte bekehren. * 

Gehen Zu ber Oſterwoche bes Jahres 337 erkrankte Conſtantin. Die Heilbäder 
37. zu Drepanum, einem bon ihm erweiterten und zu Ehren feiner Mutter „Hele- 


nopolis“ benannten Städtchen an der bithhniſchen Küfte, blieben ohne Erfolg 
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Er lieb ſich um Pfingſten nad einer Vorſtadt Ritomediens bringen, nachdem ar. 
ſich in die Zahl der Katehumenen hatte aufnehmen laſſen. Dort empfing er- 
auf dem Sterbebette bie bis dahin verfhobene Taufe aus ber Hand bed Bis 
ſchofs Eufebius, eines Anhängers des arianifchen Lehrbegriffs. Die früher 
gehegte Abficht, ſich im Jordan taufen zu laffen, konnte nicht mehr ausgeführt 
werden. Bald darauf verſchied er in einem Alter von 65 Jahren, wovon er 
31 in der Herrfchaft zugebracht hatte. Ein herrliches Grabmal in der Upoftel- 
Tirche zu Eonftantinopel nahm feinen mit ungewöhnlichem @epränge beftatteten 
Leichnam auf und fein Andenken wurde von Heiden und Ehriften gefeiert. Jene 
verfepten ihn unter die Götter, diefe ehrten ihm als den Begründer des chrifte 
lichen Kaiferthums, als Conftantin den, Großen.“ Kurz zuvor war auch Helena 
geftorben, bis zu ihrem achtzigften Jahr mit Kichenftiftungen und Handlungen 
chriſtlicher Werkthätigfeit befchäftigt. Es iſt begreiflich, daß ein Fürft, der iu Bin o⸗ 
Religion und Staat eine neue Aera begründete, von den Anhängern der alten 
Ordnungen und Zuftände eben fo jehr getadelt ald von den Freunden und 
Vörderern des Neuen gepriefen ward; der unparteiiſche Gefchichtfchreiber wird 
fih daher hüten, ausſchließlich den Einen oder den Andern zu folgen, er wird 
weder in der Berherrlihung des Euſebius und der riftlihen Kirchenväter, noch 
in den Schmähungen eines Zofimus und Iulian das getreue Bild eines Für⸗ 
ften erfennen, bei bem bie Licht- und die Schattenfeiten mit gleicher Stärke her- 
vorteaten, ohne fih zu einem harmoniſchen Ganzen zu verbinden. Sowohl 
Eutropius als der zweite Mur. Victor machen einen Unterfchieb zwiſchen der 
früheren und fpäteren Lebenszeit Conſtautins: mährend fie den erften zehn 
Jahren feiner Regierung alles Lob fpenden, verfichern fie zugleich, daß er in- 
der eit feiner Alleinherrſchaft Härte und Druck mit Verſchwendung gegen 
feine Günftliuge vereinigt und großer Prunkſucht und Eitelkeit gefröhnt habe. 
Diefe Verſchiedenheit trat ſchon im Aeußern hervor: während er in feiner 
Jugend durch feine hohe fchöne Geftalt und majeftätifhe Haltung Ehrfurcht 
einflößte, Durch feine Tapferkeit, feinen kriegeriſchen Muth nud feine raftlofe 
Thätigkeit feine Waffengefährten begeifterte, machte er ſich im Alter, ald der Ehr- 
geiz, Die vorherrſchende Leidenſchaft feiner Seele, in Meinliche Eitelfeit überging, 
durch feine Prachtliebe und Weichlichteit, durch das Gefallen an weibiſchem 
Sqhnuick und leerem Pompe lächerlich und verächtlich. Nur darin ift er ſich 
immer gleich geblieben, Daß er mit kaltem Berftande das Leben und die menfch- 
lichen Verhältniffe richtig erfaßte und für feine Zwecke zu benupen verftand, 
daß er ſich nie von Eifer ober blinder Leidenſchaftlichkeit hinreißen ließ. Er war 
ein genialer Mann, der in der Politik Peine moralifchen Bedenklichkeiten kanute, 
und die religiöfe Trage nur von Geiten ihrer politifchen Nüplichteit oder 
Brauchbarkeit anfah, der ſich dem Chriftenthum nur darum zumanbte, weil er 
flar erfannte, daß demfelben die Welthertſchaft zufallen müßte, daß die alten 
Grundlagen des Staatslebens morſch geworben jeien. Wir haben geſehen, 
34* 
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wie er feine Widerfacher, auch wenn fie durch die Baude der Blutsverwandi · 
ſchaft mit ihm verknũpft waren, mit erbarmungälefer Härte niederwarf, wie er 
jogar feinen herrlichen Sohn Criſput und feinen jugendlichen Neffen aus Arg- 
wohn oder Borfiht dem Tode weihte, wie er lauge mit ſeiner religiäfen Gefin- 
mung zurüdhielt, um Heiden mad Khriſten deſto ſicherer in Abhängigkeit zu 
erhalten. Durch die Worte, Die er nach empfangener Tanfe ausſprach: „Run 
ſchwiudet jebe Bmeidentigfeit*, hat er fehbft ſierbend der Welt eingeflanden, das 
er ein Leben der Mäthfel und Widerſprüche hinter fich laſſe. Mag auch in fpü- 
teren Jahren die Stunme des Gewiſſens über bie Crmordung ded Sohnes und 
fo mande andere Frevelthat ihm hie uud da unruhige Stunden bereitet und 
ben Tröftungen des Ehriftenthius zugäuglicer gemacht haben, fo waren dies 
nur vorübergehende Regungen, die durch die Schmeichelworte ber Höflinge nnd 
der Hoftheologen bald erftiht wurden. Wenigſtens hören wir, Daß er im Sreije 
feiner Freunde und Bertrauten ſtets eiue lebhafte und heitere Unterhaltung ge: 
führt und megen feiner Wihworte und Spöttereien bewundert und gefürchtet 
mar. Aber troß fo mander dunfeln Fleden, die anf feinem Charakter haften, 
mar dennoch der Chreuname ded „Großen“ nicht ganz unnerdient. Die Worte, 
die ihm Lampridius im Leben Heliogabals in den Mund legt: „KRaifer zu 
werden, ift eine Sache ded Schicſals; wen aber die Gemalt des Fatums in 
die Nothwendigkeit des Hertſchens gefept hat, der bemühe ſich, des Imperiums 
mürdig zu erſcheinen“, mögen ihm wirklich ald Richtſchunr gedient haben. We⸗ 
nigſtens gebricht es feiner laugen Regierung nicht an manchen rũhmlichen Sei - 
ten. Die Reihögrenzen wurden an den drei mundeu Stellen, am Rhein, an 
der Donau und am Euphrat mit Kraft und Energie verteidigt nud die füd« 
lichen Ufer des mittleren diefer Ströme durch eine Reihe von Feſtuugswerken 
gefichert. Roch als jechzigjähriger Greis feßte er mit Heeresmacht über den 
Strom, fügte den anfangs fiegreichen Gothen in ihrem eigenen Lande eine Rie 
ssı.derlage bei und räuınte den Bandalen uuter dem Herrſchergeſchlecht ber As⸗ 
dinger, welche das fruchtbare Gebirgsland an ber oberen Theiß und am der 
Maroſch mitten unter farmatifcher Bevölkerung (Jazhgen) bewohnt hatten, aber 
von den Gothen gedrängt zur Auswanderung ſich entſchloſſen, neue Wohnſiße 
in Pannonien ein. Ein Feldzug gegen Die Perfer, zu dem er ausgedehute Bü- 
ftungen machte, wurde durch feinen Tod vereitelt uud erft von feinem Rachfol- 
ger ausgeführt. Die zahlreichen Verordunngen Eonftantins geben ein rühm- 
liches Beugniß von feiner Fürforge für ale Zweige der Nechtöpflege und Ber- 
woltung; war auch jeine Steuerordnuug die Urſache der Verarmung und des 
Verfalls vieler Städte und Laudſchaſten, führten auch die Privilegien und 
Immunitäten, womit die oberen Reichs- nud Hofbeauiten und ihre Rachkom⸗ 
men, die chriſtliche @eiftlichfeit, die verabſchiedeten Veteranen belohnt wurden. 
eine Rechtsungleichheit herbei, fo fuchte er doch durch weife Berfüguugen deu 
Mipbränden der Amts und Nichtergemalt zu begegnen und die Unterthauen 
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gegen Erpreſſung nnd ungerechtes und parteiifhes Gerichtsverfahren zu [hügen; 
Tonnte er auch die abgeftorbenen Zalente und bie entarteht Kunſt und Literatrir 
nicht mehr zw einer lebensbollen Thätigfeit erwecen, fo befötberte er doch bie 
ptaktiſchen Wiflenfhaften, die Jurisprudenz, die Heilkunde, die Werebfarnkeit, 
und fudyte die Rechtsſchulen und andere wiſſeuſchaftliche Anftalten, befonbers 
die son Athen, Rom und Konftantinopel und die Juriſtenſchule von Berytus 
zu heben und im dem alten Flor zu erhalten; waren aud die Zölle, Monopole 
and andere Veſchraukungen ein ftarkes Hemmniß für die freie Entroidelttug der 
Gemwerbthätigfeit, fo nahmen doch durch die öffentlicdye Sicherheit, durch die 
geregelte Beratung, durch bie Berbefferung der Straßen und Poſten Handel 
und Imduftrie einen neuen Aufſchwung. War aud fein Chriftentfum von 
Heibifchen Beifäpen nie ganz gereinigt, fo hat er doc am Ende feines Lebens 
eine innere Sympathie für bie einlenchtenden Wahrheiten, für die geiftlihen 
und ſittlichen Güter deffelben empfunden nnd durch Aufrichtung der hriftlichen 
Kirche dem menſchlichen Geiſtesleben nene Ziele gefept. Am wenigften ift fein 
Handiwefen zu rüßnen. Seiner Mutter Helen geftattete er einen zu großen 
Einfinß und ließ ſich gegen das Ende feines Lebens allzu ſehr von ihrer reli- 
giöfen Schwärmerei beitriden; feine Söhne, wenn gleich in den Waffen, im 
Reiten und in allen körperlichen Uebungen hervorragend und bon den antge ⸗ 
zeichnetften Lehrern in der Rechtswiſſenſchaft und in der Religion nutertviefen, 
wurden durch Schmeichler und duch Die Ueppigkeiten und Herrlichteiten des 
Hoflebens, denen fie ſich durch die Rachſicht bes zärtlichen Vaters allzu frei 
überlaffen durften, verdorben; und durch die Theilnng der Rändergebiete, die 
er fo mũhſam ımd anf fo biutigen Wegen bereinigt hatte, gab er das Reich 
und fein Hans neuen Stünnen preis. 


2. Das Hei unter Eonftantins Söhnen. 


Eonftantin hatte die Verfügung getroffen, daß von feinen drei Söhnen Binion 
der Erſtgeborne, Sonftantinus, das Reich bed Großvaters, die abendlän num Re 
diſche Präfeetur (Britannien, Gallien, Spanien, Mauretanien), der zweite, gimentt, 
Conſtantius, das Morgenland, Afien nnd Aeghpten, der dritte, Conftans, 
Italien, Sieilien und Afrifa; von feinen beiden Neffen Dalmatins IUyri- 
eum, Macedonien und Griehenland, und Hannibalianns die Provinzen 
Bontns, Kappadocien und Armenien behetrſchen follte. Kaum aber hatte Con- 
ſtantius die väterliche Leiche zur Ruheſtätte gebracht, als nicht nur die zwei 
fegtgenannten, fondern auch die beiden Brüder des verftorbenen Kaiſers und 
mehrere andere Bertvandte und hochgeftellte Perſonen (darunter ber früher all- 
mächtige Gardepräfeet Ablabius), die vermöge ihrer Macht und Stelluug 
nad dem Purpur ftreben konnten, in Folge einer Verſchwörung graufam 
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ermordet wurden. Die ausgeſtreute Urſache, das Heer habe nur die leiblichen 
Söhne anerkennen: wollen, war, wie die angebliche Vergiftuug Conflautins, 
nur eine Erfindung zur Beiönigung der Frevelthat. Die Söhne des Iulins 
Sonftantius, Gallus und Iulian, wurden verichont, jener, weil er gefähr- 
lid) tranf lag, dieſer wegen feiner zarten Jugend. In die durch die Ermordung 
des Dalmatius uud Hannibalianus erledigten Redhtögebiete theilten ſich de: 
zwanzigjährige Eonftantins und der fichenzehnjährige Conſtans 

Eonftantins war während feiner ganzen Regierung im Often des Reiches 
beſchãftigt, um bald in eigener Perfon, bald durch Oberfeldherren ben Krieg 
gegen die Perſer zu führen, der ſchon bei des Vaters Lehzeiten gebroht hatte 


und der nad) beffen Tod mit um fo größerer Heftigleit ausbrah. Sapor II. 


Sohn des Hormisdas und Entel jenes Narſes, den eiuft Galerius und Dio- 
eletion zu dem jhimpflihen Zrieben gezwungen (S. 505.), branme vor Ber: 
langen, die dem Perfernamen zugefügte Schmach andzutilgen. Obgleich ale 
König geboren nnd im Harem erzogen, war dennoch Sapor.ein heldenmũthiger 
Herricher, deffen Tapferkeit und Staatskunſt ſelbſt feine Feinde eingeflanden. 
Nachdem er zuerft fein Schwert gegen die ſchweifenden Araber gelehrt un: 
nicht blos die häusliche und nationale Ehre hergeſtellt, fondern auch fireitbare 
Bundesgenoſſen erworben, machte er ſich die Verwirrung in Armenien zu Ruge, 
um bie verlorne Provinz Atropatene wieder zu gewinnen. Tiridates namlich, 
Roms Schüpling, hatte ſich die Freuudſchaft Conſtantins durch die Einführuug 
des Chriſtenthums in Armenien zu erhalten gefucht, dadurch aber eine große 
Partei unter den einheimischen Edelleuten, welche die „Bielheit ihrer Götter 
und ihrer Weiber“ nicht aufgeben wollten, wider ſich aufgebracht. Geftügt auf 
diefen einheimifchen Beiftand erreichte Sapor fein Biel. Chosroes, des Tirida 
te8 Sohn, ein unkräftiger Fürſt, der in einem einfamen Waldpalaſt fein Leber 
in träger Ruhe zubrachte, mit Jagd und Vogelfang beſchäftigt, verpflichtete 
fi zur Herausgabe der Landſchaft und zur Zahlung eines jährlichen Tribute. 
Die Nähe des römijchen Heered war nicht bermögend, ihm kriegeriſchen Muth 
und Ehrgefühl einzuflöpen. Große Waffenthaten gefhahen an den Ufern des 
Tigris und in den Steppen Mefopotamiens, wo fo oft die Legionen Rome 
mit den Eifenreitern des Oftens ihre Kräfte gemeffen hatten. In neun Schlacht: 
feldern trafen die Heere auf einander, ohne baß jedod die Lage der Dinge 
durch die bintigen Vorgänge eine wefentlihe Veränderung erfahren hätte. Bei 


u * Singara, in der Mitte der beiden Weltftröme, verwandelte ſich der anfängliche 


3. 


Sieg der Römer in Niederlage und Flucht, als fie während der Plünderung 
bes Lagers bei heranbrechender Nacht von den Lanzenträgern und Bogenfchügen 
Sapors überrafcht und auf dem verwirrten Rüdzng maſſenweiſe niedergemacht 
wurden. Die Ermordung des gefangenen Königsjohnes durch den chriſtlichen 
Kaifer erhöhte noch die Schande bed Tages. Dagegen erinnerte ber helben- 
mũthige Widerftand der feften Stadt Nifibis, deren Befagnug nud Bürgerfchaft 
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dreimal ben Angriffen der Feinde (die bei dem Tegten Sturme noch durch eine sg 51%. 
tũuiſtlich vergrößerte Ueberfchtweinnmug nuterſtüßt wurdeu), mit todesmuthiger 
Standhaftigkeit Trotz boten, an die großen Waffenthaten der republikauiſche 

Zeit. Als die Roth am höchften geſtiegen war, wurde Sapor durch einen Ein 

fall der ſehthiſchen Maffageten, der alten Erbfeinde, nad dem Nordoften feines 
Reiches gerufen. Und da auch Conſtantins durch Die Ereigniffe, die ſich mittler- 

weile im Weiten des Reiches zugettagen, eine Beendigung deö langen Krieges 
wũnſchte, um feine Begienen nach Gallien zu führen, fo kam eine Waffenruhe 

zu Stande, welche Nifibis von der Belagerung befreite uud den früheren Grenz 
zuſtand wieder herftellte, 

Der Friede unter den drei Söhnen des großen Couſtautin mar von furzer —XX 
Dauer. Der älteſte, der. des Vaters Namen führte, verargte es ſeinen Brüdern, 337-340. 
daß Re ſich die Gebietstheile der ermordeten Vetteru allein zugeeignet uud dere Gonfans 
langte die Provinz Afrika zu feinen übrigen Befigungen. Ws Eonftans bie Berne. 
Abtretung. weigerte, zog Conſtautinus mit Heeresmacht wider ihu, wurde aber, 
als er nach Befepung Oberitalieus bis Aquileja die juliſchen Alpen überftieg, 
an feinen Bruder in deu Donaugegenden aufzufuchen, in einen Hinterhalt ge- 
tot nud erichlagen. Seine Provinzen huldigten bem Sieger, der ſomit zwei sı0. 
Drittheile des väterlichen Reiches beherrſchte. Conſtaus bejaß jedoch außer dem 
noch wenig anerfanuten. Erbrecht feine Eigeuſchaften, die ihm gegründete Aus 
ſprũche zu dieſer erhabenen Stellung gegeben hätten. Webennüthig uud lafter- 
haft geitattete er den Genoffen und Dienern feiner niedrigen Küfte den größten 
Einfluß und gab die Provinzen ihrer Habfucht and Gewaltihätigfeit preis. 
Endlich wurde er nach einer dreizehnjährigen ruhmloſen Regierung durch eine 
Militãrverſchwoͤrnng in der gallifhen Stadt Anguftodunum (Autun) geftürzt 
und auf der Flucht in der fpanifchen Küftenftadt Helena, vormals Illiberis, 
ermordet, worauf Maguen tins, der Führer ber kaiſerlichen Leibgarde der Magnentius 
Jobianer und Hercnlianer (S.499.), der Urheber und Leiter der Verſchwörung, Fe 
ſich mit dem Purpur ſchmũckte. Während dieſer die Länder ausplünderte, nn soo, 
die Soldaten mit den Raube zu bereihern, warf ſich Vetranio, Oberbe- 
fehlshaber der illhriſchen und thraciſchen Truppen, ein bejahrter Krieger von 
niedriger Herkunft, einfachen Sitten und beſchräuktem Geiſte, zum Verfechter 
der Legitimitãt des conftantinifchen Hauſes auf, bis er ſich von Eonftantina, 
der ehrgeizigen Wittwe des Hanuibaliauus, bie mit jeiner Hülfe die verlorene 
Herrſchaft wieder zu erlangen hoffte, bewegen ließ, das kaiſerliche Diadein auf 
fein eigenes Haupt zu fegen. Ju diefer ſchwierigen Lage bewies ſich Conſtan⸗ 
tind als den miürdigen Sohn des Vaters. Von den drei Gefandten des 
Magnentins, der ihn gegen bie Anerkennung Frieden und Bündnip anbot, 
legte.er zwei in Feſſeln, den andern entließ er mit einer ftolzen Antwort; und 
als Betranio, ein Maui des Schwertes, der erft in feinem Alter leſen lernte, 
fich in der Ebene von Sardika inmitten der Heere in Unterhandlungen einließ, 


au ang des 
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353. tius ein großes Glũck. Deun ſchon nahte ſich derſelben Provinz, die jo eben 
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wußie Gonftantins fein legitimes Kaiſerrecht fo beredt und nachdrũcklich geltend 
zu machen, daß die Truppen feined Geguerd, meiſteus Germanen, welche die 
Herrſchergewalt nur als Ausfluß des Geburts- und Erbrechts faunten und 
deren Zührer zuvor gewounen worden waren, zu dem Sohne Eonflantins über 
gingen. Daranf warf ſich Vetranio den Sieger zu Füßen und flefte um 
Gnade; und diefer geftattete dem unſchädlichen Greife, ben Meit feiner Tage in 
genußreicher Ruhe in Prufa zu verleben. 

Der ſchnelle Ansgang der Unterhandinug mit Betranio war für Eonflan- 


der Schauplaß diefer Vorgänge geweſen war, der galliſche Ufurpator mit einem 
aus den fteeitbarften Bölfern, den Germanen, Galliern und Spaniern ausge 
hobenen Heere, un die Herrſchaft ded gefammten Römerreiches als Lohn feiner 
Kühndeit und feiner Frevelthaten einzuthun. Er nahm bie wichtige Stadt 
Siscia im Sturm, bebrängte Sirmium und fepte den Kaifer, ber in der Gr 
gend von Cibalis ein feſtes Lager bezogen hatte, Jo ſehr in Schreden, daß 
diefer ihm durch den berebten Gefaudten Philippus den Beſtz ber Bänder jen⸗ 
feitö der Alpen als Preis eined Friedensvertrags antrageı ließ. Aber fo ficher 
glanbte Magnentius an feinen Sieg, daß er ald Antwort dem Imperator Ber 
zeihung aubot, wenn er fogleich den Purpur niederlegen würde. Da vertraute 
Eonftantius „der Gerechtigkeit feiner Sache uud dem Schupe der rächenden 
Gottheit" und zog dem Gegner, der bereits die feſte Stadt Murſa (Effed) 
bedrohte, entgegen. In ber breiten Ebene, die ſich vor diefer Stadt au dem 


watt el rechten Ufer der Drau ausdehut, ereignete ſich die furchtbare Schlacht, melde 
=. —8 den Befig der Weltherrſchaft entſchied. Einen gauzen Tag ſtritten die Heere 


"des öftlihen und weſtlichen Roms mit todesmuthiger Tapferkeit, bis endlich 
die geharnifchten Lauzenreiter des Conſtantius die feindlichen Linien durchbra 
chen und danıı bie Bogenfhüßen die hohen unbefchüßten Leiber der Germanen 
zu Fall brachten. Magnentius, welcher die Pflichten eines Feldherrn und Krie 
gers treulich erfüllte, während Gonftantius in einer Kirche von Murfa den 
Tag im Gebet mit Biſchof Valens zubrachte, die Schlacht feinen Feldoberften 
überlaffend, legte am Abend den kaiſerlichen Schmud ab und rettete ſich in 
eiliger Flucht über die julifhen Alpen. Umſouſt hoffte der Barbavenkaifer von 
der feften Seejtadt Aquileja aus Italien nnd das Abendland behaupten zu 
fonnen; die grauſame Ermordung des jugendlichen Nepotiauus, der in 
Rom die Hand nad der Herrſchaft auszuitreden gewagt, feiner Mutter Eutro- 
pia und vieler feiner Anhänger hatte die Verehrer des Gonftautinifhen Hanfes 
und den edleren Theil. der Eimvohner mit ſolchem Abfchen erfült, daß bei der 
Annäherung ber kaiſerlichen Truppen alle Städte die Bahnen des Gonftantius 
aufpflanzten. Beftürzt über diefe Kundgebungen verließ Magnentius das ita- 
liſche Sand. Ein leichter Sieg bei Pabia über eine verfolgende Heerabtheilung 
ſicherte ihm den Rũckzug durch die Alpenpäfle nad) Gallien. Aber fein Schickſal 
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neigte dein Ende zu. Umſonſt flehte er durch Geſandte die Guade des Kaiſers 
an nit dem Erbieten, allen Serriheranfprücen zu entfagen; Eonftantius, 
ſonſt milde gegen die reumüthigen Abtrünnigen, blieb uuerbittlich gegen den 
Mörder des Bruders. Umgeben von Abfall und Verrath hatte Magnentius 
bald mir noch die Wahl zwiſchen freitwiligem Tod oder dem Loofe der Aus- 
Lieferung an dem erbitterten Geguer. Er wählte das Erftere, indem er ſich i ini, are 
Lyon in fein Schwert flürzte. Seinem Beifpiele folgte fein Bruder Decentiud, 
den er zur Theilnahme der Herrfhaft berufen hatte. Eine furchtbare Verfol- 
gung erging hierauf über die Anhänger des Ufurpatore. Bon der Bictennauer 
bis in die Gebirge Mauretaniens rwütheten die Schergen der Zyrarinei mit 
Folter, Hinrichtungen und Gütereinziehungen, wobei Unſchuldige, deten Ber- 
mögen ober Vergangenheit bie Habgier oder Rachſucht reizte, mit den Schul⸗ 
digen dem Untergang geweiht wurden. 

Nicht blos im Weften herrſchte der Schreden in Palaſt und Hütte; zu & Said 
gleicher Zeit wurde auch im Dften von Gliedern der Conſtantin' ſchen Familien 
der Beidenfchaft nnd gemwaltthätigen Gefinnung manches Opfer gebracht. Rod 
während des Krieges wider Magneutius hatte Eonftantins feinen Neffen Gal ⸗ 

Ins, einen ftattlichen Man von blondem weichen Hanpthaar, zum Eäfar-und 
Mitregenten des Morgenlaudes erhoben, ihm feine Schweſter Conſtanting der · Man ssı. 
mählt und ftatt des alten Kappadociſchen Königsjchloffes, das ihin. und feinem 
Bruder Julian bisher zum meiten Gefänguiß gebient, die prachtvolle Stadt 
Antiochien ald Nefidenz angewieſen. Aber Gallus brachte ans feiner in Haft 
uud Gefahren verbrachten Jugend ein Herz voll Mißtranen, Menfhenhap und 
Leidenſchaftlichteit auf den Thron und wurde in feinen Untugenden noch beftärft 
und Aberboten von feiner heftigen Gemahlin. Ein Regiment des Schredeus, 
worin bintige Gewalt mit ränfevoller Juftiz gepaart war und die Eingebungen 
der Habfucht, des Haffes, der Rachgier die Handlungen beftimnten, fagerte 
ſich über den Often. Manche Klagen uud Beihnldigungen kamen vor Conſtan⸗ 
tins Ohr; aber fo lange Magnentius den Purpur trug, unterdrũckte er ben 
Argwohn und Groll in feiner Seele; erft als der barbarifche Rebenfaifer durch 
fein eigenes Schwert gefallen war, fandte er anf den Math des Eufebins, des 
alhnächtigen Kammerherrn und Eunuchen, zwei hochgeftellte Beamte nad) An- 
tiocien mit dem Auftrage, die Lage der Dinge im Orient zu unterfuchen imd 
in beffern Stand zu fegen. Ihr unehrerbietiges, übermüthiges Benehmen erregte 
das Mißfallen des Cäfar und feiner Gemahlin; fie reizten die ftäbtifche Menge 
wider fie anf, und die Unglüͤcklichen wurden mit taufend Wunden durchbohrt 
md ihre verſtũnnnelten Leichen in den Orontes geftürzt. Uber die Strafe ließ 
nicht lange anf jidh warten. Conſtantina warde zwar durch dei Tod vor der ⸗ 
felben bewahrt, Gallus dagegen wurde von Autiochien abberufen, um bald 
daranıf im Kerker zu Pola in Iftrien von Eufebins verhört und dann Nieder, 2. 
der gemmeinfte Verbrecher mit ruckwärts gebundenen Händen enthauptet zu 
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werden. So wüthete das gottloje Geſchlecht, das beftimmt war die Religion 
der Liebe uud Verföhnung zur Geltung zu bringen, mit Bosheit und Züde 
gegeu fein eigenes Fleiſch. 

Iutianıs. . 8 fehlte damals nicht an Verſuchen, Iulian in das Schidfal des Brı- 
ders zu verflechten. Die Eunuchen marnten den Kaifer vor der Gefahr einer 
dereinftigen Blutrache und umſtellten den Fürſten in feiner Burüdgezogeneit 
in Mailand, wohin er auf hohen Befehl von Nikomedien verwieſen worden 
war, mit Spähern und Angebern, um ihn duch die Rege der Iutrigue und 
Verleumdung zu Fall zu bringen. Aber die alten Götter, denen Iulian in der 
Tiefe feiner Seele zugethan war, wenn er. fich gleich nach außen das Anſehen 
eines eifrigen Chriſten gab, wachten über fein Haupt, und die edle Kaijeriu 
Eufebia bewirkte Durch ihre Fürbitte bei dem Gatten, daß bie Verdächtigungen 
der Ennuchen wirkungslos blieben und Gouftantius feine Hand nicht weiter 
mit Verwandtenblut befledte. Er erlaubte dem Neffen, feine Ausbildung anf 
der hohen Schule, in Athen zu vollenden. Dort genoß Iulian des Umgangs 
der Rhetoren und Philoſophen und faßte in den fchattigen Laubgängen der 
Alademie die begeifterte Liebe für Plato’8 Lehre, in die er ſchon in Nikomedieu 
durch Libanins eingeweiht worden, und für den Eultus des ftarfen Helios, dem 
er feine Rettung zufchrieb, und zu dem er mit fchrvärmerifcher Sehufucht feine 
Blicke richtete. 

PR Um diefe Beit war das römiſche Reich auf allen Seiten von mächtigen 
ae + Beinden bedroht. Die Ufer des Rheines wurden von germanifchen Völkern be⸗ 
treten und verwũſtet. Der Beldherr Syl vanus leiftete ihnen kräftigen Bi- 
derftaud, als er jedoch von tüdifcher Verleumdung umgarnt ſtatt des verdien- 
305. ten Lohnes Strafe und Zurückſetzung erfuhr, ließ er fih zum Kaifer ausrufen. 
Sein Tod durch Meuchelmord befreite zwar das Reich von einem neuen Bür- 
gerkrieg, minderte aber nicht die Roth ber weftlihen Staaten. — Die Donau 
grenze wurde nur mühfam gegen die Quaden nuud ihre ſarmatiſchen Rachbarn 
und Bundesgenoffen im alten Dacien gefhügt, und im Often ſchwaug der 
unermüblide Sapor abermals bie Kriegsfahne, fo dab die Länder Kleinafiens 
von Truppen entblößt werben mußten und deu ränberifhen Iſanriern zur Beute 
tourden. Sie ftiegen von ihren Belfenburgen nieder und füllten alles Land bis 
Selencia mit Raub und Gewaltthat. Da wurde Eonftantins gewahr, daß feine 
Kraft allein einem ſolchen Umfang von Sorge und Herrfchaft nicht gewachſen 
wãre; er öffnete daher den Rathſchlägen der Eifebia fein Ohr und ernannte 
feinen Neffen Iulian zum Cäſar und Beherrſcher der galliſchen Provinzen. 
Trauernd verlieh Julian, Damals 25 Jahre alt, die geliebten Studien in Athen, 

um in Mailand vor dem verfammelten Heere mit der nenen Würde gefhinüdt 

zu werden und mit des Kaijerd Schwefter Heleua vermählt die höchſte Stufe 
der Ehre nach dem Oheim einzunehmen: Als er das Bhilofophenfleid mit dem 
Baffenrode und dein Purpurmantel vertauſchte, ſchied er von feinem inneren 
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Süd. Die bisherige Umgebung der Weifen wurde jegt durch einen kalten 
Hofſtaat verdrängt, wo man feine Schritte ũberwachte, feine Worte belaufchte, 
jeine Briefgeheimmiffe ausjpähte. Mit Freuden empfing er daher den Auftrag, 
in dem bedrängten Gallien die Ehre des Reiches mit den Waffen herznftellen. 

Nach Iuliand Abzug verweilte Couſtautins noch 18 Monate in Italien. Sonkanti 

Er empfing in Rom die Huldigungen des Senats und Volks, bewunderte die keedonn 
Herrlichkeiten der Stadt, die ihm bisher nur durch fremde Beſchreibungen be vᷣ . 
kanut geweſen nnd ſetzte ſich ein Deukmal in dem Obelisken, der jet ben Platz 
des Laterau ſchmũckt. Daun brach er an der Spiße der Heere nad} den bebroh: 
ten Grenzen ayf. Er fepte anf einer. Schiffbrüde über die Donan, nöthigte die sr. 
Quaden, nachdem er die Draugfale ber römifchen Provinzbewohner mit Strenge 
gerädt, zu einem Frieden, worin fie durch Rüdgabe der Gefangenen ihr ver- 
gangenes Unrecht fühnten und zur Bürgichaft eines ruhigen Verhaltens Gei- 
Bein ftellten, und flößte den Sarmaten, die durch den Abfall ihrer bisherigen 
Selaven geſchwächt und in freie Saruiaten und Limiganten geſchieden waren, 
durch Waffengewalt und Verträge Ehrfurcht vor Roms Kraft und Majeität 
ein. ‚Die Limiganten, die währeud der Unterhandlungen über. einen Vertrag 
einen verrätherifchen Angriff anf die Perfon des Kaiſers wagten, wurden aus- 
zerottet nud ihr Gebiet, oftiwärts von ber Theiß bis zu ben Taifalen, den freien 
Sarmaten eingeräunt. 

In Sirminm empfing Gonftantind aus den Händen eines perſiſchen Ger Gensuerung 
fandten die ftolzen Forderungen des Königs der Könige, Armenien nnd Mefo- 6 en, 
potamien an Sapor, den „Bruder der Sonne und des Mondes“ abaufreten. ” 
So gerne Conftantins einen neuen Waffengang init dem tapfern Feinde im 
Diten vermieden hätte, fo erforderte doch die Ehre und Würde des Reiches, 
ſolcher Anmaßung mit dem Schwerte zu antworten. Uber nicht fobald war der 
Geſandte mit der Weigerung zurüdgefehrt, ald Sapor mit einem mächtigen 
Heere in Mefopotamien einfiel. Das Land, von unzureichenden Truppen unter 359. 
zwietrãchtigen Feldherren vertheidigt, waͤre leicht erobert worden, hätte nicht 
die fejte Stadt Amida, (Diarbefir) durd die heldeumüthigfte Vertheidigung 
den Perferfönig gegen drei Monate vor ihren Manern gehalten. Bmar erlag 
endlich die Feſtung den täglich miederholten Stürmen nnd büßte für ihren 
tapfern Widerſtand mit Blnt und Zerftörung, allein der Verluft von 30,000 
Veteranen des perſiſchen Heeres benahın dem König den Muth zum weiteren 
Vordringen. Als Conſtantins endlich) ankam, fand er zerflörte Städte und ver- 
wüftete Selber, aber keine Gelegenheit zur Rache oder Vergeltung. Ruhmlos 
kehrte er nach Antiochieu zurück. 

Während die Schmeichelei unfonft ihren Scharfſinn anftrengte, aus dem Aulian in 
legten Perferkriege Stoff zu einem Paneggriens zu fhöpfen, fühlten ſich der sse—en 
Kaifer und feine Höflinge unangenehm von dem Ruhme berührt, den Iulianns 
um diefelbe Zeit in Gallien ertvarb, ein Ruhm, den man keineswegs don einem 
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jungen Fürſten ertvartet hatte, der bisher vertrauter mit Büchern ald mit den 
Waffen geivejen war und deſſen Unternehmungen man auf alle Weiſe durh 
Intriguen und duch Erzeugung von Zwietracht und Unbotmäßigkeit in feiner 
Umgebuug zu erſchweren nnd zu Lähmen gefucht hatte. Aber was dem jungen 
Cãſar an Erfahrung und Uebung abging, erfepte er durch andere rũhmliche 
Eigenfhaften. Er gab dem Heere das Beijpiel der Einfachheit und Genügfon 
teit; feine Ruhmbegierde, jeine Liebe zur Tugend, feine Verachtung des Tode, 
die er aus der Philofophie gewonnen, erzengten ähnliche Gefühle in den Herzen 
der Krieger; feine Wachſamkeit führte den Geift der Ordnung und Diseiplin 
ins Lager zurüd und die Aufmerkſamkeit, womit er die Rathigläge und Weir 
fungen erfahrener Heerführer, beſouders des Salluſt, anhörte, erwedte allge 

meines Vertrauen. 
er RNachdem Juliau anf dem erften Feldzug in einigen Gefechten mit abwedh 
Die Aiter feindent Glüd wider die Allemannen geftritten und durch Exfegung zweier 
356. 357. unguberläffiger Unterfeldherren mit erfahrenen und getrenen Männern Einheit 
und Gehorſam hergeftelt, lieferte er auf feinem zweiten Zuge demfelben ger- 
manifchen Feinde Die große Schlacht bei Straßburg, wo die alte Kriegäfunit 
amd die von einem gefhieten und verehrten Führer geleitete Auſtrengung einen 
glänzenden Sieg fiber den wilden Ungeftim und die Körperfraft der Alleman- 
nen davon trug. 6000 Leichen bedeckten das Schlachtfeld und wie viele bei der 
Flucht in den Wellen des Rheines verfaufen, wußte Riemand anzugeben. Unter 
den Gefangenen befand ſich der Heerldnig Anobomar mit einer Schaar feiner 
Getreuen. Der Sieger fandte den allemanuiſchen Fürſten als Herold feiner 
Thaten dem Kaifer zu. Die ehrenhafte Behandlung, die ihm Diefer zu Theil 
werden lieh, mar nicht vermögeub, in dem Herzen des Barbaren bie bitteren 
Gefühfe über feine Gefangenfhaft nnd den Berluft des Baterlandes zu erfliden. 
Er ftarb bald wie eine entwurzelte Pflanze in fremder Erbe. Um die Alleman- 
nen bon fünftigen Streifzügen abzuhalten, feßte Iulian zweimal über den 
Rhein, und die fiegreichen Adler tief in das alte Zehntland bis an die Ufer ded 
Maines tragend erfüllte er die germaniſchen Bölfer durch Verrüftung ihrer 
Dörfer nnd Wegführung ihrer Früchte und Heerden mit ſolchem Schreden, dab 
fie verſprachen alle gefangenen Römer auszuliefern und den Frieden nicht fernet 

zu ftören. 

Petsiuagenen Im nächften Jahre unternahm Julian einen Feldzug gegen die Brau- 
35%. fen, welche das fruchtbare Riederland am Unterrhein und an der Maas beieht 
hatten und ſich durch ihre Kriegsluft und ungeftüme Tapferfeit vor allem Ger 
manen auszeichneten. Indem er ganz unvermuthet aus dem Winterlager in 
Baris anfbrad und in Eilmärichen nordwärtd zog, verbreitete er durch feine 
plöpliche Ankunft folhen Schreden unter den überrafchten Germanen, daß fie 
nad) den unglücklichen Treffen bei Teffenderlo (Toxandria unweit Lüttich) die 
Gnade des Cäfar anflehten. Die Chamaven fehrten in ihre früheren Wohnnhe 
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jenfeit des Rheiues zurũck, die ſaliſchen Franken dagegen durften ıhre nenen 
Rirderlaffungen in Brabant als Unterthanen und Hilfsgenoflen des römiſchen 
NReiches behalten. Durch Eide und Geißeln verficherte fi der Cäſar der Treue 
der Barbaren. 600 junge Frauken, die Juliau in zwei erftünmmen Burgen an 
der Maas zu Gefangenen gemacht, wurden als Zeugen ſeines Sieges an ben 
Hof de Couſtantius gefondt, der fie in feine Leibwache einreihte. 

Zulian aber fepte abermals über den Mhein und zwang bie germanäfchen Bürften 3. en 
durch Gewalt und Verträge zu einem friedlichen Verhalten. Mit einer großen Bahl von matzung. 
Gefangenen, die er aus den Ketten der Barbaren befreit, kehrte der Gäfar, der dem 
Ruhme des göttlichen Julius nachftrebte, nach Gallien zurüd, um feine Thätigkeit einen 
mohlthätigeren Werke, dem Wiederaufbau der von den Feinden zerftörten Städte zuzus 
wenden. Mit Hülfe der unterworfenen Germanen, deren Dienfte er zur Arbeit und zur 
Herbeiſchaffung ded Materials in Unſpruch nahm, wurden zwiſchen Mainz und der 
Mündung dei Mheind zwölf Städte hergeflellt, die mit Borräthen aus Britannien 
verfehen, da der galliſche Landbau durch die verheerenden Kriegözüge unterbrochen wor · 
den war, als fefte Standlager für Befagungstruppen und ald Bollmerke gegen feind« 
liche Einfälle dienten. Bugleic) war er aus allen Kräften bemüht, durch gute Rechts- 
‚pflege und weiſe Verwaltung die Leiden ded Volkes zu mildern und Roms Herefchaft, 
die er Durch dad Schwert geflchert, auch durch Tugend und Gerechtigkeit zu befeftigen, 
mie fehe er auch durch die Diener der kaiſerlichen Tyrannel in allen guten Werken ge- 
hemmt ward. Landbau, Induftrie und Handel erlangten unter dem Schupe der Gefepe 
und den Gegnungen des Sriedend eine kurze Blüte, in den Städten kehrte mit der 
Ordnung und Sicherheit neuer Lebensmuth ein, die jungen Bürger überwanden die 
Scheu dor den Banden der Ehe und den Sorgen des Familienlebens und ergößten fich 
wieder an Öffentlichen und häuslichen Feſten. Beſonders erfreute ih Lutetia, die 
Infelftadt der Barifier, der Gunft des Gäfar. Auf dem ſüdlichen Ufer der Beine 
abob Aid fein fürftlicer Palaf, umgeben von neuen Wohnhäufern und öffentlichen 
Gebäuden und Plägen zur Bierde und zum Rupen. 

Mit Neid und Mipguuft vernahm Conſtantius die Berichte von den Tha- —X F 
ten ſeines Vetters; und wie ſehr auch Schmeichler und Höflinge ihre Bered⸗ Heer, 
famteit anſtreugten, um die Verdienſte des Cãſar herabzuſetzen und die Son- Bi 
derlingsnatur des Feldherrn im Philofophenbart zu verfpotten, die Welt lieh 
ſich weder durch die Berunglimpfungen der Schmarozer, no; durch die prahle- 
tifchen Ruudſchreiben, in welchen ſich der Kaijer die in Gallien und Germanien 
erworbeuen Lorbeer jelbft beilegte, über die mahre Sadjlage täufchen. Bolt 
uud Heer fahen mit Liebe und Bewunderung auf einen Imperator, welcher mit 
altrömifcher Kraft Tugend, Einfachheit und Sittenreinheit verband. Da be 
ſchloß Eonftantins, deu verhaßten Rivalen von feinen biöherigen Waffengefähr- 
ten zu treunen und ihu in eine Lage zu verfeßen, in der er feine® Ruhmes nicht 
lange genießen würde, Als Iulion noch in Paris weilte, traf ber kaiſerliche 
Befehl ein, daß bier Begionen und der Kern der Hülfstruppen ſogleich aufbre- 
Gen joßten, um dem bedrohten Often zu beſchüßen. Diefe Botihaft fepte die 
Heert und ihren Feldherrn in Die größte Beftürzung. Die Soldaten, durch Ge 
burt aber lauge Gewöhnung an das gallifche Land gefeffelt, folkten ihre Brauer 
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id Kinder und einen geliebten Heerführer verlaſſen, um unter den ruhmloſen 

Fahnen eined gehaßten Defpoten gefahrvolle Kämpfe in einem fernen Lande 

und Klima und gegen einen furchtbaren Feind zu beftehen! Ein and Schwer 

und Grimm gemiſchtes Gefühl erfüllte das ganze Land. Die verbitterte Stim- 

mung trat beſonders zu Tage, ald ſammtliche Truppen in Paris zufannmen- 

trafen, um fi von dem Cäfar zu verabſchieden. Iulianus bewirthete die 

Hauptleute und Führer und brüdte fein Bedauern aus, daß er feine tapfern 

zullan zum Waffengefährten nicht nach Verdienſt belohnen könue. Bon Wein erhigt md 

gerufen in aufgeregter Stimmung berließen fie bad Mahl. Rad) einigen Stunden Fehr 

ten fie nach dem Pulafte zurũck, begleitet von den bewaffneten Kriegern und 

einer großen Menge Volks und riefen Iulianus zum „Anguftus“ aus. Um 

fonft fuchte diefer die gefährliche Würde von ſich abzulenken und bald mit Bit- 

ten, bald mit Vorwuͤrfen und Drohungen die Tobenden in die Schranken der 

Pflicht und bes Gehorfams zurüdzuführen, fie erhoben ihm auf den Schild und 

legten ein reichgeſchmũcktes Halsband ald Diadem um fein Haupt. Daß die 

Gegner Iulians in dieſem Verhalten nichts ald Hinterlift und Heuchelei erblid- 

ten, war natürlich; er felbit hat ſtets auf das Feierlichſte bethenert, daß er 

von dem Vorhaben der Truppen feine Keuntniß gehabt und nur dem Zwange 
nachgegeben habe. 

ae Als Iulian zur Freude des Volks und des Heeres die Würde eines Angu- 

Rein. ftuS angenommen, richtete er ein ehrfurchtsvolles Schreiben an Conſtantius, 

morin er denfelben bat, ihn ald Beherrſcher des Abendlandes anzuerkennen. 

Zugleich entferute er die feindfelig gefinnten Würbeuträger von ihren Stellen 

und traf die nöthigen Vorkehrungen, um fi mit Gewalt auf dem hohen Po- 

ften zu behaupten. Nachdem er fein Heer durch die Banden von Räubern uud 

Seächteten, die feit den Tagen des Magnentins das gallifche Land durchſtreij 

ten, verftärkt hatte, zog er abermals an den Rhein, zwaug die Attnarier, einen 

fräntifhen Stamm, der einen nenen Einfall in das Reichsgebiet unternommen, 

durch einen kũhnen Marſch in ihr Land zum Frieden und ſchreckte die Alleman- 

nen dur einen raſchen Zug über den Strom und durch die Verhaftung und 

Wegführung des ſchlauen und verwegenen Fürſten Badomar aus der Mitte 

feines Volks, don feindfeligen Unternehmungen ab. Zugleich befichtigte er 

die Feſtungen bon Clebe bis Bafel und traf Vorkehrungen zum Schupe der 

Grenze. 

ein — Conſtautius weilte noch in Antiochien, als die Kunde von dem Abfall der 

Gonfantlar. galliſchen Truppen zu feinem Ohr drang. Er empfing die Boten Iulians mit 

Borwürfen und Entrüftung und beantwortete das Schreiben mit hochmũthigen 

und drohenden Worten, jede Anerfennung ftrenge zurüdteifend. Der Unwille, 

den das Baiferlihe Schreiben bei dem Heere hervorbrachte, beftärkte Julian in 

dem Vorhaben, fein Schidjal von der Entfcheidung der Waffen abhängig zu 

machen. Roch kurz zuvor hatte er in Vienna das Feſt der Erſcheinung Ehrifti 


3. Inlianus der Abtrünnige und bie heidwifhe Reaction. 543 


gefeiert; jept ſtelite er öffentlich Die Sorge für fein Heil den mufterblichen Göt- 
teru anbeim und enfjagte fomit gleichzeitig der Religion und der Freundſchaft 
des Conftantins. Mit Iubel vernahmen die Soldaten den ınthigen Entſchluß 
ihres Kriegsheren, die Waffen gegen den Beherrſcher des Oſtens zu fragen and 
ichtouren ihm zn folgen bis an die Enden der Erde. 
Ein bintiger Bürgerkrieg drohte das römische Reid) in feinen innerften Juliane dus 


a Con 
Fugen zu zerreipen, in einem Augenbli, wo im Often der Perfer noch unter — 


den Waffen ſtand und im Weſten der trogige Allemanne nur auf den Abzug han 
der Legionen Tauerte, um, heimlich von Conſtantius ermuntert, über den Rhein“ " 
und Bodenfee in das rõmiſche Gebiet einzubrechen. Der perfönliche Haß, Tange 
von der Masfe erheuchelter Freundſchaft verhüllt, trat num in feiner ganzen 
Leidenſchaftlichkeit hervor und trieb, verftärkt durch Rachgier und veligiöfen 
Fanatismns, zum Kampf auf Leben und Tod. Die beiden Frauen, die vielleicht 
noch durch begütigende Worte die lodernde Flamme hätten dämpfen Tönnen, 
die Kaiferin Enfebia und Julians Gattin Helena, waren furz zuvor aus dem 
Leben gefieden. So ſchien denn Rom an inneren und äußeren Hunden vers 
bluten zu müffen. Aber das Schiefal bewahrte das Reich vor der Wuth eines 
Vürgerfrieges. Während Iulianus mit feinem Meinen aber abgehärteten und 
mutigen Heere durch die Thäler des Schwarzwaldes nach dee Donau zog, 
dann wie im Fluge längs diefes Stromes bald am Ufer, bald in Kähnen von 
den Bogen getragen nad) Sirmium eilte, um von diefer Stadt, die feinen 
Einzug im Beftgepränge feierte, durch das illyriſche Gebirgsland fi der neuen 
Hauptftabt zu nähern, erlag Eonftantins in der Meinen Stadt Mopſukrene, 3.9.31. 
etliche Meilen von Tarſus, einem durch die Aufregung der Wuth und Rache 
fucht gefteigerten Fieber im fünfundbierzigften Jahre feines Alters, im vierund⸗ 
zwauzigſten feiner Regierung, ein Fürſt, ber alle fehler, aber nicht die Fähig- 
keiten feines Vaters geerbt hatte. Der Verſuch des Eufebins, durch Aufftellung 
eines andern Gegenkaiſers die Herrfchaft der Cunuchen zn verlängern, ſcheiterte 

an dem Widerſtande des Heeres, dad dem Sieger feine Huldigung und die 
Verfiherung feiner Ergebenheit melden ließ. Wie im Triumphe z0g nunmehr 
Julian in Conftantinopel ein, begrüßt von dem freudigen Zurufe der jubelnden 
Volkemenge, bed Senats und der Soldaten. Bald nachher Tangte der Trauer- 
zug mit ber Leiche des Conſtantius an und Iulian begleitete fie im einfachen 
Gewande ohne Diadem nad) der Apoſtelkirche, der geweihten Ruheſtätte. 
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88 ift ſchwieriger anf der Höhe des Dafeins den Ruhm eines Weiſen zu Bu fen Ber 
hewahren, al8 in der gebrüctten und mübefeligen Sage untergeordieter Bebend- " 
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kreiſe. Wenn wir abjehen von der Verftellung, zu ber fi Juliau durch die 
Berhältniffe gezwungen ſah, von der Burüdhaltung feiner wahren Ueberzen 
gung gegenüber einer unlauteren oft feindlich gefinuten Umgebung, vom dem 
henchleriſchen Schein, unter dem er feine wahre Geſinnung häufig verbarg, jo 
fteht Julian in feinem bisherigen Leben als ein fledenlofer Charakter da, alt 
ein fegreicher Kämpfer gegen bie äußeren Feinde wie gegen Die Lafter und ben 
Frevelfiun einer gefunkenen Menſchheit. Obwohl feine der philoſophiſchen 
Speeulation zugewandte Natur für das Kriegsleben keinem Bug fühlte, hat er 
dennoch den Bernf und die Pflichten eines Feldherrn und Zürften mit Ruhm 
und Erfolg erfüllt; feine Verwaltung und Rechtöpflege waren mufterhaft mıd 
lieferten den Beweis, dab ein duch Studien und Nachdeulen geftärkter Geift | 
auch im praktiſchen Leben ſich ſchnell zurecht findet; feine Erhebung auf den 
Kaiferthron geſchah ohne feinen Willen, wenigitens bejigen wir feine ficheren 
Beweiſe vom Gegentheil, und als Konftantius ſich zu feiner Verftändigung 
herbeilieh, forderte es feine eigene Sicherheit, nicht auf halbem Wege ftehen zu 
bleiben. Auf dem Zuge vom Rhein bis zum Bosporus eriwarb ex fich neben 
der Bewunderung des Kriegshelden den Ruhm weißer Mäßigung und Humo- 
wität. Uber auf der Höhe des Glücks erbleichte fein Stern; feine Gerechtigkeit 
wurde nicht felten durch Rachſucht und Parteilichfeit abgelenft, feine philoſo⸗ 
phiſche Weitherzigfeit beftand im Wibderftreite fubjectiver Lehrmeinungen nicht 
die Probe, und jein fonft fo Marer und durchdriugender Verftand wurde durch 
Eitelkeit und Vorurtheil getrübt und an der richtigen Erfafſuug der Wirklich⸗ 
feit, der realen Lebensberhältniſſe verhindert. Es ift freilich ſchwer, hinter deu 
dichten Wolken, welche die Schmeichelei der Lobredner und bie Läfterumgen der 
Gegner anfgethürmt haben, das wahre Bild zu erfeumen; aber, er jelbpt hat in 
feinen Schriften den richtigen Mapftab zu feiner Benrtheilung niedergelegt. 
men Am größten zeigte ſich Juliau als Reformator des Hoflebens und ald 
—— Wiederherſteller der altrömiſchen Kriegszucht. Gin Bewunderer der ſchöuen 
"Beiten des Alterthums und der Einrichtungen und Denkweiſe der Vorfahren, 
verbannte er den von Diocletian und Gonftantin eingeführten Hofſtaat and 
feiner Nähe; die Schaaren reich befoldeter und geſchmückter Palaftdiener, Kam- 
merberren, Eunnchen wurden entfernt und zwar, da man ihren Verhältuiflen 
feine Rechnung trug, in vielen Fällen nicht ohne Härte; die Appigen und ver ⸗ 
ſchweuderiſchen Tafelgenüffe hörten auf, da Julian auch als Kaifer der ein 
fachen Lebensweiſe mıd Mäßigkeit treu blieb, die er anf der Schule und im 
Felde beobachtet hatte. Sein Bette theilte fein Weib mehr, ſeitdem Helena in 
Folge unglüclicher Entbinbungen ins Grab gefunfen. Gtatt der prachtvollen 
Hofkleidung feiner Vorgänger erſchien er im alten Philoſopheugewand und im 
langen ungekämmten Bart. Dabei entwidelte er eine ungemeine Thätigkeit 
und Ürbeitökraft. Mit unermũdlichem Fleiße unterzog er fich allen öffentlichen 
Geſchäften des weiten Reiches, übertwachte die Verwaltung, forgte für under 
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teiiſche Rechtspflege, bewahrte durch ftrenge Heered- und Lagerzucht den noch 
glimmenden Funken altrömiſcher Manuheit, ſchüßte die Provinzen vor Erpreſ⸗ 
fung und Stenerdrud, Die freien Stunden und einen Theil der Nacht, die 
jeine Räthe und Diener der Erholung oder den Genüffen widmeten, weihte er 
den Studien und feinen fchriftftelerifhen Arbeiten. Die verberblihe Brut der 
Angeber und Späher verſchwaud. Der Bürger athmete wieder freier, da er 
ſah, daß die Gefege beobachtet wurden und bei den Berichten fein Aufehen der 
Perſon galt. Den griehiihen Städten, bie unter der ſchweren Haud des 
Deſpotisums dem Verfall und der Verarmung anheingegeben waren, wen · 
dete Julian die größte Sorgfalt zu. War doch an ihre Namen Alles geknüpft, 
was feinem Herzen thener war. Ex half ihrem Nothſtande ab und ernumterte 
fie, die alten Spiele und heiligen Gebräuche aufs Neue zu beleben. Um fo 
gleichgültiger war er gegen die Belnftiguugen der Rennbahn. Nur felten wohnte 
er den Cireusſpielen an, zum großen Verdruß der ſchauluſtigen Menge, 

Mußte man in allen diefen Zügen einen Herrfcher von feltenen Vorzüi- € Ssmiden 
gen und hohen Eigenfhaften erkennen, fo verrieth Iulian in andern Dingen man. 
Schwãche, Eitelkeit und Verkehrtheit. Bar die Beſchränkung der Hofhaltung 
und des Aufwaudes eine Wohlthat für das Reich, fo konnte es doch nicht als 
Zeichen eines gefunden Geiſtes uud prakliſcher Lebensweisheit gelten, wenn ber 
Kaifer das perfifche Hofceremoniel mit der Einfachheit eines Chnikers ver⸗ 
tauſchte. Es war nur eine andere Art von Eitelkeit, wenn er jtatt des prunfen- 
den mit Diamanten geſchmũckten Hoftleides den ſchmußigen Philofophenmautel 
trug; es war ber Hochmuth des Sonderliugs, wenn er in feiner fatirifchen 
Schrift „der Bartfeind“ ſich feiner Geringfhägung aller körperlichen Pflege, 
feiner Hungeroft, ja fogar feiner Unreinlichkeit rühmte. Durch ſolche affectirte 
Zurũckfũhrung untergegangener Lebensformen in eine ganz anders geartete 
Gegenwart Tonnte die gefunfene Welt fo wenig aufgerichtet werden, ald durch 
die Spaten des edlen Ritters Don Quixote die verſchwundene Ritterzeit. Seine 
ganze perfönliche Erſcheinuug, der Mangel an innerer Haltung in feinem Bes 
nehmen gegen Heiden und Chriften, die ftete Unruhe und ſchwärmeriſche Auf- 
regung, womit er von Tempel zu Tempel eilte und auf allen Altären opferte, 
machte den Eindrud, ald ob er das verzehrende Gefühl eines unnatürlichen und 
erfolglofen Ringens in ſich trage. Zu dieſen Verkehrtheiten gefellte fich noch ein 
richterliches Verfahren, das nicht frei bon Rachſucht war. In Chalcedon wurde 
ein ans ſechs hohen Würdenträgern des Staats und des Heeres zuſammenge ⸗ 
feßter Gerichtshof eingefeßt, welcher alle, die einft duch Ränke und Verleum- 
dungen den Kaifer Conſtantius gegen Julian und feinen Bruder Galus auf- 
gereizt hatten, verhören und firafen follte. Statt über die Vergangenheit den 
Schleier de Vergebens und Vergeſſens zu breiten, erſchredte ſomit Julian das 
Volk mit einem peinlichen Unterfuchnngögericht, bei dem einige Männer auf 


den Richterftühlen faßen, die man lieber auf der Bank der Angefingten gefehen 
Weber, Weltgefgichte. IV. 35 
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hätte. Wie unter Eonftantind begann and) hier die Regierung mit Hinrichtun 
gen und Gütereinziehungen, und rent auch die meiften, twie der Oberfämmerer 
Eufebius, durch ihre früheren Frevelthaten den Tod verdient hatten, fo fiel doch 
and der Schapmeifter Urfulns, ein ehrenhafter Main, dem Julianus zu Dant 
verpflichtet war, al8 Opfer der Soldaten, deren Zorn er gereizt hatte. 
utlane een Bor Allem war es jedoch feine feindjelige Haltung gegen das Ehriften 
die — thum und fein nuzeitgemäßer Eifer für die Wiederbelebung des abgeftorbenen 
"-Gnlebanß Seidenthums, wodurd Julian fid den Haß und die Feindſchaft der Mehrzahl 
tungegans- feiner Zeitgenoffen zuz0g, fo daß ſein Name mit Schmach bedeckt auf die Rad 
welt gekommen ift, daß das Brandmal eines „Apoftaten*, eines Abtrünnigen 
von bem wahren Glauben, in dem er erzogen worden und ben er in der Jugeud 
bekannte, mit untilgbaren Zügen ihm aufgeprägt ward. 


Sonftantius hatte die religiöfe Zurũchaltung feined Vaters aufgegeben und mar 
mit entfchledener Beindfeligkeit gegen das Heidenthum aufgetreten. Im Laufe feiner 
Regierung war durch mehrere Edicte geboten worden, daß der heidnifche Aberglauben 
aufhören, der Wahnſinn der Opfer vertilgt umd die Tempel gefchloffen werden folten; 
und menn auch das Gebot nicht ũberall eingehalten murde, fo gab doch wenigftens im 
Morgenland die Ausübung der heldniſchen Religion Beranlaffung zu vielen gerichtlichen 
Verfolgungen; und bei der engherzigen Seele des Kaiferd und dem Einfluffe boshafte 
Eunuchen fehlte es nicht an harten Strafen gegen die Widerfpenfligen. Unter dielem 
geiftigen Druck verbrachten Julian und Gallus ihre Jugend, und diefer Drud war um 
fo härter, ald der Urheber derfelben zugleich der Mörder ihres Hauſes war und dir 
Geiſtlichen, die ihre Erziehung leiteten, mit mißtrauiſchen Blicken alle ihre Handlungen 
beobachteten, das Innere ihrer Seele zu erforſchen firebten und ihren Geift in die 
Bande des Dogmatismus und der Rechtgläubigkeit ſchlugen. Ihre Bemühungen trugen 
die fhönften Früchte. Die Brüder vollbrachten mit Eifer und Andacht alle Werke hrit- 
licher Srömmigfeit; fie wohnten bem Gotteödienfte bei, fic beteten und opferten auf den 
Gräbern der Märtyrer. Mber mit den Jahren trat eine Menderung ein, Bährend 
Gallus der Chriſtenlehre treu blieb, ohne daß fein rohes und verwildertes Gemüth de 
durch veredelt worden wäre, neigte fih Julians lebhafter Geift, angeregt von der voene 
der claſſiſchen Literatur, die er zumeift aus dem Unterrichte eines alten Sclaven fennen 
gelernt, mehr und mehr dem Heidenthum zu, das durch den Reiz ded Geheimnißpollen 
und Verbotenen ihm in defto höherer Verklärung erfchien. Er Iebte in den Idealen ber 
antiten Welt; cr verfehrte mit den homeriſchen Helden und Göttern und begeifterte fih für 
das menſchlich Große und Edle, zu dem er einen natürlichen Bug In feiner Seele fühlte. 
Im Umgang mit griechiſchen Gelehrten wuchs feine Neigung zum heidniſchen Religiond- 
weſen, deſſen Mythen er im Sinne der neuplatonifhen Philoſophie allegoriſch deutet, 
deſſen Eymbole und Myſterlen feine Einbildungsfcaft feflelten, an deflen Kunſt und 
Poeſie, Selten und Opfern feine phantafiereiche Ratur Gefallen fand. Bon den Appen 
neuplatoniſcher Weltweiſen, wie Aedefius Chryſanthius, Maximus u. A. ſog er begier 
rig jene ſchwaärmeriſchen Lehren ein, die wir oben kennen gelernt. Einen befondern 
Reiz Hatte für ihm die Borftellung don der Ratur der Gele, die himmliſchen Urfprungd, 
an den Körper gefeffelt, nach der Erlöfung und Rüdkehr in die göttliche deimolh 
ſich ſehne, und er war aufs Lifrigſte bemüht, fie durch Enthaltfamkeit, durch Reden 
Kampf gegen das dleiſch mehr und mehr zu reinigen und zu befreien von den deſelu 
und Banden, der Materie und zum Schauen der Gottheit fähig zu machen. Diele por 
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uiſch⸗ ideale Auffafjung des Böltlihen und Menſchlichen erfüllte nach und nach ſein gau - 
zes Gemüth: er glaubte im Umgang mit Göttern und Dämonen zu ſtehen und machte 
feine Entfepfüffe und Handlungen von höheren Gingebungen abhängig. "In Athen 
wurde er in die eleufiniſchen Geheimniffe feierlich eingeweiht; von der Beit an ſtand er 
mitten in der griehlfeerömifcgen Veltanſchauung, wenn er glei aus politiſchen Rüd- 
fichten mit feinem Glauben zurädhielt und äußerlich an Religionsdienften ſich bethei- 
Tigte, die er tief derachtete. Er murde ein ſchwäͤrmeriſcher Auhaͤnger der alten Boltäre- 
ligion, nicht nur weil fie in feiner idealen Auffaffung ein heiteres Gegenbild zu der 
„Religion der Todten und der Gräber“ darbot, fondern auch weil er mit derfelben Alles 
vertnüpft ſah, was die ſchonſte Belt des claffiihen Alterthums aus ſich erzeugt und ats 
die reichſte Quelle aller geiftigen Bildung zurüdgelafien hatte. 


Mit Schufugt und frohen Hoffuungen blickten die Eingeweihten auf den 2, ein ie 

Gefiunnngsgenoffen im Purpur, von deffen Throubefteigung fie die Rüdtehe fu tn 
des Reiches zu den alten Göttern erwarteten, der jeden Morgen zu Hermes akt 
betete, dem alldurchdringeuden Weltgeift. Endlich kam die erfehnte Stunde. 
Sein Einzug in Gonftantinopel rief das fintende Heidentfum zum lepten Male 
anf den Kampfplaß. Sein erſtes Gebot war, die Tempel wieder zu öffnen uud 
die in Verfall gerathenen herzuftellen, bie unıgeftürzten Altäre wieder anfzu- 
richten und die öffentlichen Opfer- und Religionshandlungen zu erneuern; fein 
zweites verkündete allen Uuterthanen des Römerreichs eine allgemeine, unbe 
dingte Toleranz: bie Berehrer der alten Götter, wie die Befenner des gekreu- 
zigten Chriftus, Rechtgläubige und Häretifer, folten gleiche Rechte und Befug- 
niſſe haben und felbft den Juden follte die Rückkehr nach Jernſalem und der 
Wiederanfbau ded Tempels geftattet fein. 

Nachdem Iulian auf diefe Weife den Boden bereitet, ging er mit dem». Pe 
Eifer eines Fanatikers an die Wiederbelebung der heidniſchen Reigiondge kei — 
brãuche und an die Bekämpfung des Chriſtenthums. Doch vermied er die blu⸗ 
tigen Wege der Verfolgung: Scheu vor der ſtummen Beredtſamkeit des Mär- 
tyrerthums, die in früheren Jahren dem Evangelium fo viele Bekenner zuge- 
führt, wählte er die Mittel der Verführung und des „fanften Unterjocheus.“ 
Zunãchſt galt es dem heidniſchen Götterdienft neuen Glanz zu verleihen und 
das Aufchen ber Briefter zu heben. Zu dein Behuf legte er ſich felbft die Würde 
eines Oberpontifeg bei und ging dem ganzen Volke mit dem Beifpiele eines 
eifrigen Bögendienerd voran. Libanins, fein Freund und Kobredner, be 
zengt, daß Iulian jeden Tag mit einem Blutopfer den aufgehenden Sonnen 
gott, in dem er die ganze göttliche Allmacht und Herrlichkeit anſchaute, begrüßt 
und mit einen Blutopfer den untergehenden begleitet habe, daß er felbft bei den 
Opfern mitgewirkt, um den Altar gelaufen, Holz herbeigetragen, das Mefier 
angefaßt uud die Eingeweide beſchaut, und daß er, mn diefen Pflichten befier 
nachleben zu fönnen, in feinem Palafte dem Sonnengott ein Heiligthum errich- 
tet Habe. Denn ihm war, wie er von ſich felbft zengt, von Jugend anf einge- 
pflanzt eine heftige Sehnſucht nach dem Glanze des Gottes Helios; der Anblid 
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des himmliſchen Lichtes und die leuchtenden Sterne hätten ihn von jeher mit 
Staunen und Entzücen erfült. Helios, Allen ſichtbar und Alles fchauend, 
fei der wahre Abglanz uud Ausbrud der höchſten Gottesweisheit, in melden 
die Einheit des Siunlichen und Ueberfinulichen, des Himmlifhen und Irdiſchen 
in feiner conereteften Geftalt fich darftelle. Diefen prunkvollen Sounendienit 
und mit ihn den ganzen heidniſchen Cultus mit feinem vollen Glanz und Ge 
pränge, mit allen feinen Ceremonien und Mpfterien wieder zur Boißs- und 
Staatöreligion zu erheben, die Offenbarung des Göttlichen in der Natur, für 
welches die Ehriften einen Sinn zu haben fchienen, wieder zu weden, war fein 
eifrigfteß Beftreben. Richt nur daß er Opferfefte von hundert Stieren (Hela- 
tomben) veranftaltete, er fuchte durch eine Reformation des Briefterftandes dem 
Heidenthum neue fittliche Lebenskraft einzuflößen, eine „polgtheiftifche Kirche“ 
zu gründen, welche die Borzüge des Chriſtenthums und deſſen hierarchiſche Or- 
ganifation mit der Glanbenspoefie und dem kunſtgeſchmüũckten Cultus der helle 
nifchen Götterwelt vereinigen ſollte. Libauius blidte mit Eutzüden auf die 
Subeltage, mo man an allen Enden das erhebende Schaufpiel flammeuder 
Altäre, blutender Opfer, auffteigenden Weihrauchs und feierlicher Züge von 
Brieftern und Augurn erblidte. Man befigt noch das Sendſchreiben, worin 
der kaiſerliche Oberpontifeg wie in einem „Hirteubriefe* die Prieſter ermahnt, 
durch fittliche® Leben, durch äußern Anftand, durch die Tugenden der Wohlthä⸗ 
tigfeit und der Menfchenliebe vorauzuleuchten und durch eifiges Forſchen in 
den erhabenen Lehren eines Pythagoras, eines Plato uud der Stoiker jid ge 
läntertere Religionsbegriffe zu erwerben und dem Volke mitzutheilen. 
* m Mit diefen Verfuchen, das Heideuthum auf neuer Grundlage zu reftaurie 
ait@pefhen. ren und ihm die Vorzüge der hriftlihen Kirche zuzuwenden, ohne es mit den 
Fehlern und Gebrehen derfelben zu verunftalten, hielten die directen Mapre- 
geln gegen das Chriſtenthum gleihen Schritt. Als heidniſcher Oberpriefter, ber 
feine Kaiſerwũrde von der Gnade des höchſten der Götter herleitete, hielt Julian 
es für feine wichtigfte Pflicht, den Cultus und die Prieſterſchaft wieder in die 
bevorzugte Stellung zurüczuführen, aus der fie durch die chriſtlichen Kaiſer 
verdrängt worden waren und die Chriften auf die Wohlthat der Duldung zu 
befchränfen. Zu dem Biel eutzog er dem Klerus die Ehrenrechte und Ein 
fünfte, die feine Vorgänger demſelben verliehen hatten. Die Geiſtlichen verlo- 
ren die Getreidebezüge, die Befreiung von Staatslaften, das Recht Teſtamente 
zu machen und Bermächtuiffe anzunehinen. Die Gemeinden und Bifhöfe wur 
den angehalten die entfremdeten Tempelgũter zurüdzugeben, die verfallenen 
Heiligthümer wieder anfzurichten; und mährend er eine Schaar von Did- 
tern, Rednern, Philofopgen, die mit ihren heiduiſchen Anfichten offen hervor: 
traten und mit vollen Segeln ſich der Zeitſtrömuug bingaben, aus allen Ge 
genden an den Hof zog und mit Ehren und reichen Einkünften belopute, felbit 
wenn fie fih, wie Maximus, duch Hoffahrt und Habfucht diefer Auszeich- 
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nung nuwürdig zeigten, wurde den chriftlichen Rhetoren und Grammatikern, 
fofern fie dem Preis des Abfalls wiberftanden, das Lehren der freien Künfte 
and der altelajfischen Literatur in den Schulen unterfagt. „Die Verächter des 
Thukydides und Homer“, änßerte er hämiſch, möchten in ihren galiläiſcheu 
Kirchen den Matthäns und Lucas erflären, mit den heidniſchen Schriftftellern 
ich aber nicht befaffen.” Wenn fie das Heidenthum für dämoniſch hielten, 
müßten fie auch die Were der Literatur, worin daffelbe feine Quelle habe, 
vertverfen. Dieſem Verbot Tag bie Abſicht zum Grunde, die Chriften geiftig 
Herabzubrüden, ihnen den Gewinn zu entziehen, welchen fie and der helleniſchen 
Literatur [Höpften und fie auf ihre eigenen geiftigen Kräfte anzumeifen, womit 
fie den Kampf gegen den Hellenismus auf die Länge nicht durchzuführen vers 
mocht hätten. Er felbft gab bei jeber Gelegenheit durch Spott und Ironie zu 
erkennen, wie geringfchägig der Jünger Plato’8 auf die „leihtgläubigen Schüler 
der Fiſcher“, anf die „Baliläcr“, wie er die Chriften zu nennen pflegte, nieder» 
ſchaue. Wenn fie ſich vor feinem Richterſtuhl beklagten, daß man fie in ihrem 
Eigenthum befhädigt, verwies er fie auf das Gebot, dem ber ihnen den Rod 
nehme, auch den Mantel zu laſſen, oder er tröftete fie mit dem Eintritt ins 
Himmelreich. Bei der geiftigen Ueberlegenheit des Kaifers umd feiner fchriftftel» 
leriſchen Gewandtheit war diefe Waffe des Wißes, der Ironie, des Hohnes 
von größerer Wirkung, als-die Verdrängung von den Hofe, Lehr- und Staats- 
äutern und die Hinterlift, womit er duch Befeitignug der Hriftlihen Embleme 
anf den Helmen der Soldaten, durch die Aufftellung feines eigenen Standbil« 
des zur Verehrung, durch die Einführung der Opfer und Religionsgebräude 
im Heer amd bei allen amtlichen Verrichtungen, allmählich und unvermerkt den 
heidniſchen Cultus au die Stelle der chriſtlichen Kirche zu fehen bemüht war. 


Diefe Mittel waren wirkſam genug, viele Eprgeizige und Servile, die ihr Gervif Wirkungen. 
fen ımd ihre Grundfäge mit geſchmeidiger Wandelbarkeit den Wünſchen und Anfihten 
der Mächtigen amzubequemen und fih In die Hofluft zu ſchiden gewohnt find, dem 
Cultus der alten Götter zu gewinnen; aber der Abfall würde noch viel bedeutender ges 
worden fein, wenn die Regierung Iulians länger gedauert hätte. Die irdiſchen Vor · 
theile und Nachteile, womit ein Herrfcher auf dem Throne die Ergebenen zu belohnen, 
die Widerftrebenden zu befteafen vermag, find fo mannichfacher Art und greifen fo tief 
in das bürgerlie und gefellfhaftliche Leben ein, daß ein hoher Grad von Bildung, 
von Ueberzengungätreue und von Charakterfeftigkeit dazu gehört, um durch die ver · 
ſchlungenen Pfade und bei dem nicht felten eintretenden Gonflicte widerftreitender Pflich · 
ten nicht den rechten Weg zu verfehlen. Die Mafregeln, die der Auge Fürſt anwandte, 
wirkten nachdrũclicher al die blutigen Verfolgungen alter Zeit, die in dem Märtyrer- 
tuhm ein Gegengewicht hatten. Ex durfte die Chriften nur ihrer inneren Itoietradht und 
Keperfpaltung überlaffen , er durfte die Anhänger der neuen Kirche nur der Unwiſſen 
beit, Armuth und Burüdfepung Hingeben und dafür die Verehrer der Götter und 
Opferdarbringer mit Ehren und Aemtern, mit Belohnungen und Gnadenbeweifen aus- 
zeichnen; cr durfte nur die Güter der Bildung und Wiſſenſchaft den Bekennern des 
Heldenthumd vorbehalten und den Börderern und Trägern derfelben äußere Bortheile 
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des himmlischen Lichtes und die Teuchtenden Sterne hätten ihn von jeher mit 
Staunen und Entzüden erfült. Helios, Allen fihtbar und Alles ſchauend, 
fei der wahre Abglanz uud Ausbrud der höchiten Gottesweisheit, in melden 
die Einheit des Sinnlichen uud Ueberfinulicheu, des Himmlifchen und Irdiſchen 
in feiner conereteften Geftalt fich darſtelle. Diefen prunkvollen Sonnendienit 
und mit ihm ben ganzen heidniſchen Cultus mit feinem vollen Glanz und ®r- 
pränge, mit allen feinen Geremonien und Myſterien wieder zur Voifs- und 
Staatöreligion zu erheben, die Offenbarung des Göttlien in der Natur, für 
welches die Chriften feinen Sinn zu haben fchienen, wieder zu weden, war fein 
eifrigfted Veftreben. Nicht nur da er Opferfefte von hundert Stieren (Hela- 
tomben) verauftaltete, er fuchte durch eine Reformation des Priefterftandes dem 
Heidenthum neue fittliche Lebenskraft einzuflößen, eine „polptheiftifche Kirche” 
zu gründen, welche die Vorzüge des Chriſtenthums und deffen hierarchiſche Or- 
ganifation mit der Glaubenspoeſie und dem kunſtgeſchmückten Cultus der helle: 
niſchen Götterwelt vereinigen ſollte. Libauius blickte mit Entzüden auf die 
Subeltage, mo man an allen Enden das erhebende Schaujpiel flannmender 
Altäre, blutender Opfer, auffteigenden Weihrauchs und feierliher Züge von 
Prieftern und Augurn erblidte. Mau beſißt nod das Sendjchreiben, morin 
der faiferliche Oberpontifeg wie in einem „Hirteubriefe“ die Priefter ermahnt, 
durch fittliched Leben, durch äußern Anftand, durch die Tugenden der Wohlthä⸗ 
tigfeit und der Menfenliebe vorauzuleuchten ud durch einfiges Forſchen in 
deu erhabenen Lehren eines Pythagoras, eines Plato uud der Stoifer jid ge 
läutertere Religionsbegriffe zu erwerben und dem Volke mitzutheilen. 
make Mit diefen Verſuchen, das Heidenthum auf nener Grundlage zu reftauri- 
aie@gefkem. ren und ihm die Vorzüge der hriftlichen Kirche zuzuwenden, ohne e8 mit den 
Fehlern und Gebrehen derfelben zu verunftalten, Hielten die directen Maßtt 
geht gegen das Chriſtenthum gleichen Schritt. Als heitnifcher Oberpriefter, der 
feine Kaifertwürde von der Gnade des höchſten der Götter herleitete, hielt Iulian 
es für feine wichtigſte Pflicht, den Cultus uud die Priefterihaft wieder in die 
bevorzugte Stellung zurücdzuführen, aus der fie durch die chriſtlichen Kaijer 
verdrängt worden warn und die Chriften auf die Wohlthat der Duldung zu 
beſchrãnken. Zu dem Zweck entzog er dem Klerus die Ehrenrechte und Ein 
fünfte, die feine Vorgänger deinfelben verliehen hatten. Die Geiftlichen verlor 
ren die Getreidebezüge, die Befreiung von Staatslaften, das Recht Teitamente 
zu machen und Vermächtuiſſe anzunehmen. Die Gemeinden und Bifhöfe wur 
den angehalten bie eutfremdeten Tempelgüter zurüdzugeben, bie verfallenen 
Heiligthũmer wieder anfzurichten; und mährend er eine Schaar von Lid- 
tern, Rednern, Philoſophen, die mit ihren heidwifchen Unfichten offen hervor: 
traten und nit vollen Segeln ſich der Zeitftrömung hingaben, ans allen Gr 
genden an den Hof zog und mit Ehren und reihen Einkünften belohnte, felbit 
wenn fie fi, mie Maximus, duch Hoffahrt und Habfucht diefer Auszeich- 
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nung mumürdig zeigten, wurde deu chriſtlichen Rhetoren und Grammatikern, 
fofern fie dem Preis des Abfalls widerſtanden, das Lehren der freien Künfte 
und ber altclaffifchen Literatur in den Schulen unterfagt. „Die Verächter des 
Thukydides und Homer“, äußerte er hämiſch, möchten in ihren galiläiſchen 
Kirchen den Matthäus und Lucas erflären, mit den heidnifhen Schriftftellern 
ſich aber wicht befaſſen.“ Wenn fie das Heidenthum für dämoniſch hielten, 
müßten fie auch die Werke der Literatur, worin daffelbe feine Quelle habe, 
verwerfen. Diefem Verbot Tag die Abficht zum Grunde, die Chriften geiftig 
herabzudrüden, ihnen dein Gewinn zu entziehen, welchen fie ans ber helleniſchen 
Literatur ſchöpften uud fie auf ihre eigenen geiftigen Kräfte anzuweiſen, womit 
fie den Kampf gegen den Hellenismus auf die Länge nicht durchzuführen ver 
mocht hätten. Er felbft gab bei jeder Gelegenheit durch Spott uud Ironie zu 
erkennen, wie geringfchäpig der Singer Plato's auf die „Teichtglänbigen Schüler 
der Fiſcher“, auf die „Baliläcr*, wie er die Chriften zu nennen pflegte, nieder» 
ſchaue. Wenn fie fih vor feinem Richterſtuhl beklagten, daß man fie in ihrem 
Eigeuthum befchädigt, verwies er fie auf das Gebot, dem der ihnen den Rod 
nehme, auch den Mantel zu laffen, oder er tröftete fie mit dem Eintritt ind 
Himmelreih. Bei der geiftigen Weberlegenheit des Kaifers und feiner fchriftftel- 
lerijchen Gewandtheit war diefe Waffe des Wißes, der Ironie, des Hohnes 
von größerer Wirkung, ald die Verdrängung von den Hofe, Lehr und Staatd 
Ämtern und die Hinterlift, womit er durch Befeitignug der Hriftlihen Embleme 
anf den Helmen ber Soldaten, durch die Aufftelung feines eigenen Standbil« 
de8 zur Verehrung, duch die Einführung der Opfer und Religionsgebräuche 
im Heer and bei allen amtlihen Verrichtungen, allmählich und undermerkt den 
heidniſchen Cultus an die Stelle der chriſtlichen Kirche zu fehen bemüht war. 


Diefe Mittel waren wirkſam genug, viele Ehrgeizige und Servile, die ihr Geroife Wirkungen. 


fen und ihre Grumdfäge mit gefhmeidiger Wandelbarkeit den Wünfcen und Anfichten 
der Mächtigen amzubequemen und fi In die Hofluft zu ſchiden gewohnt find, dern 
Suftuß der alten Götter zu gewinnen; aber der Abfall würde noch viel bedeutender ges 
worden fein, menn die Regierung Julians länger gedauert hätte. Die irdifhen Vor- 
theile und Ractheile, womit ein herrſcher auf dem Throne die Ergebenen zu belohnen, 
die Viderſtrebenden zu beſtraſen vermag, find fo mannichfacher Art und greifen fo tief 
in das bürgerliche und geſellſchaftliche Leben ein, daß ein hoher Brad von Bildung, 
von Ueberzengungdtreue und von Charakterfeftigkeit dazu gehört, um durch die ver- 
ſchlungenen Bfade und bei dem nicht felten eintretenden Sonflicte widerftreitender Pflich- 
ten night den rechten Weg zu verfehlen. Die Maßregeln, die der Ange Fürſt anwandte, 
wirkten nachdrũdlicher ald die blutigen Berfolgungen alter Zeit, die in dem Märtyrer- 
ruhm ein Gegengewicht Hatten. Er durfte die Ehriften nur ihrer inneren Sioietracht und 
Keperfpaltung überlaffen , er durfte die Anhänger der neuen Kirche nur der Untoiffen- 
heit, Armuth und Surücſeßung hingeben und dafür dic Verehrer der Götter und 
Dpferdarbringer mit Ehren und Wemtern, mit Belohnungen und Gnadenbemeifen aus⸗ 
deinen; er durfte nur die Güter der Bildung und Wiſſenſchaft den Bekennern des 
deidenthums vorbehalten und den Börderern und Trägern derfelben äußere Vortheile 
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zuwenden, fo konnte ein Religion&dienft, wie ihn Julian beabfigtigte, dem Ehriter- 
thum ein gefährlicher Rivale werden. Denn wie diefeh ſich num dadurch zur Weltrdigion 
auffhwang, daß ed alle edleren Beftandtheile aus dem Heidentfum in ſich aufnahu 
und fi dienſtbar machte, fo konnte auch die alte Religion eine Regeneration erleide 
wenn der dürre Etamm durch frifche Zweige neu veredelt und belebt ward, wenn di 
reinere Gittenlchre des Chriſtenthums, wenn der tiefere Ernft ım das Heil der Eeıh. 
wenn der firammere Michlie Organismus, wenn die werlthätige Liebe für Den leiber- 
den Theil der Menſchheit in den weiten Bufen des Heidenthums eingegoffen ımd dr 
feftenfpaltende Dogmatismus fern gehalten ward. Mochte Zulian aud in Antiochien. 
als er im reigenden Lorbeer» und Epprefienhain von Daphne den alten Apolloculius 
wiederherſtellte und die Gebeine cines chriſtlichen Märtyrer ans der Rähe fortſchafftu 
fieß, einigen Biderftand erfahren und über den Brand, der bald nachher das Hailic: 
thum verzehrte einigen Berdruß empfinden; mochten auch die Chriſten durch Kundg.- 
bung ihres Haffed hie nnd da feinen Born reigen: feine ruhige Befonnenheit, die ibr 
bon mmüberlegten Schritten zurüdhielt umd fein ernfter klarer Wille, der ihm fein Bi: 
richtig erfennen und verfolgen lehrte, hätte bei längerer Regierung die Entſcheidung 
zwiſchen den beiden geiftigen Weltmächten ins Unbeftimmte hinausgerüdt; der Eie;, 
der ſich ſchon für das Chriſtenthum entſchieden hatte, wäre aufs Reue in Brage geftel: 


Jufian bes worden. Julian verſchmaͤhte es fogar nicht das alte Judenthum als Bundedgenofic 
Senathhe wider die abgefallene Tochtertirche ins Feld zu führen. Right nur, Daß ex den Belen 


Juden, 


nern des mofnifcen Gefeped die drüdenden Abgaben und Laſten erlich, er unterfüte 
fie aud) in dem Borhaben, den Iehovatempel wieder aufzurichten und der Verehrung 
des Kreuged Chriſti wie des heiligen Grabe durch fromme Pilger den geweihten Opfer 
dienft des alten Ratlonalgottes entgegenzufegen. Aber wie eifrig auch der jüdiſche 
Sanatismus dad Unternehmen betrieb, noch ehe die Fundamente gelegt werden Eonnten, 
fand Julian im fernen Morgenlande feinen Untergang. Die Legende, durch viele nam- 
hafte Schriftftefler beftätigt, fehrieb die Unterlaffung des Bauch wunderbaren Zeigen 
au; feurige Slammen feien au dem Boden aufgeftiegen und hätten die Arbeiten zn 
Mört, Die heilige Stätte von Yerufalem folte nur dem Dienfte Chrifli des Grlöfers 
‚geweiht fein. 


3..lian in So fehr dem Kaifer die Herſtellung der alten Staatsteligion am Herzen 


Ant odien. 
30963. 


fag, fo vergaß er darüber doch nicht der Pflichten eined Imperators. Wie cr 
einft die Rheingrenze gefihert uud die germanifchen Beinde in ihrem eigenen 
Lande anfgeſucht, fo ftrebte er auch nach dem Ruhme eines Wahrers nnd Met- 
rers des Reiches im Dften; fo wollte er dem ftolzen Sapor nicht nur die Er 
oberuugen in Mefopotamien wieder entreißen, fondern die Herrſchaft Roms 
über den Tigris ausdehnen. Zu dein Zwecke verbrachte er den Winter 3623 
in der ſyriſchen Hanptftadt Antiohien, um bie nöthigen Vorbereitungen zu 
dem kũhnen Feldzug auf das nächfte Frühjahr zu treffen. Hier hatte er die 
Freude, den Sophiften und Rhetot Libanins, deffen Schriften einen fo großen 
Einfluß auf feine Geiftesrichtung gehabt uud nach deſſen perfönlichen Umgange 
er ſich Tängit gejehnt hatte, vom Angeficht zu fehen und micht nur jeinen Geiſt 
und feine Weisheit, fondern auch die Selbftändigfeit feines Charakters zu br- 
wundern. Aber diefe Freude wurde ihm fehr verbittert durch die Unarten, die 
Spottſucht uud die Schmähnugen der zungenfertigen Mitbürger des Philo 


3. Inlianus der Abtrünnige und die heidniſche Reaction. 551 


fophen. Erbittert über die Thenerung der Lebensmittel, die fie ihm zuſchrieben, 
amd die er vergebens durch küuſtliche Mittel und durch Aufſtellnug eines will- 
fürlichen Marktpreifes zu heben fuchte, fangen fie Spottlieder anf den heibni- 
ſchen Kaifer und feine wunderliche Erſcheimug. Statt die Beleidigung nad) 
Art eines Caracalla zu ftrafen, beantwortete er ihre Schmähungen mit der fati« 
riſchen Schrift „der Bartfeind“ (Mifopogon), worin das ironifche Bekenntniß 
feiner eigenen Fehler die Einleitung zu der ſcharfen und migigen Satire gegen 
die ansgeloffenen und weihligen Sitten von Autiochia bildet. 

Im Frũhling brach Julian von Autiochia auf. Nachdem er in Hieropolie ee 
den Untergang des alten Heiligthums mit feinen Cypreſſenhainen ud feiner gstamter. 
reihen Prieſterſchaft betranert, fepte er über den Enphrat nud zog in bie Stadt 
Karchä ein. Der armenifce König verfagte feine Mitwirkung theils aus Au- 
hãnglichkeit an Eonftantins, feinen Wohlthäter, theils aus Abneigung gegen 
Iulian, defjen Stolz ign verlegte und deſſen religiöfe Auſichten feiner chriſtlichen 
Ueberzeugung wideritrebten. Dennoch hatte der Feldzug des Kaifer einen 
guten Fortgaug. Das Heer, zahlteich und trefflich geordnet, worin neben deu 
tömifchen Veteranen und jtreitbaren Galliern behende Hülfstruppen aus den 
Niederungen der Donan und de ſchwarzen Meeres und flüchtige Reiter aus 
den Sandebenen Arabiens einherzogen, gab durch feine Haltung zu erkennen, 
daß ein Kriegsheld an feiner Spige ftehe, deffen Waffen fo ſcharf und fo tref⸗ 
fend waren, wie die Worte, die von feinem beredten Munde oder aus feinen 
ſpißen Schreibgriffel floffen. Begleitet von einer Menge Fahrzeuge mit Lebens- 
bedürfniffen zog das Heer über Ricephorium und Gircefium längs des Enphrats 
binab bis nad Macephracta, wo noch die Spuren der alten „medifchen Mauer“ 
fihtbar waren, welche einft das babylonifhe Tiefland vor deu Einfällen der 
noördlichen Gebirgsbewohner fügen follte. Hier hatte das Heer ſchwere Käuıpfe 
zu beftehen, Richt nur daß die bepanzerten Qanzenreiter der Perfer die Flanken 
und den Rũcken beftändig bedrohten, die Einwohner öffneten die Dame, daß 
die Fluthen der vielen Kanäle und Rinnen, von denen das Laud durchſchnitten 
war, jener „Wafferbähe Babylons*, an denen eiuft Die gefangenen Juden ge- 
tranert, ſich über die Erde ergoffen und das Vorrücden hinderten. Aber mit 
Umfiht und Tapferkeit begeguete Iulian allen Schwierigkeiten: die Perjer 
wurden zurüdgedräugt, die Palmenmwälder boten Stämme zu Flößen nnd 
Ueberbrũckungen und zu Maſchinen und Wandelthürmen für die Belagerung 
der feften Stäbte. Periſabor oder Aebar, die zweite Stadt des Landes, erlag 
den ftürmenden Römern und wurde dem Erdboden gleich gemacht; die Feſtung 
Mogamalda, durch hohe Manern und Thürme gefhüigt, wurde mittelit eines 
unteritdiſchen Ganges eingenommen und nach Ausplünderung der Häufer und 
Ermordung oder Wegführung der Einwohner in einen Ajchenhanfen verwan ⸗ 
delt; bis dor die Mauern von Ktefiphon ftreifte das fiegreiche Römerheer und 


Iulian in 
Verflen, 
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weithin rauchten die Luftihlöffer und die Parks und Prachtgärten mit den 
ſchattigen Laubgängen, mit deu reizeuden Spriugbrunnen, Blumenbeeten und 
Baumgruppen. In diefen Kriegsnöthen und Gefahren ging Julian allen feinen 
Baffengefährten an Muth, Tapferkeit und Todesveradhtung voran, umd fein 
Sinunenreiz war mächtig genug, ihn bon den Tugenden der Entfagung und 
Entbehrung abzulenken. Die Ehre Roms am Feinde zu rächen, den Dienit 
der vaterlänbifchen Götter herzuitellen und den „Sophiften von Antiodien“ 
einen Stoff zur Preisrede zu liefern, darauf war das ganze Streben des mil. 
lensſtarken Mannes gerichtet. 

Ohne Widerftand bezog hierauf Julian die Stelle, wo ehedem die Grie- 
cheuſtadt Seleneia geftauden. Ars ihren Trümmern war am weſtlichen Ufer 
des Tigris der feſte Flecken Koche eutſtanden, eine Borftadt des prachtvollen 
Herricherfiged Ktefiphon auf der andern Stromfeite. Beide Orte, unter dem 
geineinfamen Namen Al Modain zufammengefaßt, dienten den Großkönigen 
zum Winteranfenthalt, wie ihren Vorfahren Babylon. Julians Heldenfeele 
dürftete nad) dem Ruhme, die ftolze Königäftadt in feine Gewalt zu bringen, 
wie ſeht aud das fteile Oftufer, wo zahlloſe Bogenfhügen, Eifenreiter und 
Hunderte von Elephanten Wache hielten, jedem Angriff zu fpotten fchienen. 
Und dennoch wurde der Uebergang getvagt. Nachdem der verfhüttete Kanal 
Trajans (5. 263) wiederhergeftellt und die Flotte and dem Euphrat nach dem 
Tigris gebracht war, täufchte er Die Feinde durch feitlihe Waffenfpiele, womit 
er den ganzen Tag über das Heer befchäftigte, mın während ber Nacht ımer- 
wartet eine Landung nach dem jenfeitigen Ufer zu bewerkſtelligen. Durch die 
muthige Entfchloffengeit des Kaifers gelang das fühne Wagftüd. Die Feinde 
wurden zurüdgefhlagen, das reiche Lager mit den werthvollſten Geräaͤthſchaf · 
te, Waffen und Koftbarkeiten erbentet und Ktefiphons Mauern von dem römi- 
chen Heere unftellt. Umfonft bot Sapor durch den ſaſſanidiſchen Neiterfürften 
Hormisdas, der in Inlians Dienften ftand, dem Kaijer einen vortheilhaften 
Frieden an; mie einft Alexauder, fein Vorbild, wies er das Anerbieten ftand- 
haft zurũck, und um dem Heere jede Hoffnung eines Rückzugs zu raubeı und 
ihn nur die Wahl zwiſchen Tod und Sieg zu laffen, gab er Befehl, die Flotte 
zu verbrennen. Bald darauf verließ er die Umgegend von Ktefiphon, an deffen 
Eroberung er verzweifeln mochte, und wandte ſich nordwärts, in der Hoffnung, 
die getrennten Truppenabtheilungen, die unter der Führung von Procopins 
und Sebaftian durch den oberen Theil Mefopotamiens vorrüdten, am ſich zu 
ziehen und dann vielleicht auf der alten Wahlſtatt von Arbela mit dein Groß- 
Fönig den Eutſcheidungskampf zu beftehen. Aber nun wid dad Glüd von den 
römischen Feldzeichen. Durch den Verrath des armenifhen Königs wurde der 
nördliche Heereszug zurücgehalten; durch einen noch ſchwärzeren Verrath eines 
verfifchen Edelmannes, der fi unter der Hülle eines Weberläufers an deu 
Kaifer drängte und ihm durch verderblihen Rath und falfche Führer verleitete, 
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wurde Iulian ſelbſt in das Inuere des perſiſchen Reiches gelodt, wo bald in 
verroüfteten Gegenden der größte Mangel fi) einftellte. 

Mühjam trat das Heer den Rüdzug nad dem Tigris an, umſchwaͤrmt Hüttunn- 
und angegriffen von dem perfifhen Meiterheer, das ſich endlich aus ben entle⸗ 
genen Laudſchaften nn den König geſammelt. Die Roth mehrte fi) mit jedem 
Tag; die dürftige und geringe Speife, die ſchwũle Hiße des aſſhriſchen Som- 
werd, die unaufhörlichen Kämpfe und Märſche brachen die Kräfte der Vetera- 
nen; felbft Julian, wie muthig und mnfichtig er auch alle Pflichten eines Heer⸗ 

- führerd und Kriegers verrichtete, blickte forgenvol in die Zukunft; Unheil ver- 
Eindende Träume und Zeichen ängftigten feine Seele. In ber zweiten Hälfte 
des Juni ging der Bug durch ein Waldgebirge, deſſen Höhen insgeheim von 
den Perjern befegt worden. Kaum waren die Römer in die Berge eingerüct, 
io brachen die Perſer von allen Seiten auf fie ein. Auch hier entfaltete Julian 
die Geſchicklichkeit und Wachſamkeit eined vollendeten Feldherrn; mit raftlofer 
Eile durchflog er die Reihen, fih bald am der Fronte, bald bei der Rachhut 
zeigend und das Geeignete anordnend; der Hiße wegen hatte er den Panzer 
abgelegt. Plöplich flog ein Wurfipeer duch die Lnft in feine Seite, daß er 
iterbend vom Pferde fanf. Sein Fall gab feinem Heere den Muth der Ver- 
zweiflung und die Stärke der Nahe; die Feinde wurden mit Verluſt zurücge- 
ſchlagen, und Iulian hatte noch Gelegenheit und Kraft, an feine trenen Waf · 
fengenoffen erhebende Reden zu richten und. im Iepten Geſpräche mit feinen 
Getreuen und den Philoſophen Maximus und Prisens die beruhigende Anficht 
anszuſprechen, daß er das Leben wie ein gut verwaltete Darlehn freudig dem 
Schöpfer zurücgebe. Die chriſtlichen Schriftfteller, bie das Andenken des „Upo- 
ftaten® mit den größten Schmähungen beladen haben, laſſen ihn felbft in der 
fegten Stunde noch mit Gedanken des Haffes erfüllt aus dem Leben ſcheiden. 
‚Du fiegft Galiläer!“ fol er beim Heransziehen des Wurfſpeeres aus der 
Todeswunde ansgerufen haben. 

So ftarb Iulian, „der Romantiter auf dem Thron der Cäfaren*, wie ein Sulian „ter 
neuerer Schriftfteller mit modernen Anſpielungen ihn genanut hat. Er war nen 
eine jener tragifchen Perfönlichfeiten, „die, auf Die Grenze zweier Weltalter ge- 
ſtellt, ftatt die Zukunft ühn zu erfaffen und in deren Sinn zu handeln, tüd- 
wãrts gewendet ſich ftärker von der Vergangenheit angezogen fühlen, nnd indem 
fie der fortfehreitenden Bewegung ber Geſchichte ſich widerfegen, ftatt des Ham · 
mers Amboß, und dann von.einem ftärkeren Arm zerſchlagen werben.” Unter 
allen Gliedern des Eonftantinfhen Hauſes weitaus der bedeutendfte Fürft an 
Adel der Gefinming, an Humanität des Charakters, an Bildung, Willensftärke 
nud Heldenfinn, ift er an der Macht der realen Verhältniffe, deren Geltung er 
nicht anerkennen wollte, tragiſch untergegaugen; fein pBilofophijch- poetifches 
Gebilde, das er dem Chriſtenthum entgegenfepen wollte und für das er feinen 
Geift, feinen Wiß und feine Beredtſamkeit anfteengte, war Teer und unnüg für 
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das Leben, unwirkſam für dad Gemüth, unverftändlid für den einfachen nc- 
türlihen Sinn und unfruchtbar für thätige Liebe. Die Poeſie des Heidenthuns 
war längit dahin gegangen md der überwundene Volksglaube, in Myi:r, 
Rhetorik und Sophiſtik gehũllt, kounte dem Menſchenherzen die erſehnte &ı 
nicht gewähren. Das Heidenthum mar zur Leiche gervorden, deren Wieder: 
tebung ein thoöͤrichtes Unterfangen bleiben mußte. An diefem ſchwärmeriſcher 
Phantom find die Kräfte eines großartig und heldenhaft angelegten Mannd 
elend gefcheitert. Nach einer Alleinherrſchaft von zwauzig Monaten ift er „mit 
eine Wolfe“ vorübergegangen. Aber der Barteieifer der heidniſchen uud hrif- 
lichen Schriftfteller, womit jene, wie Libanins, das Andenfen des todten Kai: 
fers in den Himmel erhoben, diefe, wie Gregor von Razianz, es im den Stanb 
zogen, hat fid) über feinem Grabe erjt recht entzündet, und durch alle Zeiten it 
das Urtheil der Menſchen über den merkwürdigen Mann nach zwei Richtung 
anseinander gegangen. In folder Höhe ftieg Damals die religiöje Wuth, dei 
das Gerücht entitaud, der Wurfipeer, der dem Leben des Kaijerd ein Ende gr 
macht, fei von der Hand eines römiſchen Chriften im eigenen Heer geſchleuden 
worden und daß eine ſolche That als eine gottfelige Handlung gebilligt ınd 
gefeiert werden kounte. 


Aurratır Sullans Regierung war daß Ichte Abendroth der heidniſchen Literatur. Der Kailr 
dentbums, ſelbſt war einer der nambafteften und geiftreichften Schriftſteller und fein Beifpiel un? 
feine Ermunterung wirkten belebend auf feine Gefinnungdgenoffen, unter denen Libe 
Sufiar.niusd und Themiftius die erfte Stelle einnehmen. Bon Iultans wichtigſter Etrit- 
ſchrift gegen die Chriſten, worin er nachzuweiſen fuchte, daß die Lehren der Chriſten vor 

Gott dem Vater und dem Sohne in der heidniſchen Mythologie, in den Borflelung:t 

von Beus und Heliod oder Asklepios dem „Heilande*, den Urhebern und Borftehen 

aller geiftigen Güter und natürlichen Kräfte, gleichfalls enthalten felen, find mur einige 
Bruchſtũcke in der Widerlegungäfeprift des Bilhofs Cyrillus erhalten, ein eigenthün 

fidjed Gemiſch von Berftand und Gelehrfamfeit, von Sophiſtitk und Schwaͤrmerei; ehr 

feine übrigen Werke, feine Briefe und Sendſchreiben, felne Schupreden für die altm 
Götter, feine fatirifchen Schriften, ſowohl die „Cäfaren*, ein wipiged und [hart 
Tiſchgeſpraͤch über die Kaifer von Auguftus bis Conftantin in Lucianifcer Kari. 

als der „Bartfeind”, eine ironiſche Selbflvertheidigung gegen die Untiochener, geben 

den Berveiß, daß er ſowohl durch fein umfaffendes Biffen, wie durqh die rhetorildt 

und ſtyliſtiſche Gewandtheit der Darſtellung neben feinem Freunde Libanius der beden⸗ 

tendſie Schriftſteller des abſterbenden helleniſchen Heidenthums war. Ueber der Leber 

digkeit und Reinheit der Diction und Sprache überfieht man die künſtliche Khetorik und 
Abanius. Die Einfletung entlehnter Stellen aus älteren Schriftſtellern. — Libaniud, geboren: 
in Antiochia am Oronte in 3. 314 oder 316, widmete fich in Athen dem Etudium 

der Rhetorik und Philofophie mit ſolchem Eifer und Erfolg. daß er bald als „Etert 

erfter Größe* glänzte. Die Ausfit, in jener Muſenſtadt nis öffentlicher Lehrer ange 

ftellt zu werden, wurde duch Kabalen, mit denen er fein ganzes Leben hindurd) Hr 
tämpfen hatte, vereitelt. Auch aus Eonftantinopel, wo er, obwohl nur Brivatlehrer, 

viele Schäfer anzog, daß die öffentlichen Hörfäle Icer landen, vertrieb ihn der Kr 

und die Berleumdung der Bunftgenoffen. Cr begab fih im 3. 346 nad Ritomedien, 

wo er 5 Jahre fang mit dem größten Beifall öffentliche Borträge hielt. Damoll mit 
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&, wo Jullanud, durch ein Berfprechen abgehalten die Borlefungen des gefeierten Eo- 
phiſten zu beſuchen, ſich Abſchriften davon verfhaffte und eifrig ftudirte. Rach einer 
mechfelvollen Lehrtgätigkeit in Gonftantinopel und Antiochien lich er ſich endlich dan- 
ernd in jener Stadt nieder, wo er bis zu Ende des Jahrhunderts lebte und wirkte, vun 
den fpiteren Kaifern wegen ſeines Geiſtes md feiner rednerifchen Begabung geachtet, 
aber vielfach gekraͤnkt und gekört durch Krankheit, damllienunglück und Kämpfe mit 
audern Sophiften, zu denen feine Unverträglichleit imd feine hocpmüthige Eitelteit häuflg 
Veranlaſſung gegeben zu haben ſcheint. Bon allen Sophiſten ift feiner fo fruchtbar ge- 
weſen ald Fibanius und von feinem find fo viele Geiftederzeugnife erhalten ald von 
ihm. Dieſe find thells Reden, thells Deelamationen, teild Mufterftüde zu rhetori- 
ſchen Beräbungen; ferner die Inhaltsanzeigen zu den Reden des Demofthenes nebit 
der Biographie dieſes Redners. Unter den Reden find die an und Aber Julian, 
dor und nad dem Tode des Kalſers verfaßt, für die Beitgefehichte am wichtigſten. Bon 
gleicher Wichtigkeit find feine Briefe, von denen eine große Anzahl, zum Theil an die 
namhafteſten Berfonen der Zeit gerichtet, enthalten find. „Libanius if ohne Widerrede 
von allen Sophiften Diefer Zeit der geiftreichfte und gediegenfle,” urtheilt Weftermann, 
„man flieht in ihm den Schüler und oft glüdlichen Kachahmer der Alten, ja die Wort- 
fügung ift bei ihm oft demoſtheniſch, und namentlich in Schilderungen entwidelt ex 
Kraft und Unmuth; aber den Geift der Seit Kann er doch nicht verleugnen. Beine 
Darftellung bietet mitunter ein ſeltſames Gemiſch von Untitem und Modernem, dabei 
zu viel todte Borm bet zu wenig Wefen; die Geringfügigkeit ded Gegenſtandes geht oft 
in Ueberfülle der Worte vollends unter; mit fich felbft zu ſehr befäftigt, wird er bei 
aller Reinheit des Ausdruds doch Andern dunkel, indem er auch dem loglſchen Buſam ⸗ 
menbange night felten den fpracplichen unterordnet.” ie Libantus war andy fein Beit- 
genofe, der Redner Themiftius aus Paphlagonien, der alten Religion zugethan, Themifins. 
aber von verträglicherer und duldfamerer Natur. Ben Conſtantins zum Senator, von 
Yulian zum Bräfecten von Sonftantinopel ernannt, war er ald Lehrer der Beredtfamfeit 
in diefer Stadt lange literarifch und politiſch thätig. Theodoſius wählte ihn zum Lehrer 
feines Sohnes Arcadius. Wir befipen don ihm noch 34 Reden, meiſtens Dank · und 
Gedẽchtnißreden an berfipledene Kaifer. 


4. Valentinian und Valens. . 


Juliauns war der legte des Conſtautiuſchen Geſchlechtes, und da er ab» Jovian, f 
ſichtlich über feine Nachfolge feine Anordnung getroffen hatte, damit fein Eins “ 
griff in die Wahl des Würdigften gefchehe, fo gerieth das Heer in Verlegenheit, 
zumal ald der Präfect Salluſtius, der fähigſte und erfahrenite Feldherr, der 
Juliaus Bertranen in hohem Grade bejeffen, den angebotenen Purpur aus 
ſchlug. Roth nud Zufall lenkten endlich die Wahl auf Joviau, den umbebeu- 
tenden und weichlichen Dberften der Haustruppen, der anfer einen Tiebens- 
türdigen heiteren Charakter Richts weiter zu feiner Empfehlung anfzuweiſen 
hatte, als fein chriftliches Glaubensbekenntuiß. Unter großen Beſchwerden 
führte ISovian das Heer an den Tigris; aber außer Stand, den Fluß zur über- 
icpreiten und von den Feinden und vom Hunger gleich ſchwer bedräugt, ſchloß 
endlich der neue Kaifer einen ſchmachvollen Frieden mit den Großfönig, worin 
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nicht nur die fünf Provinzen auf der Oftfeite des Stromes, bie glorreiche 
Eroberung Diocletians und Galerius abgetreten wurden, fondern Die Römer 
and) den Hoheitsrechten über Armenien entfagten und die feſten Städte Mejo 
potamiens: Nifibis, Singara und das Schloß der Mohren, die fo oft den Etür- 
men der Feinde Trop geboten, anslieferten. Feierliche Cide und hochgeſtellte 
Geißeln follten bie getreue Erfüllung der Bedingungen verbürgen. Und fo jehr 
beſchleunigte Iodian den Abſchluß des ſchmachvollen Vertrags, daß er nicht 
einmal die Hülfeleiftung der Perfer beim Weberfegen über den Fluß und be 
dem Marſch durch die öde, baumlofe Ebene Mefopotamiens unter die Bedin- 
gungen aufnahm, fo daß nod eine große Menge der tapferen Streiter dem 
Mangel und der Ermattung erlag, bis endlich das Heer abgezehrt und im 
Buftande der Auflöfung in befreundete Gegenden kam. Mit herzzerreißendem 
Schmerze verließen Hierauf die Bewohner von Rifibis und Singara die Orte, 
imo die Gräber ihrer Väter Tagen, wo fie die Tage ihrer Jugend erlebt, um in 
Amida und anderwärts eine nene Wohnftätte zu ſuchen. Jovian aber eilte fort 
von dem Cchanplage der Schmach, um die Ueppigfeiten Antiochiens zu genie- 
fen, der erfte römifche Herrfcher, der einem fiegreihen übermüthigen Beinde ein 
wichtiges Grenzland und getrene Städte vertragsmeife überlaffen. 

Bei Jahre fpäter wurde der armeniſche König bon Sapor, der feinen Waffen 
ſtets durch Lift und ſchlaue Unterhandlung Rachdruck zu geben wußte, in filbernen Ket- 
ten nad) Ekbatana geführt, um dort im Kerker den verdienten Lohn für feine zioeiden- 
tige Politik zu ernten. Geine Gemahlin Olympia, die Tochter des mächtigen Ablavius, 
den einft die mißtrauiſche Furcht des Conſtantlus aus der Welt gefchafft (S. 533), bes 
gleitete den Sieger ald Gefangene nach feiner Hauptftadt. Gegen zwanzig Jahre murde 
Armenien dur) einen perfiſchen Satrapen regiert. Erſt nad) dem Tode Sapors (379) 
gelang es der nationalen Partei, das Joch abzuſchutteln und unter einem einheimiſchen 
König daß frühere Bundesverhältnig mit Rom herzuftellen, nachdem Para, der Sohn 
des weggeführten Herrfherpaares, nad) einem Leben voll Abenteuern und Bedjfelfällen 
durch die Tüde eines römifcen Befehlshabers meuchlings beim Mahle ermordet wor- 
den war (374). 


Nachdem Iovian von Antiodien aus die Beifegung der Leiche Julians 
in Tarſus angeordnet, erließ er Rundſchreiben, worin er die Religionsedicte 
feines Vorgängers aufhob und dem Chriſtenthum die frühere gefepliche Stel» 
fung wieder einräumte, Zugleich zerftrente er jedoch die Beftürzuug der heid- 
niſch gefinnten Partei durch ein huldvolles Toleranzediet. Für das Ichtere 
ſprach der Reduer Themiftins im Namen des Senats dem Kaifer feinen Dank 
aus; dagegen füllten die Biſchöfe, die fich in großer Zahl in Antiochien ein- 
fanden, da8 Ohr des Kaiferd mit lautem Gezänfe über die theologifchen Streit: 
fragen, die damals die chriſtliche Welt erfüllten, um auf feine Entfheidung 
einzuwirken. Nach einigem Bedenken erklärte er fi für das Ricänifche Glau- 
bensbeleuntuiß, worauf der flüchtige Athanaſius den Bifhofsfig von Aleran- 
drien wieder einnahm. Jovian weilte nur fo lange in Antiochien, als zur 
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SrHolung der Truppen durchaus nöthig war. Er brannte vor Verlangen, in 

den Kaiferpalaft von Gonftantinopel einzuziehen und feine uoch unſichere Herr- 

ſchaft zu befeftigen. Aber nur feine Leiche folte in die Hanptftadt eingeführt 
werben. In einem Meinen Städtchen zwiſchen Anchra uud Ricän ereilte ihn 17.Behr.eı. 
ein plöplicher Tod. 

Zehn Tage lang blieb das Reich ohne Oberhaupt, bis ſich bie Ober- f Malente 
ften und Hanptleute, da Salluſt abermals die Ehre ablehnte, über die Bahlfe-in. 
Valentinians einigten. Der Sohn eines pannouiſchen Kriegsmaunes, der 

- fi von dunkler Herkunft zu dem erften militärifchen Rang aufgeſchwungen, 
Hatte Valentinian fein ganzed Leben im Lager und auf Beldzügen zugebracht 
und fich alle Tugenden und Eigenfchaften angeeignet, die in einer ſolchen Schule 
erroorben werden konnten. Er verband mit einer hohen majeftätifchen Geftalt 
Muth, Kühnheit, Kriegsderfahrung, Reinheit und Eiufachheit der Sitten und 
einen Maren praftijchen Verftand; dagegen war er ben eleganten Studien ent- 
fremdet, er verftand weder die griechiſche Sprache, noch die Künfte der Rhe⸗ 
torit, weni er fi glei in geläufiger Mede auszudrüden mußte. Seine 
hriftlich veligiöfe Weberzengung war nicht fo hervortretend, daß fie ihm dic 
Ungnade Julians zugezogen oder daß fie ihn jept unduldſam und ungerecht 
gemacht hätte, 

Als die Kaiſerwahl zu Nicãa vollzogen und von beim Heere gebilligt mar, 
ernannte Balentinian feinen jüngern Bruder Balens zum Mitregenten und ver Balıns 
übertrug ihm die Präfechr des Oſtens von der unteren Donau bis an die an ae 
perſiſche Grenze, während er felbft von Mailand ans die friegerifchen Provin- 
zen Illyrien, Italien und Gallien zur Verwaltung übernahm. Die Lage des 
Reichs war fo ſchwierig geworden, daß die Kräfte eines Einzigen der Laſt nicht 
gewachſen waren. Alle Grenzen bedurften wachſamer Hüter, während im Iu- 
nern Aufruhr und Verrath lauerten nud ein furchtbares Erdbeben die Küften 
bon Dalmatien nnd Griechenland, von Aegypten und Sicilien ſchwer hein- 
ſuchte und von den erſchreckten Bewohnern ald Vorbote des baldigen Einftur- 
zes des Reichs gedeutet ward. 

Balens, der für feine hohe Stellung keine andern Tugenden geltend ma- Berk 
hen konnte ald die trene Hingebung an den Bruder und die freiwillige Unter- 36. 
ordnung unter deſſen überlegenen Geift und höhere Macht, hatte ſchon im erften 
Jahre um den Thron zu kämpfen mit Procopins, einem fernen Anders 
wandten Iulians, den die Furcht vor ewiger Haft und dor den Leiden eines 
Erils zur Empörung trieb. In Abweſenheit des Valeus nahın er in Conſtan ⸗ 
tinopel den Purpur an und rücte, nnterftügt vom der Wittwe des Conſtantins, 
mit den abgefallenen Legionen der Iovianer und Herculianer und anderen 
Truppen dem Kaifer entgegen, während die Gothen, mit denen er in Bündniß 
getreten, in großen Heerhaufen über die Donau fepten. Valens, verzagt und 
an feinem Gtüd verzweifelnd, ging bereits mit dem Gedanken um, durch eine 
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Thronentfagung fih Leben und Sicherheit zu erfanfen, wurde aber durch die 
Entſchloſſenheit und Feſtigkeit feiner Feldherren von dieſem ſchmachvollen 
Schritte abgebracht. ALS die Heere auf einander trafen, wurden die aufrühren 
ſchen Truppen durch das Anfehen des Salluftins und des greijen Arbetio und 
duch die imponirende Haltung und Tapferkeit des Ariutheus, eines Kriege 
Helden von hoher Schönheit und Kraft, zum Abfall von den Fahnen des Um: 
pators gebracht, worauf diefer, nad} einigem Umherirren in den Wäldern und 
Gebirgen Phrygiens, als Gefangener in das Lager geführt und enthauptet ward. 
Die Sothen, feine Bundeögenoffen, die in langfamem Zuge durch Möften und 
Thracien vorrüdten, wurden abgefchnitten und zut Ergebung gezwungen. Ihre Bey: 
führung in die Städte, wo fie nach dem Beugniß des Sophiſten Cunapius durch ihre 
Größe das Erftaunen, durch ihre Bitten den Spott der Einwohner ervegten, hatte einen 
dreijährigen Krieg zur Bolge, über deſſen Ausgang mir wenig Sicheres wiſſen. Bir 
der Redner Themiſtius, ein Augenzeuge, aber ein unzuverläffiger Gemährsmann, meldd, 
wurden in dem Frieden, den Valens mit dem Weft-Gothenfürften Athanarich in einem 
Schiffe mitten auf der Donau abſchloß, die Iahrgelder entzogen oder gemindert und 
der Handelsverlehr auf zwei Uferftädte befchränkt. 
Re ie Diefe Erfahrung erfüllte die Herrfcher mit Mißtrauen umd führte fie zu 
gen Driver einer Strenge, bie häufig an Graufamteit und Terrorismus ftreifte. Bon Rom 
"Gi Antiochien wurden die Hochverrathsprozeſſe und die Unterſuchungen gegen 
alle die im Auf der Bauberei, der Anwendung der verderblihen Geheimtünfte 
der Magie uud Geifterbefpwörung ftanden, oder die durch Bewweife von Un 
friedenheit und Wiberfeplichfeit den Zorn oder Argwohn der Machthaber gereist 
hatten, mit einer Härte durchgeführt, die an die Schredenstage eines Tiberiub 
und Domitian erinnerte. Valentinian, von Ratur jähzornig uud zur Strenge 
geneigt, getvöhnte ſich allmählich fo fehr an die Gerechtigkeit des Schredend, 
daß fein Herz gegen die Stimme des Mitleid® und des Gewiſſens abgehärkt 
wurde und Valens wurde durch Furcht zu einem ähnlichen Verfahren getrie 
ben. Es wird beridtet, daß hinter dem Schlafzinnner Balentiniand zwei Bärm 
in einer Höhle eingefperrt waren, bie oft zur fehnellen Bollziehung der Tode« 
urtheile gebraucht wurden. Doch hat die Regierung der beiden Brüder, na 
mentlich die des Balentinian, auch rühmlihe Seiten anfzuweifen: Iu ihren 
Sitten und ihrer Lebensweiſe blieben fie den Gewohnheiten ihrer Jugend treu 
und am Hofe herrſchte Einfachheit und Mäßigfeit ohne die übertriebene Strenge 
Zulians; Sparſamkeit nnd ein gut geordneter Stantshanshalt hoben den öf- 
fentlichen Wohlſtand und ermöglichten die Erleichterung der Stenerlaf; und 
wie wenig die rauhe Soldatennatur Valentinians die Früchte geiftiger Aut 
bildung zu ſchãten mußte, dennoch wurde die Literatur und Wiſſenſchaft ſowohl 
durch Hebung und Ermeiterung der älteren Hochſchnlen in Athen, Rom, Com 
ftantinopel, als durch Gründung neuer Anftalten für Rhetorik, Philoſophic 
Jurisprudenz und andere Zweige der Gelehrfamfeit dor gänzlichem Verjal 
bewahrt, Nur in Einem Punkte wichen die Herrſcher von einander ab, in dem 
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Verfahren gegen die religiöjen Parteien. Deun während Valens, durch den 
Biſchof von Couſtautinopel für den ariauiſchen Glauben gewonnen, dem Lehr- 
begriff von der untergeordneten Stellung des Sohnes ſchwärmeriſch zugethan 
war, und die Anhänger der entgegenftehenden Meinung wo nicht verjolgte, 
doch zurücfegte und zum Webertritt zu bringen fuchte, fhirnte Valentinian im 
Abendlande die Gewiſſensfreiheit. Die Heiden, bie Juden und alle die ver- 
ſchiedenen Eonfeffionen und Secten, melde bie göttliche Macht Chrifti auer⸗ 
Taunten, wurden bon den Gefegen gegen willkürliche Gewalt wie gegen die 
Beleidigungen der Menge geihüßt. Die heidnifchen Anfpieien durften fortbe- 
ftehen und Jedermaun jollte die Freiheit haben, diejenige Religion auszuüben, 
die er in feinem Gemüthe aufgenommen. — Beinahe zwölf Iahre regierte 
Balentinian mit gewaltiger Hand das Abendland, ftreng und gerecht nach 
Innen und ftart nad Außen. Die zunehmende Habſucht der Geiftlichfeit, 
welche die religiöfe Hingebung ber Beit zum Vortheil der Kirche ansbeuteten, 
zũgelte er duch Edicte , worin dem Klerus die Annahme von Vermächtniſſen, 
Schenkungen und Erbſchaften und die Verleitung reicher und vornehmer Iung- 
franen zu Gelübden eines ehelofen Lebens unterfagt war, und den Biſchof 
Damafus von Rom, der eine fürftliche Pracht und eine weltliche übermüthige 
Herrſchſucht entfaltete, trat er mit dem Ernſte eines ftrengen Wächters des 
Rechts und der Geſetze entgegen. Zugleich fügte er mit der Schärfe des 
Schwertes die Neichögrenzen nud die Herrihaft Roms am Rhein, in Britan- 
nien und in Afrika, während fein Bruder Balens in Often und an der Donan 
fein Beifpiel nachahmte. 

1. Die Allemannen, ergeimmit, daß ihren Gefandten durch den hochmit, Di 2 
thigen Kanzler Urfacius die Geſcheuke vermindert worden, auf welche fie durch fien — 
Herkommen oder Vertrag bei der Thronbeſteigung eines neuen Kaiſers Anıhensn, 
ſpruch machten, griffen zum Schwert und fielen in das römifche Gebiet ein. Kliman- 
Zwei römische Führer erlagen ihren Streichen und die Standarte der Bataverg San. 
gerieth in ihre Gewalt. Nur gegen das feierliche Verſprechen, die geſchändete 
Ehre im Blute der Allemannen zu rächen, ftand der frenge Kaifer von dem 
Vorhaben ab, fie der Waffen zu beranben und in Kuechtſchaft zu verkaufen. 

Eie ſchloſſen fi dem Heere an, das der Reiterobrift Jovinus ins Feld führte 
and kãmpften tapfer und erfolgreich. Nachdem Jovinus zuerit in der Gegend 
von Meg einen ungeordneten Heerhaufen der Allemannen überfallen und auf 
gerieben, dann an der Mofel eine zweite Abtheilung berjelben, als fid bie 
Einen forglos im Fluſſe badeten, Andere ihr goldgelbes Haar ſchmückten ober 
zehend umberlagen, theils vernichtet, theild in die Flucht getrieben hatte, 
brachte er in einer langen blutigen Schlacht bei Chalons an der Maruese, 
dem Hanptheere felbft eine ſchwere Niederlage bei. 6000 Feinde dedten das 
Schlachtfeld, einen gefangenen König nüpften die Krieger ohne Vorwiſſen des 
Feldherru an einem Bann auf. Siegesfroh eilte Jovinns zu dem Kaifer nach 
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Paris und empfing die Ehre des Couſulats ald Lohn ans feiner Haud. Die 
Ermordung des Alemannenkönigs Vithicab, in deſſen ſchwächlichem Körper 
der Fühne und ftarfe Geift feines Vaters Badomar (S. 542) lebte, durch die 
Hand eines Meuchelmörderd vollendete dad Glüd Roms. Ermuthigt durch 
diefe Erfolge und zürmend, baß ber Mllemannenfürft Raudo bei Gelegenheit 
eines chriftlichen Heftes die Stadt Mainz überfallen und Gefangene und Beute 
mweggeführt, beſchloß Valeutinian den Feind in feiner überrheinifhen Heimath 
ꝛes. aufzuſuchen. Begleitet von feinem jungen Sohne Gratian, den er kurz zu- 
vor zum Mitregenten erhoben, zog er an der Spipe eines furchtbaren Heeres, 
deffen beide Flügel don Jovinus und Severus geführt wurden, über deu 
Rhein, ſchlug die auf einer Berghöhe bei Solieinium am Redar aufgeftellten 
Alemaunen, nachdem er felbft einer großen Gefahr entgangen, und befeftigte 
aufs Nene die Ufer des Rheins von Köln bis Bafel mit Schlöffern und Thür 
men, bei deren Anlegung er von feiner Erfahrung in den Künften der Medanif, 
des Zeichnens und der Technik Gebrauch machte. Aber der Verfuch, auch auf 
dem rechten Ufer den Berg Pirus, der in der Gegend der heutigen Stadt Hei- 
delberg zu fuchen fein bürfte, mit einen Caſtell zu verfehen, wurde durch einen 
Ueberfall der Allemannen vereitelt. Gläuzende Spiele, während des Winters 
in Trier aufgeführt, Tohnten die Krieger für die übertuundenen Mühen und 
Sefahren. Der Berfuh, den Allemannenkönig Macrianus, der in den Heil» 
372. quellen des Taunus Genefung von einer Krankheit fuchte, heimlich zu überfal- 
Ten, ſchlug fehl. Durch die plündernden Soldaten von der Annäherumg der 
feindlichen Schaaren unterrichtet, fand Macrianus Zeit auf heimlichen Ge- 
birgsmegen zu entkommen. Balentinian rächte ſich durch Verwüftung det 
Landes für das Miplingen feines Planes. Um diefelbe Zeit kamen die Römer 
—E auch mit zwei andern deutſchen Völkerfchaften, den Burgundern und Sad- 
fen, in Berührung. Die erfteren, am oberen Main und an der Saale ſeßhaft, 
Tagen mit ihren füdlichen Nachbaru, den Alemannen, häufig in Fehde wegen 
des Befipes einiger Salzwerke. Diefe Feindſchaft benupten die Römer, um 
nad) überlieferter Sitte Die Germanen durch die eigene Zwietracht zu befiegen. 
Ammianus erwähnt einer Sage, daß die Burgunder von den rönishen Ber 
fagungen herftammten, bie einft Druſns an der Elbe zurücgelaffen. Diefe 
hiſtoriſche Fiction folte die Verbindung erleichtern. Doch ſcheinen die erften 
Unterhandiungen ohne nachhaltige Folgen geblieben zu fein. Die Sachſen 
machten ſich die verwirrten und geloderten Buftände Galliens in ähnlicher 
Weiſe zu Nupen, wie in der Folge die Rorinannen. Auf flachbodigen Kähnen, 
die Seiten and Weidengeflecht mit Thierhänten bededt, befuhren fie die Küften- 
länder und die Slußmündungen von ber Riederelbe bis zur Garonne, Beute 
und Gefangene wegführend. Eine folhe Schuar wurde in ber Seelandſchaft 
Armorica’8 von römifchen Truppen umftellt und nach abgefchloffenem Verttag 
auf dem Abzug binterliftig überfaflen und theild niedergemadht, theils in 
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uechtſchaft geführt. Die größten und ftärkften unter den @efangenen follten 
als Gladiatoren der Schauluft des römifchen Volkes dienen; aber vor dem 
Gange nad dem Amphitheater töbteten ſich neunundzwanzig derfelben mit 
eigener Hand. 

2. Während Balentinian von Trier oder Paris and Gallien und den 2, Die Bor 

Rhein bemadhte, brachte fein Feldherr Theodofins in Britannien und Afrika tan 
die römifche Herefchaft zu Macht und Aufehen. Dort wurden die räuberifchen 
Einfälle der wilden Caledouier zurüdgemiefen, die verfallene Kriegezucht her- 
geſtellt und dem fepwerbedrängten Infellande Ordunng und Ruhe zurückgege ⸗ 
ben; bier wurde ein Anfftand mit Muth nnd Entfehloffenheit unterdrüdt und 
Roms Grenze im Süden über das „Land der Dattelu nud Heufchreden“ ans, 
gedehnt. In Afrika nämlich, wo der habfüchtige Statthalter Romauus durch ;in Arita 
Erpreffung das fruchtbare Land Numidiens und die reihen Handelsftädte här- 
ter bedrüdte ald die behenden Söhne der Wüfte durch ihre Raubeinfälle, aber 
durch Beſtechnug einflußreicher Hofbeanten ſtets der Strafe zu entgehen mußte, 
Hatte endlich der Mauretanierfürft Firmus die Fahne der Empdrung aufge 
pflanzt und unter den zur Verzweiflung gebradten Einwohnern der Provinz 
zahlreiche Anhänger erworben. Als Theodoſius wider ihn zu Belde zog, 
ernenerte der afrikaniſche Häuptling die Künfte und Liften Jugurtha's, fand 
aber bald in dem römifchen Heerführer feinen Metellus und Sulla. Bon dem 
WWüftenfürften, bei dem Firmus zuletzt Zuflucht gefucht, gefangen genommen, 
entging er der Auslieferung uud der Schmach einer Schauftelung im Triumphe 
nur durch den Eutſchluß, ſich felbft das Leben zu nehmen. Romans entzog jich 37°. 
durch die Thätigfeit feiner mächtigen erfanften Freunde der verdienten Strafe. 
Dagegen murde der Wiebereroberer Britanniens und Afrikas anf die falſche 
Auflage des Hochverraths einige Beit nachher in Karthago öffentlich ent-a7e. 
hauptet. 

3. Dieſe ſchmachvolle Behandlung eines hochverdienten Feldherrn gings, —— 
wicht mehr von Valeutinian aus. Wohl aber erlebte er die Treulofigkeit zweier ke Donan 
rõmiſchen Großbeamten in einem nnd demſelben Iahre an weit von einander z74, 
entfernten Orten. Um dieſelbe Zeit als der armeniſche Königsſohn Para anf 
tũckiſche Weife unter der Lanze eines riefenftarken Legionars blutete (S. 556.), 
ſchãndete der Statthalter der niederpannonifchen Landſchaft Baleriau das Baft- 
recht, inden er den Quadenköuig Gabinins, der feiner Einladung arglos ge 
folgt war, an der Tafel niederftoßen ließ, in der Meinung, die germanifchen 
Barbaren, welche gegen die Anfrichtung römifcher Feſtungswerke an ihrer 
Grenze Einſprache erhoben hatten, wũrden dadnrd von jedem Widerftande 
abgeſchredt werden. Aber die verbrecherifche That brachte den Römern Beinen 
Gewinn. Im gerechtem Zorne griffen die Quaden zum Schwert, fehten über 
die Donan und durchzogen, unterftügt von germanifhen und farmatifchen 
Hülfsvöltern, ranbend und morbend das römifche Gebiet. Die Toter des 
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Kaiſers Conftantins, dem jungen Gratianus zur Gemahlin beftinmt, gerieth 
anf ihrer Brautfahrt in die größte Gefahr; nur durch die raſche Eutjchloffen- 
beit eines Befehlshabers entging fie der Gefangenfhaft und rettete ſich nadı 
Sirminm. Bald erſchieuen die Barbaren vor den Mauern diejer Stadt Der 
Praͤfect Probus verlor den Muth und ſann auf Flucht; nur mit Mühe ward 
er zurũckgehalten und bewogen, die Mauern und Vertheidigungsanſtalten in 
ſolchen Stand zu ſetzen, daß fie für Kriegeſchaaren ohne Belagerungégezeng 
unangreifbar waren. Nun wendeten ſich die Quaden gegen den Oberjtatthalter 
Equitins, den fie für den Urheber der Frevelthat hielten, um an ihm Rache zu 
nehmen. Zwei Legionen, Die ihnen enfgegentraten, wurden geihlagen nnd das 
Land weithin vermüftet. 
—8 Auf die Kunde vom dieſen Vorgängen ſchloß Valentinian mit dem Alle 
sun mannenfönig auf dem Rheinufer gegenüber von Mainz einen Frieden und eilte 
dann in eigener Perfon in die Donanländer. Die Onaden und Sarmaten 
warteten feine Ankunft nicht ab, fondern zogen in ihr Sand zurüd. Valeuti- 
nian feßte bei Aquinenm über den Strom und übte ſchwere Vergeltung. Dar- 
auf bezog er zu Bregetio, umteit ber heutigen Stadt Presburg, das Winter: 
lager, entſchloſſen im nächften Frühjahr den Feldzug zu erneuern. Die Ona- 
den, die Race des Kaifers fürchtend, ſchickten Gefandte ab, um dur Bitten 
und Vorftelungen das drohende Unheil abzuwenden. Sie nahten ſich in demü- 
thiger Haltung dem Throne des Mächtigen; aber der Verfuch, ihr Thun zu 
rechtfertigen oder doch ihre Schuld zu mildern, jepte den jähzornigen Imperator 
in ſolche Wuth, daß in der Aufregung der Leidenſchaft ein Blutgefäß zeriprang 
Nov, 375. und er leblos in die Arme der Umftehenden ſank. 
Fengz Der älteſte Sohn Valeutinians, Gratian, damals fiebenzehn Jahre 
—8 alt und von den Vater ſchon zur Würde eines Auguſtus erhoben, wurde von 
375-302, dem Heer ald Beherrfcher der weftlihen Länder anerkannt. Damit aber das 
Gebiet füdlich der Donan nicht ohne den Schuß des Faiferlihen Namens jei, 
wurde Ralentinian, der Sohn der jhönen Inftina, des Kaijers zweiter Ge- 
mahlin, ein Knabe von vier Jahren, auf Betreiben einiger Großen gleichfalls 
mit dem Diadem geſchmückt. Gratian verbarg feinen Groll und erklärte, daf 
er die Wahl des illyriſchen Heeres anerkenne. Mit feiner Einwilligung nahm 
Zuftina mit ihrem kaiſerlichen Sohne ihren Aufenthalt in Mailand, indeß 
Gratian, der Zögling des Dichters Anfonins (S. 355.) ein Jüngling von 
fräftigem Geifte und Körper, der Krieg und Jagd über Alles liebte, die Tre- 
virerſtadt an der Moſel zu feinem Wohnſiß erfor. 


5. Anfang der Völkerwanderung und Valens Ausgang. 


Die Hunnen, Seit undordenflichen Zeiten lebte in dem Hochlande des Altai ein wilde 
hãßliches Hirtennoff mongolif—er Abkunft. Die Beherrſcher des himmliſchen 
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Reiches der Mitte fuchten vergebens den Einfällen und verheerenden Raub- 
zũgen der furchtbaren Feinde zu begegnen, bald indem fie mit großen Heereu 
wider fie zu Felde zogen, bald durch Aufführunggeiner mächtigen Mauer, 
welche den mit Pfeil und Bogen oder mit Lanzen bewaffneten Reiterſchaaren 
einen unüberwinblichen Damm bereiten ſollte; ſie mußten meiften® zu dem wirt» 
Sameren Mittel des Schwachen greifen und durch Geſchenke, Jahrgelder oder 
Tribut Friede und Sicherheit erfanfen. Sie lieferten den Geſchlechts- und Bar 
milienhäuptern der einzelnen Horden und dem gemeinfanen Oberhaupte, dem 
Tandſchu oder Groß-Khan, Gold» und Seidenftoffe zur Ausihmüdung ihrer 
Beltwohnungen oder hölzernen Hütten nnd Iungfrauen zur Befriedigung ihrer 
ſiunlichen Begierden. Selbft Töchter aus Faiferlihem Haufe vertrauerten in den 
Zelten der Hänptlinge die Jahre ihrer Iugend. Wir haben im erften Theile 
dieſes Werts (S,37.) gefehen, wie unter der Han-Dynaftie im 1. und 2. Jahr⸗ 
Hundert unferer Zeitrechnung diefe ſchimpfliche Knechtſchaft gebrochen wurde: 
den Unfällen um Feld folgte innere Zerrüttung; die einzelnen Horden trennten 
ſich, die Herrfhaft des Groß-Khans löſte ſich auf. Diefe Buftände der Ber 
wirrung und Brorerradt beuußten die Chinefen, um einzelne Horden duch 
Verträge zu binden und für ein friedliches Leben mit Zinsbarkeit oder zur 
Vertheidigung der Grenzen zu gewinnen. Aber die fräftigeren Stämme der 
Hunnen, ſcheu vor ber Knechtſchaft der Eivilifation, zogen vor, mit ihren 
Heerden und Zelten weiter zu wandern und über den Bergen im Weſten fich 
neue Wohnfige zu fuchen. Bald trennten fie fich jedoch; in zwei Theile. Wäh- 
vend die Einen ſich in der weiten fruchtbaren Ebene niederließen, wo der Oxns 
und Jaxartes ihren Lauf in das kaſpiſche Meer fuchen, und unter der Einwir⸗ 
fung des Klimas und des Verkehrs mit cultivirteren Menfchen alinrählich mil- 
dere Sitten anmahmen, fo daß fie, bekannt unter dem Namen „Euthaliten® 
oder „weiße Hunnen“, mit der Zeit dad Nomadenleben gegen eine fefte Ord⸗ 
uung mit Gefegen und bürgerlichen Einrichtungen vertaufchten und mit den 
Berohnern Irans im Süden bald in kriegeriſche, bald in friedliche Berũhrnu · 
gen famen, feßten die anderen ihren Wanderzug nad) Nordiveften fort, biß fie 
endlich an der Wolga ihre Zelte aufſchlugen und ihr Romadenleben in altge ⸗ 
wohnter rauher Weiſe fortführten. Im Winter ſtiegen fie mit ihren Rinder 
und Schaafheerden zur Mündung diefes mächtigen Stromes nieder und ihre 
Sonmmerzüge reichten bis zur Breite von Saratow, ja felbft bis zur Einmũn⸗ 
dung des Kama. Lange mögen die Huuunen in den Steppen der Wolga ihr 
Hirten» und Iägerleben nad) alter Sfythenart verbraht und au den Stämmen 
der Rachbarſchaft ihre wilde Kraft geübt haben, als fie im 4. Jahrhundert, 
gedrängt nud verftärft durch neue Horden aus dem Hochlande des öftlichen nnd 
nördlichen Afiens, abermals ihre Wanderzüge in weſtlicher Richtung antraten. 
Sie trafen zuerft auf die Alanen, ein ſchön geftaltetes Reitervolk, dem die anen. 
Miſchuug farmatifhen und germanifchen Geblütes eblere Geſichtszüge, hellere 
36* 
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Barbe des Haupthaares und eine bildungsfähigere Ratırranlage verliehen, ein 
kriegeriſches Hirtenvolk, das in ber breiten grasreichen Ebene zwiſchen Don 
und Bolga ein freies ungebundenes Leben führte ohne Kuechte und Leibeigene, 
die Habe nebſt Weib und Kind auf bedeckten Karren mit fich führend. Der 
religiöfe Cultus des Kriegsgottes, ben fie in der Geſtalt eines entblößten in 
den Erdboden geftedten Schwerte verehrten, und die Sitte, die abgezogene 
Haut erichlagener Feinde als Pferde und Waffenſchmuc zu verwenden, gibt 
Zeugniß von der friegerifchen Natur des Voltes. Aber wie tapfer immer die 
Alanen ihre Stanmfige wider den neuen ſchrecklichen Feind vertheidigten, die 
Onnuen behielten im blutigen Kampfe die Oberhand; der Alanenkönig fiel mit 
der waffenfähigen Iugend auf dem Schlachtfelbe; dem Ueberreſte blieb nur die 
Wahl zwiſchen Flucht und Unterwerfung. Der größte Theil nahm den von 
den Hunnen gebotenen ehrenvollen Antrag einer Vereinigung zu gleichen Rech · 
ten an und verftärfte den Heereszug der afiatifchen Hirtenftännne; eine Schaar 
flüchtiger Alanen fuchte eine fihere Preiftätte in den Gebirgen des Kanfafus, 
wo fie ſich biß zur Gegenwart erhalten haben; eine andere drang mit kũhnem 
Muthe an die Geftade der Dftfee vor, von wo auß fie in der Folge mit ger 
manif—en Stämmen verbunden in das römifche Reich einbrachen uud im fernen 
Gallien und Spanien eine neue Heimath ſuchten. 
gen Mit Unruhe und Schreden blidten die Gothen, deren Befipuigen fi 
ver Hunnen. damals bis an das weſtliche Ufer des Don erftredtten, auf den neuen Feind, 
der eben fo Häßlich von Geftalt als wild und grauſam von Sitten war, deifen 
bartlofed Augeficht mit den Meinen tiefliegenden Augen „nie die männliche An⸗ 
muth der Iugend und nie das ehrivürdige Ausfehen des Alters zierte.“ Die 
Beſchreibung, die der Geſchichtſchreiber Ammianus Marcelinns von den Sit. 
ten, ber Lebeusweiſe und der nanzen äußeren Erfheinung der Hunuen entroirft, 
gibt Zeugniß von dem entjeplihen Eindrud, den bie Ankunft diefer öftlichen 
Barbaren, in welchen die Bhantafie der Gothen Abkömmliuge von Dämonen 
und Banberinnen erblidte, anf die Römerwelt hervorbrachte: 

«Das Volt der Hunnen, aus alten Berichten nur wenig befannt, wohnt über den 
Maͤotiſchen See Hinaus gegen das Cismeer Hin, ihre Wildheit kennt feine Grenzen. 
Durd) die Sitte, den Anaben glei nach der Geburt die Wangen zu durchſchneiden. 
wird der Bartwuchs gehemmt und dad Angeficht entftelt. Bon gedrungenem, ſtarkem 
Gliederbau und Tanggeftredter Geftalt fehen fie mehr wie Beftien oder plump zuge 
hauene Holztlöge aus. Mit der größten Häßlichkeit verbinden fie ungemeine Ausdauer 
und Mbhärtung. fo daß fie des Feuers und feinerer Rahrung ganz entbehren. Eie leben 
allein von Vurzeln und Kräutern und dem halbrohen Blelfche aller möglichen Thiere, 
das fie auf dem Rüden ihrer Pferde etwas mürbe reiten, Nie tommen fie unter das 
Dach eines Hauſes, das fie wie ein Grab meiden ; night einmal Rohrhütten haben fie 
Unftät ſchweifen fie durch Gebirg und Wald und gewöhnen fi) an Hunger und Durft 
und an den Wechſel der Witterung. Ihre leider find von Sinnen oder aus Fellen von 
einem Gewild; daffelbe Gewand tragen fie im Haufe und außen, legen e8 nicht eher 
ab, als bi8 es ihnen in Fehen vom Leibe fällt. Mit gebogenen Mügen deden fie den 
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Kopf, mit Siegenfellen die rauchhaarigen Beine, die unförmlichen Schuhe hindern fe 
am freien Gang. Deßhalb find fie zum Fußkampf untächtig; an ihren häßlichen aber 
ausdauernden Pferden hängen fie wie angewachſen und verrichten auf denfelben ihre ger 
wöhnlihen Gefhäfte. Tag und Nacht fipen fie zu Pferd, Laufen und verkaufen, efien 
und trinken, ja fie ſchlafen ımd träumen fogar, an des Thleres Raden gelehnt. Richt 
einmal bei Verſammlungen und Berathungen fleigen fle ab. Keine ſtrenge Königäge 
walt bindet fic, in Rürmifcher Eile wählen fie ihre Führer aus der Kahl der Häuptlinge. 
Werden fie zum Kampfe gereizt, fo ſtürzen fie ſich in tellfärmigen Maſſen mit gräße 
lichem Kriegsgefehrei auf den Feind. Gewandt und behende fprengen fie oft abfichtlich 
andeinander und zerftreuen fi) ordnungslos zum müften Morden. Im ihrem raſchen 
Bordringen fürmen fie auch feine Schanzen und Lager. Aus der Berne ſchleudern fie 
Wurffpeere und Pfeile, deren Spigen künſtlich aus ſcharfen Knochen gefertigt find, im 
Handgemenge brauchen fie dad Schwert. Dabei ſuchen fie dem Beind, während er auf 
ihre Klingen achtet, plößlich Schlingen überguverfen, um ihn zu verftriden und wehrlos 
zu maden. Ohne Ucder und Pelder, ohne Hof und Heerd, ohne Geſehß und Kecht 
ſchweifen fie wie Flůchtlinge mit ihren Bogen nmber; diefe find ihre Wohnungen, der 
Aufenthalt ihrer Weiber, wo fie ihren geringen häuslichen Pflichten obliegen, die rohen 
Kleider weben und ihre Kinder um fih haben, 618 fle erwachſen find. Hier geboren, 
fern dabon ergogen, kennt Keiner feine Heimath, welß Keiner, woher er ftammt. Zreu- 
108, wantelmüthig, jeder neuen Hoffnung bingrgeben, folgen fle ganz dem Drang des 
Triebes. So leben fie wie das unvernünftige Vieh dahin, ohne Kenntnik von Tugend 
und Lafter, ohne Achtung vor Glauben und Religion. Rach Bold find fie ausnchmend 
tüftern und fo mantelmüthig und reizbar ift ihr Charakter, daß fie wohl mehrmals ax 
demſelben Tage fich entzweien und wieder verföhnen.* 


Als die Hunnen und ihre nenen Bundesgenoſſen den Don überſchrit⸗ en 
ten, nın die Länder im Weften dieſes Stromes zu untetwerfen, hatte das Go Hermanrıs. 
thenreich feine höchſte Macht und Ausdehnung erreicht. Hermanric, der 
vielgepriefene König der Oftgothen, aus dem ruhmreichen Geſchlechte der Yına- 
ler, ein faft hundertjähriger Greis, hatte alle umtohnenden Bölferfhaften ger- 
manifcher und farmatifcher Abkunft theils mit Gewalt, theils durch Verträge 
zur Anerkennung feiner Oberhoheit gebracht. Selbft die drei Stammfürften ber 
Weſtgotheu ans dem Geſchlechte der Balthen, Athanarih, Fribigern und 
Ablavins Hulbigten dem greifen König des Bruderſtammes und begnügten 
ſich mit einer untergeordueten Stellung nud dem Range von „Richtern.“ Nicht 
nur die Völkerftänme, die gen Morgen von den Onaden an der Theib und 
Maroſch ſeßhaft waren, die Jazygen, die Bandalen, fo viele deren noch 
im daciſchen Lande zurüdgeblieben waren, die Taifalen, die den Ruhm krie⸗ 
gerifcher Tapferfeit durch ſchmähliche Unfitten befleckten, die Bictofalen und 
die ftanımverwandten Gepiden, ftanden in einem abhängigen Verhältniß 
zu den Boten, aud im Often folgten die Hernler im den Niederungen 
der Mäotis, die füblicheren Seyren und die nördliheren Roxolauen 
dem Banner Hermanrichs und die Anwohner der Weichfelufer und des balti⸗ 
ſchen Meeres, die Wenden und Meftyer, erkannten die Oberhoheit de mäd)- 
tigen Beherrſchers der gothifchen Meicheconföberation an. Es mar ein großer 
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Bölferbund über welchen Hermanrich „mit der Macht eines Eroberers und zu 
weilen mit der Granjamfeit eined Thramuen” regierte, ımd die Gothen fangen 
noch lange nad) jeinem Tod in dentichen Heldenliedern von jeinen Thaten un 
feinem Ruhme. ber die Lieder find untergegaugen und das Audeufen des 
großen Königs uud jeines langen Heldenlebens ift nur unvollitändig umd vor 
Sagen umhüllt auf die Rachwelt gelommen. Die Böler, die er beherrichte, 
waren unfähig jeinen Ruhm zu verewigen. 

Hermantich führte die gothijche Streitmacht wider den jnrhtbaren Feind 
ind Feld. Aber das Kriegsglüd, das ihm jo lange tren zur Seite geitanden, 
verließ ihn im Alter. Die untermorfenen Völker waren zum Abfall geneigt, und 
als Hermanicd das Weib eines Rogalauenfürjten, der feine Fahne verlafien, 
don Pferden zerreißen ließ, ftelten ihin ihre Brüder nach den Leben. Roc 
ſiechte er an den Wunden, die ihm ihre Dolce zugefügt, als die Hunnen zum 
Angriff fepritten. Verzweifelnd an dem glüclichen Ausgang des Völferfampies 
gab ſich Hermaurich den Tod mit dem eigenen Schwert, um deu Fall jeines 
Reiches, die Schöpfung feiner langen Heldenthätigkeit nicht zu überleben. Sein 
Nachfolger Wit himer wagte eine Feldſchlacht. Sie entſchied wider Die Go 
then. Der König felbft uud mit ihm die Beiten des Heeres bediten nach tapierer 
Gegenmehr die Wahlftatt; feinen unmindigen Sohn nebjt den Ueberreſten des 
geſchlagenen Heeres retteten zwei tapfere Gothen von bewährter Tree au den 
Duiefter, wo die Weftgothen unter Athanarich ihr Lager und ihre Wagenburg 
aufgeſchlagen hatten. Die übrigen Oſtgothen unterwarfen fi) der Herrſchafi 
der Hunnen. Unter den Dienftinannen Attila's befanden ſich fpäter Abkönm- 
linge and dem Fürſtenhauſe der Amaler. 

Athauarich war eutſchloſſen dem heraurũckenden Völkerſchwarm mit aller 
Kraft zu widerftehen. Als aber eine Reiterſchaar in einer mondhellen Nacht 
unbemerkt über den Bniefter ſeßte und die Gothen in: Rüden angriff, entitand 
Furcht und Zwiejpalt bei Heer und Zührern. Athauarich zog fich zurüd um 
die verſchanzten Waldnugen zwiſchen Pruth und Donau für änßerfte Rothwehr 
zu vertheidigen; das Hauptheer aber rüdte unter deu beiden andern „Ric 
tern" Fridigern und Ublavins in Eilmärſchen an das Ufer der Donan, 
um ſich unter den Schuß des Reiches zu jtellen. Valens befand fi) gerade in 
Antiochien, bemüht dem arianifhen Glaubensgeſeß allgemeine Geltung zu ver- 
ſchaffen und zugleich die Bewegungen der Perſer bewachend, als eine Gejaudt- 
Schaft angejehener Weftgothen vor ihm erſchien und ihm mit ausgeſtreckten Ar- 
men um Hülfe gegen das Schwert der Hunnen uud gegen die Leiden des 
Hungers auflehte. Wenn er ihnen geftatte. über den Greuzſtrom zu fepen und 
die öde Tiegenden Ländereien Thraciens zu bebanen, fo würden fie ſich für ſolche 
Huld dur die Gefühle der Pflicht nud Dankbarkeit verbunden erachten, den 
Geſetzen der Republik zu gehorchen uud die Grenzen zu beifügen. Theile aus 
teligijen Nüdjichten, da ein Theil der Weſtgothen bereits deu arianiicen 
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Shriftenglauben befaunte (S. 429.) oder fich zur Annahme bereit erklärte 
(unr im Lager Athanarichs thronte auf dem Heiligen Wagen das formlofe 
Bild einer germanijchen Gottheit neben dem Opferaltar), theils in der Hoff: 
nung, anf diefe Weile wit weniger Mühe und Koften die Vertheidigung des 
Reiches an der gefahrvolliten Stelle zu erzielen, gab Valeus feine Einwilligung 
mit der Bedingung, daß die Gothen ihre Waffen abgeben und die Kinder der 
vornehmen Familien zur Erziehung, zugleich aber auch ald Geißeln in die 
Hände der Römer liefern follten. Aber die wichtigfte diefer Bedingungen, bie 
Ablieferung der Waffen, wurde mmgangen. Die Gothen mußten die Befehls- 
haber und Reichsbenmten durch Befriedigung ihrer Habſucht oder Wolluſt zu 
bewegen, daß fie mit ihren Waffen die zu ihrer Ueberbringung über die ange- 
jchwollenen Fluthen der Donan herbeigefhafften Fahrzeuge oder Flöße beftei- 
gen durften. Im Kurzem fah man in den Ebenen Niedermöſiens 200,000 
waffenfähige Weftgothen mit ihren Frauen, Kindern, Sclaven und aller ihrer 
Habe in uuermeßlichem Zuge heranrüden. Die Befehlshaber in der Provinz, AR 
Lupicinus und Maximus, käufliche Seelen, bei denen der perfönliche VBortheil der Sure. 
jede Rũckſicht auf das öffentliche Wohl aufwog, fuchten ans den Verhältniſſen 
Gewinn zu ziehen. Die unentbehrlichften Lebensbedürfniffe wurden zu den 
überteiebenften Preijen verkauft. Zuerſt gaben die Bothen, was ihnen in befie- 
ten Zeiten zur Bequemlichkeit und zum Schmud des Lebens gebieut, leinene 
Gemwänder, Teppiche mit Franzen geziert und andere Kojtbarkeiten. Bald war 
dieſer Ueberfluß erjhöpft und fie mußten für ihre tägliche Nahrung die Freiheit 
ihrer eigenen Kinder verfaufen. Für ein Brod, für-ein Stück Fleiſch, für einen 
sodten Hund ließen fih,die Römer einen Menſchen geben, den fie zum Sclaven 
machten. Der bitterfte Groll faßte in der Seele der Gothen Wurzel. Ringe 
umber fahen fie den Reichthum und Ueberfluß einer fruchtbaren Provinz, in 
deren Mitte fie die umerträglihen Draugſale einer fünftlihen Hungersuoth 
litten. Diefer Groll wurde noch vermehrt durch die Ueppigfeit ber Römer, 
melde die fchönen Frauen und Jungfrauen und die ſchlauken bloudgelodten 
Rnaben zu ihrer ſchnöden Luft begehrten. Es bedurfte nur eines Auftopes zu 
einer allgemeinen Erhebuug gegen ſolche Schmach und Unmenſchlichkeit. Dieje 
gab Lupieinns jelbft. Während er in Marcianopolis, der Hauptſtadt Rie- Fr 
dermöfiens, die beiden Fürften der Gothen an reihbejeßter Tafel bewirthete, 337. 
gerieth das hungernde Bolt, das man gewaltfam vom Beſuch der Stadt und 
vom Einkauf der Lebensmittel anf dem Markte zurũckhielt, mit den Bewoh · 
nern in Streit. Da gab Lupiciuus, erzürnt daß in dem Handgemenge einige 
Römer das Leben verloren, den Befehl, das Befolge der Fürſten niederzuftoßen. 
Als Pridigern die Gefahr erkannte, verlich er fogleich den Palaft, um, wie er 
vorgab, den Aufruhr zu ftillen. Er jprengte durch die volfbelebten Gaſſen nnd 
ſich au die Spipe feines Heeres ftellend, Tieß er die Kriegsfahne entfalten und 
die Schlahthörner erſchallen. Der Statthalter zog mit allem Kriegsvolk, das 
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er in der Eile zufammenbringen kounte, den Barbaren entgegen; aber bejiegt 
floh er vom Schlachtfelde, Waffen, Feldzeichen und die tapferften Mrieger ju- 
rüdlaffend. Dies war der Anfang unſäglichen Wehes für die Provinzbewoh · 
ner. Dürftend nach Rache und Vergeltung füllten die Gothen das thracifhe 
Land wit Raub, Mord und Kriegögränel aller Art. Berftärtt durch eine be 
trãchtliche Abtheilung ihrer Landsleute im römifhen Kriegsdieuſt und geleitet 
von den thraciſchen Grubenmãunern, melde der Mißhandlung ihrer Zuchtunti ⸗ 
fter entflicheud fi deu Barbaren als Führer anſchloſſen, zogen fie vom Ort 
zu Ort, die verborgenen Vorräthe wegführend. Die ans der Sclaverei bejrei- 
ten Gothenfinder fachten duch die Erzählung der erlittenen Draugfale und 
Schuiach den Grol uud die Rachgier ihrer Bäter, Brüder und Verwandten 
zur loderuden Flamme an. 

Anf die Kunde von diefen Vorgängen beſchloß Valens, die Gothen mit 


Erz der ganzen Streitwacht Roms zu befriegen. Die Veteranen des Oftens erhiel- 


ten Befehl, alsbald in die Donauläuder einzurüden; Gratian, der Kaiſer des 
Abendlandes, wurde um Hülfe angegangen, Valens ſelbſt begab fidy nad) 
Eonftantinopel, um dem Kriegöfchauplag näher zu fein. Auf dem „Weiden 
felde* (Ad Salices) in Nieder-Möfien, nicht gar fern don dem alten Tomi, 
Ovids Verbannungsort, fam es zu einer heftigen Schlacht zwiſchen Fridigern 
und den kaiſerlichen Heerführern. Der funfivolen Harmonie des römijchen 
Schlachtrufes begegneten die Barbaren mit wilden Kriegsliedern, worin fie zu 
ihrer eigenen Erinuthigung die Thaten der Altvordern priefen. Erſt der ſiukende 
Tag machte dem mörderifhen Kampfe ein Ende. Beide Theile hatten deu 
Verluſt tapferer Krieger zu betrauern, ohne daß jedoch eine Eutſcheidung ge- 
fallen wäre. Ammiauus Marcelinns fah noch auf der Wahlſtatt die bleichen 
den Gebeine der Zeichen, die unbeerbigt den Raubvögeln zur Speife überlaffen 
worden. 


Berringnif Die Römer faßten nun den Plan, die Feinde in dem engen Laudſtriche 


der Ri 


}ömer, 


zwiſchen dem Hämus und der Donau einzuſchließen und durch Huuger auf 


zureiben. Da kuñpfte Fridigern mit jener Abtheilung der Oftgothen, die 
mit dem jungen Königsfohn nach der Niederlage am Dniefter vom Schladt- 
felde entwichen war und an dem nördlichen Ufer der Donan umberftreifte, Ber, 
bindungen an und bewog fie über den Strom zu fegen und das römijche Heer 
im Rüden zu bedrohen. Dadurch fahen ſich die kaiſerlichen Feldherren zum 
Abzuge genöthigt. Nun brachen die entrüfteten Weftgothen wie wilde Thiere 
aus ihrem Ztoinger hervor und füllten, wit den Oftgothen und Zaifalen verei- 
nigt, das ganze Land bis zum Heflefpont aufs Rene mit Raub und Berker 
rung. Einige Reiterſchwätme der Alanen und Sarınaten, die ſich den Germa- 
nen anfcploffen, vermehrten die Roth und das Elend der Bewohner. 

Bu gleicher Beit brachen die Allemannen, der Verträge uneingedenk, über den 
Rhein und nöthigten den jugendlichen Kaiſer Gratian den beabfihtigten Feldzug nah 
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Dften aufzufdieben und feine Waffen gegen den näheren Beind zu kehren. Gr über 
wand die Ientifchen Allemannen bei Argentaria im Elfaß (bei Kolmar oder Horburg), 
verfolgte fie in die Thäler des Schwarzwaldes, und nöthigte fie um Frieden zu bitten 
und aĩs Unterpfand fünftiger Treue und ruhigen Verhaltens Geißeln zu ftellen. 


Während der Sohn Balentiniane, ber in einen Alter von neungehn Iah- Die eat 
ven alle Talente des Krieges und des Friedens entfaltete, am Oberrhein die nz 
Ehre und Sicherheit des Reiches herftellte, gingen beide vor den Mauern von“ 
Habrianopel durch feinen hochmũthigen von Schmeichlern getäufchten Oheim 
Balend unwiderbringlich verloren. Die glänzenden Berichte feines Feldherru 
Sebaftian, welcher durch einige erfolgreiche Unternehmungen das Gleichgewicht 
zroifchen den römifhen und gothifhen Waffen wieder hergeſtellt hatte, und ber 
Tante Ruf der hauptſtädtiſchen Volksmenge im Circus, daß der Kaifer die 
Barbaren, die er ind and gelaffen, über den Grenzftrom zurücktreiben follte, 
riffen endlich den Beherrſcher des Dftens aus feiner natürlichen Trägheit und 
beftimmten ihn, felbft den Oberbefehl der Heere zu übernehmen. Begierig eine 
Entſcheidung herbeizuführen, ehe fein Neffe, der nach feinen allemannifchen Er» 
folgen ſogleich aufgebrochen war, das thracifche Land erreiche und die Ehre des 
sicher gehofften Sieges mit ihm theile, ließ er fi am 9. Auguft in der Nähe 
von Hadrianopel voreilig in eine Schlacht ein. Wie trefflich auch der Feldzug 
angeordnet war, wie fehr auch die Legionen ihre alte Kriegskunſt und Tapfer- 
feit berährten, die Uebermacht des gothiſchen und ſarmatiſchen Reiterheeres 
nud die Ermattung des römifchen Fußvolks, das nach einem übereilten Marie 
in der glühenden Hiße eined Sommertages von der eigenen Neiterei preisgege ⸗ 
ben den Pfeilen nud Lanzenftöpen des Feindes ansgefept ward, fügte dein 
römischen Heere in der Schlaht von Hadrianopel eine Riederlage zu, 
die au Schredlichfeit nur mit dem Tage von Eannä verglichen werden kann, 
aber an unglüdlihen Folgen jenen Trauerfall weit übertraf. Iu einen engen 
Ranm zufammengebrängt wurden die römiſchen Legionen faft wehrlos nieder- 
gemacht. Zwei Drittheile des großen Heered deckten das Schlachtfeld, darunter 
die beiden Oberbefehlshaber der Reiterei und des Fußvolks, Zwei Großbeamte 
des Balaftes und 35 Obrifte und Hanptlente. Valens felbft fand feinen Un- 
tergang an diefen Tage ded Unglüde. Es wird erzählt, er habe mit feinem 
Gefolge Zuflucht in einer Hütte gefucht, diefe fei von den Feinden in Brand 
geftedt worden und der Kaiſer nebſt feinen Begleitern in den Flammen unge 
kommen. Nur der Dunkelheit der Nacht war es zu banfen, daß unter der ges 
ſchidten · Führung von Victor und Richomer, einem Feldherrn barbarifchen, 
vielleicht germauiſchen Urſprungs, ſich noch ein Kleiner Theil durch einen ge 
ordueten Rüczug rettete. Libanins, ber berühmtefte Rhetor und Sophift, gab 
in einer Leichenrede auf den Kaifer und das Heer den Gefühlen des Schmerzes 
und Schredens einen bevedten, pathetifchen Ausdruck. Die Gothen ließen ihre 
tafchen Reiter bis an den Boaporus ftceifen; aber an den feften Mauern von 
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Sonftantinopel und Hadrianopel brach fid ihre Wuth. Fridigern mußte erflä- 
en, „daß er mit den fteinernen Mauern in Frieden Iebe* und die heiße Sehn ⸗ 
fucht der Gothen nah den Schägen und Genüffen der reihen Städte blieb 
ungejtilt. Dagegen durchzogen fie das offene Land bis an den Fuß der julı- 
ſchen Alpen, und die Gräuel der Verwüftung, der Plünderung, der Gewalt. 
that, die von den zügellofen Schaaren verübt wurden, bereidherten die Leidens 
geſchichte der Menjchheit mit neuen Scenen des Schredens und Entfegens. 

Der Kirhenvater Hieronymus aud Pannonien, der zwanzig Iahre fpäter durch 
diefe Gegenden reifte, behauptet in feinem heiligen Born über die Eeperifhen Sothen, 
es fei nichts übrig geblieben ald Himmel und Erde, die Städte feien zerftört, das 
Menſchengeſchlecht ausgerottet worden und auf dem öden Boden feien Wälder und 
dichtes Dornengebüfch emporgewachfen. Wie viel an diefer rhetoriſchen Schilderung 
der deelamatorifchen Webertreibung zugefchrieben werden darf, möchte ſchwer zu ent- 
ſchelden fein, dagegen ſchließt der ehrliche Geſchichtſchrelber Ammianus Marcellinus fein 
Bert mit der Erzählung einer That, die um fo gräßlicher erſchelnen muß, als fie nicht 
die Wirkung leidenfhaftliher Wuth, fondern das Refultat politifcher Berechnung war 
Auf Befehl des Oberftatthalter8 von Afien wurden die gothiichen Sünglinge, die eint 
als Geißeln in die Städte des Oftend geführt worden waren, an einem beftimmten 
Tage auf den abgeſchloſſenen Marktpläpen der Hauptorte duch Pfeile und Burfge 
Ichoffe aus den Käufern und von den Dächern meuchlings ermordet. 


6. Theodoſius der Große. (379—395.) 


Theovofius Gratian war auf dem Zuge nah Hadrianopel ſchon weit vorgerüdt, als 
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eilte nah Sirmium und ernannte dort, in weiſer Fürſorge für die Wohlfahrt 
des Reiches, den tapfern waffenfundigen Theodofins, der feit dem ungerech⸗ 
ten Tode feines Vaters (5. 561) auf feinem Erbgute in Spanien in der 
Verbannung lebte, mit ländlichen Arbeiten befcäftigt und fern von jeder Hoff- 
nung -und Begierde nah Herriaft, zum Oberbefehlöhaber und bald zum 
Auguftus des Morgenlaudes. Theodoſius, nachmals der Große genannt, ein 
in der Geſchichte berühmter und der katholiſchen Kirche thenrer Name, ver- 
einigte mit dem Orient auch die Oberjtatthalterjchaft von Thracien und INy- 
ricum und theilte mit Gratian den Rang und Titel eined „Angujtus.“ Gr 
ftanımte and derjelben Provinz, ja vieleicht aus derjelben Stadi, die früher 
dem römischen Kaiferthron „die Tugenden Trajans und die Talente Hadrians* 
gegeben, und bejaß neben den riegerifchen Gaben einen an edlen Studien 
gebildeten und erftarkten Geiſt. Das Volt bervunderte in dem breiunddreibig- 
jährigen Herricher die männliche Schöneit ſeines Angefichte und die anmurb: 
volle Majejtät jeiner Geftalt, die e8 gern mit den Abbildungen des Kaijers 
Trajan verglich; die kundigen Beobachter glaubten au in deu Eigenjchaften 
des Herzens ud Berjtandes eine noch wichtigere Aehulichkeit zu entdeden. 
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Theodoſius redirjertigte das Vertrauen des Volkes und des Kaiferd. Wir ae 
eutbehren freilich für die Jahre, welche der Kataſtrophe von Hadrianopel folg- orhentrice 
ten, der zuberläffigen Führung des Ammianus Marcelinus, eines der wenigen ” 
trãftigen Hiftoriter, welche die Abficht zum Schreiben führte, „durch das Bild 
der Bergangenheit dem wirren Getreibe der Gegenwart mahnend zu ſteuern,“ 
und fehen uns dafür theild an die parteiifche Erzählung des Zofinms, theils 
an Die bilderreihe Darftellung der Paneghriker und Rhetoren wie Eunapius, 
theils an die firhlihen Schriftiteller gewviejen, twelde die Tugenden der Wahr- 
Haftigfeit und Mäsigung hänfig dem Geifte religiöfer Parteiuug unterorduen; 
aber aus dem Gange der Ereiqnijfe erkeunen wir, mit welcher Behutjamkeit 
und Umficht Theodoſius, als feiter und trener Hüter der Republik, den Gothen- 
frieg beendigte und dem finkenden Reich wieder Selbitvertrauen und Lebend- 
niuth einflößte. Don Theſſalonich ans, wo er fein Hauptquartier nahm und 
mit wachſamem Auge die Bewegungen der Gothen beobadıtete, leitete er den 
Vertheidigungskrieg mit feiter Hand. Die Befagungen der Städte wurden 
vermehrt und inden fie ans dem ſicheren Bollwerk zu geeigneter Zeit erfolg- 
reiche Ausfälle wagten, die das Gerücht rajch über das ganze Laud verbreitete, 
wuchs den Römern der Muth und das Selbftvertranen, während die Barbaren 
in ihrer Hoffahrt und Siegeszuverſicht herabgeftinunt wurden. Nicht durch 
Feldſchlachten, fondern durch Zwietracht nährende Verträge fuchte er über den 
furhtbaren Feind Herr zu werden. Diejes Verfahren zeigte ſich befonders 
wirkſam ale Fridigerns Tod „eine ungeduldige Menge von dem unerträglichen 
Joche der Zucht und Einficht befreite” uud dem buntgemiſchten Kriegsheer das 
feitende Haupt entriß. Nun traten Eiferfucht und Stammeshaß, die in deu 
Tagen gemeinfamer Noth nud Gefahr geſchwiegen hatten, wieder lebhaft her- 
vor nnd erzengten Spaltungen und Beindjeligfeiten. Das Heer von Eroberern 
Töfte fich in orduungsloſe Banden wilder Ränber auf, die den Eingebungen 
ihrer Zeidenfhaft folgten und durch wilde Verheerung der Getreidefelder uud 
Vorrathehänfer fich jelbft Mangel und Verderben bereiteten. 

Diefe Umſtände wußte Theodofius trefflich auszubeuten. Er gewann einzelne Vertrag mit 
Führer zum Eintritt in dad romiſche Heer und bediente ih ihrer zu Meberfällen und HiPanaric. 
unerwarteten Angriffen. Beſonders wichtig mar der Friedensvertrag mit Athanarid, 
jenem Gothenfücften „ der ih Anfangs in den Waldungen am Pruth gehalten hatte, 
bis er von der Uebermacht der Hunnen gedrängt den Spuren feiner Landsleute über 
die Donau gefolgt war; und als der deutfche Herzog, vielleicht in Folge der ungewohn⸗ 
ten Genüffe batd nachher in der Hauptftadt am Bodporus farb, gewann der Kaifer San. s6:. 
theils durch Die feierliche Beftattung, womit er die Leiche des befreundeten Fürſten ehrte, 
theils durch fein großmüthiged und freigebiged Benehmen gegen deſſen Gefolge. daß 
fein ganges Heer unter die Sahne des römifhen Reiches trat. Und als jene Abtheilung Gieg über 
der Dftgoten (Breutgungen), die unter Alatheus und Saphraz ſich mit Bridigern DE Oñse · 
verbunden, nad) deffen Tod aber wieder weggejogen mar, nad) einem dierjährigen Wan«3se.” 
dere und Abentenrerleben in den merfichen und nördlichen Landſchoften mit fremden 
Bugügen verftärft nach der Riederdonau zurũckkehrte, zog Theodofius gegen fie zu 
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delde. Die Barbaren, duch falfche Kundſchafter getäufgt, wagten in dunkler Rat 
die Meberfahrt über den breiten Strom auf rohen ſchwachen Kähnen, in der Meinung, 
die Feinde unbewacht überfallen zu können, wurden aber von den ſtärkeren mohlbemann- 
ten Schiffen der Röner fo nachdrüclich empfangen, daß die meiften, unter ihnen der 
Herzog Alatheus felbft, theild in den Fluthen, theil® im ungleichen Kampfe den Tod 
fanden. 


—E Damit war der Gothenkrieg nuter Theodoſius beendigt. Aber jo furcht⸗ 
bar waren fie noch inuner in der Vorſtellung der Römer, daß der kluge Kaiier 
ein friebliched Abkommen mit mäßigen Bedingungen den Zufäligfeiten eines 
weiteren Krieges vorzog. Die zehnjährigen Verheernugen hatten Raum ge 
Schaffen für neue Aufiedelungen. Auf beiden Seiten des Bosporus und des 
Helleipont waren große Einöden, welde der kräftige Arın neuer Bewohner 
wieder in blühende Aderfluren umfcaffen fonnte. Theodoſius wagte den ger 
fährlichen Verſuch, den Barbaren diefe Landſchaften anzuweiſen und fie fomit 
in das Innere des Reiches hereinzuziehen. Die Ueberrefte der Oftgothen wur- 
den nach Phrygien und Lydien verpflanzt; die Weftgothen erhielten Wohnſitze 
in Thracien, wo fie unter der Oberhoheit des Kaiferd den vaterländiſchen Eit- 
ten und Einrichtungen tren blieben und ihre angeftammten Geſetze und Sprache 
bewahrten und pflegten. Die Stammfürſten und Geſchlechtshäupter übten 
die alten Gerechtſame über ihre Untergebenen im Krieg und Frieden, ohne der 
Gerichtsbarkeit und den Obrigfeiten Roms untertorfen zu fein. Im Echooße 
der römischen Monarchie bildeten fomit die Gothen freie Gemeinweſen, die 
mit dem Staatsganzen nur in lofer Verbindung ftanden. Ueberdies wurden 
40,000 ftolze Krieger als „Bundeögenoffen“ in den Heerdieuft des Meiches 
aufgenommen und durch mancherlei Vorrechte ausgezeichnet. Der Kaifer und 
feine Raͤthe mochten ſich der Hoffnung bingeben, die Gothen würden mit der 
Zeit in das römifche Culturleben eintreten und mit den alten Bewohnern zu 
Einem Volke ſich vereinigen oder ans Dankbarkeit dem Reiche in Treue ergeben 
bleiben; aber die Folge lehrte, daß diefe Hoffnung eine Täufhung war. Das 
Bufammenleben wurde geftört durch gegenfeitigen Haß und Argwohn und 
durch die lebhafte Empfindung ber Verſchiedenheit in Blut und Abftammung. 


Gratian. Während Theodoſius den Gothenkrieg zu Ende führte und den Often 
auf einige Zeit Ruhe und Ordunug zurũckgab, zog fih im Weften Gratian 
durch feine unmürdigen Neigungen und Gewohnheiten den Widerwillen des 
Heeres und die Ungunſt des Volkes zu. Der junge Kaifer entartete frühe 
von den Zugenden, die ihm in den erften Jahren feiner Regierung bie Achtung 
und Liebe feiner Unterthanen und die Beivunderung des Heeres erworben hat 
ten. Es trat bald zu Tage, daß jene Talente und Eigenfchaften mehr bie Rad- 
wirkungen ber trefflichen und forgfältigen Erziehung waren, die ihm der Vater 
hatte angedeihen lafien, daß aber feine eigene Naturanlage ihn auf andere 
Bahnen lenkte. Wenn man bei feinen fpäteren Thun an Gommodus erinnert 
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wird, fo befteht doch diefe Aehnlichkeit nur in der gleichen Vorliebe zur Iagd, 
zuın Bogenſchiehen und zu wunderlichen Verkleidungen. Sein Hang zum. 
Zagen wilder Thiere nahm mit den Jahren dergeftalt zu, daß er gauze Tage 
auf feinen Waldſchlöſſern in den Parts und Wildgehegen zubrachte, daß er eine 
Schaar Aanen, deren Geſchickichkeit im Pfeilfciepen er bewunderte, zu feiner 
begünftigten Leibwache erhob, daß er ſich Häufig dem Volke und Heer in der 
Tracht und mit den Waffen eines ſehthiſchen Kriegers, mit dem großen Bogen, 
dem Mingenben Köcher und dem Pelzwerk zeigte. Dagegen hielt er ſich frei von 
der Graujamfeit und Lafterhaftigfeit, womit jener Kaijer feinen Namen jhän- 
oete; Gratiaus Hände trieften nur vom Blute wilder Thiere. Aber diefe Ver 
Tehrtheit entftellte and) feine guten Eigenfchaften, mian verachtete feine Bildung, 
feine rechtgläubige Frömmigkeit, die ihn zur Unterdrüdung der lepten Reſte 
des Heidenthums fortiß, die Milde feines Charakters, die Reinheit feiner 
Sitten. 

Sratianus befaß nicht geringe wiffenfcpaftliche Kenntniffe,” bemerkt der jüngere 
Aur. Bictor, „er verftand ein Gedicht zu verfertigen, mit Bierlicpkeit ſich auszudrüden, 
und Streitfragen nach Art der Ahetoren zu entwideln. Aber fein einziger Gedante bei 
Tag und bei Rat war dad Pfeilihießen, und das Treffen des Bield war ihm das 
böchfle Bergnügen, der Gipfel aller Kunft. Im Genufle von Speife und Schlaf war 
er mäßig, von Wein und Wolluft lich er ſich nicht beherrfhen, kurz, er würde ein Ju · 
begriff aller rühmlicgen Cigenſchaften geweſen fein, wenn ec die Regierungstunft zum 
Segenftand feines Strebend gemacht hätte.“ 


In der Mitte jeiner Alanen und Iagdgenoffen bemerkte Gratian nicht die gen 
Unzufriedenheit der Truppen, die endlich in offene Empörung überging. Ins. 
Britannien wurde Marimus, ein Landsmann, Kriegsgefährte und Neben- 
buhler des Theodoſius, von dem Heere zum Imperator ausgerufen. Er fepte mit 
Flotte und Kriegemannfhaft nad) Gallien über; ftatt auf Widerftand zu ftoßen, 
wurde er von den gallifhen Truppen mit freudigem Zuruf empfangen. Da 
flüchtete Gratian von Paris, feiner Lieblingsftadt, mit einer Meinen Schaar 
Setrenen nach den Süden, um in Oberitalien bei feinem Bruder Balentinian 
Hülfe zu fuchen; aber in Lyon wurde er von dem Statthalter mit trügerifchen 
Hoffnungen fo lauge hingehalten, bis die verfolgenden Reiter des Gegenfair - 
ſers einteafen. Unter ihren Händen fand der unglüdliche Flũchtling fein bluti - 25; Ans- 
ges Ende. Der Franfenfürft Mellobaudes, ein Mann von zweidentigem Cha- 
rakter und zweifelhafter Treue, theilte fein Schicſal. 


Maximus begengte durch eine Geſandtſchaft dem Kaiſer des Oftens feinen —E 
Schmerz über die Ermordung Gratians, die ohne feinen Willen vollbracht 33 Aym- 
worden und ließ zugleich in ehrerbietigen aber gemeffenen Worten einen Frie · 
densvertrag anbieten, und Theodofius fühlte ſich nicht ſtark genug, einen Thron» 
eänber zu ftrafen, der über die geſannnie gallifche Streitmacht gebot. Er nnter- 
drüdie feinen Groll und willigte in einen Theilungsvertrag, kraft deffen Mazi- 
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mus die Länder jenfeit der Alpen beherrfchen, Balentinian dagegen im Befipe 
von Italien, Afrika und dem weftlichen Illhrien bleiben follte. Auch ſollten die 
Sejege und Anordnungen Gratians fortbeftehen. 


Das Sam Die lepte Bedingung ſcheint von dem ftrenggläubigen Theodofiuß, der kurz zuvot 
aa die Taufe auf daS Velenntnik der Dreieinigfeit empfangen, und der die Bertifgung der 
932. 384. grianiſchen Keperei wie deB heidnifchen Aberglaubens im ganzen Reihe als feine erke 
Derrſcherpflicht anfah, befonders in der Abſicht geftellt worden zu fein, daß die ven 
Gratian getroffenen religiöfen Anordnungen nit umgefoßen würden. Gratian war 
nämlid, die Mäßigung feined Vaters verleugnend, zu ftrengeren Maßregeln gegen den 
alten Cultus aufgetreten: Nicht nur, daß er die Würde und das Gewand eined Ober 
pontifeg niedergelegt, das Darbringen der Thieropfer behufs der Ciugeweideſchau ver- 
boten und den Brieftern und veftalifhen Sungfrauen die biöher genoffenen Vorrechte, 
fo wie ihre Gehalte aus der Staatskaſſe und die Annahme von Bermächtniffen entzogen 
hatte; er hatte auch Befehl gegeben, den Altar der Bictoria in der Curie zu Rom, bi 
welcher die Senatoren zu ſchwoͤren und ihre feierlichen Opfer von Bein und Beihraud 
darzubringen pflegten, zu entfernen. Diefe legte Anordnung, die [don von Eonftantius 
geboten, durch Iulian aber wieder abgemwendet worden, mar ein Herzſtoß für die An- 
hänger der alten Religion; fie ftrengten daher alle Kräfte an, das Gebot rüdgängig zu 
384, machen. Aber umfonft flehte im Ramen ded Senats der Stadtpraͤfect Symmachus por 
dem jungen Kaifer Balentintan IT. in elegifchen, gefühlvollen Worten, worin fich „die 
untergehende Sonne des religiöfen Bewußtſeins? abfpiegelte, „ed möge doch ihrem 
grauen Alter nicht jener Siegesaltar von froher Vorbedeutung entriffen werden, der 
den Knaben ſchon theuer geweſen,“ umfonft führte er die ewige Roma felbft ald Echup- 
flehende vor, „daß bei der Ungewißheit der göttlichen Dinge das altväterliche Herkom⸗ 
men geachtet und ein Glaube nicht vertilgt werde, mit dem fie die Welt erobert;’ 
Biſchof Ambrofius von Mailand fuchte den Kaifer von jedem Sugeftändniß an das 
Heidenthum abzubringen, indem er geltend machte, daß ein cpriftlicher Herrſcher nur 
feinem Seren und Heiland einen Altar errichten Tönne, daß die Augen der Gläubigen 
an den Denkmalen der Übgötterei Aergerniß nähmen, und daß Riemanden Unrecht ge 
ſchehe, wenn dem wahren Gott die ihm gebührende Ehre erwiefen, dabei aber dem 
Gewiſſen und der freien Weberzeugung des Cinzelnen feine Gewalt angethan merde. 
Die Bitten der heidnifchen Mäthe blieben unerhört. ine kurze Wiederheritellung ded 
Altars der Bietoria durd den Ufurpator Eugeniuß mar nur der Uebergang zur boll- 
fändigen Befeitigung aller heidniſchen Symbole und Götterbilder durch Theodofius. 


Rinne Während diefer Zeit beherrfchte Iuftina im Namen ihres unmũndigen 
——* Sohnes Valentinians IL. von Mailand aus Italien und Afrika. Eine eifrige 
"98 Anhängerin des Arianismus gerieth fie mit dem ftrengen charakterfeſten Am ⸗ 
brofins, den die ganze Stadt wie einen Heiligen verehrte, in heftigen Streit. 

Der Biſchof verweigerte der Kaiferin und ihren Glaubeusgenoſſen hartnädig 

eine der Stadtkirchen zur Abhaltung ihres feperifchen Gottesdienſtes. Dieſe 
Berwürfriiffe zroifchen Hof nnd Volt erfüllten den ehrgeizigen Thronränber 
Maxinins mit der Hoffnung, das Reich Balentinians mit feinen weſtlichen 
Veligungen zu verbinden. Der Eifer für bie rechtglänbige Kirche follte fein 
ehrfüchtines Vorhaben verhũllen und rechtfertigen nnd ihm die Zuneigung Ita 

liens verihaffen. Konnte er ſich doch rühmen, da unter feiner Regierung das 
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erjte Keperblut vergoffen worden durch die Hinrihtung bes fpanifhen Biſchofs 
Briscillian nnd feiner bedeutendften Anhänger (f. unten). Mit bem duch 
Druck und Erpreffung in Gallien, Britannien und Spanien zufammengebrad, 
ten Gelde warb er ein großes Heer, meiſtens aus ftreitbaren Germanen, ber 
wmächtigte fich durch Lift und Verrath der Alpenpäffe und zog ſiegreich in bie 
von Iuftina und ihrem Sohne verlaffene Hanptftabt Mailand ein. Ambrofius ser. 
lehnte zwar den Bund mit dem Thronräuber ab, empfahl aber von der Kanzel 
Ergebung in deu Willen Gottes und ruhiges Verhalten. Das Unternehmen 
des Mazimnd war von fo glücklichen Erfolgen gekrönt, da fi Iuftina in 
Aguileja, wo fie Anfangs Zuflucht gefucht, nicht fiher glaubte. Sie beftieg mit 
ihrem Sohne und ihren Hoflenten ein Schiff und fegelte nach Theffalonich, den 
Beiltand des Theodoſins anrufend. Der Beherrſcher des Oftend eilte nach 
Theſſalouich und verfprach, gervonnen durch die Reize und Thränen der Galla, 
der fhönen Schweiter Balentinians, den Flũchtigen feine Hülfe zur Wiederein- 
fegung in ihr Reich. Maximus, ein Mann ohne Kriegsmuth und Talent, wurde 
in der Rähe der pammonifchen Stadt Siscia an der Save von Theodofius 
geſchlagen ımd in Aquileja, wohin er feinen flüchtigen Buß gelenkt, vor ben 
Augen des Siegers von den ergrimmten Soldaten ermordet. Die Töchter und Aus. see. 
die greife Mutter des Ufurpators wurden jedoch durch des Kaiſers Gnade ger 
rettet und freigebig verforgt. - 

In feiner zweiten glüdlihen Ehe mit Valentinlans Schweſter bewahrte Theodo- dbesbofunn 
Aus die haublichen Tugenden der Treue, Einfachheit und Mähigung, weiche von jeher "rorofus. 
fein Ruhm geivefen waren, und in feinem öffentlichen Leben wie in feinem Verhalten 
gegen Andere zeigte er Weisheit, Gerechtigkeit und Milde. fofern nicht fein Religiond- 
eifer oder fein Jaͤhzorn ihn zur Härte und Graufamtelt führte. Bon feiner leidenfhaft- 
chen Heftigkeit wurde beſorders die Stadt Theſſalonich ſchwer betroffen. Während 
Antlochia, die bewegliche, fpottfüchtige Hanptftadt Syriens, die einft In einer aufgereg- 397. 
ten Stunde die Standbilder des Kaiſers und feiner erſten Gemahlin Flaecilla umgeftürgt 
und fi in Schmähreben ergangen hatte, durch die Bürbitte ihred Viſchoſs und anderer 
Vermittler von der über fie verhängten Sentenz politifcher Vernichtung befreit wurde, 
mußten drei Jahre fpäter die Theffalonicher, die in einem Aufruhr den Vefehlshaber 390. 
der Befagungstruppen und einige Beamte ermordet und ihre Leichname durch die Stra» 
pen geſchieift Hatten, den Becher des kaiferlihen Zornes bis auf den Grund leeren. Die 
Einwohner wurden unter dem Vorwande öffentlicher Spiele in den Circus gelodt und 
dort durch die ringsum aufgeftellten Soldaten niedergemacht, nad} der geringften Un- 
gabe 7000 Bürger. Die Kunde von diefer entfeplihen That machte auf dad Gemüth 
ded Ambroſius einen fo erfhütternden Eindrud, daß er einige Beit den Umgang des 
Raiferd mied und ihn erft wieder zur kirchlichen Gemeinfhaft und zur Theilnahme am 
Abendmahl zulieh, als er fid) der ihm auferlegten Kirchenbuße untertwarf, die darin be · 
Rand, daß er der Beichen feiner Hoheit emttleibet in. der Mitte der Kirche unter Seuf⸗- 
gern und Thränen demüthig um Berzeihung feiner Sünde bat. War der geiſtliche 
Madhtſpruch ein Beweid zu welcher Höhe die Episcopalgewalt damals bereits geſtiegen 
war, fo lag in der edlen Demuth, womit ſich der Beherrſcher des römifchen Weltreichs 
der Pißung unterzog, die Anerkennung der geiftigen und fittlihen Macht de& Ehri- 
Renthums, das den Mißbrauch der Herrſchergewalt ftrafen umd zügeln dürfe. „Go 
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wurde · Die Kirche der Hort der Vollsfreiheit und Heilige übernahmen die Holle vos 
Voltstribunen;“ und wenn das Chriſtenthum einerfeitd durch die Lehre: „ Sedermann 
fei unterthan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat“ und durd das Gebot, dem 
Kaifer zu geben was des Kaifers ift, dem monardifgen Staat eine feftere Grundlage 
verlieh, ald die feinfte Staatsklugheit hätte ſchaffen können, fo fepte es audy andrerſeiu 
der Herrſchergewalt eine undurchbrechliche Schranke, indem es lehrte, Gott mehr zu ge 
horchen ald den Menſchen, und gab den Ghriftengemeinden die Freiheit des Geiftet, 
des Willens und des Gewiſſens. 
——— Nachdem Theodofius den Kaiſer Valentinian nach Mailand zurũckge 
= fi führt und ihn in die Herrfhaft des gefammten Abendlandes eingefept hatte, 
250E befuchte er die alte Hauptſtadt Rom, mo feine Anweſenheit den Sieg ber 
chriſtlichen Religion entſchied, und kehrte daun in den Kaiferpalaft zuräd, um 
fi der weichlichen Ruhe und Bequemlichkeit hinzugeben, wozu er einen natür- 
lichen Hang hatte und aus der er uue durch äußere Rothwendigkeit herausge 
an. riffen werden konnte. Der Tod der Iuftina, ber bald nachher erfolgte, befreite 
den jungen Kaifer von dem Eiufluffe der Mutter und öffnete fein Herz den 
Lehren nud Rathſchlägen des Biſchofs Ambrofius und anderer rechtgläubiger 
Männer; und feine Natur nahm eine fo erfreuliche Richtung zur Tugend, 
Mäpigfeit, Enthaltfamkeit und Fröumigkeit, daß fi das römiſche Bolt von 
feiner Regierung glũckliche Zeiten verſprach. Uber fein Leben neigte frühe dem 
Ende zu. Ein tapferer und verfchlagener Kriegemann aus dem Frankenvolke 
Arbogaft, war von Gratian zum Oberfeldheren der galifchen Heere erhoben 
und wegen feiner Treue nach beffen Ermordung und feiner großen Verdienſte 
im Kriege gegen Maximus von Theodofins und Valentinian in feiner hoben 
Würde beftätigt worden. Aber diefe Stellung genügte feinem hochfliegenden 
Ehrgeize nicht; er ftrebte nach der Herrfchaft des Abenblaudes. Bei der Aus 
führung dieſes Vorhabens entwickelte der ſchlaue Barbar eine merkwürdige 
Klugheit und Ueberlegung. Während er durch verſchwenderiſche Freigebigfeit 
gegen Führer und Soldaten fi die Guuft nud das Vertrauen des gallifchen 
Heeres erwarb, wußte er unter dem Scheine der Treue und Ergebenheit den 
jungen Kaifer allmählich ganz in feine Gewalt zu bringen: bie biöherigen 
Näthe wurden entfernt, alle einflußreihen Stellen fräukiſchen Edlen ander 
traut, endlich Balentinian felbft nach Bienna in Gallien gelodt. Hier gingen 
ihm die Augen über feine unmürdige Lage auf. Er wagte es beu mächtigen 
Sünftling feiner Aenter und Würden zu entfegen. AL er dem Frauken in 
feierlicher Thronfipung die Urkunde binreichte, warf fie dieſer verächtlich zur 
Erde mit deu Worten: „Meine Macht hängt weder von den Qächeln noch von 
dem Dräuen eined Monarden ab.” Ber Kaifer griff entrüftet noch dem 
Schwerte eines feiner Leibwwächter, wurde aber durch die Umftehenden vom Ge 
® Mal 202. brauche deffelben abgehalten. Wenige Tage nachher fand man ihn todt in feir 
nem Gemache. Arbogaft und feine Freunde ſuchten den Glauben zu verbrei« 
ten, der Kaiſer Habe ſich aus Verzweiflung felbit Gewalt angethan. Die Leiche 
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wurde in feierlichen Inge nah Mailand abgeführt, wo der Erzbiſchof eine 
Leichenrede zum Andenken feiner Tugenden und feines Unglüds hielt. 

Der kluge Franke hatte Einfiht genug zu erkennen, daß die Herrſchaft gugmtunn 
eines Barbaren bei der römifchen Nation einen großen Widerwillen erregen 392-394. 
wũrde. Er zog daher vor, im Ramen eines von ihm abhängigen Römers zu 
regieren und verlieh den Purpur dem Rhetor Eugenins, deffen Talente, 
Bildung und ernfte Sitten er fhon in der Stelle eines Geheimſchreibers und 
Kanzlers erprobt hatte. Wie einft Mazimus ſchickte and der neue Imperator 
eine Geſandtſchaft mit der Trauerbotſchaft und mit der Bitte um Beftätigung 
des nennen Regiments nad) Eonftantinopel. Theodoſius entließ fie mit praͤchti⸗ 
gen Geſcheuken, aber mit einer unbeftimmten Antwort. Zwei Iahre lang wir 
derftand er jedoch den Thränen und Bitten feiner Gattin, ehe er auszog den 
Tod des Schwagerd zu rächen. Erſt ald er aus dem Munde eines heiligen 
Einfieblerd aus der Wüfte Thebais die Verfiherung eines fiegreihen Ausgan- 
ges empfangen, brach er mit einem trefflich gerüfteten, aus allerlei Volt ge 
mifchten Heere nad dem Weſten auf. Die furchtbaren Kriegsſchaaren ber 
Barbaren zogen unter ihren Stammfürften einher und lernten im römifchen 
Heere die Kriegstunft, womit fie in der Folge Rom felbft überwanden. Ohne 
auf einen Feind zu ftoßen, überfchritt Theodofins Pannonien und die Gebirgd- 
pãſſe der Juliſchen Alpen. Da gewahrte er plöplic in der offenen Gegend, 
die fih biß zu deu Mauern von Aquileja erftredt, das befeftigte Lager der 
Gallier, reih au Waffen und Gezelten. Arbogaft hatte feine Umſicht und Ge 
ſchicklichkeit im Kriegsweſen aufs Neue bewährt. Bald fam es zur Schlacht. 

Aber als die Dunkelpeit die Kämpfenden trennte, war der Verluſt auf Seiten 
de8 Theodofins größer, und da ber entichloffene Gegner während der Nacht die 
Bälle bejepen ließ, fo gerieth das Oſtheer in eine bedenkliche Lage. Theodofius Teosofus 
erlangte jedoch unerwartete Bundesgenoffen in der Verrätherei einiger feind- Küunpen 
lichen Heerführer und in der Ratur jener Alpengegend. Als der Kampf fich [SaN- 
ernenerte, erhob ſich plöplic ein mächtiger Sturmmind, welcher ganze Staub- 
wolfen in das Angeſicht des Feindes trieb und ihre Thätigkeit lähmte, zugleich 
verließen mehrere Anführer, die der Kaifer durch große Verfprechungen gemwon- 
nen hatte, die Fahue Arbogafts und traten auf die Seite des legitimen Herr- 
ſchers. Dadurch erlangte Theodoſius einen volftändigen Sieg und die Alein- 
berrichaft über das ganze römifche Reich. Eugenius wurde von den Soldaten 
{u dem Augenblid niedergeftopen, als er vor des Kaiſers Füben Gnade flehend 
im Stanbe kniete; Arbogaſt irrte noch einige Tage im Gebirge umher und 
fehrte daun das Schtwert gegen die eigne Bruft. Brohlodend empfing der Etz ⸗ \ 
bifchof von Mailand, der ſich von jeder Verbindung mit dem heidniſch gefinn- 
ten Eugeniuß fern gehalten, den fiegreihen Kaifer, für den, wie der fromme 
Glaube verfündete, die Mächte des Himmels felbft in den Kampf gezogen. 
Beber, Weltgeſchichte IV. 37 
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Theodofius vergalt die Treue des Klerus und bie Fürbitten ber Kirde 
durch ftrenge Verbote gegen den heibnifchen Eultus. Hatte er ſchon früher dem 
rõmiſchen Senat den Glauben der Väter als Irrthum geſchildert und das 
Chriſtenthum ald „Sühne von jedweder Ruchloſigkeit und Sünde“ empfohlen, 
ohne jedoch die ſenatoriſchen Familien von den überlieferten Traditionen ab⸗ 
zubeingen, fo follten jegt Tempelbeſuch, Erforſchung der Zukuuft durch Opfer 
ſchau und jede Art von Böpendienft ald Verbrechen gegen Kaifer und Reid 
beftraft werden. Diefe Verbote bildeten den Schlußſtein einer Reihe von Ex- 
Ioffen, wodurd Theodofius die völlige Ausrottung des heidniſchen National: 
cultus im öffentlichen Leben zu bewirken bemüht war. Doch hielt ihn die treuc 
Anhängligfeit eines Symmachus und Libanins an den alten Götterglauben 
nit ab, diefen aufrihtigen und würdigen Vertheidigern einer erliegenden 
Sade feine Achtung und Freundfhaft zu bewahren. Nunmehr erlofch das 
heilige Feuer der Vefta; die legte greife Jungfrau der keuſchen Göttin dei 
häuslichen Herdes verbtachte den Reſt ihrer Tage in dunkler Verborgenbeit, 
nachdem fie über Serena, Stilicho's Gattin, welche frohlodend einen goldenen 
Halsfinud aus dein Heiligthum der Göttermutter angelegt, Auge in Auge 
einen furchtbaten Fluch ausgeſprochen; num verfiummten die Orakel und Ei 
byllen, nachdem bie Stätten der Weiſſagung gefhloffen, die prophetiſcher 
Bücher den Flammen übergeben und die Priefter und Briefterinnen vertrieben 
worden; die Tempel und Altäre, fofern fie nicht der frommen Wuth der heilr 
gen Barbaren erlagen, blieben öde und verfielen, nur wenige der herrlichen 
Bauwerke wurden, wie das Pantheon in Rom, der Tempel der himmliſchen 
Sungfran in Karthago, der Sonnentempel in Heliopolis (Baalbed), durch ihre 
Einweihung zu Kichen vor der Zerftörungdmuih gerettet. Dagegen wurden 
nunmehr die Gräber der Märtyrer die Stätten der Volksandacht und über 
ihnen erhoben ſich nene ftattliche Gotteshäuſer zum chriftlichen Religionsdienft. 
Nur bei den Bewohuern entlegener Landſchaften und Gebirge und in einigen 
Philoſophenſchulen lebte der heidniſche Glaube, trof des Vertilgungskampfet, 
den die Nachfolger des Theodofius in fhonungslofen Edicten gegen die Tem⸗ 
pel, Culte und Verehrer der alten Götter führten, nod ein Jahrhundert fort, 
dort gefhügt durch bäurifhe Einfalt und Treue, aber von den Klugen als 
„Banernreligion® (Paganismus) verachtet und verfpottet; bei dieſen als An- 
betung böfer Dämonen und als myſtiſche Geheimlehre gehaßt nud verabfchent, 
auch wohl (mie in Alexandrien bei der gelehrten, liebenswürdigen und tugend- 
haften Hypatia, Vorfteherin der neuplatonifchen Akademie, und in Eonftan- 
tinopel bei einigen eifrigen Anhängern des Hellenismus) buch graufamen 
Mord verfolgt, his Iuftinian den vernichtenden Schlag gegen die morſcheu 
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Reſte führte, indem er alle Bekenner der althelleniſchen Volksreligion für un» 
fähig erklärte, Cigeuthum oder bürgerliche Rechte zu befipen oder eine Wiffen- 
ſchaft zu üben und ale Gdtzenopfer bei Todesſtrafe verbot. Als die Hochſchule 
von Athen nach nenmhundertjähriger Daner gefchloffen ward, wanderten, wie 
oben erwähnt (S. 377), die fieben legten Anhänger ber platonifhen Philofo- 
phie und der griechiſchen Götterwelt, gleihfam als die Schatten der alten fieben 
Weiſen, zu deu Perfern aus, wo fie vergebens die Erfüllung ihrer Idenle zu 
finden hofften. Aber tie jhon vordem die heidniſche Bildung, die Sprache, 
Rhetorik und Dialektit, in das Gebiet des Chriſtenthums Eingang gefunden, 
jo wurde nummehr auch der Gottesdienft durch die Aufnahme der heidniſchen 
Sultusformen, der glänzenden Feſte und Umzüge bereichert, die Kirche des 
Einigen Gottes und Heilandes mit dem Schmuck und den Knuftiverken der 
alten Tempel und mit Symbolen und Abbildungen aus dem Kreife der heil. 
Geſchichte verziert, amd zum Ausban der kirchlichen Hierardie mit der Glieder 
rung und Abftufung der Aemter bebiente man fi aller brauchbaren Elemente 
aus der Vrifterichaft und Magiftratur des heidniſchen Rom. Ja jogar die 
alte Leichenfeier mit Pomp und Feſtſchmaus ging in die hriftlihe Sitte über: 
nicht felten gab man dem Todten bie gemeihten Elemente des Abendmahls ins 
Grab mit, und auf den Sarkophagen findet man häufig hriftliche uud heid- 
uiſche Symbolik verbunden. 

Schon im Jahr 381 dehnte Theodoſius das Verbot der Erforſchung der Bgutunft d 
durch Opferthiere auf die Opfer ſelbſt aus; da damit auch die Altäre und Tempel in 
naher Beziehung ftanden, fo war cd natürlich, daß diefe an vielen Orten der Berflörung 
anheimfielen, zumal da die kaiſerlichen Edicte, melde die Bräfecten ermädhtigten „die 
Bertzeuge des Göpendienfte* zu befeitigen, einer weiteren und engeren Deutung fähig 
waren. Diefe Edicte, die Anfangs nur dem Driente galten, wurden nad) dem Giege über 
Mogimus (388) auch über Italien und das Abendland ausgedehnt und die Bollftredung 
Männern aufgetragen, die durch Ihren religiöfen Eifer die Gnade des Kaiferd und die 
Gunſt der Geiſtlichteit zu erwerben hofften. So Cyhnegius, Statthalter im Often, 
und Jovius und Gaudentius, zwei Befehlöhaber von hohem Range im Weſten. 
Mandhe der Heldentempel waren Meifterwerte antiter Baukunft; ihr Fortbeftehen hätte 
den Sieg des Chriſtenthums deutlicher veranſchaulicht, als ihre Berftörung, mochte man 
fie zu kirchlichem Gebrauch einwelhen oder zu profanen Bmeden verwenden. ber die 
Hoffnung der Helden auf eine neue Wiederberftellung der alten Bolfsreligion durch 
einen zweiten Jullan veizte die Wuth der Geiftlichen und Mönde und den Fanatismus 
der Gläubigen. Umfonft brachte Libanius feine beredten Witten für die Tempel, an 
deren Verherrlichung er einft unter Julian mitgewirkt, vor den Thron; fie vermochten 
nicht der ftommen Wuth und der Raubfucht Einhalt zu gebieten. In Gallien zog der 
heilige Martin von Tours, an der Spipe feiner getreuen Mönde aus, um bie 
Göpenbilder, Tempel und Heiligen Bäume zu zerflören. In Syrien brachte der „göft- 
fihe* Marcelluß, ein von npoftolifchem Cifer befeelter Bifhof, den maͤchtigen Beud- 
tepel don Apamen, ein fäulengetragened Bauwerk von unglaublicher Beftigkeit, mit 
den größten Anftrengungen durd) Untergrabung der Bundamente zu Hall, und zog 
dann mit einer Schaar von Soldaten und Gladiatoren bon Ort zu Ort, um die Bor 
baufungen der Dämonen umzuftärzen, bi er von einer Schaat erbitterter Bauern 

378 


580 VI. Dasrömifhe Rei im vierten Jahrhundert, 


erſchlagen ward, und fo „in Gotted Sage” fein Leben zum Opfer brachte. Den größ- 
ten Eifer bei dieſem Werke der Bermüftung zeigten die aud der Wüfte herbeiftrömenden 
Mönde, und Libanius ergeht fih in heftigen Klagen über die Habfugt und Unmäßig: 
teit, deren fih die „Schwarzröde” in zerlumpten Gewändern dabei fhuldig madhten. 
An den meiften Orten ging die Berftörung ohne bedeutenden Widerftand vor fi, mur 


DerSerapite in Alexandrien führte der bewegliche und Fampfluftige Geift, der ih in der ägpptifcen 


rien, Weltftadt fo oft fund gegeben, auch bei diefer Gelegenheit heftige Kämpfe Herbei. Eine 


ulerani 


3”. 


alte Weiffagung Tnüpfte die regelmäßige Rilüberſchwemmung und die Ordnung der 
Ratur an den Gerapißtempel, der in wunderbarer Größe und Schönheit von einer An- 
Höhe, zu der hundert Prachtſtufen emporführten, über Stadt und Meer herniederfchaute. 
Ad nun der Bifhof Theophilus, „ein kühner ruchlofer Mann, defien Hände abwech- 
felnd von Gold und von Blut beflekt waren,“ und der die Alegandriner ſchon dadurch 
gereizt hatte, daß er bei der Abtragung eines andern Tempels die Symbole des Gögen- 
dienfteß unter dem Hohne des Volkes in Proceffion durch die Straßen führen ließ, 
feindfelige Abfihten gegen diefed Kationalheiligthum verrieth , griffen die Serapisdie · 
ner, aufgereigt von den Philoſophen Olympius, zu den Waffen, machten den Tempel 
zu ihrem Bollwerke und rächten die Ehre der alten Götter an ihren Berächtern durch 
unmenfchlihe Grauſamkeiten wider die gefangenen Ehriften. Der Statthalter bewirkte 
eine Baffenrube, bis man die Willendmeinung des Kaiſers eingeholt hätte. Als der 
Befehl eintraf, daß der Tempel des Göpendienfted zerftört merden follte, zog der Biſchot 
mit BWerkleuten die Stufen hinauf und verwandelte den ſtolzen Prachtbau in einen 
Schutthaufen, während die Serapiödiener in der Verborgenheit oder Flucht Rettung 
ſuchten. Als die erflen Schläge gegen die koloſſale Statue des Gottes geführt wurden, 
erwarteten die Aeghptier des alten wie des neuen Glaubens mit banger Sorge, dab 
nad) alter Weiffagung Himmel und Erde in dad urfprüngliche Chaos zurüdftüren 
mürde; aber die Weltordnung blieb in ihrem gewohnten Gange, und der Strom führte 
feine befruchtenden Fluthen noch ferner über die dürftende Erde. Die Grundfeften troß ⸗ 
ten der Kraft der Berftörer und dienten in der Folge als Unterbau einer Kirche zu 
Ehren der chriſtlichen Märtyrer; die Bilder und Symbole dagegen, die Gefäße von 
Gold und Silber und die Werkzenge des Aberglaubens und frommen Betrugd wurden 
zerſchlagen. Aber auch die unfhäpbare Bibliothek, die feit dem Brande in Cäſars 
alegandrintfhem Kriege durch die Ermerbung der Bücherfhäpe von Pergamum und 
durch neue Ankäufe ſich gebildet hatte und im Serapeum aufbewahrt war, ging durch 
die Wuth der heiligen Barbaren zu Grunde. Nod zwanzig Jahre fpäter erregte der 
Anblick der leeren Fächer das Bedauern und die Entrüftung des Paulus Orofius 
aus Spanien, eines Geſchichtſchreibers, der ſich die Rechtfertigung des Chriſtenthums 
gegen die Befhuldigungen der Heiden zur Hauptaufgabe bei dem Abriß feiner „Welt- 
gefhichte gegen die Heiden“ geftellt hat. Rach dem Kalle de Serapeumß ging dic 
Schließung oder Berftörung der übrigen Heiligthümer ohne Hinderniß vor fih. 


— Zwei Jahre fpäter, als die heidniſchen Tempel und Altäre im Orient faſt gänzlich 


des Hele verſchwunden waren, erfhien das Edict von Mailand, melde aud im Abend- 
MBUE. Land, mo die Meihraucpopfer und der Sempelbefud) noch fortbeftand und der alte Gul- 


"tus hie und da unter ländlichen Feſten und Mahlzeiten verhüllt warb, jede Art von 
Söpendienft, jeded Thieropfer, jede religiöfe Handlung in einem Heidnifhen Tempel ale 
Verbrechen des Hochverraths gegen den Staat erklärte und mit Güterverluft und fhme 


10.R00.392. ven Geldbußen bedrohte, wovon ein Theil dem Angeber zugefichert war. Im folgenden 


Jahr wurde das Verbot in verfchärfter Form wiederholt und Hinzugefügt: „Keiner foll an 
irgend einem Ort den finnlofen Götterbildern ein unſchuldiges Opferthier ſchlachten oder in 
geheimer Sünde feinen Zar durch angezündetes Feuer, feinen Genius durch ungemiſchteu 
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Bein feine Benaten durch Wohlgerüche derehren, Lichter anzünden, Weihrauch freuen, 
Blumengeminde aufhängen.“ Im 3. 394 wurden auch die Olympifhen Spiele’M. 
zum lehtenmale gefeiert und in derfelben Beit fepeint die berühmte Kolofjalftatue des 
olgmpifchen Beud von Phidiad, „nachdem er volle 800 Jahre lang feine Beftimmung 
erfüllt, und ald ein leidenbverſcheuchendes Baubermittel zu Troſt und Erhebung hellenl⸗ 
cher Herzen gedient hatte,” aus dem Tempel, der wenige Jahre fpäter verbrannte, 
weggebracht worden zu fein. — Unter den Rachfolgern des Theodofius wurden die 
früheren Berbote gegen Tempelbefuch und Opfer mit Verfpärfung wiederholt: die Got⸗ 
terbilder follten zerſchlagen, die noch vorhandenen ltäre und Tempelgebäude abgetrar 
gen und das Material zu Straßen, Brüden und Baflerleitungen verwendet werden. 
Arcadius ließ bei Gelegenheit der Taufe feined Sohnes die 8 Tempel von Gaza durch 406. 
kaiſerliche Truppen auf den Grund zerftören, den Widerftand der heidniſchen Bevölke ⸗ 
rung mit Baffengemalt niederſchlagen. An der Stelle des Haupttempeld ließ die Kaife- 
rin Eudogia eine prachtvolle Kreugtirche aufführen, die am Ofterfonntag des 3. 406 
eingeweiht wurde. In den folgenden Jahren 407 und 408 murden duch ein „Säcur 407. 408, 
Tarifationd-Ediet* alle heidniſchen HeiligtHümer und Tempel fammt ihren Gütern 
und Einfünften ald Staatsgut für den öffentlichen Gebrauch in Anfpruh genommen 
und follten zu geeigneten Smeden der allgemeinen Wohlfahrt verwendet werden. Diefer 
ſtrenge Erlaß erfolgte gerade um die Beit, da Italien von den dentfcen Völkern aufs 
Schredlichſte bedrängt und verheert ward. Die Anhänger der heidniſchen Religion nah · 
men daher Beranlaffung, die Unfälle des Reichs als die Strafgerichte der alten Götter 
Darzuftellen und die früheren Opfergebräuche, Sühnungen und Supplicationen zu 
empfehlen und zu begehen. ber dad hinſinkende Reich war von allen Göttern ver 
laſſen: Auguftinus und Orofius hielten es für nöthig, in großen Upologien zu 
beweiſen, da das Chriſtenthum Leine Schuld trage am Clende diefer Beiten; und 
allerdings Tag die Schuld nicht in Der Umgeftaltung des Glaubens, fondern in der 
Beigheit, Entartung und Verſunkenheit der lebenden Geſchlechter. Der ſyſtematiſche Ver⸗ 
tilgungäfampf , der noch über die Mitte des 5. Jahrhunderts hinaus mit den Waffen 
der Gefepgebung gegen das Heidenthum geführt ward, iſt ein merkwürdige Beweis 
„wie langfam Religionen fterben und mit welcher Zähigkeit gerade alternde verfommene 
Bölter an demjenigen fefthalten, was mit ihnen felbft aus der Tiefe der Jahrhunderte 
heraufgewachſen, den Kern ihres geiftigen Lebens bildet, und von dem fie darum nicht 
‚ablaffen können ohne fich felbft aufzugeben. In den Iahren 412 und 415 ergingen #12. 415. 
neue Edicte, welche die volftändige Säcularifation aller Tempelgüter, die Verweiſung 
der heidnifchen Prieſter aus den Städten, die Auflöfung aller mit dem alten Cultus 
zufammenhängenden religiöfen Genoffenfhaften und Gebetöfefte einfchärften. 

In demfelben Jahre wurde duch den Fanatismus de Biſchofs Cyrillus von Bone 
Alesandrien, des Reffen und Rachfolgers des Theophilus, dem Heidenthum auch der 415. 
Märtgrerruhm zu Theil. HHypatia, die Tochter des Mathematiterd Theon, die an 
der Spihe der neuplatonifhen Schule ftand, eine Jungfrau eben fo ausgezeichnet durch 
Gelehrſamkeit und Bildung, wie durch Adel der Gefinnung, liebensmwürdigen Charakter 
und tugendhaften Wandel, wurde beſchuldigt, den Statthalter Oreſtes gegen die Ghri- 
ften aufgereizt zu haben, und auf Anftiften ded ehrgeizigen, herrfhfüchtigen Eyrill von 
einer wüthenden Chriſtenſchaar in eine chriſtliche Kirche geſchleppt und dort auf gräße 
Tiche Weife ermordet. Ihre Leiche übergab der rafende Poͤbel, nachdem er fie gliedwelſe 
zertüdt, den Slammen. Selbſt der Kirchenvater Sokrates nennt die That eine Schmach 
für die alegandeintfhe Kirche und ihren Viſchof. Im den Jahren 416 und 417 mur- 418. 417, 
den die Heiden für unfähig erklärt, im Heer, in der Verwaltung und im Gerichtsmefen 
ein Amt oder eine Eprenftelle zu befleiden oder hriftliche Sclaven zu halten. Unter 
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Balentintan III. erging auch ein Edict gegen die hriftenfeindliche Literatur: „Ulla 

mas Porphprius und andere gegen die Giftliche Religion geſchtieben Haben , folle dem 

euer übergeben werden.” Unter dem graufamen, lafterpaften Kaifer Ben o (474— 

491) wurde der Keuplatoniter Hierokies gegeikelt, ein Schaler des Vroklos megm 
Verdacht dee Magie auf Unftiften der Kaiferin Berina hingerichtet. Ad am Ende des 
Jahrhunderts die Hechterfpiele und Thierkämpfe der Amphitheater aufgehoben, Die um 
süchtigen Schaufpiele verboten, die Feſtlichkeiten des alten @ötterdienfted theils abge 

ſchafft, thells in das chriſtliche Leben berübergenommen wurden, da war dad Heiden 
senfötung tgum in feinen fepten Reften überwunden. Und ald Juſtinian durh Aufhebung 
in Athen. der Alademie in Athen der platoniſchen Philoſophie, worin der griechiſche Geik 
m. feine fhönfte Beftalt und feinen edelften Ausdrud gefunden, ein Ende machte, da konnte 

der Hellenismus und der Cultus der idealen Himmelsmaͤchte ald erlofhen gelten. Die 

fieben Atheniſchen Philoſophen, die zu Chosroes ausmanderten, dann aber unter dem 
Scäupe eines Friedens zurüdfehrten, um in der Heimath in Dunkelheit zu embigen, 
waren: Damascius der Syrier, Simplicius der Gicilier, Culamius aus Phrpgien, 
Briscianus der Bıdier, Hermiad und Diogenes aus Phönizien und Ifidorus von Gaza 
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aus Unter dem fiegreihen Kampf gegen das Heidenthum entwidelte ſich das 
chriſtliche Kirchenweſen, theils im Gegenfag zu ber bisherigen Volksreligion. 
mehr aber noch durch Aneiguung und Umgeftaltung des helleniſch - römifchen 
Cultus und Prieſterthums. Die hierarchiſche Gliederung des Klerus, die Ab- 
ſtufung durch die Höheren und niederen Grade, durch Metropolite oder Erzbi- 
ihöfe, deren Hänpter ald „Patriarchen“ der höchſten Ehrenftufen theilhaftig 
waren, duch Bifhöfe und Archidiakone, welche bei der bifchöflichen Gerichts- 
barkeit den Borfig führten, durch Presbyter, Diakone und nutergeordnete 
Kirchenbeamten und Diener, die wir [don früher in ihren Keimen und alınah- 
ligen Entwickelungen fennen gelernt, wurde im 4. und 5. Jahrhundert zur 
Bollendung geführt und der ganze Stand durch Webertragung don echten, 
Privilegien und Unszeihnungen aus dem heidniſchen Prieſterthum in feiner 
ftaatlichen und gefellfhaftlichen Stellung gehoben und gefichert. 


So wurde das glänzende Priefterkleid,, das bei Juden und Heiden als Abzeichen 
des Heil. Amtes in Gebrauch war, auch von der driftlichen Geiftlihteit als Feſtgewand 
bei heil. Handlungen eingeführt und den hierarchiſchen Abftufungen gemäß eingerichtet, 
und damit die Platte auf dem Scheitel (Tonfur) verbunden; fo ging das Recht der Für 
ſprache bei Verbrechen, defien ſich die Prieſter, beſonders die Beftalinnen erfeuten und 
die geheiligte Zuflucht der Tempel auch auf den chriſtlichen Klerus und die Kirchen umd ge 
weihten Orte über, Die Dadurch bald eines wirffamen Aſhlrechts theilhaftig wurden; fe 
wurden die Borrechte und Immunitäten, die Gerichtsbarlelt und Bermögendverwaltung, 
welche priefterliche Gorporationen im Heidnifcher Beit befeffen und melde ſchon Gonftan 
tinus und feine orthodoxen Nachfolger dem chriſtlichen Kleruß verliehen, audgedehnt, 
vermehrt und gefeplich feftgeftellt. Befonders ſtieg da Anfehen des Biſchofs von 
Rom, der ſchon im 4. Jahrhundert vorzugämeife mit dem Nauen des heil. „Baterd,' 
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Vapa oder Bapft, belegt wurde, in den Ländern des Weftreiched immer höher, theils 
durch die hervorragende politiſche Weltftellung der Stadt, theild durch den Anſpruch 
der Gründung des heil. Stuhles von dem „Mpoftelfürften" Petrus, theils durch die 
Neigung des abendländifchen Klerus, trop der Einſprache der Biihöfe vou Karthago 
und des „gallicanifpen’ Klerus, in kirchlichen und religiöfen Streitigkeiten in leßter 
SInfany ih auf die Autorität des Papſtes zu berufen, eine Neigung, melde die Kirche 
vom Gtaat angenommen haben mochte. In diefer hervorragenden Stellung des römi- 
ſchen Kirchenhauptes im Welten lag der ſchon frühe bemerkbare Keim zur Spaltung der 
rõmiſch · abendlandiſchen und der griechtfch-morgenländifchen Kirche, da der Patriarch von 
Conſtantinopel eine ähnliche Superiorität im Often erftrebte und erlangte. ber der 
Patriarch von Gonftantinopel „verdankte Alles, mad er war, nur der politifchen Be- 
deutung der neuen Hauptfladt und der Gunft der Kaifer, die ihr eigenes Interefie dabei 
hatten, dem Biſchof von Sonftantinopel durch Vorrechte und Auszeichnungen verſchie · 
dener Art eine moͤglichſt hohe Stellung zu geben,“ während die Bifhöfe von Rom den 
rein firhlichen Standpunkt ihrer Würde feſthielten und ihrem Episkopat darum den 
Brimat zuerkannt wiſſen wollten, weil derfelbe „auf dem immanenten Grund feines 
göttlichen Urfprungs beruhte,” weil e8 den erften der Apoftel zum Gründer hatte. 
Diefe Auffaffung wurde befonders von Leo I., den „Großen,“ mit Gonfequenz durqh· 2 ML, LM 
geführt. Der ganze Organismus der Kirche fie ihm durch göttliche Anordnung dar ᷣ “ 
auf angelegt, „daß die bifhäflihe Würde von Stufe zu Stufe höher fteigend in dem 
Apoftel Petrus, als dem Haupte der Kirche, ihre höchfte Spiße hatte, von welcher die 
ganze Regierung der Kirche ausging, um alle Glieder des großen Körpers zur Einheit 
eines organifchen Ganzen zu verfnüpfen.” „Kraft der Nachfolge de heiligen Petrus 
mar ihm die römifche Kirche der Felſen, auf welchem die katholiſche Kirche ruhe, der 
römifche Biſchof dad Haupt, das nach göttlicher Einfepung für die ganze Kirche zu for- 
gen habe.” Diefed Streben der romiſchen Biſchöfe nach einer allgemeinen Guperiorität, 
die Valentinlan III. bei Gelegenheit eined Streites Leo's mit Hilarius von Arelate im 
3. 445 durch ein eigened Geſeß ald zu Rechte beftehend anerkannte, wurde noch ferner 
unterftüßt durch die dogmatiſche Stabilität der abendländifchen Kirche, bie mit der regen 
Berveglichteit der morgenländif—hen auffallend contraſtirte, durch die Schwäche und ün ⸗ 
felbftändigteit der Iepten Kaifer Italienb, melde an dem Oberhaupte der Kirche einen 
Halt und eine Stüpe fuchten und deſſen Anfehen durch die weltliche Autorität förderten 
und endlich, nad dem Ginfturg des römifchen Kaiſerthums, duch die Stellung des 
orthodogen Biſchofs zur katholiſchen Ghriftenheit gegenüber den arianiſchen Herr- 
fhern Roms. 


Nicht minder groß war die Einwirkung der römifdh-griechiichen Staats- 2. au 
und Bolfereligion anf die Ansbilbung des chriſtlichen Cultus in allen feinen v 
Theilen. „Das Briefter- und Lenitenthum forderte eine gottesdienftlihe Ord- 
nung, die fih an einen fihtbaren Tempel und Altar nüpfte, und im Darbrin ⸗ 
gen ſichtbarer Opfer fich gefiel.“ Nicht nur daß ber gottesdienftliche Prunk mit 
Weihrauch, Opfergebräuden und mancher altväterlihen Sitte des Heiden- 
thums and den Tempeln in die Kirchen einzog, daß Kerzen und ewige Lampen 
„die Rachtfeier mit dem Tageslichte vereinten,” daß die Meſſe den Charakter 
des alten Myſterienweſens annahm; andy die Kunft, Die bildende und bauende 
wie die Tonkunſt, faud bei dem chriſtlichen Gottesdienſt Eingang; bie kirchlichen 
Gebäude ſelbſt eutlehnten ihre Formen und Geſete der heidniſchen Architektur. 


Kirhenger 
baude 
(Safliten). 


Ornamente. 
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Während in den Städten des Oftens, in Gonftantinopel, Ritomedien, Antiochien 
die pradtvollen goldgefämüdten Gotteshäufer (Dome) mehr die alten Tempel, die 
Rotunden mit hochgewölbter Kuppel zum Borbild hatten, adoptirte die abendländifde 
Kirche Form und Ramen von den alten Gerichts / und Gewerbshallen „Bafiliten‘ 
genannt, fange in eine Halbrunde Halle auslaufende Bierede, mit Säulenreihen, melde 
den Mittelraum (Schiff oder Langhaus) in drei oder mehrere Abtheilungen ſchieden 
und einem ziemlich flachen Gtebeldag. Der „ Bafılita* wurde dann dadurch eine höhere 
Bedeutung gegeben, daß man die Kreuzform zu Grunde legte. 

Ein Borhof (Atrium oder Aula), wo das Wafferbeden mit dem Weihwafſer ftand, führte 
zu dem Bortempel, dem Aufenthaltsort der Katehumenen und Büßenden, die den innerer 
Raum night betreten durften. Im dem durch Schranken und Vorhänge getrennten Heiligthum 
(Sanctuarium) oder Chor ftand der Hochaltar, Hinter demſelben der erhabene Gip (Kathedra) 
des Viſchofs, an den ſich auf beiden Seiten die Pläpe der übrigen Geiftlichfeit im Halbtreife 
anfhloffen. Cigene Tauftapellen (Baptifterien) in runder Zorn und Rebengebäude zu ver- 
ſchiebenen Zwegen umgaben gewöhnlich das Gotteßhaus. Ueber dem Kreupdurdjfchnitt wurde 
un der dolge eine Kuppel im Halbfreisbogen als ein Bild des Himmels gemölbt. 


Schon im 4. Jahrhundert kam die Sitte auf, das Innere der Kirche mit Oma: 


FH menten und Darftellungen aus der heiligen Geſchichte, meiftend in Mofait, zu fhmüden, 


gefang. 


Mariencult, 


Im naͤchſten Jahrhundert gab ed aud Bildniffe Iefu, meiftend in ſymboliſcher Dar 
ftellung als getreuer Hirte. „Aber aller Hriftlichen Kunft lag der Gedanke zu Grunde, 
daß das Sinnliche nur ein Einnbild des Ueberfinnlichen fei. Die Bilder galten als die 
Bücher der Unmünbdigen, doch Hatte ſchon Auguftin über Bilderanbetung zu Flagen.“ 
Bur Berufung der Gemeinde wurde Anfangs ein Hammer auf Metall angefchlagen; 
im 7. Jahrhundert ertönte Glodengeläute. Die Orgel und der liturgifche Kur 
chengeſang in Wecjfelhören (Untiphonien) oder mit den Antworten der Gemeinde auf 
den Gefang ded Vorfängers (Refponforien) verbreitete fih aus dem Morgenlande nah 
Italien, wo ihm Ambrofiud von Mailand durch Ginführung der griechiſchea Zonarten 
größere Modulation verlieh. Die Kirchengebete wurden nad) der Weife der heidniſchen 
Anrufungen in fefte Formen gebracht (Litaneien); die Prediger entlehnten die Gefepe 
des Bortengs den griechiſchen Rhetoren. 


Nirgends trat jedod der Einfluß des Heidenthums auf die chriſtliche 


EEE Rinde greler hervor als in der Verehrung der Heiligen und Mär- 


"tyrer. Heidniſche Götter und Heroen wurden chriftliche Heilige, und die Diy- 
then und Sagen, die man von jenen erzählte, vertandelten ſich in hriftliche 
Märtprergefchichten ;“ der Cultus der Marin, die man bereits im 4. Iahı- 
hundert al8 „Mutter Gottes" und „Gottesgebärerin‘ verehrte, erinnerte in 
vielen Dingen an den Dienft der Göttermutter, die das heidnifche Alterthum 
unter verfchiedenen Namen und Borftellungen anrief. Die Verehrung mweib- 
licher Gottheiten, die bald als Spenderinnen des mütterlichen Segens und der 
Fruchtbarkeit, bald als keuſche Himmelsjungfeauen gedacht wurden, war zu 
tief in der Bolfsreligion begründet, als daß ber hriftlihe Eultus ihrer hätte 
entrathen mögen. Ging Anfangs der Mariabienft hauptſächlich von den Frauen 
aus, die in der Himmelsfönigin zugleich die Mutter und die Jungfrau feierten, 
fo empfing derſelbe in der Folge einen mächtigen Impuls durch den ritterlichen 
Bramendienft der germanifchen Völkerſchaften. Die Pietät, womit die nad- 
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gebornen Geſchlechter auf die Helden des Glaubens aus ber Beit ber Berfol- 
gung blieten, führte allmählich zu einem Religionsdienft. Nicht nur daß man 
die „Ratafomben,” jene unterirdifchen Gruben, Gänge und Steinbrühe, wo 
die Gläubigen fi in den Tagen der Drangfal zu verbergen pflegten, wo man 
die Gebeine der Märtyrer beifepte, ſtets in frommer Verehrung hielt, daß man 
fie uoch lange als geweihte Orte zu Begräbnißftätten, zu religiöfen Sufammen« 
fünften, zu heiligen Handlungen, felbft zu Feſtmahlen und Volksbeluſtigungen 
gebrauchte, die Wände und Deden mit Bildwerken, Infchriften und frommen 
Sprüchen ausſchmũckte, man erbaute über den Gräbern der wirklichen oder 
vermeintlichen Blutzeugen Kirchen; man verehrte fie als Heilige, deren Fürbit ⸗ 
ten bei Gott man in andachtsvollen Gebeten anrief; man legte ihren Gebeinen 
und Ueberreften Wunderkräfte bei und bewahrte fie ald „Reliquien“ in heiligen 
Räumen und koftbaren Gefäßen. Bei Einigen war die Verehrung auf die Orte 
befchränft, wohin man ihre Wirffamkeit verlegte oder welche die heiligen Reſte 
einfchloffen, bei Audern mar fie über weitere Kreife ausgedehnt; ganze Städte 
und Völker hielten fih an befondere Heilige, andere wurden beftimmten Hülfglei- 
ftungen vorgefegt. Einem äfthetifh gebildeten Griechen, wie Kaifer Iulian 
war, bemerkt Baur, ſchien wegen Diefed Märtyrer- und Reliquiencultus aus 
dem Chriſtenthum nur ber Modergeruch der Gräber und Todtengebeine entge 
genzufommen. Neben den Mäctyrern, unter denen Stephanus und die Apoftel 
die erfte Stelle einnahmen, wurden bald aud die Frommen des Alten Tefta- 
ments und andere Perſonlichkeiten, die mit den Stiftern der Kirche in Bezier 
Hung geftauden oder um die Verbreitung und Verherrlihung bed Reiches Got- 
tes ſich befondere Berdienfte erworben hatten, zur himmliſchen Glorie erhoben. 
Die fromme Sage erfand eine zahllofe Menge von Namen und „Legenden,“ 
und der Handel mit Reliquien wurde eine reiche Erwerbsquelle der Kirche. 
Selbft bildlihe Darftelungen des Heidenthums wurden in hriftlihe Märtyrer- 
gelhihten umgewandelt. Der heilige Hippolytus follte wie der attifhe Kö- 
nigsſohn diefed Namens von Pferden zerriffen worden fein. Und bamit der 
riftlihe Himmel dem helleniſchen Olympus nicht au Menge göttliche und 
jeliger Weſen nachſtehe, wurde der Thron des Allmächtigen auch mit Heer- 
ſchaaren von „Engeln“ umgeben, an welche fi die Gläubigen gleichfalls im 
Gebete wandten. 

Mit diefer Ausbildung neuer Himmelsmãchte hielt auch die Vermehrung Sertine 
firhlier Feiertage und die Umgeftaltung heidnifcher Feſte in chritliche oᷣicn. 
gleichen Schritt. Wie man Aufaugs den jũdiſchen Sabbat in den Sonntag 
umwandelte, wie man dem Paſſahfeſt in ber Ofterfeier eine andere Bedeu⸗ 
dung gab, dem Auferftehungsfeft die Himmelfahrt beifügte, und das alt- 
jüdifche Erntefeft der „Pfingften“ mit der Ausgießung des heiligen Geiſtes 
in Beziehung brachte, fo wurden im 4. Jahrhundert die römischen Saturna- 
dien, jenes eigenthümliche Volksfeſt zur Erinnerung an das goldene Zeitalter 
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bes Friedens und der patriarchaliſchen Sitte und an die Gleichheit aller Men 
chen zu dem Weihnachts feſte, dem Feſte der Geburt und Menſchwerdung 
Chrifti und dem damit in Verbindung ftehenden Tage der drei Rönige (Me 
gier) oder Epiphamien mmgeftaltet, vielleicht auch noch mit einer myſtiſchen 
Rebenbeziehung auf dad Geburtöfeft des „unbefieglichen Sonnengottes“, da ja 
aus dem Dunkel der Nächte, wenn der fürzefte Tag vorüber ift, bie Some 
wieber fiegreich hervorgeht, „als ein Helb zu laufen ihre Bahn.“ Im Gegenſat 
feierte man die Zeit, von mo an die Tage abnehmen ald das Gebnrtsfet 
Iohammes des Täufers. 

Bu diefen großen Seftzeiten kamen dann im Laufe der Jahre, ald die Verehrung 
der Maria, der Heiligen umd Märtyrer zunahm noch mehrere andere Kirchenfefte, mie 
die Marientage (Mariä Verkündigung 25. März, und Mariä Reinigung oder 
Lichtmeſſe 2. Febr.); das Feſt aller Märtyrer (Sonntag nad) Pfingften) und aller 
Heiligen (1. Rob.), der himmliſche Geburtötag Petri und Pauli (29. Juni), do 
Beft des Lehrftuhls Petri (22. Bebr.), welches urſprünglich der Einfepung des 
rõmiſchen Biſthums galt, der Tag der Kreugerhöhung (14. Sept.), die Jahresfeict 
des miedergefundenen heiligen Kreuzes, welches Kaiferin Helena auf ihrer Reife nah 
Salöftina im 3. 326 entdedt haben follte u. a. m. Troß der Bertheilung des Kreuge 
holzes in unendlich viele Splitter an die wunderſuchtige Menfchheit verminderte ſich 
daffelbe doch nicht, da ihm auch die Wunderkraft einer unendlichen Vervielfältigung 
inne wohnte. So entftand nad) dem Vorbilde der römifhen „Baften’ das Kirher 
jahr, deffen Berechnung und Beftfegung, menigftend der mandelbaren Ofterzeit, von 
Alegandrien ausging. „Die Religion Eonftantind vollendete in weniger als einem 
Jahrhundert die gängliche Eroberung des römifchen Reiches,“ bemerkt Gibbon, „abr 
die Steger felbR wurden unmerklid dureh die Künfte ihrer befiegten Gegner unterjodht.” 

ee Während die hriftliche Kirche in ihrer äußern Erſcheinung mehr und mehr 
die Formen, Einrichtungen und Kmuftbildungen des Heidenthums annahm, 
fuhr die griechiſche Speculation fort ihre Macht auf bie Entwidelung der 
Glaubenslehre zu üben und mit menfhlihen Scharffiun oder Fürwip in die 
tieffinnigen und unerforſchlichen Geheimniſſe der Menſchwerdung Gottes ein 
zubtingen. Der Streit über die Natur Chrifti und ben Logos, der die gefanmte 
Chriſtenwelt in die zwei Heerlager der Arianer und Athanajianer ipal- 
tete, bis das geheimnißvolle Dogma von der Dreieinigfeit dem Kampf ein Ziel 
fegte, und die vereinigte Kirchen» und Staatsgewalt die Aufict der Leßtertu 
als orthodoxes katholiſches Glaubensgeſeß aufftellte, die Lehrfäpe der Erfteren 
dagegen als Härefien verdammte, feſſelte und beſchäftigte fo ſehr bie Geiſtet, 
daß alle bedeutenden Kirchenväter im Morgenlande, Bafilius und die beiden 
Gregore, Eyrillus von Jeruſalem, die beiden Eufebius u. a., im Abend 
lande Ambrofins und Hilarius ihre Kräfte der Erforihung, Feſtſtellung 
und Verteidigung dieſes Hauptdogmas widmeten und daß die übrigen Grund- 
lehren weniger beachtet wurden und ſich darum in größerer Freiheit bewegten. 
Nur die Ernenerung gnoftifcher und manichäiſcher Irrlehren durch den ſpoui⸗ 
ass. {chen Bifhof Priscillian wurde mit den erſten Keperblut außgelöfcht. Da 
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gegen hat die gelehrte Tätigkeit des zum Biſchof von Gonftantia auf Cypern 
erhobenen Möndhs Epiphanius (+ 403), (melder in einem weitſchichtigen Gripbaniue. 
Buche gegen die Häretifer „einen verworrenen Reichthum hiftorifher Kennntiffe 

zum Werkzeuge frommer Leideuſchaften madjte* und fogar einen Origenes, für 

deffen geiftige Auffaffung des göttlichen Weſens fein Begriffsnermägen zu bes 

ſchrãukt und zu fehr an menfchliche Vorftelungen gewöhnt mar, unter die Ketzer 

ftelte) und feines Beiftesvertuandten Hieronymus von Striden, der Grenz 

ftadt zwiſchen Dalmatien und Pannonien, nur beigetragen, die ſchmale Linie 

der Orthodogie fefter zu ziehen und den Umkreis der katholiſchen Kirche nach 

Lehre und Sitte mehr abzugrenzen. ‚ 

Hieronymus entfagte den klaſſiſchen Studien und der freieren Bildung, die er in Hieronymus, 
Rom und auf Reifen im Wbendlande und Morgenlande ſich angeeignet, und der begei- 1120. 
fterten Verehrung des Origened, defien Werke er im Gegenfag der Entftellungen und 
Verhüllungen des Rufinus wortgetreu überfept hatte, um fi ohne Berfttenung dem 
finftern Geiſte der Aötefe hinzugeben und in einem Berein bon Eremiten und frommen 
Römerinnen die Berdienftlichleit aller Handlungen der Werkpeiligfeit und Entfagung 
anzupreilen und den Mariencult und die Mönchstheologie zu empfehlen. Gin Kenner 
der hebraiſchen Sprache und eifriger Schriftforfher hat er fich unvergängliche Verdienſte 
erworben durch die Berbefierung der altlateinifchen Bibelüberfepung. Er ift der Urheber 
der noch heut zu Tage unter dem Namen Bulgata in der römifchen Kirche gültigen 
Iateinifchen Bibel, eines von hierarchiſchem Geifte durchwehten Werkes im roͤmiſchen 
Curialſtil. „VBielgefgäftig, vielerlei wiffend, weltklug, enthuſiaſtiſch für Alles, was dem 
Beitalter als Heilig galt, dod ohne Ziefe des Charakters und des Geifted, iſt ex der 
Vermittler griechiſch kirchlicher und Hebräifcer Gelehrfamfeit für dad Abendland gewor · 
den." Den Abend feines Lebens verbrachte er ald Einfiedler in der Rähe von Bethle 
hem. Gin Begünfiger des Mönchsweſens und Cölibatd hat Hieronymus durch feine 
zahlreichen Schriften auf die Ausbildung der Kirchenlehrt mächtig eingewirlt. 

SIohannes aus Antiohia, von der Nachwelt ald Chryſoſt o mus Error 
(Goldmund) gepriefen, midınete die Berebtfamteit, die er aus der Schule ded — 
Libanius fich angeeignet, dem Dieuſte der Kirche, erforſchte und erflärte die 
heilige Schrift nach der verjtändigen und Maren Methode der antiocheniſchen 
Schule und ſuchte das Ideal des Prieſterthums, das er mit Begeifterung in 
einer feiner früheften Schriften geſchildert, im eigenen Leben darzuftellen. Denn 
fo hoch er auch das beſchauliche und entfagende Leben der Mönde, das er 
duch jehsjährigen Aufenthalt in der Einſamkeit keunen gelerut nud zu ber- 
edelu gejucht, ehrte und in der eignen Sitte nachahmte, fo legte er doch dem 
werfthätigen Berufe eines Biſchofs, Predigers nud Seelforgers höhere Bedeu- 
tung bei. Der gefeiertfte Kanzelredner feiner Zeit wurde Chryſoſtomus feinem 
Wirtungsfreis in Antiodien, wo er in den gefahrvollen Tagen ber erwähnten 
bürgerlichen Unenhen (5.575) durch feine Meifterreben „on den Bildſäulen“ 
einen wohlthätigen beruhigenden Einfluß übte, entriffen, und durch den all« 
mächtigen Präfecten Eutropius halb mit Lift, halb mit Gewalt nad; Konftau- 
tinopel entführt, m den erften Patriarchenſtuhl einzunehmen (398). Start 
durch die Liebe des Volls, das ihn trop feiner Strafreden mit Begeifterung 
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zugethan war, kãmpfte er hier mit den furchtbaren Waffen feiner eindringlihen 
VBeredtfamteit gegen die Ausſchweifungen des Hofes, gegen die Sittenlofigtet 
der Stadtbervohner, gegen das ungerechte Regiment der Günftlinge, bis er den 
Born der leidenfhaftlihen und ſiunlichen Kaiferin Eudogia und der Wuth jr 
ner geiftlichen Widerſacher zum Opfer fiel. 

Auf Betreiben des gemwaltthätigen und herrfhfüchtigen Biſchofs Theophilus ver 
Alegandrien, welcher die Verfolgung der Anhänger des „Leperiihen" Drigenes ci 
Chryſoſtomus, ihren Befhüper, übertrug. von einer Anzahl ferbiler Biſchöfe auf da 
Synode „an der Eiche,” einer Vorſtadt von Ehalcedon, unter nichtigen und albemm 
Veſchuldigungen der Beleidigung der Majeftät angellagt, wurde er feines Amtes ent: 
fept und in die Verbannung geriefen. (403). Bmwar bemirkte die Wehflage und Dir 
bung des Volkes feine Rüdberufung, aber einige Monate nachher, als eine Straftede 
gegen die lärmende Einmweihungdfeier einer Bildfäule der Kaiſerin, der neuen „Herw 
dias,” in der Nähe der Hauptkirche abermald den Groll Eudogias wider den vermeie 
nen Biſchof erregt hatte, folgte eine zweite Verweiſung nach Iſaurien (404) und von 
da nad) Pontus. Weder der Tod der Eudogia, die im 3.405 in der Blüthe der Iahre 
an den Folgen einer Fehlgeburt farb, noch die Bermendung des römiſchen Bilhots 
Innocenz I. milderten den harten Spruch. Im der Rähe der alten pontifchen Erodı 
Komana ftarb Chryſoſtomus, der größte Kanzelredner des chriſtlichen Alterthums im 
Elend, Gott preifend für Alles, was er ihm beſchieden (14. Sept. 407). Dreißig Iahre 
fpäter wurde die Leiche ded Heiligen im Triumphzug nah Eonftantinopel zurüdgefüht. 
Die Kenner der zahlreichen Schriften und Reden des Chryſoſtomus geftehen demielte: 
als Vorzüge zu: die freie Beherrſchung einer [hönen und reinen Sprache, die geldidk 
und verftedte Anwendung griechiſcher Rhetorik und Phllofophie, einen unerſchoͤpflichen 
Reihthum von Bildern, Gleichniſſen und Ideen, um den alltäglichften Gegenſtaͤnde 
Abmechfelung und Intereſſe zu verleihen, die glüdliche Kunft die Leidenfchaften in da 
Dienft der Tugend zu zwingen und die Thorheit und Schaͤndlichkeit des Laſters mi 
dramatiſcher Wahrheit und Lebendigkeit vorzuführen. 


Souit, Wie Chryſoſtomus den Libanius als feinen Meifter ehrt, jo war Syn 
ſius von Egrene ein Schüler und Anhänger der uuglüdlichen Hypatia, berm 

Kehren und Geiftesrichtung er auch noch innerhalb des Chriſtenthums treu 

blieb. Durd den Einfluß des Theophilus zum Biſchof von Ptolemais ber 

fen (411), ftrebte er in ehrlihem Ringen die Kirchenlehre mit feiner Philoſo 

phie zu verfohnen, wie fehr auch die Widerfprüche, die er nicht berhehlte, fein 
Gewiſſen beſchwerten. In die Oppofition der kirchlichen Rechtgläubigkeit gegen 
Origenes und die auf griechif—her Bildung ruhende freie theologifche Richtung 
ftimmte er nicht ein, felbft afs fein Gönner Theophilus der Führer geworden war. 
Kugufime, Während die morgenländifche Kirche fich abmühte das Weſen der göttlihen 
0 Hreieinigfeit und die Ratur und Perfönlichfeit Chrifti zu ergründen und die 
Ergebniffe ihrer tiefen Speculationen in eine rechtgläubige Formel zu foflen 

war dad Abendland mit den praktiſchen Fragen über Kirdhenzucht, über dab 

Weſen der Sünde und über die menſchliche Freiheit und göttlidt 
Gnade beſchäftigt; und wie dort Athanafins, fo war hier Auguftinus ber 

laute Rufer im Streit, der unerſchrockene Führer und Baunerherr. Kaum ma 
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ven auf feinen Antrieb die Donatiften, die Verfechter einer unerbittlich ftren« 
gen Kirchen und Sittenzucht, duch die Synode von Karthago (411) dem Arm 
der Verfolgung übergeben worden, fo wurde die abendländifche Kirche dur 
die pelagianifhen Streitigkeiten, welche das Dogma bon der Erb.” 
fünde und Gnadenwahl in die Theologie einführten, heftig erfchüttert und 
verwirrt. 

Belagius und Göfeftius, fromme Monhe aus Britannien (oder Bretagne), Dir Bela 
don ftrengfter Lebensweiſe, durch die Unruhen ber Beit aus der Heimath nach Rom und s 
von da nach Karthago verſchlagen, fuchten die Gittlichkeit zu heben durch Stärkung der 
Willenskraft, indem fie der aĩttirchlichen Anſchauung folgend die Anfiht aufftellten, 
„das durch Adams Sündenfall die menſchliche Ratur nicht verdorben fei, der Menfch 
alfo durch die Kraft feines Willens auch außerhalb des Chriſtenthums der göttlichen 
Gnade würdig, aber durch die Kirche in feiner Befferung gefördert und einer höheren 
Seligkeit im Reiche Chriſti theilhaft werde.” Gegen diefe latitudinarifche Lehre, daß der 
Bille des Menfhen, wenn auch durch die Sünde geſchwächt und gefnechtet, in der 
Wahl des Guten wie des Böfen frei fei, verfocht Auguſtinus, der in der Folgerich⸗ 
tigfeit diefer Lehre den Glauben an die Erlöfung und an die alleinfeligmachende Kirche 
gefährdet fah, Die Anficht, daß der Wille ded Menſchen von Ratur unfrei fei und Alles 
bon der Gnade Gottes abhänge und wurde fomit der Begründer der inhaltſchweren 
Lehre von der Erbfünde und Borberbeftimmung (Prädeftination) durch 
die Behauptung: „Durd Adams Sündenfall ift die menfchliche Ratur mit einer un« 
endlichen Schuld belaftet, unfähig zum Guten aus eigener Kraft, daher nur die götte 
liche Gnade ohne des Menſchen Buthun duch die Kirche in Einigen ein neues Leben 
ſchafft, die göttliche Gerechtigkeit Andere ihrem Verderben überläft, alfo diefe von 
Cwigkeit her zur Verdammniß beftimmt hat.” Dieſe firenge Lehre war die Folgerung 
aus feinem eigenen Leben, worin der Gegenfag don Sünde und Gnade fo deutlich her- 
dorgetreten, „und eine erhabene Frommigkeit gefiel fi) darin, das eigene Selbft unbe 
dingt Binzumerfen, um allein von Gotte8 Gnaden in Ghrifto zu leben.” Die Doctrin 
der Belngianer wurde zwar auf mehreren Synoden verdammt, doch ift auch die Augur 
ſtiniſche Prädeftination nie als entfcheidended Dogma der Fatholifhen Kirche allenthal- 
ben anerkannt worden; vielmehr fand eine vermittelnde Richtung, in der Bolge „Ser 
mipelagianismus“ genannt, ald den Anforderungen der Kirche mie ded freien 
fittlihen Gelſtes am meiften entſprechend, mehr und mehr Eingang. Rach diefer „Tam 
dur Adams Fall eine Reigung zur Sünde über das ganze Geſchlecht, aber nicht fo 
‚groB, daß der Menſch nicht das Gute frei ergreifen fönne, wenn er ſchon nicht ohne die 
Snadengaben der Kirche in feiner Befferung fortfcpreite.” Nur in diefer Auffaffung 
ſchien das Kloſterleben verdienftlich zu fein, daher aud) die Möndätheologie fich derfel- 
ben vorherrſchend zuneigte; aber die Ehrfurcht für Auguftinus und die großartige 
volgerichtigkeit feiner Lehre hielt die Kirche ab fich entſchieden gegen Ihn auszufprechen, 
daher führte der pelagianifche Streit nicht zur Kirchenfpaltung. Man begnügte fi mit 
einer ſchwankenden unbeftimmten Haltung und faßte die tieffinnige Lehre von der 
Borherbeftimmung ald Glaubendgeheimniß, dad der menſchliche Geift nicht zu durch⸗ 
dringen vermöchte und deſſen Schleier die Heilige Schrift nicht enthülte. Cine Bolge 
der Lehre don der Erbfünde war die Einführung der Kindertaufe in die Kirche. 
Der unverfhuldeten Sünde wurde Die durch Tein perfönlihes Verdienft erworbene Tauf · 
gnade entgegengeftellt. Seitdem trat das perfönliche Leben de Gläubigen und die 
ſittliche Selbftbeftimmung zurüd Hinter den Onndenmitteln der Kirche, für deren Macht 
und Autorität Auguftinus der kũhnſte und folgerihtigfte Borfechter war. 
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Teck Die tiefeinfäneidenden Gtreitigteiten über Die Ratur Eprifti und Über das Ber 
"hältnik und die Stellung des Sohnes (Logos) zum Bater, die, wie wir früher gefche. 
fon im 2. und 3, Jahrhundert die junge Kirche zerrifien und gefpalten haben, cur 
‚brannten mit neuer Heftigkeit, als Arius, Bresbpter von Alegandrien, ein Mann vo: 
Selehrfamtert, ernftem Weſen und fledenlofem Wandel, bei dem aber mehr der Be: 
ſtand als Phantafe und Gemüth audgebildet war, die Anficht aufflellte, „der Sobt 
fei einſt durch den göttlichen Willen aus Nichts gefhaffen worden, er fei erſtes Ge 
{höpf, das vor allen Seiten und Welten (eonen) egikirt und die fihtbare Welt ins 
Dafein gerufen habe und infofern immerhin Gott zu nennen, doch abhängig dom 
Vater, wie der Erftling aller Greatur vom Schöpfer.“ Diefe Kuffaffung, nach welchet 
Chriſtus in die Stelle der alten Heroen oder Halbgötter gerüdt zu werden ſchien, fand 
bald heftigen Widerſpruch. Hatte ſich die Kirche früher gegen folde Lchrmeinungen 
außgefproden, melde die Einheit des göttlichen Weſens allzu ſehr betonten und die 
‚Monardianer” in ihren verſchiedenen Theilungen ald Häretiter aus ihrer Mitte ge 
flogen, fo verwarf fie nunmehr auch die entgegengefepte Borftellung, welche Ehriitus 
nicht die volle göttliche Ehre zu Theil werden Meß, wie fehr fie auch bemüht war, ihn 
über alles Gefchaffene hinaus zu heben und ald den Heren aller Creatur Binzuftellen. 
Keine der bißherigen Härefien hat fo tief tn das Leben der Kirche eingegriffen als der 
Arianismus: die Bahl der Belenner und Gegner war oft glei, und die Chre dr 
Orthodogie oder Katholicität wurde bald der einen, bald der andern Lehrmeinung zu 
Theil. Der erſte Widerſpruch ging von feinem eigenen kirchlichen Vorgefepten, von Bir 
{Hof Ulegander aus und mar vieleicht, da Arius fein Mitbewerber um die hohe 
Bürde geweſen war, nicht ohne perfönliche Leidenſchaft. Gr ftellte ihm die Lehre ent: 
gegen, „daß der Logos von Ewigkeit her aus dem Weſen des Baterd gezeugt, daher 
ihm gleich fei," und ald Arius, ein beredter Mann und ein gewandter, nad Maren 
Begriffen ftrebender Dialektiter, den Widerruf feiner Auffaflung weigerte, wurde er auf 
321. einer Synode zu Alegandria entfept und auögeftoßen. Aber das Boll und ein große 
Theil des morgenländifgen Klerus nahmen für ihn Theil. Eufebius von Kite 
medien, „der fih den Ruhm eined Staatsmanues erworben Kat, ohne den eine 
Heiligen einzubüßen® und Gufebius von Eäfaren, der gelehrte Kirchenhiſtorilei. 
begünftigten die Sache des Arius. Als weder die Mahnung des Kaifers, die unnüpe 
Streitfrage ruhen zu laſſen, noch die Vermittlungdverfude der Gemäbigten den kirch ⸗ 
lichen Brieden herzuftellen vermochten, berief Eonftantin, begierig mit der mieberbe 
gründeten Reichgeinheit auch die Einheit ded Glaubens zu verbinden, die Bertreter der 
Dan Arab Kirche nad Ricäa in Bithynien. Died war bie erfte allgemeine Kirhenver 
bensgefeg. [ammlung oder ölumenifhe Synode der Chriſtenheit. Ueber 250 Biſchöſe. 
32. foft alle auß dem Morgenlande, berietpen fi in Gegenwart und unter dem Borfip ded 
Kaiferd. Die Berfammlung konnte lange zu keinem einmüthigen Beſchluß kommen, bit 
es einem Heinen, unanſehnlichen Manne, der erft die Würde eined Diakonus erftiegen 
hatte, gelang, die übertwiegende Mehrheit für feinen, der Auffafſung Aleganders ent- 
ſprechenden Antrag zu gewinnen, ber dann ald Ausdrud der Verſammlung zum Glau⸗ 
bensbelenntniß erhoben ward. Diefer Mann war Athanafins, ein alegandrinifher 
Geiſtlicher, der miffenfchaftlihe Bildung mit asketiſchet Lebensweiſe und unbeugiame 
Ucbergeugumgötreue verband. Da Aleganders Freunde durch den Hofbiſchof Hofius von 
Cordoda den Kaifer für ihre Sache gewonnen hatten, fo wurde das neue Glaubenk 
geſeß „dab Jeſus Chriſtus der Sohn Gottes gleichen Weſens fei (Homoufios) mit dem 
Vater“ von der Verfamnlung angenommen und die Lehre derjenigen, die da behaup- 
teten: „eß war Ginft, da er nicht mar, oder er ift aus dem Nichts oder aus einer 
andern Subftanz oder Weſen geworden," verdammt. Wriud zog in die Verbannung 
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nad Illhrien, wohin ihm nur zwei äghptiſche Biſchöfe folgten; die andern widerſtre · 
benden Mitglieder unterzeichneten dad Belenntnip „aus Ehrfurcht vor der kaiſerlichen 
Machtvolllommenheit, oder um des Friedent willen, nachdem fie für möglich erkannt 
hatten, ihre eigene Anſicht hineinzulegen.“ Drei Monate fpäter folgte auch Eufebius 
von Rilomedien dem Artus, deflen Berdammung er nicht gutheißen konnte. Darauf 
erließ der Kaifer ein Gebot, dab die Schriften des Arius bei Todesftrafe ausgeliefert 
und verbrannt würden; feine Anhänger follten ald Beinde des Chriſtenthums ange 
fehen werden. Das Wort „Homoufion’ wurde die Lofung der Ricänifhen Partei, ald 
deren Haupt Athanaſius galt, der drei Jahre fpäter feinem Gönner Wlegander auf dem 
Metropolitenfig in Alegandrien folgte. 


Aber der Machtſpruch don Ricäa führte den Streit nicht zu Ende. ,Es mar ja un 

feine der naturgemäßen Entwidelung nad frei von Innen berausgeworbene Bereinie ge Arhanafus 
gung der Gemüther, fondern eine von Yufen her ertünftelte und ergnnungene Meberein« verbannt. 
fimmung vermittelft einer aufgedrungenen Glaubendformel.” Die Arianer, die fig 
als die Verfechter der göttlichen Einheit und des Maren Gedankens betrachteten, mußten 
den Kaifer umzuftimmen. Arius durfte auf Grund eines in allgemeinen Ausdrüden 
abgefaßten Belenntniffes zurüdtehren. Mthanafius auf Betreiben des Eufebius von , 
Nitomebien von der Kirchenderfammlung zu Thrus (335) unter falſchen Befhuldigun- 
gen feiner Würde entfegt, reiſte heimlich nach Conſtantinopel und machte durch die 
Kühnpeit, womit er fid) dem Kaifer in den Weg warf und um Gerechtigkeit flehte, einen 
fo überwältigenden Eindrud, daß Sonftantin eine neue Unterfuhung gegen den „Mann 
Gotte8* verordnete. Aber die Gegner des Prälaten verftanden ed den Kaifer durch 
erdichtete Beſchuldigungen aufs Reue zu reizen, fo dab Athanafius nad Trier in die 
Verbannung ziehen mußte. Im naͤchſten Jahr follte Arius wieder in die Kirchengemein ⸗ 
haft aufgenommen werden; aber ald ex im feierlichen Geleite aus dem Palafte nach 
der Apoftellicche in Sonftantinopel zog, ftarb er eines plößlichen Todes (336); nad) 
der Meinung feiner Sreunde durch Vergiftung, nad) feinen Beinden durch ein Gottesge · 
richt. Der Thronwechſel des folgenden Jahres brachte dem Mthanofus die Rüdtehr Die Lufesio 
nach Alegandrien zum Jubel der Stadt, zugleich aber aud feinem Gegner Eufebiuk den —E 
Viſchofsſin in Conſtantinopel und den damit verbundenen Einfluß bei Hofe, den der 
Muge Srälat im Intereſſe feiner Partei zu verwerthen mußte. Eine nad) Antiochien 
auögefchriebene Synode (341) ſuchte durch die Mufftellung einer vermittelnden Formel, 
„daß der Logos von Emigfeit aus dem Weſen des Baterd gezeugt ähnlichen Weſens 
1. Homoiufio8 *) und dem Vater untergeordnet fei,” den Widerſtreit auszugleichen, ſchuf 
aber dadurch eine dritte Kartei, die der Eufebianer, auch Semiarianer genanut. 
Bon dem an blieb der Arianismus, der mit feinem eigentlichen Ramen nicht mehr offen 
berborzutreten wagte, mehr im Hintergrund, als ein Etrem, dem man oft nahe genug 
tam, und doch immer fern bleiben wollte, 


Die Berfammlung zu Antiochien ſprach zugleich aufs Reue die Abfepung des Athanafins aus. 
et flüchtete ſich nach Rom, wo er an Papft Inlins einen Veſchüher fand, während Gregor 
von Kappadocien fih mit Waffengemalt des Bifcofsfiges von Alegandrien bemächtigte, ein 
unwürbiger Prãlat von dunler und kuechtiſcher Herkunft, der durch Schmeichelei und Habfucht 
ff} zu Rang und Vermögen aufgeſchwungen hatte und bafd feine neuen Unterthanen durch 
Drud und Erpreflung zur Verzweiflung brachte. Unter dem Gchupe des Conſtantius geboten 
iept im Morgenlande die Eufebianer, während ſich Athanaſias der Anerkennung des Abend 
landes erfreute. Der Berfuh auf der Synode zu Sardica in Zlihrien (345) beide Theile 
der Reichäfirche zu verföhnen, blieb erfolglos. Die morgenländifgen Bifdöfe wiederbolten in 
Bhilippopel die Verdammung des Mhanafius. Uber auf die drohende Verwendung bes 
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abenbländifcgen Kaiferd Eonkans gelatteie Eonfantius dem Rücdtigen Brälaten Die Müdt:: 
nad Weraudrien (349), wo die empörten Einwohner ihren fyrazwifden Bihkot Greger + 
nebft feinen Dieuffertigen BWertzeugen im einem Yufftand ermerbet und dee Beichem im Die Ke · 
then des Merreb gefeuft Hatten. Uufs Rene nahm Mihauafns inmitten des erfrentem Walt: 
feinen Wohnfig, doch wur, um wier Jahre fpäter abermals euticht und vertrieben zu werde 
alß zwei Häupter der nicänifgen Partei, Marcellus von Mncyra uud Bhotin - 
Girminm, welhe nnteridieden zwifhen dem Sohn Gottes in feiner menfclichen Erichein: 
und dem ewigen Logos, der mit dem Bater EinS fei und fomit die wahre Gottheit des Mer’: 
‚gewordenen Ehrikus zu leugnen ſchienen, Die Beſchuldigungen der Gegner redhtfertigtem. d3i 
die Lehrmeinung des Uihanafins feperifde Elemente in ih trage. Raddrm die Hufidhtem Sch 
Bhotinus zu Girinm (351) verworfen worden, wurde durch den überwiegenden Einflus des 
Wleinderrigjers Eonfantius auf den drei Eynoden zu Arelate (353), Mebiolanum (355) ard 
Ariminum (359) aud der abendländifdhen Kire die Berdammung des Hıhenafius umd cs 
ſemiarianiſches Glaubensbefenntnig aufgedrungen. Der Metropolite von Wleganbrien, :ı 
feiner Kirche von Bewsaffneten überfallen, vermochte fidh nur durd die (dleunigfte Fincht j: 
retten. Cr floh in die Wüfle, um bei den Anadjoreten befiere Zeiten abzumarten und jeize 
Feinde in Schriflen zu befriegen. eine Auhänger, unter ihnen Bifdjof Siberins won Rom, 
verloren ihre Stellen und wurden verbannt. 


Der lrianie Der Sieg Hatte fih zu Gunflen der Arianer oder Eufebianer entſchieden; dir 
ech ins Ralferin und die einflußreiften Hofleute und Cunuchen ftanden auf ihrer Seite und 
gt. hielten auch den Kaiſer bei der Fahne feft, und fo fange Gonftantiud regierte. rubte die 
Hofgumft auf den Gegnern des Ricaiſchen Belenntnifies; es ſchien als ob das „Go 
moufion“ von der orthodogen Glaubenstafel getilgt werden follte. Und dod gab die 
gegneriſche Partei gerade jeht die deutlichften Zeichen innerer Schwäche. Spaltung und 
Berriffenheit, und bewies, daß fie nur einig fei in der Oppofition gegen Athanafius und 
dad Glaubensgeſeß von Rica. Wenn die Eufebianer, die Männer „der rechten Mitte,” 
meder den Namen noch die Lehre des Arius als ihr Beldzeihen anerkannten, ginge: 
zwei andere Bifhöfe, Aetius und Cunomius, in ihrem Rationalismus noch über 
Artus hinaus, Indem fie, dad Weſen des Chriſtenthums in ein rein theoretiſches Erter- 
nen fepend und in abftracten Berftandeöbegriffen und Kategorien die Wahrheit und 
Realität der Dinge felbft erblidend,, behaupteten, der Menſch könne Gott eben fo gut 
begreifen als fich felbft und mit ſcharfer Dialektik die Annahmen de Arius dahin aus · 
dehnten, „daß alle göttliche Wefenheit als ein Ungezeugted in Chriſto verfeugnet ward.“ 
Eine andere Fraction, an ihrer Spipe Urfaciuß und Balens, ziel pannoniſche Bifchöre 
im Dienfte der herrſchenden Hofpartei, fuchten den Frieden dadırr zu begründen, des 
fie ſich mit unbeftimmten allgemeinen Auddrüden begnügten und alle bisher gebrauch ⸗ 
ten Schlagmörter möglichft vermieden. Gonftantins neigte ſich bald auf die eine, bald 
auf die andere Geite. Statt durch das Gewicht feiner Macht die Parteien zu verföhnen 
nährte er die Streitigkeiten und das Wortgezänte. Gpnoden über Synoden wurden 
abgehalten, fo daß, wie Ammianus Marcellinus bemerkt, alle Landſtraßen mit Schaa 
zen reifender Biſchöfe gefüllt waren und die Boftanftalten zu Grunde gerichtet wurden. 
Orientaliſcher Starrfinn und griechiſche Soppiftif marterten fib und den Buchftaben der 
Schrift, um irgend ein Symbol herauszubringen, welches dns Unbegreifliche begreiflich 

und irgend eine Auffaffung defielben allgemeingültig machen follte. 
aa und Aber je mehr fi die Blaubensformeln und Symbole häuften, deſto größer wurde 
Iidanafue, Die Verwirrung der Gewifſen, defto mehr murde die Kirche unter den Einfluß der Be- 
litik gebracht, defto abhängiger wurde der Klerus umd die Theologie von den Ränfen 
und Barteleidenfhaften des Hofes. Julians Toleranzedict brachte eine Furze Kaufe in 





8, Ausbildung und Berbreitung der chriſtlichen Kirche. 593 


den Streit und führte Aihanafius wieder auf feinen Bifchofsfig zurüd. Diefer erfannte 
die Gefahr, welche der Kirche don einem heidniſch gefinnten Kaifer drohe, der bie inne 
en Spaltumgen und Streitigkeiten der Chriften als Angriffswaffen gegen die Wahı- 
heit ihrer Religion gebrauchte und mit Schadenfreude auf ihre gegenfeitigen Schmähun« 
gen blidte, Er ſchlug daher vor, Ale, welche dad nieänifche Bekenntniß unterfchreiben 
mürben, in den Kirenfrieden aufzunehmen und als Brüder zu erkennen. Aber die 
Spigen beider Barteirihtungen verfhmähten den Compromiß und beharrten bei ihren 
Meinungen; und Athanaftus fah ſich bald wieder genöthigt in der Wüfte Zuflucht vor 
dem Hoffe des Kalſers zu nehmen, der in feiner Berfon „dad ganze Gift der galilät- 
ſchen Schule“ vereinigt fah. Der Tod des Apoſtaten geftattete dem Flüchtling vom 
Reuem die Rüdtehr nach Alegandrien, und wenn auch Kaifer Valens ſich mit Schwär« 
merei dem arianiſchen Lehrbegriff zuwandte und die Parteien aufs Neue gerüftet ein- 
ander gegenüber traten und ſich eben fo fehr mit Beweiſen aus der heiligen Schrift, 
der Tradition und Dialektik ald mit den Waffen der Hoflabalen und des Aufruhrs 
befämpften , fo farb doch Athanaſius friedlich inmitten feiner Gemeinde, freilich ohne 
den Ausgang des gewaltigen Streited erlebt zu haben. Sechsundvierzig Jahre waren 
verfloffen, feitdem er den Metropolitanfig bon Alegandrien angetreten, und während 
diefer ganzen Seit hatte er folgerichtig gelämpft für den Gedanken feine Lebens, die 
wahrhaft göttliche Würde Ehrifti gegen ein neued Heidenthum, das ald Ergebniß 
dialektiſcher Begriffsentwicelung und überlieferter Borftellungen in das Chriſtenthum 
eindringen wollte. Bünfmal war er von feinem Siße vertrieben, zwanzig Jahre hatte 
er ald Berbannter oder Slüchtling zugebraht und faft jede römifche Provinz mar nah 
einander Zeuge gervefen feines Berdienfted und feiner Leiden in der Sache des Homou- 
fion, die er ald die Aufgabe und Ehre feined Lebens betrachtete. „Bon feinen Beinden 
gefgildert ald Tyrann, von den Kaifern bald verfolgt, bald verehrt, immer gefürchtet, 
dom ägyptifchen Volke geliebt wie ein Bater und angebetet wie ein Heiliger,” war er 
unabläffig bemüht gewefen in feinem Berufe, eiferfühtig auf feinen Ruhm, unbelüm- 
mert um feine Sicherheit und hatte, wenn auch nicht frei von Fanatismus, eine Hoheit 
des Charalters und eine Weberlegenheit der Talente entwidelt, Die ihm die Bewunderung 
bon Mit- und Rachmelt verſchafft haben. 


Roh acht Jahre nah dem Tod ded Athanaſius herrſchte der Artanismus im © 
Norgenlande, bis Theodofius I. dem Glauben, in dem er erzogen war, den leg ver" 
lieh. Als er feinen Cinzug in Gonftantinopel feierte (380), ertlärte er, daß nur die 
Belenner des nicänifcgen Glaubendgefched ald wahre katholiſche Chriſten angefehen, 
die Arianer aller Schattirungen aber der göttlichen und weltlichen Strafgerechtigkeit 
überantwortet werden follten, führte den Gregor von Razianz, den Prediger der 
Meinen Gemeinde nicãniſchen Vekenntniſſes in einer der Vorftädte, mit feinen Legionen 
in die Apoſtelkirche und vertrieb die „Häretiter* aus allen Kirchen des Morgenlandes. 
Sin von ihm nach Gonflantinopel entbotened allgemeines Goncil, von dem die gegne- 
riſche Partei fern gehalten wurde (381), erhob das überarbeitete nicänifhe Glaubens» 
bensbekenntniß zum Kirdengefep und verdammte alle widerſtrebenden Unfihten. Gier 
ben Jahre fpäter (388) wurde dad Berdammungsurtheil aud über die Arlaner und 
die Anhänger der „Wefensäpnlichkeit‘ im Abendlande ausgedehnt, und fodann, als 
auch noch die Streitfrage über den Heiligen Geiſt und defien Ausgehen vom Bater gegen 
die abmeichende Lehrmeinung der Macedonianer feftgefegt worden war, das Ber 
tenntniß von dem „dreieinigen Gott“ ald Symbol der rehtgläubigen katholiſchen Kirche 
Athanaſianiſches Glaubensbekenntniß) im ganzen römifchen Reiche aufgeftellt und an 
die Annahme der Zrinität, ded als „Glaubensgeheimniß" aufgefaßten Religionsbegrif- 
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fe von der Dreiheit der göttlichen Rerſonen in der Einheit des göttlichen MWefens, die 
Seligkeit gefnüpft. Aber die germaniſchen Böller, Gothen. Bandulen, Bomgobar- 
den, denen dad Chriſtenthum durch Arianifche Miſſtonace verfündigt woeden war, be 
harrten noch Iahrhimderte in dem Glauben, daß Chriſtes der Sohn hen Gott der 
Bader verfjieden wäre. Die römifchen Beitgenoffen, welche Diefe Verbreitung der an 
nifchen Lehrmeinung unter den Barbaren aus einer „inneren Mahlverwanbdtfchaft" ha- 
leiteten, wurden deöhalb mit defto größerem Haß gegen biefelben erfüt, als er ihnen 
in dem doppelt wibermärtigen Lichte einer Keherei und einer Rationakreligion der bir 
terſten Feinde der römifchen Weit und der damit nad. damaligen Begriffen umkssäd 
verbundenen hriftlichen Kirche erfchien. 
Die Lehrfheis Mit der deſtſtellung der Lehre vom der Dreieinigteit war der Streit, in welche 
oe Urt Chriſtus als wahrer Gott und wahrer Menſch zu denken fi, feinebtwegs deendigt 
Natur Seitdem durch daß nicänife Blaubenbbefenntniß die Gottheit Cärifi fefigefeilt iwer. 
FR. eat der fleifhgermordene Ehriftus zuräd, und die Kiche ftand in Gefahr wieder in die 
alten Irrtümer zu gerathen. Als Mpollinaris, Bifhof vom Laodicen, ein Maffikh 
gebilbeter Philoſoph und Freund des Athanaftus, die Behauptung anfellte, der Logos 
habe nur einen menſchlichen Leib mit menſchlicher Lebenskraft (Seele) angenommen. 
feine Bernamft aber und fein Geiſtesleben feien göttlich, fand diefe Auffaflung vielen 
Viderſpruch. Bregor von Raztanz umd andere Kirchenväter lehrten dagegen, daß in 
Jeſu eine menſchliche Seele und eine ſtufenweiſe Entwickelung feine menfchlichen Lebens 
feſtzuhalten ſei. Damit war der Grund zu neuen folgenſchweren Streitigkeiten über das 
Menſchliche und Göttliche in der Verſon Shrifti gelegt. Im der alegandrinifcen 
Säule faßte man die Einheit der göttlichen und menfhlihen Ratur in GEhrifto fr 
ftoeng, daß das Menſchliche im Göttäichen verſchwand; in der Schule von Untiogien 
nahm man, nm das Dafein der menfchlichen Ratur zu figem, „ein Fürſichſein der 
felben an, bei welchem die Einheit felbft geföft erſchien.“ 


Oleſtor laner. Der Urheber der Iepteren Anſicht war Neftorius, vormals Presbhter in Wntiodien. 
feit 428 Bifhof von Gonftantinopel, der die Bezeichnung der Marin ald „Mutter Bette“ 
oder „@otteögebärerin verwarf und zwiſchen der menfglihen und göttlichen Ratur in Cprif> 
unterſchied, „fo daß ihre Eigenthümligkeiten nur zum Behufe der Erlöfung zufammenmirt- 
ten.“ @egen dieſe Anficht verfoht Eyrillus von Hlegandrien, Neffe und Radyfolger des 
Theophilus, die volltommene Bereinigung beider Raturen in Chriftus, „fo daß Derfeibe ais 
Gott zugleich Weufch und dis Menfh zugleid) Gott fei, Gott ala Menfch geboren und die 
Zungfrau mit deecht Gottesgebärerin zu nennen.” Bon der roͤmiſchen Kirche nuterfkügt, ber 
wirkte ber gewandte Eyrillus auf zwei Synoden bie Berdammung der Refterifchen Unfuht 
und verfünbete feine Lehre in „12 Anathematismen,“ bie der andere mit 12 @egenamanathe- 
matismen beantwortete. Eine von Raifer Theobofius II. nad Sphefu® berufene allgemeine 
Kichhenderfammlung folte den Bwiefpeit verföhnen (431). Eyrill und fein Anhang eröffne- 
ten die Synode, ehe die fprifdien und griediifijen Bifdjöfe angefonmen waren und fpraden 
das Berdbammungdurtheil über Reftorius aus. Run langte Johann von Autiochien mit feinen 
Bifhöfen an und dieſe verdammte auf einer Gegen · Synode die Lehre Eyrild. Der Kaifer 
beflätigte Anfangs beide Wbfepungsurifeile, aber Cprillus wußte ihn und feine EchweRer 
Yulheria für feine Sache zu gewinnen, worauf der Patriarch don Eonkantinopel, deffen 
Predigten gegen bie Sünden des Hofes ihn mißliebig gemacht hatten, nach den Dafen Afrika's 
verbannt wurde. „Reftorius in Möfterlich gelehtter Unbehülflichteit dem Rampfe der Iutriguen 
met gewachſen, von allen Parteien aufgegeben, farb im Ciende (um 440), fein Charatter 

u vertannt, feine Lehre entftelt." Die Anhänger defjelben wurden von dem Nachfolger entwe · 
der in bie orihoboge Kirche gehrängt ober ihrer Giellen entfept. Doch verbreiteten fh feine 
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Anfihten von Anliochien mad; Edeffn und fanden von dort aus ihren Weg nad Mefopotas 
mien ımıd Perßen, in die Bifpofßpe von RiAbIE und Kiefiphon, wo fie fih bis auf ben heul» 
gen Sag emfalten han. Thnter bem Romen der „Galbäifcen EHriften,* in Indien „Uhr 
matchriſten* genannt, derbreitete die Rirge bes Noforiamer, ven der Reihalirde 
getrennt, tief nach Sfien hriflihe Wohithätigfeit web riflide Bildung. 

Dea germalttpätig und hinterliſtig erfochtene Gieg ber alexandriniſchen Schule war indeß ons 
ohne Dane, Ws Butyihes, Eht eiueh Klofterd in Gonfantinopek, die Beunbfäpe des Ey- cn) 
rilue verfolgend in ſcheoffem Gegenfap gegen Refkerims Ichrte „daß alled Menfchliche im götte 
lichen Wofen Chriſti aufgegangen und mit ihm zum Einer Natur geworden fei,“ wurde er auf 
Betreiben des viſchofs Flaviamus mit Billigung des Papfes Seo Des Br. auf einer Ey 
node zu Gonfantinopel verbammt und abgefopt (448). Zwar bewistie Diostorus von 
Urzaudrien, der Rachfelger und Anhänger bes Sprillus, ein herrſchſachtiger und gemalttiiktir 
ger Präfat, auf der von Raifer Theodofius II. nad Ephefus ensbotenen Allgemeinen Sp- 
node (149), daf bush die Gewalt einnb aufgereipten Pöbels und einer Gqhaer Teulenbetweht- 
ter, vom den Gebirge herbeicilender Rönche die Lehre des Cutychet gerechtfertigt und die 
Berdammung ded Flavianuts ausgeſprochen wurde, troß ber befonwenen Mahnung Leo's, da 
Bättliche ud Menflige in der Perfon Chriſti nick zu dermiſchen; aber der öffentliche Un 
wille gegen diefe Gewalttat und die kaiſerlichen Machtſprũche machte die Niederlage der 
Gutgcianer wur fo volfändiger. Auf der nad Theodofus IL. Tod von der Rakferin Paul» 
qheria und ihrem Gemahl Marcignus nad Ehalcedon berufenen vierten ölumenifcgen 
Berfammlung (451) wurde die Synode von Gpfefus als eine „Mäuberfynode* caffirt, 
Tiostorus entfept und Cuthches verdammt und ins Elend getrieben und dann als Rirdpenlehre 
feRgefept: Bwei Roturen, eine göttliche vom Bater von Cwigkeit ftammend und eine menſch⸗ 
lie von dee jungfräulien @otteögebärerin, find unpermifcht aber auch ungerteenmlid) in der. 
Linn Perfom Eprifi vereint, Die alegandrinifige Unfıpt wurde inbelen nicht aufgegeben. 

Die Velenner des Dogma von der Einm Ratur, non ihren Gegnem Monophyfiten ge 
nannt, bewarben ſich um den Schuß des Ahrones und bewirkten dadurch, daß „der Blaubene 
freit zum Werfzeug der Politit* ward und dap die kirchlichen Parteiangen von Möndyen und 
Volkspaufen in die öffentliche Straße gebracht, auf die Palafl- und Refidenzrenolutionen und 
auf die Thronbeſteigungen einwirkten. Kaifer Beno ſuchte durch eine unbeftimmt abgefahte Das Gens» 
Bereinigunsformel (Henotiton), das bie fireitigen Wusbrüde umging, bie Spaltung zu len. 
heben (182), allein von beiden Geiten gleich gefhmäht und don den ftrengen Monsphpfiten 
verworfen, vermehrie ed nur den Hader und die Zwietracht. Doch erlangte die monsphpfle 
niſche Anficht von Einer Rakır nie kirchliche Geltung. Nachdem Zuftinian dergeblich getrachtet 
durd) Bermittelungsoerfucje, Durch Bugeftändniffe und Werdammungsnetheile die Spaltungen 
‚u heben, trennten fid) Die Monophpfiten von der katholiſchen Reichttirche und bildeten ein 
eigenet Kirhenwefen, zu bem fi befannten: 1. Die ägpptifehe Sandesficdhe der Kopten; 
2. die Xrmenier; 3. die Saeobiten in Syrien und Mefopotamien. Wie die Reſto⸗ 
rianer fo haben ih auch die Monophyſilen bie auf dem heutigen Tag im ber srientaliſchen 
Sirhe erhalten, als „merkwürdige Ruinen vergangener Bildungen.* — Kaifer Heraflius Monoiker 
fudte die Mouopppften in Armenien und Shrien der ginhe wieder gu gewinnen, iubem ex (den Ia« 
&in Glaubensgeſeß verfündigen Heß, „dah trop der zwei Rahıren dod nur Cine Willens 
äußerung in Chriſto vorhanden ſei. Diefed @ejep ergeugte neue Rämpfe und Epaltungen. 
Die Anhänger deffelben (Monotheleten) murden von dem römifdhen Viſchof verdammt, 
und wenn auch Raifer Conftans II. (648) den Bifhof Martin I. von Rom entfept nad 
Sonftantinopel führen und im Elend flerben Heß, die ſechote drumen iſche Epnode von 
Sonftantinopel (680) erflärte die dehre von ziwei Wällembäuferungen, al ben zwei Raturen 
entfpredend, für rehtgläubig. Won der Kirche ausgeftoßen md’ von den Raifern verfolgt, 
erhielten fid) die Dronotheleten unter dem Ramen Raroniten auf den Berghöhen des Si- 
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banon unter einem eignen Patriarhen, treu dem Belenntniß von Einem Willens 
ooptiener. Thriſto — Im dem bon griechiſcher Eultur und Gpipfinbigteit entfernten Mbendlande fanter 
diefe Speculationen feinen geeigneten Boden. Als zwei ſpaniſche Viſchöfe die neftoriamie 
Meinung, „daß Chriſtus nad} feiner menfchlichen Katar bio durch Mdoption der Eck 

Wottes fei,“ aufnahmen and außbilbeten, wurden fie durch Alt u n befämpft und unter Rei 

dem Großen auf zwei Spnoden verbammt und zum Widerruf gezwungen. Und mar cıd 

dieſer Widerruf weder aufrichtig noch außdauernd, fo fand doch die Unfiht der Mdoptir 

ner „gu wenig Anklang im Beitalter, um nicht mit ben Urhebern abzuflerben.“ 

Die Kite Während der Jahre, da im Morgenlande der orthodoge Glaube vom Yriani 
"muß oder vom Heidenthum bedrängt war, Kämpften drei kappadociſche Geiftliche, durh 
dreundſchaft oder Blutsverwandtſchaft geeinigt und durch Gleichheit der Studien, der 
Sefinnung und der asketiſchen Lebensweiſe aufs Innigfte verbunden, aus allen Kräi- 
ten, wenn auch mit größerer Milde und Mäfigumg als Athanaflus für das nicänifhe 
Slaubensfymbol, für die wahre und meienhafte Gottheit Chriſti ımd feine ewige Be 
fendgleichheit mit dem Vater gegenüber allen denen, melde die göttliche Würde de 
Sohnes in irgend einer Weife herabzudrũden verfuhten: Bafilius, von feinen Ber 

ehrern der Große genannt, Bifhof von Gäfaren, fein Bruder Gregor von Ryſſa und 

fein Sreund Gregor von Razianz der „Theologe. Ausgerüſtet mit der Bildung des 
tlaſfiſchen Altertyums, die fie in Eonftantinopel unter Libanius ımd in Athen von den 
Sophiften aus Plato's Schule erivorben, befämpften fie in Mede und Gchriften die 
Artaner zur Beit ihrer Macht unter Sonftantius und Balend, Hielten als SBrediger. 
Seelforger und Kirchenlehrer ihre Gemeinden feft in der Treue und im Glauben an der 
dreieinigen Gott und entzogen fih in drohenden Zeiten den Berfolgern durch die Kluft 

in die Einfamkeit der Gebirgslandfehaften ihrer Heimath, wo fie in der Tugend da 
„Entſagung und Entbehrung fih übten und durd frommen Sinn und Wandel ihre 
Befllat- Qegner entwwaffneten. Bafliuß irkte trop feiner Shätigleit im Dienfte der ftreitenden 
Gregorvon Kirche erfolgreich für die theologiſche Wiflenfhaft, wie für dad Möngthum ; Gregor 
kin von Ryſſa, ei biumenreicher Redner, erlebte den Steg des orthodogen Glaubens un! 

" wurde für feine kurze Verbannung von dem frommen Theodoflus mit Ehren und Ir 
eng, trauen belohnt; Gregor von Razianz, der Sohn der frommen Ronna und eined Be 
5 iers. der von der Gecte der Hnpfiffarier (die ein höchſtes Wefen mit den Former 
des jübifchen und perſiſchen Geſehesdienſtes verehrten) zum Chriftenthum fich befehrt 
und die Bifhofswürde erlangt hatte, kämpfte auf der zweiten Synode zu Eonftantino 
pel (331) für den Sieg des dreieinigen Gottes, für den er fein Lebeniang in Eritt 
und Wort wie in Gedichten gewirkt Hatte, zog fi dann aber aus dem Treiben dır 
Hauptftadt in fein Heimathland zurüd, wo er die leßten acht Jahre in der Stille eines 
beſchaulichen Lebens zubrachte, für das er mehr Reigung befaß als für die Stürme der 
Kirchenverwaltung. — Im gleichem Geifte tie die drei „Rappadocier“ mirkten in 
Hiterin. Galllen und Halten die Biihöfe Hilarius von Poitiers (Bictanium) und Ambro 
Kmbrofius, ſius don Mailand für den dreieinigen Gott. Der erftere, „durdy Thaten, Leiden und 
+397. Säriften der Athanafius des Abendlandes,* büßte feinen Widerftand gegen die Ber 
flüffe der Spnoden von Arled und Mailand mit Abfegung und Verbannung; der 
Ieptere, Sohn des Oberftatthalterd von Gallien, entfagte bem Hohen Staatsamte, zu 

dem ihn der Rang feiner Familie, wie fein eigener Bildungsgang geführt, um feine 

ganze Kraft der Kirche zu widmen, als den Widerftrebenden die Stimme des Bolt 

auf den ergbifchöflichen Stußl von Mailand rief (374). Bir haben früher gefchen, mit 

welcher Standhaftigkeit Umbrofius den Arianern und ihrer Gönnerin, der Koiferin 
Juſtina, die Haupttirche der Stadt verweigerte. Cr ließ ſich lieber mehrere Tage lang 

ſammt feinen Gläubigen in derfelben belagern, ald daß er das „Cigenthum Sotte” 
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den Häretilern überliefert hätte. Selbſt unter dem rechtglaͤubigen Theodofiuß galt fein 
Bort mehr als die Gebote des Kaiferd. Seine Behauptung, daß die Befepe der Relt« 
gion Höher fländen ald die menfehlichen, fiegte über den gerechten Kichterſpruch des Kai- 
ſers, der einen mefopotamifchen Bifhof zum Wiederaufbau einer auf fein Geheiß zer⸗ 
flörten Synagoge verurtheilt hatte. Rühmlicher war fein Auftreten, als er, mie oben sss, 
erzählt, denfelben Kaifer zwang feine an den Theſſalonichern verübte Sünde „öffentlich 

in der Kirche zu bemeinen." Bweiundztwanzig Jahre herrſchte Ambrofius wie ein Bräfect 390. 
über die abendländifhe Kirche, „den Herrn des Weltalld mehr fürchtend als den Herr- 
ſcher des Erdkreiſes.“ Line Säule des orthodogen Glaubens, Hat er auf Mit- und 
Nachwelt erfolgreich gewirkt für Meinheit der Sitten durch feine „Bflichtenlehre,* und 
für Bereicherung und Ausbildung ded Cultus mittelft Kichengefang, Liturgie und Pre · 
digt; aber ald Beförderer des Mariendienfte, der Ehelofigkeit, der freimilligen Armuth 
und der Baften hat er dem Aberglauben und der Werkheiligkeit mächtigen Vorſchub 
geleitet. . 

Ein fo efriger Streiter für den orthodogen Kirhenglauben Ambrofius auch mar, Dis Brit 
fo hat er doc die Anwendung des Schwertes gegen Irrgläubige verdammt, ähnlich " 
dem pannonifchen Kriegsmann Martinus von Tours (Zuronum), der durch feine Martinus, 
chriſtlichen Tugenden, durch feine Ascetit und weltentfagende Kraft fi in Gallien diez40. 
Verehrung eines Heiligen erworben. Als Priscillian, ein vornehmer Spanler, 
„welcher die Vortheile der Geburt und des Vermögens mit den Borzügen der Beredts 
ſamteit und Gelehrſamkeit fhmüdte,* einige Irrlehren der Gnoftifer und Manicäer 
ernenerte, wornach das Böfe nicht im Willen des Menfchen, fondern in der Materie 
feinen Sig habe und nur durch das ſtrengſte Ankämpfen wider Natur und Sinnlichkeit 
überwunden werden Lönne und daher feinen Anhängern die Ehe und den Genuß des 
vleiſches unterfugte, murde auf der Synode zu Cäfaraugufta (Baragoffa) die Lehre seo. 
verdammt und der Kaiſer Gratian zu einem Edict gebracht, kraft deffen Priscillian, 
Biſchof von Aoila und feine Genofien von der Erbe vertilgt werden folten. Durch 
einfußreiche Vermittelung wurde jedoch die Ausführung des Urtheil gehemmt, bis 
Gratian dem Ufurpator Maximus erlag. Pie Prideillianiften, von einer Synode zu 
Bordeaug abermald verdammt, beriefen ſich auf den neuen Kaiſer. Diefer ordnete zu 
Krier eine Unterfuhung an, die damit endete, daß Prißcillian mit ſechs feiner eifrigften 
Verehrer, vier Geiftlihen, dem Dichter Latronian und einer edlen Matrone aus Bor- 
deaug gefoltert und hingerichtet wurden, das erfte Keperblut, das die Kirche in feierlicher ses. 
Nehtöform vergoffen. Empört über diefen religiöfen Bräuel Fündigten Ambrofius und 
Martinus den Uchebern des Urtheil# die Gemeinſchaft auf, was die Wirkung hatte, 
daß der weiteren Verfolgung Einhalt geſchah. Priscillian und feine Todesgefährten 
wurden bon ihren Anhängern als Märtyrer verehrt und dadurch der Secte der Bris- 
ilianiften eine Dauer bis ind 7. Jahrhundert gegeben. 

In Afrika mar die auf eine unerbittliche Kirchenzucht dringende Partei der Ro Die Di 
datianer (8. 410) unterdrüdt aber nicht außgerottet worden. Im ihre Bußftapfen Tatiften 
teaten im 4. Jahrhundert die Donatiften. Die Erhebung des gemäßigten Gäci« 
lianus zum Bifhof von Karthago (311) fand Widerftand bei der ftrengkirchlichen 
Partei; fie beftritten die Gültigkeit der Ginfepung, meil der Bifchof Belig, der die Wei- 

Yung vollzogen, ſich in der Diocletianifchen Verfolgung untreu bewiefen und die heili 
gen Schriften auögeliefert Hatte, und ftellte ihm den ſtrengen Donatus entgegen, der 
von der Kirche, die als die Braut Chriſti rein, heilig und fledenfoß fein müffe, alle 
Unwũrdigen ausſchloß und eine Sonderkirche von Auserwäßlten, eine „Gemeinfdaft 
von Heiligen“ gründete. Gonftantin übertrug die Unterfuhung dem Bifhof von Rom 
und einigen Veiſthern, und diefe fo wie die Synode von Urelate (314) ſprachen fih 


und Romaden von Rumidien and Mauretanien „ergriffen ihre Keulen, um die Zrin- 


Augufiinut, 
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gegen die „Donatiften“ auß, worauf der Kaifer harte Geſehe zu ihrer Unterbrädung 
erließ. Die Kicchen wurden ihnen entriffen, ihre Biföfe verbannt. Aber die Baum 





mer eingeäfgperter Kirchen und dad vergoffene Blut einiger Priefter zu rächen.” Iuliazt 
Koleranzedict wedte fie zu neuer Anfttengung. In wilder Zodesluft führten fie da 
‚ganze 4. Jahrhundert hindurch einen Räuberkrieg gegen die katholiſche Kirche und da 
rdmiſche Reich, die Reinheit der Kirche höher achtend als die Cinheit und Allgeser 
heit und im Gifer gegen die Sünde die Menſchenliebe vergefiend. Die Sircumcel- 
lionen, die glühendften Eiferer unter den Donatiften, verbanden politiſche und fociak 
Anfipten mit ihren religiöfen Lehren, indem fie auf gänzlige Trennung der Kicche vom 
Staat, auf Freiheit und Gleichheit aller Gläubigen und auf Bütergemeinfdaft dran 
gen. Mit geringem Glüd ſuchte Auguſtinus im Auftrag des Kaifend Honorius auf 
einer Umterrebung zu Karthago die Milderen der Partei zu verfühnen oder zu mitm 
legen (411); ald fie feinen Ermahnungen widerſtrebten, fchärfte der firenge Kirchen 
vater den Arm der Verfolgung wider fie. Endlich erlagen fie den römifchen Geichın 
und Regionen, nachdem Einzelne noch lange fortgeduldet und gelämpft hatten, „die 
ungeheure Macht eines mißverftandnen Glaubens über treue, kraftvolle, Düfte Gemir 
ther bemäßrend.” - 

Aurelind Yuguftinus, geboren am 13. Rod. 353 zu Tagaße in Rumidia, 
wurde von feiner edlen Mutter Monica frühe mit dem Glaubenökreiß des Chriken- 
thumd vertraut gemacht; aber er follte erſt durch bie Irrgänge des Bmeifeld und dr 
Sünde den Weg finden lernen, der ihn zum Lichte führte. Bu Medaura und Kartkepp 
dem Studium der römifcen Literatur fih widmend, verbrachte ex feine Jugend in für 
digen Berficeuungen und in den Freuden und Lüften der Welt. Unbefriedigt durch x 
irdiſchen Genüffe warf ſich der ſtrebſame Zungling in die Literatur des heidniſchen Er 
terthums: Gicero’8 beredte Worte vom Werth der Philofoppie wedten in feiner Sk 
„die Sehnſucht nad) etwas Gewiffem und Cwigem;“ aber die Heilige Schrift war ie 





nem phantafievollen Geifte zu einfach; er fucte Troſt und Befriedigung in ir | 


Schule der ReuPlatoniter. Doc; weder diefe ſchwäͤrmeriſchen Lehren, noch der Kar 
chãlsmus mit feinen poetiſch⸗ phantaſtiſchen Auswüchſen, dem er fich neun Jahre lang 
erwartungdboll hingab, gerügten feinem fpeculativen Geifte. Gr ertannte, daß er gt 
täufcht fei und verzweifelte an aller Wahrheit, Da lernte er in Roın und Mailand, mo 
ex fih in den Jahren 388 und 385 ais Lehrer der Beredtfamkeit aufhielt, das durh 
Drigened und Ambrofus mit der alten Wiſſenſchaft bereicherte Ghriftenthum feinen 
ganzen Wefen nad) kennen und warf fi) demſelben mit aller Gluth feiner afrikaniſche 
Ratur in die Arme. Durch die Macht der paulinifhen Briefe „entwidelte ſich ein 
Kampf in ihm zwiſchen dem Beitlichen und Cwigen, deſſen Ausgang durch die Thrönen 
und Gebete feiner Mutter gefördert wurde. In einem plöplichen Durchbruche feine 
Gefühle fah er, glei Paulus, dad Wunder feiner Belehrung.” Gr entfagte deu Lüften 
der Welt, denen ex bißher ſich Hingegeben und wurde, nadden er im 3. 387 zugleid 
mit feinem natürlichen Sohn ven Umbrofius getauft worden, der eifrigfte Vorfechte 
Hriftlicher Bucht und Lehre. Er gab fein Lehramt auf und kehrte nach dem Zode feine 
Mutter in Oftia nach üfrika zurüd, wo er, nachdem er fi durch firenge Aseetit in 
einem klöſterlichen Verein vorbereitet, zum Preöbpter und dann zum Biſchof von Hippo 
Regius (Bona) geweiht ward (395). Bon da an war feine ganze Thätigkeit dem Hub 
bau ded Reiches Gottes gewidmet. Im Leben cin Mufter der Enthaltfamteit und Sir 
fachheit gab er alles Ueberflüffige den Armen und ſchaͤmte ſich nicht „ein Bettler für 
die Bettler" zu fein. Gr mar ein gewaltiger Kämpfer für die Bache Ehrifi. Sm 
Akademikern bewies er, daß e& eine Wahrheit gebe und diefe in Bott zu finden ft; 
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gegen bie Mowihäer und ihren Fatalionws berfocht er in einer Reihe von Gtreitfchrif- 
ten die Zreiheit und Güte des Willens; den Donatiften flellte er die Idee der Kirche 
als alleiniger Wahrheit und Gewißheit entgegen; im Kampf mit den Pelaglanern 
Tchöpfte er aus der eigenen Lebenderfahrung die Weberzeugimg von der Sünbhaftigkeit 
der Menſchennatur und vom der Erlöfung durch die Gnade Gottes. Bünfunddreipig 
are lang beherrfchte Auguſtinns durch Die Macht feine Geiſies bie afritaniſche Kirche, 
bis ex am 28. Ang. 430 in ber von den Vandalen belagerten Stadt Hippo unter 
Bußpſalmen verſchied. Bon dem zahlreihen Schriften des gewaltigen Kirchenvaters, 
die, wenn auch in der Form weitſchweiſig und voll ſchwulſtiger Ahetori, einen „unab- 
ſehbaren Keichthum geiftigen Lebens, eine tiefe Kenntniß des menſchlichen Herzens und 
in fenrigen Bungen eine Alles beherrſchende Liebe zu Gott“ enthalten, find am berühm 

teften feine „Belenntniffe,” eine Veichte dor Bott, worin er „mit der ſtolzen 
Selbftverleuguung eines Heiligen ſich und was er geweſen in geifiger Radtheit hinge ⸗ 
ftellt hat; und fein dem Plato nachgebildeted Wert „Bom Stante Gottes,” eine 
„Bhilofophie der Geſchichte vom driftlihen Standpunkte, worin er die großen Bot- 
teögerichte, die durch den Einfall der Barbaren über das römiſche Reich hereinbrachen 

und melde die Heiden von dem Berfalle der alten Volksreligion und ber Bernahläffie 
gung der @ötter Herleiteten, im Lichte der chriſtlichen Lehre und der heiligen Schrift 
beurtheilte. 

Er bewies aus ber vorthritnichen Geſchichte, daß die heidaiſchen Götter ihre Verchter nicht 
vor Nebel und Unfällen bewahrt, Richts gethan hätten, durch gute @efepe das Wohl ihrer 
Setreuen zu begründen, und unterſchied dann zwiſchen dem irdiſchen und himmliſchen Reiche. 
Bie das Menſchengeſchlecht fid) in zwei Klaſſen theile, in folde, die nad dem Fleiſch leben 
und der Verdammniß entgegen gehen und in ſolche, bie na dem Geiſte leben und zur Selige 
teit berufen find, fo beftehe auch die Melt aus zwei neben einander ezifticenden Gtaaten, wo ⸗ 
won der eine vergängliche von den dämonifchen Mädıten regiert werde, die Gelbftliebe zur 
Srundloge habe und in ber Befriedigung irdiſcher Größe, Macht und Wohlfahrt das hoöchſte 
Biel alles Strebens erblide, der andere, himmliſche Dagegen Gott zum König habe und in ber 
Bereinigung mit ihm und feinen feligen Engelſchaaten mittelft der Liebe zu allem Göttlichen 
und Entäußerung des finnlihen Selbſt die Erfüllung des höchſten Gutes und Glückes ſuche. 
Bu jenem fündhaft irbif—hen Staat, der am jüngften Sag durch einen Weltbrand zu Grunde 
gehen werbe, gehört nach Augufinws die Welt der Erfeinung und vor Allem das Römer» 
reich ber Vergangenheit und Gegenwart, das ihm mit allen feinen kriegeriſchen Großthaten, 
die 68 anf deu Gipfel der Macht und Herrlichkeit getragen, mit feiner Philoſophie und hahen 
Bildung, deren Glanz fogar die Augen der Gläubigen oft geblendet habe, nur als ein Wert 
des Teufels erfheint voll Srevel, Ungerechtigkeit und Trug, das von Gott abgewendet nur 
lolche Güter erreichen Tönne, melde die böfen Dämonen ihren Berehrern zu bieten vermöchten, 
worin ſelbſt die Tugenden mar „glänzende Lafter* feien; Wahrheit und dauernde Glüdfelig- 
teit enthalte nur das himmliſche Meich der Heiligen und Seligen, das unter ber Beitung Gottes 

ehe und von Engeln, Heiligen und frommen Geiſtlichen regiert werde. 


WB Bortfegung feiner „Belenntniffe” Tönnen Auguſtins „Selbftgefpräche” gelten, 
worin die Hriftlichen Tugenden Glaube, Liebe, Hoffnung als die einzige Quelle echten 
Rebensgtüdes erſchelnen. Im einem fpäteren Wert „Retractationen,” d. h. Beric- 
figungen, unterwarf er alle feine Schriften einer firengen Selbfttecenfion, wobei man- 
568 früher Beäuerte gemildert oder zurüdgenommen ward. Wuch als Ranzelrebner 
genoß Auguſtinus großes Unfehen in der abendländifcgen Kirche, wie aus der Menge 
der unter feinem Ramen erhaltenen Kredigten (Bermonen) hervorgeht. Aber fein Bor- 
frag war declamatoriſch und in der Schrifterflärung gefiel er ſich in Allegorien 
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gegen die „Donatiften® aus, worauf der Kaifer harte Geſehe zu ihrer Unterbrüdung 
erließ. Die Kirchen wurden ihnen entriffen, ihre Biſchöſe verbannt. Aber die Baum 
und Nomaden von Rumidien and Mauretanien „ergriffen ihre Keulen, um die Erim- 
mer eingeäfgperter Kirchen und dad vergoffene Blut einiger Prieſter zu rächen.“ Juliau 
Zolerangebiet wedte fie zu newer Anſtrengung. In wilder Sodesluft führten fie de 
ganze 4. Jahrhundert hindurch einen Räuberkrieg gegen die katholiſche Kirche und das 
tömifche Reich, die Reinheit der Kirche Höher achtend als die Cinheit und Algeneir 
heit und im Cifer gegen die Sünde die Menfchenliebe vergefiend. Die Sircumcel- 
lionen, die glühendften Eiferer unter den Donatiften, verbanden politiſche und foriok 
Anfihten mit ihren religiöfen Lehren, indem fie auf gänzlige Trennung der Kine vom 
Staat, auf Freiheit und Gleichheit aller Gläubigen und auf Bütergemeinfhaft dran 
gen. Mit geringem Glüd ſuchte Auguſtinus im Auftrag des Kaifers Honotius auf 
einer Unterredung zu Karthago bie Milderen der Partei zu verfühnen oder zu wid 
legen (411); als fie feinen Ermahnungen miderftrebten, ſchärfte der ftrenge KRirhen- 
vater den Arm der Verfolgung rider fie. Endlich erlagen fie den römiſchen Geſchen 
und Legionen, nachdem Einzelne noch lange fortgeduldet und gekämpft hatten, „die 
ungeheure Macht eined mißverſtandnen Glaubens über treue, kraftvolle, Düfte Gemir 
ther bemäßrend.” - 

Auguftinus. Aurelius Auguftinuß, geboren am 13. Rob. 353 zu Tagaſte in Rumidien 
wurde bon feiner edlen Mutter Monica frühe mit dem Glaubendkreis des Chrifen 
thums vertraut gemacht; aber er follte erſt durch die Irrgänge des Bmeifels und der 
Sünde den Weg finden lernen, dee ihn zum Lichte führte. Bu Medaura und Kartbago 
dem Studium der römifchen Literatur fi) widmend, verbrachte er feine Jugend in für 
digen Berftteuungen und in den Freuden und Lüften der Welt. Unbefriedigt dund ir 
Ardifchen Genüffe warf fi) der ſtrebſame Züngling im die Biteratur des heidniſchen Ak 
terthumd: Gicero’8 beredte Worte vom Werth, der Philofappie wedten in feiner Exk 
„die Sehnſucht nad) etwas Gewifſem und Cwigem;“ aber die heilige Schrift war i* 
nem phantafievollen Geifte zu einfach; er fuchte Troſt und Befriedigung in ds 
Säule der Reu⸗Platoniker. Doch weder diefe ſchwaͤrmeriſchen Lehren, noch der Ban 
chalsmus mit feinen poetifg-ppantaftifhen Ausswüchfen, dem er fi neun Fahre larg 
erwortungsvoll bingab, gerügten feinem fpeeulativen Geiſte. Cr ertannte, daß er gr 
täufcht fei und verzweifelte an aller Wahrheit. Da lernte er in Rom umd Mailand, mo 
er fi in den Jahren 388 und 385 ais Lehrer der Beredtfamkeit aufhielt, dad durd 
Drigenes und Ambrofus mit der alten Wiſſenſchaft bereicherte Chriſtenthum feinen 
ganzen Wefen nad kennen und warf fi) demfelben mit aller Gluth feiner afritaniigen 
Natur in die Arme. Durch die Macht der paulinifhen Briefe „entwidelte ſich en 
Kampf in ihm zwiſchen dem Beitlichen und Ewigen, deffen Ausgang durd) die Epeüne 
und Gebete feiner Mutter gefördert wurde. In einem plößlichen Durchbruche feine 
Gefühle fah er, gleich Paulus, dad Wunder feiner Belehrung.” Gr entfagte ben Lüften 
der Welt, denen er biöher ſich hingegeben und wurde, nachdem er im J. 387 zugleich 
mit feinem naturlichen Sohn ven Ambrofius getauft worden, der eifrigſte Borſechta 
chriſtiichet Bucht und Lehre. Er gab fein Lchramt auf und kehrte nach dem Zode feine 
Mutter in Oftia nach üfrika zurüd, wo er, nachdem er ſich durch firenge Ascent in 
einem kloſterlichen Verein vorbereitet, zum Presbyter und dann zum Biſchof vom Hipp® 
Regius (Bona} geweiht warb (395). Bon da an war feine ganze Tpätigkeit dm Ak 
bau des Reiches Gotted gewidmet. Im Leben ein Mufter der Enthaltfamteit und Sir 
fachheit gab er alle Meberflüffige den Armen und fehämte ſich micht „ein Beitler fir 
die Beitler* zu fein. Gr mar ein gewaltiger Kämpfer für die Bade Gprifi. Tat 
Alademitern bewies er, daß ed eine Wahrheit gebe und diefe in Bott zu finden ki; 
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gegen bie Mawichäer und ihren Fatalismus verfocht er in einer Reihe von Streitſchrif · 
ten Die Zreipeit und Güte des Willens; den Donatiften flellte er die Idee der Kirche 
old alleiniger Wahrheit und Gewißheit entgegen; im Kampf mit den Pelagianern 
ſchoͤpfte er aud ber eigenen Lebenderfahrung die Ueberzeugung bon der Sündhaftigkeit 
der Menfhennatur und von der Erlöfung durch die Gnade Gottes. Fünfunddreißig 
Sabre lang beherrſchte Auguſtinns durch die Macht feines Weifted bie afritaniſche Kirche, 
Did x am 28. Ang. 430 in der von den Bandalen belagerten Stadt Hippo unter 
Buhpfalmen verſchied. Bon den zahlreichen Schriften des gewaltigen Kirchenvaters, 
Die, wenn auch in der dorm weitſchweiſig und voll ſchwulſtiger Khetorlt, einen „unab- 
fehbaren Reihthum geiftigen Lebens, eine tiefe Kenntniß des menſchlichen Herzens und 
in feurigen Bungen eine Alles behertſchende Liebe zu Gott” enthalten, find am berühm 
teften feine „Betenntniffe,” eine Veichte dor Gott, worin er „mit der ftolgen 
Selbſtverleugnung eines Heiligen fi und was er geweſen in geifiger Radtpeit hinger 
fell hat; und fein dem Plato nachgebildehes Wert „Bom Staate Bottes,” eine 
Philoſophie der Geſchichte vom chriſtlichen Standpunkte, worin er die großen Got- 
teögeriähte, die durch den Einfall der Barbaren über dad römiſche Meich hereinbrachen 
und melde die Heiden bon dem Berfalle der alten Wolköreligion und ber Bernahläff- 
gung der Götter Herleiteten, im Lichte der chriſtlichen Lehre und ber heiligen Schrift 
beurtheilte. 

Er bewied aus der vorchtiſtlichen Geſchichte, daß die heidniſchen Bötter ihre Berehrer nicht 
wvor Nebel und Unfällen bewahrt, Richts gethan Hätten, durch gute @efehe das Wohl ihrer 
Betreuen zu begründen, und unterfeieb dann zwiſchen dem irbifchen und Fimmlifchen Reige. 
Bie das Menſchengeſchlecht fi in zwei Klaſſen theile, in folde, die nad) dem Fleiſch leben 
und der Berdammniß entgegen gehen und in folde, bie nad) dem Geifte Ieben und zur Gelige 
feit berufen find, fo beftehe aud die Welt aus zwei neben einander egifticenden Gtaaten, wo» 
won der eine vergängfidhe von den dämonifchen Mätten regiert werde, bie Gelbfiliche zur 
Grnubloge habe und in ber Befriedigung irdiſcher Größe, Racht und Wohlfahrt das höchſte 
‚Biel alles Gtrebens erblide, der andere, himmliſche dagegen Bott zum König habe und in ber 
Bereinigung mit ihm und feinen feligen Engelfaaren mittelft der Liebe zu allem Böttlihen- 
und Entäußerung des finnlihen Selbſt die Erfüllung des höchften Gutes und Glückes ſuche. 
Zu jenem fündhaft irbifgen Staat, der am jüngften Tag durch einen Weltbrand zu Grunde 
geben werde, gehört nad) Yuguflinus die Welt der Erfceinung und vor Allem das Römer- 
reich der Vergangenheit und Gegenwart, das ihm mit allen feinen friegerifchen Großthaten, 
die 08 auf deu Gipfel der Macht und Herrlichkeit getsagen, mit feiner Philoſophie und hohen 
Bildung, deren Glanz fogar die Yugen der Gläubigen oft geblendet Habe, nur als ein Wert 
des Zeufeld erfheint voll Frebel, Ungerechtigkeit und Trug, das bon Gott abgemwendet nur 
ſolche Güter erreichen Tönne, welche die böfen Dämonen ihren Berehrern zu bieten vermöchten, 
worm fefhft die Tugenden nur „glänzende Rafter* fein; Wahrheit und danernde Glüdfelige 
teit enthalte nırc das himmliſche Meich der Heiligen und Geligen, das unter ber Beitung Gottes 
ſtehe und von Engeln, Heiligen und frommen Geißlichen regiert werbe. 


WB Bortfegimg feiner „Belenntnife” tönnen Augufind „Selbftgefpräche” gelten, 
worin die riftfichen Tugenden Glaube, Liebe, Hoffnung als die einzige Quelle echten 
Bebendglüdes erfcpeinen. In einem fpäteren Bert „Retractationen,” d. h. Verich - 
tigungen, unterwarf er alle feine Schriften einer ſtrengen Selbſtrecenſton, wobei manı- 
he früher Geäußerte gemildert oder zurüdgenommen ward. Auch als Kanzelredner 
genoß Auguftinus große Anfehen in der abendländifchen Kirche, wie aus der Menge 
der unter feinem Ramen erhaltenen Predigten (Sermonen) hervorgeht. Über fein Bor- 
trag war declamatoriſch und in der Schrifterflärung gefiel er ſich in Allegorien. 
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— Bin In dem religiöfen und geiftigen Leben der Zeit nimmt das Einfiebler- 
ad nnd Klofterleben eine wichtige Stelle ein. In den Kämpfen gegen das Heiden 
er hm und feine Heiligthümer, in dem Glaubensftreit über die Ratur Chrii 
und über die Geltung der Lehren und Schriften des Origenes führten Mönche 
das große Wort und erregten die Maffen; auf das chriftliche Leben, auf Sin 
ten und Deukweiſe, auf den Charakter der Literatur und Geiftesthätigkeit übten 
Möndpe den entſcheidenden Einfluß; ihr Urtheil beſtimmte den Werth aller 
Beſtrebungen und Handlungen; ihr Beiſpiel hob die paffiven Tugenden und 
die Handlungen der Werkheiligkeit über die Thaten des praftifhen Lebens und 
flößte der chriftlichen Sittenlehre einen finftern der Natur und Menfceumelt | 
feindlichen Charakter ein. Wir haben früher (S. 423 f.) dargethan, wie das 
Einfiebler- oder Eremiten»Leben duch die große Anzahl der Weltentfagenden | 
ſich zu einem genoſſenſchaftlichen (Gönobiten-)Leben nad gemeinfamer Regel 
ausbildete, indem die einzelnen Eremiten, die in der Nähe eines berühmten 
Anachoreten ⸗ Heiligen fih angefiedelt hatten, allmählig in die Genoffenfchaft 
nachbarlicher Hütten oder Zellen (Laura) oder ter ein gemeinſchaftliches 
Dad (Monafterion) zufammentraten, bis fie zuleßt in einem geſchloſſenen 
Raum (Klofter) vereinigt und unter einem Vorfteher, Abbas (Vater) oder 
Abt, zu einer Gemeinſamkeit des Lebens nad) einer beftimmten Vorſchrift und 
Ordnung verbunden wurden, alfo daß die ganze Lebeusweiſe, die Webungen 
der Srömmigfeit, wie die einfahen Mahlzeiten, das ärmliche Lager, die rauhe 
Tracht für Ale gleich waren und die Stunden des Tages zwiſchen religiöier 
Andacht und leichter Handarbeit fich theilten. Die ftrenge Ascetik, die Enthalt- 
ſamkeit von allen Genüffen und Freuden des Lebens, die freiwillige Unterord- 
nung unter den Willen des Vorſtehers und die Regel der Brüderfchaft, die 
Entfagung aller Güter und Ehren der Geburt und des Standes erregten die 
Bewuuderuug bed Altertbums. Indem man mit dem Eutſchluſſe zum Mönds 
leben nicht blos der Ehe entfagte, fondern es ſich überhaupt zur Aufgabe ftellte, 
das Fleiſch zu bekämpfen, die natürlichen Triebe zu unterbrüden, um allein für 
Gott und göttlihe Dinge in ftrengfter Askeſe zu leben, „verbanden fich mit 
dem Möndsleben die Begriffe einer Heiligkeit, welche das gewöhnliche chrift⸗ 
liche Leben fo tief unter ſich ließ, daß die Mönche den Engeln näher zu ftehen 
schienen, als den Menfhen.“ In den Belennern der „himmlifchen Philofo- 
phie* ſah man ale Tugenden und Vorzüge vereinigt, melde die älteren Phi- 
loſophenſchulen einzeln ausgebildet und geübt hatten: fie weiteiferten mit den 
-Stoifern in der Verachtung des Glüds, des Schmerzes und des Todes; ihr 
Gehorfam und ihre heroiſche Entäußerung alles eigenen Willens übertraf die 
Schrweigfamteit und Unterwürfigkeit der Pythagoräer, und glei den Chnikern 
verachteten fie die Formen und deu Auſtand des gejelichaftlihen Lebens. Der 
Hang des Morgenlandes zur Weltentjagung und Gontemplation, das Beijpiel 
eines Elias, Johannes und anderer gotterfülter Mäuner der heiligen Schrift, 
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das Elend der Zeiten in den binfterbenden Römerreihe, und der Glaube, daß 
ein ſolches Leben der Eutbehrung und Weltflucht, des Anfämpfens wider die 
Natur und ihre Triebe, wider die Welt und ihre Freuden ber fiherfte Weg zu 
den Seligfeiten de8 Hinmeld wäre, diefe und andere Beweggründe führten 
Schaaren von Menfchen in die Wüfte und in die Einfamfeit der Klöfter. 

Schon Plinius bfidte mit Erftaumen auf das Bolt der Eremiten, das unter den — 
Palmbãͤumen in der Nähe des todten Meeres lebte, ohne Geld beſtand, ſich ohne Frauen wefens, 
fortpflangte und „aud dem Ueberdruffe und der Reue des Menſchengeſchlechts einen un ⸗ 
verfiegbaren Bufluß freiwilliger Genoffen 309; wie groß würde aber fein Erftaunen 
gewefen fein, wenn er 2 oder 3 Kahrhunderte fpäter die Tauſende von Einfiedlern ge- 
fehen hätte, die in Oberäghpten, auf der Ril-Infel Tabenna oder in der nitrifchen Wüfte 
Füdwärts von Alegandrien, dem Beifpiele des Heiligen Antonius und feiner Jünger 
Bahomius und Ammonius folgten, fo daß „Städte einfam und Wüften bevöftert 
wurden,” oder den Schwarm von heiligen Wilden, die den Shrer Hilarion nad- 
ahmten, welcher in der Nähe von Gaza auf einer Sandbank zwiſchen dem Meere und 
einem Sumpf 48 Jahre Iang feine traurige Wohnung hatte und feinen Leib zum Ge 
tippe kaſteiete, oder wenn er erlebt hätte, wie in der Mitte von Rom auf den Trüm ⸗ 
mern alter Tempel Kloftergebäude für Männer und Frauen errichtet wurden, die das 
prattiſche Leben der Vorfahren im Staat und Heer und die Freuden ber Häußlichkeit 
and der Familie mit dem Dienfte des gefreuzigten Heilandes und mit einem Dafein 
voll ſchwerer Pflichten und firenger Bußen vertaufhten, wie in Gallien Martin von 
Zourd, der abwechſelnd Soldat, Einfiedler und Bifhof war, unter ſteten Kämpfen mit 
dem Teufel ımd den dämonif—hen Mächten fo viele Klöfter gründete, daß zweitauſend 
Jünger die Leiche des Heiligen zu Grabe geleiteten, und der fromme Johannes C af 
Tian in Marfeille durch eine zahlreiche Brüderfhaft die Monchseinrichtungen des Mor- 
genlandes und zugleid die Lehren des Evangeliums im ſüdlichen Frankreich verbreitete; 
amd tie im fernen Britannien aus dem Kloſter Bangor über 2000 Mönche als Glau- 
bendboten zu den Irländern und Schotten auszogen. Das Anachoretenleben Hatte in 
den erften Jahrhunderten des fiegenden Chriſtenthums in den Augen der Beitgenoffen 
ſolche Kraft der Heiligung, daß fich die größten Biſchöfe und Kirchenlehrer, Athanaſius, 
Bafilius, Hieronymus, Auguftinus u. a. m. auf längere oder fürzere Beit in die Ein- 
farteit der Wälder und Berge, in Schluchten und Höhlen zurüdgogen, um ſich zu neuer 
Thaͤtigkeit zu fammeln und zu ftärten. Unter dem Namen des Bafılius befipt man noch 
eine Anleitung zur klöſterlichen Erziehung, worin den Mönchen die Beſchäftigung mit 
einem nüplichen Gewerbe zur befondern Pflicht gemacht wird. 


Bei der großen Bedeutung, melde dad Eremiten» und Klofterwefen erlangte und Das Anao- 
bei der Macht religiöfer eberfpannung, die dad einfame Leben und gefteigerte Undacht Srrmuner im 
auf Geift und Gemüth herorbringen mußte, waren Mißbräuche und fittliche Gefahren 
unvermeidlich. In der Periode des Anachotetenlebens führte die Heberfpannung, die 
Selbftpeinigung im Kampfe mit den Vorfpiegelungen aufgereizter Sinne, in denen 
man bie Einwirkungen dämonifcher Mächte erblidte, und daB „Beten ohne Unterlap* 
zu tidernatürlichen Uebertreibungen, zu Selbftmord und Bahnfinn. Manche geriethen 
durch das dumpfe Hinbrüten und die ſtarte Verfenkung ihres Weſens in Gott auf my-- 
ſtiſche Abwege, indem fie, wie die Meffalianer und Euditen, fid einer geiſtlichen 
Bügellofigfeit und Schwärmeret ergaben und in der Selbftgenügfamteit ihrer asfetifhen 
Vollkommenheit die Lehren und Gnadenmittel der Kirche verachteten. Andere ſtrebten 
nad dem Ruhme der Heiligkeit durch ein Uebermaß der Entſagung in einzelnen Din · 





Gomeon ver 
— 


602 VI. Das römiſche Reich im vierten Jahrhuudert. 


gen, fei ed, daß fie Dos Cinſiedletleben auf die Spize teibend, jeden menfchlichen Un 
gang mieden, ober bie Tugend der Wmush in einem hagtsenden Beitlerleben am vol 
tommenften zu üben bermeinten, fei ed, baß fie, mie die Atoimeten (Schlaflofen), fh 
mehr und mehr des Schlafs zu entwöhnen, oder wie Makarius, den Durft zu ertragen 
fuchten. In Mefopotamien verleugnete eine Monchsſekte durch abenteuerliche Uebertre- 
bung die Würde der Menſchennatur fo fehr, Daß fie mie die Ehiere vom Sraſe dei Bel: 
des lebte. Um meiteften ging in der Ueberfpannung der „Säulenheilige” (Stylitet) 
ISymeon, der, um dem Simmel mäper zu fein, viele Jahre feines Lebens auf einet 
Säule in verſchiedenen Stellungen zubrachte und fi von dem herbeiſtrömenden Volle 
feine Nahrung reichen ließ. Shmeon, der ald Knabe feine Heerde verlieh und im Klo⸗ 
fer mehrmald aus felbkmözderifhen Peinigungen gerettet, endlih, feit 422, in der 
Kühe von Antiohieg dreißig Iahre auf feiner allmählig bis zur Höhe von 36 Fuh 
geführten Gäulenwohnung „als ein Mittler zwiſchen Himmel und Erde“ lebte, erlangte 
ein ſolches Anſehen, daß feine Worte für Orakellpruche galten, daß wilde Araberftlämme 
fi) feinen Segen mit den Waffen ftreitig machten und daß der jüngere Theodofus in 
ben wichtigften Angelegenheiten der Kirche und des Staats feinen Rath einholte. Au 
endlich durch ein Geſchwur in der Hüfte das Leben des „engelgleihen Einfiedlers" ge 
endigt ward, führten die Antiochier in feierlihem Zuge feine Gebeine in ihre Stadt, 


Das Fed wo fie als die höchfte Bierde und feftefte Schupmehr verehrt wurden. Im Ahendland, 
Aceanları. wo man das Möndömefen zuerft Durch dos Befolge ded berbannten Mthanafub feancı 


Iemte und anfangs anftaunte und verfpottete, bis es dur Ambroſius und Hieronymus 
in Italien, duch Martin von Tours in Gallien, durch Yuguftinus in Afrika verbreitet 
‚ward, ging das Einfiedlerleben frühzeitig in das Gönobitenieben Höfterlicher Gemein⸗ 
ſamleit über. Hier fhügte die ruhigere und befonnenere Ratur mehr vor den Auswüch⸗ 
fen geiftiger Egeentricität. Dagegen traten bald Gebrechen anderer Urt ein. Mit dem 
Vorrecht beſchenkt, Vermaͤchtniffe, Gefchente oder Erbſchaften anzunehmen, erwarben dir 
Klöfter große Reichthümer, wodurch die Bucht erſchlaffte und die Ueppigkeiten des 2er 
bens Eingang fanden. Um reihe Söhne oder Grhtöchter zum Gintritt in das abge 
fchloffene Gönobitenleben zu bewegen, unterliegen die frommen Bäter fein Mittel de 
Verführung und Ueberredung, fo daß mehrere Kaifer auf dem Wege der Befepgebung 
folchen Mipbräuchen zu ſteuern fuchten. Aber der Bug der Beit Tieß fich nicht brechen 
Armuth, Verfolgung und Scheu vor dem Kriegsleben führte in den drangfalballn 
Sahren der Barbarenzüge Schaaren von Römern aus allen Ständen in die her 
Ruhe der Klofterzelle. „Die Laft des untergehenden Staats verſchwand Hinter Ale 
ftermauern; eble Gemüther wurden bon der Großartigkeit einer Lühnen Gntfagung 
angezogen.” 


PR Im Abendlande nahm überhaupt das Möndemefen eine gefundere, mehr 
“ae auf das Praktiſche gerichtete Geftalt an. Fehlt e8 auch dem Anachoretenleben 
Bene DeB Morgenlandes nicht an grokartigen Bügen; fehen wir nicht felten die 


von Nurfla. 


180-543. 


Männer der Wüfte als die Bejhüger der Wahrheit und des Rechts den Mäd- 
tigen ber Exde entgegentreten und mit gewaltigen Schlägen an bie Gewiſſen 
pochen; müffen wir auch rühmlich anerfennen, daß die Mönde in Megppien 
und Afien die Befreiung ber Sclaven förderten, Gaftfreiheit übten, fi der 
Armen und Hülflofen aunahmen, für hriftliche Kirchenzucht thätig waren, jo 
blieb es doch dein Abendlande vorbehalten, ale diefe nüplichen Richtungen und 
Thãtigkeiten zu verbinden und dem Mlofterleben einen feften Beruf anzuweiſen. 
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Benedict von Rurfla war es, der Sprößling eines vornehmen Beichlehtes, 
der, nachdem er feine Jugend in ber Felſenſchlucht von Subiaco verträmmt, von 
den Hirten des Gebirge® als Heiliger verehrt, in der romantiſchen Wildniß 
von Monte Caſſino, au der Stelle eines alten Apollotempels umb eines 520. 
geweihten Haines, trog der vielen Hinderniffe, die der boͤſe Feind dem Heiligen 

in deu Weg legte, ein Klofter erbaute und einen Möndsverein gründete, deffen 
milde, befonneye aber feſigeordnete Regel mit den ewigen Gelübden der Keuſch⸗ 
heit, der Armuth und des Gehorſams bald bie meiſten Klöfter bes Mbendlan- 
des verband und zu heilfamer Thätigkeit auhielt. 

Alles Raturwidrige, Werzerrte und Uecderteiebene fern haltend, fuchte bie Ocdend- Die Bene 
zegel der Benedittiner dad Möndpäleben fo gu ordnen und einzutheilen, daß De geifl- en 
lichen Uebungen mit förperligen Arbeiten abwechſelten und die chriſtlichen Tugenden, 
zu denen fi) der Rovize nach überftandener Brüfumgägeit bei der Aufnahme eidlich ver- 
pflichtete, ſtetz dem Gedächtniß vorgeführt wurden. Die gottesdienftlihen Uebungen 
waren auf fieben Gebetözeiten (Horen) vertheilt, die ſchon um 2 Uhr des Rachts begans 
nen. Die übrige Beit war theils der geiftlichen Meditation umd dem Lefen der Schrift, 
theilß der Handarbeit gewidmet. Durch Caffiodor, weicher im I. 538 in den Orden 
eintent, wurde den Mönchen auch bie Pflege der Wihenſchaften und die Anfertigung 
von Bücherabfehriften zur Pllicht gemacht, eine Aufgabe, wodurch ſich die Benedictiner 
den Dank der Rachwell verdient haben. 


Das Mönchöleben, wie es fi aus der Ordendregel Benedicts von Nunfia giuub um 
entwidelte, follte das Salz ber Kirche fein, ſollte auf hegrenzterem Gebiet alleva länge 
Zugenden und Vorzüge bes chriftlihen Lebens zur Erſcheinung bringen. „Das Bund, 
Möndhsleben follte nach der Auſchauung feiner exften Begründer die Sortfegung 
und Ermenerung jener innigen, auf jeden eigenen Befig verzichtenben Bebenöge- 
meinſchaft fein, in welcher die apoftolifche Kirche die erften Ehriften in ſich ber- 
einigt hatte, bie aber nad) der Erkaltung des apoſtoliſchen Eifers und ber fo 
großen Erweiterung ber Kirche nicht in der Geſammtheit der Chriften, Sondern 
nur in einem engeren Kreife fich fortpflanzen konnte.” Die Gemeinſchaft ber 
Güter und bie brüberliche Gleichheit, die großen Principien des chriftlichen Der 
bens im apoftolifchen Beitalter blieben daher ftetd die Harakteriftiichen Grund» 
bedingungen des Mönchslebens. Nirgends waren Hohe und Niedrige, Reiche 
und Arme, Freie und Sclaven fo fehr in Allem einander gleich, wie hier. 
Damit fand im engften Zuſammenhaug die echtchriſtliche Sympathie für alle 
geiftlihen and leibligen Bedinfuiffe der Menfchheit. Die Mönche waren bie 
Zröfter, Berather nud Helfer bei allen Auliegen und in allen Ständen; Wohl 
thãtigkeitsſiun und Gaſtfreundſchaft waren zu allen Zeiten bie jhönften Eigen- 
ſchaften der Mlöfterlihen Vereine; in deu Mönchen fand die Sclaverei bie bei * 
tigſten Widerſacher, fie erflärten die Knechtſchaft für eime Herabwürdigung der 
durch Chriſtus erlöften Menfchheit und rechneten das Losfaufen ber Selaven 
zu den verbienftvollften Werfen; die Mlöfter machten ſich die Untertweifung der 
Unmũndigen und Unerfahrenen zur Pfliht. „Die Benedictiner haben die Dent⸗ 
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male des Alterthnms für eine fehönere Zeit bewahrt, Wüften urbar gemadt 
und Bölfer belehrt.“ 

5 Aura ver Als Theodoſius der katholiſchen Kirche den Sieg verlieh, hatte das Chri- 
— ſtenthum nicht nur im ganzen Römerreich das Heidenthum bis auf geringe 
Reſte überwältigt, es hatte and in Ländern und unter Völkern, die ben Kaijern 
in Rom und Gonflantinopel fremd oder feindlih waren, Bekenner gefunden. 
In Berfien. In Perfien hatten fi im Laufe des 4. Jahrhunderts zahlreiche CHriftenge 
meinden gebildet, die den Metropoliten von Seleucia als Firhliches Oberhaupt 
ehrten. Aber während der Kriege mit den Römern ald Glanbensgenoffen des 
Feindes gehaßt und ald Kundſchafter verdächtig, waren fie heftigen Berfolgun 
gen ausgefegt. Das neuerwachte Nationalgefühl und die Macht einer feitge 
ſchloſſenen Prieſterſchaft Hinderte Die Verbreitung bed Evangeliums unter einem 
Volke, das in feiner „heiteren Sittlichfeit und oberflächlichen Verftändigfeit‘ 
für das ftrenge Leben uud die Glaubensgeheimniffe der Chriften wenig Em 
313. pfänglichkeit zeigte. Der Biihof Symeon fiel ald Märtyrer und Viele mit 
ihm, Als Iovian in dem ſchmachvollen Frieden Rifibis und die öftlichen Land- 
868. {haften den Perfern überließ (S. 556), wanderten die driftlichen Bewohner in 
\ großer Zahl aus. Die Duldung, deren ſich die Chriften in der erften Hälfte 
des 5. Jahrhunderts unter der Regierung des Königs Jezdegerdes II. durch 
die kluge Mäßigung des meſopotamiſchen Biſchofs Maruthas erfreuten, wid 
bald wieder dem Drude neuer Verfolgungen, als der Bijchof Abdas von Suſa 
122 im blinden Eifer einen Feuertempel niederreißen ließ. Nur wenige Gläubige 
vetteten ſich durch die Flucht vor den Martern und Todesleiden, die unter Vara⸗ 
nes, dem graufamen Nachfolger Jezdegerdes ihren Höhepunkt erreichten. Nut 
den aus bem Reiche vertriebenen Chriftenparteien bot Perfien eine Zuflucht. 
Inärme In Armenien wurde das Evangelium durch eingeborne Biſchöfe verbreitet 
und fand fogar Bekenner auf dem Throne; und wenn auch das Königreih 
jeine Freiheit und Selbftändigfeit an.die Perſer einbüßte, fo hatte doch in dem 
armenifchen Gebirgsfande das Chriſtenthum fortwährend eifrige und ftandhafte 
Smehufe Anhänger. — Auch Abyffinien wurde im 4. Jahrhundert ein dhriftliches 
"Band. Zwei Iünglinge, Frumentius und Aedeſius, die mit ihrem Oheim 
eine Entdefungsreife unternommen, entgingen allein der Ermordung, der bie 
ganze Schiffsmannfhaft zum Opfer fiel, und fanden Gnade vor den Augen 
des Königs von Auxuma (Arum). Beide wirkten für das Chriſtenthum und 
für friedlichen Verkehr mit Aegypten. Frumentius, von Athanafius zum Bir 
320. {hof geweiht, erlangte Einfluß bei Hofe, führte den König, deffen Erziehung er 
geleitet, zur Taufe und beförderte, im Verein mit oberägyptijchen Mönchen, die 
Verbreitung der chriſtlichen Lehre, die an einer äthiopifhen Vibelüberfepung 

eine kräftige Stüe fand. 
Unter ben Bon der größten Wichtigkeit für die Kirche Chriſti war die Befehrung 


geman 


len der germanifhen Völker, die, während fie das oft und weſtrömiſche Reid) 
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im Felde befriegten und endlich zu Falle brachten, von der geiftigen Macht 
deffelben beſiegt wurden. Wir haben gefehen (S. 429), wie thätig der grie Aeteeden 
chiſch gebildete Bifhof Ulfilas unter den Weftgothen, deren Sitten und si8-368.) 
Sprache er angenommen, für das Chriſtenthum gewirkt hat, zu der Zeit, da fie 

noch anf dem mörblichen Ufer der Donan feßhaft waren. Selbſt Fridigeru 
empfing von ihm Untermeifung in ber Lehre des Heils und Tieß ſich taufen, 
wogegen der heftige Athanarich wider die Belenner des gefreuzigten Heir 

lands mit Schwert und Henferbeil mwüthete und zweien Glaubensboten den 
Märtyrertod bereitete. Als die Verfolgung wuchs, führte Ulfilas, „ein zweiter 
Mofes,” feine Getreuen über die tiefen Fluthen der Donan, mo fie fi) mit Er-sss. 
laubniß des Kaifers Conftantins am Fuße der möfifchen Berge niederliehen, 

um in dem Wald und Weideland ihrer Rinder- und Lämmerheerden zu war⸗ 

ten und andern flüchtigen Schaaren, die eine zweite Verfolgung zur Audtvande-sro, 
tung zwang, Schuß und Hülfe zu gewähren. Dort wird er and die erwähnte 
Bibelüberfegung andgearbeitet haben, jenes unfhäpbare Deukmal der altdent- 

fen Sprache, das, nachdem e8 im 17. Jahrhundert aus dem Benedictinerklo- 

ſter zu Verden nach Prag gebracht und von da durch die Schweden im breißige 
jährigen Kriege ald Siegesbente entführt worden, unter dem Namen des 
ſilbernen Codez“ noch jeht in der Bibliothek zu Upſala als werthvollſter 
Schap aufbewahrt wird. Als zwanzig Jahre fpäter das ganze Volk der Weſt. 

gothen, vor dem Schtverte der Hunnen fliehenb, über die Donan feßte, nahmen 

alle, die noch den alten Göttern anhingen, den arianifhen Chriftenglauben au, 

dem fie, gleich ihrem Viſchof Ulfilas, mit dentſcher Irene ergeben blieben, auch 

als kaiſerliche Machtſprũche eine andere Rechtglänbigkeit verfündeten. Ulfilas 

felbft ftarb im I. 388 in Conftantinopel, tief erfchüttert über den Untergang 

feines Glaubens. Wenn es aud dein Bekehrungseifer eines Chryſoſtomus ge» 

lang, einige zerftrente Schaaren der orthodoxen Kirche zuzuführen, der Kern 

und die Maſſe des gothifchen Volkes hielt feft an dem Glanben, daß der Sohn 

und der Kater nicht gleichen Wejens fein. Die Weftgothen trugen die aria⸗ 

niſche Lehre nach Gallien und Spanien, nd ihr mächtigſter König Eurich von 
Tonloufe wird beſchuldigt, bie Leiden der Verfolgung über die Vekenner der 
katholiſchen Kirche verhängt und mehrere volföbeliebte Biſchöfe von Aquitanien 

mit Einkerferung, Verbannung und Vermögenseinziehung beftraft zu haben, 
während fonft religiöfe Duldſamkeit zu ihren anerkannten Tugenden gehörte. 

Die Oftgothen, die denfelben Glauben nad) Italien brachten, achteten einen Ofgotgen. 
Heiligen, wie Severin, welcher den Ianımer der Völfertwanderimg in den + 0.481. 
Donanländern milderte, „Die deutſchen Könige hielten dafür, daß bie Religion 

ſich nicht befehlen laſſe, und da die Gottheit verfchiedene Religionen dulde, daß 

ihnen nicht zieme, eine Allen zu gebieten.” Rur in Afrika gaben die Wanda Vardalen. 
len, welche ben arianifcen Glauben durch die Gothen empfangen haben 
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1. Die Zeiten Stilicho's und Alarichs. 


Zpeilung des Theodofius erfreute ſich ber Alleinherrſchaft über das gefammte Reich mır 
“vier Monate. Schon im Iannar 395 erlag er zu Mailand einer Krankheit, 
tief betrauert von Ambrofins, der ihm eine glänzende Leichenrede hielt und 

zwei Jahre fpäter feinem faijerlichen Freunde ind Grab nachfolgte. Bor feinem 

Tode traf Theodojius die Verfügung, daß feine beiden Söhne, der achtzehn 
jährige Areadius und der elfjährige Homorins, die bereit8 zur Würde von 
Auguſti“ erhoben waren, ſich in die römiſche Welt theilten. Dem ältern fiel 

das Morgenland, dem jüngern dad Abendland zu. Bon der Zeit an führten die 

zwei Reiche ihr gefondertes Leben, nur darin einander ähnlich, daß im beiden 

die Uebel eines verfeinerten Culturlebens, Luxus, Verweichlichung und Sitten 

. lofigfeit, in gleicher Stärke alle Schichten der Geſellſchaft ergriffen hatten nnd 
jeden Aufſchwung der Seele niederhielten, daß inmitten der großen Unfälk, 

von denen die Menfchheit betroffen ward, das entartete Geſchlecht mit raftlofer 

Gier den Freuden und Genüffen des Lebens nachjagte, um vor dem drohenden 
Einfturz ſich nod an den Süßigkeiten der Welt, an den nuſicheren Gütern und 
Reichthũmern zu ergögen, daß die römifchen Kriegsmannſchaften, unfähig mit 

ihren ſchwachen Armen die ftarfe Wehr zu führen, die Waffen und Rüftungen 

der Vorfahren ablegten und zu den Pfeilen und Bogen ber Barbaren griffen, 
denen das eutnervte Volk, ſcheu vor den Mühen und Gefahren des Kriegäle 

bens, ſchon lange die Hut und Bertheidigung der Reichsgrenzen überlaffen 
hatte, die es in Tracht und Sitten nahahmte und deren rauhe aber kraftvolle 
Führer mehr und mehr fich der höchſten Staats- und Militärämter bemädhtig- 
Arcadins, ten. Während Arcadius im glänzenden Kaiferpalaft zu Conſtantinopel fein 
ruhmloſes Leben in üppiger Ruhe verbrachte, leitete der Gallier Rufinut, 

ein ehrgeiziger, habfüchtiger Höfling, der ſich durch heuchleriſche Frömmigkeit 

die Gunſt des Theodoflus erworben und durch Frevelthaten und graufame Ber- 
brechen die Stufe der Macht und Ehre erftiegen hatte, das Oſtreich, dad 
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feine unfiheren Grenzen von der unteren Donau bis nach Perfien und Xethio- ’ 
pien ausdehnte und Dacien und Makedonien in fi faßte, und im Abendlande 
herrſchte im Namen des jugendlichen Honoriug ber kriegskundige, ſtaatskluge Sanorius. 
Bandale Stiliho von Mailand und dann von Ravenna aus über alle Län« 
Länder vom adriatijchen Meere bis zu den Bergen Kaledoniens und von den 

Alpen bis zu den Südgrenzen Mauretaniend und Numidiens, mit Einſchluß 

der Provinzen Roricum, Pannonien uud Dalmatien. Die weite und friege- 

riſche Statthalterfcgaft IIlyricum war zwiſchen beiden Reichen getheilt, ge 

rieth aber thatſächlich in den Befip der Weftgothen unter dem fühnen und 
verſchlagenen Alarich aus dem Königögefhlechte der Balthen. 

Während Rufinus duch Habſucht und Erpreffung den Haß und Fluch Zufnusn. 
der Bölfer anf fc Ind und durch unmenſchliches Wüthen gegen Alle, die ſei⸗ 
nem Ehrgeize und feiner Herrſchſucht im Wege ftanden, feinen Namen zum 
Schrecken und Abfchen machte, wußte fi Stilicho, ein Kriegemann von hohem 
Wuchs und würdevollem majeſtätiſchen Wefen, bei Heer und Bolt Achtung 
amd Zuneigung zu erwerben. Der mächtige Emporkömmling im Often trug 
ſich mit der Hoffnung, durch Vermählung feiner Tochter mit dem jungen Kaifer 
feiner Macht Dauer und Feſtigkeit zu verleihen; aber während er in Antiohien 
feiner Habgier nud Rachſucht nene Opfer ſchlachtete, Ienkte der Oberfämmerer 
Eutropins, das Haupt der verſchuittenen Hofdienerſchaft, die Reigung fei- 
nes Herrn auf die reizende Eudoria, die verwaifte Tochter des Frankenhäupt ⸗ 
lings Bauto, Die in der Familie des von Rufinus verfolgten Feldherrn Pro- 
molus Schuß und Aufnahme gefunden hatte. Der Einzug Eudogia’s in die 
Laiferlihe Burg und in das Brautgemach des jugendlichen Herrſchers war der 
Vorbote des Falles des galliihen Bünitlings. Als er die Truppen des Oftens, 
die noch unter Stilicho’8 Oberbefehl in Italien ftanden, nad) Eonftantinopel 
berief, um fie den Weftgothen, die er ans Neid auf den Nebenbuhler felbft zum 
Aufruhr gereizt, entgegen zu ftellen, wurde er im geheimen Auftrage Stilichos 
von Bainas, dem Führer der gothiſchen Hülfsſchaar in den römifhen Le 
gionen, vor den Thoren der Hauptftadi ermordet. Von einem verwegenen 
Soldaten in der Mitte des Heeres durchbohrt, hauchte Rufinus zu den Füßen 
des erfchrodenen Kaiſers fein Leben aus. Sein verftünmelter Leichnam wurde 27. Nov. 
von dem rafenden Pöbel unter Hohn und Iubelgefchrei durch die Straßen a 
ſchleppt. Sein Tod blieb ungeftraft. Seine Gattin und Tochter vertrauerten 
den Reft ihrer Tage in der ftilen Zurücgezogenheit eines Kloſters in Ierufa- 

Ian. Seine geraubten Schäge wurden für die Staatskaſſe eingezogen und die 
verlegten Untertbanen, die auf Rüderjtattung Anſprũche erhoben, zur Ruhe 
and zum Stillſchweigen verwieſen. 

Benn Stiliho gehofft hatte, durch die bintige That, melde fein Lobred- —X 
ner Claudianus (S. 355 f.) als die gerechte Strafe des Himmels gegen Ha 
den Frebler prie, die Herrſchaft des Oftens zu der des Weſtens zu erwerben 
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. und bie beiden Söhne des Theodoſius nad feinem Willen zu lenken, fo erfuhr 
er eine große Tãuſchung. Eutropins, deſſen geſchmeidige Künfte dem weichlichen 
Arcadius mehr zufagten, ald der ſtrenge Exuft des fremden Kriegemannet, 
nahm die Stelle des Rufinns ein und fuchte die Trennung der beiden Keich 
zu vergrößern, um Den ehrgeigigen und überlegenen Rebenbnhler auf imme 
feen zu halten. Unterftügt von dem Schwerte des treulofen Gainas, ben a 
durch ben Oberbefehl über die Legionen des Oftens auf feine Seite zog und bon 
den Reigen der Eubogia, durch die er über den ſchwachen Mrcadius hertſchte 
erreichte Eutropius feinen Zweck. Stiliho wurde für einen Feind ber Republil 
erflärt, feine großen Befigungen im Oftreihe eingezogen, fein Leben bon Mer 
helmördern bedroht, während der häßliche boshafte Eunuche, der mit allen 
Raftern und Schandthaten befledt war und weder Werdienfte noch Bildung 
bejaß, zu ben Böchften Staatsämtern und Kriegsehren emporftieg, zur Schmad 
des Reiches und zum Hohne des Volkes uud der Heere. Die Verwaltungt 
ftellen der Provinzen wurden den Meiftbietenden verkauft, alle Männer von 
Würde und Auszeichnung, wie fein eigener Wohlthäter Abundantius un 
ber Oberfeldherr Timafins, durch Verbannung befeitigt und ihrer Güte 
beraubt. Ein Hochverrathsgeſetz, das Alle mit Tod und Eonfiscation bedreit, 
welche durch Thaten oder Vorſätze das Leben oder die Sicherheit irgend eine 
Gliedes des Hofes gefährdeten, und die Entziehung des Vermögens und de 
Ehre fogar auf die Kinder und Angehörigen des Verurtheilten ausdehute, if: 
nete der Schurferei und der ſchwarzen Verleumdung und Verrätherei ein um 
begrenztes Feld. Die Gefühle des Hafles und der Verachtung zwiſchen Römem 
und Griechen, von Geflecht zu Geſchlecht fortgepflanzt, förderten die Schr 
dung ber beiden Reiche und erweiterten die Kluft. Der byzantinifche Etat 
nahm mehr und mehr bie Formen und den Ehnrakter bed Orients an; mit der 
Beit wurde die griechiſche Sprache, die im täglichen Verkehr von jeher die her 
chende war, auch zur Amtsſprache erhoben und dadurch das Iehte Band zer 
riffen. Statt mit vereinten Kräften bie Einbrüche der Barbaren abzuhalten, 
blidte jedes der Reiche mit Schadenfreude oder Gleichgültigfeit auf die In 
fälle des andern und reizte Die lauernden Feinde zu Einfällen in das Gebiet 
bes Rachbars. 

, 
u Ganas. jutropius erlag nad} einer vierjährigen Schandregierung den Valaſtintriguen di 

309. 400. der Gothe Gain as, unterſtüht von der Empörung ſeines Landsmannes Tribigild it 
Phrygien, duch die Katſerin Cudoxia wider den mächtigen Günſtling anzulegen ge 
mußt. Unfangs durch die Bürfprache des Chryfoftomus und das von ihm früher be 
drohte Aſhirech der Kirche vor dem Tode gefügt, wurde er einige Beit nachher durd 

300. einen Richterfpru dem Henker übergeben und zur Freude des Volks hingeriätel 
Sainas überlebte jedoch den Sturz feined Gegners nicht lange. Der Troß und Uche- 
muth der artanifhen Gothen, die, unzufrieden, daß fie ihren Gottesdienft außerhalb 
der Stadt Halten follten, mit Tumult eine Kirche in der Refldenz ſelbſt verlangten, reüte 
ren Bom der Griechen und die Raubfucht derſelben die Furcht für ihre Schäpe. Tit 
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bewaffnete Maunſchaft in Sonftantinopel ergriff die Waffen wider die keheriſchen Bremd» 
finge und erregte im Vereine mit der ftädtifhen Voltsmenge einen Aufftand, wobei 400. 
7000 ®othen in den Straßen und Kirchen erfplagen wurden. Gainas entfloh mit 
dem Reſte feined Volks nach Thracien und führte offenen Krieg wider das Oft- 
reich, fand aber im Kampfe mit einem hunniſchen Heerhaufen feinen Tod auf dem 
Schlachtfelde. 

Rach einer dreigchnjäßrigen Regierung, die nur durch Hofränke, Steuerdrug und J 
ungerechte Gerichtsverwaltung. durch Unfälle und Aufftände im Innern und durch die Fr 
Einfälle und Raubzüge barbatiſcher Völter fi) der Erinnerung der Beitgenoffen ein. MUB AL, 
prägte, verſchied Arcadius in der Kaiferburg zu Gonftantinopel, dad Reich feinem —* Mai 408. 
benjährigen Sohne Theodofius II. Hinterlafiend. Der Bräfect Anthemiuß, ein 
fähiger und kraftvoller Mann, der ſechs Jahre lang im Ramen des minderjährigen 
Auguftus die Zügel der derrſchaft führte, verlieh dem Reihe wieder einige Beftigkeit 
uud Sicherheit. Der Hunnenkönig Uldin, von feinen Hülfsvölkern verlaffen, mußte das 
thraciſche Land aufgeben und die verlaffenen Wohnfige jenfeitd der Donau wieder ber 
ziehen, der Stanım der Schren, der die Rachhut bildete, wurde faft gänzlich audges 
vottet; viele tauſend Gefangene beftellten, nad Afien verpflangt, die Felder in Inechtir 
fer Arbeit. Die Hauptftadt wurde durd eine neue ſtarke Mauer befeftigt und die 
iliyriſchen Städte gegen räuberiſche Weberfälle gefhügt. Diefer Sorgfalt und Umfiht 
des Präfecten verdankte dad Öftliche Meich eine lange Friedendzeit, obſchon der jüngere 
Theodofius noch unter die Schwäche feines Vaters und Oheims herabſank. Während 
feiner Regierung, wenn man mit diefem Namen dad unthätige Dafein eines im Purpur 
gebornen Schmäglings bezeichnen darf, beforgte feine Schwefter Pulderia, die eins Pulgeria, 
ige aus dem Gefchlechte des Theodofius, die bon ded Großvater Eigenfcaften und 
Geiſt ihr Erbtheil empfangen hatte, die Geſchäfte und Anliegen des Staats. Mit ihren 
beiden Schmweftern in Möfterlicher Burüdgegogenheit und ewiger Jungfrauſchaft lebend 
und in der Förderung der Kirche und der recptgläubigen Lehre den höchſten Lebenszweck 
erfennend, verlor Bulderia, zum Range einer „Augufta* erhoben, ynter den Uebungen ai. 
der Frömmigkeit und chriftlicer Werkthätigkeit und unter der freigebigen Pflege der 
Kirhenbauten und Reliquienverehrung, doch nie die weltlichen Angelegenheiten aus dem 
Auge. Sie lehrte ihren, nur um zwei Jahre jüngeren Bruder, „die äußere Rolle eines 
tömifchen Kaiferd mit Anmuth und Würde fpielen,” und trug Sorge, daß, während 
der träge Bruder feinen Lieblingsbefäftigungen nachhing, denen er den Beinamen des 
„Schönfchreiberd‘ verdanfte, oder feine Werke der Andacht, feine Gebete und Pſalmen ⸗ 
gefänge, feine Faſten · und Heiligenverchrungen durch den Beitvertreib der Jagd umter- 

Brad), die Regierungsgefchäfte im Gang blieben und die leihtfinnigen Unterſchriften des 
Kaifers, der das Vorgelegte nicht dutchzuleſen pflegte, gehindert wurden. 

Als Theodofius fein zwanzigſtes Jahr erreicht hatte, vermählte ihn Pulcheria init Die Kaiferin 
der ſchoͤnen Athenais, der Tochter des Philofophen Leontius aus Athen, die mit dem? ie. 
Chriſtenthum den Ramen Eudozia annahm und ihre griechiſche Bildung und poen * 
ſchen Talente im Dienfte ihres neuen Glaubens verwerthete. Sie wendete Die Verſe 
Homers zur Verhertlichung des Lebens und der Wunder Chriſti an, verfaßte von mehe 
teren Büchern des Alten Teſtaments eine poetiſche Paraphraſe und feierte die perſiſchen 
Siege ihreß Gemahls in einem Lobgedicht. In die religiöfe Richtung der kaiſerlichen 
Familie eingehend, unternahm fie in ihren fpäteren Jahren eine Ballfahrt nach Syrien 
und Paläftina, wo fe durch großartige Breigebigkeit gegen die Städte des heiligen Ran- 
des mit Helena metteiferte. Bald nachdem fie mit koſtbaren Reliquien beladen von 
dem Pruntzuge nach Gonftantinopel zurüdgelehet war, gerieth fie im ehrgeizigen Stre- 
ben nad) der Herrfhaft des Orient? mit Bulderia in Zwiſt. Der Balaft wurde duch 

39* 
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den Hader der beiden Frauen beunruhigt. Pulcheria trug den Sieg davon. Als Cudoriu 

bemerkte, daß fie ihre Macht auf das Herz ihreß Gemahls verloren, als ihre einfuh 

veichften Günftlinge, wovon der eine, der ſchöne Kanzler Baulinuß, durch heimliche 9: 
449, rüchte als ihr glüdlicher Liebhaber bezeichnet ward, hingerichtet wurden, da zog fie x 

in die ferne Cinſamkeit von Ierufalem zurück, wo fie unter mandherlei Kränkungen vr 

Seiten de Kaiferd und feiner Schwefter den Meft ihres Lebens verbrachte, bis fie, tr} 
460. ihrer Srömmigfeitsübungen vielfach geläftert, im 67. Sabre ihres Lebens ftarb, m 
miertkwurdiges Beifpiel wechſelvoller Lebensgeſchide. 

Befertei Die Intereffen der Kirche und ded Glaubens fanden am Hofe des Eheodofiut r 
erfter Linie, Selbſt der einzige Krieg, der im fernen Often, in Armenien und Meſopo 
tamien, die Ruhe des Reiches unterbrach und perfifche und römiſche Heere gegen ein: 
ander ind Feld führte, Hatte in der Religion feinen Urfprung. Der Berferkönig 
ranes (Bahran) nämlich, gereist daß der Bifhof von Suſa einen der Zeuertems: 
umftürzte, wurde bon den Magiern zur Verfolgung der Ghriften im perfiſchen Reiz 
bewogen. Einige Flüchtlinge fanden eine Bufluchtöftätte bei den Oftrömern. Die Be: 
gerung ihrer Audlieferung, verbunden mit einigen Handelsbeſchwerden, führte einz 
Krieg herbei, in deffen Folge daß durch Parteiung zerriffene Königreich Armenien. 
nad der Thronentfegung ded Iepten Arfaciden, zwiſchen Ofttom und Perfien je 
theilt ward. 

Der Theorie So ruhmlos übrigens die Regierung des jüngeren Theodofius in der Gefhiäte 

Mid pafteht, fo iſt doc fein Rame durch einen wichtigen Reformoerfud im Gerihtände 
438. verewigt worden. „Um nämlid theils den thatfählich aufgehobenen Begriff der Rat 
einheit des Weftend und Oſtens durch die Gefepgebung zu heben, theild den Mängd: 
und Widerſprũchen der tief geſunkenen Rechtäpflege zu fteuern, ließ Theodofius dur 
einen Ausſchuß von acht Kechtskundigen alle feit Gonftantinus in Kraft getreten Br 
ordnungen (Sonftitutionen) fammeln, nad) den Gegenftänden (Materien) in Bücher u 
438. Abfchnitte (Titel) zerlegen und als für beide Reihspälften gültiges Gefepbud (Codc 
Lheodofianus) verflindigen.” Aber in dem ſchwindenden Voltstyum hatte der alt 
rõömiſche Kechtsſinn feinen natürlichen Boden verloren und in der Rovelle, melde dis 
neue Kechtsbuch einführte, wurde zugleich erklärt, daß alle künftigen Gefegeöbeftimmur- 
gen nur innerhalb der Gebiete Geltung hätten, die dem Urheber derfelben untermorie 

wären, mithin die Theilung des Reichs auch in Hinfiht der Gefepgebung anerkannt. 
ee Stilico überlieh das morgenländiſche Reich feinen Intriguen uud feine 
treulojen Kinften, nm feine ganze Kraft dem von allen Seiten bedrängtn 
Abendlande zu widmen und mit den Waffen der Gewalt, der Staatskuuſt ur? 
der Hinterlift die Eyiftenz des römiſchen Volkes zu friften und das wankende 
Terammel reich in den Fugen zu halten. — In Afrika hatte ſich Gil do, der Bruder it 


w. Ausgang 
de Ufarpar Yiurpatord Firmus, durch den Schein der Treue und Hingebung an Rom dat 


"aut Bertrauen und die Gunft des großen Theodofins gewonnen, fo daß er zu 
Range eine Befehlshabers emporſtieg und zwölf Iahre lang mit faft unım 
ſchrãnkter Macht die Provinz verwaltete und peinigte. Im VBefige eines une: 
meßlichen Vermögens, das er durch Expreffung und Verurtheilungen angehäuft, 
umgab er ſich mit einer Leibwache aus halbwilden Mohren und Rumidient, 
mit deren Hülfe er die verruchteften Frebelthaten volführte und fid vor ®* 
ſtrafung und Abberufung ficherte. Unerfättlich in Habſucht und Wolluſt machte 
er fih, nad Claudians Ausſpruch, am Tage den Reichen und bei Racht dr 
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Gatten und Eltern furchtbar. Seine zweideutige Neutralität während der bür- 
gerlichen Unruhen und die Furcht der römiſchen Regierung, daß er fih an das 
Oſtreich anfchliepen und durch Verhinderung der Kornzufuhren eine Hungers⸗ 
noth in Italien erzeugen möchte, hielt die Anwendung von Gewaltmaßregeln 
feru. Die Uebertvindung des afrikaniſchen Tpraunen und die Befreiung und 
Sicherung der wichtigen Provinz war das erfte große Verdienft Stilicho's um 
das abendländifche Neih. Nachdem er für hinreichende Kornvorräthe geforgt, 
ließ er duch den Senat von Rom Gildo für einen Feind des Vaterlandes 
erflären und ſchickte die kriegsgeübten Veteranen Galliens nad Afrita. Zum 
Anführer ernannte er den jüngern Bruder des Mauren Mascezel, deſſen 
Seele von Rache und Haß wider Gildo entbrammt mar, ber ihm feine zwei 
nuſchuldigen Kinder ermordet Hatte. Der Afrikaner ftelte ben gallifchen Krie 
gern ein zehnmal ſtärkeres Heer entgegen; aber Mascezels Entfchloffenheit 
und die Zwietracht im feindlihen Lager führten eine raſche Entfcheidung zu 
Guuften Roms herbei. Während der Schlacht verließen die Legionsfoldaten 
die Fahne des Einpörers, worauf ſich die halbnadten Eingebornen in wilder 
Slucht zerſtreuten. Gildo wurde an der Meeresküfte gefangen genommen nnd 
in den Kerfer geführt. Dort gab er fih mit eigener Hand verzweiflungsvoll 
den Tod, um nicht bem Hohn und der Rache feiner Feinde ausgeſeßt zu wer⸗ 
den. Au feinen Anhängern und Mitfehuldigen wurde furchtbare Vergeltung 
geübt, Noch Jahre nachher mußte die Verfolgungsfucht der Richter und An⸗ 
geber durch kaiſerliche Ediete gezügelt werben. Im nächften Jahre ftürzte 
Maderzel bei dem Nitte über eine Brũcke an der Seite Stilicho's ind Wafler; 
daß Sefolge merkte auf dem Angefichte des Gebieters ein ſchadenfrohes Lä⸗ 
deln und unterließ jede Hülfeleiftung. Betäubt von dem Falle fand der mau 
riſche Fürſt feinen Tod in ben Wellen. Seine Verdienfte und das dadurch 
erzeugte Selbjtgefühl Hatten Stiliho’s Neid und Argwohn erweckt. 
Bald nad dem Siege über Gildo wurde Maria, die junge Tochter Stilichos Stlliko ver« 


mäßlt feine 


umd der fhönen Serena, Theodoſius' Nichte, mit Honorius vermählt und dadurch zohtız mit 
die Herrſchaft des kaiſerlichen Vormunds und Schwiegervaters noch feſter begründet. San Kamoriut, 
Die Mufe Claudians feierte dad KHochzeitfeft mit prunkenden Berfen und mit Schilder 

rungen und Gleichniſſen aus der hinmeltenden Mythenmelt; aber Honoriuß war geiftig 

wie körperlich ein impotenter Schwaächling. „Marla ftarb ald Sungfrau, nachdem fle 

zehn Jahre Gattin gewefen, und der Sohn des Theodoſius verbrachte den Schlummer 

feines Lebens als Gefangener in feinem Palafte, ald Fremdling in feinem Lande und 

als geduldiger, faft gleihgültiger Zuſchauer des Ruins des römiſchen Reiches, das von 

den Barbaren angegriffen und endlich geftürzt wurde.“ 


Während diefer Vorgänge waren die Länder ofttwärts der Adria und des geitison, 
ioniſchen Meeres der Schauplag verheerender Kriegsftürme Das ſchwache Grlehen- 
Romerreich, wo unfähige Kaifer das Scepter führten und herrſchſüchtige Ri 
niſter in feindfeliger Rivalität einander befämpften, war für die in den Do, 
nanländern angefiedelten Gothen eine lockende Gelegenheit, die früheren Raub- 
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güge zu erneuern. Ftendig vertauſchten die Friegerifchen Germanen bie ländlichen 
Werkzeuge, die fie in Unluft handhabten, mit dem Schmwert'und Schild und 
verließen die ſchlecht beftellten Selber uud Meierhöfe, um gleich ihren gefeiertn 
Borfahren die reihen Städte und Provinzen bed Südens heimzuſuchen un 
des Lebens Unterhalt lieber mit Blut und Gefahren als im Scheiße des In 
geficht8 zu gewinnen. Wenn Rufinus aus Haß gegen Stiliho und um die 
Truppen nach dem Often zu ziehen, die Gothen zum — gereizt, fo te 
das Opfer feiner eigenen Berrätherei geworden; aber die griedhifche und rõmiſche 
Menfchheit hatte dafür ſchwer zu büßen. Alarich, der Muge umd jtreitbar 
König der Weſtgothen, führte fein Volt aus den verwüfteten und zertretenm 
Fluren Thraciens und Möftens fübrärts in die griechiſchen Ränder, bie trof 
vielfaher Heimfugung und Bedrũckung noch Reichthümer und Güter mar 
cherlei Art in ihrem Schooße bargen, lo@end genug für rauhe gierige Gemüthe. 
Ohne von dem unwürdigen muthlofen Statthalter Widerftand zu erfahren, 
durchzog Alarich Makedonien und Theffalien; der Engpaß von Thermophla 
murde von feinem Leonidas vertheidigt; nugehindert rũckte ber gothiſche Her 
könig in Böotien und Attika ein, Die Reſte der helleniſchen Enftur unter den 
Füßen zertretend: die wehrhafte Mannſchaft wurde niedergemacht, die fhönm 
Brauen ſammt der Habe und dem Vieh weggeführt, die Dörfer und offen 
Flecken den Flammen übergeben. Yon Athen, das feine Rettung um ein hohe 
Köfegeld erfaufte, zogen bie rauhen Krieger über die felfige Landenge nad dr 
dielgepriefenen Pelopsinfel, wo halbverfallene Mauern einen ſchwachen Dann 
gegen ein ftreitbares habgieriges Kriegsvolk bildeten. Korinth, Argos, Sparte 
erlagen ohne Widerftand dem rauhen Feinde, der die koſtbarſten Kunftwak 
nur nach dem Werth des Stoffes fhäpte, ohne von der Meifterfchaft der Ir 
beit eine Ahnuug zu haben und die mehrlofen Bewohner als Sclaven mer 
führte. Griechenland ſchien von aller göttlichen und menſchlichen Hülfe ur 
laſſen. Da erbarmte ſich Stilicho des unglüdlihen Landes. Er fuhr mit eine 
Fiotte in den korinthiſchen Meerbufen umd ließ fein Rriegsheer in ber Räht 
der Ruinen von Korinth in den Peloponnes einrüden. Nach einigen zweijel 
haften Gefechten in dem waldigen Hügellande Arkadien zogen beide Heere in 
Elis ein, das durch feinen Gottesfrieden mehr geſchirmt war, wenn ſchon in 
Dlympias heiligem Haine die Spiele noch nicht aufgehört Hatten; aber bit 
chriſtlichen Streiter in beiden Heerlagern trugen in ihrem Bnfen Feine Chrfurdt 
mehr vor dem alten Himmeldfönig Zeus. Hier wurde das Gothenheer durd 
Schanzwerke eingefhloffen nnd durch Ableitung des Fluſſes Peneios in grot 
Roth verfeht, fo daß Alarich ſich zu einer machtheifigen Capitnlation hätte ent 
fließen müffen, wäre er nicht durch. die Sicherheit ded Gegners und bie mar 
gelhafte Wachſamkeit und Disciplin des römifchen Heeres unerwartet gereitt 
morben. Er benupte einen günftigen Augenblid, als Stilicho fi an den det 
fpielen der Griechen ergößte, und ein Theil der Truppen auf Plünderung auf 
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gezogen tar, um die Linien plößlich zu durchbrechen und mit feiner Beute und 
feinen Gefangenen den Rückweg über die Meerenge nad) Epirus zu bewerl- 
ftelligen. . 

— Epirus wurde der Varbarenfürſt bald nachher durch die Botſchaft arcn 
erfrent, daß ihn der Hof von Conſtantinopel zum Oberbefehlshaber des öſtli⸗ —* 
hen Illyriens erhoben, mithin zum Gebieter über die Landſchaften und Städte Anpefpt 
eingefept habe, die er fo eben an ber Spige von Raubſchaaren durdhfchritten " 
und mißhandelt Hatte. Der Grimm, dap Stilicho es getvagt, auf eigene Hand 
fich des bedrängten Griechenvolfed anzunehmen und dadurch die Ohnmacht 
oder Feigheit der Regierung des Oftens ans Licht zu kehren, machte die rach ⸗ 
gierigen Eunuchen gegen die Gebote der Vernunft und Politik fo blind, daß fie 
den gefährlichften Reichsfeind zum Verwalter einer Provinz einfeßten, mo er 
mit gleichem Vortheil fein Schwert nach Often ober Weften kehren und als 
Schiedsrichter das gebieteriſche Machtwort ſprechen konnte. Diefe Erhebung 
Alarichs mar die Antwort des morgenländifchen Hofes auf die mohlmeinende 
und vaterländifhe Mebe des edlen Bhilofophen Synefins von Cyrene 
(©. 588), der gerade damals ald Abgeordneter feiner Baterftadt dem Kaifer 
Arcadius eine goldene Krone überbrachte und ihn bei Ueberreichung derſelben 
in warmen Worten an die Herrfherpflichten mahnte, im Geifte der Vorfah- 
ren Tugend, Kraft und Einfachheit zurüczuführen, bie eingeborne Jugend zum 
Baffendienft anzuhalten und die Barbaren wieder in die Steppeuländer Sty- 
thiens, ihre urſprüngliche Heimath zu verjagen. Man prieß die ſchönen Worte 
und die Löbliche Gefinnung bes liebenswürdigen humanen Redners, der in der 
Zolge den biſchöflichen Stuhl von Ptolemais einnahm und Plato's Lehre mit 
dem Kirchenglauben in Einklang zu bringen bemüht war; feßte aber den Go- 
thenfürften in Stand, alle Stammesgenoffen, die am verfchiebenen Orten bes 
Romerreichs zerſtreut lebten, unter feiner Stanbarte zu vereinigen, fie ans den 
Zengbäufern der Provinz mit Wehr und Waffen zu verfehen und fänmtliche 
Häupter der Stämme und Geſchlechter zur Anerkennung feiner Hoheit und 
Heerfũhterwũrde zu bringen. An dem Tage, da die Fürften und Edlen den 
neuen Oberbefehlshaber Illhriens nad) altgermanifcher Sitte anf ben Schild 
boben und vor dem verfammelten Volke als König der Weftgothen ausriefen, 
war Alarich der dritte Machthaber im Römerreich, der ftreitbare Kriegbherr 
eines dentſchen Boltöftammes im Herzen des morfchen Weltſtaates, inmitten 
einer erfchlafften Menſchheit und zweier entarteten Höfe. 

Nicht ſobald ſah fih Marich in feiner nenen Stellung befeftigt, als er Denen 
deſchloß, feine Waffen gegen Italien zu kehren. Die herrliche Beute, welche das Stafien, 
Gothenheer von bem Raubzug aus Hellas und Peloponnes heingebradht, 
machte fie Küftern nach bem Lande, wo noch größere Reichthümer winkten. Eine 
tiefe Sehnſucht nach ben Reizen des Südens wohnte von jeher in der Bruft 
der Germanen. Auch mochte ber Wunſch ſich regen, den römiſchen Feldhertn, 
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der fie im befriedigten Lande Elis in fo große Gefahr gebracht, in feiner eige- 
nen Heimath aufzufuchen und Race zu nehmen für Die Schmad des erzwun- 
genen Rũckzugs. Von dem Feldzug, mit welchem Alarich das nene Jahrhun- 
dert eröffnete, als er, vielleicht von Theflalonich aus, un der Spiße eines 
gemiſchten Barbarenheeres die julifhen Alpen überfchritt, Iftrien und Venetien 
eroberte, Aquileja belagerte und die reihe Umgegend von Verona mit ihren 
Meierhöfen, Landhäufern und herrlichen Baumpflanzungen mit Feuer und 
Schwert verwüjtete, find nur dürftige Audentungen auf unfere Zeit gefommen, 
verhält unter den elegifchen Klagetönen des Iegten namhaften Dichters oder 
unter den unfihern Angaben und frommen Reflexionen kirchlicher Schriftfteller. 
Nach Claudians Worten war Alarich entſchloſſen, in Italien ein Königreich 
oder ein Grab zu finden. Während Stiliho über die ſchneebedecten Alpen 
eilte, um die Legionen vom Rhein und von dem Grenzwalle Britanniens an 
fi zu ziehen und barbariſche Hülfsfhaaren zum Schupe Italiens anzumer- 
ben, durchzogen die langbehaarten blondlodigen Gothenführer die reiche Por 
ebene und näherten fich den Thoren von Mailand, wo der Hof feinen Herr- 
ſcherſiß hatte. Bitternd entfloh Honorius mit jeinen Höflingen aus der bedroh- 
ten Stadt, um jenfeit der Alpen auf galifcher Erde Schuß zu ſuchen. Aber 
abgeſchnitten barg er ſich mit feinem Gefolge hinter den Mauern der kleinen 
Feſtung Afta am-Zanaro. Die Gothen ſchloſſen den Ort ein, und wie wenig 
fie ſich auch auf den Belageruugskrieg verftanden, fo hätte Doch die Meine Stadt 
mit geringen Vorräthen und ſchwachen Vertheidigungsanftalten nicht Tange 
widerſtehen können, wäre niht Stilicho mit einer beträchtlichen Streitmacht in 
Eilmãrſchen berbeigefommen. Er traf ſogleich Anftalten, das feindliche Heer 
mit Schauzwerken zu umgeben und Die Belagerer wieber zu belagern. Dadurch 
ſahen fi) die Gothen, wollten jie nicht in eine ähnliche Lage kommen wie frü- 
eansıki her in Elis, zum ſchleunigen Abzug genöthigt. Bald darauf kam es bei Pol- 
mmlentia zur Schlacht. Stilicho, deſſen Heer zum großen Theil aus heidnifchen 
. Barbaren beftand, wählte den heiligen Oftertag zum Angriff wider die ariani- 
ſchen Zeinde, zum Entfegen des chriſtlichen Geſchichtſchreibers Oroſius. Der 
Fall des tapfern Alanenhäuptlings, welcher im Vordertreffen ftritt, führte die 
Flucht der römischen Neiterei herbei; aber die Tapferkeit des Fußvolfs und das 
Feldherrntalent Stilicho's trugen zuleßt dennoch den Sieg davon über den 
wilden Kriegsmuth der Gothen. Am Abend des blutigen Tages verließ Alarich 
mit feinen Kriegern das Schlachtfeld. Ihr Lager wurde erftürmt und die reiche 
Beute von Korinth und Argos fiel in die Hände der Veteranen des Weſtens. 
Die Gemahlin des Bothenkönigs, welche romiſche Juwelen zu ihrem Schmuck und 
rdmiſche Kammerfranen zu ihrer Bedienung erwartet hatte, fah fid gezwungen, 
die Gnade des Siegerd anzuflehen und zahlreiche Gefangene, die von den 
Feffeln der Barbaren erlöft twurden, verbreiteten in den Städten Italiens den 
Ruhm ihres Befreiers. Der Triumph Stilicho's wurde von den Dichter und 
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wohl auch von dem dankbaren Volke mit dem des Marius verglichen, der eiuſt 

in derfelben Gegend die hohen Geftalten der Gimbern überwunden. Aber die Wlarie in 
Lage nad) der Schlacht war jehr verfchieden. Während jene alten Germanen rn 

nur als Gefangene die Fluren des mittleren Italiens betraten, brach Alarich, 

der auch in den Widerwärtigkeiten des Kriegslebens Kraft, Umfiht und Ent- 
ſchloſſeuheit bewahrte, durch die unbewachten Päffe der Apenninen in Etrurien 

ein uud ließ feine Reiter bis au die Ufer der Tiber ftreifen. Der Atugpeit und 
Gewandtheit Stilicho's gelang es jedoch in dem feindlichen Heere Zwietracht 

und Verrath zu erzeugen. Mehrere der gothiſchen Stammfürften, auf ihren 

eigenen Vortheil bedacht und dem gewählten Heerfönig mit geringer Treue 
ergeben, ließen ſich von dem römifcen Oberfeldheren gewinnen und berriethen 

ihm um ſchuöden Lohn die Pläne Alarichs. Dadurch wurde Stiliho in Staud 

gejeßt, das mohlüberlegte Vorhaben des Gegners, fi duch Eroberung der 
wigtigen Stadt Verona einen Zugang zu den rhätiſchen Alpen und zum 

Rheine zu verfhaffen, zu vereiteln. In einen blutigen Treffen unter den Salat ba 
Mauern diejer Stadt zurũckgeſchlagen hielt er ſich noch einige Zeit in den ber nd. 
uachbarten Bergen, bis er durh Mangel und Heeresflucht geſchwächt ben Gesn «os. 
Rũckzug nad Illyrien antrat, um günftigere Tage abzuwarten, 

Nach der Befreiung Italiens zog Stilicho an der Seite feines kaiſerlichen Zimt 

Schwiegerfohnes im Triumphe in Rom ein. Ein Siegesthor trug bie pomp Rom" 
hafte Infchrift, daß das Volk der Gothen für ewige Beit bezwungen fei. 
Zum Teßten Male wurde bem römifchen Volke ber hohe Genuß feſtlicher Spiele 
im Amphitheater zu Theil. Was den Strafreden der Kiechenväter, den rüh- 
tenden Verſen bes Dichters Prudentins und den Edicten bed Theodofius nicht 
gelungen war, da8 bewirkte der religiöfe Eifer eines aſiatiſchen Mönchs. 

Der Kirhenhiftoriter Theodoretus erzählt, ein Moönch fei in bie Arena gefprungen, 
um die Kämpfenden zu trennen; dad Volt, entrüftet über die Störung feiner Bergnü- 
gungen, habe ihn zu Tode gefteinigt, dann aber reuevoll fi) dem Gefepe des Honorius, 
das dem blutigen Spiele im Amphitheater für immer ein Ende machte, ohne Murren 
unterworfen. 

Bald nachher nahm Honorius, um nicht zum ziweitenmale einer Gefahr Sonorius 
wie in Mailand oder Afta ausgefept zu fein, feinen dauernden Aufenthalt in nn 
der feften Küftenftadt Ravenna, welche die Annehmlichkeiten eines gefunden “on 
Klimas mit den Bortheilen einer geficherten Lage verband, da die Moräfte der 
Umgegeud, die wafferreihen Gräben und Canäle um und durd die Stadt und 
der faft verfandete Hafen, ber ſich allmählich mit ſchönen Baumpflanzungen 
bededte, jede feindliche Annäherung unmöglid, machte, 

Der Kaiſer hatte bald Gelegenheit, die Bortheile ber neuen Hauptftabt Siiian ge 
keunen zu Ternen. Denn kaum hatte er feinen Sig in Ravenna aufgefchlagen, % dalen, Burs 
fo wurben die Bewohner des Südens durch die Nachricht von dem Anzug neuer Sucra 
unbetannter Völfer aus dem Norden erfchredt. Mächtige Schaaren heidniſcher "* 
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Germanen, mit denen die Römer bisher noch wenig in Berührung gefommen 
waren, erfähienen an den Ufern der mittleren Donau und braden, nachdem fie 
das römifche Grenzgebiet überfpritten, durch die Alpenpäffe in Ober ⸗Italien 
ein. Den Kern des wandernden Heeres bildeten Bandalen, Burgunder 
nnd Sueben, an melde ſich die raſche Reiterei der Alanen umd die feäftigen 
Schaaren herumftreifender Gothen und anderer Germanen anſchlofſen. Ra: 
dagaifns oder Radegaſt, eim Fürft von unbeftinmter Herkunft aus dem 
Rorden war Heerfönig oder Herzog. Es ſchien als ob ber alte Einfall der 
Eimbern und Teutonen fih wiederholen ſollte. Wie damals folgten auch jest 
Weiber, Kinder und Knechte mit der geſammten beiveglihen Habe dem Hee⸗ 
teözug; wie damals zitterte auch jetzt Italien vor den wilden Kriegsſchaaren, 
bie ihre germaniſchen Götter und Helden in rauhen Liedern feierten und von 
denen das Gerücht verkündete, ihr Führer hätte gelobt, da® Blut der Senato 
ren auf ihren Mitären zu vergießen. 

FH aka m Mit größerem Rechte als bei Pollentia verdiente Stiliho in diejer Rorh 
mit Marius verglicgen zu werben. Freilich konnte er ſich nicht mehr tie der 
alte Eimbernheld auf die Kräfte Roms und Italiens ftäen; nicht nur daß er 
den Mangel an wehrhafter Mannschaft durch die Einreihung von Sclaven 
trfeßte, denen er die Freiheit und ein Haudgeld von zwei Golbftüden anf den 
Kopf verfprad, er nahm auch barbarifche Hülfsnölfer in Sold und fnchte der 
Sothentönig Alarich durch Geſchenke und Iahrgelder in Syrien feftzuhalten. 
Schon während des früheren Feldzugs hatte er die Macht des Goldes auf die 
rauhen Gemüther der Gothen erprobt; jept fehte er bie Künfte der Beftehung 
durch einen regelmägigen Tribut fort, unbekümmert um die murrenden Reden 
der Höflinge, melde mit ftolzen Worten von ber Ehre Roms fprachen, mäh- 
rend fie durch Feigheit und Thatlofigkeit den römifhen Namen ſchändeten. Rur 
darin glich das damalige Rom dem alten, da bei ber großen öffentlichen Ge⸗ 
fahr die bürgerliche Parteiung nicht verſtummte. Die heidniſch gefinnten Fa- 
milien frenten fi im Stillen des Gedankens, unter dem Schuge des germani- 
fen Hänptlings, der mit feinen Kriegsſchaaren bereits die Apenninen überftie- 
gen und ſich der Hauptfladt auf wenige Tagereifen genähert hatte, bie Tempel 
und Altäre der alten Götter wieder erftehen zu fehen. Aber die Anhänger des 
Nationalcultus wurden in ihren Erwartungen getäufcht. Der Heereszug der 
Germanen, die unter Mord, Raub und milder Verwüftung heranrüdten, 
Städte und Dörfer, Kirchen, Tempel und Denkmäler der Kunſt mit Brand 
und Zerftörung vermichtend, brach fi an den feften Manern von Florenz. 

esasrbe Umſonſt verſuchten fie von den Verghöhen Fãſulã's herab bie reihe Stadt zu 

408. erftürmen; die Einwohner, fiher hinter den Feſtungswerken und mit allen Be- 
dürfniffen reichlich verfehen, wiberftanben den Angriffen fo lange, bis Stilicho 
mit feiner ganzen Streitmacht herbeifam und die Kriegsweiſe, die er ſchon 
zweimal mit fo gutem Erfolge angewendet, gegen den furdtbaren Feind rid- 
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tete. Unter fortwwährenden blutigen Kämpfen führte er mit Hülfe etrudkiſcher 
Bauern große Schanzwerke um das weite Varbarenlager auf und ſchloß die 
Wege der Bufuhr. Durch dieſes Mittel kam Stilicho and; diesmal zum Biel. 
Hunger, Krankheit nnd das Schwert ber Legionen richteten furchthate Verhee- 
rungen unter den eingezivängten und des Klimas ungemoßnten Gerthanen an. 
Radagaiſus fiel in die Gewalt der Römer und farb uitter dem Beile des 
Scharfrichters, fein Gefolge von 12,000 erlefenen Kriegern, welche im Kampfe 
ſtets bie Vorhnt bildeten, wurde von dem Sieger In Solb genommen; Tan- 
ſende geriethen in Gefangenſchaft und wurden als Sclaven um geringen Preis 
verkauft. Freudig vernahinen die Chriften die Kunde von dem glüklichen Und 
gang, In dem fie ein Wunder des Himmels erblidten. Aber noch jo furchtbar 
erſchienen dem römtfchen Oberfeldheren die Trümmet des gefihlagenen Heeres, 
daß er felbft, ftatt mit dem Schwerte fie auf Leben und Tod au Befämpfen, 
ihnen Wege zum Abzug in das entlegenere Provinzland zeigen lieb. Verftficht 1 Die Barker 
mit nenen Schaaren flürmte die Maffe über die Alpenpäſſe, um an der Rhone ken, n. 
und am Ahein Beute oder Wohnfige zu erringen. An den Ufern bes deut· 
ſchen Grengſtromes, wo trop der vielfachen Ktiegsnoth noch immer die Spu⸗ 
ren eines reichen Culturlebens ſichtbar waren, fo daß der Dichter Claudian 
die Landhanſer, Meierhöfe und die auf den grafigen Triften weidenden Heer- 
den rũhmen konnte, traf jept die wilde Völferfluth zum furdtbaren Kampfe 
zuſammen. Die Kranken nnd Allemannen, welche das fhöne Uferland 
Schon als ihr Eigenthum anfahen and von Stiliho vor einigen Jahren durch 
Berträge zu einem friedfertigen Verhalten gegen bie römifche Republik gebracht 
worden waren, fuchten den heranſtürmenden Volkégenoſſen, ben Bandalen, 
Sneven, Burgundern, Alanen, Heruleen u. A. das Eindringen nad} Gallien 
zu wehren. Es wird eined Treffens zwiſchen Vandalen und Franken gebadht, 
in welchem jene 20,000 Mann nebſt ihrem König Godegiskls anf der Wahl. 
ſtatt ließen und nur durch die rechtzeitige Hülfe der Alaniſchen Reiterei bon 
gãnzlichem Untergange gerettet wurden. 

Bon der Zeit an war Gallien, feit vier Jahrhunderten ber koſtbarſte Befik Bermänn Bernäung 
Romb, dem Reiche verloren. Wie follte das ber Waffen entwöhnte und von rllien 
römiſchen Truppen entblößte Volk dem Andrang ber wilden Gäſte atı ber Oft- 
grenze fid) erwehren! Nachdem bie tömifchen Bollwerke am Rhein, mo die 
Befapungstenppen umd die verbũndeten Hülfsnölfer tapfern Widerftand Teifte- 
ten, niebergervorfen waren, nachdem Mainz, mo viele taufend Ehriften in den 
Kirchen getöbtet wurden, zerftört, Worms, Speier, Straßburg in Schutthaufen 

verwandelt worben, und die Städte der Helvetier, Bafel-Augft, Windiſch (Bin- 
donifja) und Avenches (Abentienm) in Staub gefunken, trugen die rohen 
Kriegefcgaaren Brand und Verheerung in das Innere des Landes nnd fchlugen 
die Berohner von Arras (Mirebates), Terouanne (Tarbeima), Amiens (Am- 
biani), Tournai (Tornacus) und Mheims (Rhemi) mit ber Schärfe des 
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Schwertes. Bon den Alpen bis zur weftlihen Meeresküfte und bis zum ppm» 
näifchen Gebirgswall fülten fih Stadt und Laud mit Raub und Verwũſtung 
Mit Entrüftung melden die hriftlihen Schriftfteller, wie die heidniſchen Ger 
manen fromme Bifhöfe, ehrwũrdige Rathsherren und züchtige Sungfraue 
mit der werthvollſten Habe ihrer Häufer und Altäre beladen in langen Züge 
vor ſich hergetrieben hätten. Das galliſche Volt, einft fo tapfer und ritterlid, 
hatte nur noch die Kraft der Duldung; ein dunkles Gefühl, daß die alte Bel 
mit ihren Tugenden und Laftern, mit ihrer Bildung und Verweichlichung dem 
Untergange beftimmt fei, durchzog alle Gemüther und lähmte jegliche That: 
kraft. „Die Verzweiflung fuchte und fand Troſt in der Religion und Einfam- 
keit. Das Mönchthum, duch Caſſianus ausgebreitet, ſchlug Wurzeln in Eid- 
Gallien; Viele beteten, ftatt zu handeln.” Stilicho, nur auf die Sicherheit 
Italiens bedacht, blidte gleichgültig auf die Leiden der Provinzen; und von 
dem hinter ben Mauern und Sümpfen von Ravenna fid) bergenden Faiferlihen 
Schwãchling war feine mannhafte That zu erwarten. 
Der ufuner Als der gemeine Soldat, den die zuchtloſen Legionen am britifchen Gren- 
Fantinu wall zum Auguftus ausriefen, blos weil er den Namen Eonftantinus führe, 
don den Städten und Landfhaften Gallieus, die noch nicht in die Gewalt der 
Barbaren gerathen waren, ald Herrſcher anerfannt wurde, da fand der legt 
Schatten der kaiſerlichen Autorität des Honorius dahin. Ja er mußte die 
Schmach erleben, daß von feinen vier Oheimen, die von Theodofius mit großer 
Gütern in Spanien beſchenkt worden waren und an ber Spiße bemaffnetrt 
Bauern und Sclaven für den rechtmäßigen Gebieter ins Feld zogen, zwei auf 
408. Befehl des Uſurpators in Arelate öffentlich enthauptet wurden. Die bein 
andern retteten ſich zu Schiffe, und num gebot Sonftantinus, welcher die ger 
maniſchen Hülfstruppen, Honorianer genannt, duch Beftehung zum Abfal 
gebradht, auch über die pyrenäifhe Halbinfel wie über Britannien und dat 
ſudliche Gallien. Aber feine Gebote waren eben fo machtlos tie die Befehle 
des Hofes von Ravenna. Die Landfchaften des Weſtens löften den Reicht 
verband auf, fepten die römifchen Obrigkeiten ab und erklärten ſich thatſächlih 
für unabhängig. „Der Theilungsgrundfaß, lange vorbereitet und gepflegt, br 
kam feit dem Andrang der Germanen Verwirklichung nnd vollkommenen Ab 
ſchluß; die Fremden aber erſchienen nicht als Urheber, fondern als Befördert 
und alfälige Vollftreder der feit Diocletionus genommenen provinziellen Rich 
Drdufans tung.“ In Spanien fuchte der von Conſtantinus zum Auguftus erhobene Sohn 
Eonftand vergebens die wilden Heerhaufen der heranftürmenden Germanen 
von der Grenze abzuwehren. Sie bradjen durch die ſchwach vertheibigten P- 
venäenpäffe in die Halbinfel ein und füllten das Band, das unter den Gegnun 
gen eines langen Friedens zu Wohlftand und Reichthum gelangt war, bett 
Bewohner aber mit der Bildung aud die Lafter und Verweichlichung Romb 
angenommen hatten, mit Raub, Mord und Verwüſtung. 
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Zurchtbar lauten die Berichte von dem ſchrecklichen Buftande ded Landes in dieſer 
drangfalvollen Zeit. „Römer und @ingeborne wurden ihres @igenthums beraubt, mit 
gleicher Wuth Stadt und Land verwüftet. Da keine Saat auögeftreut und die vorhan- 
denen Früchte mehr verdorben als genoffen wurden, fo brach eine ſolche Hungersnoth 
aus, daß die Bewohner genöthigt wurden ihr elendes Leben duch das Zleiſch der 
Zodten zu friften. Die wilden Thiere, durch die Menge unbegrabener Leipname an 
Menfchenfleif gewöhnt, fielen die Lebenden an und zerrifien fie; und damit das Ucher- 
maß der Leiden nicht außbliebe, brach die gewöhnliche Gefährtin des Hungers, die Peſt 
aus und raffte Bedrüder und Unterdrüdte in ungeheuerer Bahl dahin.” 

Ueber zwei Iahre durchfireiften die Barbaren in wilden Raubzügen die gegzasitte 
unglũckliche Halbinſel, nur gehemmt durch die Wogen des atlantiſchen Meeres, Imgen. 
biß fie, des Wandernd und Mordens müde, endlich in dem entvölkerten Sande“ 
ihre Wohnfipe anfſchlugen: in dem nordweſtlichen Theil, dem Heutigen Galli» 
cien, ließen fi) die Sueven nieder; füböftlich davon, in der Mitte der Halb- 
infel, die Bandalen (Asdingen); Lufitanien und Gartagena nahınen die 
Alanen in Befig und Bätica, das reizende Land an den Ufern des Guadal- 
quivir, empfing bon den nenen Einwohnern, den Silingifchen Banbalen, den 
heutigen Namen Bandalnfien oder Andalufien. Die Bewohner ber feften 
Städte entgingen einem verzweiflungsvollen Kampfe durch freiwillige Unter- 
werfung. 

Die Herrſchaft des Conſtans blieb auf den Rordoften, die heutigen Landſchaften uſurvauss - 
Catalonien Yragonien und Ravarea beſchtäntt. Wber der ſchwache Auguftus, mehr Zictau. 
gefhaffen für die Stille einer Kofterzelle ald für das Kriegägetümmel, wurde bald 113, 
nachher durch feinen treulofen Beldheren Gerontiuß vertrieben und in Vienna hinge⸗ 
richtet. Roc in demfelben Jahr rüdte jedoh Sonftantius, de Honorius Feldherr, 
über die Alpen, brachte den Gerontius, einen Mann von altrömifhern Kriegsmuth, in 
ſolche Roth, daß er fich felbft mit feiner Gattin und feinem Freunde, einem Mlanen- 
bäuptling, den Tod gab und führte deſſen Schügling Magimus nebft dem befiegten und 
in Arles zur Ergebung geziwungenen Gonftantinus als Gefangene nad) Italien, wo 
beide, nebft dem jüngeren Sohne des Iepteren, Sulianus, einen ſchmachvollen Tod durch 
das Beil ded Rachrichters erlitten. Arclate aber und dad füdliche Gallien wurde noch au. 
in dem nämlichen Jahre die Beute des Jo vinus, der in Mainz den kaiſerlichen Burs 
pur angenommen und mit Hülfe burgundiſcher und alanifder Heerhaufen dern fonft 
tapfern römiſchen Feldherrn Gonftantius das Rhonethal entriß. Doch war feine Herr- 
ſchaft von eben fo kurzer Dauer, als die feiner Borgänger. Der Gothenkönig Athaulf 
nahm den Ufurpator nebft feinem Bruder Gebaftian in Balentia und Rarbonne 
gefangen und fehidte ihre Köpfe ald Unterpfand feiner Ergebenheit an den Hof von as, 
Ravenna. 

Stilicho fuchte im Often zu gewinnen, was das Reich im Weſten durch & Seilaı 
Abfall, Verrath und germanifhe Einwanderungen eingebüßt hatte. Erfünt Mus 
von dem Gedanken, in Conftantinopel, mo um diefelbe Zeit an die Stelle des ı. mai 408. 
Traftlofen, von Weibern und Höflingen geleiteten Arcadins fein Sohn Theo- 
dofins II., ein fiebenjähriges Kind, ben Herrfchertfron beftieg (S. 611), die 
ſelbe Rolle zu fpielen wie am Hofe zu Ravenna, Sg er mit Alarich ein 
Bündnib ein, kraft deffen der Gothenkönig gegen die Ueberweiſung von 4000 ' 
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Pfund Goldes und die Ernennung zum Präfecten von ganz Illhrien feine 
Pläne unterftügen oder duch neutrale Haltung erleichtern folte. Aber der 
Friedensvertrag ſchlug zum Verderben feines Urhebers aus. Das flolze und 
drohende Benehmen des germanifchen Bürften, der im Beroußtfein feiner Madı 
in Aemona eine gebieterifche Stellung nad Often und Weften einnahm und 
feine Kriegsheere durch bie Heranziehung zerftreuter Germanenfchaaren aus 
allen Gegenden fortwährend vermehrte, erfüllte den Senat in Rom und den 
Hof zu Ravenna mit Furcht und Enträftung. Lampadius, einer der hervor 
geudfien Mathöherren, rief bei der Mittheilung der Webereinfunft mit lauter 
Stimme: „Dos ift fein Friedensvertrag, fondern ein Bündniß der Knecht: 
ſchaft!“ Diefer Fühne Widerftand würde ihm verderblid geworden fein, hätt 
er nicht Schuß im Heiligthum einer riftlichen Kirche geſucht. Man befchuldigt: 
den allmächtigen Minifter einer parteiiſchen Vorliebe für die Barbaren und 
ſchrieb feiner Politik die äffentlihen Unglüdsfälle zu. Indeſſen hätte Stilihe 
leicht feinen Widerſachern Trop bieten Yönnen, täre ed nicht einer feindlichen 
Partei gelungen, das Herz feines kaiſerlichen Zöglings mit Furcht und rg 
wohn gegen ihn zu erfüllen. Der liftige Olyınpins, „melder feine Laftır 
unter der Maske riftlicher Frömmigkeit verbarg,“ hatte das Anſehen dei 
Bandalen, durch deffen Gunft er zu den Ehrenämtern des Palaftes erhoben 
worden war, buch Räufe uud feindfelige Einflüfterungen untergraben. Alt 
Macht liege in den Händen bes Minifters, fo lauteten feine Verdächtigungen 
der Kaifer, nun fünfundztanzig Jahre alt, fei in feinem eigenen Staate ohne 
Einfluß und Anfehen; Stiliho habe fid die Freundſchaft des Gothen erfauft, 
um mit deffen Hülfe die Herrfcerbinde um die Stirne ſeines Sohnes Eude 
rius zu flechten. Der boshafte Höfling erreichte ſeinen Zweck. Honorius beſchloi 
fi) nah Pavia zu begeben, wo die zum Abzug nach Gallien beftunmten Trup- 
pen ihr Lager hatten. Hier kam die ſchwarze Verſchwörung zum Ansbrud. 
Auf ein von Olympius gegebenes Zeihen wurden die höchften Reichsbeamten 
und Befehlshaber, die als Freunde des Bandalen befaunt waren, ermordet, 
ihre Hänfer geplündert, ihre Namen für ehrlos erflärt. Stilicho, der Die Kunde 
von diefen Vorgängen in Bologna empfing, hätte mit Hülfe der ihm ergebenen 
Führer der barbariſchen Hülfstenppen feinen Feinden die Spige bieten Fönnen, 
aber überrafcht und unfchlüffig zögerte er fo lange, bis auch hier die Gegen 
partei die Oberhand befam. Im feinem Zelte von Mördern bedroht, floh er 
verzweiflungsvoll nach Ravenna und fuchte Zuflucht an dem Altar einer chriß⸗ 
lichen Kirche. Aber das Heiligtfum vermochte den Schufflehenden nicht pu 
vetten. Unter folſcher Buficperung des Lebens wurde er über die heilige Schwelk 
gelodt und vor der Thüre von einer Mörderſchaar uiebergeftopen. Er Rarb 
2. Mug.cos. mit dein Muthe umd der Standhaftigkeit eines alten Römers. Die Freuude 
rt Stilicho's, die der Blutthat in Pabia entgangen waren, wurden vom der ui: 
aha verſöhnlichen Race des Olyınpius verfolgt. Man fuchte durch Folterqualen 


1. Die Zeiten Stilicho's und Alarichs. 623 


Geftändniffe einer hochverrãtheriſchen Verſchwörung von ihnen zu erpreflen und 
tödtete die Schweigenden. Sein Sohn Cucherius wurde auf ber Flucht ergrife 
fen und getöbtet, feine Tochter Thermantia, die den Blog ihrer Schweſter 
Marin im kaiſerlichen Chebette eingenommen, wurde bon Houorius geſchieden; 
alle die einſt durch Stilicho's Guuſt erhoben worden, theilten jeßt feinen Ball. 
Auch der Dichter Claudianus bũßte für die verherrlicheuden Verſe auf Stilicho 
und für bie ſcharfen Epigramme anf deſſen Geguer mit Der Ungnade, die er nicht 
lange überfebte. 

Bugleich erging der geheime Wefehl, die in den Gtädten Italiend zerſtreut leben · 
den Angehörigen der barbarifhen Hülfsvölker, die als Stilichos Anhaͤnger galten, 
‚zu tödten und ihre Habe einzuziehen; und ald ob es von dem berblendeten Hofe ab- 
gefchen fei die Kahl feiner Zeinde zu mehren, wurden alle, die durch den Fanotismus 
des Günftlings der katholiſchen Kirche angehörten, alle Bekenner arianiſcher oder Heid» 
niſcher Lehrmeinungen von dem Öffentlichen Dienft audgefchloffen. 


Die Vergeltung für diefe Thaten des Frevels und ber Bebrüdung lieh Auarit in 
nicht lauge anf fih warten. Alarich gerieth mit dem neuen Megimente bald in d0s-4io. 
Zwiſt. Die Senatoren in Rom und die Höflinge in Ravenna grollten dem 
Sothenfürften, daß er fich der Freundſchaft und Bundesgenoſſenſchaft Stilicho's 
rũhmte und die flüchtigen Anhänger deffelben bei ſich anfnahm und Hielten mit 
dem vertragsmäßigen Tribut zuräd. Umfonft draug Alarich mit Beſcheidenheit 
aber Feftigfeit auf die Ausführung der Uebereintunft; in Ravenna deutete 
man feine Mäßiguug ald Furcht und verweigerte die bebungenen Jahrgelder. 

Da brach Alarich mit feinem Heere plöpli von Noricum auf, überftieg Die Det. «os. 
Juliſchen Alpen und rüdte, verftärkt durch den Abfall der germauiſchen Hülfs- 
truppen im römifhen Heer, ohne Widerftand über Uquileja, Altinum, Con⸗ 
cordia und Cremona bis an ben Rand ded Sumpfes, der den kaiferlihen Herr- 
ſcherſig barg und ſchirmte. Statt die hoffnungslofe Belagerung von Rapenya 

zu verfuchen, zog der Bothenfürft am die Küfte des adriatifchen Meeres und 

draug dans von Ariminum auf der flaminifchen Straße durch die unbewachten 

Paſſe der Apeuninen in die Ebenen Umbriens, den Blid auf Rom gerichtet, 

nad) deffen Reichthümern ſchon Tängft die gierigen Seelen der Gothen lüftern 
waren. 

Es war in den Wintermonaten bed Jahres 408, daß die Gothen vor den — 
Mauern Roms ihre Zelte aufſchlugen, daß die verweichlichten Bürger der ewi- 
gen Stadt, die jo lange die Herrſcherin der Welt uud die Gebieterin der Völker 
geivejen, bon ihren Binnen und Thürmen fremdes Kriegsbolk erblidten. Was 
Geſchichte und Ueberlieferung Schredlice meldeten vom galliſchen Braude, 
dom puniſchen Beldheren vor deu Thoren, von Marius’ und Sulla's blutigen 
BVürhen, das mochte jept vor die Seele der Römlinge treten, die ale Fehler 
uud Lafter ihrer Vorfahren aber Feine ihrer Tugenden ererbt hatten, die nad) 
immer in ihren Marmorpaläften die geraubten Schäpe fremder Nationen bar- 
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gen, aber der Triegerifchen Kraft, womit diefe ertvorben waren, gänzlich ent: 
behrten; die no immer an üppigen Mahlzeiten ſchwelgten, in ftattfichen 
Earoffen einherfuhren, ſich von einem Heere von Sclaven, Breigelaffenen und 
Eunuchen bebienen ließen, aber die Gefahren und Mübjeligfeiten des Kriege 
und Lagerlebens nur noch aus Geſchichtbũchern und Erzählungen fannten, die 
felbft die ernften Studien der Väter über den Genüffen der Sinne, über den 
Frenden der Theater, Rennbahnen und Bäder vernachläfjigt hatten. Roch mag 
die Zahl der Bewohner, melde Rom in feinen Mauern einſchloß, 1,200,000 
betragen haben; aber die Mehrzahl war eine hungernde Proletariermenge, die 
nur von ben Öffentlihen Spenden oder von den Gaben mildthätiger Reichen 
zehrten. 

abe Das erfte Gefühl, das ſich bei dem Aublic des belagernden Gothenheeres 
in den Herzen der Römer regte, war da8 ber Entrüftung über bie Berwegen- 
heit der Barbaren. Man wälzte alle Schuld auf Stiliho, und der feige Senat 
ſchaͤndete ſich noch vor feinem Fall durch eine That graufamer Rache. Serena, 
die Nichte des großen Theodoſius, follte für bie Schuld ihres Gatten büßen. 
Des Einverftändniffes mit dem Feinde des römifchen Namens angeflagt, wurde 
fie ohne Verhör zum Tode verurtheilt und ſchmachvoll erdroffelt. So erfüllte 
fi der Fluch, den einft die Veftalin über fie ausgefproden (S. 587). Bla 
cidia, bie [höne und hochgebildete Tochter des Theodofins und der alla, die 
nad) dem Tode ihres Vaters ihren bisherigen Aufenthaltsort Conſtantinopel 
mit Rom vertauſcht hatte, gab ihre Einwilligung zu der Hinrichtung. Bald 
erfuhr die volkreiche Stadt, die von aller Zufuhr zu Land und zu Waffer ab- 
geſchloſſen war, die Drangfale des Mangels und der Hungersnot. Die ler 
tere ftieg endlich zu folder Höhe, daß felbft Leichen verzehrt wurden, daß fogar, 
wie einft in Ierufalem, Mütter ihre Kinder geſchlachtet und deren Fleiſch ge- 
noffen haben follen, daß täglich Tauſende der Einwohner dem leidenvollſten 
Tode erfagen und die unbeerdigten Leichname die Luft verpefteten und die 
Drangfale des Hunger noch durch die Schmerzen anftedender Krankheiten 
erhöhten. Die Zauberſprũche und Opfer, zu denen man in der Verzweiflung 
feine Zuflugt nahm, erwiefen fi eben fo wirkungslos wie die Gebete und 
teligiöfen Handlungen ber Frommen. 

Die Beier Einige Zeit ertrng Rom die Leiden der Belagerung in der Erwartung, 

aaa aufe daß ein kaiſerliches Heer zum Entfag herbeiziehen wũrde. Als ſich aber Feine 
Truppen zeigten, ſchickte der Senat eine Geſandtſchaft aus feiner Mitte in dad 
Lager der Gothen, um mit dem Befehlshaber zu unterhandeln und bie Stadt 
dom gänzlichen Verderben zu erretten. Sie hofften dem Gothen durch grof- 
ſprecheriſche Worte zu imponiren: wenn er eine billige Gapitulation verſage, 
werde das zahlreiche waffengeübte Volk einen Kampf der Verzweiflung wider 
ihn führen; aber die fehneidende Autwort des Gothen: „Je dichter das Gras, 
defto leichter zu mähen,“ überzeugte fie bald, daß fie auf dieſe Weiſe nicht zum 
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Biel famen. Sie Ienkten ein, und Alarich ließ ſich herab, das Löfegeld zu be- 
ftinmen, um das er den Rüdzug antreten würde. Er verlangte alles Bold 
und Silber, alle koftbaren Geräthſchaften, ale Sclaven germanifher Abknuft. 
„Was läffeft du denn uns übrig?* fragten die Abgeordneten beftürzt, „Euer 
Leben,“ war die Antwort, Bitternd zogen fie ſich zurüd, Alarich gewährte dar- 
anf eine kurze Waffenruhe uud ermäßigte die Loskauffunme. Gegen die Ent- 
tihtung von 5000 Pfund Goldes und 30,000 Pfund Silber, von Seidenge- 
wand, Scharlachtuch und Pfeffer hob er die Belagerung anf. Um die Forderung 
zu befriedigen, ließ der Senat die legten werthvollen Götterbilder, Darunter eine 
goldene Statue der Tapferkeit (Virtus) und einige Weberrefte geheiligter Spo- 
lien einſchmelzen. 


Berftärft durch 40,000 Sclaven germanifcher Abkunft, die ihre Ketten Ataris x 


Honorins 


zerbrochen hatten und vor Verlangen glühten, unter der Fahne ihres Befreiers dos. 
Vergeltung zu üben an ihren bisherigen Drängern, und duch Schaaren von 
Sothen und Hunnen, welche Athanlf, der Bruder von Alarichs Gemahlin 
von der Donan herbeigeführt, ftieg der fiegreiche Führer, welcher den verwege · 
nen Muth eines Barbaren mit der Kriegslunſt und Heereszucht eines römischen 
Feldherru vereinte, in die fruchtbare Ebene Toscanas hinab, um mit dem Hofe 
bon Ravenna Unterhandlungen anzufnüpfen. Bon der urſprünglichen Forde⸗ 
tung, daß er zum Range eines Oberbefehlöhabers des Weftens erhoben werde 
und die Provinzen Dalmatien, Noricum und Venetia als eigenes Königreich 
erhalte, ging er allmählig fo weit herunter, daß er fih mit dem Beſiß des ar- 
men Gebirgslandes Noricum begnügen zu wollen erklärte. Aber Honorins, 
don Olympins aufgeftifiet, wies jeden Friedensvertrag hartnädig zurüd; die 
Vermittelung römifcher Rathsherren, denen fih fogar der Biſchof Innocenz 
augeſchloſſen, blieb ohne Wirkung; ihre Rũckehr von dem Hoflager nach Rom 
ſollte von 6000 Dalmatiern, dein Kern des Taiferlichen Heeres, gededt werben; 
aber fie wurden bis anf 100 Mann, die der Führer Valens glücklich nach der 
Tiberftadt rettete, von den Gothen niedergemacht oder gefangen genonmen. 
Und jo mächtig waren die Feinde Alarichs am Hofe zu Ravenna, daß der tra- 
giſche Ausgang des heuchleriſchen Olympins, der bon der Zaiferlihen Ungnade 
verfolgt Flucht, Verbaunuug und endlich den Tod umter Beißelhieben erdulden 
mußte, feine Gefinnungsänderung zu bewirken vermochte. Umſonſt mahnte des 
Olympius Nachfolger, ber verftändige, kraftvolle Jov ius zur Mäßigung und 
zum Abſchluß eines billigen Friedensvertrags mit dem Gothenkönig; die Höf⸗ 
linge, begierig nuter dem frevelhaften Spiel der Ränfe und Intriguen ſich durch 
Wohldienerei und großſprecheriſche Reden die kaiſerliche Gnade zu fihern, er- 
!lärten jeden Vorſchlag eines Iugeftändniffes und Friedensvertrags für eine 
hochverrãtheriſche Handlung. 
Nun rücte Alarich, ergrimmt über den hartnädigen Widerftand zum aıt- Bude 
dernmale in die Nähe Roms. Er bemächtigte ſich der "Hafenftabt Oſtia, 100 die® ala, 
Beber, Weltseſchichie IV. 40 
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Komfchiffe zu landen pflegten und die Getreibevorräthe lagen, und fehte dir 
Römer durch die Ausficht anf eine neue Hungersnoth in ſolchen Schredeen, dak 
der Senat fid) allen Forderungen des Sieger ohne Widerrebe fügte. Er erfanutt 
den Stabtpräfecten Attalus, ben Alarich zum Kaijer ernannte, als Auguſtu 
an und diefer lohnte den Urheber feiner Erhöhung mit dem Range eines Ober 
befehlsabers des Weftens und erhob Athaulf zum Anführer der Haustruppen 
Run näherte fi) das Gothenheer, begleitet von Attalus, abermald den Süm- 
pfen von Ravenna. Honorius, von feinem Minifter Jovius und feinem Feld 
herru Valens verlaffen, gerieth in folde Roth, daß er bereitö mit dem Gedan- 
fen einer Thronentfagung und Flucht nach Eonftautinopel fi trug. Nur de 
ſchmachvolle Antrag des Gegenfaifers, ber dein Sohne des Theodofins zum: 
thete, den Reſt feiner Tage in ber Verbannung auf einer fernen Inſel zu 
beſchließen, und die Feſtigkeit des Gardeobriſten Sarus, eines gothiſchen 
Hãuptlings, der ein perjönlicher Gegner von Athaulf uud der Erbfeind des 
Haufes der Balthen war, vereitelte den feigen Entſchluß. Bald nachher langte 
eine Berftärtung von 4000 Veteranen in Ravenna an, deren Treue und Exge 
benheit den Muth des Kaifers wieder aufrichtefe, und da gleichzeitig don Her 
clian, dem Mörder Stilicho's, der für feine Srevelthat mit der Befehlshabe: 
ftelle von Afrika belohnt worden war, Siegesboten mit Geldſummen eintrafen, 
fo änderte ſich die Lage der Dinge. Alarich, erzürnt daß ihn Attalus nicht gr 
ftatten wollte, im Namen des Kaifers die Provinz Afrika zu erobern und Se 
lien durch Hunger zu zwingen, beraubte in der Ebene von Ariminum denjelben 
öffentlich de Diadems und Purpurs, mit denen er ihn kurz zuvor gefchmüdt 
hatte, und fandte die Abzeichen ber höchften Würde dem Sohne des Theodofnt 
als Pfand des Friedens und der Freundſchaft. Allein durch den Einfluß dei 
Sarus und der Gegenpartei abermals mit feinem Anfuchen zurũckgewieſen 
rüdte der Gothenfürit, von Rache und Benteluſt getrieben, zum drittenmal vet 
die Shore Roms. 


Bam abet Der Senat war zur verztweifelten Gegenwehr entfjloffen; aber in mitte 


0. nächtlicher Stile wurde von einigen Selaven das ſalariſche Thor geöffne, 


24. %ug, 410, worauf Die Gothen in bie ewige Stadt einzogen und die bebenden Einmwohne 





die ſchredlichen Wirkungen ihrer zügellofen Wuth und Raubſucht empfinden 
ließen. Alarich ſetzte der Habgier feine Schranken: er geftattete feinen Truppen 
fi mit der Habe eines reihen und derweichlichten Volkes ohne Schen zu be 
reichern und nur das Leben wehrloſer Menfchen und die heiligen Freiftätten 
der Religion zu ſchonen. Mehrere Tage lang durdtobten num die Gothen und 
ihre barbarifchen Kriegsgenoffen die unglüdlihe Stadt, raubten in Paläften 
und Wohnhänfern die Koftbarkeiten und Schätze, melde ſich im Laufe von 
Jahrhunderten ans allen Zändern in der Weltftadt gefammelt hatten, und be 
gingen im Bunde mit den aufgeftandenen Sclavenhorben, melde die erlittenen 
Drangfale an den früheren Gebietern blutig rächten, alle Gränel, wozu Hab 
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gier und wilde Luft rauhe Soldatennaturen antrieben. Die Einwohner wurden 
durch Geißelhiebe und Mißhandlungen gezwungen die verborgenen Reichthit- 
mer andzuliefern; was die Einzelnen nicht fortſchleppen Fonnten, wurde auf die 
Wagen geladen, die dem Heereszug folgten; angezündete Häufer leuchteten zur 
nãchtlichen Plünderung. Diele Glieder der reichften und angefehenften Sena- 
toren und Ritterfamilien irrten als flühtige Bettler umher und fuchten Zu⸗ 
flucht auf verborgenen Infeln, auf der Küfte von Afrika, an den heiligen Orten 
Paläftinad ; andere wurden von Freunden um hohes Löfegeld aus ſchimpflicher 
Gefangeuſchaft befreit. Die Scenen des Raubs und der Gräuel prägten fih 
den Römern fo tief ein, daß der Rame der Gothen als der Inbegriff alles 
Schredlichen in Sage und Geſchichte den nachgebornen Geſchlechtern überliefert 
wurde; uur der Rame der Bandalen, die einige Jahrzehnte ſpäter Diefelben 
Stätten heimfuchten, ift mit gleihen Erinnerungen beladen auf die Nachwelt 
gefominen. Wie einft in Argos und Korinth wurden die edelften Kunſtwerke 
zerſchlagen, wo der Stoff, ans dem fie gearbeitet waren, die Habgier zeigte. 
Aber wie wahr auch die Schilderungen fein mögen, welche die alten Schrift- 
iteller von den Sceuen der Verwüftung, des Gräuels der Schändung edler 
Frauen und Iungfrauen entwerfen, mitten in der Leidenſchaft kamen auch 
Thaten der Großmuth, der Frömmigkeit, der Ehrfurcht vor Tugend und feu- 
ſchem Sinne zu Tage. Die Kirchen und geweihten Orte blieben verſchont; ber 
heilige Schaß des Apofteld Petrus wurde in feierlihem Zuge unter Pfalmen- 
gefang in eine ſichere Freiftätte des Vaticans getragen; die Triebe finnlicher 
Luft wurden mitunter erftidt durch den ftandhaften Widerftand edler Scham- 
haftigkeit. Mit Trimuph verweilen die riftlichen Schriftfteller, ein Auguſti- 
und, ein Oroſius u. U, bei ſolchen Beweiſen religiöfer Gefinnung und fordern 
ihre Heidmifchen Widerfacher auf, ähnliche Beiſpiele anzuführen, mo in einer 
mit Sturm eroberten Stabt bie Fabelgötter des Alterthums im Stande gewe⸗ 
fen wären, fi und ihre betrogenen Verehrer zu fügen. Much die Beweiſe 
Griftlicher Tugend und Ergebung, welche die fromme Proba, das Haupt des 
reichen uud angefehenen auiciſchen Geſchlechtes, ihre Tochter Läta und ihre 
Enkelin Demetrias, eine fromme Braut Eprifti, in dieſen Tagen der Trübfal 
und Heimfuhung an den Tag legten, wurden bon Hieronymus und Auguftie 
nus mit Recht ald Wirkungen des Chriſtenthums gefeiert. 

Am fechsten Tag zog Alarich an der Spipe feines reihbelabenen Heeres Die@ethen 
nach dem üppigen Campanien, wo reihe Städte mit weichlichen Bewohnern yanlın, 
und herrliche Landhänfer römifcher Großen neue Beute boten und mit nener 
Verroüftung heimgefucht wurden. Capua und Nola wurden erobert. Das 
wunderthãtige Grab des Beiligeu Selig in der letzteren Stadt, wo damals der 
heilige Baulinus feinen ärmlichen Wohnſiß aufgeſchlagen, nachdem er den 
Vorftelungen feines Gönners und Freundes Aufonius und den Bitten feiner 
Verwandten zum Troß, im vierzigften Jahr dem Genuß don Reichthum nnd 
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Ehrenſtellen, Geſellſchaft und Literatur entfagt, um ein Leben der Einfani: 
und Buße zu führen, war nicht verinögend die plündernden Schaaren fern u 
halten. Die Gothen genoffen die Güter und Ueppigkeiten des fruchtbaren ui 
allen Reizen der Natur gefegneten Landes in bolem Maße, und fättigten ik 
an dem Ueberfluffe von Korn und Fleiſch, von Del und Wein, melde: dı 
Einwohner in ihr Lager fhaffen mußten. „Bebende Gefangene, Söhne m 
Töchter römischer Senatoren, kredenzten in Bechern von Gold und Edelſteinen 
große Züge Balernerwein den ftolzen Siegern, welche ihre riefigen Glieder mtr 
dem Schatten der Platanen ausftredten, bie mit Kunft fo gepflanzt taren, dus 
fie die fengenden Strahlen der Sonne ausſchloſſen, aber ihre befebende Wärm 
zuließen.“ Die Erinnerungen an die früheren Entbehrungen und an bie taltı 
und unfruchtbaren Wohnſitze der Heimath erhöhten die Reize des italieniſhe 
Klimas. 
rin Alarich durchzog Unteritalien bis zum Faro und traf Anftalten über de 
Se Waſſerſtraße zu fegen und die ſchöne Infel Sicilien heimzuſuchen. Aber ein 
Sturm, der mehrere Fahrzeuge verfenkte oder zerftreute, vereitelte das Unte- 
nehmen. Bald darauf ftarb der Gothenheld in des Lebens Blüthe, nicht mehr 
als 34 Iahre alt, an bem Ufer des Fluſſes Bufento, der die Mauern vr 
Eonfentia (Coſenza) bejpült. Sein Sarg und feine Schäpe wurden der Sax 
nad in dem Bette des abgeleiteten Fluſſes in die Erde gefenft umd dann, nk 
dem das Waſſer wieder in feinen alten auf geleitet worden, alle bei der X: 
beit verwendeten Gefangenen getödtet, damit Niemand erfahre, wo der groit 
Gothenkonig begraben fei und römifche Habfucht nicht die Ruhe feiner Gebeiu 
gem ftöre. Sein Schwager Athaulf, ein Kriegäheld von ſchöner Geftalt ut 
@elim- tapferem Arın, aber von milderem Charakter, wurde Alarichs Nachfolger in da 
Beldhauptmannfchaft der Gothen. Diefer gab die Kriegs und Eroberunge 
pläne, die er Anfangs in der Seele trug, auf und unterhandelte eruftlic mt 
dem Faiferlichen Hofe wegen eines Friebens- und Bundesvertrages. Er felti 
geftand in der Folge einem vertrauten Römer aus Rarbonne, daß er rin 
eifrig getradhtet Habe, die Geſtalt der Exde zu verändern, dem Namen Rom 
andzulöfhen, um anf feinen Trümmern die Herrſchaft der Gothen zu errichten 
und wie Cäfar Auguſtus ald Gründer eined neuen Reiches gepriefen zu me- 
ben. Aber durch wiederholte Erfahrungen habe cr Die Weberzeugung gewonnen 
daß um einen Staat in guter Verfaſſung zu erhalten, Gefehe nothwendig fein. 
der wilde und trogige Charafter der Gothen aber ſich unfähig erweije, das bei 
fame Joch der Gefege und der bürgerlichen Ordnung und Verwaltung zu fe 
gen. Darum habe er ſich ein anderes Biel des Ruhmes und der Ehrbegierk 
gefegt, und er wünſche jeht aufrichtig, daß Finftige Jahrhunderte mit Dart 
barkeit der Verdienſte eines Fremden gedenken möchten, der das Schwert da 
Gothen angewendet habe, nicht um das römiſche Reich zu ſtürzen, ſonden 
um deſſen Wohlfahrt wieder herzuſtellen und zu bewahren.“ In Manns 
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hatte man aus ber ſchlimmen Erfahrung eine heilfane Lehre gezogen. Man 
erwog, welche Dienfte bie befreundeten Gothen dem Reiche in dem durchwühl⸗ 
ten und zerrütteten Gallien leiſten Fönnten und ging auf Athaulfs Anträge ein. 
Blacidia, die edle Schweſter des Kaifers, die bei der zweiten Einnahme Roms 
in die Hände der Gothen gerathen war und für welche ber König eine heftige 
Liebe im Herzen trug, mag als Vermittlerin germanifcher und römifcher Volks⸗ 
thümlicfeit verföhnend gewirkt haben. Es Fam ein Vertrag zu Stande, in 
Folge deſſen Athaulf, zum Range eines rönifchen Oberfeldheren erhoben, nach 
dem ſũdlichen Gallien abzog, um die von fremden Kriegeſchaaren verheerte und 
durch ungetreue Statthalter und Feldherren von wilder Empörung heimgefnchte 
Provinz zu unterwerfen. Im Gefolge der Gothen befand ſich die Kaifertochter 
Placidia, deren Auslieferung Honorius vergebens gefordert hatte. Sarus, der 
Erbfeind des Herrſcherſtammes der Balthen fiel als Opfer des neuen Bundes. 
Es dauerte nicht lange, fo war Athaulf im Belige des galliichen Landes von 
der Rhone und Garonne bis zu ben Pyrenäen mit den reihen Städten Rar- 
bonne, Tonloufe und Bordenng. Nur Marfeille wurde von dem vorſichtigen 
Befehlshaber Bonifacins den Gothen verſchloſſen. Seine Verdienſte wurden 
in ber Folge durch die Statthalterwürde von Afrita belohnt, als dafelbft He 
raclian ben faiferlihen Purpur angenommen, aber nad) einem verunglückten 
Angriff auf Italien enthauptet worden twar. Um das Bündniß zwiſchen us. 
Athanlf und Honorius fefter zu knũpfen, weigerte fi; nun Placidia, die bisher Aymer 
als Geißel dem Germanenheer gefolgt, aber mit aller ihrem Range gebühren- #4 
den Achtung behandelt worden war, nicht länger, ihre Hand dem ſchmucken 
Sothenfürften zu reihen. Vaterlandsliebe und die Zureden bed Römer Can⸗ 
didianns übertanden endlich ihren ſpröden Stolz. Im Haufe des Ingenuus, 
des angefehenften Bürgers in.Rarbonne, wurde im Januar 414 dad glänzende 
Beilager gefeiert, wobei der Germane die koſtbarſten Beuteftüde in Gold und , 
Edelgeſtein ans dem Raube Roms der reizenden heißgeliebten Braut, die als 
rõmiſche Kaiferin gefhmüdt auf erhabenem Throne faß, durch fünfzig fchöne in 
Seidengewand gefleibete Sünglinge in hundert Bechern darreichen ließ. Atta- 
Ins, der ehemalige Auguſtus, ſtimmte ald Führer des Chores zuerft die Hod- 
zeitögefänge an. Die Provinzbewohner freuten ſich einer Verbindung, die den 
tauhen Sinn des Gothen durch die Macht der Liebe und durch die Reize feiner 
Sitte nud Bildung zu mildern verſprach. 

Die nãchſte Folge der Vermählung war eine neue Entfremdung des Go- Eastern 
thenfürften und des Hofes von Ravenna. Eonftantius, deſſen ftarke Seele über 
die ſchwache Ratur des Kaiſers hertſchte, Halte fih auf die Hand der Placidia 
Hoffnung gemacht. Entflammt von Reid und Eiferſucht ſchürte er aufs Rene 
die Flamme des Krieges und zog, ald Athaulf den ehemaligen Kaifer Attälns 
abermals mit dem Purpur befleidete und dem Honorius ald Schredbild ent- 
gegenftellte, mit Heeresmacht nad dem füdlihen Gallien. Narbonne, bie 
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Hauptftabt der Gothen, Fam in feine Gewalt, und während Athaulf über dir 
De 114. Pprenäen zog und die nordöftlichen Laudſchaften mit der Stadt Barcelona i 
Befig nahm, wurde Attalus, der im Dienfte der Gothen abwechſelnd die Rık 
eines Kaiſers, Unterhändlers und Chorſängers gefpielt, auf der Flucht ne 
Spanien gefangen, und nachdem er in Rabenna dem Hohne des Vollkes pm 
gegeben worden, mit verftämmelter Hand auf die Injel Lipari vertiefen, m 
er mit den möthigen Lebensbedürfniffen verforgt den Heft feiner Tage m 
brachte. Das Schidfal, das er einft bem Honorius gedroht, wurde fomit ihn 

felbft zu Theil. 
Aihauife Barcelona, die Hanptftadt des „Bothenlandes* (Catalunien) wurde fr 
gi 3 Athaulf verhängnißvol. Kaum mar feine Klage über den ſchnellen Tod da 
Sohnes, den ihm Placidia geboren und der den ftolgen Namen des Grofbatet 
Aug. 415. Theodoſius führen follte, verftummt, fo erlag er jelbft dem Dolche des Dubie 
eines ehemaligen Waffengefährten des Sarus. Durch Spottreden bekidig, 
tilgte der Mörder mit der Bluttache für den Gebieter die eigene Schmad. In 
der Verwirrung bemädjtigte ſich Sigerich, des Sarus Bruder, der Herder 
fiber die Gothen und wũthete gegen das Haus der Balthen. Athanlfts fc 
Kinder and einer früheren Ehe, wurden den Händen ihreß Erzieher, dei $ 
ſchofs Sigefarus entriffen und unbarmherzig ermordet, und Placidia fah id 
gezroungen inmitten einer Schaar Gefangener vor dem Pferde des Mörte: 
zroölf Meilen zu Buße einherzugehen. Empört über ſolche Rohheit erfäluge: 
Bella a die Gothen am fiebenten Tage den Sigerich und erhoben den tapfern Ballis 
“ #1 auf den Königsjcild. Der nene Fürft, ein Feind der Römer und ihrer Sitrr 
® und Lebensformen, für welche Athaulf fo fehr eingenommen war, zog mit Ser 
resmacht von Barcelona bis an die Geftade des atlantiſchen Meeres und bt 
an die füdliche Felfenfüfte, von wo er fehnfüchtige Blicke nach dem jenfeitigen 
. Erdtheil warf. Aber Wind und Wellen hinderten die Ueberfahrt, und da ſcu 
Heer Mangel litt und Conftantins mit römifchen Legionen im Anzug tar, I 
toilligte Wallia in einen Vertrag mit Honorins, Traft deffen Placidia, dt 
ehrenvol behandelt dem Gothenheer gefolgt war, nad) Italien zurüdgefdit 
wurde, wogegen die Roth ber Gothen durch Getreidelieferungen gehoben mar! 
ar. und Wallia in den Dienft der Republif trat. Plaeidia reichte einige Zeit nah 
ber ihre Hand dem Conftantins, dem fie zwei Kinder, Honoria umd Baleıt 
ee nian gebar. Nun zog Wallia ald römifcher Heerführer wider die germanifhet 
en Völker, die ſich in der Halbiufel niedergelaffen, zu Felde. Er vernichtete in dr 
rt indſchaft Bätica die vandalifhen Silinger, fo daß von da an ih 
Name aus der Geſchichte verſchwindet; er übermand die Alanen in eint 
blutigen Feldſchlacht, tödtete Ihren König und zwang ben Ueberreft des ſchiſ 
ſchen Wandervolks ſich unter den Schuß der Vandalen zu ftellen, mit denen ft 
fich auf immer vermiſchten. Die Bandalen felbft und ihre ſueviſchen Gere 
fen zogen fih nach den Gebirgen Galliziens, too fe den Gothen einen berpwe· 
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felten Widerjtand leifteten. So wurde durch die Waffen Wallia's faft die 

ganze pyrenäifche Halbinfel aufs Neue der römifpen Hertſchaft unterworfen 

und Honorius feierte in Ravenna durch einen glänzenden Triumph die Siege, 

die fremde Krieger für ihn erfochten und ergößte ſich an dem Lobe der Dichter 

und Redner, welde die unbezwingliche Macht des Kaifers priefen. Aufs Neue 
ſchaltelen römiſche Statthalter und Beamten in den ſpauiſchen Städten und 
bewirften durch Drud und Erpreffung, daß die unglüdlichen Einwohner die 
Herrſchaft der Barbaren zurũckwũnſchten. Zum Lohne für ſolche Dieufte über Die sonen 
ließ Houorius vertragsmeife den Gothen die Provinz Aquitanien zwiſchen Sai —8 
ronue und Loire bis zur Meereskũſte mit der Stadt Toloſa, welche Wallia's 
Nachfolger Theodorich zum Herrſcherſiß erfor, eine reiche fruchtbare Land- Aeororis. 
ſchaft, zum Ackerbau uud zum Handel gleich geeignet uud durch betriebfanne“ 
Städte nud gebildete Bewohner wie durch herrliches Klima ausgezeichnet. 

Hier rubten nun die Weftgothen, nachdem fie faſt ein halbes Jahrhundert der 
Schrecken ber Römer geweſen, an den fehänen Ufern der Garonue, „friedlich 
lebeud mit römischen Bürgern, deren Künfte und Bildung fie ſich bald eben fo 

ſchuell aneigneten als fie die Provinzen durchzogen hatten. Geordnetes Staat 

leben, das vor roher Willtür [düpt, Ackerbau, der an den heimiſchen Boden 

feſſelt und vor Hungerdnoth fihert, Gewerbe und Künfte, die "das Leben bes 

quem und augenehm machen, Teruten fie um kennen und ſchäßen und machten 

darin folche Fortſchritte, daß fie bald deu Römern nicht nur den Vorzug der 
Tapferkeit, ſoudern auch den der Bildung entriffen.“ Um diefelbe Zeit wurden Die Bun 
and den Burgundern bie fhönen, fruchtbaren Gefilde au der Mhone, a 
Jura und am Oberrhein überlaffen, die fie bereits feit deu Tagen des Jovinus 

in Befig hatten. Sie gründeten im Laufe der Zeit das burgundiſche Reich, das 

die weſiliche Schweiz, das dftlihe Gallien und das allobrogiſche Gebirgsland, 

jegt Savoyen genannt, umfaßte und vom Mittelmeer bis zu den Bogefen 
(Basgau) seite. Der burgundiſche Stamm, der am Mittelrhein, um Worms 

und Mainz feine Wohufige Hatte, erlitt einige Jahrzehnte fpäter durch bie 
Hunuen einen bernichtenden Stoß. Dem Krieg und der Jagd ergeben, fiedelten 

ſich die Burgunder des Südens hauptſächlich in den Gebirgen qu, während die 

Ebene und die Städte den alten Einwohnern verblieben. Zur Zeit des Oroſius 

(C. 417) waren fie bereits zum Chriſtenthum befehrt. Im Norden der galliv Die Brantın. 
ſcheu Erde dehuten die Kranken ihre Wohnfipe von der Mans und Schelde 
ſũdwãrts über Cambrai bis zur Somme und ofiwärts bis zur Trevirerftadt an 

der Mofel ans, und das linke Rheinufer von Coblenz (Confluentes) bis zu 

den Bogefen verbanden die Allemannen mit ihren jenfeitigen Befipungen Die Aue⸗ 
am Oberchein und in ben Thälern der Alpen und bes Schwarzwaldes. Eine" 
Provinz, die durch die Künfte Roms veredelt und verſchönert worden tar, 

wurde in eine wilde Eindde verwandelt; im dem fruchtbaren Thale der Aar 

lann man noch jept einige Spuren der einft blühenden und volkreichen Stadt 
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Bindoniffa entdeden. Die fremden Anfiedler eigneten ſich die ſchönſten und 
fruchtbarften Ländereien zu, nnd die bebenden Eingeborenen verließen feufyer 
und wehllagend das Erbe ihrer Väter. Nur Wenigen mochte das Loos di 
Dichters Paulinus von Bordeang zu Theil twerden, der von einem gothiihe 
„Safte* für fein Eigenthum eine Kaufſumme empfing. Bas weſtliche Kür 

Amin land Armorica und das britifhe Infelreich fuchten, von römifcher Hülle 
verlaffen, gegen bie räuberifchen Einfälle zu Land und zur See Schuß in der 
eigenen Kraft. Während fie die Feinde abmehrten, gewöhnten fie fi an Un 
abhängigkeit und Selbftregierung. Sie gehorchten nicht fänger den römiſchen 
Obrigkeiten, und Honorins, außer Stande feine Autorität in dem entlegenen 
Gegenden zu behaupten, überließ ihnen bie Sorge für die eigene Sicherheit 
Nur das innere Land, vom nördlichen Ufer der Loire bis über Die Seine hin 
ans, erkannte noch die Hertſchaft Roms an. Aber in der unter Honorius ge 
troffenen Einrichtung, daß die Oberbeamte, die Biſchöfe und die Bevollmäd- 
figten der Stäbte und ber großen Grundeigenthümer der fieben galliſchen 
Provinzen fich alljährlich zu gemeinfamer Berathung in Arles verfammeln 
und über die öffentlichen Buftände zwedmäßige Anordnungen treffen folte, 
lagen bereits die Keime und Anfänge einer felbftändigen Regierung. Audi 
Britannien werden die römiſchen Municipien und Kolonien, die Edelleute und 
Häuptlinge, die Bifhöfe und ihre Geiftlihen Mapregeln getroffen haben zum 
Schupe gegen die Einfälle der Wilden von Irland und Kaledonien und gegm 
die angelfähfifhen Seeräuber, welche die Küften mit Raubfahrten heimfucte 
und fi) für bleibende Niederlaffungen Raum ſchufen. 


2%. Astius. Geiferih. Attila. 


Dashın Honorius behandelte feine Schwefter Placidia und ihren Gemahl Eon 
Bee ftantins bald mit einem Webermaß von Bärtlihfeit, bald mit unfrenndlider 
Zurũckſtobung. Als der Ieptere, fieben Donate nachdem er zur Mitherrichet 

az. und zum Rang eines Auguflns erhoben worden, aus Gram über das neibifdt 

und umvürdige Benehmen des Schwagers ins Grab gefunfen war, flüchtet: 

fih feine Witttoe Placidia mit ihren unmündigen Kindern Honoria und Be 
Ientinian nach Conftantinopel, um den Saunen bes Bruders zu entgehen, da 

in Folge einer Hoffabale von verliebter Vertraulichkeit zu unberſöhnlichen 

Haß übergegangen war. Wenige Monate nach ihrer Ankunft ũberbrachte ein 
37.009.423. Eilbote die Nachricht, daß Honorius an ben Folgen der Wafferfucht geſtorben 
fei. Aber zu gleicher Zeit wurde die Kaiferfamilie durch Die Kunde erihredt, 
Johannes, der erfte Geheimſchreiber (Primicerius), habe den Titel eintt 
Auguftus angenommen. Rum wurde in Gonftantinopel befehloffen, die Ar 

ſpruche Placidia's und ihres Sohnes mit den Waffen geltend zu machen. Dat 
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Unternehmen war von ſolchem Erfolg begleitet, daß Johannes, nachdem die 
Treue feiner Truppen zum Wanken gebracht, und die morgenländiſche Reiterei 

von einem Hirten, oder wie die Legende verfündet, vom einem Engel auf ge 
heimen Pfaden dur die Sümpfe des Wo geführt worden, ſchon im zeiten 125. 
Jahre feiner angemaßten Herrfchaft ben Hohne des Pöbels preisgegeben und 
dann im Cirens zu Aquileja enthauptet ward. Nun wurde Balentinian III. Balentis 
der fehsjährige Sohn der Placidia und des Conftantius, vom byzantiniſchen 12545. 
Hofe ald Auguſtus des Abendlandes anerkannt und in der Folge mit der Kai - 
fertochter Eudogia, welche die Athenerin dem Theodoſius geboren, vermäßlt. 
Während feiner langen Minderjährigfeit führte Placidia die Bügel der Herr- 
ſchaſt, aber fie bejaß nicht die Talente und Tugenden einer Pulcheria; man 
beſchuldigte fie, daß fie aus Ehrgeiz die Jugend ihres Sohnes durch eine aus⸗ 
ſchweifende Erziehung entnervt und ihn bon jeder ehrenvollen und männlichen 
Beihäftigung abgelenft habe. Der Hof von Gouftantinopel erhielt für feine 
Dienfte den Befig der ganzen Provinz Illhrien, fo daß das byzantinifche Reich 
nunmehr die Oftküfte des adriatifchen Meeres berührte. 

Zu diefer Zeit befaß Rom zwei bedeutende Männer, die, wären fie einig gain IR 
geweſen, das finfende Reich zu ftügen vermodt hätten — Aetins, Sohn \ 
eines germaniſchen Vaters, des in einem Solbatenaufruhr erfchlagenen Felb- 
heren Bandentius, und einer römifhen Mutter und Bonifacius, einen Mö- 
mer, der zum Lohn für die im Kriege wider Johannes bewiefene Treue von 
Placidia in der Statthalterfchaft der reichen Provinz Afrika, der „Seele bes 
Reichs,“ beftätigt worden war. Unglüclicher Weife berrfchte zwifchen beiden 
Mißtrauen und Eiferfucht, und der abweſende Bonifacius, ein tapferer Kriege 
mann von geradem Charakter und ftrenger Gerechtigfeitäliebe, wenn auch viel- 
leicht nicht von fo keuſchem Wandel als fein Freund Auguſtinus von ihm 
rũhmte, erlag den Ränken des gewandten, liſtigen und durch feine Anweſenheit 
ar kaiſerlichen Hofe einflußreiheren Rivalen, der dem andern die Ehre und 
die gewinnreiche Stellung mißgönnte. Aetins mußte die Kuiferin durch die 
Vorfpiegelung einer Verſchwõrung zur Abberufung des Statthalter aus Afrita 
zu bewegen nnd zugleich den fernen Nebenbuhler durch Schilderung der ihm in 
Ravenna drohenden Lebensgefahr unter dem Scheine ber Freundſchaft zum 
Ungehorfam zu verleiten. Zum Unheil Roms erreichte Aetius den Bed feiner 
Falſchheit. Bonifacius pflanzte die Fahne der Empörung auf und rechtfertigte 
dadurch in den Augen Placidin’8 die Warnungen bes Gegners. Bon dem an 
erfreute fich Astins des vollen Vertrauens des Hofes von Ravenna und feinem 
Arme wurde die Sicherheit des Reiches und die Hut der geheiligten Perjon 
des Auguſtus und der kaiſerlichen Frauen übertragen. 

Einem ſolchen Feinde hätte Bonifacins mit den ſchwachen afrikaniſchen Der Vande⸗ 
Steeitfräften nicht Lange zu wiberftehen vermocht. Er ſah ſich daher nach äußerer Sieh, 
Hülfe um und fand fie bald in den Vandalen, die gerade zu diefer Beit aus * 
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den Gebirgen Galliziens hervorbrechend in glüdlichen Gefechten wider Röme 
und Gothen die Südküfte um Karthagena und Sevilla befept hatten und ſich nad 
einem neuen Felde für ihre Raubſucht und Beutegier mit lüfternen Bliden un 
fahen. An ihre Spige war unlängft der ftreitbare Geiſerich oder @enferid 
getreten, ein Heerfürft, der die Tapferkeit und Geſchicklichkeit eines Feldhern 
mit der Klugheit und Schlauheit eined Staatsmannes, den wilden raubgie- 
gen Geiſt eines Barbaren mit dem Sähzorn md der Rachſucht eines Spanint | 
und Afrikaner verband. Jornandes bejchreibt ihn als einen Mann von mitt: 
leer Geftalt, an einem Fuße in Folge eines Sturzes vom Pferde gelähmt; 
von karger und vorſichtiger Rede habe er nie die tiefen Pläne feiner Sek 
verrathen und nie habe die Ueppigkeit und Verfeinerung der Römerwelt Madt 
über ihn gewonnen; zur Erreichung feines Ehrgeiged, der mächtigften Leiden 
ſchaft feiner Seele, fei ihm jedes Mittel der Gewalt wie der Hinterliſt gleich 
willkommen geweſen, dabei habe er eine große Gewandtheit bejeflen fih Br 
bündete zu verſchaffen und zugleich unter feine Feinde deu Samen des Halle 
und der Zwietracht zu freuen. 

— Geiſerich folgte dem Rufe des Statthalters Bonifacins, der den Vandaler 
Arte. den dritten Theil vom Grund und Boden ber Provinz Afrika als Lohn fr 

ihre Hülfe zu überlaffen verſprach, ohne Bögern. Nachdem er die Sueven, dr 
«8 wagten noch vor feiner Abfahrt die bisherigen Wohnſitze im Lande Bat 
zu verwüften, zurüdgefchlagen und einen Theil derfelben in die Gmabiana ge 
Mai 429, toorfen, bewerkſtelligte er auf fpanifchen und afrikaniſchen Schiffen die Ucer 
fahrt über bie Meerenge, welche die felfigen Vorfprünge der beiden Küftenlär 
der, im Alterthum als die Säulen des Herkules bezeichnet, ſcheidet. Das Her 
der Vandalen mochte mit den berbünbeten Alanen die Zahl von 50,000 Str 
tern nicht ũberſchreiten; aber die Fremdlinge fanden ſchnell mächtige Bundes 
genoffen in den dunfelfarbigen Söhnen ber Mauretanijchen Gebirge, bie aul 
Haß wiber das ſchwere Joch römiſcher Gewaltherrſchaft ihre raſchen Rate 
unter Geiſerichs Fahne ſtellten und in den Donatiſten (S. 597), welche fd 
unter dem Beiſtande der arianiſchen Vandalen für bie vom der orthodoren 
Kirche erlittenen Berfolgungen und Drangiale zu rächen gedachten. Bonifaciul 
ſah mit Sorge und Rene auf die neuen Bundesgenoſſen und er ergriff gerut 
die Hand, die ihm Placidia, nachdem das zweidentige und treuloje Spiel beb 
Oberfeldherrn Aztius durch einen befreundeten Vermittler an Tag gekommen 
war, zus Berföhnung darreichte, um mit aller ihm zu Gebote ftehenden Strein 
macht die unheimlichen Gäfte wieber über dns Meer zurüczufchlagen. Aber 
Der Ban dan bie Neue und Verföhnung, für welche auch der Biſchof Auguftinus thätig 
— wirkte, vermochte dad Uebel nicht mehr zu heilen. Zweimal im offenen ſeld⸗ 
fteeit von den kampfgeübten Germanen und ben empörten Eingebornen über 
wunden, fah er ſich bald nur noch auf bie feften Städte Karthago, Girta und 
Hippo Regius befpränft. Das flahe Land und die offenen Orte gerieten in 
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die Gewalt der Feinde, welche die Einwohner alle Leiden und Drangfale erdul» 
ben ließen, die ein von Habgier, Volkshaß, Rachſucht und Fanatismus ent 
flammter Feind zuzufügen fähig war. Das reiche Provinzland, Jahrhunderte 
lang die Kornlammer Roms und Italiens, blühend durch Handel, Induftrie 
und Wohlftand wie durch Biteratur und gelehrte Bildung, gerieth durch bie 
Grãuel roher Leidenschaft und Zerſtörungswuth in einen Zuftand äußerer Ber 
ödung und innerer Verwilderung und Gefeglofigfeit. Die volkreichen Städte 
fanten in Trümmer, die mit allen Gegenftänden des Luzus und Meichthums 
angefüllten Paläfte und ftattlihen Wohnhäufer wurden andgeplündert und 
niebergebrannt, die Kirchen beraubt, die Geiftlihen ermordet, bie Einwohner 
jedes Standes, Alters und Geſchlechtes aller Schmach und aller Mißhandlung 
preiögegeben. Unter diefen Grãueln verſchied der heilige Auguſtinus in feinerssı. 
Stadt Hippo, welche Bonifacius vierzehn Monate lang gegen die Felnde ver- 
theidigte. Als feine Iepte Hoffnung auf Sieg und Rettung verſchwunden war, 
ſchiffte er fi mit dein armen Reſt der Bürger ein, um bon Placibia’8 Gnade ober Aus 
Race fein Schickſal zu erwarten. Die Raiferin verzieh ben Verluſt der reichen 2. 
und ſchonen Provinz und bewahrte ihm ihre Gunft. Ergrimmt über diefen 
Andgang und die Folgen feiner Treulofigfeit fürchtend eilte Aetius aus Gal⸗ 
lien, wo er vor Arles die Weftgothen, am Niederrhein die Franken und an der 
rhaͤtiſchen Grenze die Iuthungen mit Glüd befriegt hatte, mit einem Heerhau- 
fen barbarifcher Krieger herbei. Bonifacius, der dem gefürchteten Rivalen mit 
bewaffneter Mannſchaft entgegentrat, fiegte in offener Feldſchlacht, empfing +2. ısı. 
aber von dem Speere feines Gegners eine Wunde, an der er kurz nachher 
farb. Metius, ald Empörer und Feind verbannt, ſuchte Zuflucht bei Rugilas, 
dem König der Hunnen, feinem Gaftfreunde, den Beitpunft erwartend, da Li 
feinen brennenden Ehrgeiz in einer militärifch «Dietatorifchen Weitftellung bern. 
friedigen Tönnte. Durch Herkunft eine Miſchnatur und durch feine Verbin. 
dungen tie durch feine häusliche Stelung als Eidam des mächtigen Häupt- 
lings Garpilio auf die Fremde getolefen, war Attius ein gewaltiger Charakter, 

in dem Feinheit und kriegeriſcher Trotz fih vereinigte, ein echter Sohn feiner 
Beit, ein getrenes Bild des römiſchen Reiches jener Tage. Prokopius ſagt, 

in beiden Männern fei die ganze Tugend und Geelengröße Roms zufam« 
mengebrängt getvefen, jo daß man fie mit Recht die „Iepten Römer“ nennen 
möge. 


Nach den Abzuge ber Römer von Hippo vergingen noch acht Jahre, che Begrkntung 
das vandaliſche Neid, in Nordafrika feit gegründet umd durch die Croberung akriaen 
der Hauptſtadt Karthago der rechte Halt und Mittelpunkt gewonnen warb, Ba, 
acht Jahre voll Leiden und Drangfal für die unglüdlichen Bewohner und voll 
Anftrengungen und Gefahren für Geiferich felbft. Umgeben von Gegnern, die 
ihn wegen feiner unehelihen Geburt haften und veradhteten und die Anfprüche 
feiner Reffen an das Königthum verfochten, Tonnte ex ſich nur durch Klugheit, 
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Wachſamkeit und rüdfichtslofe Strenge im Befige der höchſten Gewalt befefti- 
gen. Er entledigte fi feiner Neffen durch Mord und ließ ihre Mutter, die 
Wittwe des verftorbenen Königs in ben Wellen fterben; und feine Feinde wari 
er unbarınberzig nieder, fo daß man von ihm fagte, er habe mehr Vandalen 
blut durch das Richtſchwert als auf dem Schlachtfeld vergoflen. Zugleich wußte 

435. 442.er duch kluge Staatskunſt den Hof bon Ravenna zu zwei Briebensnerträgen 
zu beingen, die dem Kaifer den Befi von Weft-Rumidien und beiden Mauro 
tanien ficherten, ihm felbft aber Zeit und Gelegenheit gewährten, in dem öftli | 
hen Gebietötheilen feine Hertſchaft zu erweitern und zu befeftigen. Das reihe 
und üppige Karthago wurde die Hauptftabt des Bandalenkönigs, unter deſſen 
rãuberiſcher Hand der Woplftand, die Bildung und der Cugus der Bürgerfchatt 
bald dahin ſchwand. Die Handelsftadt, die als römiſche Kolonie durch die 
Fruchtbarkeit des Bodens und die Gunft der Lage wieder zu einer Höhe und 
Blüthe geftiegen war, daß fie zum zweitenmal mit Rom tmetteiferte, wurde in 
einigen Iahrzehnten eine Räuberftadt, wo der rauhe Bandale auf den Ruinen 
der alten Eultur, Berfeinerung und Weichlichkeit feine drüdende Gewaltherrſchaft 
aufrichtete und mit ber Schärfe des Schwertes fchüpte. Rom, Italien und die 
Städte des Oftens füllten fi mit Verbannten, flüdtigen und entronnenen 
Gefangenen, die ihrer Habe beraubt als heimathlofe Bettler das öffentliche 
Mitleid in Anſpruch nahmen. Bald fühlten die Infeln und Küftenländer des 
Mittelmeerd die ſchwere Hand der vandaliſchen Freibenter, die, eine fcharie 
Zuchtruthe für das entnerote Römerreih, Rache und Vergeltung übten für die 
alten an Karthago begangenen Miſſethaten. Selbſt die Kirchen gewährten ge 
gen die Ueberfälle und Raubzüge der ariauiſchen Vandalen, die in ihrer neuen 
Heimath die Bedrüdung noch durch religiöfe Verfolgung verſchärften (S. 606), 
feinen genügenben Schup. 


Die Human Ueber ein halbes Iahrhundert war verfloffen, feitdem das Abendland 
oteämifgeDurd) die Erſcheinung ber Hunnen in Schreden geſeßt worden war. Mittlerweile 
"hatten fidh ihre fiegreihen Horden von der Wolga bis zur Donau auögebreitet, 
aber die nationale Macht wurde durch die Zwietracht zahlreicher unabhängiger 
Stammfürften erfhöpft, ihre Tapferkeit in geringfügigen Raubfahrten ver- 
geudet und die Ehre und Würde des Volks öfterd durch ben Eintritt einzelner 
Häuptlinge in frembe Kriegsdienſte erniedrigt. Erft als König Rugilas oder 
Ruas, der Gaftfreund des römiſchen Oberfeldheren Aztius, in Pannonien 
feinen Herrſcherſiß aufihlug und mit ſchlauer Politik zugleich in Eonftantino: 
pel und in Ravenna Verbindungen anfnüpfte, nahmen die Hunnen eine ihrer 
Macht und Größe entſprechende Stellung ein. Den eiferfüchtigen Höfen fi 
abmwechfelnd ald Bundesgenoffe oder Feind darbietend, führte der Hunnenkönig 
bald das eutſcheidende Wort im Oſten twie im Welten. Theobofins ber jüngere 
erkaufte feinem Reiche Ruhe und Frieden um den wenig ehrenvollen Preis, 
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daß er den König des friegerifchen Hirtenvolfes an der Theiß und Donau zum 
römiſchen Feldherrn ernannte und ihm 350 Pfund Goldes jährlich zu entric- 
ten verſprach. Rugilas Neffen Attila und Bleda (Blödel), die nad) des «s. 
Oheims Tob die Herrfchaft in den Ebenen Pannoniend antraten, tropten dem 
Auguftus des Oftens die Erhöhung der Jahrgelder auf bie doppelte Summe 
und die Auslieferung aller hunniſchen Flüchtlinge ab. Unter den Ieteren be- 
fanden fi einige Jünglinge von fürſtlicher Abkunft, die auf Befehl der firen« 
gen Gebieter noch innerhalb der Reichsgreuzen and Kreuz geſchlagen wurden. 

Nach diefer Demüthigung göunten die Hunnen dem oftrömifchen Here Kıtitader 
ſcher eine längere Gnadenfrift, welche Attila der „Wolgafürft* zur Gründung finig. 
eines Reiches bennpte, dem die meiften Völker Germaniens und Stythiens 
als Untergebene ober als ftener« und heerpflictige Bunbesglieber angehörten. 
Attila, Sohn Mundzuts, von öniglicher Abkunft, war nach Geftalt und inne 
tem Weſen ber echte Sohn des mongoliſchen Hirtenvolts, das wir früher fen“ 
nen gelernt. Ex wird gefehildert als ein Manu von furzer gebrungener Geſtalt 
und breiten Schultern, auf denen ein großer Kopf von bunfler Gefichtsfarbe, 
flacher Raſe und fpärlichen Barthaaren ruhte, mit fiefliegenden kleinen Augen, 
deren ftechende Blicke Ale, die ſich ihm naheten, mit Bittern nnd Bagen erfüll- 
ten. Im dem ftolgen Schritt und in den firengen Mienen ſprach ſich das Be 
wußtſein der Kraft und der geiftigen Weberlegenheit ans, und feine ganze Er⸗ 
icheinung prägte ſich den Zeitgenoffen mit folher Schredlichfeit ein, daß er al 
„Geißel Gottes“ (Godegifel) im Munde des Volkes der Nachwelt überliefert 
wurde. Aber jo furchtbar fein Born war und fo erbarmungslos er feine Wider- 
ſacher zermalmte, gegen Flehende und Demüthige zeigte er Mitleid und Gnade, 
und fein gewaltiger Herrſchergeiſt flößte Vertrauen ein ımb fügte zu der Furcht 
nod die Macht einer imponirenden Perſönlichkeit. Im Befipe des heiligen 
Schwertes des Kriegägottes, das ein Hirte unter hohem Graſe entdeckt hatte, 
war er nach dem Glauben des Volks zur Herrſchaft berufen, und feine Ent- 
würfe und Handlungen gaben Zeugniß von den fühnen Plänen, die er in feiner 
Seele trug und bei deren Ausführung er durch den Volksglauben au feine 
höhere Berufung und Unüberwindlichkeit weſentlich gefördert ward. Nachdem er 
nad) und nad} die meiften Stämme, welche bisher unter befonderen Häuptlin- 
gen (Tanjus) geftanden, zu einer einzigen Friegerifchen Heermaffe verbunden 
md den milderen Bruder Bleda durch Raczftelungen meuchlings befeitigtss, 
hatte, vereinigte er mit Lift und Gewalt die ſththiſchen und germaniſchen Völe 
kerſchaften von der Wolga bis zum Rhein zu einem riefigen Bölferbund, deffen 
Glieder, wie verſchieden fie au an Sitten und Bräuden, an Gefepen und 
Sprachen fein mochten, den Hunnenkönig als Oberheren anerfannten und ihm 
Steuer. und Heerpflicht leifteten. Unter dem Banner ded Mongolenfürften 
fritten Dftgotgen und Gepiden, Thüringer und Heruler, Tureilinger und Ru- 
gier und die jenfeit der Bulgaren ſeßhaften Acagiren (Chazaren). 





Et 
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Nachdem die Hunnen und ihre Bunbesvölfer in zahlloſen Reiterſchnn 


mifben men auf einem weiten Streifzug das armeniſche Gebirgsland Ducchzogen, dr 
— Perſer am Euphrat und Tigris erſchreckt und im ſhriſchen Bande die Antiodir 


an. 


aus ihren Freuden und die Mönche aus ihrer Ruhe und Einfamkeit auie 
ſchredt, ſuchte und fand Attila eine Beranlaffung, die weichlichen Oftrömer zı 
der Schärfe des Schwerts zu treffen und mit dem Rauhb ihrer vertwäßete 
Städte feinen hölzernen Herrjcherfig an der Theiß zu ſchmũcken. Die Mogı 
tömifcher Handelsleute über gewaltſame Wegführung ihrer auf der Kaufkät: 
an ber Donau andgeftelten Waaren von Seiten einer hunniſchen Räuber 
ſchaar führten zuerft zu gereizten Unterhandlungen zwifden Attila und The 
dofins. Geiſerich, ber ſchlaue Bandalenfönig, ſchürte die Flamme, um die f— 
mer in einen Krieg zu veriideln, ber ihm ſelbſt zu feinen Unternehmmgn 
freie Haud fchaffen würde. Der Bilhof von Margus, von den Barkım 
feindliche Abſichten befhuldigt und in Gefahr von dem byzantiniſchen Sei 
audgeliefert zu werden, erfaufte ſich durch verrätheriſche Verbindung mit der 
mächtigen Feinde Sicherheit und Verzeihung. Er öffnete den Hunnen die Tim 
feiner Stadt und verfchaffte ihnen dadurch einen Stũtzpunkt für ihre verheen 


.den Raubzüge. Nachdem fie durch Berftörung der Schlöffer und Fepungsmek 


die Grenze offen gelegt, überjchweınmten fie mit ihren zahlloſen Schaaren de 
illhriſch · thraciſche Halbinfel, vermüfteten die volfreihen Städte von Sirmin 
bis Raiffus, Sardiea und Mareianopolis mit Feuer und Schwert umd behus 
ihre Streifzüge bis in die Nähe von Eonftantinopel aus. Ein Erdbeben, de 
einen Theil der Mauer einriß, ſchien den Barbaren einen Weg in die Kar 
burg zu bahnen. Die Heere, bie Theodoſins dem furchtbaren Hirtenvolk at 
gegenftellte, erlagen in drei Schlachten der überlegenen Kraft und Meng de 
Feinde. Die waffenfähige Mannſchaft, fo viele davon ben Lanzen und Bidla 
entrannen, wurde in die Reihen der Sieger aufgenommen, zahllofe Gefang® 
von Rang, Bildung und Vermögen wurden über die Donan in Gefangenike! 
weggeführt, um entweder gegen hohes Löfegeld zurüdgegeben zu werden, oM 
ben Barbaren mit ihren Rüuften und Sertigfeiten zu dienen. Gefangene Zins 
mußten den rohen Kriegern in die Beltlager folgen. Siebenzig Städte folen ı 
diefem entfeplichen Kriege beraubt, zerftört wıd entvölfert worden fein. Is 
die Azimuntier, die Bewohner einer Meinen thraciſchen Stadt, entgingen dut 
den entfchloflenen Kriegsmuth der Bürgerfchaft dem Verderben. Um den anmı 
Ueberreft der Provinz zu retten, willigte Theodoſius in einen Friedensbertret 
worin er dem Hunnenfönig das füdliche Uferland der Donan von Singidum 
bis Raiffus zum Vefipe und zur Weide für ihre Heerden überliep, fich zu eins 
Jahreszins von 2100 Pfund Goldes nebft einer Entſchãdigungsſumme fir | 
Kriegsloſten und zur Auslieferung aller Gefangenen und Weberlänfer oh 
Zöfegeld verpflichtete. Und fo erihöpft war der Staatsſchaß durch die Br 
ſchwendung und gewiſſenloſe Verwaltung, daß zur Veitreibung der Sum 
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sen Gliebern des Senatorenftandes eine befondere Kopfſteuer aufgelegt werden 
nußte. Die Ausführung diefed Vertrages, infonderheit Die mangelhafte Aus- 
ieferung der Ueberläufer, gab Veranlaſſung zu mehreren Geſandtſchaften zwi⸗ 
hen den beiden Höfen, wobei Theodofins manden Webermuth ſchweigend hin. 
iehnmen mußte. 

Bei einer ſolchen kaiſerlichen Geſandtſchaft befand ſich der Redner griseus, deſſen unianger 
ioch vorhandener Bericht ein getreued Bild von dem Hoflager, von den Sitten und Brisus. 
von dem häuslichen Leben des Hunnenkönigs liefert. Das weite Dorf, in deffen Mitte u. 
vie hölzerne Refidenz mit den zahlreichen Rebengebäuden für die Frauen und Diener 
haft errichtet war, lag in der tweinreihen Gegend der heutigen Stadt Tokai und trug 
>08 Gepräge eined großen Heerlagerd, aus dem e8 emporgemachfen war. Die Häufer 
varen bon Holz und Lehm erbaut, mir dad Bad, das ein römifcher Architekt aufgeführt 
yatte, war von Stein. In dem Leben, wie es der Sophiſt beſchreibt, zeigt ſich eine 
igenthũmliche Miſchung von aſiatiſcher Sitte und Rohheit mit griehifh-römifhen Ger 
vüffen, Einrihtungen und Gewohnheiten. Das königliche Hoflager mar mit dem Luxus 
ver Höfe von Gonftantinopel und Ravenna audgeftattet und die Käufer der Großen 
nit dem Raube der griechiſchen Städte gefhmüdt. Die Häuptlinge und Feldherren, 
die Hofbeamten ımd die zahlceihen Frauen des Königs wohnten in Prachtgemäcern 
nit toſtbaren Teppichen belegt; beim feſtlichen Mahle waren die Tiſche mit Shüfleln, 
Bafen und Vechern von Gold und Silber bededt; die Geſchirre ihrer Pferde, ihre 
Schwerter, fogar ihre Schuhe waren mit Juwelen und Koftbarkeiten befept. Nur der 
König blieb der einfachen Eitte der Borfahren getreu; er aß und trank aus hölzernen 
Schalen; feine Rahrung, feine Tracht und feine Bewaffnung waren die eined mongoli- 
fen Hirten. Ueberhaupt erſcheint Attila nach der Schilderung des Griechen ald ein 
außerordentlicher Mann, der mit der Wildheit und dem ftolgen Gelbftgefühl eines bar 
barifchen Machthabers gegenüber der treulofen verweichlichten Römerwelt Ernft, Würde 
und Regentengröße fund giebt. „Einfach in feiner Art zu fein und zu Ieben und mär 
$ig in feinen ®enüffen, ſteht er weniger gefürchtet als geehrt in feiner Umgebung. 
deierlich wird er von Frauen und Iungfrauen empfangen, freubig unter Lobgefängen 
begrüßt. Seinem Kichterſtuhle nahen fih mit Vertrauen die ftreitenden Parteien und 
empfangen aus feinem Munde den Schiedsſpruch der Biligkeit. De Freude ſeines 
‚Hofed nicht ſtörend, hat er feine Seele großen Gedanken zugefehrt. Seine Anmefenheit 
erhält nur den Anftand und die Würde der Geſellſchaft. Gelbft Scherz und Poſſen 
mißgönnt er den Geinigen nicht; aber er forgt dafür, daß in der Luft des Gelages die 
Zhaten der Vorfahren durch Gefang und Saitenfpiel in das Gedächtnis zurüdgerufen 
werden, damit den Alten eine freudige Erinnerung bleibe ımd die Jugend einen ſcharfen 
Sporn erhalte zur Racpeiferung der Väter. Seine Frauen leben freundlid) und frei und 
beweiſen ſich gegen die Fremden in geſitteter Weiſe, unbefangen und gefällig. Seine 
älteren Söhne zeichnet er aus nad; Gebühr und den Kleinſten liebkoſt er mit däterlicher 
Breude auf feinen Knien. Gegen die fremden Gefandten zeigt er Vorficht und Miß · 
trauen und bemüht fi, ihnen die Macht feine Geiſtes und feiner Waffen fühlbar zu 
machen; aber die Geſeße des Völkerrechts werden geachtet und an zuvorkommender 
Artigteit Täpt er eö nicht fehlen. Und wie hart er fein mag gegen den Ungehorjam ſei⸗ 
ner Untergebenen; felbft einem meuchelmörderifen Anſchlag, der in Gonftantinopel 
wider fein Leben angefponnen ward, tritt er mit verachtender Großmuth entgegen.” 
Shrpfaphius nämlich, der vertraute Gumuche des Katferß, fuchte durd) große Ber- 
fpedjungen den Herufer oder Rugier Edeko zur Grmordung bed Oberfönigs gu ber- 
Itten. Attila, duch das reumüthige Geſtändniß des Berführten von dem Anſchlag 
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unterrigptet, ſchidte zwei angefehene Gefandte, Esla und Oreſtes, an den bhzantiniſcher 
Hof, welche dem Kaffee ded Morgenlandes mit ftrengen Worten feine knechtiſche Deut: 
und Handlungsweiſe und feine tüdifhe Argliſt vorwarfen und Genugthuung berlanz 
ten. Doch begnügte ſich Attila mit der Demüthigen Mbbitte und den reidhen Gefchenle 
momit der Here des Morgenlandes durd eine glänzende Geſandtſchaft den Bürnente 
zu befänftigen fuchte, 
at je Theodoſins überlebte diefe Schmach nicht Tange. Er ftarb am den Folge 
en eined Sturzes vom Pferde. Seine Schweiter Pulcheria, zur Kaiſerin des Mor 
28. Sutt as0. genlandes andgerufen, lief den boßhaften und Habgierigen Höfling Chryfapfiut 
zur Freude des Volkes vor den Thoren der Stadt enthaupten und wählte dam 
troß ihres Kloftergelübdes unter dem Vorbehalt chelicher Getrenntheit dar 
3.4. Marcianns, einen bejahrten aber Fräftigen und rechtſchaffenen Senator, ir 
feine militärische Tüchtigfeit in einem zwanzigjährigen ehrennollen Kriegsdiai 
bewährt hatte, zum Gemahl und Mitregenten. Diefer gab dem Reiche die 
verlorne Ehre und Würde zurüd. Als Attila’ Gefandte mit Ungeſtüm aui 
Entrihtung der Iahrgelder drangen, empfingen fie von Marcian den Fräftign 
Beſcheid, daß er für Frennde und Bundesgenoffen Geſchenke, für übermüthige 
Feiude aber Waffen und Truppen habe; und der Eifer, womit Die Kriegsri- 
ftung bei dem Heere und in den Feſtungen betrieben ward, gab Zengniß vor 
dem Exnfte der Worte. Dieſes Beiſpiel wirkte ermuthigend auf den Hof dw 
Ravenna zurüd, wo die Botfchafter des Hunnenfönigs mit gleichem Webermut 
auftraten. 


ion. Bon dem abendländifchen Reiche glaubten die Hunnen noch größere Be 
weiſe der Unterwürfigfeit und Hinneigung erwarten zu dürfen, als von de 
byzantiniſchen. War doc Aztius, der als Hülfe flehender Flüchtling in ifrer 
Lager Aufnahme gefunden und don ihren Heeren nad) Italien zurüdgefüht 
433. worden war, ſeitdem als Oberbefehlshaber der gefammten abenbländilde 
Kriegsmacht, als Conful und Patricins der eigentliche Lenker des Etnatt 
während Balentinian an den Ueppigfeiten und Genüffen des Lebens fih 
göpte. Uber in der Seele des Aztius war Ehrgeiz und Ruhmbegierde mächtigt 
als Dankbarkeit. Ein Mann von hochfliegendem Beifte und ſchönem fat 
vollen Körper verband er Muth und kühnen Unternehmungsfinn mit der Or 
wandtheit und Stärke eines Ritters und mit der Ausdauer und Abhärtun 
eines Soldaten. Im Reiten, Pfeilſchießen und Speerwerfen kam ihm Niemand 
glei. Aber erfüllt von mächtiger Herrfhfucht und Ruhmgier vermochte c 
feinen Rivalen und feinen Herrn zu ertragen. Mit derfelben Feindſchaft. mi 
her Bonifacins als Opfer gefallen, verfolgte er defien Schwiegerfohn, de 
43. rechtſchaffenen Sebaftian, der ſich endlich vor feinen Nachitellungen zu dm 
Bandalen flüchtete; und wenn er aus Klugheit dem Enkel des Theodoiius den 
leeren Schimmer des Purpurs gönute, jo geſchah es in dem Beroußtfein, da 
elenden Laſtling nach ſeinem Willen zu lenken und ungehemmt von Hol 
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ſichten die Rolle eines Kriegshelden im Geifte eines altrömiſchen Imperators 
un fo erfolgreicher durchführen zu können. Während der Jahre, da Attila die 
illhriſchen Provinzen verwüftete und den Theodofius durch bemüthigende Ge- 
ſaudtſchaften und Unterhandiungen entehrte, hatte der Oberfeldherr die Be 
figungen, die den Römern in Gallien noch geblieben waren, durch Waffen- 
gemalt und Verträge gefichert: er hatte die Burgunder unter ihrem König 
Gundicar in zivei Heerfahrten gebemüthigt und durch Friedensberträge an «ss. ss. 
Rom geknüpft; er hatte mit Veihülfe der Allemannen die unabhängigen Be 
wohner Armorica's und das aufrũhreriſche Landvolk, das durch den Drud 
tömifher Beamten in Verzweiflung gefept unter dem alten Namen „Bagau- 
den ranbend umberzog, wenn auch nicht ganz überwunden, body gezüdhtigt; «7. 
er hatte die in Gallien zurüdgebliebenen Alanen in der Gegend von Balence 40. 
angefiedelt und fih dadurch in dem Reitervolk eine ergebene Hülfsfhanr ge- 
ſchaffen; er hatte die Weftgothen nad} ber fruchtloſen Belagerung der römiſchen «7. 
Krovinzftadt Rarbonne und nad) ihrem Siege bei Toulouſe über Litorius, des «0. 
Attins Unterfeldhern, für ehrenhaften Frieden gewonnen und mit ihrem König 
Theodorich Freundſchaft geſchloſſen; er hatte die Franken unter ihrem König 
Clodio am Ufer der Somme unerwartet bei einem Hochzeitsfeſte überfallen und 
geſchlagen und die Vandalen durch Rechtsverträge zu friedlichen Verhalten ge- ass. 412. 
bracht; ald das feindfelige und anmaßende Auftreten Attila's ihm Gelegenheit 
bot, als Netter des bedrohten Abendlandes gegen die überwältigende Macht 
der mongolifchen Barbarenmwelt aufzutreten und mit dem Neffen feines Wohl- 
thäters, deſſen Lagergenoffe er einft in den Gezelten der Hunnen gemefen nnd 
mit dem er bisher die freundſchaftlichen Beziehungen gefliſſentlich mit großem 
Eifer unterhalten hatte, feine Kräfte zu meffen. 

AS Marcian den huuniſchen Gefandteu-den ftrengen Befcheid gab, erwog Mi N De 
Attila in feiner Seele, ob er feine Waffen abermals gegen dad Morgenland —5 
kehren oder die Provinzen des weſtlichen Reiches mit einem Eroberungskrieg 450. ien. 
heimſuchen ſollte. Die Zurückweiſung feiner Bewerbung um Honoria und jei- 
ner Ansprüche auf einen Theil des Reiches als Mitgift, das Hülfegeſuch eines 
flügtigen Fraukenfürſten und die aufreizeuden, von Geſchenken und Verſpre ⸗ 
Hungen begleiteten Reden der Gefandten Geiſerichs, welcher von dem Bunde 
des ſchwerbeleidigten Weftgothenkönigs mit Aetins Gefahr fürchtete, beftimms 
ten den Hunnenkönig, feinen Feldzug nach den Ufern des Rheines zu richten, 
yadben fein liſtiger Verfuch, die Römer und Weſtgothen zu entziweien, gefchei- 
ert war. 


1. Der Einfall Attilass in Gallien wird von der romantiſchen Gage an dad Gonorie. 
Shidfal der kalſeriichen Schweſter Honoria gelnüpft. Damit nicht ihre Bermählung 
dem Staate irgend melde Gefahr bringen möchte, follte die Furſtin ihr Beben in ewi⸗ 
ger Jungfrauſchaft zubringen. Aber die jugendliche Honoria, durch den Rang einer 
„Augufta” menig befriedigt, warf fih in die Arme ihres Kämmererd Eugenius und 
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wußte ihte Equld durch Möterfiche Wbgeidicdenheit in Gonftuntimspel büßen. &::7= 
über Diefe Lage und erfüllt von Durt mac Bade überfembte Gemsrie Bari 1-= 
treuen xrunyen dem Gunmenfönig einen Ring und befäwer ihn, fie all im ır 
mäßige Gattin, die ihm indgeheim verlobt worden, zu begcherm. Wrnl: willisyee 
Berlangen nicht fogleih. Erf „alß feine Liebe Durch die Mörkeren Beiden's 
Ehrgeiges und der Habiudyt geiwedt wurde,” fick ex durch eine Beizuirtiägcht 
forüce dem Hof won Ravenna kund machen. erhicht aber eine befimmir Beige... 
bonoria wurde von Gonfantinopel jurüdgebradjt, zum Gchein mit eincm unbe 
den Höffing vermäplt und dann auf ewig in ein Gefänguik cingefhlofien. 

2. 48 Elodio, der langhaarige Herrkönig der Frauten. nad) zwanzis; 
Herrfpaft Aarb, wurde fein Xönigreih, daB dom Niederrhein bis zur Eomme 
md die Etädte Köln umd Zrier umfaßte, durch die Bwictracht und Thrfoch ſcuc ° 
den Gößne zerrifien. Während der jüngere, Meroveus, Beherrfäger der weRliden ii. 
fen) Sranten, nad Italien eilte und als Balentinians Bundedgenohe mit gläge” 
Geipenten und mit der Berfihermg von Bremdfchaft und Sülfe zurmdtehete, 1:-: 
der ältere, dem die lichen (ripuarifcpen) Sranten gehorchien, ein Bündaif mt I. 
und rief den Beiſtand der Hunnen an. 

3. Rad dem Siege bei Touloufe, wobei der tapfere aber unbefonnene $it:=* 
im Gefangenfhaft gerieth, verblieben die Weftgothen im ungeförten Beipe Hari: 
niend. Die ſecht blühenden Sõhne. die Theodoricht Thron mnfanden, vereinigte" 
der Baffenübung Die römifche Rechtögelehrfamteit und rhetoriſche Bildung. die fe :“ 
den Säulen Galliens erworben, und feine zwei Töchter waren an die ülteften Ei. 
der Könige der Sueben und Bandalen vermählt. ber diefe verurfachten dem Ei 
bergen großes Leid. Die erfle beweinte einen Gemahl. den der eigene Bruder geibdr 
die Ichtere, von dem mißtrauifchen Geiferidh eines Anſchlags auf fein Leben beidußis 
wurde verftümmelt und entehrt nad) Eowlowfe gurüdgefäiet. Lheodorich hätte oe 
Biveifel im Bunde mit Aetius an dem Bandalenkönig die häutliche Schmad gast 
wäre es nicht diefem gelungen die Hunnen zum Einfall in Gallien zu bewegen 

Es war um die Mitte des 5. Iahrhunderts, daß Attila feine höͤlzen 
Hofftadt in Pannonien verließ, um an der Spige ded gefammten Heerbannt 
ber Hunnen und ihrer unterjodten oder verbündeten Hülfsvölfer das met 
miſche Reich mit der Schärfe des Schwerts zu erobern. Mehr denn eine bulk 
Million rauher Krieger zogen verheerend über Noricum (Oeſterreich), Binde: 
elen (Baiern) und Ällemannien dem Rheine zu, die Streitmacht diefer Völlt 
zum Anſchluß zroingend. Bei der Mündung des Nedars fepten fie auf ent 
Schiffbrũde über ben berühmten Grenzſtrom und bereiteten dem burgundilder 
Reihe um Worms, nachdem König Gundicar (Gunther) mit dem Kern fein: 
Dienftgefolges gefallen und die übrige maffenfähige Manuſchaft in die Reiher 
der Sieger aufgenommen waren, ein tragifches Ende, das noch Sahrhundert 
lang in Liedern nahflang“). Denn wohin der Huf von Attila's Pferd trat 

Daß das Burgunderbolf und fein König Gundicar durch die Hunnen ihren Untergens 
‚gefunden, ift als biftorifche Thatſache angunehmen; ob aber auf diefem Bug ober bei int! 
feügeren Gelegenheit, if zweifelhaft. Walk iſt für die Ieptere Anfiht. „Im Jahr 437 (fast 
in den „Borfejungen zur deutfchen Gefchichte ) erlag der König Bundicar der Burgunder, * 
om linten Rheinufer herrſchte (zu Worms;, mit einem großen Theil feines Bolts einem Li 
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heißt es in einen alten Volksſpruch, da wuchs fein Gras mehr. ie zerjtörten 
bie Römerftädte am Rhein md in Gallien und trugen Mord, Raub und Ber- 
wũſtung bis an die Loire. Die Bürger der offenen Flecken drängten fich in bie 
Mauern der feften Städte; die Bewohner der Ebenen flüchteten ſich in die Ge⸗ 
birge; die Waldungen bevölferten ſich mit Landleuten, bie fih um die Höhlen 
der wilden Thiere ftritten; die Anwohner der Meeresküfte und der Slüffe bradh- 
ten ihre Familien und ihre werthvollſten Güter in Fahrzeugen nad den ger 
ihüpteren Orten. Wie viel auch die Legende von ben Verdienften der Heiligen 
um die galliſchen Städte zu erzählen weiß, ihre Fürbitte und Wunderkraft war 
nicht wirkſam genug, Trier, Arras, Meß u. a. O. vom Untergang zu retten. 
In der legten Stadt wurden die Priefter ſammt den neugetauften Kindern an 
den Altären erfhlagen und die blühende Stadt den Flammen übergeben, alfo 
daß nur eine einfame Kapelle ben Plaß bezeichnete, wo fie einft geftanden. 
Schon bedrohten die Hmunen, nachdem fie bei Augerre (Antiffiodurum) die 
donne überfehritten, die Mauern von Orleans (Genabum), und die Stunde 
war nicht mehr fern, daß die Stadt troß ihres heibenmüthigen, von dem Bir 
ſchof Anianus unterftügten Wiberftandes dem Hunger und den Stürmen ber 
Feinde erliegen mußte, ald das buntgemifchte Römerheer unter Aelins, und Die 
Gothen unter der Führung ihres bejahrten Königs Theodorih und feiner 
tapfern Söhne fich der bedrängten Stadt näherten. Es mar endlich dem un« 
ternehmenden Oberfeldheren, der nur ein Meines Heer kampfſcheuer Römer über 
die Alpen zu führen hatte, gelungen, bie von Attila gefponnenen Nee ſchlauer 
Stantöfunft zu zerreißen und die ſäumigen Weftgothen durch die Darlegung 
der gemeinfamen Roth und Gefahr zum Waffengang fortzureipen. Bei ihrer 
Annäherung hob Attila die Belagerung auf und zog ſich über die Seine und 
Marne zurũck. Die Römer und Gothen folgten ihm, verftärft duch den An- 
ſchluß beträchtlicher Hecrhaufen ber Burgunder, der Frauken von der Partei 
des Merovend (Merwich), der Lenzer, eines Allemannenftammes am nötd- 
lichen Ufer des Bobenfees ſeßhaft, der Armorifer, Sachfen, Sarmaten (Alanen) 
md der Ihrionen (Breunen), einer Völlerſchaft in Rhätien (Tyrol). Der 
Hunnenfönig erwartete fie in der breiten Gatalaunifhen Ebene an der gen 
Spige jeined unermeßlihen Heeres, in welchem neben den Hunnen, Bat 
nern, Sehren die germaniſchen Schaaren derjelben ober verwandter Stämme, Som. 
die Oſtgothen nebft den Gepiden, Herulern, Augieru, die Allemannen, ein 

Theil der Franken und Burgunder, Thüringer u. a. aufgeftellt waren. Im 
Belde von Chalons an der Marne trafen die Heermalfen auf einan- 


griff der Qunnen, wahrſcheinlich folder, die damals in Gallien umherzogen. Seches Jahre 
fpäter wurde der Reft des Wolts nad) der Landſchaft Sabaudia verpflangt. Hier hertſchte Gun 
dioch über ie (wohl zu Genf), der Ahnhert der fpätern Könige, und von hier auß gelang 
ihnen bei der Muflöfung des römifchen Reichs die Ausdehnung ihrer Gerrfcaft über den 
Sidoſten Galliens.* 

4*r 
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der; und bier ereignete ſich die mörderiſche Bölferjhladt, durch die ne: 
langem unentfchiedenem Kampfe bem Siegeslauf de Hunnenfönigs ein 3x. 
gelegt warb. 

Attila ſelbſt Rand mit feinen Hunnen im Witteltreffen; die Stügel infs z 
rechts nahmen die germanifchen und keltiſchen Hülfspölfer ein. Den Hunnen gegmix 
war der Alanenkönig Sangiban mit feiner Mannſchaft aufgefellt, ein Fürſt von ze: 
felgafter Zreue, der ſchon vor Orleans mit Attila verrätheriſche Berbindungen ar: 
Inüpft hatte; daher ihm Actius diefen Voſten anwies, um feine Bewegumgen ge= 
beobadhten zu Tonnen; auf dem teten Flügel Rand Theodorich mit dem Kern feirz 
Heeres den flammpverwandten Oftgothen und Gepiden gegenüber, den linken befehl: 
Adtiud mit feinen Römern. 

Nachdem die Führer durch Fräftıge Anreden die Kampfluft der Erin 
angefeuert, gab Attila das Zeichen zur Schlacht. Die Hunuen durchbracher 
ſchnell das feindliche Mitteltreffen der zweidentigen Alanen uud richteten dar. 
ihre ganze Macht auf die Weftgothen. Theodorich ritt länge den Reihen ta 
Hin, den Muth feiner Streiter anfeuernd; da empfing er von der Lanze eine: 
eblen Oftgothen die Todeswunde; er fürzte vom Pferde und wurde umter der 
Hufen feiner eigenen Reiterei zertreten. Aber fein tapferer Sohn Thotie 
mund, ber eine günftig gelegene Höhe befegt hatte, jtürzte herbei und rad 
indem er die Orduung raſch herftellte und bie von Wuth entflammten Schaue 
wider das vorausgeſchritteue und eutblößte Mitteltreffen der Humnen führ: 
den Tod des Vaters durch den Sieg über bie Feinde. Attila, der mit Helde- 
muth in der Mitte feiner Streiter Fämpfte, zog ſich bei heranbrechender Kat: 
zurüd, den Kampfplag den Gegnern überlaffend. Aber hinter feiner feier 
Wagenburg tropte er „wie ein von Jägern bedrängter Löwe,* dem vereinten. 
Angriffen des Aztind und Thorismund, die fi) in der Dunkelheit zufamme 
gefunden und einen Sturm auf fein Qager verfuchten. Er hatte die Sättel ge 
fallener Pferde zu einem Hügel anfſchichten laffen, in der Abfiht denſelber 
anzuzünden und in den Flammen feinen Tod zu ſuchen, wenn feine Verſcher- 
zungen erftürmt würden. Der Sturz des fühnen Thorismund vom Pferde rei 
tete die Hunnen dor einer gänzlichen Niederlage. Die Weſtgothen zogen un 


Zgoritmund dem tapfern Königsfohn, den fie auf dem Schlachtfelde zum Rachfolger der 


voten 
45146} 


Vaters ausriefen und auf den Schild hoben, in ihr Lager zurüd. Dann zoge 


“fie den Leichnam des gefallenen Heldenkönigs unter den Hanfen der Todter 
hervor und beftatteten ihn im Angefichte bed Feindes unter heißen Thränen und 
ſtolzen Siegesliebern feierlich auf dem Felde feines Ruhmes. Thorismurt 
wollte ſich durch einen neuen Sturm auf Attila's Lager feiner Krone würdie 
zeigen; aber die troßige Haltung der Hunnen und die Vorſicht und Kugbeii 
des römifchen Kriegäheren, welcher befürchtete, daß nach Vernichtung der Hun 
nen die Republik durch den Stolz und die Macht des Gothenvolfs erdrüdt 
werden möchte, verhinderte das Vorhaben. Der römiſche Feldherr bewog den 
König durh die ſchlaue Warnung dor heimifchen Unruhen von Seiten feiner 


2. Attius. Geiſerich. Attila. 645 


Brüder, die ſich in feiner Abtvefenheit der Schäpe und des Thrones von Toloſa 
bemächtigen Tönnten, zum Rückzug und verließ dann gleichfalls die Wahlftatt. 
So endigte die große Völkerſchlacht auf der catalauuiſchen Ebeue. 162,000 
Reihen, weitand die Mehrzahl aus dem Heere der Hunnen, follen das weite 
Feld bededt haben, und der lange erhaltene Volksglanbe, daß die Geifter der 
Erſchlagenen, unverföhnt durch den Tod, noch drei Tage lang in den Lüften 
fortgefämpft, zeugt von der Erbitterung und Kampfwuth der rauhen Kriegd- 
ſchaaren. Geſchwächt durch den großen Verluſt und vou den Franken, die 
ringsum zahlreiche Wachfeuer anzündeten, in dem Glauben erhalten, daß das 
gefammte Heer in der Nähe lauere, beſchloß aud Attila den Abzug. Unter 
Raub und milder Verwüftung fehrte das hunniſche Bundesheer über ben 
Rhein nah Pannonien zuräd. Pie Grauſamkeit, womit die Thüringer bei 
diefer Gelegenheit die Gefangenen und Geißeln der Franken mißhandelten, er- 
zeugte einen Volkshaß, der noch achtzig Iahre fpäter dem Sohne Chlodwigs 
zur Rechtfertigung eines verheerenden Rachezugs diente. 

Die Schladt bei Chalons hatte Attila's Macht und Eroberungsfinn kei⸗ en 
netwegs gebrochen. Aufs Neue begehrte er die Hand der Honoria mit ihrem 482. 
väterlichen Erbe und brach, als fie ihm abermals verweigert wurde, ſchon im 
nãchſten Frühjahr durch die unbewachten Päfle der julifhen Alpen in Ober- 
Italien ein. Aquileja, die volkreiche und blühende Seeftadt, widerſtaud durch 
die Feftigfeit ihrer Manern und Lage und durch die Tapferkeit der gothifchen 
Befapung lange den Angriffen der Feinde und der Wucht ihrer mächtigen Ber 
lagerunswerkzeuge, bis endlid ein verzweifelter Sturm, verftärft Durch Aber- 
glauben, den Untergang berbeiführte. Die unglücklichen Einwohner, fo viele 
dem Schwert der Barbaren entrannen, retteten ſich auf die Felſen und Sand» 
infeln der nahen Lagunen, da wo in der Folge das ſtolze Venedig aus dürfti- 
gen Anfängen emporwuchs. Aquileja aber wurde bis auf den Grund zerftört, 
fo daß hundert Jahre fpäter kaum mehr eine Spur von der reichen und blühen- 
den „Wafferftadt* fihtbar war. Durch die Beute mehr angereizt als befriedigt 
verwandelte darauf der Hunnenfönig die unfern der Küfte gelegenen Städte 
Concordia, Altiuum, Patavium in Ruinenhanfen, gab die Binnenftädte Bir 
na, Verona, Bergamo der Raubſucht und Graufanıkeit feines wilden Bar- 
barenheeres preis und zog fiegreich in Mailand und Pabia ein, deren Einmoh- 
ner gerne mit ihren Schäpen die Erhaltung ihrer Stadt und ihres Lebens 
ertauften. Die ganze Poebene wurde mit Raub, Mord und Brand erfüllt. 
Atius, von den galliſchen Hülfsvölfern wie von dem byzantinischen Hofe ver⸗ 
offen, vermochte den mächtigen Hunnenkönig nicht im Felde zu beftehen; er 
mußte fich begnügen, feinen militäriſchen Bewegungen möglichft viele Hinder - 
niſſe in den Weg zu legen. Balentinian hielt fid) in feiner feften Hauptftadt 
nicht fiher; ex eilte nach Rom in der geheimen Abficht, wenn das Barbarenheer 
"über ziehe, Italien zu verlaffen. 
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PH Schon traf Attila Anftalten von den fhönen Fluren des Garbafees m 
+3. Mincioftromes, mo er fein Feldlager aufgeſchlagen, feine freitbaren Krir 
völfer gegen bie ewige Stadt zu führen, als es einer Geſandtſchaft, an dem 
Spige der römifche Biſchof Leo der Große und der getvandte und beredte © 
nator Avienus fanden, gelang, den furchtbaren Machthaber des Hunmenret 
durch die würdevolle Haltung, duch Bitten und Borftellungen und durch ti 
nnermeßliches Löfegeld zu einem Friedensabſchluß mit Balentinian und zm 
NRückzug zu bewegen. Eine peftartige Krankheit unter den ſtythiſchen Hirt« 
ſchaaren, bie Folge ungewohuter Genüffe und üppigen Lebens im reihen € 
den und die kriegeriſchen Rüftungen des von dem fräftigen Marcianus gelete 
ten Oftens mochten dem Fingen Barbarenhänptling ein längeres Berweilm m 
der Ferne als bedenklich erſcheinen laffen. Das Gefühl der Freude und Dar 
barkeit bei der unerwarteten Rettung war jo mächtig, daß der fremine Glarhe 
den Abzug des „Bermüfters von Italien® der himmliſchen Erfcheinung der 
Apofteld Petrus zuſchrieb, ber feinem Rachfolger mit drohenden Schmertr um 
43. Seite geftanden. Bald nad der Nüdfehr ftarb der große Eroberer plöglih ir 
feinem pannonifhen Stanblager. Am Abend nad} feinem glänzenden Beilage 
mit der fhönen Burgumberin Ildico Hatte er fi in das Brautgemach begeben 
Als er am nãchſten Morgen nicht zum Vorſchein kam, drangen einige fen“ 
VBertrauten in das Zimmer. Da fanden fie die bebende Braut neben de 
Lager gen, das Autlig im ihren Schleier gehüllt und den König eine Leib. 
Eutweder war ihm eine Aber geborften oder die Burgunderin hatte, ihr Bel 
zu rächen, den Gewaltherrſchet im Schlaf gemordet. Der todte König mınk | 
"nmitten der Ebene feierlich ausgeftellt und die auserlefenen Scharen der Hm 
nen umfreiften die Vahre und fangen den Leichengefang zum Andenken di | 
Helden, „jo ruhmreich im Leben, unbezwinglich im Tode, ein Vater kint 
Volkes, die Geißel feiner Feinde, der Schreden des Erdballs.“ Unter larte 
Zranerflagen, wobei die Heerführer einen Theil ihres Haupthaares abſchnint 
amd ihr Angefiht mit Wunden entftelten, wurden bie theueren Reſte, in di | 
Särge von Gold, ven Silber und von Eifer eingeſchloſſen mit unendlihe 
Schägen, dem Raube der Nationen, in ftiller Mitternacht in die Erde geferft 
und die Gefangenen, welche den Boden geöffnet hatten, niedergeftoßen, dam! 
feine Ruheftätte nicht geftört würde. Dann feierten die Hunnen um dad free 
Grab des Königs ein ſchwelgeriſches Leichenmahl. „Wie eine Fenerkugel p 
teilen vom nachtlichen Himmel herabſchießt, bie mit ihrem Glanze die Etem 
überftrahft nnd weithin das Dunkel erhellt, wie dann aber plöglich ihr fra 
lender Schein erliſcht und feine Spur der Erfcheinung zurüdbleibt, nur dab Dt | 
Menfchen noch lange ftannen und davon fagen: fo fank Attila's Macht ph | 
lich in das Nichts zurück und keine Spur blieb davon anf Erden; aber in did 
und Sage Hang fein Rame durch die Beiten fort, und in den Jahrbñchern vr 
Römer wie in unfern deutſchen Heldenliedern lebt fein Muf bis auf den heutig® 
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Tag.“ In der Nacht, da Attila verſchied, ſah Marcian im Traum den Bogen 
des Gewaltigen entzweibrechen, ein Beweis, „wie jelten das Wild diefes furcht⸗ 
baren Barbaren der Seele eines römifchen Kaiferd fern war.“ 

Attila's Tod hemmte die Entwidelung des huuuiſch-mongoliſchen Bet Krk, 
reichd. Die fühnen Hänptlinge der unterworfenen Stämme und die zahlreichen reine. 
Söhne des Großfürften ftritten fi um das Erbe und tweigerten fid ‚einen Hö⸗ 
heren anzuerfeunen. Die Gepiden unter dem kũhnen Ardarich, die Oftgothen 
unter der Aufũhrung bon drei tapferu Brüdern (Walamir, Theodemir, Wide 
mir), erhoben die Waffen zur Vertheidiguug ihrer Freiheit und Unabhängigkeit. 
Anı Fluffe Netad in Pannonien ereignete ſich die bintige Entjcheidungs- «s.. 
ſchlacht, in welcher Attila's ältefter und kräftigſter Sohn Ellak im tapfern 
Kampfe feinen Tod fand, und die germaniſchen und ſtythiſchen Völker, die 
unter dem Banner des Hunnenkönigs vereinigt geweſen, ihre Selbſtändigkeit 
erjteitten. 


Das alte Dacien von den Karpathen bis ans ſchwarzge Meer mit Attila’s Beld- 
lager wurde die Beute der Gepiden; die pannomifchen Eroberungen von Wien bis 
Sirmium kamen in die Gewalt der Oftgothen, an deren Weſtſeite die Rugier, 
Heruler, Seiten, Zurcilinger ihre Wohnfige auffeplugen. Nordweſtlich von den Ger 
piden mohnten die Langobarden (in Mähren und Schlefien) unter eigenen Königen, 
aber in einem Berhältniß der Unterordnung unter dad mächligere Rachbarvoll. Ellaks 
Bruder, der ungeftüme Dengifih, behauptete ſich noch einige Zeit am den Ufern der 
Donau, bis er von der Menge der Feinde bedrängt und in feiner Wagenburg einge 
ſchloſſen einen verzweifelten Angriff auf das morgenländifche Reid magte, der ihm 
Ricderlage und Tod brachte. Sein Haupt, in der Rennbahn zu Eonftantinopel öffentlich 
anögeftellt, bot dem Volke einen angenehmen Anblid. Mit dem Refte der Hunnifcen 
Horden zog ſich Attila's jüngfter Sohn Irnak, einft des Baterd Liebling, in die Step- 
pen an der Wolga zurüd, mo fie fih unter andern Romadenftämmen, Bulgaren, 
Avaren, Chazaren, verloren. 


3. Untergang bes weftrömifchen Reiches, 


Das römische Reich zog aus der Riederlage ded mächtigen Feindes feinen musgangncs 
Gewinn, es ging unrettbar feinem Untergang entgegen. Vaientinian, feit bem Karat um, 
Tode feiner Mutter Placidia (27. Rod. 450) dem Einfluß des boshaften und 
neidifhen Cunuchen Heraclius Hingegeben, töbtete mit eigener Sand beiss.. 
einer Unterrebung im Palafte den tapfern Aetins, die letzte Säule der Re 
publik, and Furcht vor der Größe und Macht des Mannes und aus Aerger 
über deſſen Freimuth und anmaßende Forderungen. Die Freunde und Auhaͤn⸗ 
ger des jtolzen und übermüthigen Patrieins theilten deſſen Schickſal. Der Kai- 
fer handelte, nad) dem Ausdrud eines Beitgemoffen, wie ein Mann, der feine 
techte Hand mit feiner linken abhaut. Bald darauf lodte der mollüftige Ba- 
lentiuiau die ſchöne und fittfame Gemahlin des Betronins Magimus, 
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eines reichen uud angejehenen Senator aus dem Geſchlechte der Auicier, durch 

Liſt und jalfche Borfpiegelungen in den Kaiferpalaft zu Rom und verlegte ge 

wiffenlo® das Gefep der Ehre und Gaſtfreundſchaft. Der beleidigte Gate. 

empört über die häusliche Schmach, gewann zwei Diener und Anhänger der 

Aetius, die fi fehnten den Tod ihres Gebieterd an den Urhebern zu rächen 

Bald darauf, als fih Balentinian an den Uebungen der Truppen auf dem 

Maröfelde ergöpte, ftürzten bie Verſchwornen mit entblößten Waffen auf ihn 

10.2 zu und ermordeten dei Kaifer und feinen Günftling dor ben Augen des zahl- 

reichen Gefolges, ohne Widerftand zu finden. Dies mar das Ende Balenti- 

nians III., des legten unmürdigen Kaiſers aus dem Haufe des Theodofind, 

ein Fürft don gemeinen Leidenſchaften und ohne alle Tugenden. Selbſt den 

frommen Chriften, fo ſeht fie auch feine Recdhtglänbigfeit und feine Hingebung 

an den römifhen Stuhl priefen, gab er nicht felten Aergerniß durch feinen 
Hang für die Künfte der Zauberei und Wahrſagung. 

gerais Petrouius Maximus wurde durch den einftinmigen Ruf ded Senats und 

15. Volkes als Kaifer begrüßt. „Aber der Tag feiner Thronbefteigung mar der 

legte Tag feined Glũcks.“ Früher ein Mann von beneidenswerther Lage, reich, 

geehrt und wegen feiner Beiftesbildung und ehrbaren Sitten von vielen Freun- 

den umgeben, taufchte er das glũckliche Privatleben gegen eine Herrichaft ane, 

die ihm Angft, Sorgen und Beſchwerden uud nad) furzen Beſiß ein blutige: 

Ende bradte. Seine Gattin war bald nad ihrer Mißhandlung geftorben. 

Rım jtrebte Maximus, fei ed aus Ehrjucht oder Rachgier nad) der Hand der 

Guborie, faiferlihen Wittwe Eudozia. Diefe aber, im ftolzen Bewußtſein ihrer Hohen 

Geburt, verabfheute den Ehebund mit einem Maine, den fie ald Urheber der 

Ermordung ihres Gatten zuerſt ahute, dann durch fein eigenes Geftändniß ſicher 

erfannte, und entſchloß fi, wie erzählt ıwird, die Bandalen zum Werkzeug 

ihrer Rache herbeizurufen. Geiferich, der die Vertoirrung bed Römerteichs wäh: 

rend ded Hunnenkrieges zur Ausdehnung feiner Herrſchaft über die ſchöne und 

fruchtbare Rorbküfte Afrikas von Tanger bis Tripolis und zu Ranb- und Er 

oberungszügen nad) Sicilien, Sardinien und den Balearen beungt uud Italien 

durch Zurũckhaltung der Getreidezufuhren hart bedrängt hatte, folgte mit Freu 

den dem Auf, der ihn in Stand feßte, feine Raubfahrt mit den gleißeuden 

Ramen von Ehre, Mitleid und Beſchũtzung der Schwachen zu umhüllen. Er 

Die Bamas landete mit einem ftarfen Geſchwader an der Mündung der Tiber und zog, 

toährend Marimus auf der Flucht durch die Straßen Roms bon der wüthen- 

12. 3uni 455. den Menge im Getümmel erſchlagen und fein biutiger Körper den Wellen 

preiögegeben ward, don der Hafenftadt Oftia ohne Hinderniß vor die Thore 

der hülflofen Weltftadt. Die Bitten des Biſchofs Leo, der an der Spige der 

Geiftlichfeit deu Barbaren entgegenging, machten auf Geiſerich nicht denfelben 

Eindrud wie auf den Hunnenfönig. Zwar verjprad der Baudale Schonung 

der Kirchen, der Wohngebäude und der mehrlofen Einwohner; dagegen geflattete 
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er feinen wilden Kriegern eine vierzehutägige Plünderung. Während der 15-20. 
45 Jahre, die feit dein Gothenſturm verfloſſen waren, hatte ſich Rom wieber 
erholt und uuter den Wirkungen eines Friedens und eines Steuernadhlaffes 
wieder neuen Wohlſtand erlangt. Aber Alles, was von ben alten Schägen noch 
gerettet worden war, ober was bie reichen Familien von ihren Landgütern ober 
fernen Befigungen wieder eingeführt hatten, wurde nun die Beute der vaudali⸗ 
ſchen und alauiſchen Raubſchaaren. Die Wuth, womit die Barbaren die un- 
ihägbaren Meiſterwerke des Alterthums raubten oder zerſchlugen, hat ſich dem 
Gedãchtuiß der Menfchen fo tief eingeprägt, daß der Ausdrud „Vandalismus“ 
feitdem als Bezeichnung roher Verftümmelung von Erzeuguiflen der Kunſt und 
des Schönheitäfinues unter den Thaten des Frevels ſich erhalten bat. Die 
eheruen Standbilder der Götter und Helden, die vergoldeten Ziegeln vom 
Dache des capitolinifhen Prachtgebäudes, die heiligen Geräthſchaften und Ge⸗ 
fäße, die einft die römiſchen Sieger aus ben Tempel von Serufalem als werth> 
dolle Trinmphſtũcke in die ewige Stabt entführt, ber reihe Schmud der chriſt 
lichen Kirchen, die Verzierungen und der prachtvolle Hausrath von Gold und 
Silber, welche der Lurus der Großen in den Paläften aufgahäuft, alles Schöne 
und Köjtliche wurde von den räuberifchen Händen der Bandalen auf die Schiffe 
getragen. Und nicht zufrieden mit dem todten Raub, ſchleppte Genſerich auch 
diele taufenb edle Römer jedes Geſchlechtes und Alters, unter ihnen die Kai- 
ferin Eudogia, die ihrem Befrcier in reichem Iumelenglanz entgegen gezogen 
war, und ihre beiden Töchter Eudoxia und Placidia, die letzten Rachkommen 
des großen Theodofins, auf die Flotte und kehrte dann, ſchwer beladen mit 
Beute, Schäpen und Gefangenen nach Afrikas Küfte in feine glanzgefüllte 
Hanptftadt zurüd. Dort fanden die Unglücklichen Tröftung und Schuß bei dem 
Viſchof Deoyratiad von Karthago, der die goldenen und filbernen Gefäße der 
Kirche veräußerte, um ihnen die Freiheit zu erfaufen oder die Leiden der Ge⸗ 
fangenfchaft zu mildern. Auch Neapel, Nola, Capua und andere Städte Cam ⸗ 
pauiens fühlten „Karthagos Nemefis.“ Uber auf das ftumpfe und feige Ge⸗ 
ſchlecht machte diefer ungehenere Glückswechſel fo wenig Eindrud, daß man 
bald nach dem Abzug der Vandalen, aller Vorſtellungen Leo's ungeachtet, „bie 
Breuden des Circus in voller Luft genoß und im verjhollenen Volksglauben 
eine Abwehr wider den äußeren Feind fuchte.“ 

Genſerich hatte den ohnmächtigen Thron feinem Schiefale überlaffen. Aottıs. 
Aber Rom befap nicht mehr die Kraft für ſich felbft zu forgen, es gerieth mehr — 
ud mehr in Abhängigkeit von andern Mächten. Bald erhielt e8 feine Herr- 
ſchet von Gallien, wo die Weftgothen das entjcheidende Wort führten, bald 
von dem byzautiniſchen Hof, wo man die Autorität über Italien als legitime 
Erbfgaft in Anfprud nahm. Um die Zeit des Bandaleneinfalld lebte auf 
äineın prachtvollen Landgut in der Nähe von Clermout ein galliſcher Edelmann, 
dlabius Avitus, ans dem Stamme ber Arverner, gleich ausgezeichnet in ben 
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eines reichen und angefehenen Senator aus dem Geſchlechte der Anicier, dumd 
Lift und falfche Vorfpiegelungen in den Kaiferpalaft zu Rom und verlegte ge 
wiffenlo® das Geſeß der Ehre und Gaſtfreundſchaft. Der befeidigte Gaur 
empört über die häusliche Schmach, gewann zwei Diener und Anhänger de 
Attius, die ſich jehnten den Tod ihres Gebieters an den Urhebern zu rähe 
Bald darauf, als fi Balentinian an dem Uebungen der Truppen auf den 
Maröfelde ergößte, ftürzten bie Verſchwornen mit eutblößten Waffen auf ihn 
1Min zu und ermordeten den Kaifer und feinen Günftling dor den Mugen des zahl | 
veichen Gefolges, ohne Widerftand zu finden. Dies war das Ende Bali 
niand III., des lepten unwürdigen Kaiſers aus dem Haufe des Theodofint, 
ein Fürſt von gemeinen Leidenfchaften und ohne ale Tugenden. Selbſt der 
frommen Chriften, fo fehr fie auch feine Rechtglänbigfeit und feine Hingebun 
an den römischen Stuhl priefen, gab er nicht felten Aergerniß durch ſeinen 
Hang für die Künfte der Zauberei und Wahrſagung. 
Zezmins Petronius Magimus wurde Durch den einftunmigen Ruf des Senats ud 
5. Volkes als Kaifer begrüßt. „Aber der Tag feiner Thronbefteigung mar der 
legte Tag feines Glücks.“ Früher ein Mann von beneidenswerther Lage, rd, 
geehrt und wegen feiner Geiftesbildung und ehrbaren Sitten vom vielen Freun: 
den umgeben, taufchte er das glüdliche Privatleben gegen eine Herrſchaft aut 
die ihm Angft, Sorgen und Beſchwerden und nad kurzem Befig ein blutige 
Ende bradte. Seine Gattin war bald nad) ihrer Mißhandlung geftorke. 
Run ftrebte Maximus, fei ed aus Ehrſucht oder Rachgier nach der Haud de 
Erdoxa. faiferlichen Wittwe Eudo xi a. Diefe aber, im ftolzen Bewußtfein ihrer hob 
Geburt, verabſcheute den Ehebumd mit einem Manne, den fie als Urheber dr 
Ermordung ihres Gatten zuerit ahute, Danı durch fein eigenes Geſtändniß fihe 
erkaunte, und eutſchloß fi, wie erzählt wird, die Bandalen zum Werkar 
ihrer Race herbeizurufen. Beiferich, der Die Verwirrung des Römerreichs mib 
rend des Hunnenfrieges zur Ausdehnung feiner Herrichaft über die ſchöne und 
fruchtbare Rordküfte Afrikas von Langer bis Tripolis und zu Raub- und & 
oberungszügen nach Sieilien, Sardinien nud den Balearen bennpt uud Ztalien | 
durch Zurädhaltung der Getteidezufuhren hart bedrängt hatte, folgte wit Jrar | 
den dem Ruf, der ihn in Staud fepte, feine Raubfahrt mit den gleißeuden 
Ramen vom Ehre, Mitleid und Beſchühung der Schwachen zu umhullen. & 
(Die Bansa landete mit einem ftarfen Geſchwader an der Mündung der Tiber und 38 
"“ während Mazimus auf der Flucht durch die Straßen Roms von der wüthen⸗ 
12.9uni455. den Menge im Getümmel erfhlagen und fein biutiger Körper den Weben 
preisgegeben ward, von der Hafenftadt Oftia ohne Hinderniß dor die Zhett 
der hüfflofen Weltftadt. Die Bitten des Biſchofs eo, der an der Spipedr | 
Geiftlichkeit den Barbaren entgegenging, machten auf Geiſerich wicht denſelben 
Eindrud wie auf den Hunnenkönig. Zwar verſprach der Vandale Schonung 
der Kirchen, der Wohngebäude uud der wehrlofen Einwohner; dagegen gefatttt 
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er feinen wilden Kriegen eine vierzehntägige Plünderung. Während ber,’ 7* 
45 Jahre, die ſeit dem Gothenſturm verfloſſen waren, hatte ſich Rom wieder 
erholt und unter den Wirkungen eines Friedens und eines Steuernachlaſſes 
wieder neuen Wohlftand erlaugt. Aber Alles, was von den alten Schätzen noch 
gerettet worden war, ober was die reichen Bamilien von ihren Landgütern oder 
fernen Befigungen wieder eingeführt hatten, wurde num die Beute der vandalis 
ſchen und alanifhen Raubfhaaren. Die Wuth, womit die Barbaren die un- 
ihäpbaren Meiſterwerke des Alterthums raubten ober zerfhlugen, hat fich dem 
Gedächtwiß der Menfchen fo tief eingeprägt, daß der Ausdrud „Vandalismus“ 
ſeitdem als Bezeichnung roher Verſtümmelung von Erzeugniffen der Kunſt und 
des Schöubeitöfinues unter den Thaten des Frevels ſich erhalten hat. Die 
eheruen Staudbilder der Götter und Helden, die vergoldeten Ziegeln vom 
Dache des capitolinifchen Prachtgebändes, die Heiligen Geräthfchaften und Ge⸗ 
füße, die einft die römischen Sieger ans dem Tempel von Ierufalem als werth⸗ 
dolle Triumphſtũcke in die ewige Stabt entführt, der reihe Schmud der rift- 
lichen Kirchen, die Verzierungen und der prachtvolle Hausrath von Bold und 
Silber, welche der Luxus der Großen in den Paläften aufgehäuft, alled Schöne 
und Köſtliche wurde von den ränberifchen Händen der Bandalen auf die Schiffe 
getragen. Und nicht zufrieden mit dem todten Raub, ſchleppte Genſerich auch 
viele tauſend edle Römer jedes Geſchlechtes und Alters, unter ihnen die Kai- 
ferin Eudogia, die ihrem Vefreier in reichem Iumelenglanz entgegen gezogen 
war, und ihre beiden Töchter Eudoxia und Placidia, die lepten Rachtommen 
des großen Theodofind, auf die Flotte und Fehrte dann, ſchwer beladen mit 
Beute, Schägen und Gefangenen uach Afrikas Küfte in feine glanzgefüllte 
Hauptftadt zurũck. Dort fanden die Unglücklichen Tröftung und Schuß bei dem 
Biſchof Deoyratiad von Karthago, der die goldenen und filbernen Gefäße der 
Kirche veräußerte, um ihnen die Freiheit zu erfanfen oder die Leiden ber Ge 
fangeuſchaft zu mildern. Auch Neapel, Rola, Capua und andere Städte Cam⸗ 
paniens fühlten „Karthagos Nemeſis.“ Aber auf das ftumpfe und feige Ge 
ſchlecht machte diefer ungeheuere Gluͤckswechſel fo wenig Eindrud, daß man 
bald nach dem Abzug der Vandalen, aller Borftellungen Leo's ungeachtet, „bie 
Ftenden des Circus in voller Luft genoß und im verſchollenen Vollsglauben 
eine Abwehr wider den äußeren Feind ſuchte.“ 

Genferih hatte den ohnmächtigen Thron feinem Schickſale überlaffen. St, 
Aber Rom beſaß nicht mehr die Kraft für fich felbft zu forgen, es gerieth mehr “ 
und mehr in Abhängigkeit von andern Mächten. Bald erhielt es feine Herr- 
ſcher von Gallien, wo die Weftgothen das entjcheidende Wort führten, bald 
von dem bhzoutiniſchen Hof, wo man die Autorität über Italien als legitime 
Erbſchaft in Auſpruch nahm. Um die Zeit des Banbaleneiufalls lebte auf 
einem prachtvollen Landgut in der Nähe von Clermout ein galliſcher Edelmann, 
Flabins Avitus, ans dem Stamme der Arverner, gleich ausgezeichnet in ben 
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eines reichen und angejehenen Senator aus dem Geſchlechte der Anicier, durh 
Liſt und jalfche Vorfpiegelungen in den Kaiferpalaft zu Rom uud verlegte ge 
wiſſenlos das Gefeg der Ehre und Gaſtfreundſchaft. Der befeidigte Gam 
empört über die häusliche Schmach, gewann zwei Diener und Anhänger de 
Attius, die fi) jehnten den Tod ihres Gebieters an den Urhebern zu räder 
Bald darauf, als ſich Balentinian an den Uebungen der Truppen auf den 
Marsfelde ergöpte, ſtürzten die Verſchwornen mit entblößten Waffen auf ibr 
10. Di zu und ermordeten den Kaifer und feinen Günftling vor den Augen des zahl 
reichen Gefolges, ohne Wibderftand zu finden. Dies war das Ende Balcır- 
nians III., des legten unmürdigen Kaifer aus dem Haufe des Theodofut, 
ein Fürft von gemeinen Leidenſchaften und ohne alle Tugenden. Gelbft da 
feommen Chriften, fo ſehr fie auch feine Rechtgläubigkeit und feine Hingebun 
an den römischen Stuhl priefen, gab er wicht felten Aergerniß durch feina 
Hang für die Künfte der Zauberei und Wahrfagung. 

Serie Petronius Marimus wurde duch den einſtiumigen Ruf des Senats und 
45. Bolfes als Kaifer begrüßt. „Aber der Tag feiner Thronbeſteigung war de 
legte Tag feines Glüde.“ Früher ein Maun von beneidenswerther Rage, rel, 
geehrt und wegen feiner eiftesbildung und ehrbaren Sitten von vielen Freu 
den umgeben, taufchte er das glüdliche Privatleben gegen eine Herrichaft ant 
die ihm Angft, Sorgen und Beſchwerden und nad) furzem Befig ein biutigt 
Ende brachte. Seine Gattin war bald nad ihrer Mißhandlung geftorber 
Run ftrebte Mayimus, fei ed aus Ehrſucht oder Rachgier nach der Hand de 
Guvorte, faiferlichen Wittwe Eudo xi a. Diefe aber, im ftolzen Bewußtſein ihrer Hohe 
Geburt, verabſcheute den Ehebund mit einem Manne, den fie als Urheber dr 
Ermordung ihres Gatten zuerſt ahnte, dann durch fein eigenes Geftändniß fihe 
erfannte, und entſchloß ſich, mie erzählt wird, die Bandalen zum Werke 
ihrer Rache herbeizurufen. Geiferich, der die Verwirrung des Röͤmerreichs mih 
rend des Hunmenfrieges zur Ausdehnung feiner Herrſchaft über die ſchöne und 
fruchtbare Rordfüfte Afrikas von Langer bis Tripolis uud zu Raub: und Er 
oberuugszũgen nad) Sieilien, Sardinien und den Balearen beuntzt und Ztalitr 
durch Zurũchaltung der Getreidezufuhren hart bebrängt hatte, folgte mit Are“ 
den dem Ruf, der ihn in Stand fegte, feine Raubfahrt mit den gleißende 
Namen von Ehre, Mitleid und Berhügung der Schwachen zu umhüllen. & 
Die Bunte landete mit einem ftarfen Geſchwader an der Mündung der Tiber und 1% 
toährend Mazimus auf der Flucht durch die Straßen Roms bon der with” 
12. 3uni4ss. den Menge im Getüminel erfchlagen uud fein blutiger Körper den Bel 
preisgegeben ward, von der Hafenftadt Oftia ohne Hinderniß vor die Thor 

der hülflofen Weltftadt. Die Bitten des Biſchofs Leo, der an der Spie MT 
Geiftlihfeit den Barbaren entgegenging, machten auf Geiferich nicht benfebnt 
Eindrud wie auf den Hunnenfönig. Star verfpra der Bandale Schonung 
der Kicchen, der Wohngebäude und der wehrlofen Einwohner; dagegen gefatttt 


3. Untergang des weſtrömiſchen Reiches, 649 


er feinen wilden Kriegern eine vierzehutägige Plünderung. Während der 16.2. 
45 Jahre, die feit dem Gothenſturm verfloffen waren, hatte fih Rom wieder 
erholt und unter den Wirkungen eines Friedens und eines Steuernachlafſes 
wieder neuen Wohlftand erlangt. Aber Alles, was von den alten Schägen noch 
gerettet worden ivar, oder was die reihen Familien von ihren Landgütern oder 
fernen Befigungen wieder eingeführt hatten, wurde nun bie Beute der vaudali⸗ 
ſchen und alaniſchen Raubſchaaren. Die Wuth, momit die Barbaren die un 
ihäpbaren Meifterwerke des Alterthums raubten ober zerfhlugen, hat ſich dem 
Gedãchtuiß der Menfchen fo tief eingeprägt, daß der Ausdrud „Bandalismus“ 
ſeitdem als Bezeichnung roher Verftümmelung von Erzeugniffen der Kunft und 
des Schönheitöfinnes unter den Thaten des Frevels ſich erhalten hat. Die 
eheruen Stanbbilder der Götter und Helden, die vergoldeten Ziegeln vom 
Dache des capitolinifchen Prachtgebãudes, die heiligen Geräthfchaften und Ge 
fäße, die einft die römifhen Sieger aus dem Tempel von Ierufalem als werth⸗ 
bolle Triumphſtũcke in die ewige Stadt entführt, der reihe Schmud der crift- 
lichen Kirchen, die Verzierungen und ber prachtvolle Hausrath von Bold und 
Silber, welche der Luxus der Großen in den Paläften aufgahäuft, alles Schöne 
und Köftliche wurde von den ränberifchen Händen der Bandalen auf die Schiffe 
getragen. Und nicht zufrieden mit dem todten Raub, ſchleppte Genſerich auch 
viele tauſend edle Römer jedes Geſchlechtes und Alters, unter ihnen die Kai- 
jerin Eudogia, die ihrem Befreier in reichem Iumelenglanz entgegen gezogen 
war, und ihre beiden Töchter Eudoria und Placidia, die lepten Rachkommen 
des großen Theodofins, auf die Flotte und kehrte dann, ſchwer beladen mit 
Beute, Schäpen und Gefangenen uach Afrikas Küfte in feine glanzgefüllte 
Hanptftadt zurüd. Dort fanden die Unglücklichen Tröftung und Schuß bei dem 
Biſchof Deoyratiad von Rarthago, der die goldenen und filbernen Gefäße der 
Kirche veräußerte, um ihnen die Freiheit zu erfaufen oder die Leiden der Ge 
fangenſchaft zu mildern. Auch Neapel, Rola, Capua und andere Städte Kam- 
pauiend fühlten „Karthagos Nemeſis.“ Aber auf das ſtumpfe und feige Ge- 
ichlecht machte diefer ungehenere Glüdswechſel fo wenig Eindrud, daß man 
bald nach dem Abzug der Bandalen, aller Borftellungen Leo's ungeachtet, „bie 
Freuden des Circus in voller Luft genoß und im verfhollenen Volksglauben 
eine Abwehr wider den äußeren Feind ſuchte.“ 

Genſerich hatte den ohnmächtigen Thron feinem Sciefale überlaffen. Fra 
Aber Rom beſaß nicht mehr die Kraft für fich felbft zu forgen, es gerieth mehr J 
uud mehr in Abhängigkeit von andern Mächten. Bald erhielt es feine Herr- 
fer von Gallien, mo die Weftgothen das entſcheidende Wort führten, bald 
von dem byzautiniſchen Hof, wo man die Autorität über Italien als Tegitime 
Erbſchaft in Anſpruch nahm. Um die Zeit des Vandaleneinfalls lebte auf 
einem prachtvollen Landgut in der Nähe von Clermout ein galliſcher Edelmann, 
Flabius Aoitus, ans dem Stamme der Arverner, gleich ausgezeichnet in ben 
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Studien der Literatur und Rechtswiſſeuſchaft, wie in den Waffen, und din 
Balentinian und Maximms wegen feiner Berbienfte ſowohl im Felde alt in 
den Künften der Unterhandlung mit Würden und Ehren belohnt. Mag aut 
fein Lobredner Sidonius Apollinaris die Borzüge und Tugenden fein 
Schiwiegervaterd mit allzu glänzenden Farben dargeftellt haben, fo bleibt # 
doch eine Thatſache, daß ſich Avitus durd feinen Charakter und treflid 

Fr Eigenſchaften die Gunft und Gaſtfreundſchaft des Gothenfönigs Theodorid II. 

Beigetien: erworben, eines Zürften, der feine biutige Thronbefteigung über der Leiche je- 
nes ermorbeten Bruder Thorismund durch den Glanz feiner Regierung bi 
feinem Volke in Bergeffenheit brachte. Durch die entfcheidende Fürſprache des 
Veftgothenkönigs wurde Avitus auf einer Verſammlung zu Arles zum Augı- 

10. Juli ſtus ausgerufen und von Marcian wie vom römifchen Senat und Bolt, wern 
15.209.485. auch mit einigem Widerſtreben, in der hehren Würde anerfannt. 

Aldmer Aber dem neuen Kaifer brachte die Erhebung fo wenig Glück als feinem 
Borgänger. Während fein Gönner Theodorich in feinem Ramen die Cum 
in Spanien befriegte, ihren gefaugenen König Rechiarius dem Tode weihn 
und dem mit großer Härte behandelten Volle das Joch der Kuechtſchaft ani- 
legte, wurde Avitus von Rieimer, dem eben fo tapfern und ſchlauen ald gras 
famen und treulofen Oberfeldherrn der barbarifgen Hülfsnölker Roms, dr 
von väterliher Seite ein Sueve, von mütterliher ein Enkel des Weſtgothe 
Königs Wallia, fih duch Vernichtung der vanbalifchen Flotte bei der Inkl 
Eorfica den Ehrennamen eines „Befreierd von Italien“ erworben hatte, fent 

16.001. 450. Burpurd beraubt und Majorian, ein tapferer Kriegämann im goldgelbm 
Haarſchmuck, von dem Profopius fagt, daß er mild den Untergebenen un 

4. April 457. furchtbar den Feinden geweſen, an deſſen Stelle erhoben. Avitus, von Ricina 
zum Biſchof von Placentia beflimmt, aber von dem ergrunmten Senate zun 
Tode verurtheilt, fuchte ſich durch heimliche Flucht zu retten, fand jedod mr 
ein ehrenvolles Grab in der gallifhen Heimath zu den Füßen feines Shur 
heiligen Julianus. 

Mojorin Maijorian berwährte aud) ald Kaifer die Tugenden, die Einſicht und da 
ſtriegsmuth, die ihm einft die Gunft, dann den Reid und die Ungnade dt 
Aetius zugezogen. Iſt auch von feiner vierjährigen Regierung nur Weniger 
auf die Nachwelt gekommen, fo geben die Gejegeöreformen, wodurch er da 
öffentlichen Wohlftand zu heben, die Rechtspflege zu vereffern und die 6 
meindeverwaltung zu beleben bemüht war, fo wie das Schreiben am ben Cr 
. at, worin er diefen Reichskörper aufforberte, gemeinſchaftlich mit ihm dr 
Wohlfahrt der Ration zu befördern, ihn in feinem ſchwierigen Werke mit Rath 
und That zu unterftügen, Zeuguiß, daß er die tiefen Schäden bes Staat 
erfanut hatte und nur in den vereinigten Anftrengungen aller einfichtäbolen 
und vaterlãndiſchen Bürger einen Damm gegen den unbermeiblichen Ruin de 
Geſammtheit erblidte. 


g 


3. Untergang des weſtrömiſchen Reiches. 651 


Indem Majorian eine allgemeine Amneftie ausfchrieb, alle Steuerrüdftände und 
Schulden an die Staatsdaffe erließ und den Erpreflungen und Begationen der Beamten 
und Einnehmer wehrte, fuchte er den Muth der ermatteten Unterthanen zu beleben. 
Zugleich gebot er in den Provinzftädten die alte Municipalverwaltung wieder herzu - 
ftellen und ermahnte die ehrbaren Bürger und Gemeinden tugendhafte und fürfichtige 
Schirmdögte zu wählen, die Einfit und Muth befäßen, ihre Kechte zu verteidigen, 
ihre Beſchwerden abzuftellen, bie Atmen und Schwachen gegen Bedridung und Unrecht 
zu fügen und den Auguſtus ſelbſt von den Mipbränden in Kenntniß zu fepen, die in 
feinem Ramen und unter feiner Obmacht begangen wurden. Mit rühmlicher Sorgfalt 
ũberwachte er die alten Gebäude und die Denkmäler der Ahnen, die durch die leide 
gültigfeit und Selbſtſucht des trägen und gefuntenen Geſchlechts mehr gefährdet wur- 
den als durch die Berftörungsmuth der Gothen und Bandalen. Mit ſchwerer Strafe 
wurde verboten, ohne ausdrüdlihe Etlaubniß der Regierung und ded Senates, die 
Berke des Alterthums abzufragen oder zu gemeinem Gebrauche zu verwenden. Auch 
für die Reinheit der Ehen und gegen die zunehmende Scheu der Verheicathung und der 
Begründung eined ehrbaren Haudſtandes erließ der waere Fürft wohlgemeinte aber 
wenig mwirffame Gebote. 


Mit nicht minderem Eifer war Majorian für die äußere Sicherheit des Ben ten 
Reiches bedacht. An der Spipe eines beträchtlichen Heeres von einheimiſchen Spanien; Spanien, 
und barbarifchen Streitern, melde Ieptere er aus den tapferiten Sürfeoölten vᷣ wco. 
Attila's von der Riederdonau geworben, zog er ſelbſt zu Buße und in vollftäns 
diger Rüftung mitten im Winter über die Alpen nad) Gallien, brachte den 
König Theodorich, nachdem er ihm bei Arles durch feine Waffen Achtung ein« 
geflößt, zu einem Frieden und Bündniß, und drang dann über die Porenäen in 
Spanien ein, um einen mächtigen Streid wider die Sandalen zu führen, deren 
flüchtige Geſchwader ſchon feit Jahren ftraflos die Küften Italiens, Sieiliens, 
Salliens und Spaniens mit Raubzügen heimgeſucht und den Handel wie die 
Sicherheit und die frieblichen Gefchäfte in den Seeftädten geftört hatten. Die 
Tugenden und bie fraftolle Energie des Imperators flößten den Untergebenen 
Bertrauen, den Fremden Ehrfurcht ein. Die anfrührerifhen Banden der Bas 
gauden fügten ſich den Geboten Roms und die Bewohner ber Küftenländer 
und Seeftädte metteiferten in der Herftellung einer Flotte. In Kurzem fonnte 
Majorian in dem geräumigen Hafen von Karthagena dreihundert Galeeren 
amd Mleinere Fahrzeuge fammeln; und wie fehr Geiſerich über dieſe kriegeriſchen 
Zuräftungen in Sorge war, bewieſen feine ernftlichen Friedensuuterhandlungen. 
Bei dem tödtlihen Haffe, den die Bewohner Afrikas gegen die arianiſchen Frei- 
beuter und infonberheit gegen den gemaltthätigen König, der fie in Armuth und 
Knechtſchaft geftürzt, in ihrer racheerfüllten Seele hegten, mußte er von einer 
Landnug die größte Gefahr fürchten. Majorian, voll Miftrauen in die trenlofe 
Ratur des Sandalen, zerſchnitt die Unterhandlungen; aber fo vorfichtig er bie 
Schlingen der Arglift und des. Trugs zu zerreißen fuchte, der ſchlaue Piraten- 
Tönig fand denuoch Mittel und Wege die feilen und feigen Seelen einiger Un- 
zufriedenen in des Kaiferd Umgebung zum Berrath zu beivegen. Durch ihre 
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geheimen Angaben geleitet, überrafchte er die unbewachte Flotte im der Bucht 
bon Karthagena, und vernichtete, indem er einen großen Theil der zur Ueber- 
400. fahrt bereiten Schiffe verbrannte, verſenkte oder entführte, mit einem Schlag 
die Rüftungen von drei Jahren. Ein Friede, unter unbekannten Bebingunger 
abgefchloffen, kann als Beweis gelten, daß Geiferich auch noch den übertonnde 
nen Kaifer ehrte und fürdhtete. Aber für die zahlreichen Widerfacher, die dem 
Majorian wegen feiner durchgreifenden Reformen grollten, war der Unfall eine 
willkommene Veranlaffung, ihn durch Verrath und Mord aus dem Wege zu 
ſchaffen. Durch die Umtriebe Rieimers, der deffen Tugenden achtete und habte, 
tourbe der römifhe Kaifer auf dem Rũckzug von Spanien nad Rom unmer 
7.%g. 41. Tortoſa durch eine Militärverfchwörung feines Purpurs beraubt und ermordet. 
Das unfheinbare Grab, das feine irdifchen Weberrefte dedte, blieb durch die 
Achtung und Dankbarkeit der nachfolgenden Geſchlechter geheiligt. Zrop eines 
ernften und gehaltenen Charakters war Majorian ein Freund des Wißes und 
einer heitern freimũthigen Unterhaltung. 
PR Alle Gewalt lag nunmehr in den Händen Ricimerd. Da aber die Hm: 
41-465. ſchaft eines Barbaren noch die legten Hefte des römifchen Rationalgefühls zu 
entzünden drohte, fo überließ er den KRaifertitel dem Schwächling Libins 
Severus, ber in der Dunfelheit des Privatlebens verblieb, während ber 
Sueve in feinen Namen nad Laune und Willkür fchaltete und waltete; und 
Aug. 465. jo wenig Geltung hatte dieſer Scheinkaifer, daß fein Tod faum bemerkt wurde 
Rieimer, und Rieimer die Regierung zwei Jahre lang ohne alle Aenderung weiter führt, 
bis bie ſchwierige Lage bed Weſtreichs die Aufftelung eines nenen Kaifers rald- 
fam erfcheinen ließ. 
areas Schon während diefer Jahre war die Herrfhaft Roms auf Italien befchränft, 
tien, indem in Dalmatien der tapfere Marcellinus, bed Aktius heidniſch gefinnter Bat 
fengefährte, der Muth und Tapferkeit mit Liebe zur Literatur und Bildung verband 
und In der alten Kunft der Wahrfagung bemandert war, und in Gallien, fo weit d 
noch den Geſehen Roms gehorchte, der wadere Oberbefehlöhaber Megidius unab- 
"Hängig don dem Litular-aifer und feinem ſuebiſchen Machthaber operirten und bie 
Grenzen ihrer Gebiete gegen die germanifchen Feinde vertheidigten. Und ſolche Achtung 
mußte ſich Leßterer durch feine Tugenden und Tapferkeit zu erwerben, daß Ihn die Fran 
ten auf einige Jahre zu ihrem König wählten. Er hemmie den Siegeslauf der Bei: 
gothen durch die Schlacht bei Orleans und mahrte die römiſche Ehre, bis ein ihm bir 
gebrachtes Gift feinem thätigen Xeben ein Biel fepte (464). 
Raubzäge der Diefe Berriffenheit des Reiches ließ der Vandalenkönig nicht unbenugt. Dem Zufal 
Banvalen. und den Winden feine flüchtigen Geſchwader überlaffend, damit fie an die Ränder getrr- 
ben würden, „beuen Gott zürne,“ verbreiteten fie durch ihre unerwarteten Landungen und 
Raubzüge Schreden und Verheerung von den Säulen des Hercules bis an die Mündun 
gen de Ril. Belonderd waren die unbewachten Küften der italiſchen und griedilhen 
Halbinfel ihren Schlägen ausgeſeht. Der bhzantiniſche Hof, wo nad) dem Tode de 
heiligen" vᷣulcheria (453) und ihred Ramen-Gemahles Marcian (457) durch den Ein 
fluß ded mächtigen und reichen Patricierd Aſpar der deldherr Leo von Jührien mit 
dem Purpur beffeidet worden war, erfaufte um beträchtliche Summen Friede und Eicher 





X 









tin 
MITA. 


3. Untergang des weſtrömiſchen Reiches. 653 


heit feiner Seftade und die Befreiung der gefangenen Kaiferin Cudozia und ihrer jün⸗ 
gern Tochter Placidia; die ältere hatte Geiſerich wider ihren Willen mit feinem Sohne 
Sunnerich vermäßlt. 

Seit dem Vertrage Geiſerichs mit den Oftrömern waren bie unbeihügten 
Küften der apenniniſchen Halbinfel das ansfchliepliche Ziel feiner wilden Ranb- 
fahrten. Rieimer, ein kriegskundiger Mann, der durch den Sieg bei Bergamo 
über eingebrungene Alaneuhaufen auf glänzende Weiſe den erworbenen Waf- 
fenruhm bewährte, war dennoch nicht vermögend mit den heimiſchen Streit» 
krãften den durch Mauren, Numidier und afrifanifche Römer verftärkten Bau. 
dalen und ihrem unternehmenden König, der jih für das ftrafende Werkzeug 
Gottes anfah, auf die Dauer zu wiberftehen. Ex wendete fi) daher als Bit- 
tender nach Eonftantinopel md ließ fi die Erhebung des byzantiniſchen \ 
Patriciers Anthemins, der wegen feiner Verdienfte und feiner Herkunft zum dy Antbemiut, 
Eidam Marciaus und zu deu höchſten Ehrenftellen erhoben worden war, zum 
Kaifer des Abendlandes gefallen. Der wachſende Uebermuth Geiſerichs, der im 
Kamen feiner faiferlihen Schwiegertochter Eudozia fogar Anſprüche für fein 
eigenes Haus erhob, und die Ungnade Aspars, der ald Arianer ſtets zu Gun⸗ 
ſten feiner Glaubensgenoſſen in Afrika gewirkt hatte, erleichterten das Bünd- 
niß zwifchen den beiden Neihshälften zu gemeinfaner Heerfahrt gegen den 
Nationalfeind. Um das Band noch fefter zu knũpfen, vermählte der neue Kaifer 
Authemius feine fhöne Tochter mit Ricimer. Bei dem glänzenden Hochzeitsfeſte 
erfhien der Dieter Sidonius ald Abgeordneter der Arverner in Rom, um feine 
Glũckwũnſche zu den Füßen des Hohen Paares niederzulegen und am nächften 
Renjahrötag die Tugenden und den künftigen Sieg bed Anthemius durch eine 1. Yan. 463. 
Lobrede in heroiſchem Versmaße zu feiern. Das Amt eined Stabtpräfecten 
war fein Lohn, bis er zulegt die Ehre eines Biſchofs von Elermont (471) und 
eines Heiligen der weltlichen Würde vorzog. Anthemins aber gab troß feiner 
Redtglänbigkeit und prunkenden Frömmigkeit den Frommen in Rom durch 
feine Milde und Nachſicht gegen Ketzer und Heiden manden Anftoß, nud troß 
der Strafreden des Firchlihen Oberhauptes wurde unter feiner Regierung das 
uralte „Wolfsfeft* (Lupercalien), deffen Urfprung in die Anfänge der Stadt 
hinaufreichte (IT, S. 36), mit den fhlichten Späßen patriarhalifcher Einfalt 
wie in den Tagen der Vorzeit begangen. 

Kaiſer Leo betrachtete Anthemins als feinen „geliebten Sohn, mit dem Der Sateies 
er das Regiment des Erdkreiſes getheilt habe* und nahm eine väterliche —V 
macht in Auſpruch. Das ganze Römerreich trat num gegen den vandaliſchen *%- 
Verwũſter unter die Waffen. Während Marcellinus, mit Rom ausgeföhnt, die 
dalmatifhen Schiffe anslaufen ließ und den räuberifchen Feind von der Infel 
Sardinien vertrieb, und Heraflius, Statthalter von Aegypten, mit den Trup- 
pen jenes Landes,. begleitet von Arabern zu Pferde und auf Kamelen durch 
die Wüfte zog, um nach Bewältigung der Küftenftäbte von Tripolis vor die 
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Mauern von Karthago zu rüden; fegelte eine Flotie von 1113 mohlbewmannkn 
Galeren, auf deren Ausrüftung die ungehenere Summe von 130 Pfund Bol 
des verwendet worden, aus dem Hafen von Eonftantinopel der afrikaniſchen 
Küfte zu. Zur Beſtreituug des Aufwandes waren die Provinzen, bie Städt 
und die Privatgũter des Kaiferd mit ſchweren Abgaben bedrüdt worden. Abe 
der Oberbefehl Tag in den Händen des Baſiliskus, eines umfähigen ode 
treulofen Mannes, ber für ſolche Ehre eine anderen Verdienſte aufzuweiſen 
hatte, als daß er ber Bruder der Kaiferin Verina war, melde die vergangenen 
Fehler mit dem Schleier ſchweſterlicher Liebe verhüllt hatte. Der Anfang ver- 
ſprach den beiten Erfolg. Die getvaltige Armada legte bei dem Borgebirge 
Bono, etliche Meilen von Karthago ans Land. Auſtatt aber mit der gejamm 
ten Streitmacht raſch auf die Hauptitabt lodzurüden, ließ ſich Vaſilistus durh 
die Verfiheruugen Geiſerichs, daß er ſich unterwerfen und Frieden halten molk, 
täufchen und gewährte zur Aufftellung der Bedingungen einen Waffenſtillſaud 
bon fünf Tagen. Dieſen benupte der ſchlaue und binterliftige Vaudale zu 

„eliatergeng einem treulofen Ueberfall. Während in der Dunkelheit der Racht eine Anzahl 

Sorte. mit Bremuftoff gefüllter Fahrzeuge die vorderfte Reihe der dichtgedrängten 
Schiffe in Flammen feßte, machte Geiferic von der anderen Seite einen un 
erwarteten Angriff. Bald berichte die furchtbarfte Verwirrung unter der rim 
ſchen Schiffsmannſchaft und Feuer und Waſſer forderten unzählige Opfer. I: 
diefer Noth bewies nur der Unterbefehlöhaber Johannes altrömifchen Hd 
denfinn. 18 fein tapfer vertheidigtes Schiff von den Flammen fait ganjid 
zerftört war, ftürzte er ſich mit voller Rüftung in die Wogen, die Aufforbeum 
zu ehrenvoller Ergebung ftandhaft zurũdweiſend. Baſiliskus dagegen floh, al 
die Hälfte der Flotte vernichtet war, mit dem Mefte von dem Schauplap dei 
Schreckens und der Berwäftung und barg fein ſchuldvolles Haupt im Heilige 
thume der Sophienkirche, bis feine Schwefter durch Thränen und Bitten bei 
dem entrüfteten Kaiſer feine Begnadigung auswirkte. Das Bolt befuldigt 
ihn einer Verſchwöruug mit Aspar zur Schonung des Bandalenfönigs. de 
raklius kehrte durch die Wüfte zurüd und Marcelinus wurde auf Sieilien um 
einen feiner Hauptleute, vielleicht auf Anftiften Ricimers, ermordet, der fähigit 
und furdtbarfte unter Geiſerichs Geanern. 

Dantalenn, Nuun war ber Seeränberfönig von Neuem ber Tprann des Mittelnerrel 
Bun ıots und Die Buchtruthe der Iufeln und Küftenländer, die er [honungslofer als jft 
ver Kom por mit feinen Raubfahrten heimfuchte. Richt zufrieden mit ber Wiedererobe 

rung von Sardinien und Tripolis, fügte er auch Sicilien feinen Befigungen 
bei und ſchloß dann mit den Oftgothen an der Donau und mit den Weſtgolben 
in Südgallien ein Schut · und Trugbündniß, damit das morgenländifge ud 
abendländifche Reich zu gleicher Zeit von drei Geiten angegriffen und fomokl 
durch die äußere Bedrängniß, ald durch die innere Zerrüttung, Zwietracht ad 
Schwäche dem fichern Untergange entgegengeführt würde, @eftärkt durch bieia 
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Bund unternahmen die Weſtgothen, die ſchon unter Theodori durch die Er- 
werbung der wichtigen Stadt Rarbonne nnd der Umgegend ihr Reich erweitert ver 
und abgerundet hatten (462), unter dem ftreitbaren König Eurich, dem Mör · Mepgorgen 
der und Nachfolger Theodorichs, Eroberungdzüge in Gallien und Spanien. Zodusı, 
Im geheimen Einverftändaiß mit Arvandus, dem Präfect des rõmiſchen > a 
Galliens, befriegte Eurich den britiſchen Heerfürjten Riothimus, der dor (haft über, 
den Angelſachſen flüchtend mit 12000 Mann den Römern an die Loire zu 

Hülfe gezogen war und nöthigte ihn durch den Sieg bei Bourges mit deu 
Trümmern ſeines Heered bei den Burgundern, Roms treuen Buubeögenoffen, 470. 
Zuflucht zu ſuchen. 

Arvandus, der aus Uebermuth und Leichtfinn ſich in hochverrätheriſche Um- Arsantue u. 
triebe eingelaffen und dem König Eurih in einem Schreiben den Rath gegeben Hatte, GrFratud- 
Gallien nach dem natürlichen Völkerrecht zwiſchen den Weſtgothen und Burgundern zu 
thellen, wurde zur Verantwortung nad Rom geladen und auf die Anklage von vier 
galifchen Abgeordneten von dem Senate zum Tode venurtheilt, die Strafe jedoch auf 
Verwenden feines einflußreichen Freundes Sldonius in Landeöverweifung umgewandelt, 
Seronatus dagegen, ein anderer galliſcher Oberbeamter, den der Dichter den „Cati- 469. 
lina feines Iahrhumbertß” nennt, der zur Befriedigung feiner ausſchweifenden Lafter 
und Habfucht den Weſtgothen das Arvernerland verrieth, erlitt den Tod dur die 
Hand des Rachrichters. 

Bei Diefer inneren Auflöfung fiel ed dem unternehmenden Weſtgothenls ⸗ 
nig Eurich nicht gar ſchwer, alled Laud von der Loire bis and Miütelmeer, von 
der Rhone bis an die Pyrenãen mit Einſchluß der Städte Arles und Mar 
feille zu dem Tolofanifchen Reiche zu vereinigen. Da endlich auch Auvergue 
troß der heidenmüthigen Gegenwehr des Ecbicius (Decins) von Clermout, 
des hochherzigen Sohnes des früheren Kaiſers Avitus, in die Gewalt ber Wet ur. 
gothen geriet und im Norden und Often Franken und Allemannen, mit dem 
füdlihen Vollsgenoſſen wetteifernd, ihre Grenzen ausdehnten, jo blieb allmäh / 
lich in Gallien den Römeru nur noch die Umgegend von Soiſſons (Sigdunum), 
welche ber Statthalter Syagrins, des Aegidins Sohn, „aus dem allgemei- 
nen Schiffbruch eiufttoeilen rettete.“ 

Bu gleicher Seit erlag auch im Spanien der letzte Reſt der römischen Be- dur tn 
fingen den vereinten Augriffen der germanifchen Völker, insbejonbere der 
Weſtgothen. Der fühne Eurich zog an der Spipe eines zahlreichen Heeres über 
die Pprenäen, unterwarf Saragoffa und Pampeluna, befiegte in offener Feld⸗ 
ſchlacht den kriegeriſchen Adel ber tarragonenfifgen Provinz, trug feine fiegveie 
Heu Waffen bis in das Herz non Bufitanien und nöthigte bie Sueven nuter 
ihrem König Remiemund die Oberhoheit der Weftgothen über Galicien anzu- 
etennen. Rach ſolchen glänzenden Erfolgen Tehrte Eurich, nunmehr Gebieter 
Über den größten Theil der pprenätehen Halbinfel, nad) Zonloufe zurüd, um 
bei dem Untergang des weßtrömiſchen Reiches noch einige Trümmer an fid) zu 
bringen und den Eroberungen der Franken und Burgunder Einhalt zu gebieten. 
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Damals war der Rame des Weftgothenkönigs Curich geehrt und gefürdıl 
bei alen Nationen. Sidonius Apollinari erzählt, wie zu dem Thoren fen: 
Balaftes in Bordeaug die Gefandten von allen Gegenden zuftrömten, ben « 
fürteten König um Bündniffe, um Freundſchaft, um Schuß oder um Abrr: 
dung feines Zornes zu bitten. Gleich groß im Frieden wie im Krieg führtee 
das Gothenreich auf den Gipfel feiner Größe. 

Gran Curich veranftaltete die erfte ſchriftliche Aufzeichnung der weſtgothiſchen is 
und Rechtögemohnheiten, wobei er ſich der Dienfle ded um die Studien und 
haften hocpverdienten Rechtögelehrten Leo aus Rarbonne bediente; und das Bertuc 
mit dem der arianiſche König diefen Staatsmann trog feiner Anhänglichteit an tz 
tatholiſchen Kirhenglauben fortwährend beehrte, ift ein vollgültiges Zeugniß für Er 
teligiöfen Duldımgafinn und widerlegt die Befhufdigung des feindfelig gefinnter € 
ſchofs Sidonius Apollinaris, daß unter ihm die katholiſchen Chriſten bedrüdt und m 
folgt worden feien. Rad} einer neungehnjährigen Regierung Rarb Curich in Arles 1: 
und hinterließ von feiner Gemahlin Ragnahild einen Sohn, der unter dem Kunz 
Alarich II. den weſtgothiſchen Thron beftieg. 

Ricimers Bährend diejer Borgänge war Rom und Italien der Schauplap na: 
Stürme und Wedhfelfälle geworden, die endlich den Untergang des Rad 
berbeiführten. Das gute Einvernehmen Ricimers mit feinem Schwiegeretr 
Anthemins war von kurzer Dauer. Der übermüthige Sueve verlegte im 

Sig nad Mailand, wo er die Barbaren, je nad; den Umſtänden, berbein'z 

oder zurüdtreiben konnte und nahın eine feindfelige Haltung gegen Rom x 

Die Berföhnungsverjude des heiligen Epiphanius, Biſchofs vom Pavia, ‚“ 

flug war wie die Schlaugen und ohne Falſch wie die Tauben,” waren von“ 

ringer Wirtung. Endlich warf Ricimer die Treue gegen den griechifchen fait 

und defien Schüßling von ſich und 309, unterflügt von burgundiſchen nnd is: 
vifchen Hülfstenppen, vor die Thore Rome, um den Senator OIybrind, x 
Gemahl der Kaiſertochter Placidia, der ji in feinem Lager am Anio eis: 
funden und Geiſerichs mächtige Forſprache für Ad) hatte, als Angufus cin 

fegen. Im gebeimen Einverfändniß mit einer Anzahl Senatoren unteruix 
Rieimer die Eroberung der von Antbemius umb einer Abtheilung gotbiid‘ 
Hülfsvölfer vertheidigten Stadt vom Sanicnlum aut. Noch kurzem Widerie 

11. 3a er wurde Rom erftünmt, der edle und vaterländiiche Kaiier and dem Beritede 
zogen nnd anf Beiehl feines Schwiegerſohnes getödtet und damm die Etadt M 

Wuth und Ranbjucht der verwilderten Soldatenbanden preisgegeben. F 

20. %n,.diefer ehriojen That ſchloß das bintbeiledte Leben Kicimerd. Rierig IM 
fpäter Rürzte eine anfiedende Kranfheit den getwaltigen Memn ins Grab, 1 
Siotzins einige Wochen darauf folgte i'm Tlobrint, ben er mit Ciumilligung tet k 
RER Lantinijhen Heribert mit dem Purpur geihmäct hatte. Bei jenen Zr 
übertrug Rieimer den Heerbeiehl über die Eruppen Roms jeimem Reffen Gr: 

Gere. dobald, einen Türken der Ruraunder. Dicier erbeb den Glycerin, nne 
tapiern Soldaten von muhefannter Serkunit, aut den wmadgtieien Zirt 
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während ber oftrömifche Hof den Iulins Nepos, den Neffen des tapfern Pl 

Mareellinns und deſſen Nachfolger in der Provinz Dalmatien, zum Auguftus 1-47. 

des Abendlandes ernannte. Nepos, mit einer Nichte der Kaiferin Verina ver- 

mãhlt, rüdte vor Die Thore Rome. Glycerius, ſchwach unterftüßt, entſagte der 

Herrihaft und begnügte fi mit ber gefahrloferen Würde eines Biſchofs von 

Salona. Aber auch dem neuen Kaifer war eine kurze Regierung beſchieden. 

Nachdem er den tapfern Ecdicius von Elermont nach Rom berufen, um ihn für 

fein rühmliches Verhalten mit dem Range eines Patriciers zu belohnen und 

die Landſchaft Auvergne den Weitgothen, die ſchon thatſächlich im Beſitze wa⸗ 

ten, bertragsmäßig überlaffen hatte, fah er fich durch den wũthenden Aufftand 

der barbarifchen Bundestruppen unter dem Oberfeldheren Oreftes zur Flucht 

bon Ron nad feinem dalmatifhen Heimathlande genötigt. Dreftes, Sohn Aug. #75. 

des in Pannonien feßhaften Tatulus, war nach Attila's Tod in die Dienfte 

Roms getreten und hatte durch die dort gejannnelte Erfahrung und Kriegs 

äbung den lepten Kaiſern trefflichen Beiftand geleiftet, fo daß ihn Julius Repos 

'elbjt zum Patricier und Oberfeldheren ernannt hatte; aber ehrgeizig und an 

Blũckswechſel gewohnt, ftrebte er, im Vertrauen auf die feinem Befehle unter- 

jebenen Hülfstruppen der Heruler, Schren, Alanen, Turcilinger, Rugier u. U, 

iach der höchften Gewalt. Während Repos, verlaffen von dem oſtrömiſchen 

dofe, wo un diefelbe Zeit Leo I. (Ian. 474) und fein Enkel Leo IT. (Rov. 

174) ftarben und des erfteren Schwiegerfohn und Nachfolger Beno der Jſau⸗ 

ier, dom eigenen Sorgen und Gefahren umringt, zur Rettung bes Weſtreichs 

ticht8 beitragen kounte, nach Salona flüchtete, um dort fünf Jahre jpäter durch 

vie Rachftellungen des Glycerius feinen Tod zu finden (480), zog Oreſtes als 

Bieger in die verlaffene Hauptftabt Ravenna ein und ſchmückte daſelbſt feinen 

umündigen Sohn Romulus (Momyllus) Anguſtulus mit der machte und 

uhmloſen Kaiſerkrone. Aber noch vor Verlauf eines Jahres machte Oreſtes 31. Det. 475. 

iie Erfahrung, „daß Die Lehren des Meineides und Undankes, welche ein Em- Kenn, 

vÖrer geben muß, gegen ihn felbjt zurücdipringen,* nud daß dem Herrſcher von 175-478. 

Italien nur die Wahl blieb, entweder der Sclave oder das Opfer feiner Bar- 

tarenföldner zu fein. Die fremden Truppen, bie aus jeder Unmmälzung Sold- 

thöhung, Vorrechte und Vorteile aller Art zogen und darum an dem raſchen 

Bechfel der Herrſchaft Gefallen fanden, vereinigten fid) nun zu der Forderung, 

Reſtes ſolle ihnen zum Lohne für ihre Dienfte den dritten Theil vom italiſchen 

Brumd und Boden abtreten. Als der Oberfeldherr ihr trotziges Verlangen zu⸗ 

üdwies, reizte Odoaker, wie es heißt ein Sohn des erwähnten Heruler- oder 

Rugierfürften Edeko (5.639), feine Waffengenoflen zur Empörmg, rüdte an 

hter Spige vor die Stadt Pavia, hinter deren Mauern und Feftungswerken 

Ireftes Zuflucht gefucht, nud ließ, während die rohen Kriegsleute die erftürmte 

Sihofftadt mit Raub nnd wilden Gräuelthaten füllten, den gefangenen Pa- 

ricier enthaupten. Sein Bruder Paulus wurde in einem Gefechte bei Ravenna ze. uus.are. 
Weber, Weltgefglte. IV. 42 


658 VII Das getheilte Reich bis zum Falle Roms. 


getöbtet, dem harmloſen Romulus Auguftulus aber mies der Sieger einn 
Wohnſitz in Campanien und ein Gnadengehalt von 6000 Goldgulden an, un 
anal machte dann, von den germanifchen Kriegsvölfern ald „König von Italim' 
‚Blin" begrüßt, bem weſtrömiſchen Reid; ein Ende. Romulus Augnſtulus, ein jchin: 
Züngling ohne den Ehrgeiz und Unternehimungsgeift feines Baters, entfaze 

gerne der Taiferlichen Würde, um auf dem reigenden Laudhauſe, das einſt Re 

ins und Lueullus an der Tieblichen Bucht von Bajä befeflen und das in te 

Folge in eine Kirche und ein Klofter verwandelt die Gebeine des heiligen £r 

verin aufnahm, feine Tage in ber Ruhe des Privatlebens zu vollbringen; u: 

Beno, der Beherrſcher des oftrömifhen Reichs, in deffen Augen noch immer de 

in Dalmatien lebende Julius Nepos ald rechtmäßiger Kaifer galt, millfehr: 

nach einigem Bedenken den Bitten des römifchen Senats, der ihn durd ex 
feierliche Geſandtſchaft erſuchen ließ, die Würde eines Auguftus des römilhe 

Reichs allein dem Beherrſcher von Eonftantinopel vorzubehalten und den Oden 

fer im Rang eines Patriciers, den ihm auf fein Erſuchen Julius Repos erthei: 

hatte, zu beftätigen und ihm die Verwaltung der Diöcefe Italien zu übetr 

gen. Nun herrſchte Odoaker, der Sohn Ediko's, der einft neben Dreftei in 
Beldlager des großen Hunnenkönigs in hohem Anfehen geftanden, ald Par: 

eius und Oberfeldhere über Italien, anfangs im Namen des Julius Repet 

dann nad) deffen Ermordung (480) mit ftillichweigender Einwilligung de tr 
zantiniſchen Kaifers, in einer Stellung, die nur ber Idee nach eine unterget 

nete und abhängige, in Wirklichkeit eine jelbftändige tar. Nach der Auflöi 

des Huimenreiches war Oboafer einft ald gemeiner Kriegdmanı mit il 
Hoffnungen in der Bruft nad) Italien gezogen und hatte daun durch feine 3 
pferkeit und feine kriegeriſchen Talente einen ehrenvollen Rang in der aus hr: 

ſchen Soldtruppen gebildeten Leibwache erlangt, bis ihn das Schidjal ur 
Bollftreder eines großartigen lange vorbereiteten Weltereigniſſes beftimat. 
Sri Zehn Jahre fpäter erlag auch der legte unabhängige Statthalter in Galie. 
‚u Syagrius in Soiffons, dem Schwerte des Frankenkönigs Elovis (Eh 
“wig), worauf in Europa ein neuer durch Chriſtenthum und Germanenthis 
ee begründeter Buftand eintrat. So ſank das römifche Weltreich unter den Eirr- 
f@enteiges. hen germanifcher Krieger. Alle Stämme haben bei der großen That der 30 
ftörung mitgewirkt, doch ohne Plan und Verabredung, gleichſam toillenlos dr 
Geſchice dienend. Aber die Erinnerung an den gemeinfamen großartigen Dt 

kampf geftaltete ſich zu reihen Sagenkreiſen, aus denen die deutſchen Säng 

aller Stämme ihre Stoffe holten, wie einft die griechiſchen aus dem Zrojaun 

krieg. Die deutſche Heldenfage, die von Geſchlecht zu Geſchlecht fortwuche, ir 

mer neue Lieder zeugend, hat ihre Wurzeln in dem großen Völferfampf mitt 

Rom. „Wie wunderbar erſcheint aber nun der Bang der Weltgeſchichte. Di 
Auflöfung des oceidentaliſchen Reiches mußte ganz allmählich erfolgen, dom 

fo viele Reime einer höheren Cultur gerettet würden, als nöthig maren, IM 


⁊ 
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zunãchſt die zerftrente germaniſche Völkerwelt jelbft enger in fich zu verbinden, 
dann aber die Grundlage einer neuen nationalen Geiftesenttwidelung werben 
zu Tonnen.” 


Aber mochte auch das römifche Reich in Wirklichkeit untergegangen fein, in der Seeale Harn 
Hriftlichen Geſchichtſchreibung, die ausſchließlich in die Hände der Geiftlichen gerieth, merreideh, 
wurde der Fortbeftand des römifchen Reiches vorausgeſeßt. Aus der „allgemeinen 
Beltgefhichte” de8 Eufebius, von Hieronymus fortgeführt biß zum 9. 378, 
der Grundlage und dem Borbilde aller Chroniken des Mittelalters, und aus dem „tör 
mifhen Staatötalender* nebft den fpäteren Bufägen, den Oftertafeln, den To— 
destagen der römifchen Bifhöfe und der Märtyrer u. A. ging diefe Idee in die ganze 
Folgende Hiftoriographie über. „Mochte das römische Reich in Trümmer fallen,” be- 
mertt Wattenbach, „da8 morgenländifcge Reich keinen Schatten von Macht über den 
Weſten befigen,, für die Chroniften it und bleibt es das Weltreich, der Baden der fie 
leitet. Die in das Reich eindringenden deutſchen Stämme find und bleiben Barbaren, 
wenn auch der Schreibende, welcher jedoch immer der Kirche angehört, felber ihr Lands · 
mann ift. Diefe Auffaffung aber befhränkt ſich nicht auf diefe Beit, fie bleibt herrſchend 
Durch dad ganze Mittelalter, denn fie mar bedingt durch die einmal allgemein ange 
nommene Erklärung bon dem Traume des Nebuladnezar, bei dem Propheten Daniel, 
2, 44. „Uber zur Beit folder Königreiche wird Gott vom Himmel ein Königreich auf 
richten, das nimmermehr zerftört wird, und fein Königreich wird auf fein ander Bolt 
Zommen. Es wird alle diefe Königreihe zermalmen und verftören, aber es wird ewig⸗ 
lich bleiben.” In diefem Reiche erkannte man das römifche Reich, und feine Fortdauer 
mar daher außer aller Frage. Demgemäß behandeln denn auch die fpäteren Weltchro- 
nilen die deutſche Geſchichte niemals als etwas neues, felbftändiges, fondern nur ald 
eine Fortführung des römifchen Reiches; fie führen nach dem Untergange des weſtlichen 
Relches die byzantiniſchen Kaiſer fort bis auf Karl den Großen, und bewahren fo eine, 
ſcheinbate Sontinuität, wenn fie auch dazwiſchen die Volksgeſchichten epifodif in ihr 
grobes daͤcherwerk einfhalten, wie Ekkehard. 
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getödtet, dem harmloſen Romulus Auguftulus aber wies der Sieger tiur 
Bohnfig in Campanien und ein Gnadengehalt von 6000 Goldgulden an, ı:: 
anhedker machte dann, von den germanif—en Kriegsbölkern ald „König von Ital 
Aralin " begrüßt, dem weftrömif—en Reid ein Eude. Romulus Auguftulus, em jhin: 
Jüngling ohne den Ehrgeiz und Unternehmungsgeift feines Vaters, entjar. 

gerne der faiferlihen Würde, um auf dem reizenden Landhaufe, das einft Re 
rius und Lucullus an der Tieblihen Bucht von Bajä befeflen und das in de 
Folge in eine Kirche und ein Klofter verwandelt die Gebeine des Heiligen < 
verin aufnahm, feine Tage in ber Ruhe des Privatlebens zu volbringen; ı! 
Beno, der Beherrfcher des oftrömifchen Reiche, in deffen Augen noch immer de 
in Dalmatien Iebende Julius Nepos als rehtmäßiger Kaifer galt, miliet: 
nad) einigem Bedenken den Bitten des römifchen Senats, der ihm durd ei: 
feierliche Geſandtſchaft erfuchen Tieß, die Würde eines Auguftus des römilde 
Reichs allein dem Beherrſcher von Eonftantinopel vorzubehalten und den Ci 
ker im Rang eines Patriciers, den ihm auf fein Erfuchen Julius Nepos ent 
hatte, zu beftätigen und ihm die Verwaltung der Diöcefe Italien zu über: 
gen. Rum herrſchte Odoater, der Sohn Ediko's, der einft neben Orees ic 
Zeldlager des großen Hunnenkönigs in hohem Anfehen geftanden, ald Fat: 
cius und Oberfeldherr über Italien, anfangs im Namen des Julius Kor 
dann nad) deſſen Ermordung (480) mit ftilfchtveigender Einwilligung det: 
zantiniſchen Kaifers, in einer Stellung, die nur der Idee nad) eine unter; 
nete und abhängige, in Wirklichkeit eine felbftändige twar. Nach der Auflöin: 
des Hunnenreiches war Odoaker einft ald gemeiner Kriegemann mit ſiehc 
Hoffnungen in der Bruft nad) Italien gezogen und hatte daun durch feine 2: 
pferfeit und feine friegerifhen Talente einen ehrenvollen Rang iu der auf de} 
ſchen Soldtruppen gebildeten Leibwache erlangt, bis ihn das Schidjal 
Vollſtrecker eines großartigen lange vorbereiteten Weltereigniffes bejtimnt- 
# Behn Jahre fpäter erlag auch der Tepte unabhängige Statthalter in Galic. 
en Syagrius in Soiſſons, dein Schwerte des Frankenkönigs Clovis (Eh 
"wig), worauf in Europa ein neuer durch Chriſtenthum und Germanenth: 
ee begründeter Zuſtaud eintrat. So ſank das römifche Weltreich unter den Et 
foendteiches. chen germanifcher Krieger. Alle Stämme haben bei der großen That der de 
ftörung mitgerirft, doch ohne Plan und Berabredung, gleichfam willenlos de 
Geſchicke dienend. Aber die Erinnerung am den gemeinfamen großartigen BÜ 

kampf geftaltete ſich zu reichen Sagentreifen, ans denen bie deutſchen Sir 

aller Stämme ihre Stoffe holten, wie einft die griechiſchen aus dem Trojan“ 

krieg. Die deutſche Heldenfage, die von Geſchlecht zu Geſchlecht fortmuht, 7 

mer neue Lieder zeugend, hat ihre Wurzeln in dem großen Volterkampf mt“ 

Rom. „Wie wunderbar erfheint aber num ber Gang der Weltgeſchichte M 
Auflöfung des oceidentalifhen Reiches mußte ganz allmählich erfolgen, damit 

fo viele Keime einer höheren Cultur gerettet würden, al möthig waren. !F 
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zunächft die zerftrente germanifche Völkerwelt jelbft enger in fich zu verbinden, 
dann aber die Grundlage einer neuen nationalen Geiſtesentwickelung werden 
zu fönnen,” 


Aber mochte auch das römifche Reich in Wirklichkeit untergegangen fein, in der Derale Ser Sr 
chriſtlichen Geſchichtſchreibung, die ausſchlieblich In die Hände der Geiftlichen gerieth, Ba 
murde der Hortbeftand ded römifhen Reiches vorausgefept. Aus der „allgemeinen 
Weltgeſchichte des Eufebius, von Hieronymus fortgeführt Bid zum 3. 378, 
der Grundlage und dem Borbilde aller Chroniken des Mittelalters, und aus dem „tö« 
mifhen Staatötalender* nebft den fpäteren Bufägen, den Oftertafeln, den Los 
deötagen der römifhen Bifchöfe und der Märtyrer u. A. ging diefe Idee in die ganze 
folgende Htftoriographie über. „Mochte das römiſche Mei in Trümmer fallen,” ber 
merft Battenbah, „dad morgenländifche Reich feinen Schatten von Macht über den 
Beften beſthen, für die Chroniſten ift und bleibt es das Weltreich, der Baden der fie 
leitet. Die in das Reich eindringenden deutfchen Stämme find und bleiben Barbaren, 
wenn auch der Schreibende, welcher jedoch immer der Kirche angehört, felber ihr Lands · 
mann iſt. Diefe Auffaffung aber beſchränkt ſich nicht auf diefe Beit, fie bleibt herrſchend 
duch dad ganze Mittelalter, denn fie mar bedingt durch die einmal allgemein ange 
nommene Erklärung bon dem Traume des Rebukadnezar, bei dem Propheten Daniel, 
2, 44. „Über zur Beit folder Königreiche wird Gott vom Himmel ein Königreich auf- 
richten, das nimmermehr zerftört wird, und fein Königreid wird auf fein ander Bolt 
fommen. Es wird alle diefe Königreiche zermalmen und verftören, aber es wird ewig⸗ 
lich bleiben." Im diefem Reiche erkannte man dad römifche Reich, und feine Fortdauer 
mar daher außer aller Frage. Demgemäß behandeln denn auch die fpäteren Weltchro - 
niten die deutſche Gefchichte niemals als etwas neues, felbftändiged, fondern nur als 
eine Fortführung des romiſchen Reiches; fie führen nach dem Untergange des weſtlichen 
Reiches die byzantinifhen Kaiſer fort bis auf Karl den Großen, und bewahren fo eine, 
ſcheinbare Gontinuität, wenn fie au dazwiſchen die Volksgeſchichten epiſodiſch in ihr 
großes Facherwerk einfhalten, wie Ekkehard.” 
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VIII. Die neuen Staatenbildungen im jan 


und fiebenten Jahrhundert. 


1. alien unter Theoderich dem Diigotfen. 


‚Dasater, Dreizehn Jahre herrſchte Odoafer als römifcer Patricius und beutikt 
"Heertönig mit Ruhm und Gerechtigkeit über Italien, ohne daß er in den Ik 
enden Zuftänden und Einrichtungen wefentliche Umgeftaltungen borgenomm 
hätte, Er achtete die Gefege Roms und erhielt fie in Geltung und Anfehen:t 
ehrte den Senat und überließ die Verwaltung, Rechtspflege und Steuererle 
bung ben einheimifhen Beamten in altgervohnter Weije, und wenn gleich da 
arianifchen Glauben ergeben, übte er doch Duldung und erwies dem romiſce 
Klerus allezeit Achtung und Ehrfurcht. Mußte er aud) den deutſchen Ariı: 
ſchaaren, welche ihn auf den Thron erhoben, die an Oreſtes gejtellten Fordert 
gen gerähren und fie durch die Anweiſung von Landbeſiß zufrieden ftelen, * 
milderte doch feine Klugheit und Menſchlichkeit Die Härte der Mapregel. Fi} 
dem war Italien durch Krieg und Empörung, durch Peſt und Hunger in M 
langen Jahren der Drangfal fo fehr entvölfert, daß weite Streden unbebe: 
lagen, uud wenn von den nnermeßlichen Latifundien der reihen Senatoret': 
milien Roms ein Drittel den fremden Anfiedlern ald Eigenthum zugemet 
wurde, jo mar bies ein heilfamer Schritt zur Hebung der verwahrloſten & 
dencultur. 


Die Bandebe So fam alfo das altgermanifche Eroberungsreät, fraft deſſen die Gieger ſih N 
Verben dritten Theil des beflegten Landes anzueignen pflegten, wie ſchon Ariodiſt in Galit 
manen. gethan, hier zum erftenmal in Anwendung, wenn gleich die römifche dercſchaft in 3 
Wen nicht in Folge einer außtwärtigen Groberung, fondern eine8 inneren Gefaltung! 
progeffed aufgelöft wurde. Vielleicht führte die ſchon feit Honorius beftehende Ein 
daß Die Einwohner Italiens den bei ihnen in Quartier liegenden Soldaten der du 
fen Bundesvdiker den dritten Theil der Behaufung zur Benupung überlichen, zu de 
Sedanten, diefen Grundfag aud auf das Aderland anzuwenden. In andern Länder 
wo die Befignahme mehr durch Eroberung geſchah, wie in Gallien und Afrika, da 

blich den Eingebornen nur ein Drittel ihres ehemaligen Grundeigenthums 
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Richt minder kräftig und ruhmboll war Odoakers Regierung nach Außen. Fr 
Rachden er Sieilien duch, vertragsmäßige Jahrgelder an Geiftrich gegen die rn 
Bandalen gejhügt und dem Weſtgothenkönig Eurich die Ländergebiete im ſũd⸗ 
lien Gallien überlaffen, Die derfelbe bereits inne hatte, und dadurch eine fried⸗ 
liche Rachbarſchaft im Weften geſchaffen, ficherte er Die Grenzen Italiens gegen 
die Einfälle der Barbaren im Often und Norden. Er ſeßte über die Adria, um 
den Mord des Kaiſers Julius Nepos zu ftrafen und Dalmatien zu erwerben. 
Darauf zog er gegen bie Rugier, bie ihre Wohnfige von der öfterreihifhen 
Donan bis über die Drave und Save ausgedehnt und die Bewohnet der Al 
penlandſchaft Roricum mit der von den Henulern jerftörten Römerſtadt Juva · 
vium (Salzburg) vertrieben oder unterworfen hatten. Der Rugierkönig Feletheus 
oder Fava und feine grauſame Gemahlin Giſa hatten dem heiligen Severinns, 
dem „Apoftel der Noriker,“ den einft Odoaker auf feinem Zuge nad Italien in 
„feiner Zelle aufgefucht und aus feinem Munde die Weiffagung künftiger Macht 
Fund Größe empfangen hatte, aus arianiſchem Eifer viele Kränfungen zugefügt. 
Uber nur wenige Jahre hatte ber Heilige fein dem Wohlthun und der Linde 
tung des menſchlichen Elends gewidmetes Asfetenleben beſchloſſen, als daß 8. Jan. 432. 
Rugierreich unter den Schlägen der ſtammberwandten deutf—hen Nachbarn, der 
Heruler, Seiren, Zureilinger, die Odoaker gegen daffelbe ins Feld führte, zu- 
fammenbrad. Der König und feine Gemahlin mußten ald Gefangene nad) ser, 
Italien wandern, begleitet vom einem heile des Volkes, das die deutichen An⸗ 
fiedler der Halbinſel verftärkte. Mit den zerfprengten Reſten zog des Feletheus 
Sohn Friederich, der Mörder feines Oheims, gebrängt von Odoakers Bru⸗ 
der Wulf (Onulf) zu den Oftgothen in Paımonien, mo er alle Mittel an 
wandte, ihren König Theoderich, feinen Verwandten, zu einem Rachekrieg wider 
Odoaker zu reizen. 

Ein Jahr nad dem Tode Attila's, als die Oftgothen unter drei tapfern Yoneise 
Brüdern, Walamir, Theodenir, Bidimir, aus dem edlen Befchlechte der Amar un 
ler, ihre Freiheit und Unabhängigfeit von den Hunnen erſtritten, wurde bei 
Carnuntum, an den Ufern des Pelfofees, dem mittleren derfelben von feiner 
geliebten Beifchläferin Ereliva (Eufebia) ein Sohn geboren, dem er den Ras ısı. 
men Theoderich beilegte. Mit der Nachricht von der Geburt des Goh- . 
nes empfing Theodemir zugleich die frohe Botſchaft, daß fein Bruder Walamir 
einen entſcheideuden Sieg erfochten. In jungen Jahren wurde der Fürftenfohn, 
von hohem Wuchs und ftarfer Hand, zur Bürgichaft eines neugefhloffenen 
Friedens nach Eonftantinopel gefandt, wo er zehn Jahre verweilte zum Bor sen. 
theile feiner geiftigen Ausbildung und Lebenserfahrung, wenn ihm gleich die 
gelehrten Kenntniffe bis auf die Schreibekunft ftets fremd blieben, fo daß er 
noch in feinen fpäteren Jahren die vier Anfangsbuchftaben feines Namens durch 
ein Blech, in welches fie eingefchnitten waren, zn zeichnen pflegte. In feinem 
fiebengehnten Jahre dem Vater zurüdgegeben, zeichnete fi Theoderich bald 


nach 
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durch Tapferkeit und Unternehmuugsſinn vor allen feinen Volksgenoſſen ani. 
fo baß er bei dem Tode feines Vaters, da Walamir in einer Schlacht gefalc 
und Widimir ıit einer Kriegsſchaar zu den ſtammberwandten Weftgothen nad 

45. Gallien gezogen war, durch die einftimmige Wahl des Volkes auf den erbliter 
Thron der Amaler erhoben ward. 

Rai 831. Um dieſe Zeit herrſchte in Eonftantinopel ber Ifaurier Beno, ein fein: 
und unmürbiger Fürft, der als Gemahl der eblen und treuen Ariadne nad der 
Tode ihres Vaters Leo den Thron gewann, zuerſt als Mitregent feines Sot 
nes, dann nad dem verdächtigen raſchen Hinfterben des letztern im eigena 
Namen. Aber Zeno's Herrſchaft war durch Palaftintriguen gefährdet. Nein, 

ars, jeine ehrgeizige, Teidenjcaftlihe Schwiegermutter, bewirkte feine Vertreibun: 
und die Erhebung ihres Bruders Bafilisfus, der aber feinerfeits bald wie 
einer Verſchworung zum Opfer fiel, die den entthronten Zeno aus feinen be: 
ar. mischen Bergen in die Kaiferburg zurücführte. Rachedürſtend verurtheilte « 
feine mächtigen Feinde zum Verfhmachten duch Kälte und Hunger; mi 
Verina entging feiner blutbefleckten Hand; fie ſtellte dem verhaßten Schwit 
ro. gerfohne in Syrien und Aegypten nene Gegenfaifer auf und beharrte bis as 
Breoneriä ihr Ende in einer fruchtloſen Empörung. Diefe Birren im byzantinifchen Kr 
Dfrömer. kamen dem jungen Oftgothen-König zu Statten. Beno überhäufte ihn mit Br 
weifen von Vertrauen und Wohlwollen, damit er nicht mit der Gegenpart 
#18. 419, fid) verbinde und ihn von Norden her bedränge. Er ertheilte ihm den Ran; 
eines Patricius und Conſuls, er ernannte ihn zum faiferlihen Befehlahak: 
mit hohen Iahrgeldern, damit er die Niederdonau befchüße, er beehrte ihn mi 
dem Titel eines faiferlihen Freundes und Waffenfohnes und errichtete ihr 
as4. einige Jahre jpäter, ald er von neuen Empörern (Ilus und Leontius) bedroit 
war, eine Reiterftatue in der Hauptſtadt. Theoderich war nicht undankbat ge 
gen biefe Gnade. Er ftand feinem Gönner Fräftig zur Seite im Kampfe ge" 
deffen Widerſacher und befriegte fogar feinen Stammesgenoffen, den älteres 
Theoderich, des Triarius Sohn, ber ſchon feit Jahren als Verwandter ur: 
Erbe des mächtigen Gothen Afpar das byzantinifche Reich bald gefchirmt, bet 
befehdet hatte, und nun mit feinen Kriegern in die Dienfte des Bafiliskus a" 
treten war. Aber die Macht eines gothijhen Heerfönigs über die Gefhleht 
häupter und Waffengefährten war fehr begrenzt und gar Häufig don dem gt! 
Villen der Untergebenen abhängig. Die deutfchen Wehrmänner, gewöhnt e 

ein unftetes Leben vol Raub und Krieg, fügten fich ſchwer der Ordnung un: 
dem Gefege: ohne Neigung und Ansdaner für den mühenollen Acerbau mt 
nach leihtfinniger Soldatenart mit ihrer Habe verſchwenderiſch wirthſchaftend 
waren jie, trotz der hohen Löhnung, ſtets in Roth und vergriffen ſich dann leici 

an dem Eigenthum der Einwohner, zu deren Beſchutzung fie aufgeftellt wart! 
Mit Unmillen und Veftürzung hatte man in Conftantinopel die Mißhandlm 

gen vernonmen, denen die Bewohner der thraciſchen Stäbte und Dörfer uk 
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gefeßt waren, und Theoberich gewahrte bald, daß der byzautiuiſche Herrſcher 
ihm mehr und mehr mit Argwohn betrachtete, namentlich ſeitdem der triarifche 
Theoderich, der ſich mit feinem Stamm- und Ramensverwandten ausgeföhnt 
und zu gemeinſchaftlichem Handeln verbunden hatte, durch einen Sturz vom 
Pferde plöglich geftorben und der Sohn Theodemirs als alleiniged Oberhaupt #81. 
ſãmmtlicher Oftgothen anerkannt worden war. Theoderich wurde für den Hof 
in Gonftantinopel ein Gegenftand der Furt und des Haffes, und nur den 
wiederholten Aufftänden und unruhigen Bewegungen in Afien war es zuzu- 
Schreiben, daß noch einige Iahre fang das gejpannte Verhältniß nicht in völli⸗ 
gen Kriegäzuftand überging. „Dreizehn Jahre waren verfloffen feit Theoderich 
mit den Waffen in der Hand auf römischen Gebiet erſchienen. Der ganze 
Vorrath von Ehren und Vortheilen hatte ſich an ihm erfhöpft; bie Provinzen 
zwiſchen Donau und Peneus, dem Pontus und dem ioniſchen Meer hatte er 
gebrandfhagt und dann wieder eine Zeitlang als Anfiedler ruhig gelaffen; als 
Retter des Kaiſerthums hatte er einen Trinmphzug in Eonftantinopel gehalten 
und als Feind vor deffen Mauern geftanben.* Diefe widerſtrebenden Verhälte 
niſſe waren auf die Dauer unhaltbar und beide fehnten ſich nad} einer Verän- 
derung. Zeno ging daher mit Freuden auf den Wunſch Theoderihs ein, als 
diefer auf Anregung des flüchtigen Rugierfürften Friederich den byzantiniſchen 
Hof um die Erlaubniß bat, feine Gothen aus den fumpfigen Einöden Panno- 
niens nad) Italien zu führen und ihnen dort eine neue Wohnftätte zu berei- 
ten. Auf diefe Weife wurde die Hauptftadt von der Nähe eines drohenden 
Kriegöheeres befreit und zugleich die kaiſerliche Autorität in Italien aufs Neue 
befeitigt. 

Es war zu Anfang des Winters 488, daß ſich alle Gothen aus den Ebe⸗ Bug mt“ 
nen der Nieberdonau und den grafigen Abhängen des Hämus zu Novä in Sa 
Nieder-Möfien verfammelten, um unter dem Banner Theoderichs den Erobe- "" a3o. 
tungszug nad) Italien anzutreten. Eine lange Reihe von Wagen, auf denen. 
ſich die Weiber, Kinder und Habjeligfeiten befanden, folgte den Kriegsſchaaren 
zu Fuß und Roß, fo daß der Bug, dem ſich außer den zeriprengten Rugiern 
noch Abenteurer aller Völker und Zungen anſchloſſen, den Anblick eines wan ⸗ 
dernden Volkes darbot. Im Ganzen mag die Zahl der Auswandernden 
200,000 Menfchen betragen haben. Vorräthe von Korn, in tragbaren Mühlen 
bon den Händen der Frauen zermalmt, Milch und Fleiſch ihrer Rinder« und 
Lammerheerden, das Erträgniß der Jagd und die Lieferungen der Völker, 
durch deren Läuder fie zogen, gewährten den notwendigen Unterhalt. Die 
Weiber, Kinder und Knechte rührten die Hände in wirthfchaftlicher Arbeit, die 
Männer zogen hinaus gegen ben Feind oder die reißenben Thiere, welche bie 
Wagenburg umkreiften. Aber der weite und beſchwerliche Marſch durch die ver- 
Ödeten Gegenden Pannoniens, wo an der Stelle der einft blühenden und reichen 
Städte die wilden Gepiden ihre Beldlager aufgefchlagen oder bulgariſche und 


664 VIII. Dieneuen Staatenbildungen im 6. und 7. Jahrh. 


farmatifhe Vandalenftämme ihre beweglichen Zelthäufer umhertrugen, twar mit 
großen Mübjfeligkeiten und Entbehrungen verbunden. Die friegerifchen Be 
wohner, durch Odoaker gewonnen oder um ihr Land und ihre Freiheit beforgt, 
juchten den neuen Aukömmlingen den Durchzug zu wehren, fo daß Theoderih 

ich mit dem Schterte den Weg von der Donan über die Save bahnen nınft: 

che er die julifchen Alpen überfteigen und feine Banner an den Grenzen Ita 
An liens entfalten konnte. Am Fluſſe Sontius (Ifonzo), unweit der Ruinen 
Do,umb Sei von Aquileja, ftieß Theoderich, nachdem er jeiner ermüdeten Reiterei eine kurze 
“. Raft und Erholung gegönnt, auf das Lager, in welchem Oboafer die gefammte, 
größtentheild aus germanifchen Miethoölfern unter einheimifhen Stamunfürfter 
beftehende Krieggmacht geſammelt hatte. Die friſche Kraft der Gothen, geh 

ben durch die Begierde nach dem Beſitze des ſchönen Landes, wo fie die golden 

Bente nad) Scheffeln zu meffen hofften, trug den Sieg davon. Odoaker mar 

ſich mit feinem geſchlagenen Heere in die fefte Stadt Verona, mo er bon alla 

Eeiten Verſtärkungen an ſich zog. Aber der Gothenfürft ließ ihm nur weni, 

30. Sert. Zeit. In Kurzem erfchien er vor ben Manern Veronas. Eine zmeite großt 
Schlacht wurde geliefert mit demfelben Erfolg wie die erfte. Ein Theil des 
feindlichen Heeres ſank unter der Schärfe des Schwerts, ein anderer ertrant in 

den Fluthen der Athefis (Etſch). So eutjcheidend mar diefer große Sieg, deß 

in der Heldenfage Theoderich, der während der Schlacht das koſtbare Gewand 

teug, dad Mutter uud Schweſter für ihn gewirkt hatten, davon den Ramen 
„Dietrich von Bern“ führte. Odoafer eilte nah Rom, als er aber die Ther 
verſchloſſen fand, barg er fich hinter den Mauern feiner Freiſtatt Ravenna 
während fein fiegreiher Gegner fi in den Befig von Mailand und Pavia 
Begjettäne. (Tieinum) ſetzte. Doch in dieſer wechſelvollen Zeit war mit dem Gefchide fin 
dauernder Bund zu flechten. Tufa, der erfte Feldhert Odoafers, hatte fid an 

den Sieger angefhloffen, aber wankelmüthig ober trenlos, verjöhnte er fh 

wieder zu Faenza mit feinem früheren Gebieter, zu beffen Bekämpfung er aus 
geſchickt worden war und führte die ihm anvertrauten gothiſchen Heerhaufen 
fammt ihren Führern in Gefangenschaft. Auch ber Nugierfürft Friederih 
trennte ſich von Theoderih und machte mit dem Stammgenoffen feinen Frie 

den. Mũhſam vertheidigte fich der Gothenfönig im engen Lager dor Pavie 

wider den vorrüdenden Feind, welcher an Mailand md ben abgefallenn 
Städten ftrenge Vergeltung übte., Und um das Maß bed Elends vol zu ma 

hen, duchftürmten auch die Burgunder, beforgt über bie Gothenmacht, die nım 

auch im Often an ihre Grenzen rüdte, unter ihrem König Gundobald Ligurim 

und die Fluren des oberen Po und das Tanaro und ſchleppten Beute und Gr 
fangene in ihre Berge fort. Erſt die dritte Schlacht, dic Theoderich, unterftüßt 

ai aug. 490. von ben Weſtgothen Galliens, an der Adda über Odoater gewann, entſchied 
den Ausgang des Kampfes. So ftießen damals Heruler, Rugier, Oft- und 
Weſtgothen, Burgunder und Vandalen in dem Lande zuſammen, dem cin 
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die Welt zugehorcht hatte, uud ftritten um die Iepten Trümmer römifcher Herr 

ſchaft. Ann ſchloß der fiegreihe König mit einem Theil feines Heeres die feind⸗ 

lichen Truppen in Ravenna ein, mit den übrigen eroberte er Die andern Städte, 

Aber noch lange widerftand der tapfere Odoaker in der durch Sümpfe und 
Mauern befeftigten Kaiferftadt den in der Kunft der Belagerung unerfahrenen 
Gothen. Endlich im dritten Jahre der Einſchließung übergab der Herulerfückt, Genies 
gedrängt von Mangel und Hungersnoth, die tapfer vertheibigte Stadt ber-27.Besr.ens. 
tragämeife dem Feinde. Aber wenige Tage nach dem Einzuge der Gothens. Min. 
wurde Odoaker bei einem lärmenden Gelage von Theoderich® eigener Hand 
niedergeftoßen, fei ed aus Furcht vor dem gewaltigen Rivalen, dem er die Mit- 
herrjchaft zugefagt, oder um deſſen Rachſtellungen zu entgehen. Auch fein 

Sohn und feine bedeutendften Anhänger fammt ihren Samilten wurden ihm 

in die Gruft nahgefhiet. Nur fein Bruder Onulf fand jenfeit der Donau eine 
Zuflucht. Der treulofe Rugierfürft Friederich fiel im Kampf wider Theoderichs 
Feldherren. „Dergeftalt fam Italien, die große Mutter der Helden, in die Ge 

walt der Oftgothen, und das nach den Griechen gebilbetfle Volk der Erde 
demäthigte ſich unter die Hand der Barbaren, deren rauhe Sprache und rauhe 

Sitten es gleich fehr verachtete.” Rur gögernd und mit Zurũckhaltung erteilte emneioe 
Anaftafius, der bisherige Hofbeamte, dem Zeno's Wittwe Ariadne mit am — 
ihrer Hand den Kaiſerthron von Byzanz gegeben, dem „König von Italien“ Kufeer 
feine Anerfenmung und überfandte ihın bie Reichskleinodien und Herrſcherzei Anatafr. 
hen, die einft Odoaker eingeſchickt aber nicht wieder zurüderhalten hatte. Doc 

blieb das Verhältniß zwifchen Ravenna und Konftantinopel ein unbeftinmtes 

md ſchwankendes. Im der öftlihen Hauptftadt hegte man die Auficht, das 

Laud fei den Barbaren zu Beſiß und Nußnießung überlaffen, ohne daß das 

Recht dadurch verjähre, und Theoberich förderte durch Ueberlaffung äußerlicher 
Ehrenrechte diefen ſtillen Vorbehalt. Aber mochte er auch, um feiner Regierung 

in den Augen der Römer den Schein der Legitimität und der Befipnahme des 
Landes einen Rechtstitel zu geben, nach der oberherrlichen Anerfennung feiner 
Eroberung durch den Kaiſer ftreben und darum in feinen Zuſchriften an den 
Beherrſcher des Oftens ſich der ehrerbietigften Ausdrüde bedienen und ih als 

Vater und Oberhaupt behandeln; mochte er auch zugeben, daß auf den bon 

ihm geprägten Münzen das Bilbniß des Kaifers aufgedrüdt und auf den öfe 
fentlihen Dentmälern deffen Name dem jeinigen vorangeftellt wurde; in allen 
Regierungdhandlungen trat er als felbftändiger Fürft auf; in ber inneren Ver» 
waltung und Gejeßgebung folgte er feinem eigenen Sinn, und im Verkehr mit 

andern Fürſten und Völkern handelte er frei und unabhängig. Ia fo weit mar 

se von jeber Unterordnung entfernt, daß er dem Barbarenhäuptling Mundo. 
welcher von feinem befeftigten Lager an ber Donau mit feinen Raubſchaaren 

das oftrömifche Reich beunrubigte, Hülfe zufandte, als er durch den byzantini« sos. 
ſchen Feldhertn bedrängt ward, und daß er drei Jahre fpäter mit feiner neue 
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errichteten italifchen Flotte die Schiffe des Kaifers von der Küfte Apulieus ud 
50. Calabriens zurüctrieb. Ohne fih den Charakter oder Ramen eines römifgeı 
Kaiſers beizulegen, bemerkt Procopius, ftand er feinen Untertanen vor un 
umgab fi mit Allem, was dem Weſen der Kaifer zukommt. 
Erin 171 Mit derjelben Kraft und Umficht, womit Theoderih das Königreich Ir 
tusen. lien vor den Uebergriffen Oft- Roms fiher ftellte, wußte er feine Macht md 
Autorität gegen die germanifchen Völker, die fein Königreich von allen Seiten 
au drohend umlagert hatten, zu wehren und zu mehren. Im den Wohnfipen dır 
bardea. Gepiben, die gleich den Rugiern fih dem Zuge der Oftgothen angefchlofien, 
hatte ſich ein neuer Stamm der Heruler”) niedergelaffen, der nriprünglid au 
der Oftfee ſeßhaft, von nordiſchen Wanderzügen gebrängt an der Ober hinauf. 
gezogen war und die Ebenen an der Theiß befept hielt. Tropig, übermätis 
und von rauhen Sitten und heftigen Begierden waren diefe „Rord-Herule‘ 
der Schreden ber Nachbarn, befonders der Langobarden, die fie zur Zinspflic 
nötbigten. Rach Procopius beftand bei ihnen nicht bloß der Brauch ber Me: 
fchenopfer, fondern die noch ſchrecklichere Sitte, daß die durch Alter und Kran: 
heit Entfeäfteten von ihren Verwandten auf einen Holzftoß getragen uud mi- 
telit Verbrennen von den Mühfalen ded Dafeins befreit wurden, und daß dir 
Wittwe eines Dahingeſchiedenen durch Pflicht und Ehre gebunden twar, ueber 
dem Grabe des Mannes mit dem Strid ihr Leben zu endigen. Die von du 
Stammfürften und Geſchlechtshäuptern gewählten Könige befaßen gering 
Macht und waren in ihren Regierungshandlungen von dem Willen der Edi 
abhängig. Mit Rodulf, dem König diefer Heruler, ſchloß Theoderich Freund⸗ 
haft und Vertrag und beehrte ihn mit dem Namen eines „Sohnes;“ aber 
dieſes Verhältniß trug dem Oftgothen feine weiteren Früchte, als daß fein 
Reich von biefer Seite nicht gefährdet ward. Denn nad) furzer Regierung 
erlitt Robulf durch die Langobarden eine blutige Niederlage, die dem Volke da 
Heruler den Todesſtoß gab. Rodulf ſelbſt flüchtete ſich mit einer Schaar gr 
treuer Wehrgenoſſen zu Theoberich, der ihn liebevoll und gaftfrei anfnahm; dir 
Trümmer des Volkes ireten in den Donaugegenden umher und verloren fh 
mit der Zeit unter andern Stämmen germanifchen Blutes oder in fernen Land- 
ſchaften des Oſtens oder Nordens. 


In den Lagen Juſlinians finden wir die Tepten Refte in der Nähe der Statt 
Singedunum (Belgrad) fehhaft, wo fie als Laiferlihe „ Bundestruppen” gegen Jahıgıl 
der und Ländereien den Oftrömern mit ihrem Schwerte und ihrem Kriegsmuth widtis: 
Dienfte leifteten. Aus ihrer ftreitbaren Jugend gingen die Heruler- Schaaren hervor. 
die von ihren Stammfürften geführt unter Bellfar und Rarfet gegen Berfer, Bandalr 
und Gothen ind Feld zogen. 


H Geſchichte der Heruler und Gepiden von Afchbad; im Urchid für Geſchichte u. Stern. 
von Schloffer u. Bert. Frankf. 1835. Bd. VI. 
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Vor Allem war Theoderich bemüht, fein Königreich gegen die Raubzüge Gene n 
der Bandalen und Burgnuder ficher zu ftellen. Wir haben früher gefehen, 
wie das germanijche Piratenvolt auf ber langgeftredten hafenreichen Küfte 
Nord- Afrikas, gelockt von angeborner Raubgier und begünftigt durch die 
Mebung und Erfahrung der Eingebornen im Seeweſen, alle Infeln und Ge 
ftade des Mittelmeers mit feinen Gorfarenfchiffen heimfuchte. Handel und Ver⸗ 
Fehr Tagen darnieder, die Küftenebenen Italiens und Siciliend, fonft fo blühend 
und fruchtbar, waren verödet und ohne Aubau; Mom feufzte unter Mangel 
und Theuerung. Da gelang es dem umfichtigen König von Italien den Ban- 
dalenfürften Gundamund zu einer Uebereiuknnft zu bringen, in Folge deren a1. 
Sicilien dem Oftgothenreihe zurücgegeben wurde und die friſch beftellten 
Rornfelder wieber ihren Ertrag in die Vorrathshäuſer ber hungernden Haupt 
ftadt Tieferten. Drei Jahre nachher bewirkte der heilige Epiphanins, Bifchof are. 
von Pavia, ein hochverehrter, beredter Prälat, der jhon öfters als Fürſprecher 
zwiſchen Königen und Fürften gebraucht tworben war, bei dem Burgunderkönig 
Gundobald, zu dem er mit dem Biſchof Victor von Turin in Theoderichs Auf ⸗ 
trag als Gefandter reifte, daß die Gefangenen, die einige Jahre zuvor aus Li 
gurien über die Alpen geführt worden waren, die Einen umfonft, die Andern 
gegen ein mäßiges Löjegeld, zurücgegeben wurden, um die verödeten Fluren 
wieder anzubanen. Den flüchtigen Schaaren der Allemannen, die nad} ber Die He 
Schlacht bei Zũlpich (j. unten) vor dem Schwerte des Brantenfäuige Chlod⸗ 
wig Zuflucht bei den Gothen ſuchten, wies Theoderich in dem Alpenlande 
Nhätien, dem heutigen Graubünden, Wohnfige an, eine feſte Vorhut gegen 
fremde Einfälle. Ueberhanpt war das Streben des weißen und befonnenen Kr Tennis 
aigs dahin gerichtet, die deutſchen Fürſten durch Vertrag und Webereinkunft zu frebungen. 
einigen und alle germanifchen Stämme in einen großen Völker» und Friedens⸗ 
bund zu ziehen. Zu dem Zwed knüpfte er mit den meiften Königen Bande der 
Blutsverwandtichaft. So vermählte er eine feiner Töchter mit Sigmund, dem 
Sohne und Nachfolger des Burgunderfürften Gundobald, eine andere mit dem 
Weſtgothen Alarich; feine Schweiter Amalafride reichte ihre Hand dein Ban- 
dalenfürften Thrafamund, wobei taufend edle Gothen, jeder mit fünf ftreitbaren 
Waffentrãgern fie nad) dem afrikaniſchen Lande begleiteten, eine willlommene 
Hũlfsmacht für das verminderte oder verweichlichte Vandalenvolk; ihre Tochter 
Amalaberga, „ausgezeichnet durch edle Herfunft, gebildete Sitten und weibliche 
Würde,“ ſchloß in der Folge ein Ehebündnig mit Hermanfried, dem Zürften 
der Thüringer, deren Sitze ſich damald vom obern Main und der Saale bis 
au die mittlere Donan erftredten. Er ſelbſt führte die Schweſter des mächtigen 
Vrantenkönigs ald Gemahlin heim. 

Aber bei Chlodwig überwog die Eroberungsfucht die Rückſichten der Ver ⸗ Krisge in in 
wandtſchaft. Taub gegen die Vorftellungen und Drohungen des Schwagers, 
überzog er deffen Eidam, den Weftgothenfönig Alarich, mit Krieg. Wir werden 
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fpüter den Feldzug Fennen Iernen, in welchem eine einzige Schlacht das Ri. 
gothenreih in Gallien zu Fall bradte, nachdem der König Alarich auf >. 
v7. Wahlſtatt gefallen war. Doch bewirkte Theoderich durch fein Kriegsvolk, dee 
der tapfere Feldherr Ibbas über die Alpen führte, daß der fränkiſche Eroker 
nicht in dad ganze Reich eintrat, und daß für Amalarih, den unmimdigr 
Sohn feiner Tochter und des gefallenen Königs, noch ein Theil des väterlihr 
Erbes auf der Norbfeite der Pyrenäen, darunter Carcaſſone mit den teid 
Schäpen des Volts aus der Gewalt der Franken und des treulofen Halbirr 
ders Gefalich gerettet und mit den fpanifhen Befipungen der Weftgothen vr 
bunden ward. Xheoderich felbft aber beinächtigte ſich des ſũdöſtlichen Sant 
s11. bis an die Mhone (Provence) und fügte es dem Königreihe Italien bei 
dem Kriege zwifchen Chlodwigs Söhnen und dem durch innere Zwietracht unt 
Familienfehden gef hmwächten Herrfcherhans der Burgunder, an welchen The- 
523. derich noch in feinen letzten Lebensjahren ald Rächer feines ermordeten Enklt 
heil nahm, ermeiterte er biefe gallifchen Vefigungen noch durch günftig arle- 
gene Landftrihe and dem burguudiſchen Stantengebiete. 
Tiennei Aber wenn auch die ungeorbnete Weltlage jener Zeit dem Könige da 
4 A. Oftgothen nicht geftattete, feine Regierung frei von Krieg zu halten, fo gebübr 
ihm doch der Ruhm, daß er feinem eigenen Königreiche, das gen Oſten ühn 
Illhrien bid nah Sirmium an der Donau reichte, den langentbehrten Friebe: 
bewahrte, daß er, fo oft unter ben germanifchen Völkern Zwiſt und Kam’ 
anszubrehen drohte, ſtets verjöhnend zwiſchen die Parteien trat, und mr 
geztvungen zum Schwert griff, um fein ſchiedsrichterliches Vermittlungs-Arı 
defto nachdrücklicher verwalten zu Fönnen. „Mögen andere Könige,“ läßt ihn 
Gaffiodor fagen, „durch Krieg und Schlachten Beute und halbzertrümmert 
Städte gewinnen; unfer Vorſaß ift, mit Gottes Hülfe alfo zu fiegen, daß dir 
Unterthanen ſich beflagen mögen, unfere Herrfchaft zu fpät erlangt zu haben.‘ 
Diefe weiſe und befonnene Staatskunſt blieb nicht ohne Anerfennung und heil 
fame Folgen. „In dem weſtlichen Theile der Welt,” fagt Iornandes, „mai 
fein Volk, das ihm nicht durch Freundſchaft oder Unterwerfung huldigte.“ Tit 
Erzeugniffe der Kunft und Natur, welche ihm die Warner, die oberhalb der 
Thüringern faßen, und die Aeftyer (Efthen), die Anwohner der Bernfteinfüft, 
aus freiem Antrieb fandten, bezeugen, daß jein Rame, wie im Süden, fo im 
Norden, gleich jehr geachtet mar, und feine eigenen Geſchenke und Gegenge 
en als Beweiſe gelten, wie viel ihm an der Freundſchaft umd friet 
nung feiner Mitfürften gelegen war. 
ühmlicher und folgenreicher war Theoderichs innere Regierung. 
für Gerechtigkeitöpflege, bemerft Procopius, erhielt bie Gefepe im 
en und entiidelte das höchſte Maß von Einſicht und männlicher 
Er felbft beging beinahe feine ungerechte Handlung gegen feine 
und geftattete von feinem andern eine folde, ausgenommen, deh 
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die Bothen denjenigen Theil der Bandgüter unter ſich teilten, melden Odoaker 
feinen Aufrührern verliehen Hatte.“ Im diefen Worten find bie wichtigſten 
Seiten der Regierung Theoderichs angedeutet: 1. Im der Landvertheilung be⸗ A hate 
guũgte fi der König mit dem Drittheil (Tertia oder Sors), welches ſchou 
Odoaker angejproden hatte. Dieſes Maß mochte für die Gothen hingereicht 
haben, weil ber von ihren germanifchen Vorgängern geforderte Antheil nicht 
wirklich hinweggenommen morbtn und die meiften Looſe Durch den unglücklichen 
Krieg wieder in Erledigung gekommen ober an die früheren Befiger zurückge⸗ 
fallen swaren. Daß aber num die Theilung wirklich und durchgreifend nach ger " 
ſehlichen Rormen ausgeführt wurde, fomit die ald widerrechtliche Befipergrei- 
fung angefehene Maßregel Odoakers zum Vollzug kam, mochte dem griechiſchen 
Geſchichtſchreiber als Unrecht erfcheinen. Die Oftgothen befamen alfo den drit« 
ten Theil alles urbaren Landes in ganz Italien nebft der entſprechenden Zahl 
von Sclaben zur Bebanung. „Infofern fi) Ueberreſte der Anhänger Odoakers 
bie und da erhielten, mögen biefelben wohl größtentheils in colonenartigen 
Berhältniffen auf den Laudlooſen der Oſtgothen, vielleicht auch römifcher 
Srundbefiger fortgelebt haben, Einzelne wohl aud im Befipe ihres freien 
Grundeigenthums geblieben fein.“ Wo die Vertheilung nicht wirklich vollzo⸗ 
gen wurde, mögen die Inhaber das Drittheil der Einkünfte ald einen Erbzins 
an den Fisens entrichtet Haben, wenigftens wird die von den Gothen erhobene 
Grundſteuer von Safjiodor mit demſelben Ramen „Tertien“ belegt. 


Bei allen Einrihtungen und Verordnungen wurde der deutſche König von den Gafflovor. 
Kathſchlaägen eined Mannes regiert, der alle Vorzüge der Geburt und Bildung verei- na Andern 
nigte und die Geſchicke feineß Vaterlandes auf die heilfamfte und zimedmäßigfte Weiſe 468-577.) 
du geftalten bemüht war. Diefer Mann war Magn. Aurel. Gaffiodorus, einer 
edlen in Bruttien begüterten Familie entfproffen, deſſen Vater und Großvater ſchon 
hohe Aemter bekleidet und mit ihrem Arme und ihrem Rathe das fintende Reich unten 
fügt hatten. Die inhaltreiche Sammlung amtliher Schreiben (Variarum epistola- 
rum libri XII.), die mir noch von Caffiodor befigen, ift ein ſprechendes Beugniß fo- 
wohl von der Gefchäftätunde des edlen Römers, ald von dem hohen Vertrauen und 
der Zuneigung des Königs, der ihm die Würde der prätorifchen Vraͤfectur, ded Patri⸗ 
ciats umd des Conſulats verlieh, ihm zu feinem Gehelmſchreiber und erſten Minifter 
erhob und fich zur Ausfertigung aller wichtigen Verfügungen feiner Feder bediente. Für 
diefe Audzeichnung zeigte fih Caſſiodor nicht undankbar. Indem er die Tugenden und 
Borzüge des Gothenvolls und feines Königögefchlechts verherrlichte, fuchte er feine Lands 
leute mit der Sremdherrfehaft zu verföhnen und unterftüpte fomit die Einigungöbeftte 
bungen Xheoderichd. Daß diefe Zandvertheilung nicht getvalttgätig und regelloß ge- 
ſchah, fondern mach beftimmten Grumbfäpen unter der Leitung romiſcher Gefcpäfte- 
männer, befonderd des hocpverdienten bon Theoderich zum Präfecten erhobenen Liberiuß, 
wird ausdrüdlih bezeugt. Go läßt Cafflodor den König fehreiben: „Bit dreuden 
bemerten wir, daß umfer Bebollmachtigter (Riberius) bei der Beftimmung der Lertien 
beides, die Befipungen und die Seren der Gothen und Römer bereinigt hat; denn 
weit gefehlt, daß. die Rachbarſchaft. wie gewöhnlich gefchieht, Streit veranlafe, hat 
der gemeinfepaftliche Befip der Güter die Einteagt befördert. Die Beeunbcaft der 
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beiden Volker ift durch den Berluft gewachſen und durch den abgetretenen Ackertheil ein 
Bertheidiger gewonnen worden, der den Beftand des Grundftüds ungeſchmälert erhält‘ 
Und an einer andern Stelle heißt ed: „Wenn ein zudringlider Ausländer fih da 
Landgut eines Römers feit uuſerer Einwanderung in Italien zugeeignet hat, ohne dur: 
die fehriftlicde Einweifung unfered Bevollmächtigten dazu berechtigt zu fein, fo folz 
& ohne Verzug dem erften Eigentgümer zurüdgeben. If er aber vor dem genannt 
Beltraum in den Befip des Landes gekommen, und kann er beweifen, daß eine Berjis 
rung von dreißig Jahren obwalte, fo wollen wir, daß der Kläger mit feinen Ar 
fprüchen abgewiefen werde.” 


2. Bol Ehrfurcht für das altrömiſche Staatsweſen und die fefte Reid: 
organifation, Die er während feines Aufenthaltes in Gonftantinopel kennen und 


beibehalten. achten gelernt, ließ Theoderich bie alte Berfaffung, Gerihtsordnung und Gr- 


febgebung unverändert beftehen. Die Hof- und Reihsämter, die Würde der 
„Rectoren* oder Provinzvorſteher, ber Senat und die ftädtifchen Magiftraturen. 
an ihrer Spipe der „Defenfor“ und der „Eurator,* wurden beibehalten und ir 
der Regel mit Römern beſetzt; das römifche Recht blieb in Geltung, ſchon dei- 
halb, „toeil die höchſt einfachen und vieleicht nicht einmal ſchriftlich abgefaßten 
Gewohnheitsrechte der Gothen zur Schlichtung der verwidelten Streitigkeiten 
die unter ben gebildeten Eingebornen eintraten und durd die Aufnahme der 
Fremden ſich mehrten, auf feine Weife anslangen konnten und Theoderich vic. 
zu weife und menſcheufreundlich war, um den Vefiegten das zu rauben, mot 
ein Volk jederzeit nur twiberftrebend aufgibt und die Römer ſicher als die em 
pfindlichfte Einbuße angefehen haben würden.“ Das Edict, das Theoderich im 


500, fiebenten Jahre feiner Herrſchaft ausgehen ließ, und das in 44 kurzen Abſchnin 


ten hanptfächlich der Beeinträgtigung des Eigenthums, den Unbilden geges 
Selaven und der Verlegung der weiblichen Ehre zu begegnen ſucht, war größ- 
tentheils früheren römifhen Gefepesfanmlungen entnommen und hatte offen- 
bar bie Abficht, ben Uebergang zwiſchen den beiden Völferu zu vermitteln und 
die Gothen allmählich zur römifchen Gefepgebung hinüberzuleiten. Diefelbe 
Abſicht, die beiden Völker zu einem Ganzen zu verfchmelgen, lag auch der Auf 
ftellung der „Bothen-Grafen“ zu Grunde, welde zur Beförderung der Unpar 
teilichkeit in Klagſachen zwiſchen beiden Völkern den römifchen Gerichtsperſoncr 
bei Ausübung der Rechtspflege an die Seite geftellt wurden und in den Haupt- 
ftädten der Provinzen ihren Sif hatten. 

Diefe Abficht geht deutlich aus dem Wortlaut der Verordnung felbft hervor: „Ir 
Betradt, daß die Gothen mit Gottes Hülfe unter euch vermifcgt wohnen, haben wir 
für nothwendig erachtet, auf daß feine Unordnung, toie zu geſchehen pflegt, zwiſchen 
den Rachbarn entflehe, einen erprobten Mann als Graf zu euch zu fehiden, um mit 
BVerädfihtigung unferer Verordnungen den Streit zwiſchen zwei Gothen zu entſcheiden. 
wenn aber eine Streitſache zwiſchen einem Gothen und einem Römer entfehen follte. 
fo wird et einen redhtöfundigen Römer binzugiehen und den Proceß auf billige Were 
ſchlichten. Brotfhen zwel Römern aber mögen Römer erfennen, die wir als ichter in 
die $rovingen ſchicken, auf daß einem Jeden fein Recht gewahrt werde und bei der 
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Verſchiedenheit der Richter doch Cine Gerechtigkeit Ale umfaffe.” Dieſes gemiſchte 
Gericht Hatte alfo die Beftimmung, „Die Verſchiedenheit des Rechts, mo fie noch befte- 
ben blieb, auf billige Weife auszugleichen." Aehnliche, Gothengrafen zweiten Ranges“ 
gab es auch in den Mleineren Städten. 

3. Wie die Geſeßgebung und Rechtspflege, fo ſcheint auch bie roͤmiſche 2. Pr ‚Stan, 
Stenerordunng in den von den Kaifern audgebildeten Formen beibehalten wor⸗ 
den zu fein. Aus den Krongütern oder Domänen wurde ein neues Eigen- 
thum für den König zujammengefegt und einem Ober-Auffeher (Intendanten) 
unterſtellt, deffen erfte Pflicht war, „die Streitigkeiten zwiſchen den Verwaltern 
oder Erbzinspächtern der Güter und den Bauern (Colonen) zu ſchlichten.“ Die 
Abgaben und Leiftungen beftauden hauptſächlich in Natur- Erzeugniffen zum 
Unterhalt des Hofes. Nicht unbeträchtliche Einnahmen floffen dem Fiscus aus 
den Pöniglien Hoheits rechten (Megalien) zu. Dahin gehörten die Erzgru- 
ben und Bergwerke aller Art, vergrabene Schäge, Erbſchaften, zu denen ſich 
feine Anverwandten meldeten ober Fein leßter Wille entſchied, und die eingezo- 
genen Güter der Staatsverbrecher. Die ergiebigfte Quelle des öffentlichen Ein- 
Tommens war die Grundſteuer, die in der von Diocletian und Conftantin 
feftgefepten Form auch unter Theoderich fortbeftand uud die ſowohl von ben 
neuen (gothifhen) wie von den alten (römifchen) Gutsbeſitzern erhoben ward. 
Die Steuer wurde von dem König nad Bedürfniß ded Staates feitgefept und 
duch die Verwaltungsbeamten in drei Iahreöfriften theild in Geld, theils in 
Naturabgaben eingezogen. 

Aus zwei Erlaflen erfieht man, daß die Gothen ſich diefer ungewohnten Anord- 
nung nur ungern fügten und mit Strenge zur Steuerpflicht angehalten werden mußten. 
Daß bei der Erhebung manderlei Mißbräuche, Ungerechtigkeiten und Bedrüdungen 
mit unterliefen, geht aus vielen Klagen, Ermahnungen und Drohungen hervor, die in 
Caſſiodors Actenftüden erhalten find; aber man lernt aud daraus, mit welcher Um⸗ 
ficht, Billigkeit und Gerechtigkeit Theoderich alle Verhältniffe erwog‘ alle Beſchwerden 
zu heben fuchte, allen befondern Umftänden Rechnung trug, die Steuerpflichtigen gegen 
jede Verlegung und Uebervortheilung zu ſchüßen bemüht war. Befonders nahm er ſich 
der Eurialen an, damit die ftädtifchen Aemter nicht gemieden würden. 

Neben der Grundftener dauerte au die Gewerbſteuer (Auraria, 
Chrysarghrum), für Kaufleute und Handiverker, und das Monopolium für 
dad Recht des Alleinverkaufs, jo wie eine beftimmte Abgabe beim Kauf und 
Verkauf beweglicher und unbewegliher Güter (Accis) aus der kaiſerlichen Beit 
fort. Die Eingaugs zölle für überfeeifhe Waaren wurden ermäßigt, da 
Theoderich vor Allem bemüht war, ben erftorbenen Handel von Neuem zu ber 
leben und in Aufſchwung zu bringen. 

4. Bein Theoderich in der Verwaltung und Rechtspflege ganz in Die Fuß⸗ ger 
ſtapfen der römiſchen Kaifer trat, wwenn er die Regierung und die Handhabung en 
der Gefege fast ausichließlih den an Bildung und Gefchäftserfahrung feinem 
eigenen Volke weit überlegenen Eingebornen übertrug, fo ging‘er Dagegen im 
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Kriegsweſen ganz feine eigenen Wege, fo blieb er ſtets im Felde wie a ! 
feiner Hauptftadt Ravenna der Heerkönig und Kriegsfürft der gothiſchen Behr 
mannfchaft. Mochte er felbft als oberfter Führer an der Spige feiner Her: 
ausziehen, mochten in feinem Ramen erfahrene Feldherren die Kriegsicoar: 
in den Kampf führen, überall folgten une germaniſche Streiter bem ruhmre- 
hen Gothenbanner; überall begegnet man nur der altgermanifchen Heeron 
nung, Baffenführung nnd Kampfart. Kein Römer fand Aufnahme im gott! 
ſchen Heer; nur Gothen durften Waffen tragen und fih zum Kriege borbereile. 
„Ale deutet an,“ bemerkt Manfo „daß die Oſt-Gothen in kriegeriſchet Vnie 
Hung ihre volle Selbftändigkeit behaupteten, und die, fo Jahre lang im Solde te 
Romer · Otlechen fremden Bahnen gefolgt waren, nun ihre eigenen aufgepflangt habaı 
und, wie Tapfern gebührt, aus Dienenden Befehlende geworden find.” Rur an Gotir. 
erging, wenn ein Kampf drohte, der Aufruf, fh zufammenzuziehen und am die be 
fimmten Sammelpläge zu eilen; nur Gothen bildeten die Befapung der feiten Ent: 
nur Gothen werden zu Seldherren ernannt. „Wir werden den Bothen und Römer 
gleiche Gerechtigkeit und gleiche Milde angedeihen laſſen,“ ſprach einer der Radfolr 
Theoderichs; „beide folen fh gemeinfamer Rechte freuen und fein anderer Unterſched 
zwiſchen ihnen ftattfinden, als daß die Gothen die Beſchwerden ded Krieges für du 
gemeine Wohl übernehmen und die Römer in ſicherer Wohnung ſich mehren.” 
Handel, Gewerbthätigkeit, Aderbau und die Künfte bed Friedens wara 
den alten Bewohnern überlaffen, die Waffenführung und die Kriegsehre bir 
beu das Vorrecht der deutſchen Eroberer. Gothiſche Herzöge (Duces) und Orr 
fen (Somites) ſchühßten als Feldoberſte und Feldhauptleute die Grenzlände 
Ahätien und Dalmatien; die Königlichen Zeughänſer und Werkjtätten ſtander 
unter der Aufficht eines gothifcen Baffenvorftehers; deutihe Haustruppen = 
Fuß und Roß und ausgezeichnet durch Rang und Ehrenfold beachten und br 
ſchũßten unter der Leitung eines „Haudgrafen® die Perfon des Königs un 
feinen Hof. 
Die Truppen im elde und die Befapungsheere empfingen Lebendmittel m) 
Löhnung; eben fo die fremden Miethfoldaten, damit fie nicht die Provinzbewohna 
bedrüdten oder beraubten. Zur Bemannung der neuerrichteten Flotte Dagegen, auf Dr 
Soroderih große Sorgfalt verwendete, wurden Eingeborne, Freie und Sclaven ange 
worben. 

Zihender Theoderichs Regierung war durch den langen Frieden wie durch bie fref 
Gas unter liche Fürſorge des Königs ein großer Segen für Italien, das unter ihm wiede 
Aherrerich. zu Wohlſtand und Glüc emporftieg. Die Zertheilung der großen Landgüter ir 

Beine Freilooſe, an deren Beftelung auch ber Gothe allmählich ſich gemöhntt 
amd Luft fand, bob den tiefgefuntenen Feldbau; durch Austrodnung morafi- 
ger Gegenden, befonders der pontinifhen Sümpfe, die fo oft der Gegenftand 
ber Fürforge römifcher Obrigkeiten geweſen, wurde dem Aderbau neuer Bode 
deſchaffen, und durch zwecmäßige Verordnungen und Vorkehrungen dem Or 
treibemangel gefteuert, unter dem Rom und Ravenna fo häufig zu leiden dat 
ten. Gleichheit des Maßes, Gewichtes nnd der Münze, treffliche Straßen, Dot 
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feinen Räuberbanden beunruhigt, beqneme Küften- und Flußſchiffahrt, Kanäle 
und Häfen, für deren Reinigung und Herflellung Theoderich eifrig beflifjen 
war, belebten den inneren Verkehr; mäßige Zölle, Begünftigung und liebreiche 
Aufnahme der Fremden förberten ben Handel nad Aufen, nah Spanien und 
Griechenland. Die Grenzen waren durch fefte Burgen und Befapungen ge 
fügt, die öffentlichen Gebäude, Wafferleitungen, Bäder, Amphitheater, Dio- 
mmente wurden forgfältig hergeſtellt und gegen Verfall und Zerftörung ger 
ſchũtzt. Selbft Bildung und Gelehrſambeit erfreuten ſich ſeines Schupes; nicht 
nur daß kenntnißreiche Römer zu den höcjften Staatsämtern und Gerichtöftel- 
len aufftiegen, er forgte auch für die öffentlichen Lehranftalten in Rom, Ra- 
venua u. a. D. buch Auſiellung fähiger Lehrer für Rechtswiſſenſchaft, Heil- 
tunde, Sprade u. A. Selbft die Boktöbeluftigungen, mit Ausnahme der rohen 
Gladiatorenkaͤmpfe wurden in Rom und andern angefehenen Städten mit 
nenem Gfanze und Eifer anfgeführt. Die Thierkämpfe in der Arena, bie 
BVettrennen im Circus, die mimiſchen Darftelhingen im Theater ergößten wie- 
ber die ſchauluſtige Menge, uur daß Theoderich dem Uebermaß und allen Aus- 
ſchreitungen zu wehren fuchte. Bei feinem erften Beſuch in Rom im.S. 500 
lohute er den feierlichen Empfang durd Gaben und Getreideſpenden an bie 
leichtſinni ge uud träge Volksmaſſe. 

So wurden alle Seiten des altrömiſchen Cultur⸗ und Staatslebens in Di hate 
dem Oſtgothenteich mit Sorgfalt gepflegt. Uber wenn Theoderich glaubte durch 
die Verſchmelzung verfciedenartiger Elemente ein gefundes und harmoniſches 
Gange zu ſchaffen, fo erfuhr er bittere Täufhungen. Die Vereinigung der Rö- 
wur und Gerinanen war eine äußerliche und oberflähliche, die nur bemirkte, 
daß bei den erfteren der Todesfampf und die Leiden des unvermeidlichen Uns 
tergangs fich verlängerten, bei den Ießteren die naturwüchſige Kraft und bie 
urfpränglihe Sitte and Einfachheit durch den Einfluß römischer Verderbuiß und 
Verfeinerung ſich allmählich verloren. Die Gothen bildeten eine Art Krieger- 
fafte, die mit der alten Bebölferung fi nie zu einem wahren Ganzen berei- 
nigte. „Nur felten wurden Ehen zwiſchen ihnen geſchloſſen und in allen inne- 
ven und weſentlichen Beziehungen blieben fie geſchieden: durch Sprache, Sitte, 
nationale Rechtsgewohnheiten, am meiften aber durch die Religion.” — An 
diefem Zwiefpalt ging das oſtgothiſche Reich in Italien zu Grunde. „Weil 
Theoderich es nicht wagte die morjche Hülle des Kaiſerſtaats zu zertrümmern, 
oder nicht vermochte die römiſche Bildung zu bewältigen, fo blieb der innere 
Gegenſaß gefährlich beftehen, um ſich wieder aufzuthun und auszufämpfen, 
wenn Seine überlegene Gewalt ihn mehr feffelte und ein Augriff von Außen, 
bon römifcher Seite ber, ihn aufs Neue entzündete.” 

Bie in fpäteren Sahrhunderten die deutſchen Kaifer, fo fand auch Theoderich Verfall ver 
mehe Gefallen an der zömifhen Cultur, an den Künften und Wiffenfjaften des Gü- gukumı,set 
dens, als an dem rauhen Befen der Gothen und den Gitten und Gewohnheiten ber 

Beber, Weltgefcichte. IV. 43 


674 VI. Die neuen Staatenbildungen im 6. und 7. Jahrh. 


Väter. Bührend die alten Heldenlieder allmählich verftummten, nahen der Gef ic: 
Ravenna mehr ımd mehr die Formen des abgelebten Roms an. Der König bar 
derte die alte Bildung, von der doch nur dürftige Strahlen ohne erwärmende Krc = 
feine Seele drangen, er folgte bei feinen Bauwerken dem geſunkenen Gejcdymad der 3 
und äußerte fein Wohlgefallen an den verfünftelten Schöpfungen eines entarteten & 
ſchlechts, das nicht mehr die geiftige Kraft beſaß, das hinwellende Gulturichen zu c* 
fen. Theoderichs Bemühen, die Refte der alten Kunft und Bildung zu pflegen und ; 
erhalten, binderte weder daß überhand nehmende Berderben der Sprache, noch de 
Berfoll des Gefhmadb, noch den Untergang der Wiflenfhaften und gründlichen Rcx- 
niffe. „In die Sprache drangen immerfort fremdartige Stoffe, neu geprägte Bir: 
ſchwankende Bezeichnungen und unlateinifhe Wendungen und Verbindungen. Tr 
ſchmack beugte je länger je mehr von der Linie der Ratur und Wahrheit ab, ge. 
fi einzig in Webertreibung und Schwulſt und jagte nicht blos in der feierlichen Ar. 
fondern felbft in amtlichen Verfügungen und Beiheiden nad Schimmer und atlr & 
lehtſamkeit. Die Wiffenſchaften endlich, ftatt ihren Kreiß zu erweitern, ſchrumpften 
eigentlich zufammen und verfannten ihre Bedeutung und Würde. Ueberall off: 
fi Befchränttheit und jene Richtung, die den Bedarf des Lebens und des Staates fx 
ihr höchſtes Biel nimmt.” So emfig Theoderich baute, verfhönerte, befferte und Er* 
fertige Hände befdjäftigte, fo vermochte er doch in den Künften fo wenig ald in de 
Biffenfhaften eine neue Blüthe hervorzurnfen. „Seine Kunſt war Hein im Großen zd 
groß im Kleinen, im Kräftigen übermäßig und gegiert im Bierlichen.” 

en Es gehörte zu den „wunderbaren und eigenfinnigen Verkettungen Id 

au tan, s.Shidjals,* daß die Eroberer Italiens nicht nur in Sitten, Denkart cd 
% Sprade den Befiegten unähnlid) waren, fondern daß fie auch in dem Forkt- 
Tungen von Gott und in der Lehre von der Dreieinigfeit von der redhtgläubie 
Kirche abwichen, daß fie in den Augen der Römer Ketzer waren, melde de 
echten Chriftenglauben befledten. Durch nichts ſah fi) Theoderich in feine 
Beſtreben, die beiden Völker zu verichmelzen, mehr gehemmt, als durd de 
Verſchiedenheit des hriftlihen Glaubensbekenntnifſes. Wie fehr auch der Er 
thenfönig feine Gerechtigfeitsliebe und feinen buldfamen Sinn gegen And: 
gläubige durch zahllofe Beweiſe beurkundete, wie fehr er die katholiſche Kirt: 
in ihren Rechten und Privilegien fchüßte, ihren Klerus ehrte, ihre Heiligehüme 
mit werthuollen Gaben ſchmůcte, e8 gelang ihm nicht den Haß und Argmett 
der Rehtgläubigen zu filgen. Sie grollten ihm, daß er die Juden gegen dert 
Tiche Berfolgungsfucht und Bedrüdung in Schuß nahm, daß er die Klagen m? 
Rechtshandel der Geiftlichen den weltlichen Gerichten zur Entſcheidung zumiet 
daß er dem Uebergriffen des Klerus in die Rechte des Staats und in das Eiger: 
thum der Laien Schranten ſehte. So fehr er ed auch vermieb im die inne 
Angelegenheiten ber Kirche einzugreifen und bei einer ftreitigen Papftwahl nt 
nad) dem eigenen Wunſch der hadernden Parteien ſich einmifchte und mit de 
größten Schonung und Gerechtigkeit die Entſcheidung zu Gunften des von de 
Mehrzahl gewählten Biſchofs (Syumachus) fällte, fo legte der orthodore Li 
rus doch nie feine Abneigung gegen den arianifchen König ab. Ein Eprr 
dalbefhluß erklärte das von Odoaker aufgeftellte Geſeß, wornach fein röm 
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ſcher Biſchof ohne bes Königs Berathung und Zuftimmung ernannt werden 
ſolle, für unkirchlich und nichtig, ein für die Macht und Selbftändigkeit des 
geiftlihen Oberhauptes folgenwichtiger Eutſcheid. Die feindfelige und miß⸗ 
trauiſche Stinunung wuchs, als in Eonftantinopel der Nachfolger des Kaifers 
Anaftafius, Juſtinus I., ein alter Kriegemann von niedriger Herkunft und 
Schwachen ungebildeten Geifte, ſich auf Anftiften feines Neffen Iuftinians zum 
Berfechter der kirchlichen Rechtgläubigkeit aufwarf, und um alle Häretifer mit 
defto größerem Erfolg ausrotten zu fönnen, bie Ausföhnung der griechiſchen 
und römijchen Kirche eifrig betrieb. Theoderich, ſchwer gefräuft durch die Ver- 
folgungen, welche der bhzautiniſche Hof über feine arianifhen Glaubensgenoſ⸗ 
fen im Morgenlande verhängte, fuchte durch eine feierliche Geſandtſchaft von 
vier erlanchten Senatoren, an ihrer Spihe der nene Bapft Iohannes, den Raissa. 
fer zu einem milderen Verfahren zu bewegen. Die hohe Verehrung, womit ber 
Biſchof in Conftantinopel empfangen wurde und die Wirkungslofigkeit der 
Vitte füllte das Herz des Gothenfönigs mit Grol und Argwohn. In diefer 
Stimmung wurde ihm bon einem hochgeftellten Hofbeamten Hinterbracht, dap Sin — 
der Conſular und Patrizier Albinus mit dem griechiſchen Kaiſer einen hochver⸗ Ed 
tätherifchen Briefwechſel zur Vertreibung der arianiſchen Gothen aus Italien 
unterhalte, und daß die zwei angefehenften, twegen ihrer Bildung, Tugend und 
Rechtſchaffenheit allgemein verehrten Senatoren Boethins und Symma— 
Hus, die von Theoderih zu wichtigen Geſchäften verwendet, zu den höchften 
Ehrenftellen erhoben und mit feinem ganzen Vertrauen beehrt worden, in bie 
Verfmwörung verflochten feien oder fie doch billigten. Empört über den römi« 
ſchen Undauk und die italienifche Falſchheit, ließ Theoderich die Schuldigen ins 
Gefängniß Tegen. Boethius, aus dem vornehmen Geſchlechte der Anicier, teilte 
mit Gaffiodor außer der hohen Abkunft auch die gelehrte Bildung, die er in 
Rom und Athen ſich durch ernfte Studien erworben, die literariſche Thätigkeit, 
die er der Erforſchung philofophifher und religiöfer Wahrheiten widmete und 
das vaterländifche Streben, die Wohlfahrt des Volkes nach Kräften zu für 
dern. Aber eigene Unvorfichtigfeit, der Neid der Höflinge und der Argwohn 
des Königs ftürzten den Tepten der Römer, „den Gato und Cicero als ihren 
Laudsmann anerfannt haben würden,“ von der Höhe irdiſcher Glũckſeligkeit 
in den Abgrund des Unglüde. Während er im Kerker zu Pavia ſchmachtete, 
ohne daß man ihm durch ein gerichtliches Verhör Gelegenheit zur Rechtferti» 
gung gegeben hätte, wurde von dem zitteruden Senat das Urtheil des Todes 
und der Vermögendeinziefung über ihn ausgeſprochen. Die Henker erftidten 
ihn baranf mit einem un feinen Hals geihlungenen Strick und kamen dem 
dögernden Tod durch Keulenſchläge zu Hülfe. Kurz vor feinem Ende verfaßte 
er im Gefängniß die Schrift: „Tröftung der Philofophie,“ ein goldenes Buch, 
uf frommer heidniſcher Weisheit aufgebaut, das die Erhebung und Beruhir 
gung, die e8 dem Verfaſſer in feinen Leiden gewährte, in viele empfängliche 
43* 
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Boerhius. Boethius (Anicius Manlius Torquatus Geverus) iſt der leßte Stern der vie: 
a ſchen Literatur. Während er den Gothenkönig in der Verwaltung des Staatz den 


Oder 4 


+52. Rath und That unterftügte, vertoendete er feine freie Beit zur Abfaffung wiffenfäat 
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Gemüther goß. Der laute Schmerz, ben fein Schwiegervater Spinmadad, > 
Abfömmling jenes muthigen Vertheidigers der Victoriaſtatue (S. 574), z: 
einem Geſchlechte angehörend, welches noch einmal das finkende Heidentt-: 
neu zu beleben fuchte, und durch Verbefferung der Handſchriſten für Erhalt: 
der alten Literatur thätig wirkte, über den Tod des edlen Eidams fund 4 
brachte auch ihm Verderben. Damit er nicht Gedanken der Rache nähre, mr“ 
der greife Senator von Rom nad) Ravenna geſchleppt, um dort daffelbe Ei 
fal zu erleiden. Diefe Härte zog dem großen Gothenfönig ben unverfö 
Stoll der Römer zu und trübte den Abend feines Lebens durch die 
der Reue und Schuld, fo daß er nach einer ruhmvollen Regierung von 33 At 
ten kummervoll in das Grab ſank, das er fid) an einer erhöhten Stelle zu 8: 
venna aus mächtigen Quadern hatte errichten Iaflen. „Ein widerrechlit⸗ 
Eindringling war Theoderich freilich," jagt Procopius, „aber ein mare 
nig, ber Keinem von allen nachftand, bie ſich je auf dem Throne rũhmlich 
zeichneten. Er genoß bie Liebe der Gothen, und auch bei den Italienern 
er in hohem Aufehen, ganz gegen die Sitte ber Sterblichen: denn da in Excat 
einrichtungen die Menſchen verfchiebene Wünſche hegen, jo gefchieht es immer. 
daß der Inhaber der Gewalt denen gefällt, welchen feine Handlungen zuſaza 
dagegen diejenigen Fräuft, von deren Meinung er abweicht.” Daß das List 
jedod auch bei Theoderich eintraf, lehrten die nächſtfolgenden Jahre. 8 
nad) feinem Tode wurbe die Aſche des „fluchwürdigen Kepers,* bie feine oh 
Tochter Amalafuntha in einer Borphproaje unter bem großen Granitblot !r- 
borgen hatte, aus bem Riefenfteine Herausgervorfen und in alle Winde zerfte: | 
aber auch das leere Mauſoleum blieb ein redendes Denkmal, umd in jmm: 
weifen nnd ftarfen Amelungen „Dietrid von Bein,“ ber im Heldenlied m 
in der Sage von Geſchlecht zu Gefchlecht fortgelebt hat, erfannten die Radır 
bornen die Hohe und ernfte Geftalt be großen deutſchen Friedensfürften. Ti | 
Gothenreich wurde feinem Willen gemäß unter feine beiden Enkel gethel: 
Das gallifche Land jenfeit der Rhone vereinigte Amalarich mit den weſtgott 
ſchen Befipungen in Spanien; ber zehnjährige Athalarich, ben Amalajuntt: 
ihrem Gemahl, einem edlen Gothen aus ben efchlechte der Amaler in Furt 
Ehe geboren, ſollte unter der Leitung der Mutter das großdäterliche Erbe F 
Italien beherrfchen. 












licher Werke, die durch das ganze Mittelalter im höchſten Anſehen ftanden. Unter fe 
nem Ramen befigen wir eine Meihe theologifdher Schriften, in denm a 
keheriſchen Lehrmeinungen der Arianer, Reftorianer und Cuthchlaner befämpfte und u 
ariftotelifgen Sormeln den Lehrbegtiff der orthodogen Kirche über die „Dreiinigtit 
au erflären und zu rechtfertigen fuchte. Bon größerer Bedeutung find feine Uebenſhun 
gen und Erklärungen der phtlofophifhen Schriften der Griechen, bejndet 
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des Ariſtoteles und Plato, deren Lehren er zu verbinden fuchte, und die Bearbeitungen 
älterer griehifchen Werke mathematifhen und andern Inhalts. Wenn feine theologi- 
ſchen und philoſophiſchen Werke den Grund zur Scholaſtik des Mittelalters Iegten, fo 
dienten feine größtentheild auß Ueberfepungen griechiſcher Werke Hervorgegangenen 
Schriften über Geometrie (nach Euklides), über Mufit (nad den Pythagoreern), über 
Arithmetik (nach Rikomachud), über Mechanik (nad Archimeded), über Aftronomie (nad) 
Btolemänd), über Grammatik, Rhetorik und Dialektit (nach Ariftoteles) als Lehrbücher 
über die fieben freien Rünfte, die im Mittelalter al die Grundlage der geſamm⸗ 
ten Schulbildung gelten und die Summe der „Kreisbildung” für die jungen Leute 
don Stand umfahten. Die Iepten drei Wiſſenſchaften (Grammatit, Khetorit, Dialektik) 
bildeten dad „Trivium” für die unteren Klaffen oder Tribialſchulen; die bier erſten 
gaben den Lehrftoff für dad „Quadrivium” oder die vier höheren Klaffen. Aber den 
höchſten Ruhm erwarb Boethius durch die erwähnte Troßferift in 5 Büchern: De 
consolatione philosophiae, in welcher poetifhe Stüde in die profaifche, mitunter 
rhetoriſche Darftellung eingeftreut find. Das Ganze ift in die Form eines Geſprächs 
getleidet zwiſchen Boethius und der perſönlich eingeführten Philoſophle. Die himmliſche 
Führerin tröftet den Gefangenen mit dem Glauben an eine göttliche Weltregierung über 
den Wechſelfallen des Erdenlebens; fie lehrt ihn, daß bei der Hinfälligkeit aller irdie 
hen Güter der Menſch fein Gläd nur im Unvergänglihen ſuchen müffe und daß dieſes 
nur in der Tugend zu finden fel, meöhalb der Böfe ftets unglüdlih, der Gute allein 
glüdlih zu nennen fei. „Bon der Exde erhob fi) dann Bosthius zum Himmel, um 
das Höhfte Gut zu ſuchen, durchforſchte das metaphhſiſche Labhrinth des Bufalld 
und des Schidfald, der Borausbeftimmung und der Freiheit des Willens, der Beit und 
Ewigkeit und befrebte ih hochherzig die volllommenen Eigenſchaften der Gottheit mit 
den fpeinbaren Unordnungen feiner moraliſchen und phyſiſchen Regierung in Einklang 
zu bringen.“ „&o ift diefe Schrift, welche fih zur Aufgabe geftellt hat, die Bereint- 
gung der göttlichen Güte mit der Bulaffung des Uebel, der göttticjen Borfehung mit 
der menfcplichen Freiheit nachzuweiſen, eine Art Theodicee geworden," aufgebaut auf 
einer algemein menſchlichen und philoſophiſchen Grundlage ohne Beimifhung ſpecifiſch 
qriſtlicher Glaubenblehren. Die Sprache if rein und fließend, den Muſiern der Maffi- 
fen Beit nachgebildet, die poetiſchen Stuce zeichnen fih aus durd Leichtigkeit und 
Bohltlang der Berfe bei firenger Beobachtung der metriſchen Geſehe. Die Darftellung 
ift würdig und edel gehalten. Durch diefed Buch, dad im Mittelalter in alle Sprachen 
überfept wurde, hat Boethius in den Tagen des Untergangs der alten Gultur „für das 
neue Geſchlecht den Samen einer wahrhaft ſchönen und edlen Schwärmerei auögefäct, 
durd) melde fpäter Barbarei und Fanatismus gemildert wurden; er hat in den rohen 
Seiten des Mittelalter Taufenden von Leidenden der Weiöheit Zroft inS Herz gegoffen, 
und wenn harte Gewalthaber fie wie ihn mit graufamem Tod vertilgten, ihnen den 
Himmel offen gegeigt, den jeder Edle in ſich trägt; er allein hat die Unglüdlichen in 
den öden Gteppen tauher Wirklichkeit auf dad Land der Mögligkeit hingewieſen und 
ihnen da, mo die Seibſtſucht der Halbbarbaren eine furdtbare Wüfte ſchuf, ewig grü« 
ende Auen der Hoffnung und der Liebe bereitet." Der Geift des Boethius lebte fort, 
um einen Strahl von Wiffen über bie finfterften Beitalter der lateiniſchen Welt auszur 
sieben; die Schriften des Bhilofophen wurden bon Alfred dem Broken in Angelfähe 
Me überfept und der deutiche Kaifer Otto IN. Tieß die Gebeine des zum Heiligen 
trhobenen „Mäctyrer8" nad) einem ehrenvollen Grabe bringen. 
And Saffiodorus mar für die Bildung des Mittelalters von hoher Beben Gafforor u 

tung. In feinem Alter (vielleicht unter Bitiget) zog er ſich von den Staatsgeſchäften dornander. 
zurũck, um in dem von ihm im der Nähe feiner Vaterſtadt erbauten Klofter Bivarium 
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ein beſchauliches, den Wiffenfchaften geweihtes Leben zu führen. „Caffioder,“ bemi 
Köpke, „ift der Mann der altklaſſiſchen Schule, nod im Beſitz der vollen Gelehrfantr: 
der lehten Kaiferzeit, für ihn ift fie fein todter underftandener Buchftabe. Wie geſchnee 
los und ſchwulſtig feine Schreibart fein möge, wie verſchieden von den Borbilden, ? 
er unaufhörlich im Munde führt, er ift ein Römer, ift Herr feines Wiſſens und fer 
Sprache.” Seine Schriften, „in denen er die Trümmer der alten Wiſſenſchaft für! 
Kirche zu retten ſuchte,“ find mannichfachen Inhalts. Außer der erwähnten Br 
und Urkundenfammlung verfaßte er eine „Turze Chronik" von Erfchaffung der F: 
bis zum 3. 519 und eine „Gefchichte der Gothen* in einer „Blüthenlefe ihrer gi: 
lichen Thaten,“ in XII Bügern®). Aus diefem Ichteren nicht erhaltenen Berke, nr 
Caſfiodorus alles Rühmliche, was fih von dem Alter und den Thaten des Go 
kes und feinem erlauchten Königshaufe in Sage und Geſchichte vorfand, forgf 
fammenftellte, hat Jornandes (Iordaned), ein vornehmer, dem Königsgeſchleqhte 
Amaler verwandter Gothe des 6. Sahrhunderts ſeine, Geſchichte der Gothen” (c.55" 
verfaßt, wobei er neben diefer Hauptquelle und einigen andern Gchriftftellern, miete: 
(verlorenen) Geſchichtſchreiber Ablavius, auch die helmiſchen Sagen und Heldenlir 
des Boltes in den ältern Perioden benupt zu haben ſcheint. „Caffiodorud het de 
Amaler mit dem vollen Ruhme ihrer Herkunft wieder and Licht geftellt* (läpt fd te 
König Athalarih in einem Briefe an den Senat vernehmen), „indem er Märlid zit 
wies, daß wir bis in die fiebenzehnte Generation von Töniglihem Stamme find. & 
hat die Herkunft der Gothen zu einer römiſchen Gefchichte gemacht, und die Blütt-- 
teime, welche bis dahin auf den @efilden der Bücher hier und dort zerftreut waren, 3 
einen einzigen Kranz gefammelt.” — Ferner fhrieb Eaffiodor eine Kirchengeigid:: 
in XII Bügern (historia ecclesiae tripartite), ein Auszug aus den ältern guet 
ſchen Kirchenhiſtorilern, der neben der Iateinifen Ueberfegung ded Eufebius von %“ 
nus das Hauptlehrbuch für die Beiftlichteit des Abendlandes im Mittelalter und nebide 
„Chronik“ das Mufter für die moͤnchiſche Geſchichtſchreibung der Folgezeit bildete. Ir 
die obenermähnte Einteilung aller nöthigen Schulwiſſenſchaften nad) den fieben far: 
Künften wurde von ihm in einer eigenen Schrift (de septem disciplinis) empfeil-- 
Bu feinen erften Schriften im Klofter gehört ein Commentar über die Pſalmen, we 
Ieten das Buch über die Orthographie. Außer feinen ſchriftlichen Anweiſungen em 
Ach Caſſiodor auch dadurch große Berdienfte um die Hebung und Bereblung des Kin 
tvefend, daß er zuerft die Moftergeiftfichteit zu wiffenſchaftlichen Befchäftigungen br 
führte, daß er in feinem eigenen Klofter ein Borbild aufftellte, wie die Brüder nee 
den religiöfen Uebungen und den Förperlichen Arbeiten in der Landwirthſchaft m 
Obſteultur fih auch durch Unterricht und die Pflege der Wiffenfcpaften um die Ratt: 
heit verdient machen könnten. Dadurch wurden manche Klöfter in den finftem Sc 
die bald nachher über das Abendland hereinbrachen, die Bflanzftätten der Gultur. — 
Auch Jordanes trat fpäter in den geiftlichen Stand und farb wahrſcheinlich als Bit‘ 
von Kroton. Der leitende Gedanke feines Geſchichtswerkes ift darzuthun, „dab nur® 
der friedlichen Einfügung des Gothenvolfes in das romiſche Reich die Mögligkeit ut 
Hoffnung einer gedeihlichen Bufunft für daffelbe vorhanden ſei.“ &o hat der Risk 
Saffiodor den Stolz feines Lebens darin gefunden, ein gothiſches Kerrfcherhaut ? 


















*) Gothorum historiam deßoratis prosperitatibus condidisti, lautet bie Ari 
darüber. Während Wattenbad; diefe Worte in dem angegebenen Sinne deutet, erflät 
Xöpte auf eine Beit, „da das Glüd der Botpen Dafingeweift fei," und Befjel mil fe = 
Saffiobor felbft beziehen, fo Daß die Meinung fei: „Die Gefdichte der Gothen haft dr ® 
auserlefenem Glüd (Erfolgen) gefchrieben.“ 
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Stalien zu errichten, während der Gothe Jordanes die Umwandlung ded Gothenreiches 
in eine romiſche Provinz ald ein glüdbringended Ereigniß begrüßte. Dem katholiſchen 
Glauben ergeben, mußte Jordanes, im Gegenfaß zu feinen arianiſchen Volkögenoffen, 
„mit der Einheit der Kirche auch die Einheit des meltlichen Keiches erftreben.“ " 


2. Das römifhe Abendland. 


A. Die Sranken und Hurgunder. 


a. Die Gründung des Frankenreichs in Gallien. 


Wir haben in den früheren Blättern gefehen, wie die Franken von ben Satiee un 
Mündungen des Rheins allmählich füdwärts ziehend dig fruchtbaren Gefilde” “ 
an ber Mans und Sambre bejegten und bald im Bunde mit Rom, ba daf- 
Selbe befriegend ihre Befigungen bis an die Somme ausdehuten. Urſprünglich 
in mehrere Stämme unter eigenen Fürſten gefpalten, hatten fie fi allmählich 
zu zwei Hauptgruppen geeinigt, in die Salier im belgiſchen Gallien um ben 
Hauptfiß Doornik, und in die Ripuarier oder Uferfraufen, deren Sie 
fid von Köln bis Mainz und an die Mofel erftredten. Unter den älteften 
Königen, die ald Zeichen ihrer Würde und Geburt ihr blondes Haar in gerins 
gelten Loden über die Schultern wallen ließen, während die übrigen Franken 
Das ihrige abjchnitten, wurden neben Clodio befonders Pharamuud und 
Meroväus ald Vorkämpfer des Volkes gefeiert, fo daß jener ald der erfte 
Frankenkönig, diefer ald der Stammvater des Herrſcherhauſes der Merovin- 
ger oder Merwinger in Geſchichte und Tradition den fpäteren Gefchlechtern 
überliefert ward, Als Sohn des Meroväus galt Childerich, jener ſtattliche — 
und ritterliche Waffenfürſt, den einft, wie die alte Volksũberlieferung meldet, Men 
die Franken, weil er ihre ſchönen Töchter verführte, vertrieben und den römi» 
fchen Befehlshaber an feine Stelle erhoben (©. 652). Acht Jahre Tang lebte 
Ehilderich als Baftfreund bei den Thüringern, und als ihn die Franken zurũck⸗ 
riefen und in feiner Würde wieder herftellten, ba verlieh Bafina, die Gemahlin 
des Thüringerkönigs, das Hoflager ihres Gatten und floh in die Arme des ger 
liebteren Mannes nach Doornik. Dort gebar fie dem tapfern König den 
Chlodwig, der in der Folge alle Franken au Tapferkeit, Ruhm und Unter- 
nehmungögeift übertraf. Wenn noch im 4. Jahrhundert die Franken fo wild 
und treulos waren, daß Conſtantin vermeinte, fie nur durch Schrecken bändigen 
zu Können und fie deshalb den wilden Thieren vorwerfen ließ, weil fie nicht wie 
andere Barbaren zum Anbau des Landes, zum Kriegsdienft oder ald Sclaven 
verwendet werden kounten, fo hatte ſich diefe Wildheit durch den Einfluß der 
römifhen Cultur weſentlich gemildert. Das gemeinfame Iutereffe führte die 
Römer und Franken einander näher. Bei Attila's Heereszug ſtanden fränkiſche 
Kriegsfhaaren auf Seiten des Aetins; vom der Zeit an zählten die ſaliſcheu 
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Franken zu den Bundesvölkern Roms; fie führten ihre Kriege umd (hing 
ihre Schlagen. „Mit den Römern verbindet, durchzieht der König Ehildeis 
ganz Gallien nad allen Seiten; er befiegt mit ihnen bie Fegerifchen Weit 
then, die britifhen und fächfifhen Seeräuber, die plündernden Allemanın. 
Obgleich noch Heide, iſt Childerich mit feinen Franken doch bereits dem ganz: 
Lande wohlbekannt, aber nicht mehr als der wildefte aller Feinde, fondern ol: 
Retter und Beichüger. Man freute ſich des alten Hünen wo man ihn fah, het 
zu Roß, in reicher und prächtiger Räftung, das ganze Gefchirr feines Pferd 
bededt mit goldenen Bienen von römifher Arbeit. Und nicht allein das Schwert 
mußte er zu brauchen, jondern auch Schreibtafel und Griffel; fein Giegelrict 
führte die Infehrift: „‚Childeriei Regie.“ 
htormig. Als Chlodroig in einem Alter von fünfzehn Jahren feinem Vater in dr 
Herrſchaft folgte, mar das römiſche Reich in der italiſchen Halbinjel aufgrlöt 
und dauerte nur noch in einigen verwitterten Reſten fort. Der unbefimmt 
und verwirrte Zuftaud Galliens, wo ſich Weftgothen und Burgunder, Alemar 
en und Franfen und Abenteurer aller Art um die ſchöne Beute ftritten, mı: 
für den unternehmenden Chlodreig, der Kühnheit mit Schlauheit verband nrd 
in der Wahl feiner Mittel nicht bedenklich war, zu verlodend, ald daß er nidt 
ſogleich auf Kampf und Eroberung hätte ausziehen follen. 
Niederlage Es wurde früher bemerkt, daß Syagrius, des Aegidius Sohn, ned 
ee zehn Jahre nad) dem Untergange des Reiches von Soiſſons ans die Mefte Mm 
rõmiſchen Beſitzungen in Gallien als unabhängige Statthalterfchaft regiert. 
Gleich dem Vater wußte auch Syagrins durch feine Lentfeligkeit, feine Tugr- 
den und feine Bildung ſich bei den Eingebornen wie bei den deutſchen Völlen 
in Achtnug zu feßen. Um fo eifriger ſuchte Chlodwig, vielleicht noch aus br 
Tagen der Bäter vom perfönliher Rache erfüllt, den legten Römer zu flürze- 
Nachdem er ſich mit dem ſtammberwandten Fürften Ragnachar, melder u 
Camerich (Cambrai) feinen Sitz Hatte, verbunden und die kriegsluftige Iugent 
der Franken an fich gezogen, forderte er den römischen Beldheren zum Kampi 
heraus. Spagrius erlag mit feinen gedungenen Heerhaufen dem Ungeftin 
feines Geguerd. Im der Feldſchlacht überwunden fuchte er Zuflucht bei dr 
Weſtgothen. Als aber der Sieger drohend die Auslieferung verlangte, wagtt 
der König Alarich nicht den Flüchtling zu fügen. Syagrins wurde feinen 
Todfeinde angeliefert, der den erlauchten Römer nad) kurzer Haft durd dit 
Hand bes Henkers fterben lief. Soiffons und alles Land bis zur Seine wer 
die Frucht des Sieges. Bald fiel auch das Land der Tungern in ber Geyerd 
des heutigen Lüttich in Chlodwigs Gewalt. Großmuͤthig geſtattete er, dab dit 
gefammte Beute durch das Loos unter die Kriegögefährten getheilt wurde A 
aber ein fränfifcher Führer ihn trozig Hindern wollte dem Bifchof von Rheins 
ein koſtbares Gefäß zurüdzugeben, ſchlug er ihn bei der nächſten Heerſcham die 
im Monat März ftattzufinden pflegte und daher das „Märzfeld“ hie, in 
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AUngeficht der Lagergemeinde mit der Streitagt nieder. Denn Zurht und Kriege 
zucht waren in feinen Augen die nothwendigen Grundiagen der Herrſchaft. 
Um diefelbe Zeit, da Theoderich ſich der Herrſchaft in Italien bemächtigte, Gterine 
Tnüpfte Chlodwig verwandtſchaftliche Bande mit den Burgundern, melde 
Damals unter vier fürftlichen Häuptern ftanden, die in tödtlicher Feindſchaft 
nit einander lebten. Iener Gundobald, den wir oben zuerft als Geguer, dann 
als Buudesgenoffen des Oftgothenkönigs kennen gelernt, ging in feinem Haile 
jo weit, daß er feinen Mitfönig Chilperich mit eigener Hand erftad und deflen 
Semahlin mit einem Zelöftid am Hals ins Waffer ſenken ließ. Die jüngfte 
verwaiſte Tochter des getödteten Ehepaars, Ehrotilde oder Elotilde, wurde 
uun mit Gundobalds ungern ertheilter Einwilligung Chlodwigs Gattin. Das 
feierliche Beilager fand in Soiffons ftatt. Wir haben früher gefehen (5.607), ı0s. 
wie die Burgimbderin, die den Chriftenglauben in ihr Herz aufgenommen, an 
der Belehrung ihres Gemahls den größten Antheil gehabt. Lange ftellte fie dem 
waffenfrohen König wnfonft vor, „Die Götter feiner Anbetung feien ohnmächtig, 
Teblojer Stein, Holz oder Erz; es gebe nur Einen Gott, der das Weltall 
erſchaffen habe, der die Sonne und Geſtirne leuchten und glänzen ließe und die 
Erde mit Früchten bekleide;“ Chlodwig fand feinen Gefallen an der Lehre von 
Dem gefrenzigten Heiland und willigte nur mit Widerftreben in die Kaufe bes 
Sohnes. Was aber der Königin nicht gelang, bewirkten die Allemannen. 
Diefe jtreitbaren Germanen, die fo oft mit den Römern ihre Kräfte gemeffen, Beet. 
Hatten die fruchtbaten Fluren anf beiden Ufern des Ober und Mittelcheins 
als Errungenschaft ihrer Waffen aus dem einftürgenden Reiche an fich gebracht. 
Begierig, ihre Herrſchaft anszndehnen, richteten fie ihre Angriffe gegen bie 
ripnariſchen Ftanken. In diefer Not wandte fi König Sigebert, der in Köln 
feinen Sig hatte, um Hülfe an die Stammgenoffen im Welten. Die gemein 
fame Gefahr führte raſch ein Bündniß herbei. An der Spige des gefammten 
Srankenvolts zog Chlodwig gegen die ftreitbaren Allemannen. Nach der ge 
wõhulichen Annahme ftießen die Heere in der Nähe des alten Tolbiacum, 
der heutigen Stadt Zülpich, zwiſchen Aachen und Bonn auf einander. Es 
ereignete ſich eine furchtbare Schlacht, in welcher von beiden Seiten mit der 
größten Tapferkeit und Erbitterung geſtritten wurde. Lauge ſchwankte ber 
Sieg und zahlreiche Fraukenſchaaren ſanken unter den ſchweren Streichen der 
ftarfen Feinde. Ju diefer Roth gedachte Chlodwig der Worte feines Weibes 
Stotilde, und feine Blicke gen Himmel gewendet rief er deu Ehriftengoft um 
Hülfe und gelobte ihm Dienft und Verehrung in alle Zukunft. Rum entbrannte 
die Schlacht mit neuer Wuth, aber der Vortheil neigte ſich auf die Seite der 
Franken; der Allemannenkönig fiel unter den Streichen ber feindlichen Streit- 
agt; fein Tod verbreitete Schreden und Bertvirrung unter feinen Heerſchaaren. 
Ju wilder Flucht ftürzten fie dein Rheine zu, verfolgt von bem Sieger, beffen 
Hoheit md Anfehen durch diefen Ausgang weit nad Often fich Geltung 
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fe erwarb. Siegprangend kehrte Chlodwig nad; Rheims zurüd, wo ihn feine Gr 
maplin und der Biſchof Remigins im feftlihen Aufzug an dem There einholte: 
und durch die volfbelebten Straßen nad) der im glänzenden Feſtſchmucke pran- 
genden Kathedrale führten. Hier fenkte der „Sicamber“ das ftolze Haupt und 
empfing aus ber Hand bes Biſchofs bie Weihe des Chriſtenthums. Dreitan- 
ſend Edle feines Gefolges folgten dem Beifpiele bes Gebieters und ließen fit 
ebenfalls taufen auf das Bekenntniß vom breieinigen Gott nach den Ricäni- 
schen Lehrbegriffe. Aber in Chlodwigs verwildertem Herzen [uf das Ehriften- 
thum feine Regungen der Milde. Er blieb feiner Natur tren, in welcher robe 
Kraft, liftige Verftelung und barbarifhe Härte verbunden waren. 
Unterwere Durch die Schlacht von Bülpih war die Macht der Allemannen gebrochen; fe 
Pag verloren ihre Selbftändigkeit und mußten die Oberhoheit der Merovinger anerkennen 
und Bin und Schoß an den Sieger entrichten. Fortan geboten fränkiſche Herzoge cr 
der Stelle der allemannifchen Heerkönige. Der große Theoderich beglüdwünfchte der 
Schwager wegen feines Sieges und legte Furſprache ein für die Gefhlagenen und Slüd- 
tigen, die feinen Schug angerufen und die der fühne Ueberwinder bis in das Herz der 
deutſchen Wälder verfolgte. Die fünf Gauen, die nördlih vom Remsthale über di 
Gegenden am mittleren Redar, am Kocher, an der Sapt und an der Tauber bis übe 
den Main fi ausdehnten, wurden Franken zur Anfiedelung überwiefen; ein grobe 
heil der bißherigen Bewohner wanderte mit feinen ftattlihen Heerden nach Roricum 
aus (6. 667), fo daß der fräntifche Name in den alten Sihen den allemannifchen fü: 
alle Beiten verbrängte, 


a Nichts war der fränkischen Herrſchaft in Gallien mehr förderlich als die 
Ghiomig, Einheit des Glaubens zwiſchen Franken und Römern. Chlodwig und feine 
Kriegsgenoffen hielten es für ihre heiligfte Pflicht, dem Gottesfohne bie volle 

Ehre zu geben, die ihm die Ariauer geranbt, und die Chriſtuslehre, für melde 

der Volksglaube fon im 3. Jahrhundert die thebaniſche Legion und ihren 
Feldheren Mauritius im Walliſer Rhonethal (bei St. Morig) den Märtyrertod 
fterben ließ, zu deren Sieg einft die galliſchen Krieger Eonftantins unter dem 
Zeichen des Kreuzes an der Milvifchen Brüde geftritten, und der pannoniſche 
Kriegemann Martinnd von Tours die koniſchen Denkmale und Beiligen 
Bäume der Druiden ſammt den Tempeln und Bildfäulen der römifchen Götter 

mit Gefahr feines Lebens dor den Augen des Volkes umgeftürgt hatte, nad 

den Glaubensgeſetzen der abendländifhen Kirche und ihres Oberhauptes in 
Rom auf der ganzen galliſchen Erde zur allgeimeinen Anerkennung zu bringen 

und den Glauben au den dreieinigen Gott zum Panier der gallo « fränkiſchen 
Nation zu erheben. Nachdem Chlodwig das armoricanifche Küftenland und 

die Meineren Völkerſchaften zwiſchen Seine und Loire, die nad) ihren eigenen 
GSejegen in unangefochtener Selbftändigfeit Iebten, dur Gewalt und Ueberre 

dung zu einem Uebereinkommen und Bünbniß betvogen, alfo daß alle Bewoh⸗ 

ner jener Gegenden, römifher, galliſcher und bretonifher Herkunft, mit den 
Branfen zu einer Waffengenoffenfchaft und zur Religions. und Volkögemein- 
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ſchaft zufammentraten und die nod vorhandenen Reſte der Legionen mit ihren 
Feldzeichen und ihrer Kriegstracht in die fränkiſchen Heere eingereiht wurden, 
fuchte er Gelegenheit feine Herrſchaft gegen die keperijchen Germanen im Ofter, 
und Süden, die Burgunder und Weſtgothen, anszubehnen. Eine Zufam- 
mentunft Chlodwigs mit Alarich II. auf einer Infel der Loire vermochte nur a8, 
fo lange ein friedliches Verhältniß zwiſchen den beiden Rachbarvölkern zu 
erhalten, als die Angelegenheiten im Often den Srankentönig befchäftigten. 
Dad KRönigreih der Burgunder erftredte fi von dem Walbgebirge der Rieyntage 
Vogeſen über das Flußgebiet ber Rhone und Saone bis zum Meere von Mar- — 
ſeille und in die ſüdlichen Hochalpen, mo König Gundobald das alte und ver- 
fallene Genf ans feinen Trümmern wieder erftehen ließ. Es war im Geuuffe 
der reichften Gejchenke der Natur; Ebenen und Hochgebirge, Saatfelder und 
reihe Triften, Aderland und dunkle Wälder waren feinen Bewohnern beſchie⸗ 
den, und in den alten Mömerftädten an der Rhone herrfchte noch unter dem 
Schupe der Biſchöfe ein reges Culturleben. Aber das Reich litt an dem ſchwe⸗ 
reu Uebel des Unfriebens unter der Herefcherfamilie und des religiöfen Haders 
zwiſchen den alten rechtgläubigen Einmohnern und den ariauiſchen Germanen. 
Der gewaltthätige Gundobald hatte zwei feiner Brüder ermordet und ſich ihres 
Gebietes bemaͤchtigt; der jüngfte, Godegifil, Iebte in Genf in abhängiger Stel» 
fung und in fteter Futcht dor einem ähnlichen Schidſal. Er trat daher heimlich 
mit dem Sranfenfönig in Verbindung und reizte denfelben duch das Verſpre⸗ 
hen der Zinspflicht zum Krieg gegen ben gefürchteten Bruder, folgte aber, als 
Chlodwig gegen die Burgunder ins Feld rüdte, mit feinen Dienftmannen dem 
Heerbanne Gundobalds. Südwärts von Dijon kam es zur Schlacht zwiſchen soo. 
Franken und Burgumdern. Sie war heftig und blutig, entjchied ſich aber end» 
lid) durch die treulofe Heeresflucht Godegifils zu Gunften Chlodwigs. Gundo - 
bald, feinen galliſchen Unterthanen und feinem Glüde mißtranend, fprengte in 
äiliger Flucht ſüdwärts an dem fumpfigen Ufer der Rhoue hin und barg ſich 
hinter den Mauern von Avignon, das Schlachtfeld und die feften Städte bem 
Beinde überlaffend. Der Frankenköuig folgte dem Flüchtigen bis vor die Mau- 
em von Avignon. Die Felder wurden bermüftet, bie Weinftöde abgeſchnit- 
ten, die Delbäume gefällt. Aber die Franken waren im Belagerungstrieg eben fo 
erfahren wie die übrigen Germanen. Die Manern und Binnen tropten ihrer 
Kuuſt, fo daß das Heer, unwillig über die Verzögerung, zu murren anfing. Da 
ließ fi Chlodwig durch einen gewandten Unterhändler Gundobalds zu einem 
Friedensvertrag bereden, worin ſich der Burgunderfönig zur Bahlung eines 
jährlichen Tributs verftand und den Verrath des Brubers zu verzeihen und zu 
belohnen verſprach. Aber kaum war Chlodwig abgezogen, fo rüdte Gundobald 
dor Vienna, mo Godegiſil unter dem Schuhe einer fräntifihen Befagung ruhig 
au leben vermeinte. Nach längerer Belagerung gerieth die Stadt durch Verrath 
in die Gewalt des Burgunderfönigs; Gobegifil fand feinen Tod in einer 
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Kirche, wo er vergebens Zuflucht geſucht; die wehrhafte Bevõölkerung wink 
niebergehauen, die fränfifche Hülfsſchaar dem Weſtgothen Alarich nad Tou 
louſe zugeſandt, der Stadtrath uud der ganze Anhaug des unglüdlichen Für 
ſten getödtet. Gundobald entging der Strafe für ſolche Gräuel: Chlodwig dr 
um dieſe Zeit ſeinen Siß nach Lutetia, der alten Hauptſtadt der Pariſer au da 
Inſel und am Ufer der Seine verlegte, deren ſchöne Lage und geſunde Lır. 
einft Iulianus entzünt hatten (5. 541), wurde durch verſchiedene Umftänd 
verhindert den Krieg der Mache gegen die Burgmiber zu unternehmen, un 
Sundobald war bemüht durch ein gutes Geſeßbuch ımıb durch vefigiöfe Iolk- 
tanz ſich die Liebe feines Volkes zu erwerben und die Erinnerung an feine ir 
heren Unthaten aus zutilgen. 

Untergang Uber Die Frevel des Baterd murden an feinem Geſchlechte heimgeſucht. Sr 
En dobalde Sohn Sigismund, der Eidam deB großen Theoderih, der vom In 
nigreißt, ſtaſtus die Würde eines Patricins empfing und duch den Mebertritt zur father 
hen ‚Kirche feine Unterthanen fih enger befreundete (S. 607), brachte den eigam 
Sohn. der Rache einer unmenſchlichen Stiefmutter zum Opfer. Während er fett 
die Bormürfe feined Gewiſſens durch Bühungen und durch reiche Gaben an tt 
von ihm geftiftete Kloſter St. Morip im Wallifer Thallande zu ftillen fuchte, reit 
Clotllde ihre Söhne auf, den Tod ihres Vaters an der Familie des Mörders zu rühen 
523. In einer Seldfehlacht befiegt, verbarg fih Sigismund unter einem Möndpagerande u 
der Ginöde, bis ex versathen nad Orleans geführt und dort ſammt feiner Gattin wb 
feinen zwei Kindern lebendig in einem tiefen Brunnen verfenft ward. Gigiämmd 
Bruder Godomar fepte den Kampf noch einige Seit fort, erlag aber endlich der feird 
fichen Uebermacht und farb in fränfifcher Gefangenfhaft. Darauf wurde Burgundin. 
nachdem bex legte Widerſtand gebrochen war, ben fränkiſchen Befipungen beigefügt. mi 
Audnahme det füdkihen Landſtriches, der an dad Gothenreich in Italien kam. Tr 
Burgunder blieben im Genuß ihrer vaterlaͤndiſchen Gefepe, mußten aber den wmeronir 

giſchen Königen den Heerbann leiften. 
Der Krieg Mit großer Beſorgniß ſah der Weftgothentönig Alarich, ein wohlwob 
chgstgen. lender aber nicht beſonders begabter Furſt, auf die zunehmende Madıt de 
Banken. Er wußte wohl, daß feine katholiſchen Unterthanen mit Sehnſucht dir 
Hertſchaft Chlodwigs, des verhtgläubigen Sohnes der Kirche, wünfdpten, dej 
mehrere Bifchöfe und einflußreiche Maͤnner mit demfelben in Verbindung ftar 
den, um die arianifchen Keßger vom heiligen Boden Galliens zu vertreiben. 
Wie fehr auch Alarich, im Gegenſatz zu feinem Vater Eurich, bemüht war, dit 
Anhänger des katholiſchen Lehrbegriffes durch Maßregeln der Milde und Tl 
dung zu verföhnen, wie eifrig er ſich angelegen fein ließ, durch Aufftellung einci 
zweckmaßigen, den römiſchen Gefepesfommluugen entlehnten Rechtsbuches und 
durch andere Maßregeln ein freundliches Verhaltniß zwiſchen Eingebornen und 
Sothen zu begründen; die Abneigung der romaniſchen Bevölkerung gegen Dit 
Arianer bildete eine unüberfteiglihe Scheidewand. Chlodwig war ber Geyen 
fand ihrer Sehnſucht. Umſouſt hatte fi Mlarich von Anfang an um di 
Freundſchaft Chlodwigs beworben; die ehrlofe Auslieferung des Syagrind 
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ı 
wie die demüthige Haltung bei ber Zuſammenkunft auf ber Boire-Infel bei 
Amboiſe waren deutliche Beweife feiner Furcht. Nur der vermittelnden Srie- 
denspolitit des großen Theoderich war es zuzufchreiben, daß Chlodwig der ein- 
Tabenden Gelegenheit zur Vergrößerung und Ubrundung feines Reiches fo langt 
widerftand. Endlich maren die Bedenken überwunden. „Es befümmert mid 
ſehr, daß diefe Arlaner fortwährend ben ſchönſten Theil von Gallien befigen,“ 
fagte er eines Tages zu feiner Umgebung in Paris. „Qupt und aufbrechen, mit 
Gottes Hülfe fie befiegen und ihr Land in nnfere Gewalt bringen.“ Im frew 
diger Begeifterung ſtimmten bie Ftanken deu Worten des Königs bei und tra» 
fen raſch alle Vorkehrungen zu der Heerfahrt. Als det chriſtliche Held aufbrach, 
ermahute ihn Clotilde, durch eine fromme Stiftung den Beiftanb des Himmels 
zu erwirken. Da fihlenberte er mit ſtarket Hand feine Streitart von fi und 
rief aus: „An dem Orte, mo meine Francisca niederfällt, will ich eine 
Kirche zu Ehren der Apoſtel erbauen.” Aus der Erzählung Gregors von Tours 
erfennt man, welche hohe Bebeutting der Klerus dein Krieg gegen die Weftgo- 
then beilegte. Die hriftlichen Schriftfteler betrachteten ihu als einen „Kreuz- 
zug” zur Ehre Gottes, daher aud überall Zeichen und Wunder gemeldet wer- 
den. Den Klöftern und heiligen Stätten begegneten die Ftanken mit der größ- 
ten Ehrfurcht. Der angeſchwollene Flnß Vienna hemmte den Zug; aber eine 
meiße Hirſchkuh von ungewöhnlicher Größe und Schönheit zeigte dem König 
eine Furt, buch melde das feomme Heer mohlbehalten das andere Ufer er- 
reichte. Alarich Hatte in’ der Nähe von Poitiers ein feſtes Lager bezogen, ent- 
ſchloſſen den Entiheidungstampf Hinausguziehen, bis bie Hülfstruppen Theo- 
derichs zu ihnen geftoßen wären. Aber die gothiſche Jugend, ſtolz auf bie 
Thaten ihrer Vorfahren, die einft Noms Macht niedergetoorfen, murrte über 
die Verzögerung und forderte bie Schlacht. Alarich gab endlich Ihrem Ungeſtüm 
nad. Im Felde von Vougle, zwei Meilen von Poitiers ftießen bie Heere ganısı von 
auf einander. Die Weftgothen kämpften mit gerohuter Tapferkeit; aber durch 507. 
den langen Frieden in dem Appigen Laude minder abgehärtet ald bie waffen 
geübten Sranten, erlagen fie zulept und wandten fi gur Flucht. Da ftürzte 
fich Alarich, tief verlegt in Teinem Ehrgefühle über die Schmach feines Volkes, 
an der Spipe weniger Getreuen in das dichte Kampfgewühl, wo der Franken · 
konig die Schlacht Teitete. Aber feine Kühnheit brachte ihm Verderben. Vom 
Pferde geworfen, fiel er von der Hand feines Gegners. Diejen felbft aber rettete 
nur die Stärke feined Panzerd und Die Schnelligkeit feines Streitroſſes dor den 
Streichen zweier edlen Gothen, die wirthend auf ihn einftärmten, um den Tod 
ihres Königs zu rächen. Mannhaft hatten die Arverner in ben Reihen der 
befreundeten Gothen geftritten; viele Edle aus alten fenatorifchen Gefchledhtern 
deckten neben ihrem Bührer Apollinaris, dem Sohne des Dichters Sido- 
nius Apollinaris, die Wahlftatt. Bei ihnen hatte das Gefühl der Treue und 
Ehre mehr Gewicht als bie kirchliche Rechtgläubigkeit. 
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re Die Eroberung von Aquitanien war der Preis des Sieges bei Poitier. 
Aanitanien. Die Weftgothen, von denen die Einen den unmündigen Sohn Des gefallen 


Königs, Amalarich, die Andern den ältern unechten Bruder deflelben, Gr 
ſalich, als König anerkannten, vermochten in ihrer Zwietracht dem taſch der 
dringenden Feinde feinen dauernden Widerftand zu leiften. Während Chlod 
wigs natürlicher Sohn Theoderich mit einer Heerabtheilung nach Elermont zo 
und das Land ber Arverner zur Unterwerfung zwang, rüdte der König felht 
mit der Hauptmacht nad) Bordeaur, wo er den Winter zubrachte und bemäd- 


. 58, tigte ſich im näcjften Frühjahr der Hauptſtadt Toulouſe mit den reichen Schägen 


und der Feftung Angonleme (Engolisma), deren Mauern nach der Sage ki 
feinem Erſcheinen einftürzten, wie einft die von Jericho. Aber die Stadt Car 
caffone, wohin die Bothen das Werthvollſte aus der römiſchen Beute geborgu 
hatten, widerſtand feinen Angriffen und wurde von dem Oftgothenfönig Ther 
derich feinem jungen Enkel, den feine Anhänger nach Spanien gevettet, erhal 
ten. Die Einmifhung des Königs von Italien, der den tapfern und gerechte: 
Feldherrn Ibbas mit einer beträchtlichen Streitmacht über die Alpen fandte, gab 
überhaupt dem Krieg eine nene Wendung und brach den bolljtändigen Sig 
der Franken. Chlodwigs Sohn und feine burgundifchen Bundesgenoffen alir 
ten vor Arles eine große Niederlage, welche den Küftenftrich Septimanien vor 
der Rhone bis zu den Pyrenäenpäffen fammt ber früher von den Franken anf 
geplünderten Stadt Rarbonne dem Gothenreiche erhielt. Dagegen blieb dir 
weite und blühende Landſchaft Aquitanien von dem Ufer der Loire bis übr 
die Garonne hinaus im Befipe Chlodwigs und wurde für immer mit bat 
Frankenreiche vereinigt. So warf Gott Tag für Tag die Feinde vor dem rar 


Tenfönig zu Boden, fagt Gregor von Tours, und vermehrte fein Neich, barım | 


daß er rechten Herzens vor ihm wandelte und that was in feinen Augen wohl 
gefällig war. 


Die Wels Auch in Spanien, wo der treulofe Geſalich, ein Fürft ohne Tugend und Br 
Bf dienft, fi mit Hülfe der Franken und Bandalen eine herrſchaft zu gründen fucke, mır 
deiegräntt. Ibbas fiegreich. Bei Barcelona geſchlagen, floh Geſalich zu den Bandalen nach Ariti, 


Pr und als er im nädjften Jahre nad der phrenäif—en Halbinfel zurüdtehrte, um mil 
" vandalifhem Gelde fein Gluck aufs Reue zu verſuchen, erlitt er eine zweite Niederlage 
und flüchtete fih nach Gallien, um von Chlodwig unterftüßt an der Rhone den Kampl 
s11. fortzufegen. Hier gerieth er in die Gewalt der Oftgothen, die ihm den Tod gaber- 
Bon der Beit beherrfchte Theoderich im Namen ſeines Enkels Amalarich das Befgr 
thenreich in Spanien und Gallien. Erſt nach dem Zode des großen Königs gelangt 
diefer in einem Alter von etwa 24 Jahren zum Befig der Selbſtherrſchaft. Als Gr 
zroifcpen beiden Gothenftanten wurde, wie erwähnt, die Rhone beftimmt. Aber Ame 
iarichs Regierung nahm ein trauriges Ende. WI er im überteiebenen Eifer für Dt 
arianiſche Lehre feine fränkiſche Gemahlin Clotilde auf rohe Weife mißhandelte, um fe 
von der katholiſchen Kirche abzubringen, wandte fi diefe endlich an ihren Bruder Shi 
debert und bat ihn flehentlich fie aus den Händen des Tyrannen zu retten. Dirt 
ergriff gerne die Gelegenheit zur Race und Eroberung. Gr rüdte mit Heeresmadt ü 
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das Gebiet ded Schwager. Amalarich bei Rarbonne in der deldſchlacht befiegt, floh 
auf einem Schiffe nad) Spanien, wurde aber, wahrſcheinlich auf Unftiften des reihen 
und mächtigen Oftgothen Theudes, den Theoderich zum Statthalter eingefept hatte, bei 
einem Aufftand erſchlagen. Darauf bemãchtigte ſich Theudes felbft des Throned und 581. 
verlegte den Siß feiner Regierung nad Barcelona. Bon der Beit an lag der Schwer ⸗ 
puntt der wetgothifchen Herrſchaft in Spanien; die galliſchen Befigungen befchräntten 
ſich auf den Küftenftrid Septimanten mit den Städten Rarbonne, Beziers, Rimes, 
Carcaſſonne u. A. Glotilde ftarb in Folge der Mißhandlungen auf der Reiſe nach Paris. 

Bald nach dem Sieg über die Weſtgothen wurde Chlodwig vom Raifer @ptehnig, 
Anaftafins zur Würde eines Patricius erhoben, und wie Gregor meldet zum Fiuserhoßen, 
tömifchen Couſul (Proconful) ernanut. So wenig der fränkiſche Heerfönig 
durch diefe Anszeihnung an Macht gewann, fo war er doch einſichtsvoll ge- 
nug, die Bedeutung der Ehre wicht zu unterfhägen. Denu wenn er gleich die 
Herrſchaft über Gallien feinem guten Schwerte und den Schlachtbeilen feiner 
Boffengefährten verdankte, fo verlieh ihm doc die Laiferlihe Würde in den 
Augen der romaniſchen Bevölkerung ein legitimes Gepräge und heiligte die 
Eroberung durch einen gültigen Rechtstitel. Um dem Guadengefchent höheren 
Glanz und Werth zu geben, machte der König den Tag, da er das neue Amt 
antrat, zu einem Krönnngöfefte. Nachdem er in der Bafilica des heiligen Mar 
tinus mit dem purpurnen Unterfleid und Mantel bekleidet und fein Haupt mit 
dem Diadem gefhmüct worden, ritt er auf ſtattlichem Roſſe nad) der Stadt« 
fire, die dichtgebrängte Volksmenge in den Straßen mit Gold- und Silber- 
münzen erfreuend, bie er mit freigebiger Hand unter fie niederwarf. Iubelnd 
begrüßten Die dankbaren Bewohner den neuen Hertſcher mit den alten Ehren- 
namen eines „Conful® und „Auguftus.* 

In Folge diefer Anerkennung durch die alten berehtigten Gewalten trat das Srrentungu, 
frantiſche Rönigthum in Die Mafeftät der römifhen Hepublit und in die Kechte des Kunımnieler 
Kaiſerthums ein, ein Ereigniß, das zur raſchen Verſchmelzung der verſchiedenen Bolt, nung. 
elemente nicht wenig beitrug. Somohl in den Reihtöbeftimmungen als in den ftaatlichen 
und kirchlichen Einrichtungen wurde das Meifte aus der Römerzeit beibehalten. Die 
blondgelodten Frankenkõnige nahmen die Stelle der alten Imperatoren und Statthalter 
ein, und in Verwaltung, Steuerweſen und Gerichtsverfahren, kurz in dem ganzen öf- 
fentlichen Leben blieben die früheren Ordnungen, Gewohnheiten und Formen beftehen. 

Romanen von alter Bildung umgaben den neuen Hof und befleideten die erften Wemter 

{m Staat und in der Kirche. Daher gewann aud in dem fäntifhen Gallien das Bränfifches 
tomanifhe Wefen in allen feinen Yeußerungen bald die Oberhand, zumal der Sinn Tee Meten 
der germaniſchen Franken vorzugöteife dem Krieg zugekehrt blieb. Selbſt das faTifche Perfämalgen. 
Boltsrecht wurde unter den erften Srantentönigen in lateiniſcher Sprache aufgegeich- 

net, und das ältefte Denkmal fränkifcher Poeſie, der „Prolog zum Vollsrecht der Sa⸗ 

fier,* worin das Volk der Franken hoch gepriefen wird, „dad fhöne, kluge, tapfere 

und treue, das jegt auch den fatholifchen Glauben empfangen habe und von jeder 

Keperei rein fei,? das durch feine Kraft das Joch der römifhen Knechtſchaft abgewor ⸗ 

fen und die Kirchen der heiligen Märtyrer bereichert habe, if in der Sprade Roms 

verfaßt. Unter Chlodwigs Söhnen wurde die Vollendung und Durchführung des 
kanco-gallifcpen Reidjes mit römifchen Kormen und Inftitutlonen durch günftige Um 
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Hände befördert und zum Abſchluß gebracht. Die Oftgothen in Stalten, außer Et:r:: 
wãhrend des Krieges mit den Bhzantinern ihre fernen Länder zu behaupten, überlirk: 
den Franken die Befipungen jenfeit der Alpen mit Arles, mo noch immer ein pri: 
rlaniſchet Präfeet feinen Sig Hatte, und mit Marfeille, dem Hauptort des Hand: 
und der Schiffahrt. Diefe Abtretung beftätigte Suftintan durch Taiferliche Bollgent 
um die Franken vom Anſchluß an die Oftgothen abzuhalten und gab dadurd, ine 
ee bie Provinzbewohner von der Treue entband, dem Throne ber Merovinge 7 
rechtmãͤßige Grundlage. Die auf den alten Münsftätten zu Lyon, Trier und Ale : 
prägten Goldmünzen der fraͤnkiſchen Könige erhielten Geltung im römiſchen R 
Chlodwigs Enkel Thilperich, der auch für byzantiniſchen Hofitaat und römiſche €: 
einrichtung große Vorliebe zeigte, verfuchte fogar das lateiniſche Alphabet durch 
dung neuer Buchftaben zu berbeffern und machte Inteinifhe Berfe. Bei Gregor t: 
Lours if die Verf hmelzung der fränkifhen und romanifhen Bevölterung ſchon vel 

fändig durchgeführt. 
& fonmist Chlodwig wurde wegen feines Eifers für die Verbreitung der katholiſche 
gas Kirchenlehre unter den arianifchen Germanen als „allerchriftlichfter" König un 
Penn zieiter Gonftantin gepriefen. Diefer Vergleich trifft auch darin zu, daft: 
daurier. beiden Machthaber ihre Alleinherrſchaft anf blutigen und granjamen Bas 
zu begründen bemüht waren, und ihre Verwandten umb Angehörigen, di 
ihnen zur Erreichung ihres gweckes hinderlich fchienen, unbarmhetzig wide 
warfen. Die fraͤnkiſche Monarchie der Merovinger konnte nicht auf Beiat 
rechnen, jo lange eingelne Boltötheile unter heimiſchen Oberhäuptern umabhir 
gig ober in loſer Verbindung fortlebten. Diefe kleineren Reiche aufzulöſen m 
mit dem Ganzen zu vereinigen war daß eifrige Trachten des Königs in jene 
legten Bebensjahren, und bei der Ansführung dieſes Planes bewies er m 
Herzendhärtigkeit, die einen dunfeln Schatten auf den Charakter bes Begin 
ders der krãukiſchen Monanhie wirft. Buerft teaf fein finafender Atm ie 
Cheꝛarich. Chararich, der einft im Kriege wider Syhagrius ſich zweideutig benomme 
hatte. Er nahm ihn und feinen Sohn mit Lift gefangen und Tieß beide, met 
dem er fie gefeffelt und des Foniglichen Haarſchmuds beraubt, in den geillidt- 
Stand eintreten. Als der Sohn den wehllagenden Vater mit den Worten # 
beruhigen fuchte, „daß die dem grünen Holze abgeichnittenen Zweige bald € 
der ausfhlagen und wachſen würden“ und eine Berrvänfchung gegen ben I 
soo, heber ihrer Schmach ausftieß, gab Chlodroig Befehl Vater und Son zu tödtr 
Bagnaser Daun Fam die Reihe an Ragnadar und feine beiden Brüder, die dat & 
Beaver, biet um Cambrai beherrſchten. Nachdem er die Treue der fraͤukiſchen Ale 
durch kunſtreich verfertigte Armſpangen und Wehrgehänge, dem Scheint sah 
won echtem Golde, zum Banken gebracht, rüdte er gegen bie Fürften ind Ft 
In der Schlacht befiegt, wandte ſich Ragnachar zur Flucht, wurde aber der 
feinen eigenen Waffengefährten ergriffen und bie Hände auf den Rüden s* 
bunben vor Chlodwig geführt. Diefer ſprach: „Wie konnteſt du jo unſer I 
nigliches Geſchlecht erniedrigen, daß du dich binden ließeſt? Rußmooler wirt 
für Dich der Tod geweſen!“ Damit erhob er feine Streitazt nnd ſpalien in 
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ben Kopf. Dann fic zu deſſen Bruder Richar wendend, rief er: „Hätteft du 

deinem Bruder beigeftanden, fo twäre er nicht gefeffelt worden“ und flug ihn 
gleichfalls zu Boden. Den dritten Tieß er in Lemans, wo er Zuflucht gefucht, 
ermorden. Den fränfifhen Edlen aber, die ſich beflagten, daß die Geſchenke 

nicht von Bold feien, entgegnete er, fie follten zufrieden fein, wenn er nicht 

ihren Verrath gegen ihren Herrn an ihnen räche. Darauf eignete er ſich das 

ganze Erbe ber Erfchlagenen zu. Run wurde das Reich der ripnarifchen Fran · Biohetuns 
fen, deſſen Grenzen ſich ſeit dem Allemannenkriege weit nach Oſten über bie crio 
Wetter, Fulda und Saale bis zum mittleren Main erſtreckten, der Gegenſtaud 

von Chlodwigs Gelũſten. Er rief Chloderich, den Sohn des Königs Sigbert 

von Köln heimlich nach Paris und ſtellte ihm vor: „Dein Vater iſt alt und 
hinfend. Stürbe er, fo würde dir fein Reich und unfere Freundſchaft mit Recht 

zu Theil werden.” Diefer verftand den Wink. Als Sigbert einft ermübet im 
Buchoniſchen Wald (bei Fulda) in feinem Zelte der Ruhe pflegte, fielen die 

vom Sohne ansgefandten Mörder über ihn her und erfehlugen ihn. Chloderich 

nahm darauf Befiß von dem Reich, wurde aber kurz naher von einem der 
Geſandten, welche Chlodwig nad Köln geſchickt hatte, um einen Theil der 

Schäpe Sigbert3 in Empfang zu nehmen, mit der Streitagt niebergehauen, 

als er ſich büdte um Goldmünzen aus einem Kaften zu holen. Mit ihm erloſch 

das Gejchlecht der ripuariſchen Frankentönige; daher fiel es dem Eugen Salier 

nicht ſchwer, durch gleißneriihe Worte das ſtammverwandte Volk zum Ans 

ſchluß zu bereden. Als er das verjammelte Bolt aufforderte ſich ihm zugumen- Bir 
dei, auf daß es ficher unter feinem Schutze lebe, erſchallte ein lautes Beifall (€ Kun ans 
geihrei. Man hob den nenen König auf den Schild und trug ihn unter de h⸗ 
Handfhlagen der Anmejenden dreimal im Kteije umher, damit er von Jeder» 
mann erblickt werden könne. Noch viele andere Könige ließ Chlodwig tödten, 
erzählt Gregor, fogar feine nächſten Verwandten, von denen er fürchtete, fie 
möchten das Reich ihm nehmen und breitete fo feine Herrſchaft über ganz 
Gallien aus. Als er aber eines Tages feine Leute verfammelt hatte, fol er zu 
ihnen bon feinen ermordeten Blutsverwandten fo geredet haben: „Ach daß ich 
nm wie ein Fremdling unter Fremden ftehe und mir Keiner der Meinigen, 
wenn das Unglüd über mich kommen folte, Hülfe gewähren kann!“ Aber er 
ſprach dies nicht, weil er befünmert war um den Tod derjelben, fondern aus 
Lift, ob ſich vieleicht noch Einer fände, den er tödten könnte. Hierauf ftarb erar.mm.sıı. 
du Paris und wurde begraben in der Kirche der heiligen Apoſtel, die er und 

die Königin Clotilde erbaut hatten. Er regierte im Ganzen dreißig Jahre und 

drachte fein Leben auf fünfundbierzig Jahre. Die Königin Elotilde aber begab 

fih nad) dem Tode ihres Gemahls nad) Tours und verlebte dort in aller Chr- 

barkeit und im ftetem Wohlthun ſich von der Welt zurũckziehend alle Tage, die 


ihr noch beſchieden waren. 
Bee, Beltgeifiite. IV. 44 
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b. Die Herrfgaft der Merovinger*). 
Speitung un Chlodwigs Friegerifcher Geift und Frevelfinn vererbte auf die wier Eühn, 


——— die ſich nach des Vaters Tod in bie Länder und in alle Schäge und Güte 
ae gleihmäßig theilten und, begünftigt von der verwirrten Lage Der Rachbaritar 
“ten, das Reich im Süden und Often ausbehnten. Theoderich, der Erige 

borne, den Chlodwig außer der Ehe erzeugt hatte, nahm feinen Sig in 
Rheims und erweiterte fein „Oftland,* in der Folge Aufter oder Auftrafien 
genannt, dutch die Unterwerfung von Thüringen, während die Drei Söhn 

der Glotilde, Chlodomer zu Orleans, Childebert zu Paris und Chlo 

tar zu Soiffons das Gebiet ber Weftgothen im Süden und das burgun 

difhe Königreich an der Rhone und an den Alpen mit dem weſtlichen 
Frankreich verbanden, das zum Unterſchied von jenem mit der Beit den Rama 

Neufter oder Reuftrien empfing. Doch blieb die Nation verbunden; der Be 

geiff eines fränkifchen Reiches erhielt ſich auch in der Theilimg, und von Jet 

zu Beit wurde das ganze Reich wieder in Einer Hand vereinigt. &o une 
Chlodwigs Sohn Ehlotar I. im 3.558 und unter deffen Eukel Chlotar II. 613. 

Wir haben früher berichtet, wie der Weftgothenkönig Amalarich, der Pan- 

ger feiner frãnliſchen Gemahlin, durch deren Bruder Ehildebert in der Schladt 

ss1. bei Rarbenne befiegt wurde, und nachdem er felbft auf der Flucht den Tod gefur 

den, fein galifches Gebiet den Siegen ald Beute zufiel (5.686); wie Burgar 

dien auf Auftiften der Königin Clotilde durch ihre drei Söhne in eine mmehrjäh 
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rigen Rachekrieg überwältigt und unter ben frãnkiſchen Herrſchern getheilt ward s2a. 
(S. 684). Derfelbe Familienhader, ber in dieſen beiden Neichen die Einmiſchung 
der Franken und Die Unterwerfung des Landes herbeifühtte, brachte auch das 
thüringiſche Reich im mittleren Deutſchlanb um feine Selbftändigkeit und 
Freiheit. Herinanfried, ber Gemahl ber gothiſchen Amalaberga (S: 667), hatte 
zuerſt feinen jüngern Bruder getödtet und dann auf Anftiften feines Weibes 
und in Verbindung mit Theoderich von Mep auch feinen älteren Binder Ba 
derich zu einem unglüdlihen Krieg gezwungen, in welchem dieſer auf deni 
Schlachtfelde den Tod fand. Für Die geleiftete Waffenhülfe Hatte Hermanfrieb 
dem Frantenkönig die Theilung der gemeinjhaftlihen Eroberungen zugefagt. 
Als er aber nach erlängtem Siege die Erfüllung ber Bufage verweigerte, zog 
Theoderid in Gemeinſchaft mit feinem Bruder Chlotar gegen Hermanfried ind seo. 
Feld. Die Thüringer leifteten tapfern Widerftänd, und mancher fränkifche 
Neiter fand in den tiefen leicht mit Raſen überdedten Gruben, welde die 
Zeinde in der zum Kampfplaß beftimmten Ebene angebracht hatten, feinen 
Untergang. Endlich fiegten die Franken; bie Thüringer mandten fi mit 
ihrem König zur Flucht, erlitten aber am Ufer der Unftrut folche Verlufte, daß 
ihre Leihen ben Verfolgen einen Weg über den Fluß bildeten. Hermanfried 
begab ſich nad) Meß, um mit feinem ehemaligen Waffenbruder eine Ueberein- 
kunft zu ſchließen. Einft ergingen fi) beide auf den Mauern von Zülpich, da 
wurde Hermanfrieb plöglich in die Tiefe geftürzt und fand feinen Tod. „Wer 
es gethan, blieb tmbetaunt,“ fagt Gregor, „Doch verfichern Viele, es fei durch 
Theoderichs Hinterlift geſchehen.“ Darauf vereinigte diefer das thũringiſche 
Reich bis auf die Kleine Strede am Waldgebirge mit dem fränfifchen. Den 
nördlichen Theil verlieh er den Sachſen zum Lohn für ihre Waffenhülfe. Ama- 
faberga floh mit ihren Kindern zu Theodat nach Italien. Auch die Ueberreſte 
der Allemannen, bie fi noch in einer gewiſſen Selbftändigfeit bewegten, 
wurden unter Chlodwigs Söhnen vollends dem Frankenreiche einverleibt, und 
auch ihre öftlichen Nachbarn von der mittleren Donau bis zu den Alpen und 
bom Lech His zur Enns, ein unter dem Geſammtnamen Bojovarier (Baiern) 
zuſammengefaßtes Miſchvolk ans eingetvanderten Hernlern, Schren, Rugiern, 
Turcilingern und alten keltiſchen und germaniſchen Volksreſten, Tonnten fich 
den von drei Seiten mächtig andringenden Franken nicht entziehen. Ihre Her- 
döge aus dem edlen Haufe der Agilolfinger traten in ein Verhältniß der 
Abhängigkeit oder Bunbeögenoffenfhaft. Mit der Kriegs. und Eroberangd- Berner, 
ſucht war auch ber revelmuth, Bie Herrſchgier und die Herzenshärtigfeit Chled- zoninger. “ 
wigs auf feine Söhme ımd Enkel Abergegangen. Das Merovingiſche Könige 
haus gleicht an Verbreherfinn und Werworfenheit dem Geſchlechte des Tanta- 
[18 on dem bie griechiſche Sage und Dichtung ein fo grauenvolles Bild 
entrollt. Bruder und Verwandtenmord, blutige Bürgerfriege, Vielweiberei 
und die Ausbrũche eines ungebändigten, leidenſchaftlichen Haſſes füllen bie 
ur 
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Sahrbücher der Hof- und Zeitgefchichte Gregord von Tours, in denen ſich eir: 
Beit abfpiegelt, wo rohe Kraft, wilde Leidenschaft und heftige Begierden wi 
ber Sinnenluft und mit den Laftern eines gefunfenen verfeinerten Eulturfeber: 
verbunden erfcheinen, wo bie Ausbrüche roher Grauſamkeit und Wuth und di: 
empdrendften Gräuel neben dem fraffeften Aberglauben und Wunderglauben 
zu Tage treten, wo äußerlihe Andadtsübungen und Breigebigfeit gegen Kird: 
und Klerus als die wirkfamften Mittel der Sühne und Vergeltung für Bint 
ſchuld und Frevel angefehen werben. 


Ayaten u Während des Thüringer Krieges hatte Theoderich einen Mordanfchlag auf fein 
— Streitgenoſſen Chlotar gemacht; als dieſer die Gefahr merkte, verföhnte ihn der Br 
“Sen Haufes. durch dad Geſchenk einer großen filbernen Schüffel. Ehlotar ſelbſt ermordete in Gemei-- 
ſchaft mit Cpildebert die beiden unmündigen Söhne ihre im Burgunderkrieg gefolle 
nen Bruderd Chlodomer, damit nicht Elotilde, welche mit befonderer Liebe an Dice. 
Enteln hing, ihnen die Herrſchaft verleihe. Und doch war Ehlotar mit ihrer Mutter 
Suntheuca, der Wittwe Ehlodomerd vermählt. Darauf theilten die Mörder das Rt 
des Bruders unter fi; ber dritte Sohn trat in den geiftlihen Stand. Gin ähnliger 
534. Anſchlag Chlotars und Childeberts auf ihren Keffen Theodebert, der feinem Vett 
in Auſtraſien nachgefolgt war, feheiterte an der Treue und Ergebenheit der fränkifden 
Soßen für Theodebert. Dieſer aber mußte die Oheime durch Gefchenke zu verföhne: 
und regierte dann fein Sand nicht ohne Ruhm. Mit großer Tapferkeit verband er Cür 
und Milde, Wohlthätigfeit gegen Arme und Freigebigkeit gegen Geifllihe und achtre 
Männer von Einfiht und Kenntniffen. Sein Oheim Epildebert nahm ihn zum Sohre 
an, da er felbft keine Kinder hatte und liebte ihn fehr. Ein Anſchlag, den beide cr’ 
Shlotard Land und Leben machten, wurde durch ein Unwetter vereitelt, das ihnen d>3 
frevelhafte Beginnen zum Bewußtſein brachte. Den Krieg zwiſchen den Byzantiner 
und Oftgothen in Italien wußte Theodebert zu feinem Bortheil auszubeuten. Indei 

ex beide mit dem Verſprechen feiner Kriegögenoffenfdjaft hinhielt und zur Abtretung de 
539. galliſchen Gebietötheile und der Alpenländer brachte, unternahm er zugleich einen Stre* 
zug nad) Oberitalien, der ihm große Beute eintrug. Auch Theodebertd Hof war nic: 

‚ frei von Verbreden. Sein Bater hatte ihn mit Wifigardis, einer langobardifchen &- 
nigstochter verlobt. Gr aber lebte mit einer edlen Römerin Deuterin, die ihm den 
Sohn Theudobald gebar. Als diefe im Fortgang der Beit merkte, daß ihr GSemabl 
feine Augen auf ihre heranwachſende ſchone Tochter erfter Ehe warf, ſtürzte fie dieſelbt 

zu Verdun über eine Brüde, daß fie in den Wellen den Tod fand. Endlich nöthigter 

die fränkifchen Edlen den König die Deuteria zu verftoßen und BWifigardiß "zum Weibe 

zu nehmen. Rad) feinem und feine® Sohnes Theobald Tod verband Chlotar auch das 
aufteafifche Reich fammt Thüringen und Allemannien mit den übrigen Frankenländem 
und vereinigte fomit da8 ganze Frankenreich in feiner Hand. Gin meiberfügtiger K- 
nig, der außer der Radegunde von Thüringen (f. unten) noch eine andere Frau befefien, 
hatte Chlotar noch zulept Waldetrada, Theodobalds fhöne Wittwe, in fein Ehebett ger 
nommen, wurde aber durch die Androhung geiftlicher Strafen zur Scheidung bewogen 
Waldetrade floh mit ihren beiden Zöchtern aus dem Lande und reichte ihre Hand dem 
Saribald, Herzog der Bojoarier, aus dem Haufe der Agtlolfinger, dem angefehen- 

ften unter den 6 edlen Gefchlechtern des Landes. Noch drei Jahre beherefchte Chlotar 

das vereinigte Frankenreich mit fefter Hand. Cr führte Krieg mit den Sachſen und 
legte ihnen einen jährlichen Tribut von 500 Kühen auf, und ftritt, von der fränkiſchen 
‚Heergemeinde gezwungen, mit abwechſelndem Waffenglüd gegen die Thüringer, die 
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ſich der eingegangenen Berpflichtung entziehen wollten. ber innere Wirren trübten 
DaB Ende feiner Regierung. Sein eigner Sohn Chramnus, dem er die Verwaltung 
des Arvernerlandes übertragen, hatte fi gegen den Bater empört und war bon feinem 
Dbeim Childebert unterftüpt worden. Als diefer ſtarb und Chlotar über die gefamm- 
ten Streitkräfte der Franken gebot, vermochte Chramnus nicht lange zu miderftehen. 
Sein Beldüper, der bretonifche Graf Shonover wurde in der Schlacht befiegt und ger 
tödtet, Chramnus felbft auf Befehl des unbarmberzigen Baters mit feiner Frau und 
feinen Tochtern in einer Hütte verbrannt. 

Nach Chlotars Beftattung verſuchte Chilperich, einer feiner Söhne, in des pirueSheir 
Vaters Stelle zu treten. Aber bald wurde er durch den vereinten Angriff feiner" 
drei Brüder, Söhne einer andern Mutter, aus dem angemaßten Befig vertrie 
ben und zur Theilung des Reichs nach dem Vorbilde der früheren gezwungen. 
Nach diefer zweiten durch das Roos bemirften Theilung trat Charibert in 
das Reich Childeberts zu Paris ein, Guntramn erhielt Chlodomers Be- 
figumgen mit Orleans, Chilperich nahm feinen Sig an Chlotars Stelle zu 
Soiffons und Sigbert gewann Theoderichd Rei in Rheims. Die vom 
Bater ererbten Städte und Schäpe follten ald gemeinfames Familiengut gelten, 
von demen nichts entfrembet werden durfte. Als Charibert, der neben feiner 
Gemahlin nod zwei Kebsweiber von niederem Stand in fein Ehebett aufge 
nonmmen, ohne Kinder ftarb, beladen mit bem Kirchenbann, weil er auch einer 
heiligen Kloſterjungfrau, der Schwefter feiner erften Buhlerin, feine uukeuſche 
Liebe zumandte, wurden feine Länder unter die übrigen vertheilt uud damit 
zugleich der Grund zu ber Scheidung des Frankeureichs in die drei Hauptmaf- 
ſen Anftrafien, Neuftrien und Burgundien mit eigenthümlicher Volks- 
entwieelung gelegt. Zu beim auſtraſiſchen Reiche, das Sigbert von Mep aus 
regierte, gehörten auch die übertheinifchen Länder Thüringen, Allemannien und 
Baiern. Im Gegenfag zu biefem „Ofterlande,” worin das germaniſche Ele- 
ment vorherrfchte, führte das meftliche Gallien fammt dem füdlihen Aquita- 
nien mit römifh-gallifher Voltsthimlichfeit den Namen Reuftrien oder 
Neuftrafien. Es war das Erbtheil Chilperichs, der feinen Sig von Soiffons 
nad Paris verlegte. Das altrömifche Provinzland an der Rhone und Saone 
nebjt den Alpenthälern und den reizenden Ufern des Lemaniſchen Sees bildete 
das Königreih Burgundien, welches Guntramn bon Chalons aus regierte. 

Unter ben Söhnen Chlotars bietet dad Frankenreich eine faft umunterbro- dumme 

chene Reihe von Frebeln und Verbrechen, von inneren Berrüttungen und Bür- 

gerfriegen bar, die in dem wilden Rache und Gräuelthaten der beiden Königs- 

franen Brunhil de von Auftrafien und Fredegunde von Reuftrien ihren 
‚Höhepnuft erreichten, fo daß Gregor meint, jeßt fei die Beit gekommen, von der 

«8 heiße: „Es erhebt ſich Bater gegen Sohn, Bruder gegen Bruder, Verwandte 

gegen Verwandte." Am ſchwerſten trifft der Tadel des geiftlichen Geſchicht- 

ſchreibers den Chil perich. Er vergleicht ihn mit Herodes und Nero und De 
fegt ihn mit harten Vorwürfen: „Länder zu verheeren und zu beröben märe+ss. 
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ihm Freude, Reichthum ein hinreichender Grund zu ungerechter Beftrafung: 
duch harte und drüdende Auflagen, deren er immer neue gefinde, zwinge er 
Biele ihre Heimath zu verlaffen. Vornehmlich richtete fi) fein Haß gegen die 
Geiſtlichkeit und die Kirche; dann äußerte er öfter, dürftig feien feine Cinfünfte, 
weil der Reichthum den Kirchen zugefallen und die Biſchöfe allein Könige 
feien.* Doch gibt Gregor zu verftehen, daß Ehilperich, obwohl jeder Schwel, 
gerei und Ausfchröeifung ergeben, ein Mann von Geift und Bildung gemeien 
fei. Er habe neue Buchftaben erfunden, er habe lateiniſche Gedichte gemadıt, 
freilich ohne das Maß der Silben zu beachten, ja er würde ſogar einige Blan- 
benslehren anders gefaßt haben, hätte ihn nicht der Widerſpruch der Biſchöfe 
Gurtsamn zurüggehalten. Mehr Guade findet Guntramn vor ben Mugen des Gr 
ni ſchichtſchteibers. Obwohl auch er ein zügellofes von Grauſamleiten befledte 
Leben führte und wegen feines unfriegerifhen Sinnes bei den Franken in ge 
ringer Achtung ftand, fo rühmt ihn Gregor doch wegen feiner Frömmigkeit 
und Hingebung an Kirche und Klerus. Den Langobarden, welde von Italien 
aus das burgundifhe Reich mit Ranb und Krieg überzogen, vermochte der 
ſchwache König feinen Widerftand zu Teiften, Erſt ber unternehmende Römer 
Mummolus, den Guntramu zum Patrieius oder Statthalter ber Marfeiller 
Provinz eingefept, übertwand bie langobardiſchen Heerhaufen in ımehreren 
———— von Treffen und brängte fie über die Alpen zurũck. Der füchtigſte unter Chlotart 
— Söhnen und nicht wie feine Brüder zügellofen Ausſchweifungen hingegeben 
war Sigbert von Aufteafien, Brunhildens Gemahl. Er führte einen med. 
ſelvollen Krieg gegen die Avaren, einen tartariichen Volkeſtamm, ber von 
mächtigen Feinden aus feinen Wohnfigen im Oſten der Wolga verdrängt, an 
die Donau vorrüdte und feine Streifzüge bis an die Grenzen Deutfchlands 
auddehnte. Anfangs ſiegreich, wurde der auftrafiiche König in einer Feldſchlacht 
überwunden unb gefangen und fah ſich genöthigt, von dem tartarifhen Weiter 
volk, das in den Ebenen Paunoniens feine Zeltlager aufihlug, Freiheit und 
Friede um hohe Geldſummen zu erfaufen, Als er eben im Begriff ftand die 
515. Länder feines Bruders Chilperich mit feinem Reiche zu verbinden, fiel er im 
Felde von Vitry durch die vergifteten Mefler zweier Mörder, welche Frede⸗ 
gende gegen ihm gebungen. Uber fein Sohn Childebert und feine Enkel 
behanpteten ſich nicht nur in Auftrafien, ſondern verbanden damit nach Gun- 
tramns Tod das Königreich Burgundien; indeß die Söhne Chilperichs, wel- 
sea. her auf der Jagd bei Paris feinen Tod durch Mörderhaud fand, auf Beran- 
ftaltung ihrer tuchloſen Stiefmutter Fredegunde getöbtet wurden, damit ibr 
eigener Sohn Ehlatar das Königreich Reuftrien erbe. Und in der That ge- 
ser. langte diefer, der bei dem Tode feiner Mutter une einen Meinen Theil des 
neuſtriſchen Reiches befaß, durch die Wahl der fränkiſchen Edlen zur Herrſchaft 
sis. über das gefammte Frankenreich und nahm blutige Race an Brunbifde und 
ihrem ganzen Geſchlechte. 
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Ergänzungen und Ausführungen. Sigbert von Muftraflen warb um Brunkiin, 
Brunpilde, die Tochter des Weitgothentönigs Athanagild. Seine Werbung findet Scregunse. 
Gchör. Brunhilde kommt mit großen Schäpen nad) Gallien, wird vom Sigbert und 
feinen Gdlen feierlich empfangen und zur Königin erhoben, eine ſchmucke Braut, ſchön 
bon Angeficht, eimehmend tm Umgang, bisher Arianerin, jept bekehrt zum katholiſchen 
Glauben. Da fieht Chilperich, daß der Bruder duch diefe Berbindung an Anfehen bei 
den Franken gewann und beſchliebt fein Beifpiel nachzuahmen. Er freit um Brunhile 
den ältere Schweſter Galswinthe und führt fie heim fammt ihren Schäpen, nad- 
dem ex feine frühere Gemahlin Gluboveva, die ihm drei Söhne geboren, und fein 
Keböweib Fredegun de von fi gethan. Anfangs liebte Chilperich feine neue Gat- 
tin, aber bald überwog die Neigung zur früheren Buhlerin Fredegunde. Ergrimmt 
über die Surüdfegung beſchlleßt Galöwinthe in ihre fpanifche Heimath zurüdzutehren. 

Aber ehe fie ihren Vorſaß auszuführen vermochte, wurde fie im Bette erwürgt, worauf 

der König Fredegunde zu feiner Gemahlin erhob. Vrunhilde zu Haß und Rache ent- 
flammt reigte ihren Gemahl zum Krieg wider den Mörder ihrer Schweſter. Die Brüder Brus 
der zogen gegen einander ins Feld; der manfelmüthige und furdtfame Guntramn trat" 
bald auf die eine, bald auf die andere Seite; Sigberts deutſche Truppen bezeichneter 
ihre Spur mit Brand, Mord und Gemaltthat, felbft Kirchen, Prieſter und heilige Jung · 
frauen wurden nicht geſchont. Chilperich blieb im Rachtheil; er fuchte Bufluht Hinter 

den Mauern von Doornik; ſchan wurde der Sieger von den Leuten ded überwundenen 
Bruders auf den Königsfhild erhoben, als Sredegundens Märder feinem Leben ein 875. 
Biel feßten. Seinen fünfjährigen Sohn Childebert rettete ber Herzog Oundobald 
nad Weg, wo er ald König anerkannt ward. — Chilperich, ug und unternehmend, 
brachte nun einen Theil des auſtrafiſchen Landes an fih und benahm fi) gegenüber 
dem furchtſamen Gunteamn und dem unmündigen Childebert mit folder Gewandtheit 

md Ueberlegenheit, daß die fränkifchen Großen ihm allgemein gewogen wurden und 

die Herrfchaft mehr und mehr in feine Hand gerieth. Aber ein heftiger Streit mit fei- 

nem Sohne Mero dech, der ſich mit ber fhönen Brunhilde verlobt hatte, aber, von 

dem Bater gehindert, nicht zu ihrem Befige gelangen konnte, vabitterte ihm die Iepten 
Sabre feined Lebens und war vieleicht Urfache ſeines Todes. ALS er fihh einft bei Cales 
Chelles), unweit Paris, auf der Jagd ergößte, wurde er von unbelannter Hand ernor 584. 
det. dredegunde behauptete fh mit Hülfe Guntramns in der Herrfpaft: ihre Rache 
gegen Brunbild ließ fie zunäcft an Merovech und an dem Bifchof Prätegtatus von 
Rouen, dem Vermittler des Verlöbniſſes auß, indem fie beide durch audgefandte Mör- 

der tödten ließ. Der Bifhof verblutete vor dem Hochaltar feiner Kathedrale. Auch die 
übrigen Söhne Chilperichs räumte fie aus dem Wege, um ihrem eigenen jungen Sohne 

Chlo tar dad väterliche Reich zu fihern. Die fräntifchen Großen, in deren Hände die 
Gewalt immer mehr überging, machten auf Anſtiften des ehrgeigigen Herzogs Gun- 
tram-Bofo, „eines argliftigen Mannes, der mit Cidſchwüren fpielte,“ den Verſuch, 
Sundobald, der fih einen Sohn Ghlotard I. nannte und in Sonftantinopel eine Bunpobaln 
Buftuchtsfätte gefunden Hatte, an Chilperichs Stelle zum König von Reuftrien zu erhes t 
ben, Diefer cilte herbei und fand, von feinen Anhängern auf den Königsſchild erhoben, 

in Serigueug, Zouloufe, Bordeaug und andern Städten Anerkennung. IS aber König 
Suntranın, der mit feinem Reffen Childebert einen Vertrag gefeploffen und ihn, da er 
ſelbſt Hinderlos war, zum Erben feine® Reiches ernannt hatte, mit burgundifchen und 
aufteafifcpen Truppen wider Gumdobald und feine Partei ins Feld zog, überlieferten die 
Aufeührer den König ihrer Wahl in die Hände der Beinde, die ihn über eine Felswand 
binabftürzten und mit einem Steine dad Haupt einfchlugen. Geine vornehmften Rath ⸗ 
geber, darunter Mummolus, theilten fen Schidfal. Bmei Jahre naher bildete fih 
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KH unter den fraͤnkiſchen Großen Auſtraſiens und Reuſtriens eine neue Verſchwörung gegen 
— —2** 1. CHildebert und Brunbilde, deren Seele der reiche und folge Herzog Rauding mer. 
587. Childebert follte ermordet, Brunpilde von allem Einfluffe entfernt und Gurtramn be 
feitigt werden. Dann wollten die Häupter der Verſchwöͤrung ein ariftofratifches Rec: 
ment aufrichten. Aber Childebert, durch feinen Oheim von dem Plane unterrichtet, tm 
der Ausführung zuvor, indem er Rauding und feinen Mitfepuldigen Guntram · Boẽe 
von Ranzenträgern niederftoßen ließ. Die übrigen Theilnehmer der Verſchwörung. Urf: 
umd Bretofreb, die fhon ein zahlreiches Heer gefammelt hatten, büßten ihr Berbrehr 
ebenfalls mit dem Tode; der Biſchof Aegidius von Rheims wurde feiner Würde er: 
fept. Darauf verſicherten fi) die beiden Könige Guntramn und Childebert ihre Br- 
587. figungen duch den Erbvertrag von Undelot, unmeit Chaumont. Im Bolge dir 
599. ſes Vertrags vereinigte nach ded erfteren Tode Ehildebert Burgundien mit Auftcafin, 
596. und als er drei Jahre fpäter gleichfalls mit Tode abging, erbte fein ältefter gehmjährizer 
Sohn Theodebert Auftraflen mit Meg, der neunjährige Theoderich Burgundier 
Aber die Herrfhaft mar in den Händen der fränkiſchen Großen, neben welchen jede: 
See un: in Auftrafien die Königin Brunhild großen Einfuß auf die Regierung beſaß. Die Un 
ng “* mündigfeit der beiden Könige erfüllte Fredegunde mit der Hoffnung, ihrem Sohrt 
597. Chlotar IL. ei me ae der Länder zu verſchaffen und zugleih Rache an Brunpild 11 
nehmen. Sie berhächtigte fih der Stadt Paris und befiegte das wider fie heranrüdende 
597. auftrafifch · burgundiſche Heer. Dieb war ihre legte That. Bald nachher farb Irex 
gunde; ihr Geliebter anderich übernahm die Aufficht über den Sohn. Rum zogen 
die Feinde in verftärkter Zahl wider Reuftrien; Landeri und Chlotar wurden befiezt 
600. und das Gebiet des leßteren auf zwölf Gaue zwiſchen Seine, Dife und dem Meere ba 
602. ſchränktt. Zwei Jahre fpäter brachten die beiden Brüder Theodebert und Theoderich ar 
Die Basten. einem gemeinſchaftlichen Feldzuge dad räuberifche Bergvolf der Basten in den Por 
näen zur Unterwerfung und zur Zahlung eines Zributs. Aber die bald nachher aut 
brechende Bwietracht zwiſchen den beiden Merovingern vernichtete wieder die Früchte des 
Sieged. Die Basen bewahrten in den Thälern und Höhen der Pyrenäen ihre wilde 

Breiheit und übten ihre Kräfte durch Raubzüge gegen Kranken und Beftgothen. 
"nee Diefe Zwietracht wurde durch ihre Großmutter Brunhilde herbeigeführt, deren 
igteit. Laſter und Frevelthaten mit den Jahren zunahmen. In Auftrafien führte die von ib: 
En geregte Ermordung des Herzogs Wintrio ihre Vertreibung herbei. Gie flüchtete nah 
Burgundien, mo fie ihren jüngeren Enkel ganz unter ihren Einfluß brachte. Ihr Günt- 
ling Brotadiuß, ein gewaltthätiger habfüchtiger Römer, erhielt durch fie die Würde 
eines Major Domus in Burgundien. Gin Bruderkrieg, den beide zu erregen fuchten, 
wurde durch die Ermordung des Günftlings von einer burgundiſchen Kriegäfpaar ver 
eitelt; aber Brunhildens Anſehen war dadurch fo wenig geſchwächt, daß fie die Utheber 
des Mords am Leben beftrafte und einen andern Römer, Claudius, einen Fugen 
und gebildeten Mann, an defien Stelle erhob. Selbſt der Bifhof von Bienne wurde 
auf ihr Betreiben gefteinigt. Ihren Enkel Hielt fie von einer rechtmäßigen Che zurüd 
und bewirkte, daß er fi) den zügellofeften Ausſchweifungen ergab; und als der heilige 
Der heil. Solumban aus Irland, der bei Lexuvium (Luxueil) am Abhange der Bogefen ein 
Sohumban gloſter gegründet hatte, mit ſtrafendem Ernfte die Entfernung der Buhlerinnen der- 
og, langte, mußte er das Land meiden. Drei Jahre nachher geriethen die beiden Brüder 
Ru Brus doch in Krieg, diesmal nicht durch Schuld der Brunhilde, fondern durch die Ländergier 
dertries · Theoderichs ¶ der feinen Bruder die ihm von dem Bater überteagenen allemannifden 
Landſchaften am Rhein (Elſaß und Sundgau) entriß, weil fie von jeher zu Auſtraſien 
gehört Hätten. Ergrimmt über diefe Berfegung zog Theoderich mit dem geſammten bur 
612, gundifchen Heerbann gegen den Bruder. Theodebert in ziel großen Schlachten, bei Toul 
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and Zülpich übertounden, flüchtete ih mit wenigen Begleitern über den Rhein, gerieth 

ıber durch Berrath in die Hände des Sieger und- wurde ald Gefangener nach Chalons 

yeführt, wo ihn Brunhilde zuerft zum Geiftlichen weihen ließ und dann tödtete. Sein 

unger Sohn Meroväus wurde auf feined Oheims Befchl mit dem Kopfe an einem 

Selfen zerfjmettert. Darauf vereinigte Theoderih Burgundien und Auſtrien und ger 

dachte ſchon das ganze Reich der Merovinger in feine Gewalt zu bringen, als er zu 

Meg erkrankte und ftarh. Brumbilde wollte nun bad Reich ihrem Urentel Sigbert, 613 

dem älteften der vier Söhne, welche Theoderich mit feinen Beifläferinnen erzeugt 

hatte, als vaͤterliches Erbe erhalten. Aber die auſtraſiſchen Großen, an ihrer Spipe 

Pipin von Landen und Arnulf, nachmals Bifhof von Mep, vereitelten ihr Birin von 
Borhaben. Erzürnt über das verbrecheriſche Weib, das fo oft ihrer Herrſchſucht Schran ⸗ Epitar I1. 
fen gefeßt und Römer zu den erften Neichöftellen erhoben, tiefen fie Chlotar von J 
Reuftrien in ihr Sand und ertannien ihn als König an. Brunhilde fammelte ein Heer, Zyenene 
um mit Waffengemalt ihre Rechte zu behaupten. Allein der burgundiſche Hausmeler 013. 
Barnadar, dem die alte Königin aus Mißtrauen heimlich nad) dem Leben getradh- 

tet, brachte die Treue des Heereß zum Banken. Als fi die Hcere einander nahten, 30- 

gen die burgundiſchen und deutfchen Truppen auf ein gegebenes Zeichen plötzlich ab 

und fehrten in ihre Heimath zurüd. &o wurde Fredegundens Sohn Ehlotar II. ohne 
Schwertſtreich Alleinherrſcher des gefammten Frankenreiches. Bon den vier Söhnen 
Theoderichs iſt einer entfommen und aus der Geſchichte verfeptwunden, zwei andere 

wurden ſogleich getödtet, den legten ließ Ehlotar, fein Taufpathe, im Gefängniß fter- 

ben. Brunhilde wurde drei Tage lang gemartert und darauf von einem wilden Pferde 

au Tode geichleift, eine Srau von hohem Herrfchergeift, aber auf das Böfe gerichtet. 
Varnachar erhielt von Chlotar, zum Lohn für feinen Abfall von Brunhilde, das Amt 

eines Haußmeierd in Burgundien auf Lebendzeit. 

Die Gräuel und Frevelthaten zerftörten in Chlodwigs Geſchlecht jebe® — 
üttliche umd leibliche Kraft. Rad Brunhilde „verlor im fränkiſchen Könige wi Beer 
haus and) das Lafter feine Größe In wachſender Jaͤmmerlichkeit fhleppten min 
ſich die entarteten Merovinger, in ihren letzten Gliedern als „faule Könige“ in 
der Geſchichte gezeichnet, noch anderthalb Jahrhunderte fort, indeß alle Macht 
in die Hände der Großen überging und der aus ihrer Mitte gewählte Oberbe- 
ante, Major Domus (Hausmeier, Hausältefte), dem die Oberaufſicht über 
das geſammte Hofweſen und über ale Beſitzungen des Königs, fo wie über die 
Verleihung der Beneficien von Gut und Land zuftand, alimählich die Regie 
tungsgewalt und die Führung ber Heere an ſich brachte und aus dein erften 
Rath und Diener des Königs das Haupt der Ariftokratie wurde. Als diefes 
Ant, das anfangs die Könige nach freiem Ermeſſen Franken oder Römern 
dutbeilten, zufeßt von ben Großen durch Wahl einem der Mächtigſten aus 
ihrer Mitte übertragen und fomit der Ernennung des Königs entzogen ward, 
da fank die monarchiſche Gewalt immer tiefer, fo daß endlich der Beſuch der 
M jährlich) zur Heerſchau und zu gemeinfamen Befchließungen berufenen Volks 

derfommfungen ( Märzfel der) auf einem mit vier Rindern befpannten Wa- 
gen und die Betätigung der dafelbft gefaßten Beſchlüſſe das einzige Regie 
Aungögejhäft der ſchwachen Merovinger blieb und der Major Domus aufhörte 
Diener oder Beamte des Königs zu fein. Anfangs hatte jedes der drei Reiche, 
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die bald vereinigt, bald getheilt, fi immer mehr nach ber vorberefchenden Be 
Enlstarı. vöffernng fehieben, einen eigenen Major Domus; allein ſchon unter Chlotar II. 
Zeeen einem leutſeligen aber ſchwachen und von Frauen beherrſchten Mann, und noch 
wiehr unter feinem älteften Sohne Dagobert gemanı Pipin von Landen mır 

Hülfe des ihm innig befreundeten Bifhofs Arnulf von Meg, eine überwiegend 
Macht. Diefe Macht des aufteafiihen Hausmeiers ftieg noch höher, als und 
gear Dagoberts frühen Hinſcheiden feine zwei unmündigen Söhne Sigbert und 
et Chlodwig II. den Thron beftiegen, jener im Oftreihe, diefer in Heuftrien 
—28 Schon jept verwaltete Grimoald, der Sohn des im I. 639 verſtorbener 
Pipin, das Reich und führte bie Kriege, während Sigbert, zufrieden mit dem 
Königsnamen, unbeachtet von dem Ertrag weniger Güter lebte. Als aber 
Grimoald nach Sigberts Tob voreilig den Verſuch machte, feinen Sohn Ehil- 

debert auf ben Thron zu erheben, empörten fich die Franken wider ihm, tödteten 

ihn im Kerker und gaben die Herrfchaft ben Merovingern zurüd. Die folger 

den Könige, größtentheild unmündig oder rohen Ausſchweifungen ergeben, wa ⸗ 

ten ein Spielball in den Händen tropiger Edlen und gewaltthätiger Großbe 
amten, unter denen Ebroin, Major Domus in Reuftrien und Bırrgumdie, 

eine hervorragende Rolle fpielte, Könige erhob und ſtürzte und das ganze Sant 

in den Strudel wilder Vürgerkriege hineinriß, bis er zuleßt bon einem ange 

652. jehenen Franken, deſſen Güter er rauben wollte, erſchlagen ward. Unter foldes 
Umftänden war ed eine Wohlthat für das verwirrte Reich, baf der tapfere um 

Dipl zn kluge Pipin von Heriftal dur den Sieg bei Teſtri an der Somme übe 
+714. den Major Domus Berchar die Großmeiſterwürde von Neuftrien und Burgum 
87. dien mit der auſtrafiſchen verband und in feinem Kaufe erblich machte. Er war 

der Sohn von Pipins Tochter Begga, die mit Arnulfs Sohn Anfegifil ver 

mäblt war, uud hatte fi durch feine Kraft nnd Gerechtigkeit, twie Durch den 

Ernſt, womit er die Herrſchaft und die Ehre der Franken gegen die ungehorfe 

men und zum Abfall geneigten Völker Deutfchlands zu wahren mußte, die 
Adtung und das Vertrauen der Großen gewonnen. Rad ber Schlacht bei 

Teſtri, mo Berchar von feinen eigenen Leuten erfhlagen ward, bemächtigte fih 

Bipin der Perſon des Königs umd berrichte ald Herzog und Fürſt der 
Franken über bad gefammte Reich, wenn er gleich dem ſchwachen Meronin- 

ger noch deu Schatten Töniglicher Ehre gönnte. Er führte das Regiment im 

Innern und nad; Außen mit Kraft und Feſtigkeit und gab dem verwirrien 

Reiche wieber Halt und Sicherheit. Die Allemaunen wurden in Gehorfam ge 

halten, bie Briefen umter ihrem heidniſchen Herzog Radbod (&. 607) zu einen 
Friedensvertrag gebracht. Mit ber Macht des Befehes ſchußte er ben Schma- 

hen und Bebrängten und bändigte den Uebermnth und Troß der Mächtigen. 

Roh waren jedod nicht alle Hinderniffe und Gefahren überwunden, bie dem 
berühmten Geſchlechte, deſſen Stammſchloß an der Mans in der Nähe von 

Lũttich ftand, den Weg zum Herrſcherthrou erfchtwerten. Sein zur Nachfolge 
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beſlimmter Sohn Grimoald wurde in der Kirche zu Lüttich von einem Frie⸗ 
ſen erſchlagen, während der Bater auf dem Siechbette lag. Sein Tod, der noch 71a. 
im Deeember deffelben Jahres eintrat, gab das Reich neuen Stürmen preis. 
Seine baieriiche Gemahlin Plechtrudis, ein Huges und entſchloſſenes Weib, 
ſuchte pon Köln ans die Würde ihrem Enfel Theudoald gu ſichern und hielt 
darum Pipins Träftigen und herrlichen Sohn Karl, ben ihm eine anbere Ge ⸗ 
mahlin oder Beiſchläferin (Alpheida) geboren, in Haft. Aber die Menftrier 
fagten fih von Pipind Stanım Ios, wählten Raginfried zum Kausmeier 
und führten einen glüdlichen Krieg gegen die Auftrafier, in welchem Theudoald 
feinen Tod fand, Pipins Werk ſchien vernichtet. Da entlam Karl, der in der Kart Bart 
Bolge von feiner fiegreichen Tapferkeit den Beinamen „‚Martel* ober Tg 
mer empfing, feiner Haft, umd die Freunde nıd Anhäuger feines Hanfes um 16. 
ſich ſammelnd, trat er für das väterliche Erbe muthig in die Schranken. Rad) 
einem zreijährinen wechſelvollen Kampf gegen bie Reuftrier und ihre friefijchen 
Bundesgenpflen gewann Karl in der blutigen Schlacht bei Vineh, unmweitzıs. 
Cambrah, einen glängenden Sieg über Raginfried und verfolgte bie flichen- 
den Feinde bis vor die Shore von Paris. Run übergab Plehtrud bem tapfern 
Stieffohne Die Stadt Köln mit den miütterlichen Schätzen, und als aud) in den 
beiden folgenden Jahren das Glück der Waffen bemfelben treu blieb, trat Karl 
wieder in Die Stelle feines erlauchten Vaters ein. Bom Jahr 720 an war Karl 
Martel, als alleiniger Hausıneier und Fürſt der Franken, Veherricher bes frän- 
tiſchen Reiches, wenn gleich noch ein Sprößling ded Merovingiſchen Hauſes in 
der Verſammlung der Freien am 1. März auf goldenem Stuhle faß und die 
Geſchenke der Großen empfing. Durch die fiegreichen Kämpfe wider Die Araber 
und durch Freigebigkeit gegen feine Getreuen befeftigte Karl bie Macht und 
das Anfehen feines Haufes fo ſehr, daB er felbft die legten Iahre feines Lebens 
keinen Merovingiſchen König neben ſich hatte, und daß eudlich, elf Jahre nach 
der Beftattung des großen Major Domns im Klofter St. Denis fein Sohn 
Pipin der Kleine dem Trugbilde für immer ein Ende machte uud durch 
Beleitigung des lepten Königs ans dem faulen und berfommenen Geſchlechte 
die Hertſchaft der Karolinger begründete, 


0. Die Buftände im Innern, 

Die großartige Völferbetvegung, die auf der galliſchen Erde in ihrer bun⸗ ar Böltere 
teften Geſtalt zur Erjdeinung kam, begründete neue Zuftände und Einrichtun in Ian. 
gen, die in das ganze Sein und Leben der Nation und des Landes tief eingrif- 
fen. Inmitten der römifchegallifchen Bevölkerung, in welder die alten 
Bervohner mit Ausnahme des iberifch-bastifhen Volksreſtes in ben Phrenäen, 
allmählich aufgegangen waren, Hatten fih germaniſche Stämme zu dauernden 
Sehufpen niebergelaffen, die Weftgothen im Süden, bie Burgunder im 

Dften, die Franken im Norden und Weſten, Meinerer Volkstrümmer, wie der 
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Sachſen, Aanen, Bretonen, nicht zu gedenken. Erſt fpäter traten noch 
Normannen im armorikaniſchen Küſtenlande als dritter Beftandtheil hir: 
Daß diefe verfchiedenen Volksſtaͤmme ſchon unter der Herrſchaft der Mer: | 
ger zu einem Nationalganzen zuſammenſchmolzen, jo ba die urfprüng 
Verſchiedenheit ſich nur noch in geringen Spuren erkennen ließ, wurde | 
früher bemerkt und hatte feinen Grund theils in der Macht der romaniide 
Bildungs · und Lebensformen, theils in der Hingebenden, empfänglichen Ratr | 
die germanifchen Einwanderer. Während die Iepteren, bem Kerne nad} fireitker. 
Schaaren unter der Leitung erblicher oder gewählter Heerfürften, ihr game 
Interefle fortwährend dem Kriege und den Waffen zumandten, denm r: 
die neuerworbenen Befigungen fraft des Eroberungsrechtes verdankten, bir 
ben die Künfte des Friedens, blieb Verwaltung, Rechtspflege, Wifleniärt 
in den Händen der Romanen. Die römifde Sprache herrſchte in der Reit 
rung, in der Kirche, im Verfehrsleben; römiſche Miünzftätten Tieferten Ni 
gangbare Geld, den Goldgulden (Solidus) und bie Silberdenare; römiit 
Recht und Gerichtsweſen blieb in Geltung bei den alten Bewohnern, und wer. 
auch, wie bei den Oftgothen in Italien (S. 670), das alte Volksrecht und de 
—&e überlieferten Geſetze der Weſtgothen, Burgunder und Franken ſchriftlich auf 
"zeichnet wurden, um bei ftreitigen Fällen unter ben Germanen felbft oder =: 
den Romanen ald Richtung und Rorm zu dienen, fo zeugte Doch Sprache u“ 
Abfaffung von römiſcher Einwirkung, fo waren die nenen Rechtsbüdher, dk 
„Gefege der Barbaren“ bezeichnet, doch nur ein dürftiger Nothbehelf für de 
Unkunde ber Eroberer, Anszüge ans dem lebendigen BVolfsredhte befonderd üte 
Bußen für Verlegung des Eigeuthums und der Perfon, die befonders an il 
gen Orten in Anwendung kamen, wo bie alte Bevölkerung in der Minderbe: 
mar. Im Süden und in allen größeren Städten blieb römifches Kecht, r? 
tömijhe Staats. und Gerichtsverfaſſung noch lange in voller Geltung. R 
dem fränkischen Heide galt der Grundfag, daß Jeder nach dem Rechte de 
Volkes Ieben durfte, dem er durch feinen Vater angehörte. 

Die Sans Aus diefen „Gefepen der Barbaren,“ deren kunſtloſe Aufftellung durch ein ft: 
verbeilung. ſames Bufammentzeffen zu derfelben Beit Rattfand, als das vollendete Eye de 
rõmiſchen Iurisprudenz durch Iuftinian zum Abſchluß geführt wurde, erhalten mit w 
defien Binke und Andeutungen über die gefellfcpaftlichen und Rechtözuftände ded at" 
nigten Frankenreiches, die für die Kenntniß damaliger Berhältniffe von der gröt 
Wichtigkeit find. Aus dem Gefegbuche der Burgunder, das fi) durch Genauigkeit 
Beſtimmungen über Ugrarverhältnife vortheilhaft außzeichnet, erfahren mir, wit 
neuen Anfiedler fi) im Laufe der Beit mit den älteren Einwohnern hinfigtlih X 
Landvertheilung vertrugen: Der Burgunder erhielt von dem Römer, dem m“ 
„ Saft’ zugewieſen wurde, zwei Drittel des angebauten Landes, ein Drittel der €” 
den, die Hälfte von Haus, Hof und Obftgärten und die Hälfte der zum Grundtit 
gehörigen Wälder und Beiden, fofern diefem nicht gemeinfhaftlicher Befig (Almen? 
Slieben. Spätere Eintvanderer und Sreigelaffene mußten fih mit geringeren Antke‘ 
begnügen. Auch die Weitgothen eigneten ſich zwei Drittel der urbaren Felder zu, MO: 
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gen die Franken, die viel getwaltthätiger und willkurlicher zu Werke gingen, fich felten 
auf Berträge eingelafien haben mögen. Es ſcheint, „daß ſich die Franken ohne Bügel 
und Ordnung über die Brovingen verbreiteten, daß jeder fiegreiche Räuber, je nad) feinen 
Bedürfniffen, feiner Habſucht und feiner Macht den Umfang feined neuen Befipthums 
mit dem Schwerte ausmaß.“ Als die Oſtfranken ihren König Theoderich nöthigen 
wollten an dem Kriegözug der Brüder wider Burgundien Theil zu nehmen, ſprach er: 
„Bolget mir nad) Auvergne, da könnt ihr Gold und Silber, Sclaven, Vieh und koft- 
bare Gemwänder in Menge gewinnen.“ Da ergoffen ſich die wilden Schaaren über 
das blühende Land an den rebendededten Abhängen der Sevennen, übten Raub und 
Gewaltthat, preßten den gefangenen Einwohnern als Preis ihres Lebens Löfegeld ab 
und ehrten nicht einmal die Kirchen und heiligen Stätten, wo die Einwohner fih und 
ihre werthvollſte Habe zu bergen fuchten. Die von Gregor erzählte Geſchichte eines vor⸗ 
nehmen Sünglings, den ein auſtrafiſcher Krieggmann in Kneqhtjchaft hielt, um von feir 
nen Verwandten zehn Pfund Goldes für feine Freilaſſung zu gewinnen, und der endlich 
dur die Liſt eined treuen Sclaven entführt und zu feinem Großvater, dem Biſchof 
von Langres, gerettet ward, ift ein ſprechendes Beifpiel, unter melden Mißhandlungen 
die Bewohner Galliens durch die Franken zu leiden hatten. Mit den Grundftüden 
wechſelten wohl aud die an die Scholle gefeflelten Bindbauern (Colonen) den Gutd- 
heren, dem fie Dienfte und Abgaben zu leiften Hatten. 

Solche Bedrücungen, wie fie in Aubergne ftattfanden, gehörten jedoch zu Stelungver 
den Ausnahınen. Die Gejege und die Geſchichte der Merovinger liefern viele" 
Beweiſe, daß das Loos der Römer fih mit der Zeit erträglicher geftaltete. 
Nicht nur daß die drüdende Befteuerung aus der Römerzeit verſchwand und 
durch eine mäßige Grund: und Perfonenftener erjept ward, daß fie durch Geſetz 
md Obrigkeit in ihrem Privatleben und Eigenthum geſichert waren, daß Hau⸗ 
del und Gewerbthätigkeit ſich vorzugsweiſe in ihren Händen befanden, daß die 
Städte, namentlich im Süden, faft nur von römifhen Bürgern bewohnt var 
ten und unter dem Schupe ber Kirche und der alten Verfaffungen, Geſetze und 
Rechte einen weiten Raum zur Entridelung eines regen vieljeitigen Lebens, 
ja felbft zur Uebung der Waffen boten;, ihre überlegene Bildung und Ger 
ſchaftserfahrung verjchaffte ihren häufig Zutritt zu den wichtigſten Aemtern; 
fie beffeideten die einflußreichften Stellen bei Hof und im Mathe ber Könige; 
in Burgundien hatten nach einander drei Römer die Würbe eines Major Do» 
mus; Kirche und Religion fanden ausfchließlih unter ihrer Leitung. Den 
answärtigen Handel und die Zinsgeſchäfte theilten mit den Eingebornen die 
Inden, die troß der Bedrüdung und Rechtsverkürzung iu den galliſchen 
Städten einen nicht unanfehnlichen Theil der Bevölkerung bildeten. 

Durch die Höhe deb Wehrgeldes, momit nad) dem germaniſchen Rechte die Blut- Das Wehr - 
fQuld für einen begangenen Mord gefühnt oder der Entgelt für Rörperverlegung gelel- beld. 
ftet werden Bonnte, Täht ſich ein Schluß auf die Stellung der einzelnen Volkskiaſſen 
eben. Am höchften Randen die Franken im Gefolge ded Königs, die „Antruftionen” 
Oder die Häupter der Getreuen (Leudes); ein an einem folchen erlauchten Gliede der 
Deſellſchaft begangener Mord konnte nur mit 600 Goldgufden (Solidi) an die Berr 
wandten gebüßt werden, mofern diefe nicht vorzogen Fehde oder Blutrache wider den 
Väter zu erheben; nur bie geweihte Perſon eines Biſchofs ging ihnen noch voran, für 
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welchen die Geldbuße 900 Solldi betrug, indeß ber Prieſter auf gleicher Stufe mit 
dem „Getteuen‘ fand; ein Römer aus dem koͤniglichen Dienfigeleite war höher iz 
Rang als der freie Kranke von gemeinen Stande; für dad Beben jenes mußten 500 
Sofdftüde entrichtet werden, indeß die Ermordung diefe nur mit 200 befttaft wart 
Für einen freien @utsbefiger romanifcher Abkunft betrug das Wehrgeld 45 Solidi, fin 
Unfreie des beſſern Recht 30. Auch in den übrigen Gtrafbeftimmungen der „ Bein 
der Barbaren” für Berlegungen an Gut und Perfon, für Ehremfränkungen und fü: 
Verbrechen verſchiedenet Art gibt ſich bet den meiften Faͤllen ein Unterſchied kund zwi: 
ſchen Franken und Romanen, zwiſchen Freien ımd Unfreien. ur bei den Burgunder 
ſcheint dad Verhaͤltniß zu den Provinzialen fich günftiger geftellt zu haben, das Mer- 
geld war für beide Völker daffelbe. 


Seelen Nicht blos das Vollstecht und die überlieferten Gefepe, fondern auch du 
“übrigen vaterlãndiſchen Einrichtungen und Gebräuche brachten Die Germanen 
in ihre neue Heimath mit. Wie im alten Germanien gab es aud) im Pranfer: 
reihe Freie und Unfreie (S. 111 ff). Nur die Erfteren fonnten Grund 
eigenthum erwerben und am Gerichte und an der Volfsverfammlung Theil 
nehmen. Sie waren zur Heerefolge verpflichtet, entrichteten aber außer einem 
freitiligen jährlichen Geſchenk an den König feinerlei Stenern oder Abgaben. 
Die Freien waren auf ihrem Grundeigenthum unumſchränkte Gebieter, fie rid- 
teten über die Gutdangehörigen nad dem Herkommen oder nad) dem Hofredte 
ohne Beichränkung durch königliche Beamte oder Richter. Sie waren zur Ge 
fammtbürgfchaft in größere und Fleinere Genoffenſchaften vereinigt, nämlich in 
San, welche nach einer Stadt, ihrem Mittelpuntte, benannt murden und melde 

\ wiederum in Gentene oder Hundertihaften, fo wie biefe in Gemein 
Din den zerfielen. Unter diefen Freien aber erlangten einige Geſchlechter im Laufe 
Sister.) der Jahre eine größere Macht und Bedeutung, fo daß fie einen eigenen bevor. 
zugten Stand oder Adel (Principes, Meliores natu) bilbeten, der zu dem 
König oder Kriegsheren in nähere Beziehung trat. Dieſer Waffenadel, von 

den römifchen Schriftitelern häufig als „Optimaten* bezeichnet, eutwickelte fich 

aus dem alten Gefolgeweſen, dem die Siege und Eroberungen der Germanen 

auf römifgen Boden borzugsreife zuzuſchreiben waren. Es war natürlich und 

durch alte Sitte begründet, daß ber Gefolgsherr bie Treue nnd Hingebung der 
Waffengenoſſen durch Theilung der Beute ober duch Zuweiſung eroberter 
Grundftüde belohnte. Als nun nad vollbrachter Eroberung ber urfprüngliche 
Zweck ber Waffengenoffenfchaften erreicht war und der Gefolgsherr ald König 

in eine höhere Stelung eintrat, erfuhr das bieherige Verhäliniß maucherlei 
Veränderungen. Der Kriegshere mußte den Wanſch haben, diejenigen ſeiner 
bisherigen Geleitsmannen, die durch Geburt und Berbienfte beſonders hervor ⸗ 
tagten, ſich näher zu verbinden. Dazu boten die Verhältniffe bie geeigneten 
Mittel, Durch die Unterwerfung des gallifhen Provinzlandes waren bie frän- 
kiſchen Könige in den Beſitz großer erledigter Güter gelommen. Alles fiscaliice 
Eigentum Roms, allet kaiferliche Vermögen, alles Reichs und Herrugnt 
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(Domänen) war ın die Hände der Sieger gefallen und ftand dem Kriegsheren 
zur Verfügung. Dadurch waren die germaniſchen Könige in Stand gejept, 
denjenigen ihrer Waffengenoffen, die fie enger an den Thron zu knũpfen beab» 
ſichtigten, zu ihren eigenen Vefigungen (Allodien) noch befondere Grundtüde 
zu Iebenslänglicher Nutzuießung zu verleihen. Daraus bildete fih das Bene 
fieien» oder Lehns⸗Weſen, die eigentliche Brumdlage des mittelalterlichen 
Nitteradeld. Der zugemandte Theil nämlich hieß Lehn (Beneficinm), der Ge 
ber mar ber Lehusherr, der Empfänger hieß Lehnsmann, Dienfimann ober 
Vaſall. Es galt als Belohnung oder Befoldung für geleifiete Dienke ſowohl 
im Heer als bei der Hofhaltung, und konnte, wenn der Befiper ftarb oder jei- 
uer Verpflichtung nicht uachtam, wieder entzogen werden. Die Lehnsträger 
verpflicyteten ſich für die empfangene , Wohlthat“ zu befonderer Treue umd fort⸗ 
dauerndem Kriegsbienft und bildeten den Kern der Getreuen, „Leudes* mb 
ihrer Hänpter der „Untenfliones,” des Könige. Auf gleiche Weiſe belehnten 
reihe Freie andere minder begüterte mit Theilen ihres Eigeuthums, ja ſogar 
ihrer Lehen (Afterlehen) und gewannen fid) dadurch ebenfalls Lehnsleute oder 
Vajallen Beneficiate). Durch diefes anf der Ider gegenfeitiger Treue beru- 
heude Lehusderhaͤltniß wurde jeboc weder bie perfönliche Freiheit des Wehr- 
manues, nod feine Stellung in der Gaugemeinde geändert, Vielmehr „erlang- 
ten alle Berbindnngen mit dem König, mochten fie auf perfänlichem Dieuſt 
oder auf der Berleihung größerer foniglicher Güter beruhen, eine ſieigende Wich · 
tigkeit, nud die Ehre, welche Daraus erwucht, der Einfluß, welchen Died gab, 
erhob ſolche Männer über ihre Standesgenofien und gab den Anlaß zur Bil- 
dung einer Ariſtokratie, welche bald den größten Eiufiuß auf bie politiſchen 
Verhältuiffe des Staats erlangte und die anderen Freien in den Hintergrund 
drängte.* Durch die wachſende Macht des neuen Grundadels wurde die alte 
Volks· und Gau⸗Verfaſſung mehr und mehr aufgelöft und beſchraͤnkt. 

Ber duch Geburt, durch Kriegsgefangenſchaft ober auch in Folge Don gärige um 
Strafen ſich im Zuſtand der Unfreiheit befand, durfte weder Eigenthum see 
befigen, noch dem Gerichte oder der Vollksverſanmlung als Stimmberechtigter 
beimohnen. Diefe Unfreiheit war doppelter Art: währeud der Leibeigene 
oder dienftbare Knecht, gleich dem tömiſchen Sclaven, ohne Schnf feier Ber- 
föulichteit völlig das Eigenthum des Herrn mar und von diefem verkauft oder 
getödtet werden Fonnte, waren bie Hörigen, die eutweder gleich deu Colonen 
der rduiſchen Kaiferzeit als uufreie Zinsbauern das fremde Feld gegen Ubga- 
ben und Dienfte beftellten und an die Hufe gebunden waren, oder ald Liten. 
die Gefcäfte in Hans und Hof beforgten von dem niedrigen Arbeiten bit zur 
den feineren eines gebildeten Lebens (Minifteriales), durch ein Wehrgeld gegen 
den Mißbrauch der herrſchaftlichen Gewalt gefhüßt. Durch die Freilaffung Beige 
der Leibeigenen und Hörigen trat eine Erleichtennug und Beſſerſtellung ihrer "rem 
Berhältuiffe ein; doch Famen nur ſolche, bie vor dem König durch eine fymbo⸗ 
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liſche Handlung auf feierliche Weife aus der Gebundenheit erlöſt wurden, ir 
den Stand eines vollen Freien; in den übrigen Fällen gab die Entlaffung ns: 
perfönliche Freiheit, aber wicht die Rechte der freien Geburt und der Volkege 
noſſenſchaft. Die Freilaſſung unter dem Schuß der Kirche gewährte die Fre 
heit des Römers, womit gewöhnlich ein Schupverhältniß verbunden war. 

Die — ‚Die Berfaffung des fränkiſchen Reichs beruhte zunãchſt auf der alict 

—5 Volksverfaffung, anf der Heereseinrichtung des Gefolges und auf fortdaner:: 

den Verhältuiffen des römifchen Reiches, biß die fich mehr und mehr erweitert: 
Beneficialverfaffung die Hauptgrundlage berfelben wurde.“ An der Spige des 

Der König. Reichs ftand der König, ber jeine Würde als erbliches Vortecht feines Gi: 
ſchlechtes befaß, doc; mit ber Beſchränkung, daß damit eine Anerfennung zu? 
Mitwirkung. des Volks bei der Erhebung verbunden war. Wenn ber König 
Anfangs nur ald das Haupt eines Stammes oder einer Abtheilung beffelbe: 
angefehen ward, mehr ein König des Volkes als des Landes war, fo tratz 
feit der Unterwerfung der Romanen in ein anderes Verhältniß; er wurde Fe- 
herrſcher eines Neiches. Seine Stellung wurde dabur eine doppelte: wed⸗ 
rend er den römifchen Unterthanen ald Racjfolger der alten Imperatoren wit 
dem Rang und Ehrennamen eines „Auguftus‘ galt, fahen die Franken in ihr 
ben Gefolgs⸗ oder Kriegäheren, bie Beueficiaten ihren Oberlehnsherrn. Do: 
durch erhob er fidh fo fehr über die andern freien Volksgenoſſen, daß im der 
Gefepe für den König kein Wehrgeld beftimmt ift, daß Untreue gegen ihn m: 
dem Berlufte bed Lebens und Eigenthums gebüßt ward. Zu der alten Zierd 
des langen Haares kam mit. ber Zeit die Auszeichnung der königlichen Kopi- 
binde, oder Krone, zu dem Spieß, ben er als Zeichen feiner Würde in der Hand 
führte, wenn er fein Reich durchyog um die Huldigung und den Eid der Treue 
entgegen zu nehmen, wurdeu noch andere Infignien und Bierden der Her 
ſchuft gefügt. 

„Der König ift dad Haupt des Volkes,“ fagt Waik, „er entſcheidet über Kriez 
und Srieden; er vertritt fein Wolf nach Außen, flieht für daffelbe Bündniffe und Ba: 
träge, [hit Gefandte und Unterhändler. Gr ernennt die Beamten, geiftliche wie weit- 
liche und Hat die Macht ihnen das Amt auch wieder zu nehmen; duch fie aber übtr 
feinen Willen in allen Theilen und in allen Berhältniffen des Reiche aus. Der Köniz 
ordnet gerichtliche Berfammlungen an und hät felbft Gericht, aber aud ohne dies ver 
bängt er Strafen, verfügt er über Gut und Leben feined Volls. Dem König gehört 
ein weiter Grundbefip, der ihm bedeutende Einkünfte verfafft, von dem ein The: 
aber an Getreue verliehen if, die ihm dafür eng verbunden find. Andere ftehen in 
dem noch engeren Berhältnifie des Gefulges. Sie leben an feinem Hof, und jeder 
Dienft an bemfelben gewährt Autzeichnung und Ehre; bier ruht auch die Leitung der 
Regierung, der Hof ift der Mittelpunkt des Staats.” 

Die fönige Unter den Beamten, die ſich in feiner Umgebung befanden und feinen Rath kıl- 
Er deten, nahmen der Hausmeler, der Kanzler, der Kämmerer und de Sfaly 
graf oder Stellvertreter des Könige dor Gericht, den erften Rang ein. Oft wurden 
aud die Bifhöfe zu den Berathungen beigezogen. „Häufig lebten die Könige af 
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ihren Höfen und Billen, die fie ringd in allen Theilen des Reiches befaßen, wo ihre 
Boläfte oder Pfalzen lagen, wo fie mit ihren @etreuen fih zur Jagd und zum Mable 
vereinigten und nicht felten auch die Verfammlungen der Großen und der Bifchöfe 
hielten.” Geiſtliche Sufammenfünfte (Goncilien) wurden von dem König einberufen 
oder bedurften doch feiner Einwilligung, und nur mit Genehmigung ded Königs Tonnte 
ein Freier in den geifllichen Stand eintreten und von der Heerpflicht entbunden werden. 

Die Einkünfte de Königs beftanden, außer dem Crtrage feiner eigenen Güter, in reg 
den Steuern und Leiftungen der römifchen Unterthanen (auch die Güter der Kirche Könige. 
waren mit geringen Ausnahmen der Grundfteuer unterworfen), in den freiwilligen Ge 
ſchenken der Franken, in den Zributen der abhängigen Völker, in den Strafbußen und 
Vermögendeinziehungen der Berurtheilten, in den Böllen und in den Hafens, Wege ⸗ 
und Markt-Geldern. Großen Berth legten die fränkiſchen Könige auf den Schaß, der 
gleih dem Reihe von Geſchlecht zu Gefchleht ging. Er beftand in geprägtem Golde, 
in Geſchmeide und Schmud manderlei Art, in Ringen und Ketten, in koſtbaren Ge 
fäßen und Gewãndern. 

Die Verwaltung des Frantenreiche® lag in den Händen der Grafen, @rafen. 
ald der Vorfteher der Gaue oder Stabtgebiete, die aber nicht mehr, tie in ber 
deutſchen Heimat, von der Volksgemeinde gewählt, fondern dom König nad) 
freiem Ermeſſen aus feinem Gefolge ernannt wurden. Ihre vorzüglichften 
Pflichten waren: Sorge für Recht und Gerechtigkeit, für Frieden und Ruhe, 
Schuß der Schwachen und Hülfsbedürftigen, Unterbrüdung der Miffethäter, 
Erhebung und Ablieferung der Föniglichen Einkünfte und die Anshebung und 
Fũhrung des Heerbanues in den ihnen untergebenen Ganen und Hundertichaf- 
ten. In diefen Hundertſchaften wurden burd die Grafen von Zeit zu Zeit Ver · Brio 
Sammlungen der freien Gemeindegenoffen an beſtimmten Dafftätten abgehalten 
und dort nach alter feierliher Weije das Gericht gehegt, wobei die Gemeinde 
noch ſelbſt Tebendigen Antheil nahm und in manchen Fällen das Urtheil ſprach. 

Da indep in den zahlreicheren Berfammlungen nicht alle Freien in Privatfachen 
das Recht finden fonnten, fo wählte der Vorfigende mit Zuftunmung der Par: 
teien ans kundigen Männern eine Auzahl Rechtweiſer oder Schöffen, „Radin- 
burgen® genannt, die das Urtheil fälten. Als rechtsgültige Beweiſe waren 
außer Zeugen und Eideshelfern and Gottesurtheile (Orbale) durch Feuer oder 
fiedendes Waſſer und gerichtlicher Zweikampf zuläffig. Bei Klagen gegen Kle⸗ 
tier wegen zeitlicher Verbrechen entfchieden weltliche Richter mit Beiziehung 
von Geiftlichen. — Die Dauer des Grafenamtes war gewöhnlich lebensläng- 
lich. Für einzelne Geſchäfte fonnten fie aud Abgeordnete (Miffi) oder Stel. 
dertzeter (Vicare) aufftelen. Weber eine mehrere Grafſchaften umfaſſende ab-Seröge 
gegrenzte Laudſchaft wurde ein Herzog (dux) gefept, deſſen Befugniffe fih 
weſentlich auf die Heerverfaffung und Kriegführung bezogen. Der herzogliche 
Rame begeichnete demnach im Frankenreiche einen militaͤriſchen, vom König 
eingefepten Beamten ohne freie ausgedehnte Gewalt. In Burgundien und in 
der Provence wurben die Befuguiffe auf die alte Würde eines Patrieius über- 
tragen. Der Herzog war der höchfte Anführer nach dem König; die Grafen 
Weber, Weltgeſchichte. IV. 45 


706 VII. Die neuen Staatenbildungen im 6. und 7. Jahrh. 


und Gentenare waren ihm untergeordnet. Mit der Zeit erlangte jedod da 
Major Domus, ald diefed Amt ale andern überflügelte, auch beim Heere dr 
erften Rang. 


—E Die Merovingiſche Zeit war die Periode bed Uebergangs und der Br. 


ſchmelzung der germanif—en und romaniſchen Boltselemente zu einem neue 
National» Ganzen. Solche Perioden find, wie alle Uebergänge, reich an hät 
lichen und widerwärtigen Erſcheinungen; die Reugeftaltung führt zumädjit die 
abfterbenden, der Fäulniß verfalenen Beftandtheile auf die Oberfläche. Ti 
fränkiſche Gedichte des Bifchofs Gregor von Tours ift ein merkwürdige 
Spiegelbild diefer lafterhaften, verbrecheriſchen Beit, wo die Keime eines edlerer 
Lebens unter der Füle von Gräuel und Schandthaten kaum zu entdeden int. 
Die einfache naive Weiſe, in welcher der geiftliche Geſchichtſchreiber, gleich ber 
hiſtoriſchen Büchern des Alten Teſtaments rückhaltlos erzählt, wie alle Stände 
ſowohl unter den Germanen als unter den Romanen nur den ingebung: 
ihrer rohen Sinnlichkeit, Eiferfucht, gemeinen Habfuht, Ehr- und Hadgic 
folgend, nad) allen Seiten hin die Bande göttlicher und menfchlicher Gebe 
und jeder Eitte durchbrachen und ſich den wildeſten Gewaltthätigfeiten übe 
ließen, ohne eine fittlihe Eutrüftung über das gottvergeflene Treiben der & 
nige und Großen befonders fund zu geben, ift ein ſprechendes Zeugniß der ol 
gemeinen Verderbniß und Entartung. Die Mifhung roher Germanen ur 
verfeinerter Römer, von denen jene heftige Begehrlichkeit, ungezügelte Triet 
und Leidenſchaften, diefe die Lüfte und Genußſucht eines gejunfenen Geſchlecht 
in den Bund einbrachten, konnte im Anfang nur ſchlimme Früchte zu Tr 
bringen. 

„Bei der Einnahme Galliens,“ fo ſchildert Soebell diefe Webergangszeit, „waren dt 
Deutſchen das Heftigere, ungegähmtere, derbere Bolt, die Romanen dagegen das civilif 
aber aud) bes Zügel gewohnte, furchtſame, zu Hinterlift und Bebrüdung geneigte. Dieter 
hen und vornehmen Romanen Galliens führten mitten in dem hereinbredienden allgemein 
Clende noch ein glängendes, üppige® Leben, fie liebten Die Vracht, und wenn in ihren Genäfer 
die Fein heit der antiten Gibilifation noch nicht ganz vetſchwunden war, fo waren fie aber ont 
in Weichlichkeit. Schlaffpeit und Verderbniß der Gefinnung verfallen. Beide Nationen habe 
raſch von einander gelernt, da fie aber gegenfeitig. mehr das Schlimme als das Gute ange 
nommen, nicht zum Vortheil ihre Charakters. Doch hat der Romane anfangs mehr gemor 
nen als ber Deutſche. Cr ift freder geworben, aber auch muthiger, er ift zum Troß überge 
gangen, aber von einem Buftand der Ohnmacht und von erniedrigender Selavengefinnun:. 
Dagegen it bei dem Deutſchen die Gefittung, bie er hier zu empfangen beftimmt war, dame⸗ 
nur erft auf Einzelne bon großem Einfluß, im Ganzen nur eben in den erſten Keimen mertlit, 
wohl aber fehen twir ihn liftiger, ränfevoller, ungereipter, erbarmungslofer, allen Begieriet 
unterworfener als früher. Der Romane, damit Reben in ihm erwade, muß felbftthätig wer 
den, und dazu erwect ihn der Deutfhe, da der Drud, den diefer übt, Bein geiftiger iR, not 
fein kann. Dieſes Selbſigefühl, biefe träftigere Geſinnung zeigt fon einen merklicen Ci 
fluß auf das Leben. Der Deutſche dagegen, obfhon die materiellen Bortheile auf feiner Exit 
find, Hat für die ganze Bedeutung feines Weſens eingebüßt und muß jept durch eine Zmifder: 
veriode hindurch, welche gegen feine frühere Beit fehr zurüdfteht. Seine innerlich gefunde X 
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tur, in der daß Edle nur verdeett, micht zerſtört war, übertwindet die Gefahr gänzlicher Berwil- 
derung, die fehe nahe liegt, und trägt weſentlich dazu bei, aus der Gährung ber Durcheinander 
mogenden Elemente Beftalten zu entwickeln, welde Culturblüthen von neuer Art und allen 
Borzügen der Givilifation entgegen wachſen; aber während des Progefies hat er auch bie wer 
fentlichften Beftandtheile feiner Cigenthümlichteit eingebüßt, und zeigt fih am Ende defielben 
ganz romanifirt. Rur an den Orten, wo die deutſche Einwanderung von vorn herein in größe 
ven Maffen geſchah und compacter blieb, find auch mehr Büge des deutſchen Charakters ſtehn 
geblieben. Doch ift das Romaniſche aud) da, wo es völlig überwogen bat, in der @eftalt, wie 
& in der Blütezeit des Mittelalters Hernorteitt, nicht mehr das alte aus den erflen Jahrhun - 
derten ber Eroberung; es it ein höchſt verändertes, theils weil ſich in das Blut, welches darin 
umläuft , deutſche Säfte gemifcht haben, theils weil die Deutſchen einen großen Unftoß ger 
geben haben und die Romanen ihnen in der Kühnpeit, in der Liebe zur Unabhängigteit 
nadeifern.“ . 

Selbft bie Kirche vermochte ſich nicht von der Rohheit und Sittenlofigkeit For 
der Zeit frei zu halten. Bei allem religiöfen Aberglauben zeigten die Franken \ 
oft jo wenig Ehrfurcht vor den heiligen Orten, daß dur einen Concilienbe- 
ſchluß vom 3. 650 bei Strafe der Ezcommunication verboten werden mußte, 
in der Kirche Streit zu erheben, Die Waffen zu ziehen oder gemeine und ſchmuhige 
Lieder zu fingen. In der Geſchichte Gregors erfcheinen nicht wenige Bifchöfe, 
die nur nad) dem Genuß der Kirchengüter ftrebten, die ihre Stellen durch Kauf 
oder die Gunſt der Könige erlangt hatten, „Die durch die gröbfte Unwiſſenheit, 
durch Trunkſucht, Habgier, Ehebrud, Meineid und Mord ihren Stand jhän- 
deten, oder in Helm und Harnijch in den Krieg zogen,“ während die Zahl derer, 
die wie Gregor felbft und feine Zeitgenoffen Avitus von Auvergne und Nicetius 
don Trier, durch Reinheit der Gefinnung und des Wandels und durch Keuntniffe 
und Bildung ihrem Stande Ehre machten, nur gering war. Und doch war die 
Kiche die einzige Pflanzftätte der Zucht und Gefittung. Sie hob durch Kirchliche 
Sapungen das Anfehen bes weltlichen Geſetzes; fie wehrte durch die Macht der 
Religion und durch Kicchenfteafen der rohen Gewalt; fie gab in der allgemeinen eiteratar. 
Auflöfung das Beifpiel einer gefelliaftlihen Ordnung nnd Einrichtung; fie 
wahrte und pflegte bie Reſte der Cultur und Literatur. An der Stelle der verfalle- 
nen Rechtsfchnlen erhoben ſich kirchliche und Flöfterliche Unterrihtsanftalten, wo 
die fieben freien Künfte (S. 677f.) nad) dem Lehrbuche des Martionus Capella 
gelehrt wurden. In den Benedictiner-Klöftern befcpäftigten fi die Mönche 
mit Leſen umd Abfchreiben der klaſſiſchen Werke des Altertfums. Die religid- 
ſen Schriften, befonders die Legenden und Lebensbeſchreibungen der Heiligen, 
wie gering auch ihr literariſcher Werth, wie eintönig, roh und unbeholfen die 
Spradhe jein mag, waren doch die einzigen Erzeugniffe, welche die gedrüdte 
Menſchheit tröfteten und über die Roth und Drangfale der Zeit erhoben. Und 
die nambafteften Schriftfteller der Zeit, der Bifchof Anitus, der Rhetor und 
Dichter Benantius Fortunatus und die Gefgihtf—reiber Gregor von 
Tours und Fredegar gehörten der Kirche an. Die Leiſtungen der beiden 
erften zeugen freilich von dem tiefen Verfall der römijchen Literatur in Gallien, 
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die ſchon zur Beit des Sidonius Apollinaris den höchften Werth im die rheır 
tische Kunft fehte, unter einer möglichft gefhmüdten Sprache und gefpreizte: 
Redeform die Leerheit des Inhalts zu verfteden; dagegen ift das Geſchichu 
"werk Gregors für die Kunde der Merobinger Zeit die einzige Quelle doll ix 
ſchen Lebens, wenn es gleich in Form und Sprade den mangelhaften Bi- 
dungsftand der Zeit erkennen läßt. 
zu Acimus Ecdidius Aoitud war aus einer angefehenen Bamtlie in Auvergre 
entfproffen und vom 3. 490 biß zu feinem ode 525 Bifchof don Vienne. Pie nr 
ihm verfaßten religiöfen, didaltifhen und befchreibenden Gedichte: „Bom Unfen: 
der Belt” (das in 5 Büchern von der Schöpfung, von der Erbfände, vom Gerd: 
Sotted, von der Sündfluth u. f. m. handelt) und die poetiſchen Bearbeitungen bibli- 
ſchet Bücher des U. Left. laffen die Rachahmung älterer klaſſiſcher Dichter erkennen md 
find, tro der Geſuchtheit und Künftelei, von größerer Reinheit der Sprache, als 2: 
meiften übrigen Grzeugnifie der Beit. Das größere Gedicht, dad in feinen drei Hau:r 
theilen (Schöpfung , Erbfünde, Gericht Gottes) ein Ganzes bildet, hat, wie Srijct 
nachgewieſen, eine überrafcpende Aehnlichkeit mit Miltons „Berlormem Paradies.” 
Pa Benantius Fortunatus, „der leßte Repräfentant der verfünftelten Edhulge 
0.586. lehrſamkeit,“ war in Italien geboren, verbrachte aber die größte Beit feine® Leben: u 
Gallien am Hofe Sigberts, bewundert und geliebt don den fränfifhen Großen. Art 
Hingebung für die Heilige Radegunde, die ihren Gemahl Ehlotar, weil ex ihren Br 
der, den Iepten Sprößling der thüringiſchen Königöfamilie getöbtet hatte, verließ ım\ 
in dem von ihr geftifteten Klofter zu Poitiers ihre Tage mit Werken der Frömmigke 
und Demuth verbradte, trat er in den geiſtlichen Stand und ſtatb als Bifchof tem 
Poitlers. „Seine zahlreichen Gedichte, großentheils Belegenheitägedichte in verſchiedene 
Versmaßen, an die verſchledenſten Berfonen und über die verſchiedentten Gegenftänk. 
eigen Gewandtheit und Leichtigkeit umd bisweilen felbft Geikt und Phantafie, alle: 
viel häufiger auch, bei fehr geringfügigem Inhalte, fptelende und gefhmadlofe Künkld 
und felbit Verſtöbe gegen Srammatit und Profodie.” Bu feinen fhönften Gedihen 
gehört die rührende Epiftel an den in Gonftantinopel weilenden Iekten Bermandım 
Radegundens über den Untergang des thüringifchen Reiches und ein Gedicht über die 
Geſchicke der Gaswintha, der unglüdlichen Schweſter Brunhildens. Unter feinen pro- 
ſaiſchen Schriften fteht die Lebensgeſchichte feiner Gönnerin Radegimde oben an. 
Gran Die traurige Wahrnehmung, daß bei dem Untergange der Wiſſenſchaften Kir 
540-594. mand ſich finde, welcher die Begebenheiten der Beit aufzeichne, bewog Gregor (get. 
zwiſchen 539 und 543 zu Glermont aus einem vornehmen galliſchen Geſchlechte. jet 
573 Bischof von Tours, geft. 17.Rov. 594) „die Kämpfe der Könige mit den feind 
lichen Böllern, der Märtyrer mit den Heiden, und ber Kirche mit den Kepern‘ in fo 
nen Schriften: „Bom Ruhme der Märtyrer;" „Bon den Wımdern deb heiligen War 
tinus;* „Bom Leben der Büter” und in feinen „Behn Büchern fränkiſcher Gefcichte‘ 
(qumeilen auch ‚Kirchengeſchichte der Franken“ genannt) zu befpreiben. Wenn aut 
das geiſtliche und religiöfe Intereffe vorherrfht und Gefinnung und Urtheil be 
Rimmt*), wenn aud dad Ganze aus einer Anzahl einzelner underbundener Erzäh 


*) Gregors hiſtoriſche Grundanfidt gibt fih fund in dem Streben, die Thaten und Edi 

ale der Menfcpen irgendiwie auf die göttliche Weltregierung zurüdzuführen. „6 ift ihm die 
and @otte® vornehmlich fihtbar in dem aeitihen ©egen wie in dem geitlichen Unglüg, melde 
&imelne Menfejen erfahren. Sener ift Belohnung des Bott woßlgefälligen, diejer Strafe det 
fündlihen Wandels, und er nimmt oft die Gelegenheit wahr, dies ausdrüdlich ‚iu bemerter 
Hierin geigt fi) zugleich der prattifepedidattifche Diet, ber ihm bei der Ausarbeitung feiner 


2. Das römifhe Abendland, 709 


Lungen ohne genaue Beobachtung der Beitfolge beſteht, fo if doch das Werk von 
Hoher Bedeutung. Rad einer Meberfiht der BWeltereigniffe feit der Schöpfung geht 
Gregor auf die fränfifhe Geſchichte über, worin er neben dürftigen geſchriebenen 
Duellen beſonders der lebendigen Weberlieferung folgt. Ganz in feiner Beit ſtehend 
und an dielen wichtigen Staatsgeſchäften perſönlich Theil nehmend, gewährt er das 
treuefte Bild derfelben, und indem er einfach berichtet, maß geſchah und alle Gräuel 
der Zeit in natürlicher Unbefangenheit, ohne Abſcheu und ſittlichen Unwillen zu äußern, 
offen darlegt, ift feine Erzählung von der höchſten Glaubwürdigkeit, beſonders in den 
letzten Büchern, „in melde er den Greignifien gleichzeitig die Beitgeſchichte eintrug.” 
Seine Darftellung ift einfach und kunſtlos; hie und da tritt der Mangel gründficer 
Schulbildung hervor; der Stil iR ſchlicht und anſchaulich, Häufig mit biblifhen Re 
densarten und Ausdrüden durchwoben. Richt felten merden die Berfonen redend einge 
führt, wodurch die Darſtellung an Lebendigkeit gewinnt. Dieſe Iumftlofe, einfache 
Sprache Gregors, dicfe behagliche memoirenartige Erzählung, „melde die größten 
Staatöbegebenheiten und unbedeutende Vorfälle des gewöhnlichen Lebens bunt durch · 
einander mifcht,” verleiht dem Werke einen hohen Reiz. Roch trägt es die Spuren fei- 
ner allmãhlichen Entftehung; man erkennt fpätere Rachträge und es fehlt die lehte 
Bollendung. J 

Su der Reichhaltigkeit des Stoffes, welche das Gregorifche Geſchichtswerk, daB mit zredegar. 
dem Jahre 591 abſchließt, zu einem treuen Spiegel der Perſonen und Buftände feiner 
geit macht, bildet die Fortfegung defielben, nämlich die Chronik, die einem Mönd 
Echolaſticus) Eredegar aus Burgundien zugeſchrieben wird, einen merklihen Con- 
traf. Nachdem er in drei Büchern die Geſchichte von Erfhaffung der Welt bis auf 
Zuftinian an ältern Chroniken und annaliſtiſchen Aufzeihnungen oder mündlichen 
Ueberlieferungen erzaͤhlt und im vierten einen Auszug aus Gregor gegeben, führt er im 
fünften die Geſchichte bis zum 3. 641 mit befonderer Verückſichtigung der Burgunder. 
Aus der mangelhaften Darſtellung, indem er einzelne Thatſachen unverbumden nad 
der Zeitfolge aneinander reiht, aus feiner incorrecten Sprache und barbariſchen Schreib · 
weife Täßt ſich der niedrige Stand der Zeitbildung erkennen. Er felbft hat diefen Berfall 
eingefehen. „Bir ftehen jept im Greifenalter der Welt, fagt er; darım Bat die Schärfe 
des Gelſtes nachgelaffen und Niemand vermag es in biefer Beit den früheren Schrift- 
ſtellern glei} zu kommen.“ Seine Schreibart ward mit den ſchriftlichen Auffäpen ver- 
glichen, die Einer auß der niedern Klaffe in der Sprache der Gebildeten, deren er nicht 
tet mächtig iR, niedergefhrieben hat. Noch mehr tritt hie Dürftigkeit und der gänge Andere 
liche Verfall der gelehrten Bildung in den Chronifen zu Tage, die meiftens unbelannte @rsniten. 
Mönde von den „Thaten der Frankenkönige und auß dem „fränkifhen Heiligenleben" 
aufammengeftellt haben. 


B. Die Weftgothen in Spanien. 

Das Reich der Weftgothen im Narbonenfiihen Gallien (Septimanien) Befgett, 
und in Spanien hat mit dem fränfifchen Reiche der Merovinger manches Vers naimeien. 
wandte und manches Verfchiedene. Wenn die Gothen bei der Vertheilung des 
eroberten Landes, bei der Aufftellung von Herzogen und Grafen als Heerführer 





Gefdicte vorfäwehte, die Guten zu ermuntern und in ihren Borfäben u befeftigen, die Bo 
ku Ihreden und zu warnen. iſt gang der Standpunkt des Alt. ken. in weldem das 
ae Nngtüc als Strafe für den Abfall von Gott und die Verachtung feiner Gebote erfeint, 
&n Gtandpunft, der moßl ein religiöfer, aber Fein chrißfiher if.” (RäbelL) 
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und Richter in den Provinzen und Gauen, bei der Einrichlung der Reis: uz) 
Hofämter für dem Töniglichen Dieuſt und andern Dingen in ähnlicher Ber 
verfußren wie die Sranfen unb Burgunder, fo unterjdjieben fidy beide Lär!- 
darin, daß der Vermiſchungsprozeß der germaniihen und romaniſchen Tr! 
elemente in Spanien langfamıer vor ih ging, daß, weil die religiöfe Spalt: 
uud das Berbot rechtsgũltiget Ehebündnifie (Connbium) die Semderung !:- 
günftigte, die Sprache und dad nationale Weien bei den Weilgothen lür:- 
anbauerte ald bei den benachbarten Bolfögenoffen; daß das älteite Seſezl 
das Breviarium Alaricianum, dad König Alarich II. im I. 506 burd :- 
miſche Rechtsgelehrte unter dem Borfig cined Gothengrafen aufftellen lie. 
nicht wie die übrigen „Geiege der Barbaren“ ans einer Verbindung germer.. 
ſcher und romaniſcher Rechtöbeitimmungen hervorgegangen, jondern ausſchliet⸗ 
lich den vorhandenen römijden Rechtsquellen entnommen ift, während dee 
überlieferte gothifche Volksrecht nebit deu Foniglichen Verordnungen zuerft dre? 
König Eurich beſonders aufgezeichnet wurde; daß das gothiſche Königtbr: 
das anfangs an ein beftimmtes Herrjſchergeſchlecht geknüpft war, doch mit! 
überfieferten Eitte der Wahl oder Beitätigung von Seiten des Bolfes, du:- 
freie Wahl der geiſtlichen und weltlichen Großen übertragen ward. And :: 
Verwirrung und Unordnung, herbeigeführt dur) die Aufftäude der Großer 
durch religiöfe und politiiche Parteiung, durch Familienhader und Königsmo:! 
theilte das Bothenreih mit dem Franfenreid; und wenn troß diefer anard- 
ſchen Inftände dennoch beide ihr Gebiet durch Eroberung ausdehnten, die Rei: 
gothen die ſtammverwandten Eneven in der Provinz Gallicien unterwarit: 
und den Oftrömern allmãhlich alle Befigungen auf der Südfühte der Halbin“ 
entriffen, jo zeugen dieſe Erfolge von der nugeſchwächten Vollskraft, Die dur: 
Sgriglvbiefe Wirrniffe nicht gebrochen ward. König Leovigild war der erir 
Mar, der durch fräftige Unterdrüdung der Aubeftörer, durch Einführun: 
einer Srundftener und durch Berbefferung ber Geſeße ein geordnetes Staait 
weſen gründete und dem Thron Anichen und Glanz verlieh. So lange abe 
die Weſtgothen dem arianiihen Glaubensbekenntniß folgten, konnte die Ter- 
ſchmelzung der beiden Vollstheile feine vollftändige werden; Religionshaß ur! 
Berfolgungen führten blutige Gräuel und Aufftände herbei und ftörten des 
eintrãchtige Zuſammenleben. Die unter den Einflüflen Rome und Eonttant:- 
nopels jtehenden Bifchöfe, unterftügt von redhtgläubigen Königinnen fräukiſche: 
oder gricchiſcher Abkunft, untergruben jedod mehr und mehr den Arianiemut, 
unb weun and) der kraftvolle Leovigild feinen erftgebornen Sohn, dem „hei: 
gen* Hermenegild, der die Fahne der Empörung wider den Vater ſchwang 
wegeun feines Abfalls von der Lehre der Väter und jeines Hochverraths nı: 
Recaeı dem Zode beftrafte, jein zweiter Sohn Reccared verlieh dennoch der rõmiſch⸗ 
katholiſchen Glaubensform die Herrſchaft in Spanien ımd erleichterte durch ein 
neues aus rõmiſchen und germaniſchen Rechten aufgebautes Gejepbud, und 








2 Dasrömifhe Abendland, 711 


durch Die Beftimmung, daß Weftgothen und Romanen rechtsgültige Ehen ein- 
gehen durften, die Vereinigung der neuen und alten Bevölkerung zu einer ger 
meinfamen Rationalität mit der Cultur und Sprade Roms. Und um bas 
Königthum durch die Weihe der Religion ehrwürdiger und Heiliger zu machen 

und gegen die Angriffe und Verf hmwörnngen der Großen zu ſchirmen, führte 
Neccared nah dem Borgange der fränkiichen Könige die Sitte der Krönung 

und Salbung duch den Erzbifhof von Toledo ein. So vortheilhaft indeffen gast ver 
die Glaubenseinigung für die Erftarfung des Staats und ber Rationalität Firlisteit. 
war, fo hatte fie doch auch ihre nachtheiligen Folgen. Die Geiftligfeit, an 

ihrer Spiße der Metropolite von Toledo, gelangte zu einer Macht, welche bie 

des Wahltönigd und bed aus königlichen Herzogen und Grafen (Palatinen) 

und aus erblihen Gutsbeſihern (Bardingen) beſteheuden Adels bald überragte. 
Soneilien, zu Reichsverſammlungen erweitert, bei denen jedoch die hohe Geift- 
licpfeit an Zahl, Bildung und Gefcäftserfahrung die weltlichen Edlen weit 
übertraf, entſchieden über Gejeßgebung und Verfaflung, über firhlihe und 
ftaatliche Angelegenheiten, über Krieg und Frieden. Selbft auf den Provinzial» 
Synoden Famen weltliche Dinge zur Berathung. Und als nad) einem Zeitraum 

von hundert Jahren, während beffen eine große Zahl von Königen raſch über 

die Schaubühne bed Lebens dahinraufchten, einige, wie Sifebut, ihren Ra- eifint 
men durch Verfolgung der zahlreichen durch Reichtfum und Selehrfamteit ® van. 
ausgezeichneten Iubenichaft befledend, andere, wie Reccefuinth, durch Werke — 
des Friedens uud ber Gefepgebung hervorragend, der kräftige Wamba ben amba 
Thron bejtieg und das Gebot ergehen ließ, daß die @eiftlichfeit gleich dem Adel 72%. 
zur Heereöfolge verpflichtet fein folte, ftieg der Einfluß und die Macht des 
Klerus noch höher. Sechs Erzbisthümer (Toledo, Hispalis, Merida, Braga, 
Tarragona und Narbonne) und 74 Bisthümer, unter Wamba durch eine Kir- 
chenverſammlung genauer geordnet, ftanden an ber Spitze des kirchlichen und 
ftaatlihen Organismus in Spanien. Die geiftlichen Würdenträger wurden 

von Volk und Klerus gewählt und vom König beftätigt. Mit Gütern und 
Einkünften reich ansgeftattet, im Beſitze eigener Gerichtsbarkeit und eines ober- 
richterlichen Auffihtörechts, frei von Steuern und Abgaben, mit dem Aſylrecht 

md anberen wichtigen Privilegien bedacht und bie gefammte Bildung, bie 
Wiſſenſchaft und den Unterricht beherrfchend, twie hätte bie fpanifche Geiftlich- 

feit nicht einen entfcheidenden Einfluß auf Staat, Leben und Denkweiſe üben 

follen? Aber die hohe Machtſtellung war der Sittlichfeit nicht förderlich. Seit 

dem Gejege Waniba's wurden die Bifchöfe noch tiefer in die weltlichen Ange, 
legenheiten verflochten und in das nuruhige und gefeplofe Treiben der Großen 
bineingegogen. Doch haben fich viele fpanifche Beiftlichen durch wiffenfhaft- 

liche Arbeiten ausgezeichnet. Iſidor von Sevilla hat, außer nüplichen Aue Iivervon 
dügen aus Kirhenvätern und andern Schriftftelern, in feinen 20 Büchern „Ur- — 
ſprũuge oder Etymologien,“ einer Art Encpllopädie, Alles zufammengeftellt, 


. 
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,was er für den Inbegriff des menfchlichen Wiffens Hielt,“ ein richtiges Bet 
für die Philoſophie und Theologie des Abendlandes, und auch durch bie dar 
enthaltene Chronik bis auf Sifebut für die Geſchichte der Weſtgothen von ve 
deutung; und ein anderer, Ijidor „Pacenfis* (aus Beja), hat bie Geſchigu 
feines Vaterlandes im 7. und 8. Jahrhundert befchrieben, troß des verberbic 
lateiniſchen Stils eine wichtige Geſchichtsquelle. Die Macht der Kirche, dr 
unter den Königen Eriwig und Egiza den Höhepunkt erreichte, wurde für de 
Inden die Quelle furchtbarer Leiden und Drangfale, bis endlich das Maß be 
mar und die Gedrüdten in ber Verzweiflung die Hülfe der Araber anricz 
und dadurch den Sturz des chriftlichen Reiches der Weftgothen borbereitein 

ei Amfonft ſuchte König Witiga die Uebelftände zu heilen und das Gothemeih 
zu kräftigen, indem er die Iubenverfolgungen einftelte, mit allem Eife di 
Erblichkeit des Königthums zu begründen fuchte, Die Unterordnung bed Kimi 
unter ben König in weltlichen und geiftlihen Dingen zum Gefep erhob m 
einen Theil der Kirchengüter einzog; das Gift des meftgothifchen Staatme 
fens, die Unbotmäßigfeit der Großen und die Uebermacht der Kirche war Jän 
au tief in den Körper der Nation eingedrungen. Ehe feine Reformen Burds 
faſſen Tonnten, wurde Witiza das Opfer einer Verſchwörung, an deren Ep 
Graf Roderich fand, der Sohn des Herzogs Theodefred, der ſchon frühe 
wegen eines ähnliden Verſuches verbannt und geblendet worden war. Bir 
za's Sturz und Tod führte eine verhängnißvolle Beit herbei. Schon im wäh 
fen Jahre brach der Sturm aus bem Süden los, der das zerrüttete Reid = 
Trümmer ſchlug. 

Pr Ausführungen. Theudes, den wir oben als den Mörder und Radfolgt 
Amalarih8 tennen gelernt (S. 687), verlegte zuerft feinen Herrſcherfiz nad Spanin 
wahtſcheinlich nad) Barcelona, das aber Bald der günftiger gelegenen Gtabt Eole!t 
weichen mußte. Um fih in der Königsmärde zu befefigen, lich er ſich dieſelbe den 
eine nachträgliche Wahl der Großen beftätigen. Selidem war das Weſtgothenreiqh it 
Wahlreich. Und um ſich die Geiſtlichteit geneigt zu machen, übte Theudes, der Ariont, 
Duldung und geftattete den Bifchöfen freie VBerfammlungen. Das Land Geptimaniz 
konnte nur mühfam gegen die Söhne Chlodwigs vertheidigt werden, Die fogar de 
König Theudes Hinter dem pirenäifchen Gebirgoͤwall auffuchten und die tarragemer 

533. ſiſche Probinz, das Sand auf beiden Geiten des Ebro verwüftend durchzogen. Au 
war Theudes von diefer Gefahr befreit, fo unternahm er, um feinen Landsleuten n 
Holien eine Erleichterung. gegen die Griechen zu verfcjaffen, eine deerfahrt nad Ark 
erlitt aber vor Ceuta durch einen Ausfall der Belagerten an einem Sonntage MM 

545. große Niederlage. Drei Jahre nad diefem Unfall wurde Theudes in feinem galık 

Shen ang ermordet, morauf die Großen den deldherrn Theodisclus auf den Königeitid 

Sie--sn. erhoben. Als diefer aber feiner zut Habfucht, Bügellofigkeit und Härte neigenden Rab 
freien Raum ließ, entftand eine Berihmörung, in Solge deren er bei einem frlihet 

ee Mahle zu Sevilla durchbohrt ward. Sein Rachfolger Agila Hatte ein ähnliches est 
"fal. Bon dem Gothen Athanagild mit Hülfe der Oftömer in einer Chladt 

ss«.figt, murde er von feinen eigenen Leuten ermordet und Mthanagild, der giüfl# 
Führer der Aufſtãndiſchen ald König anerkannt. Der neue Herrfcher kehrte alabalb IM 
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Schwert gegen feine bißherigen Bundeögenoffen und enttiß ihnen einen Theil der See · Kıpanoglto 
Mädte, deren fie ſich bemädhtigt Hatten; doch behielten fie noch Lange feiten Buß auf ö 
dem fpanifhen Käftenlande. Bon Athanagilds Töchtern, der fhönen Brunhilde, 

die fich mit Sigbert von Auftcaflen vermählte und Alſwinthe, die Ehilperih von 
Soiffons in fein Ehebett nahm, iſt oben die Rede geweſen. Reich mit Schäpen beladen 
zogen fie über die Pyrenäen und vertaufchten ihren arianifchen Glauben mit dem katho · 
liſchen. Als Athanagild nach einer vierzehnjährigen Regierung in feinem Palafte Zu sgr, 
Zoledo verſchleden war, beftieg nad einem zweijährigen Wahlſtreit ber Träftige Leo dis Seontgit 
gild den Thron von Spanien, auf dem er fih durch die Bermählung mit der Wittwe Be, 
feines Borgängers zu befeftigen ſuchte. Bwei Jahre fpäter, nach dem Tode ſeines Bru- srı. 
ders Liupa, vereinigte er damit die Befipungen der Weftgothen in Gallien. Leovi⸗ 
gild war einer der kraftvollſten Regenten feines Bold. Wie viele Hinderniffe fich feiner 
Herrſchaft entgegenftellten ſowohl von Seiten der Griechen, die während der vorausge ⸗ 
gangenen Verwirrung ihre Befipungen im Süden erweitert hatten, als von Seiten der 
unrubigen Großen, die ſtets zu Aufftänden bereit waren und feiner katholiſchen Unter- 
thanen, die aus Haß gegen die arianifchen Keper mit den Franken confpirirten ; der 
„Löwenheld* überwand alle Widerſacher und Schwierigkeiten und erwarb fih den 

Ruhm eines großen Könige. Nachdem er die Griechen in Andalufien befiegt und die sr2. 
feften Städte Malaga, Aifidonla, Gordova u. U. duch Gewalt oder Lift zur Unter 
werfung gebracht, 30g er gegen den Rorden der Halbinfel, wo die Aufrührer, gefhüßt sr. 
durch Die Gebirge und auf den Beiſtand der zur Batholifchen Kirche befehrten Sueven 
in Gallieien dechnend, einen feteren Widerſtand zu leiften gedachten. Allein Leovigilds 
Schnelligkeit und Kriegsgefhid trug auch hier den Sieg davon. Die Aufſtändiſchen, 

ohne Plan und einmüthiges Handeln und von dem beforgten Guevenkönig verlaffen, 

tourden einzeln überwunden. Gantabrien (Biscapa) und Urragonien unterwarfen fi, 57.576. 
als der bedeutendfte Infurgentenführer, Aspidius, mit Frau und Kind gefangen wegge · 

führt worden. Hinrichtungen und Gonfiscatiomen verbreiteten Schreden unter den @ro- 

sen und machten fie folgfam. Leovigild aber benupte die Ruhe, die er durch fein 
Schwert geſchaffen, zu Werten des Friedens und der Gefepgebung. Er erbaute eine 

neue Stadt am Tajo, zu Ehren feines Sohnes Meccared Recapolis genannt und ftellte 

die feit Curich gefammelten Gefege der Weſtgothen mieder in ihrer urfprünglichen Ge- 

ftalt und vollen Rehtsgültigkeit her. So hat Leovigild das geſunkene Köntgthum tier 

der zu Ehren gebracht und Ihm Anfehen nad; Innen und Glanz nach Außen verliehen. 

Aber häusliche Leid, durch religiöfe Spaltung Yerbeigeführt,, verbüfterte die fpäteren 

Jahre feiner Regierung. Hermenegild, fein Erſtgeborner, der Sohn einer griecji- 

{hen Mutter, war vermäßlt mit des ſchönen Ingundid von Yufttafien, Brunpildend 
jugendlicher Tochter, die mit einer reichen Morgengabe nad) Toledo gelommen war. 

Da die Merovingiſche Königätochter ſich weigerte das nicäͤniſche Glaubendbekenntniß, 

in dem fie erzogen worden, mit dem arianiſchen zu vertauſchen, fo wurde fie von der 
leidenſchaftlichen haͤßlichen Königin Goswintpn, Ihrer eigenen Großmutter und der 
Stiefmutter ihres Gemahls aufs unwürdigſte mishandelt. Grbittert durch den ftand- 

haften Widerſtand und Stolz. der fränkifhen Furſtin, fahte Goßmwintga fie bei den 

langen Haaren, warf fie zu Boden und trat fie mit Süßen, bis fie mit Blut bededt 

wurde; dann ließ fie die Unglüdliche entkleidet in einen diſchteich werfen. Liebe und 

Ühre tegten Sermenegifd an, feine Gemahlin zu rächen. Gr gewann allmählich die 
Urberzeugung, Ingundis leide für den twahren Glauben. Ihre liebevollen Klagen, un 

terflügt Durch die gewichtigen Gründe des Bifhofs Leander von Sevilla, bewogen den 

Erben der gothifhen Monarchie zur katholiſchen Kirche überzutreten. Durch den feier 

lichen Alt der Sirmelung wurde er in das nicänifche Glaubensbekenntnip aufgenome 
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men. Entflammt durch Religiondeifer und Ehrgeiz, erhob nunmehr Hermenegilb de 
Sahne der Empörung wider den Bater. Er forderte die Sueven und Franken zur Br» 
heerung feine Baterlandes auf; er bewarb fih, indem er den Bifchof Leander ci 
Sefandten an den byzantiniſchen Hof ſchicte, um die Hülfe der Oftrömer, welche Art: 
und einen Theil der ſpaniſchen Küfte befaßen; er reizte die Latholifchen Unterthanc. 
zum Abfall von Leovigild. Aber die Thatkraft des Königs vereitelte das Unternehmer 
des Sohnes. Nachdem die Synode von Zoledo die Katholiken, die zum Arianisms 
fih belehren würden, von einer zweiten Taufe entbunden und duch Milderung de 
Slaubensformel den Uebertritt erleichtert hatte, fuchte Leobigild bald durch Die Schreder. 
der Verfolgung, bald durch die Ausficht auf Belohnung und Ehre feine Latholif—en 
Unterthanen zu der Erflärung zu bringen, „daß fie Gott dem Bater durch den Sobt 
und den heiligen Geift dienen wollten,“ und erzeugte dadurch Abfall und Zwietrac: 
in ihren Reiben, bereicherte aber auch die Kirche mit neuen Märtgrem. Die überwar: 
583. denen Basten behandelte er mit folder Strenge, daß Biele über die Vyrenäen zogen 
und ihrem neuen Wohnorte den Namen Gas cogne gaben. Durd die Gründung dr 
Stadt Bictoria in dem überwundenen Lande veremigte der Weſtgothenkönig feinn 
Sieg. Darauf eilte Leovigild nah Süden, wo Hermenegild die meiften Anhänge 
zählte. Er unterwarf Merida an der Guadiana, erflürmte Sevilla, den Hauptfiß det 
Aufruhr, nachdem er den Suebenkönig Mir überwunden und zum Rüdzug genöthict 
und belagerte feinen Sohn in Cordoba. Als auch diefe Stadt durch die Feigheit ur? 
Verrätherei der Griechen in Leobigilds Hände fiel, ſuchte Hermenegild Sup in eire 
Kirche. Beredet von feinem Bruder Reccared durd die Bufage der Straflofigkeit, da 
ließ er feine Sreiftätte und flehte fußfällig die Gnade des erzümten Baterd an. Pide 
584. ſchickte ihn gefeffelt nach Balencla in die Verbannung. IS er fih aber ftandhaft ma 
gerte die Begnadigung durch die Rüdtehr zum atianiſchen Glauben zu erfaufen, lie 
585. ihn der Bater am folgenden Oftertage in Tarragona enthaupten. Um diefes Ausganzt 
willen wurde Sermenegild von feinen Glaubendgenoffen al? Märtyrer und Heili— 
verehrt. Seine Gattin und fein unmündiger Sohn wurden bon den Griechen in ſchimpe 
licher Gefangenſchaft gehalten. Leovigild vollendete feinen Sieg noch durch Untermer- 
fung der Sueven. Thronfämpfe und innerer Aufruhr erleihterten ihm das Unterneb- 
men. Die beiden legten Könige, Mird Sohn Curich und fein Rivale Andeca befchloffer, 
ihres koniglichen Haarſchmucs beraubt, ihre Tage im Mofter. Ein Verſuch der Sran- 
tentönige Guntramn und Childebert, durd; Eroberung Septimianiend Rache zu nehmer. 
für Ingundis und Hermenegild und für manche andere Beleidigungen, wurde vereitelt. 
Die Weſtgothen blieben im Veſthe der galliihen Landſchaft. 
s56. Im folgenden Jahre ftarb Reovigild in feinem Balafte zu Toledo, der erfte Kö- 
nig, der durch Gewalt und Lift, durch gute und ſchlimme Mittel ganz Spanien, mu 
Ausnahme des füdlichen Kuſtenſtriches, unter feinem Scepter vereinigt. Gr mar der 
—E leßte Herrſcher arianiſchen Olaubens. Sein Sohn Reccared, ſchon von Kindheit an 
der katholiſchen Lehre im Herzen zugethan, aber feine Ueberzeugung vorfihtig in feiner 
Bruft verfepließend, Tieß gleich nach feiner Thronbefteigung dad Gerücht verbreiten, Ber- 
vigild Habe bei feinem Tode die Hinrichtung Hermenegilds und die Verfolgung der Ko 
tholiten ſchmetzlich bereut und nicht nur felbft das nicänifhe Glaubensbekenntniß an- 
genommen, fondern auch Reccared durch den feiner Haft entlaflenen Biſchof Leanda 
887. in demfelben unterrichten laffen. Dann berief er eine Kirchenverfammlung nach Zolede 
und geftattete den Bifchöfen beider Gonfeffionen in freier Rede ihre Anfichten zu ver- 
theldigen und die der Gegner zu befämpfen. Weberzeugt, daß dad Streiten zu keinem 
Refultate führe, erflärte endlich Reccared, dab Himmel und Erde für die fatbolifhe 
Religion ſprãchen und legte feierlich da8 Bekenntniß der dreieinigen Gottheit ab. Ecr 
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em Beifpiele folgten die meiften arianifchen Viſchöfe und ein großer Theil der Well» 
othen. Uber eine religiöfe Umwandlung hat fletd Unruhen und Aufftände von Geiten 
er Unterliegenden zur Folge. Auch in Spanien ging die Belehrung nicht ohne Kämpfe 
md Verfolgungen vor fi. Cine von der vermittwweten Königin Goswintha indgeheim 
ıngeftiftete Berfhmörung bedrohte daß Leben des Königs, und im Rarbonenſijchen 
dallien erregten zwei Grafen, unterftüßt von einigen arianiſchen Biſchoͤfen und begün« 
tigt von dem auf dad weſtgothiſche Königdhaus ergrimmten König Suntramn von Bur 
yundien einen gefährlichen Aufruhr. Reccared flug jedoch die Smpörung nieder und 
ibte, nachdem Guntramnd Frankenheer in einer Feldſchlacht bei Garcaffone vollſtaͤndig 
seftegt worden, frenge Strafgerehtigkeit. Goswintha nahm fi felbft das Leben; acht ses, 
Bifchöfe ſchwuren ihren Irrtum ab, und wenn Bredegar recht berichtet, wurden alle 
seligiöfen Schriften der Urianer ſammt dem Haufe, wo fie gefammelt waren, in Aſche 
verwandelt. Das dritte Goncil von Toledo, dem 70 Bifchöfe unter dem Borfipe ded seo. 
Metropoliten Leander anmohnten, erklärte den Glauben Roms für die Religion des 
Landes. fchleuderte dad Anathem gegen den Artanismus und feine Belenner und erließ 
Geſeße über Ritus und Kirchenzucht. Bon dem an verſchwand die arianiſche Keperei 
unter den Weſtgothen Spaniend. Adel und Bolt wurden in den Schooß der katholi⸗ 
ſchen Kirche gelodt oder getrieben; „der Glaube, wenigſtens des nachfolgenden Ge 
ſchlechtes, war inbrünftig und aufrichtig, und die fromme Sreigebigkeit der Barbaren 
bereicherte Die Kirchen und Klöfter Spaniend. Die Gefandten Reccareds bradten dem 
heiligen Bater Gregor dem Großen auf der Schwelle des Baticand reiche Geſchenke von 
Sol und Sdelſteinen zum Opfer und empfingen ald gewinnreichen Tauſch die Haare 
des Heiligen Iohannes ded Täufers, ein Kreuz, das einen Splitter des echten in fi 
ſchloß und einen Schlüfel, der einige von den Ketten des heiligen Petrus abgefeilte 
Eifenfpäne enthielt.” Reccared, der „Katholifhe” genannt, war der erfte germaniſche 
König, der fi) von einem Biſchof kronen und falben ließ; und die geiftlichen Geſchicht⸗ 
ſchreider find voll feines Ruhmes. „Gr Hatte in feinen Mienen fo viel Annehmliches, * 
ſchildert ihn Iſidor von Sevilla, „und befaß eine folde Herzensgüte, daß er alle 
für fi gewann, ja fogar feine Feinde und die Schlechten mit unwiderfiehlicher Gewalt 
an ſich zog. Er war fo freigebig, daß er die Güter der Privatleute und der Kirche, 
welche fein Bater für den Fiscus eingezogen hatte, wieder herausgab, und oft feinen 
Unterthanen die Abgaben nachlleß. Seine Schäge theilte er Unglüdlichen und Armen 
mit, da er wohl wußte, daß ihm Gott daB Königreich dazu gegeben hatte, es zum 
Bohle des Volles zu verwalten.” Um die Weſtgothen und Romanen einander auch 
äußerlich zu nähern, geftattete er vechtögültige Ehen zwiſchen beiden Kationen und ver- 
anftaltete ein alle feine Unterthanen umfaſſendes Gefepbud, worin die altgothiſchen 
Gewohnheitsrechte mit den römifchen Gefepen aus dem Breviarium Alaricum und mit 
Lerfügungen des Königs Reccared felbft zu einem Ganzen verarbeitet find. Berechnet 
auf eine endliche Berfhmelzung der Gothen und Romanen in Spanien zu Giner Ra- 
tion, will das Gefeßbuch der Weftgothen, das unter König Sgiga, Hundert Jahre nach 
Reccared feinen Abſchluß und feine jepige Geftalt erhielt, als einzige Rechtöquelle gele 
tem. Es zeichnet ſich troß des unbeholfenen, mitunter ſchwülſtigen Wusdruds vor allen 
„Sefepen der Barbaren’ vortheilhaft aus durch Gediegenheit des Stoffes, durch wiſſen ⸗ 
ſchaftliͤhe Anordnung und durd) ſchöͤpferiſchen Iegislativen Geift. Bon der Beit an 
traten die Weftgothen, die, von den alten Bewohnern durch die veligiöfe Spaltung ges 
fbieden, Bisher noch immer an ihrer germanifchen Rationalität, an den Sitten und 
Sebräugen, der Sprache und Deniweiſe der Bäter feftgehalten Hatten, mehr und mehr 
in die Eultur, Sprache und Lebensordnung der Romanen ein. Im der Kirche wurde 
de gothiſche Sprache von der Inteinif pen verdrängt; und wenn auch die germanifhe 
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Berfaffung des Keiches blieb, fo wurden dod am Hofe die Aemter der Sroßen rt 
römifhen Ramen benannt umd nach römifcher Weife verwaltet; die lateiniſche Ep: 

wurde die Hof» und Geſchaͤfteſprache; felbft die romiſche geitrechnung fand Eine: | 

bei den Gothen. Rad) Keccareds Tod wurde das weſtgothiſche Reich Die Beute heit 

Sarteitämpfe. wodurch die glüdliche Regierungezeit des rehtgläubigen Könige inc | 

PR um fo glänzendereß Licht trat. Sein Sohn Liuda fiel ſchon nach einer zweijähri:- , 
Bitterih. Neglerung einer Verſchwoͤrung zum Opfer; Witterich, der Führer diefer Berfhnr 

3-80. zung, Tick den ziwanzigjährigen Kürften hinrichten und pflanzte abermals Die Sahne dd 
Arianismus auf, aber mit geringem Erfolg. Rad) einer fiebenjährigen Herrſchaft res 

Krieg und Gemaltthätigkeiten wurde er bei einem Gaſtmahle ermordet und fein Leis 
Gundemar nam auf die Straße geworfen. Rad) der zweijahrigen ruhmloſen Herrſchaft Bunte 
610-812. mard hoben die Großen des Heid den Gifebut auf den Königsfchild, mit dan 
sy 'shnt cine beffere Beit anhub. Gr nöthigte durch einen mehrjährigen Krieg, bei dem ex f£ 
eben fo wohl durch Tapferkeit ald durch Menſchlichkeit außzeichnete, den byzantiniite 

616. Kaifer zu einem Vertrag, worin alle Befipungen in Spanien, mit Ausnahme eimse 
Städte am atlantifhen Meere, im heutigen Migarbien an die Veſtgothen abgettac 
wurden. Auch follen damald die Städte Ceuta und Tanger in Afrita an Spanien cr 
tommen fein. Aber fo fehr Siſebut gepriefen wird als tapferer Kriegsheld, als milde 

Regent in Frledenbzeiten, als Freund der Wiſſenſchaften und Künfte, fo haftet doc rz 
haͤßlicher Sleden an feinem Ramen. Unter ihm richtete fich zum erftenmal die Verjc 
gungäfugt, die vorher die eine chriſtliche Religion wider die andere bewaffnet, mit ver 
doppelter Heftigkeit gegen die zahlreiche duch Keichthum und Gelehrfamteit ausgezeich 

nete Iudenfhaft. Sie wurden mit Geißelhieben zur Taufe gezwungen, wer fich weiger 

mit Tod und Güterverluft beftraft; nur durch heimliche Flucht Eonnten fie fih te 

graufamen Berfolgung entziehen. 

620. Als Stiebut an Gift oder zu ſtarker Arznei geftorben war, wählten Die Grofe 
zuerſt feinen Sohn Reccareb II. und nach defien ſchnellem Hinſchelden den Feldhar- 

erckte Buinthite Diefer entriß den Griechen ihre Iepten Befipungen an der ſudweftliche 
024, Küfte und begründete fomit die vollftändige ReichBeinheit in Spanien. Auch bekämpft. 

er mit Glüd die Basken, die von der Gaseogne aus in die alten Wohnfige eingefallen 

maren. Als aber Suinthila, im ſtolzen Gefühle feiner glücklichen Thaten, feinen Sohn 

Riemer zum Mitregenten annahm und mit dem Plane umging, die ſpaniſche Krore 

in feinem Haufe erblid zu machen, brachte er den Adel und die Geiftlichfeit gegen fit 

auf. Sifenand, ein gothiſcher Edler, pflanzte in Septimanien die Fahne der Gimpi- 

rung auf und zog, unterftügt von dem Brantenfönig Dagobert, defien Beiſtand c« 

durch große Geſchenke erkauft, über die Pyrenden. Suinthila, bei Saragofla von dem 
Pr d Heere verlaffen, verlor den Thron am ben Gieger. Der neue König fuhte zur Befeti- 
633. gung feiner Herrſchaft eine Stutze an der Geiftlichteit. Auf einer Kirhenverfammlurz 
zu Toledo, die zugleich ald Reichstag galt, räumte er dem Klerus folde Borrechte eir 

„daß diefer faft die ganze Regierungsgewalt in die Hände befam und die Könige nır 

hintita von ibm geleitet wurden.” gum Danke war unter Siſenands Rachfolger Chintila 
das fünfte Goncil zu Toledo beflifien, durch Banngefepe gegen Unruhftifter, Gmpöm 

nnd Bauberer die Perſon des Königs zu heiligen und unter den Schuß ber Kirche zu 

ftellen. Die Folge diefed Bunde zwifhen „Thron und Altar” war eine neue Berfol 

gung der Juden, denen geboten wurde die fpanifchen Staaten ohne Ausnahme zu ver 
sog ofen. Dem jungen Sohne Chintilaſs Tulga brachte feine Milde und Sanftmuib 
Sinner Verderben. Der Trop und Uebermuth der Großen wuchs dergeftalt, daß Anarchie den 
fuinıg Staat zerrüttete, bis Ghindafuinth, ein firenger Greis, die Herrſchaft erlangte, und 
—& uachdem ex den koniglichen Jungling feined Haarſchmuces beraubt und in ein Kloſtet 
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geſandt hatte, durch unerbittlie Beſtrafung der Aufrührer an Gut und Leben die 
Drdnung herftellte und durch Furcht und Schreiten Gehorfam erzwang. Die Geikfich- 
keit gewann er durch reiche Schenkungen an Kirchen und Klöfter, das Bolt durch firenge 
Gerechtigkeit. Den Dichter Cugenlus erhob er zum Erzbiſchof von Toledo und mun 
terte ihn zu poetiſchen Arbeiten auf, Um das Sand vor neuen Wahlftürmen zu wah⸗ 
sen, ernannte Ehindafuint feinen Sohn Reccefuinth zum Mitregenten und Hatte Reerefuisıh 
die Freude bei feinem Tode denfelben auf dem Throne befeftigt zu fehen. Zwar erregte 
auch diefer Verſuch, das BWahlkönigthum in ein Erbreich zu verwandeln, Heftige Stürme 
und Aufftände; aber Reccefuinth mußte durch Kraft und Weisheit bie Krone auf ſei⸗ 
nem Haupte zu erhalten. Mehr auf Befeffigung des Friedens und der Wohlfahrt des 
Volkes als auf Krieg und Waffenruhm bedacht, Tieferte Reccefuinth während feiner 
dreiundamanzigjährigen Regierung der Geſchichtſchteibung wenig Stoff. Er verbefferte 
und vermehrte dad Geſetzbuch Reccareds und erflärte es, nachdem die Bifchöfe, Herzöge, 851. 
Strafen und Sardinge ihre Zuftimmung erteilt, für dad einzige in Spanien geltende 
Landrecht; er hob die Cultur durch Beförderung der Wiffenfchaften und der Künfte des 
Sriedend; er minderte die Abgaben des Volkes, wobei er fidh felbft die größten Opfer 
auflegte. Alt und lebensſatt zog er fich endlich auf ein Landgut bei Salamanca zurüd, 

wo er bald ftarb. Die Großen des Reiches hatten unter Reccefuinth die Vortheile einer we 
kräftigen umd gerechten Regierung fennen gelernt. Sie fahen fi daher nach einem “ 
Rachfolger um, der von gleichem Geiſte befeelt war. Wamba, „ausgezeichnet durch 
vornehme Herkunft, geprüft dur Alter und Erfahrung, gefhmüdt mit edlem Cha⸗ 
vater und vielen Tugenden, ſchien ihnen des Thrones am würdigften. Rur mit Mühe 
tonnte der treffliche Mann bewogen werden die Ruhe des Privatfianded gegen die Laft 

der Herrfchaft über ein trohiges Volk zu vertaufhen. Auch follte er nur zu bald die 
Vitterkeiten feiner Würde empfinden. Hilderlch, Graf von Nimes, verfagte dem König 

den Gehorfam. Wamba ſchickte feinen Feldherrn Paulus wider ihn aus. Aber diefer, 
weniger treu als tapfer, ließ fich felbft zum König mählen, und fann in Berbindung 

mit Hilderih auf den Sturz Wambas. Unterftüpt von den Baden, die auf beiden 
Seiten der Rorbpprenäen fehhaft als freie Kriegsleute jedem dienten, der ihnen Lohn 
verſprach, bemäcdhtigten fi) die Empörer alles Landes von der Rhone bis zum Ebro. 
Allein Wamba warf feine Feinde raſch nieder. Die Basen, erſchredt durch die uner- 
wartete Erſcheinung des Königs in ihren Gebirgen, baten um Frleden und ſtellten ihre 

Junge Mannſchaft unter feine Bahnen, Rarbonne wurde erftürmt und der Infurgen ⸗ 
tenführer Bittimie mit Geißelhieben durch die Stadt gejagt; endlich fiel auch Kimes, 

der Hauptheerd des Aufftandes, wo Hilderih und Paulus felbft den Widerftand leiter 

ten, nad) einem verzweifelten Kampf in die Gewalt des Könige. Wamba, eben fo 
menſchenfreundlich als tapfer, begehrte nicht den Tod der Feinde. Er ließ ihnen Haupt 

haar und Bart ſcheeren, führte fie mit Ketten beladen, und den treufofen Feldherrn 

mit einer Iedernen Krone gef hmüdt, nad Toledo und ſchloß fe in ein Gefängniß ein, 

wo fie elf Jahre ihe frevelhaftes und thörichtes Unternehmen bereuen konnten. Nach 

einer ruhmbollen Regierung wurde Wamba das Opfer einer ſchändlichen Hoflabale. 
Erdebaft, ein vornehmer Grieche, vielleicht ein Rachtomme Hermenegilds, war von dem 

König mit Ehren und Wohlthaien überhäuft und mit einer nahen Verwandten deſſel⸗ 

ben vermählt worden. Diefer vergalt aber dem König mit ſchuddem Undank. Er 

brachte ihm einen Giſttrank bei, der Ihm zwat nicht das Leben aber die Fähigkeit zum 
Regieren raubte, und lieh dann durch den Einfluß der auf Vamba ergünten Bifhöfe 

einen Sohn Erwig zum König wählen. Bamba, während feiner Befinnungslofigkeit —X 
feiner Haare beraubt, mußte feinen Anfprüchen entfagen. Erwig erfaufte ſich den Beir “ 
Rand des Klerus und des ſtolzen Primas Julian durch neue Rechte und Audzeichnun⸗ 
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‚gen, aber die Ruhe feined Gewiſſens vermochte er ſich nicht zu erfaufen. Berdbüfter 
87. feinem ®emüthe endete er feine Tage im Klofter. Auf feine Empfehlung mwählter : 
PLN je Bilhöfe und Edlen Egiza, einen Verwandten Wamba's, denfelben, von Dem}: 
Rechtsbuch der Weſtgothen die lepte Revifion erhielt. Einer Verſchwoͤrung des Ext: 
ſchofs Sifebert von Toledo gegen das Leben des Königs entging Cgiza und besıt: 
63. die Abfegung und Verbannung des unmürdigen Prälaten durch eine Kirchenverfam- 
kung; aber durd die unmenfchliche Härte gegen die Juden, die mit dem Araber . 
Spanien Verbindungen angefnüpft hatten, um fie über dad Meer zu locken, bereicı: 
er den Untergang der Gothenherrſchaft vor. Durch die Gunft der Geiftlichkeit, der Eyir 
mit großer Ergebenbeit zugethan war, bewirkte der König die Erhebung feine Eohns 
a itiza zum Mitregenten und Radfolger. Die Energie, womit dieſer König die Ed: 
den des weſtgothiſchen Staates zu heilen fuchte, 30g ihm den Haß der Großen und ie 
Klerus zu. Gr fiel durch eine Schaar Verſchworner unter der Führung Roderichs. vr! 
fein Andenken wurde durch die ſchwaͤrzeſten Berleumdungen gebrandmarkt. Ber lau 
kraftvolle König fteht Witiza als ein mit allen Laftern befledter Tyrann im den Zabt 
bücjern der geiftlihen Geſchichtſchreibung da. 


C. Die Angelſachſen in Sritannien. 


was Abus Bir haben früher erwähnt, wie fhon unter der Regierung des Honorici 
ar Seitan- Britannien don dem römifchen Neiche fich faktiſch löfte und daß es auch nah 
Ra det der Ermordung des Uſurpators Conftantinus (S. 620) nie mehr ganz untz 
"bie römifche Botmäßigfeit zurücfehrte, fondern abwechſelnd die Beute abtrüv 
niger Tyrannen oder Gegenkaiſer und räuberifcher Kriegsſchaaren wurde, meld 

bald von Rorben her die Landſchaften am Pictenwall verheerten, bald von de 

See aus die Küften überfielen. Umfonft flehten britijche Abgefandte im 3. 644 

den Feldherrn Attius um Beiſtand an, indem fie fagten: „Die Barbaren tr 

ben und and Meer, das Meer zu den Barbaren; wir werden erwürgt oder 
müffen erteinken;* die Noth in Gallien und ber bald nachher erfolgende Ein: 
bruch der Hunnen machte die Abfendung neuer Legionen in das Infelland un 
thunlich. So blieb Britannien ſich felbft überlaffen; es war erlöft von der 
Habſucht römifher Statthalter und Beamten und von dem Üebermuthe der 
Cohorten, aber die Unabhängigkeit ward zur Anarchie, die Freiheit zur Schup- 
lofigkeit. Die Einwohner, unter der Römerherrfcaft der Waffen entwöhnt und 

unter den Künften des Friedens und dem Einfluffe der Bildung verweichlicht. 
waren außer Stande dem Ungeftüm der wilden Bewohner Caledoniens, der 
Peghten oder Bieten an den Abhängen der Grampianberge und der einft 

aus Irland eingewanderten Scoten zu wiberftehen, gegen deren räuberiſche 
Einfäle der ſchwach beſchühte Grenzwall eine bürftige Abwehr darbot. Und 

menn ihre bewaffnete Mannſchaft auszog um die Rordgrenze zu fchüpen, wa⸗ 

ten Ihre Städte und Felder in der Nähe des Meeres den Ueberfällen der Pira- 

ten preißgegeben, die von der Mündung der Elbe und Wefer und aus der 
eimbrifhen Halbinfel auf leichten Muderkähnen die Geſtade der Nordſee und 

des Kanald mit kühnen Raubfahrten heimſuchten. Unfähig bei der inneren 
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Schmwäde und Zwietracht den beiden Feinden zugleich die Stirn zu bieten, hat, 

ten die Briten nur die Wahl, fid) mit den Einen oder den Andern zu verbin. 
den, um ihre Kräfte zu ftärken. Sie entjchloffen fi) zum Bunde mit dem 
deutſchen Seevolfe. Bortigern, ein in Kent umd im füdlichen Britannien genug 
eiuflußreicher Bürft und feine in römiſcher Staatsklugheit erzogenen Rathgeber rt 
ſchickten, wie erzählt wird, eine Geſandtſchaft an die Angeln, Sach ſeu und 
Iüten, die fon feit einem Jahrhundert die Geißel des Iufellandes gewejen 

und riefen fie zu Hülfe gegen ihre nördlichen Feinde. Hengift und Horfa, 
zwei aus der Heimath vertriebene Seefönige der Tüten (jo lautet die Erzäh- 
lung und rüdt durch biefe wahrſcheinlich allegoriſche Namen den ganzen Sach ⸗ 
verhalt ind Sagenhafte), fepten alsbald mit ihren Gefährten auf drei Faht - 
zeugen (Ryulen, Kielen) über die Nordſte nach der den Themſeſtrom beherr- 
ſcheuden Infel Thanet, die ihnen wahrſcheinlich der Britenfürft Vortigern 

nah römiſcher Sitte ald Lohn zum Wohnfig angewieſen, und trieben in 
Verbindung mit den Briten die Picten und Scoten über den Grenzwall zurüd. 

Aber bald wurden die nenen Ankömmlinge gefährlichere Feinde für die Unab- 
hängigfeit des Landes ald die räuberiſchen Grenzbervohner des Nordens. Ber- 

ftärft durch neue Zuzüge aus der Heimatd, fepten ſich die Angelfachfen nach Die efein- 
manchen in Dichtung und Sage viel gefeierten Kämpfen und Schlachten mit" Ind 
dei alten Bewohnern und mit dem Reſten der römifchen Anſiedler, als deren 
Fũhrer der tapfere Ambroſius Aurelianus gepriefen wird, in bei Befig von 
Kent, das ihnen nad) einer romantisch ausgeſchmückten Sage der Britenfürft 
Vortigern felbft ald Preis für die Haud der ſchönen Robena, des Hengift 
Schweſter, vertragsweiſe abgetreten haben foll, als ihm einft die Inngfrau mit 
deutſchem Gruß ben meingefüllten Becher kredenzte. Won Hengiſts Sohn Erich 

oder Aefe leiteten bie älteften Könige bon Kent ihren Urfprung und ihren 
Stammmamen „Aefeinger“ her. — Der glüdliche Erfolg diefer erften Unter» 
nehmung lud zur Rahahmung ein. Bald folgten neue Schtwärme ſeekundiger 
Germanen, außer den Sachen, Angeln und Iüten auch riefen und andere 
benachbarte Volksftämme, unter thatkräftigen, waffengeübten Führern und 
erfännpften ſich die Küftenländer im Weften und Norden von Kent. So be 
mãchtigte ſich Ael la nad einem zwölfjährigen Kampfe, worin die blühende weile in 
Stadt Anderida erftürmt und dem Erdboden gleich gemacht wurde, des füd- 47-40. 
lichen Landſtrichs Suffer (Sid-Sadfen); Gerdic, ein fühner Häuptling — in 
der Sachſen, ließ fi) mit feinem Gefolge, unter dem fein Sohn Eynrie und der os—ssı. 
einige Jahre fpäter gelaudete Port, durch Gropthaten hervorragten, in Weffer 

nieder, nachdem der Beitenkönig Nazaleod oder Ratanleod in blutiger Beld- 

ſchlacht feinen Tod gefunden. Bon Port trägt die Rüftenftabt Portsmouth den 
Ramen; die Injel Wight übergab Cerdic feinem Neffen. Die Lebensdauer 

der beiden Könige Aella und Gerdic wird von ben alten Ehroniften auf vierzig 

Sabre berechnet, der Ausdruck für einen unbeftimmten Zeitraum, mit Kämpfen 
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und Waffentaten ausgefüllt. Rad) des Vaters Tod fepte der fireitbare Eyır: 
den Groberungstrieg fort und erfänpfte ſich endlich ein Köuigreid, dam !: 
alte Benta Belgarum (Bintanceftir, Wincheſter) ald Hauptfadt diente. Une 


———— deſſen ſeßte ſich ein anderer ſächſiſcher Vollshaufen, deſſen Führer Ajeni- 


530. der Sohn Uffa's and Wotans Geſchlecht als Ahuherr der Uffinger galt, auf der 
nördlichen Ufer der Themſe feſt und wurde der Gründer von Ef ſe z, meldeir- 
der Zeit auch das anfangs unabhängig beftandene Middlefer umfaßte. Fit 
rend in diefen füblichen Staaten, wie fon aus den Namen der Königrik 
bervorgeht, die Sach ſen der vorherrfchende Stamm waren, und neben ihn 
in Kent und auf der Themjeinfel fi jüt iſche Schaaren niederließen, wınle 
die nördlichen Landſchaften, two wahrſcheinlich ſchon früher deutſche Aumce 
lungen beſtanden, der Mehrzahl nad) von den Angeln beſetzt; fo ber öklik 


Ditangeln, Landſtrich Norfolt und Suffolt, wo das Königreih Oftangelm gegrintt 


tourde, nnd jenfeit des Humber die beiden Staaten Deira und Berniti: 
die, da fie meiftens im Einer Hand vereinigt tvaren, ben gemeinfamen Res 
Reapum Rorthumberland führten. Im Innern ded Landes entftand nad) vide 

bintigen Kriegsthaten das von Zlüffen, Bergen und Sümpfen durchichnitte: 


Crüve in Königreich Mert ien, das jüngfte in der Siebenzahl der augelſächfiſchen dt 


der Schärfe des Schwerts ton fidh retten Tomnte, flüchtete ſich nach dem go 


585. nigreiche (Heptarchie), die allmählich aus dem Eroberungsfriege hervorging 
Bon Hengiſts Landung auf Thanet bis auf Cri dda, den Gründer biefes ‚Mär 
oder Marfchlandes,” waren gegen 150 Jahre verfloffen ; und mie fehr anf 
die heimifche Sage die Heldenthaten der britiſchen Kämpfer und ihrer Auführ 

Artur. perherrlicht hat, wie glänzend auch ber Name bes Könige Arthur, des „Art 
lich · celtiſchen Hektor,“ der in den Gebirgen von Wales als ebler Kämpe die dr 
beit, Sitte, Sprache und Religion des Vaterlandes gegen bie heidniſchen Ei“ | 
Wodaus vertheidigt haben ſoll, in der fpäteren Dichtung und Sagenbilden 
hervorſtrahlt, jo daß er und feine zur Tafelrunde vereinigten Waffengenofe 
den Sängern des Mittelalters ald Vorbild aller Ritterlichkeit erſchienen und Int 

Greab zu Avallona (Blaftonburg) in Somerjetfhire noch lange in hoher Bereim: 
ftand; die angelſächſiſche Invafion war das Grab der britiſchen Nationalitit | 
der celtifch-romanifchen Bildung, des altbritiichen Chriſtenthums. Die celtiſd 

Sucht vor römifchen Bewohner erlagen in dem langen Vernichtungskriege großentheil 


(Bretagne) {hen Küftenlande Armorica, wo ſchon feit ben Tagen der Rönerheriäet | 


britifche Aufiedler ſich niebergelaffen und ein geordnetes Staatsweſen geyr 
bet hatten; dadurch ftieg die britifhe Bevölkerung jener Gegend zu folder | 
Höbe, daß das Land von da an den Namen „Bretagme* führte. Die Id 
bleibenden, beſonders in den fpäter eroberten Territorien, vermifchten Ad“ 
den neuen Anfönımlingen, die wegen der geringen Anzahl von Frauen, wels 
den ſeefahrenden Eroberern in das Inſelland folgen konnten, gerne die Ride | 
der Eingebornen zu vollem Rechte in die Ehe nahmen. Nur in dem Cebit” 
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zegenden von Wales nnd auf der Sũdweſtküſte, in Cornwallis, behaup · Baterumı, 
eten die celtiſchen Bewohner ihre Unabhängigkeit bis ins 13. Jahrhundert, 
and noch heut zu Tage geben Sprache und Lieder und nationale Eigenthüm ⸗ 
ichfeiten Benguiß von ihrer verfchiedenen Abkunft. Das übrige England fiel 
den germanischen Seevölfern zu, welde das altbritifche Ehriftenthum mit den Bolgen der 
Behrbegriffen und Einrichtungen des Morgenlandes duch den Cultus des nr 
Bodan und der nordifchen Götter, von benen die Anführer ihre Abftammung 
jerleiteten, allmählich verbrängten, melde die Römerftädte, deren Zahl bei dem 
Abzug der Legionen auf achtundzwanzig geftiegen tar, verfallen ließen ober 
yerftörten, um in altgetwohnter Weife der Landwirthſchaft mit ausgedehnter 
Vieh⸗, befonderd Schweinezudt zu leben, und welche alle Verhältniffe und 
Eulturformen fo von Grund ans vernichteten, daß in Sprache, Geſetzgebung 
und Lebensweiſe ein ganz veränderter Zuftand eintrat, daß mit dem Namen 
auch die geſammte Bildung der alten Zeit dahinſchwand und das angeljäch- 
iſche England von dem römifc-celtifchen Britannien durch eine weite Kluft 
gefchieden ward. Wenn die Franken und Gothen von den überwundenen Böl- 
kern Vieles ſich aneigneten und mit dem heimifchen Wefen verſchmolzen, fo trug 
dagegen die angelfächfiihe Heptardie den Charakter eines rauhen einfachen 
Naturzuftandes, wie wir ihn früher bei den alten Germanen Fennen gelernt, 
einer Bevölferung, bei welcher Jagd und Krieg die Beſchäftigung ber Freien, 
Uderban und die Wartung der Heerden die Sorge und Anliegen der Knechte 
und Hörigen waren; einer Entwickelungsſtufe, welche noch nicht die erften An- 
füge des Staats. und Geſellſchaftslebens überftiegen hat. Mag man aus bier 
fen gänglichen Verſchwinden der alten Lebensformen den Schluß ziehen, dab 
die römische Eultur in dem fernen Inſellande weniger tief gewurzelt habe, als 
in den übrigen Provinzen, daß die Städte mehr zu Standlagern für die Le- 
gionen- ald zum Siß eines regſamen Bürgerftanded mit Gewerben, Schulen 
md geordneten Gemeindeverfaffungen gebient hatten, daß die Geſeßgebung 
und das Gerichtsweſen, wodurd Rom font die befiegten Völker fo feft an fein 
Joch zu feffeln verftand, mehr die Bürger des eigenen Staates als die celtifchen 
Einwohner gebunden Bielt, fo kann e& doch and; ald Beweis gelten, wie fehr 
uf der britifchen Infel der Tange mit furchtbarer Wuth und grimmigem Ra- 
tenhaß geführte Eroberungsfrieg bie alten Geſchlechter unter die Scholle ger 
bracht oder zur Flucht getrieben hat. Das Land war nad} beendigtem Kampfe 
fo entvölfert, daß von einer Theilung der Aecker oder der Früchte nirgends die 
Rede ift, daß die neuen Anfömmlinge mit ihrem Schwerte ſich das Eigenthum 
dumaßen, das die ehemaligen Beſiher mit ihrem Biute getränft ober verlaffen 
hatten; und wenn a einigen Orten noch britiſche Bewohner die Hufe ihrer 
Ahnen bewahrten, fo war ihre Zahl fo gering und unbedeutend, daß es ſich 
Niöht verloßnte, fie duch eine befondere Rechtäftellung auszuzeichnen. Sie traten 
in die Rechtsgewohnheiten der Sieger ein; im Wehrgeld und in der Bengniß- 
Weder, Weltgeiäigte. IV. 46 





Die neuen 
Zufände. 
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fühigfeit zeigt fich Fein Unterfchieb zwiſchen Augelſachſen umd Briten. Die alter 
Städte, fo viele den Eroberungskrieg überlebten, twaren der Wohnſiß einer we 
nig geachteten Bürgerſchaft, welche die nothiwendigen Gewerbe trieb und une 
der Herrfhaft und Willkür des Grundherrn fand, bis fi) in der Folge ar 
zelue unter dem Schuß ber Kirche und des KRönigthums zu ſtädtiſchen Rechta 
erhoben. 


Die neuen Einrichtungen trugen dad Gepräge des altgermanifchen Wefens in fd 
ner urfprünglichen Geftalt, ohne alle Spuren einer Accommodation an beränder 
Verhältniffe, eines Einfluſſes römiſcher Berfaffung oder Gefepgebung. Der freie Gigm 
thämer mit feiner Familie, feinen Hörigen und Knechten (die wie in andern Landen 
an den Dienft des Herrn gefeflelt waren und außer den Abgaben von Zeldfrüchte m 
Vieh ein Kopfgeld entrichteten, bis Einzelne durch die Freilafung in beſſere Lage le 
men), bildete ein Gefhle ht oder Hid; mehrere Geſchlechter verbunder gaben ix 
Mark oder Semeinde; durd die Vereinigung etlicher Marken entftand der Sur 
oder Shire. Doch waren die Namen der Einteilung und Gliederung, wobei har“ 
fähli die Aushebung zum Heerbann zu Grunde lag. nicht überall gleich Es wars 
auch Hundertfhaften (Hundreds) und Baffentreife (Vapentakes) emäht 
Ein großer Theli ded Bodens, namentlich Wald und Weide, blieb Gemeindeland wı 
diente ald Jagdrebier und Heerdetrift; dad in Looſe getheilte Aderland war das Eiger 
tum der Edlen und Sreibauern; dad größte befaß der König, dem auch das gerit: 
liche Bußgeld (Wette) zufiel, welches der Schuldige außer dem Wehrgeld an die Br 
wandten des Getödteten ober Berlepten zu entrichten hatte. Außerdem bezog er # 
Laufe der Beit noch beträchtliche Einkünfte aus den Regalien, den Markt, Brüden m 
BVeggeldern, dem Sremdenfchuß, den Böllen und Minen, den königlichen Forſten u A a 
Nur die Freien waren waffenberechtigt; nur fie ftimmten in der Vollsgemeinde. fpır 
gen Recht und Urtheil nach den überlieferten Rechtsgewohnheiten, trafen gefeplice ke 
ſtimmungen, vertraten die Unfreien vor Gericht. Rächſt den Waffen war das über kt 
Schultern herabwallende lange Haar der Schmud des freien Mannes. Die Geiche tt 
Angeln waren befonderd genau in Beftfepung des Wehrgelded; die Berlepung der £rt 
eines Harfners, eines Goldfehmieds,- einer Stiderin mar mit einer Höheren Buße beit; 
auch die Heiligkeit des Hausfriedens war gewahrt, den Störer deffelben traf Ihme 
Strafe; Eideöhelfer, gerichtliche Bweifämpfe, Botteßurtheile waren bei den Angelfatie 
wie bei den übrigen Germanen im Gebraud. An die Stelle der Vollsgemeinde (doll 
mot), an der alle Freigeborne Theil nahmen, trat frühzeitig eine Berfammlmg I 
Wittigen (Bitena) oder Weiſen, Bittenagemot, als Vertretung der Geſammthel 
Dieſe Berfammlung fand dem König, auf defien Ruf fie zufammentret, rathend PT 
Seite; fie überwachte das Volksrecht und vermehrte es durch neue Geſehe; fie wählt 
den König and dem regierenden Geſchlechte oder beftätigte wenigſtens den nad der 
Erbrecht berufenen durch ihre freie Buftimmung und Anertennung, auch ftand ib de 
Recht zu, ihn wegen feiner Handlungen zur Rehenfhaft zu ziehen; fie entſchied übt 
Krieg und Srieden und nur mit ihrer Einwilligung konnte der König die bewaffnet 
Macht aufbieten und Steuern eder Beiträge einfordern. Uber troß dieler Befhränkns 
galt der König doc ald das Haupt des Staates; ihm lag die Abwehr de& äuem 
Beinded wie der Friede und die Sicherheit im Innern ob; er übte das Recht der Erik 
an Gut und Leben umd das Borreiht der Begnadigung; bei feinem Königerit und 
das Sand empfing er den Eid der Treue; feine Perfon war von einer Leibwahe m 
Hofdienerf haft umgeben; er hatte einen Königlichen Schaß und befaß das Rünet 
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x ernonnte auf den Rath der Witena aus den edlen Geſchlechtern den Caldorman, 
ven oberften Richter, Verwalter und Heerführer eined Gaues, und defien Sehülfe ımd- 
Intergebene, die Serefen (Sheriff). 

Die Nothwendigkeit der Selbfterhaltung bei ber großen Spaltung. det Bretwalba. 
Staaten, Stämme und Geſchlechter führte frühzeitig zu der Einfegung eines 
zemeinfamen Oberhauptes, Bretwalda genannt, der über die geſammte 
Rriegsmadht der Augelſachſen in Britannien „falten und walten“ konnte. Um 
nämlich den zahlreichen Feinden im Weften und Norden kräftiger zu begegnen, 
fellten die Fürſten und Edlen den mächtigften unter den Königen oder denjeni» 
gen, deffen Gebiet den feindlichen Einfällen am meiften ansgefegt war, zum 
oberften Herrſcher auf und übertrugen ihm eine ausgedehnte Macht „Bunädjft- 
nur bejtimmt, die Streitkräfte der fieben Reiche unter feinem Oberbefehl zu ber · 
einen, hat der Bretwalda fpäter, als das Chriſtenthum unter den Angelfachien 
Eingang fand, auch auf die kirchlichen Angelegenheiten in allen Reigen Einfluß 
gewonnen und damit die inneren Verhältniffe mehr und mehr von ſich abhän« 
gig gemacht.“ 

Diefe von den namhafteften Hiſtorikern aufgeftellte Unfit von ber Würde eines 
Bretwalda, in welcher fogar Einige eine Fortfegung des römifchen Kaiſerthums erbliden 
wollten, und die fo häufig der Gegenftand des Ehrgeized und Streites unter den Fürs 
ften war, tft in neuerer Beit in 8weifel gezogen worden. Kemble ift der Anſicht, die 
Könige feien alle gleih und unabhängig in ihren Staaten gemefen; mein Gingelne 
eine herborengende Stellung behauptet hätten, fo fei dies nicht in dolge einer Uebertra⸗ 
gung oder Wahl von Seiten der übrigen eingetreten, fondern in dolge der natürlichen 
Machtſtellung durch glüdlie Groberungöfriege. 

As Ceawlin von Weſſer, Cerdies Enkel, ein tapferer Rämpe wider die Ceamlin 
Briten in Glocefter, die Würde eines Bretwalda erlangte, ſuchte Aethelbert von 
Rent, ein edler Sproffe der Aeſcinger, fie ihm mit den Waffen zu entreißen. Eine 
Niederlage zwang jedoch den kühn aufitrebenden Süngling von feinem Borha- 
ben abzuftehen. Erſt als Ceawlin, auf deffen Haupt große Schuld gelaftet 
Haben muß, von feinen eigenen in Dienſttreue gebundenen Stammesgenoffen 
befiegt und zur Thronentfagung gezwungen worden, gelangte Aethelbert dihnbat 
zum Biel, Er wurde als Bretwalda anerkannt, während Ceawlin nad) dreißig 8 
Jahren glũcklichet Herrſchaft und ruhmreicher Feldzũge im Elende der Berban- 
nung ſtarb. Aethelbert war vermählt mit Bertha, Tochter des Frantenfönigs 
Charibert, eine Verbindung, die für die Einführung des Chriftenthums ımter 
den Angelſachſen vou ähnlichen Einfluß getvefen zu fein ſcheint, wie Chlodwigs 
Ehe mit Clotilde. Als namlich der Venedictinermönch Auguſtinus, bon Xugatinus 
Bapit Gregor gefandt, mit einer Schaar Miffionare in Kent landete, ben Nr se. 
nig Uethelbert und feine Edlen zur Taufe führte und den Grund zum erzbi- 
ſcöflichen Sipe von Cantetburh legte, wich allmählich der Cultus der germa- 
niſchen Heidengötter dem römiſchen Chriſtenthum. Unter dem Einfluffe fönig- 
licher Frauen, bie für die Lehre von dem:Teidenden mb gefreugigten Heiland 
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gedient, mın zum Lobe Gottes daß hebräiſche Hallalujah jubelten, daß der Dean de | 
"Heiden und feine Seeräuber, welche die Fürſten diefer Belt nit mit dem Sqhwerr 
hatten bändigen können, nunmehr durch die Furcht Gottes mit einfachen Worten frz 
demüthigen Diener gezähmt worden.” Auguftinus war jedoch, wenn auch ein thätize. 
doch ein fehr befchränkter und unbehülflicher Verkmeiſter bei der Ausführung des ges 
artigen Bauplanes des Kirchenfürften und kein begeifterter Apoſtel De Leben bringen 
den Wortes. Gtatt mit freiem Geifte die Lehre des Chriftenthums aufzufafln ur 
dadurch einerfeitd die altbritiſchen Geiſtlichen in den entlegenen Gebirgägegenden jr 
Theilnahme an dem Werke der Belehrung herbeizugiehen, anderſeits die binfintenk 
Heidenwelt mit ihrer irre gemorbenen Prieſterſchaft raſch in den Schoos der Kirche u 
führen, bielt er fi ängklih an die römifhen Sapungen und Gebräuche, verlehte dr 
Kloftergeiftlihen von Bangor, mit denen er eine Bufammenkmft hatte, durd feine: 
Oochmuth und die gebieterifche Forderung, ihre abweichenden Lehr und Eultuforza 
aufzugeben und fi) mif ihnen zu vereinigen, und reizte die heidniſche Welt durch Scuor 
heit zum Widerſtand und zum längeren Beharren bei ihrem Wberglauben und ihr 
Opferdienſten. Diefe religiöfe Starcheit und Beſchraͤnktheit der erften Miffionare, ve 
bunden mit der Schwierigkeit des ſprachlichen Bertändniffes und der Getrenntheit M 
einzelnen Staaten der Heptarchie, bewirkten, daß die Belehrung der Angelſachſen ie: 
langfam von Statten ging, und daß er eine längere Riederlaffung und dadurth be 
gründete Vekanntſchaft mit den noch vorhandenen Glementen römiſcher Gultur mt 
Denkweiſe dem Chriſtenthum allmählich den Weg bahnen mußte. Daher hielt auch de 
Belehrung in der Reihenfolge der Staaten ziemlich gleichen Schritt mit dem Alter ir 
maß Anfiedelung. Bie in Kent wurde auch in Effez das Chriſtenthum durch Bermittent; 
10a einiger königlichen Frauen eingeführt. Der König, ein Schweſterſohn des Bretmalı 
von Kent, ließ fid) taufen (604) und räumte dem von Augufinus zum Biſchof eman 
ten Mellitus den alten Dianentempel in feiner Hauptftadt London mit großes 
Grundbefig als hrifkliche Kathedrale ein; einen weiteren Biſchofsſiß errichtete der Glır 
bensbote Juftus in Kocheſt er. Und wenn auch unter den nächſten Beherrfdjern dice 
beiden Keiche daB germaniſche Heidenthum noch einmal einen vorübergehenden Eitz 
erlangte, die Bifhöfe fiehen mußten und die alten Opferaltäre von Reuern zu Ohr: 
‚Saunen, fo blieb dennoch die Lehre vom Kreuz die herrſchende Religion des Bold. S 
Imhpume Rorthumberland mar Abfeied, ein tapferer und gemaltthätiger Kriegämann, Wi 
1.627. fen Schwert die Scoten auf lange gebändigt, ein heftiger Feind des Chriflenthums. &: 
gerftörte das Klofter Bangor und ließ die Mönde ſämmtlich ermorden. Is er abet 
einee Schlacht wider feinen von ihm vertriebenen und vom König bon Mercien ge 
ſchuhten Verwandten Cadwin Sieg und Leben einbüßte (616), erlangte diefer de 
Vretwaldamärde über die angelfähfifcgen Reihe und geflattete, von feiner kentiſcha 
Gemahlin beredet, und von Bapft Bonifacius dureh toftbare Geſchenke und ſchmeichh 
hafte Briefe gewonnen, dem Bifhof Baulinus die Belehrung der Angeln. Gadrn 
felbft erwog Lange mit prüfender Seele die Kehren des Chriſtenthums; erft als Ar 
wunderbare Rettung von dem vergifteten Dolche eines gedungenen Mörderd und MR 
nãchtliches Traumgeficht fein Gemüth für die Aufnahme der göttlichen Wahrheit mr 
pfãnglich gemacht, entfagte er nach ernfter Berathung mit feinen Edeln und Rathgen 
in der Reichöverfammlung (Bitena + Gemot) feierlich den heidniſchen Göttern und ir 
tannte Ah zum Evangelium (627). In Kurzem betete das ganze Land zu dem gef 
sigten Heiland. Der Oberpriefter felbft legte Hand an die Tempel und Altäre und gi 
das Beichen zu ihrer Verbrennung. Die Petruskirche in der alten Römerftadt Bor 
wurde die hocgefeierte Kathedrale deB Rordend, feitdem Baulinuß, der bom Far 
Honortus das Palltum empfing, diefe Stadt als Viſchoffih ermählt hatte. Bunt 
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wor das Bisthum Lindisfarne, die Mutterftätte von Durham, eine berühmte 
Pflangſchule der Bildung und Frömmigkeit im angelfähfiichen Norden. Auch die Be- 
wohner von Lincoln brachte Paulinus zum Chriſtenthum und führte den Borfteher der 
Stadt, einen Ablömmling Wodand, zur Taufe. Der Zuſtand von Sicherheit, Geredh« 
tigkeit und Ordnung, der die Regierung Cadwins, des Gründers von Edinburg (Cad- 
winsburg) auözeihnete umd feinen Ramen noch lange im Andenken des Volkes erhalten 

hat, mar ein gutes Beugniß von den Wirkungen des Chriſtenthums und der weitern 
Verbreitung defielben fehr förderlih. Bald gewann das Cvangelium auch in Oft- 
anglen fehen Boden, ald Fürft Sigebert, der im Frankenland bereitß die chriſtliche € Dfangten 
Lehre angenommen, in Begleitung des Bifhofs Selig von Burgund in die Seimath * 
zurückkehrte und mit aller Kraft die Binfterniß des Heidentbums zu vertilgen bemüht 

mar. Auch als der fromme Fürft aus dem Klofter, wo er als Eöniglicher Mönd fein 
Zeben zu enden beſchloß, auf dad Schlachtfeld geführt, und dort, den Stab in der 
Sand, von ben Feinden erfeplagen ward (635), blieb der chriſtliche Glaube dennoch 
beftehen. Der Sieg, den um diefelbe Beit der in Schottland dem Chriſtenthum getvon- 

nene Oswald in dem nach Gadwins Tod ſchwer heimgefuchten Rorthumberland über 

Den Iepten britifhen Kriegsheld Cadwalla davontrug, nachdem er bei Hexham unter 

Dem Kreuze zum Herin der deerſchaaten gebetet, entichted die Hertſchaft des Ehriften- 
thums im Bande der Anglen. Oswald, der ſechste Bretwalda, war ein eifriger Beför- 

Derer der Lehre vom gefreuzigten Heiland. Unter feinem Beiftand brachte Bifchof Birir 

nus, dom Papft Honorius ald Miffionar nad England gefhidt, den König von Befe zu Weſer 
feg, Conegils zur Taufe (635), worauf in Kurzem der größte Theil des Volkes die u. Sufler 
Heilsbotſchaft annahm und in der Stadt Dorcie (Dordefter) ein Visthum errichtet 1 ®5- 
mard. Doc dauerte e8 noch ein halbes Jahrhundert, ehe in ben fühlihen Sachfenlän- 

dern das Heidenthum völlig erlag. Run fehlte nur noch Mercien in der Reihe ber dname Mereien 
chriſtlichen Staaten. Penda, der Kraftvolle, ein Abkömmling Wodans, hatte den treuen " 
Oswald befiegt und in der Schlacht zu Ball gebracht (642); er hatte während einer 
Dreißigjährigen Regierung die meiften angelfächffchen Reihe mit glüdlihem Erfolg ber 

Triegt und brüftete fi) mit dem Ruhme, für den lehten unerſchütterlichen und mächtigen 
Anhänger des Heidenthums zu gelten. Aber auch feine Stunde am. In einem heftigen 

Krieg gegen den Bretwalda Oswin, den Nachfolger Oswald, verlor er in einer blu- 

tigen Schlacht am Fluffe Winwaer bei Leeds Gieg und Leben gegen den chriftlichen 
Heerführer, der dor der Schlacht die Errichtung von zwölf Klöſtern gelobt hatte und 

nad) dem Sieg in Bernicia und Deira dem Gelübde mit Treue nachlam. Dem Balle 

des friegerifchen Königs folgte die Belehrung von Mercien, deſſen Bewohner fhon 

längft nach der Lehre des Heils Sehnſucht empfunden. Im Jahr 659 murde ein An- 

gelfahfe zum Bifhof von Mereien ernannt. Die Annahme der hriftlichen Lehre ge- 

ſchah meiftens in dolge eines Beſchluſſes der Landesverfammlung, daher auch die Taufe 
gemögnlih in Waffe bei Laufenden zugleich vorgenommen wurde; die Ueberzeugung 

des Einzelnen wurde weniger beachtet als der Wille der Gefammtheit. Doch finden fih 

feine Spuren von gewaltfamem Aufdringen der neuen Religion, noch bon Berfolgun- 

gen duch die Anhänger des alten Glaubens. Während des Bekehrungsmert Hatten Shake 

5 auch die altbritiſchen Geiftlihen den Angelfachfen genähert, und namentlich war in Berti 
Rortjumberland und Mercien das Cpangelium von fhottifen Miffionaren, die den Prrlan. 
Lehren Columba's folgten, verbreitet morden. War doch unter Oswald der Schotte 

Adan wegen feiner chriſtlichen Tugenden, feiner Glaubensinnigkeit und feiner Bil» 

dung eine Bierbe der Kirche und vom Volke als ein Heiliger verehrt. Dadurch mar in 

die junge Kirche eine Verfchtebenheit gelommen, die leicht Spaltungen hätte zur Folge 

haben Tonnen, wäre nicht unter König Oswins Aufpicien auf der Synode zu Streanes ⸗ 


728 VIII. Die neuen Staatenbildungen im 6. und 7. Jahrh. 


halch (Sinus Phari, Whitby) in Borkffire 664 die römiſche Glaubend- und 6 

tusform für die recptmäßige erklärt, und damit die kirchliche Uniformität umd der pirt 

liche Supremat begründet morden. Bon dem an wurde in der Ofterfeler, in der Zur. 

und in den übrigen abweichenden Gebräuchen die römiſche Vorſchrift eingehalten ur 

fomit die angelſaͤchſiſche Kirche in die abendländifhe Katholicität hineingezogen „2: 

Schotten fehrten entweder zu den Ihrigen zurüd (jagt Lappenberg) oder bequemten ': 

zu den Unfihten der Mehrheit und wurden fo den chriſtlichen Angelſachſen durh de 

Gelehrfamkeit ihrer Schule nüpli; mit jenen Meinen Aeußetlichkeiten ſchwand abe te 

große verborgene Ginfluß, den ihre Kirche im Gegenſahe mit dem damals noch mi 

befeftigten Papſtthume erreicht hätte.” Hauptbefoͤrderer dieſer paͤpſtlich · katholiſchen In- 

formität unter den Ungelſachſen war der im J. 667 vom Papſte Vitalianus zum &y 

Bere biſchof don Ganterbury ernannte Theodorus, früher Mönd in Tarſus, da 

" Mlugheit und Verſtand die abweichenden Eigenthümlichkeiten der engliſchen Kirk i- 

befeitigen fuchte, diefe dadurch einigte, ſtärkte und an die übrigen Kirchen des Bel 

des anſchloß, und dann ſich bemühte feine höhere Bildung der Geiftlichkeit des Bart: 

. mitzuteilen und diefe der übrigen chriftlichen Welt gleihauftellen. Im gleichem Sc 

zu: wirkte fein Beitgenoffe, der Hocverehrte energiſche Biſchof Wilfrid von York, de mis 

rend feined thatenreichen Lebens noch die legten Anhänger der Odinsreligion in Eufs 

und Weffeg und auf der Infel Wight zur Annahme des Ehriftentyumß brachte, m: 

auf auch in diefen Gegenden neue Bisthümer, Domlichen und Klöſter erftanden. 

der beſchaulichen Stille eines ſolchen beſchloß der König don Weſſez die lepten 3: 

feined Lebens, nachdem er von Wilfrid zur Laufe geführt worden. Bisher (ſagt Kemble 

der gründlichfte Kenner der angelfägfiigen Geſchichte in allen ihren Richtungen ı 

neben Turner, Palgra ve und Lappenberg der zuberläffigfte Hiſtoriker dicſet St; 

hat es Kirchen in England gegeben, von nım an gab es bloß eine Kirche. Do it« 

der römifcen Hierarchie nie ganz gelungen die angelſächſiſchen Rationaleigentpänlit 

keiten völlig aus der Kirche zu vertilgen. Die angelfäcfifge Sprache blieb biß m’ 

normännifgen Invafion die Kichenfprage; die Taufformel war angelſaächſiſch, de 

Bücher ded U. und R. Teſtaments waren in angelſächſiſchen Ueberfegungen unter = 

Volke verbreitet, angelfäghfifhe Homilien Haben ſich bis auf unfere Beit erhalten. Chm!; 

wurde die Autorität des Bapfted erſt unter den Rormannen in ihrer ganzen Mad br 

gründet, das kanoniſche diecht fand Feine Geltung, das Befe der geiftlichen Cheloñgt: 

konnte erft fpät durchgeführt werden. Die Biföfe wurden von den Königen einge” 

die Eoncilienbefglüffe erlangten nur durch die Lönigliche Beftätigung allgemeine &r: 

tung, die Kichengüter waren gleich den weltlichen den Laſten und Abgaben unterne 

fen, die bürgerliche Gerichtöbarkeit umfaßte auch die Meriter. Dagegen moetteiferten 

angelfähfifhen Könige und Edlen in Gründung von Klöſtern und Wbteien, und air 

gend äußerte fid) eine größere Sehnſucht nach der beſchaulichen Ruhe, als unter dr 

angelſachſiſchen Königsfamilien. Auch mühfame Pilgerfahrten, zu denen die angebot 

Banderungsluft der unfteten Rordländer einlud, gehörten zu den frommen Reigung® 

angelfächfifer Fürften. — Wilfrid machte aud in feinem langen, vielbewegien Kb 

(ev flarb 709, fechsundfiebenzigjährig) den Anfang zu den folgenreihen iffiondrels 

engliſchet Glaubensboten nah den heidnifgen Ländern des Feſtlandes, indem er de 
Frieſen dad Evangelium verfündigte. 

| nedeungen Die Einführung des Chriſtenthums begründete eine nene era in de 

— Eutwicdelungsgeſchichte der Angelſachſen. Die Einwanderung fremder 
fgenfeiten, lichen aus enltivirteren Ländern, die Pilgerfahrten fürftlicher Perſonen 1 


Nom, der Verkehr mit Gallien und Italien förderten die Bildung und meld 
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den Zrieb nad Belehrung und Wiffen in der Bruft des rauhen Kriegervolks. 
An den Sipen der Bifchöfe erhoben fich fteinerne Kirchen mit Bleidädern nad 
dem Vorbilde der römifchen Baſiliken, größtentheils von fremden Werkmeiſtern 
und Banleuten aufgeführt, vor welchen die altbritifchen und ſchottiſchen Kirchen 
von Holz mit Schilf bedeckt bald verſchwanden. Die Verfammlung der Volfd- 
häupter, das Witenagemot, erhielt durch die Theilnahine hervorragender Kle⸗ 
riker an den Berathungen mehr Haltung und Bedeutung; die Schrifttunde, 
bisher nur auf rohe Runen befehränkt, wurde duch die Einführung des latei⸗ 
nifchen Alphabets erleichtert und verbreitet; durch Theodorus wurden allerlei 
nügliche Kenntniffe eingeführt und dadurch die Möglichkeit einer chriſtlichen 
Literatur gefhaffen, wie fie in Beda „dem Ehrwürdigen“ zu Tage tritt. Wenn 
Gildas Cormac, der fronnne Mönd von Bangor, der fein Leben in ber itug, 
Eiuſamkeit oder auf Pilgerfahrten verbrachte, ald der mürdigfte Repräjentant 
der celtifch-römifchen Geiftlichfeit und ihrer Cultur betrachtet werden kanu, fo 
war Beda, Zögling des Klofters Wearmouth in Northumbrien, der Lehrer und 
Dolmetfcher der angeljächfihen Chriftenheit. Tragen die Schriften des gelehr- 
ten Möuchs von Baugor, befonders fein „Tagebuch,“ die Spuren eines unter- 
gehenden Geſchlechtes an fih, von dem er mit ,ſchwarzen Zügen und ſtrafen⸗ 
dem Eifer“ in ſchwülſtiger, veriworrener Darftellung ein büfteres Bild entworfen 
hat, fo erkennt man in Beda's „Kirhengefhichte der Anglen“ und in feinen Grabe, 
zahlreichen Lehrbũchern und theologifhen Werken den Maren, kräftigen Geift 12-735. 
eines in froher Glänbigkeit aufftrebenden Epriftenvolfes. Seine Erläuterungen 
zu den Büchern des A. und N. Teſtaments haben viele Jahrhunderte hindurch 
in jedem Kloſter Europas Lefer und Abſchreiber gefunden; feine Kunde der 
griechiſchen Sprache, der Medicin, der Aftronomie, der Metrik war ihm Mittel 
zur Belehrung feines Zeitalterd. Sein Werk „von den ſechs Lebensaltern der 
Welt“ ift die Grundlage der meiften Univerſalchroniken des Mittelalter ge 
worden, fein Marthrologium diente allen ähnlichen Schriften als Quelle und 
Vorbild; feine Oftertafeln galten als unentbehrliches Hülfsmittel der kirchlichen 
Zeitrehnung. In Beda nud Wilfrid zeigte ſich ſchon der ſiegesfrohe Glare 
bensmuth, von dem im nächſten Jahrhuudert die gottbegeifterten Seudboten 
erfült waren, welche zu ben Friefen, zu den Allemannen und Heflen und zu 
allen den deutſchen Völtern, die noch in den „Schatten des Todes“ wandelten, 
die Botſchaft des Heils brachten. 

Bon demſelben Aethelbert von Kent, dem dritten Vretwalda, durch den das Ehri- 
ſtenthum zuerſt Eingang auf der Infel fand, rührt auch die ältefte Sammlung der an 
gelfächfifegen Sefege in der Landebſprache, bei deren Aufftellung die kenliſchen „Witena, * 
bei der Kiederſchreibung wohl Kleriker mitgewirtt haben. Sie enthalten größtentheils 
Leflimmungen über „Bußen und Welten” bei Briedensbrüdhen, bei Bergehen und Berr 
brechen gegen Berfon und Cigenthum. Aus diefer Befepesfammlung fo wie auß den 
Übrıgen Recptsbüchern der Angelfachfen (Glotyars, Wihträds, Ins Gefepen) erhalten 
ir die meiften Auftlaͤrungen über die Standedunterfepiede, über die „ Schupverhältniffe 
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der Hagen, das Fehderecht, die Ordnung des gerichtlichen Verfahrens” u. drgl. (Kt. 
Schmid: Gefepe der Angelſachſen. Leipg. 1858. 2. Aufl). 
Nach Aethelberts Tod ſank die Bedeutung von Kent. Die Würde it 
Bretwalda ging anf die jüngeren Staaten Northumberland, Merciu 
und Weffez über, die durch Kriegsthaten wider die Feinde ihre Gebiete mc: 
terten und mit den Stammesgenoffen der Nachbarreiche um den Ruhm de 
Tapferkeit und Obergemalt ftritten, bis fie durch die gegenfeitigen Kämpit g: 
ſchwacht und durch die inneren Wirrungen, Aufftände uud Frevelthaten in ih 
fittlihen Kraft gebrochen, endlich dem tapfern und verftändigen Egbert 
fielen, welcher während eines dreizehnjährigen Aufenthaltes als Flüchtling er 
Hofe Karls des Großen die Kunft des Regierens gelernt hatte und von ſeinc 
Fremden anf den erledigten Thron von Weſſer berufen, allmählich ale De⸗ 
der Heptardie bezwang und fih König von England nannte. Wähe! 
diefer zwei Iahrhunderte bietet die angelfächjiiche Geſchichte ein trübes 80 
vol blutiget Kämpfe und Schlachten, voll fühner Thaten und Frevel dar oe: 
Abwechſeiung und ohne welthiſtoriſches Intereffe. Die Erzählungen und & 
fchreibungen der Kriegsbegebenheiten werden bei den Chroniften nur ich 
durchbrochen durch die Auführung von Werken des Friedens und der Gejrhz 
bung. Rur die Kirche feierte ihren ftilen Sieg über die Gemüther der raus 
Kriegämänner. Bisthümer und Kathedrafen wurden errichtet und bie Kom 
und Voltshäupter fuhren fort durch Gründung von Klöftern und Heiligtr- 
mern und durch Weltentfagung und Pilgerfahrten nach Rom ſich die Onzt 
des Hinmeld zu verdienen. Aber wie unfruchtbar dieſe Zeit Meinfügiger 1.3 
den vol Feldſchlachten und Waffenthaten für die Menſchengeſchichte fein mai 
fr Poeſie und Voiksdichtung war fie eine reiche Duelle. Die verwegenen Tr 
ten der Angelfachfen und ihrer dänifchen Nachfolger getwährten reiche Stoffe ir 
epische Gedichte, und die tapfern Volkskdnige und Kriegsfürften hafteten ns 
lange in der Meberlieferung und in der Phantafie des Volfes. Aus dieier 3U 
der Thaten und Kämpfe ftanmt die ältefte Dichtung der Angelſachſen, de 
Beomwulfslied, ein aus mehreren einzelnen Gefängen zuſammingeſchte 
Epos aus der nordiſchen Vorzeit vol Heidnifcher Mythen. Es handelt u 
den Thaten, Fahrten und Abenteuern des ftarfen Königsfohnes Beomulf, Mt 
Her mit den riefigen Geiftern der ſumpfigen Dede kämpft und den Brad 
erfchlägt, der die goldenen Schäpe bewacht, und gibt ein treues, anfhaufic* 
Bild von dem Ritterleben der nordiſchen Edelinge bei fröhlichen Gelagen, x 
Baffenjpiel und Harfenklang wie von der wilden rauhen Nordlandönahit ai 
ben eifigen Meereöfüften. 
1. Northum ⸗ Unter den Königen Rorthumbriens mar Ald frid der gefeiertfte, weniget ge 
SEHR feiner Kriegöthuten als teil er die Bildung des Volkes zu heben bemüht mar ud m 
985-705. nen gelehrten Beitgenoflen, dem chriürdigen Beda und dem Mönch Egbert, der uf! 
Belehrung der Frieſen und Sachfen durch Willibrord und die beiden Cwalde eine 
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feine Gunft zuwandte. Aber der Glanz Rorthumbriend erbleichte bald. Unter Akdfeids 
Sohn Dfred brachte zuerft die lange Minderjährigkeit, dann die Ausſchweifungen des 
Königs große Roth über das Land und beförderte die Bügellofigkeit des Adele. Er 
ſelbſt fiel ald Opfer einer Empörung durd daB Schwert eined Verwandten. Ofreds 716. 
Nachfolger Ceolwulf, ein frommer und gelehrter Fürft, dem Beda feine Geſchichte Ceolwulj. 
der anglifchen Kirche widmete, fuchte nach einer durch 8wietracht ‚und Bürgerkrieg ge- 
trübten Regierung Ruhe in den Kloſtermauern von Binbisfarne, wo er noch über dreißig 737. 
Sabre Ichte, fern von den „Strudeln weltliche Sorgen.“ Sein Neffe Eadbert folgte @atsert. 
nad einer zwanzigjährigen ruhmreichen Regierung dem Beifpiel de Oheims. Mit 157. 
Cadberts Sohn Dftulf, welcher im folgenden Jahr von einem treulofen Dienſtmann 
verrätherifh erſchlagen ward, erloſch das Haus Idas in Rortyumberland, oder wurde 
wenigſtens nicht weiter beachtet. Run folgte eine Beit voll bürgerlicher Unruhen, Zhron- 
tämpfe und Gräuel aller Art, während welcher das Volk verwilderte, der Landbau ver 
fiel umd Roth und Elend fih über Rorthumbrien lagerte Aethelred, Cohn besfnhim 
Aethelwald Moll, eines Kriegsmanned von dunkler Herkunft, der eine Beitlang die 
Herrſchaft geführt, erlangte endlich, nach einem abenteuerlichen Flüchtlingsleben, den 
Thron von Rortöumberland, den er durch grauſame Srmordung feiner Mitbewerber 
und durch Verbrechen ſicherte. Als auch er unter den Schwertern einiger Großen ber- 796. 
blutete, erreichte die Verwirrung und blutige Barteimuth den höchſten Grad. Und um 
dad Maß ded Iammerd voll zu machen, landeten damals die erften Rormannen in 
Rorthumberland, plünderten Klofter und Kirche von Lindisfarne und führten bie 
Mönde ald Sclaven weg oder ftürzten fie ind Meer. Erſt im Anfang des 9. Jahr⸗ 
hunderts als das Sand jenfeit deö Sumber unter Eanred ſich dem König Egbert un Gumd,, 
terwarf, begann eine beffere Beit. Im Verlauf von hundert Jahren, bemerkt Lingard, 
hatten 14 Könige das Scepter in Rorthumberland geführt und von dieſen ift kaum 
Einer im ruhigen Befip der Herrfhaft geftorben. Sieben hatten einen gemaltfamen „ 
Tod gefunden, ſechs waren von aufrührerifhen Großen des Thrones beraubt oder ver» 
trieben worden. Bei folder Verwirrung war für gelehrte Studien und wiſſenſchaftliche 
Veſtrebungen fein Boden in Rortfumbrien, daher au Alcuin von Bor bad Rand 
feiner Geburt verließ, um am Hofe Karls des Großen einen rubigeren Wirkungskreis 
au ſuchen. 

In Mercia hatte Benda der Kraftuolle, der heftige Feind des Gheiftenthums, 2.Mereien. 
deſſen Schwerte fünf Könige erlegen waren, tapfere Krieger gebilbet und den Radkom- 
men der alten Seehelden eine Landmacht erſchaffen, melde den Briten wie den eigenen 
Stammgenoffen furchtbar ward. Gein Sohn Wulphere, ein eifriger Bekenner und Bulphere. 
Börderer des Ehriftenglaubens, wahrte und mehrte die Macht Mercia's. Rach feinem 
ode erlangte fein Bruder Wethelbert den Thron; aber die Ermordung feiner Gattin 675. 
Oſthryde durch den kriegeriſchen Adel feiner nördlichen Landſchaften machte folgen Ein- 
drud auf fein Gemüth, daß er dad Reich feinem Neffen Coenred abtrat und als Abt 
des Klofterd Bardeney fein Leben beſchloß. ‚Auch Coenred gab nach einigen größten +716. 
theils in Kämpfen mit den Briten verbrachten Jahren die kaum eingeübten Bügel der Fornred- 
Regierung einem Nachfolger, dem jungen Go elred, und ging mit Offa, König bon zoo. 
Eſſer, einem Jungling mit allem Reize der Jugend und Liebensrordigkeit geihmüdt, 
wie mit allen Herrfepergaben auögerüftet, nad) Rom, um dafelbft dad Monchögelubde 
in die Hände des Papftes Gonftantin abzulegen und für iht Geelenheil und das ihrer 
berlaffenen Epegenoffen, Angehörigen und Bölter bis an das Ende ihrer irdiſchen Tage 
wu beten und zu faften.” Goelred befaß weder die Tugenden noch die Tapferkeit ſei- Coelred. 
ner Vorgänger. In einem Krieg mit Ine von Weſſer blieb die Ehre des Sieges bei 
Bodandberg unentfpieden, und in feiner inneren Regierung machte er id) nur bemerk- 
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lich durch feine Feindſchaft gegen das Chriſtenthum und feine Hingebung an die de 

nüffe der Sinne. Bei einem Feſtmahl wurde er von Raferei ergriffen, in melder mr: 

716. Beute des Todes ward, wie die Sage meldet, vom böfen Feind dahingerafft. Pie fr-- 
— lichen Ausſchwelfungen theilte auch fein Nachfolger Aethelbald, fonft ein kraftvele 
"für dad Wohl des Volkes und der Kirche bedachter Fütſt. Seine Wolluſt, die fid ieh 

gegen Ehefrauen und Ronnen richtete, wirkte verderblich auf die Sitten der Edlen ı= 

großen Kummer ded heiligen Bonifacius. Wethelbald mar der mächtigſte Für ier 

Zeitz Oſtanglen, Eſſer und Kent folgten dem Banner von Mercia. ber fein Et 

782. erbleichte in der Schlacht bei Burford in Opfordfhire gegen den König von Beffer. L. 
der tapfere Aethelun, dem das Reichsbanner anvertraut war, dem König der Mer 

in der Schlacht begegnete, mich diefer von plöpli—her Furcht erfaßt dem Kampf aus 

gab den Seinen das Beifpiel zur Flucht. Fünf Jahre darnach fiel er durch den Bra 

feiner eigenen Leibwache. Die Verwirrung, die diefe That zur Folge hatte, führte 1: 
us Die einiger Beit den Traftvollen Offa, einen Abkömmling des Königlichen Haufe, de 
"Name in Sage und Dichtung viel gefeiert ward, auf den Thron von Mercien. Crr: 

riß dem Britentönig Vowis feine Haupkftadt Penhwern (Shrewsburh) umd ficherte 

die Eroberung durch ſächſiſche Anfiedelung in der Ebene, die fih vor den Berge 

dehnt und duch den Offa-Graben, den Grenzwall zwiſchen England und 

von dem noch jept Spuren erhalten find. Offa mar der mächtigfte Fürft der An; 

fen, der mit Karl d. Gr. bald in freundlichem Verkehr ftand, bald in Streit Iebte. 

diſch auf den kirchlichen Vorrang don Santerbury und Bork wollte er auch feinem Ar: 

die Ehre eined unabhängigen Erzbifhofs in Bitch field zumenden; doch ift diele €* 

pfung nicht von Dauer geweſen. Gefürchtet als tapferer Streiter im Feld, gehaht mi” 
ander Frevelthaten, namentlich der treulofen Ermordung des Hürften der Oftange 

den er gaftlich bei fi) aufgenommen, aber geehrt als Gejeggeber feines Volkes, 

Offa im 38. Sabre feiner Regierung unter ſchweren Gewiffendleiden. Cine ange. 
Filgerreife nad Rom zur Abbüßung feiner Sündenſchuld ift ungemiß. Die Er 

fohrieb den Untergang ſeines Hauſes der göttlichen Strafgerechtigkeit zu. Seine Ger 
Spnedrithe wurde von Räubern in ihrem eigenen Brunnen erträntt, fein Sohn ih 

lebte den Vater nur wenige Monate; von feinen Zöchtern ſtarb eine im Klofter, a 

zweite endete ald Bettlerin auf den Gaffen von Pavia, die dritte verlor Vater, Inc 
Seomoutfund Gemahl in demfelben Jahr. Unter Geonmwulf, einem Abkömmlinge Perdıt 
"erlebte Mercien die leßten Tage des Ruhmes und der Größe. Er fügte Kent fire 
Reiche bei und gewann ſich die Gunſt der Geiſtlichteit und die Liebe des Volks. ir 

Turz nachdem er auf einem Feldzug gegen die Oftangeln umgefommen tar. wurde frz 
fiebenjähriger Erbe auf Geheiß feiner verrätherifchen Schwefter im Walde getödtet. 2 
Verwirrung, die darauf eintrat, erleichterte die Unterwerfung des Landes durch Cpber 

3. Weſſer In demfelben Maße, wie Rorthumberland und Mercien durch innere Zerrifterz 
von ihrer Größe herabſanken, ftieg Weſtſachſen unter den Rachfolgern Ceawlint U 
äußerer Macht und innerer Ordnung empor. Die britifhen Länder an“der Eavırı 

und in Cornwallis maren den Sachſen ein Iodender Preis der Tapferkeit, und IT 

ihren großen Speeren und ftrahlenden GStreitägten wichen die celtiſchen Bewohner im 
Genmeaih mer weiter in bie Berge zurüd. Genmealb, der von Panda vertrieben, während fer 
"nes Aufenthaltes in Oftangeln das Chriftentfum annahm und dann in fein Bi 

648 zurüdberufen über dreißig Jahre ruhmooN herrſchte, gewann bei Bradford am EN 
652.eimen &ieg. „mo die Kraft der Briten wie Schnee vor der Sonne zerſchmolz,“ 1° 
dehnte die Grenzen weit nad) Weften aus. Bum Bank errichtete er zu MWinchefer, ei: 
altberühmten Orte, wo er ein Kloſter und eine prachtvolle Kirche gegründet, ein nc-# 
Bisthum. Dabei verfuhr er milde gegen die britiſche Geiftlichfeit und dewog die Bird 
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yon Gloſtonbury am Grabe des Königs Arthur „für das ewige Heil auch des germas 
fchen Eindringlings zu beten.” Rad feinem plöplichen inderlofen Tod vermaltete er2, 
eine Witte Scapburge dad Reich in ihred Cheherrn Geift und Kraft, erlag aber fon 

m nächften Jahre den Sorgen und Anftrengungen des männligen Amtes. Der Rach ⸗ 

ofger Gentmin befefligte die Herefhaft von Weffeg durch Kriegäthaten gegen die Gennin. 
Briten, von denen Biele nad) Armorica auswanderten, gegen Mercien und gegen die 
ınruhigen Großen feines Landes. Als Centwin frank und altersſchwach dem Thron 885. 
ntfagte, folgte ihm Ceadwalla, fein heftigfter Gegner, der diele Jahre mit einer Geadwalle 
Schaar getreuer Unhänger wider Centwin geſtritten. Der neue König entehrte feinen 
Ramen durch die Sraufamfeit, womit er die heidniſche Bevölkerung der Inſel Wight 
vertifgte. Smölfhundert Familien wurden auögerottet und ihre beiden Oberhäupter nad) 686. 

der Taufe in Hamptonfhire hingerichtet. Sein Bruder Mul, „das Vorbild heidmifcher 

Thane und Fürften, furdtbarer Kraft, ſchöner Geftalt, im höchſten Rubme ſtrahlend,“ 
unternahm die Groberung von Kent, wurde aber don dem über die Bermüftung des 
Bandes empörten Bolfe mit 12 Begleitern in einer Hütte verbrannt. Ceadwalla rächte 

den Bruder durch ein fnrehtbares Blutbad. Sei Jahre nachher entfagte der junge Kö- 688. 

nig der Hertſchaft zu Gunſten feines Vetters Ine und pilgerte nah Rom, um fih vom 
Papſt Sergius taufen zu laffen. Er mar ſchon Tange duch Wildfrid don Bork dem 
ChriftentHum gewonnen worden, hatte aber die Taufe verſchoben. Cr ftarb zu Rom 
und wurde in der Pelerskirche beigefept. Ines ſiebenunddreißigjährige Regierung war on, 
ausgezeichnet durch Thaten des Krieges wie durch Werke ded Friedens. Er zwang die “ 
Kenter zu einem hohen Wehrgeld für die Ermordung Muls, drängte die Briten zurüd 

und firitt mit den ſtammverwandten Fürften der Nachbarſchaft um den Ruhm der Ta- 

‚pferfeit und Obergewalt. Das Feld von Wodnesbeorgh (Banborough in Wilts) barg 

die Leichen tapferer Sachſen und Mercier in feinem Schoße. Bon großer Bedeutung 

war die don Ine veranftaltete Aufzeichnung angelſächſiſcher Gefepe, morin er mit Bu 
fimmung des Witenagemot die Rechtöpflege ordnete, die gefeplichen Bußen für Verbre- 

hen beftimmte, die Gewalt der Großen niederhielt, die untertworfenen Briten unter den 

Schuß des Rechts ſtellte und Verkehr und Eigenthum ſicherte. Ehen mit Briten wurden 

durch einen Rationalbefhluß als rechtsgültig anerkannt. Unter feinen Breunden und 
Rathgebern behauptete der trefflihe Biſchof Aldhelm eine hohe Stelle, ein Brälat, 

der als Gelehrter, Dichter und Rechtsgelehrter glängte und der durch einflußreiche prat · 

tiſche Thätigkeit gleich Beda vortheilhaft auf feine Beitgenofien einwirkte. Rach einem 

frohen Sefte voll Löniglicher Pracht entfagte Ine der Herrfhaft und pilgerte mit feiner 
Gemahlin Aethelburge nah Rom, „mo es ihm verftattet war noch einige Jahre in irdi⸗ 

fer Dürftigteit nah himmliſchen Schäpen zu ringen.” Ines Nachfolger Weth ei Ketbelharr 
heard und Tut hred kämpften mit abwechſeindem Glüde gegen die Mercier, bis des Guthren 
Tepteren Steg bei Burford Die Uebermadht der nördlichen Racbarn auf immer brach rba. 
nd den Grund zu der Größe der Veſtſachſen legte. Kachdem der gemaltthätige Sige Sigebricht. 
brigt von den empörten Edlen und Gemeinen vertrieben und im Andredeöwalde, mo er 

Zuflucht gefucht, von einem Hirten mit dem Speere ermordet, und auch fein Rachfolger 
Epnemwulf zu Merton von einer Schaar verſchworner Großen überfallen und getödtet Rvnewulf. 
worden, kam noch durch bie Lafterhaftigkelt der Adnigin Eadburge, Tochter der Berüde " 

figten Chnedrithe don Mercien, eine ſchlimme Beit über Weſſer, bis endlich, nachdem 

das verbuhlte Weib, dad ihren Gemahi Beorthrie und viele Edlen durch Gift aus deraoo. 

Belt fhaffte, zu Pavia in Elend und Schande geſtorben, der flüchtige Egbert vom 

Hofe Karla des Großen nach der Heimat eilte und mit Hülfe feiner Freunde ſich des 

eriedigten Thrones bon Weffer bemächtigte. 
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und Beftehung erreichte Iuftinus, dumals ein ſtarker Sechziger, feinen me: 
Unter dem Beiftande der Leibgarbe wurde der dacifche Bauer mit dem Pur: 
geihmüdt; Heer, Volk und Geiftlichfeit erfannten die Wahl freudig an; der 
Iuftinus war ald tapferer Krieggmaun und als rechtgläubiger Chrift Hoher | 
gefeben. Der unglüdlihe Thronbewerber endete fein Leben im Kerker, Anı: | 
tins und feine Vertrauten auf dem Blutgerüfte. Der fühne Gothenhänptlir: | 
Bitalionus, der an ber Spige eines barbarifchen Bundesheeres Stadt ır! 
Reich beherrſchte, wurde durch erheucelte Gunft und Freundſchaft ſichet g 
macht ‚und dann an ber Faiferlihen Tafel ermordet. Seine Stelle und dar: 
den Oberbefehl über das gefammte Heer des Oſtens ertheilte Juſtin jene 
Neffen Iuftinian, den er zur Stüße jeines Alters aus ber bäuerlichen Ei: 
ſamkeit in die Weltftadt gezogen. Iuftin hatte fi) während feines Kriegsleber 
die mangelnde Bildung nicht erwerben fönnen. leid, feinem Beitgenofr 
Theoderich in Ravenna pflegte er feine kaiſerliche Unterfehrift mittelft eines mi 
eingeſchnittenen Buchſtaben verfehenen Holztäfeldhens, durch deffen Rißen er de 
Feder zog, unter die Urkunden zu ſeßen; aber feine mangelhaften Regentenge 
ben wurden erfeßt theils durch die Gefchäftsgervandtheit feines Duäflor ode 
Kanzlers Proclus, theild durch die Eigenfchaften feines klugen Reifen, de 
während er die Berwaltungsforgen des altersſchwachen Oheimẽ theilte, zuglad 
fich bei Senat und Volt fo beliebt zu machen mußte, Daß die allgemeine Stinm: 
ihn dem finderlofen Kaifer zum Mitregenten aufdrängte. Seine berechnete Ir 
thodogie, die den ſchmalen Pfab zwiſchen den Kegereien der Eutychianet u 
Reftorianer mit Sicherheit einhielt, erwarb ihm die Gunft und Hingebung de 
katholiſchen Klerus, und durch die Veranftaltung pradhtvoller Spiele erfültt a 
die ſchanluſtigen Bewohner der Hauptftadt mit Begeifterung. Roch bei Lebt: 
ten des alten Kaiſers, der in Folge einer unheilbaren Wunde gegen das Enk 
feines Lebens den Regierungsgeſchäften nicht mehr obliegen Fonnte, galt Juf⸗ 
nian ald der redhtmäßige Hereicher des Morgenlandes. Bei dem Tode fein 
Oheims ftand er im 45. Jahre feines Alters. 
Auttzien Die mehr als adhtundbdreißigjährige Regierung Juſtinians war ber Glanz 
Gharatter punft ber byhzantiniſchen Geſchichte feit den Tagen des großen Stifters di 
ME Re eiches, und ihr ift daß Glüd aber auch das Mihgefcid zu heil gem | 
in Brocopius einen Geſchichtſchreiber zu finden, der in der Darjtelung der 
perfifhen, vandaliſchen und gothif—hen Krieges, in dem Buche von den Bar 
unternehmungen und in der geheimen Geſchichte des Hofes („Anekdota”) uch 
einander die Geſchichte, Lobrede und Satire feines Zeitalter bejchrieben hat 
jene mit großer Sachkenntniß und im Geifte des Alterthums, dieje mit einen 
in Gift getauchten Griffel. Die Geſchichtswerke des Procopins find ein Spir 
gelbild der ereignißvollen Regierungszeit Juſtinians ſowohl nad) der großem 
gen Aufenfeite als nad) der grängenlofen Thrannei, Bebrüdung und Unfitlid- 
keit im Innern. Rur auf Befriedigung feiner Herrſchſucht, ſeines Stolzes und 
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feines Ehrgeizes bedacht, fuchte Suftinian dem Kaiſerthron allein alle Macht 
und alles Anfehen beizulegen; Ein Staat, Eine Kirhe, Ein Gefep jollte 
die Welt beherrſchen. Bon diefer Idee geleitet, vernichtete er durch die Auflöfung seo. 
des Conſulats, das felbft in dem weſenloſen Schatten feiner ehemaligen Be- 
deutung der unbejchränften Alleinherrjchaft noch eine Grenze zu ſetzen und die 
Römer an ihre alte Freiheit zu mahnen ſchien, bie legten Spuren republifani- 
iger Einrihtungen und Erinnerungen, und führte, da feine Prachtliebe und 
Verſchwendung, wie feine Kriege, feine Bauwerke und feine ganze Negierungd- 
toeife, verbunden mit den Veruntreuungen und der Korruption der Beamten, 
uneruießliche Geldſummen verjchlangen, ohne Rüdjicht auf des Volkes Wohl 
und Wehe die maunichfaltigſte und drüdendfte Beftenerung und die ungerech⸗ 
tejten und bärteften Confiscationen und Geldftcafen ein. Ein Zoll- und Abga- 
benſhſteun, das in fortwährender Steigerung zulept Alles, ſelbſt Waſſer und 
Luft der Beſteuerung unterwarf, zehrte an dem innerften Mark der Länder. 
Mande Grundeigenthũmer verzichteten auf den Befiß ihrer Güter, weil der 
Ertrag nicht hinreichte die Forderungen des Schatzes zu befriedigen. Wenn die 
vom Kaifer den einzelnen Provinzen auferlegte Steuerſumme nicht aufgebracht 
werden konnte, mußten die reiheren Bürger in Stadt und Laud das Fehlende 
and ihrem Vermögen ergänzen, wodurch dann mit der Zeit aller Wohlftand 
dahinſchwand und die gefammte Bevölkerung einer allgemeinen Verarmung 
anheimfiel. — Von diefen Ideen geleitet ſchloß er die Schule von Athen und 
zwang die Iegten Belenner und Anhänger des Heidenthums und der platoni« 
ſchen BHilofophie zur Auswanderung (S. 377. 582), beſchũtzte er die fatho- 
liſche Glaubenslehre von der Natur Chrifti gegen die abweichenden Anfichten 
der Arianer und Monophyiiten (S. 595) und verhängte über alle Häretiker 
blutige Verfolgungen. Mit dem römischen Papfte ftellte er das gute Einver- 
nehmen her und erwies, um die Herzen der fatholifhen Völker zu gewinnen, 
dem apoſtoliſchen Stußle äußerlich ſtets große Ehrfurdt; „aber nicht dem 
Bapfte, nicht dem Patriarhen von Gonftantinopel, nicht den Concilien follte 
die oberfte Autorität, die Ichte Entfcheidung über die Rechtgläubigfeit zuftehen, 
fondern dem byzantiniſchen Selbſtherrſcher, nach feinem perfönlihen Ermefen; 
jene ſollten mn die Werkzeuge des kaiſerlichen Willens fein." Bom Thronfaale 
des Palaftes and wurden die Geſetze der Religion beſtimmt, wurde über die 
Gewiſſen verfügt, wurde die Staatöfirche nach Glauben und Cultus feftgefept, 
wobei die Laune und Wilfür verrworfener Menfchen, Intriguen und Hofränte 
und die Intereſſen weltlicher Politik von größerem Gewicht waren, als religiöſe 
Ueberzeugung. — Bon dieſen Ideen geleitet bãndigte er den Uebermuth und 
das aufrũhreriſche Treiben der Factionen in der Rennbahn, nachdem er den 
furhtbaren Aufftand an dem berühmten ,Nika“⸗Tag durch feinen Feldherrn 19. Ian. 
Belifar niedergefchlagen und gab dem Reiche in dem „Suftinianeifchen Coder* w 
und in den „Pandelten* oder „Digeften* ein einheitliches weltbeherejhendes 
Beber, Weltgeſchichte. IV. 47 
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Rechtsbuch ald Erfaß und Gegengewicht gegen den Berfal der Eitten, gr 
das erjchlaffte Rechtögefühl. — Bon diefen Ideen geleitet ſuchte er den Ks 
ſtaat nad) Außen mit dein alten Glanz und Anfehen zu umgeben und die sc: 
lornen Provinzen den arianifdpen Germanen wieder zu entreißen, umterwari?. 
Bandalen in Afrita und die Dftgothen in Italien und befeftigte das Ant 
duch Burgen und Mauern an der Donau und an andern bedrohten Orten :. 
gen die Einfälle der Barbaren. Allein der römifche Name war feiner Eährd:: 
entkleidet, ſeitdem man fein Vertrauen mehr auf Feilungswerfe als af. 
Kraft der Legionen ftüpte. „Die Barbaren zogen in ihren jährlichen Einbrüdr: 
an diefen unnügen Bollwerfen vorüber, kehrten an denjelben veradytungit:. 
zurüd, uud ftatt daß die Bermohner der Grenze unter dem Schatten der all: 
meinen Vertheidigungslinie ruhen konnten, mußten fie mit unabläffiger Bu: 
famteit ihre befonderen Wohnpläge wahren.” Zugleich hob Iuftinian Hank 
und Indufteie durch Anlegung von Straßen und Brüden, durch Befördenz 
des Verkehrs und der Betriebfamteit, duch Berpflanzung der Seidenailt: 
aus ihrer hinefifchen Heimath nad) Europa”). Aber trop allen dieſen That 
und Unternehmungen war bie Regierung Juſtinians eine der unheilvoltn 
Epochen in der Geſchichte der Menſchheit, das Grab aller Freiheit, Inge! 
und Menfhenwürde, der Verfall alled Wohlitandes und alles Lebensglük. 
Nicht genug, daß durch die ununterbrochenen Kriege und die häufigen Einf 
der Barbaren alle Gegenden des Reiches verheert wurden und viele Strede 
Landes öde lagen, daf durch das Bedrũckungsſyſtem und die Habgier blutier 
gender Beamten die Nothftände auf eine furchtbare Höhe getrieben wurde 
die Natur felbft ſchien den Untergang der alten Welt durch Peft und Erdber 
beſchleunigen zu wollen. Antiodhia, die alte Stadt der Küfte und Berytut, | 
Sig der Rechtögelehrfamfeit, wurden befonders hart von dieſer Geißel + 
Menſchengeſchlechts betroffen. Die Kirchen und Prachtbauten, die Juſtinian u 
allen Orten errichten ließ und unter benen die neue von dem Ürcpiteften Ar 
themius aufgeführte Kathedrale der chriſtlichen Weisheit in Conftantinerl ! 
Sophienkirche), ein Kuppeldom mit zehn verſchiedenen Stein- und Mar 
arten, den erflen Hang einnahm, fo wie das großartige Geſetzbuch, durd de! 
er feinen Ramen auf alle Zeiten veretwigt hat, twaren blendende Denkmale eine 
Herrſchaft, welche alle äußeren und inneren Sebensregungen unter den Deir | 
tisnns eines einzigen Willens begrub, welche troß den Syſtemen der „Budt‘ 
und des „Rechts“ durch das verderbliche Beifpiel von Oben die Sittenlofigft! 
und Willkũr in ale Schichten der Geſellſchaft einführte, nnd welche die Merl 


*) Bis auf Juſtinian war die Seide durch perfifche Kaufleute nach den Ländern dehri 
miſchen Reiches zu Waffer und zu Land eingeführt worden. Durch die Liſt zweier perfid" 
Mönde, welche die Eier des Seidenwurms in einem hohlen Rohre bargen und nad; Gonfer 
finopel brachten (552), kam biefe wichtige Induftrie nach Vorberaflen und Europa. 
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heit in die Bande einer numürdigen Bwingberefhaft flug, wie die Welt noch 
nie eine gefehen. Im dem Kaifer culminirte die Beamtenhierarghie, der Klerus 
und die Militãrmacht; das Bolf hatte im Staat feine andere Stellung als die 
der Stenerzahler. Kein Kettenglied gemeinſamen Intereſſes oder nationaler 
Sympathie vereinigte die verfchiedenen Klaffen zu einem Körper und verband 
fie mit dem Oberhaupte. Das einzige Band der Einigung war das des all- 
gemeinen Drucks. Freie nnd Unfreie theilten das gleiche Loos der Knechtſchaft 
und Armuth. Selbft das Geſeßbuch, obwohl berechnet den Schwachen und 
Unfähigen gegen Unrecht zu fchügen, mar durch die Menge der geſehlichen Be- 
ſtimmungen, durch die Schwierigkeit des Verftändniffes und durch den ver- 
widelten nnd foftfpieligen Rechtsgang eine Plage für die Menfchheit. 


Brocopius aus der Stadt Cäfaren in Baläfttna, ein in den berühmten Schu: Procopius. 

Ien feiner Heimath, in Berptus und Antiochien herangebildeter, in den klaſſiſchen Werten 
des Alterthums wie in der Rechtswiſſenſchaft erfahrener Grieche, der dem Feldherrn 
Belifarius als rechtstundiger Rath und Geheimfcpreiber auf feinen Seldzügen folgte, 
hat in den acht Büchern des perſiſchen, des vandalifchen und des gothiſchen 
Krieged eine Befchichte feiner Beit geliefert, die als mürdige Kachbildung der altgriechte 
ſchen Schriftſteller. beſonders des Herodot gelten Tann. Wie dieſer, der ihm in Darftel- 
lung und Denkweiſe, in den Einſchaltungen und abſchweifenden Bemerkungen, felbft in 
dem Glauben an die Macht eined dunkeln Berhängniffes ald Mufter und Vorbild 
diente, hat auch Procopius feine Gefhichte aus perfönlihen Erfahrungen und eigenen 
Anfhauungen, aus dem freien Verkehr mit den handelnden Berfonen und aus den zu⸗ 
derlöffigften Berichten gefhöpft. Bumähft auf die Unterhaltung der Beitgenoffen bedacht, 
aber auch von dem edlen Ehrgeiz befeelt, von der Rachweli gelefen und geachtet zu 
werden, hat er ſich ſtets einer würdigen Haltung, einer Offenheit und Freimüthigkeit 
befliffen und ſich vom jeder niedrigen Schmeichelei und knechtiſchen Denkart fern gehal- 
ten. Im Stil firebte er nad) Kraft und Eleganz, und in den Vetrachtungen umd Reden, 
die er häufig einflocht, legte er einen reihen Schaß politifher Kenntniffe und Erfahrun« 
gen nieder. Bom Jahre 527, mo er den Belifar nach Perfien begleitete, biß zum Jahre 
549, al er diefem Seldheren nach Byzanz folgte, vollendete er die erften fieben Bücher 
feiner Beitgefdpichte, Die er wahrſcheinlich im Jahr 550 herausgab. Ginige Fahre nach ⸗ 
her fügte er noch ein achtes Bud), das jepige vierte der Gothifchen Geſchichte hinzu, in 
welchem die denkwürdigſten Ereigniffe der Jahre 550—552, befonders die Beendigung 
deb Gothenkriegeß ihre Dartellung fanden. Daran fehlteßen ſich dann die Bortfepungen 
des Agathias in 5 Bachern bis zum Jahre 559. Obſchon Procopius das Wert 
Ehrfurit8ooN zu den Stufen des Thrones niederlegte, fo ſcheint doch der Stolz des 
dertchers fich verlegt gefühlt zu haben über das dem Feldern gefpendete Lob, und 
vielleicht Hatte Procopius die Abfiht, in den ſechs Büchern über die Bauunter 
nehmungen Juſtinians diefen Eindrud zu verwiſchen und durch die Schilderung der 
glängendften Seite von Yuftinians Regierung, wo deffen großartiger Sinn wie feine 
Brömmigteit befonderb herborleudptete, deö Kafer Gnade und Gunſt zu erringen. In 
diefem Werte befchrieb Procoptus die Kirchen, Mlöfter, Bradhtgebäude, Bäder, Kranten- 
und Armenhäufer, Bafferbehäfter, Denkmäler und Anlagen, womit Iuftinian Conſtan · 
tinopel und andere Städte ded Reiches ausfhmücte und bereicherte, ferner die Grün- 
um und Erweiterung von Städten und Seftungen, wie Antiochia und Karthago, die 
afferleitungen und Brüden in allen Provinzen feines Reiches, endlich die Mauern, 

47° 
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Befeftigungsierke und andere Anftalten zur Sicherſtellung und leichteren Vertheidiga 
des Relches gegen äußere Feinde. Wichtig durch die Reichhaltigkeit des Inhalts © 
dieſes Buch eine fo überſchwengliche Lobrede auf Yuftinian, daß mon den font fei-- 
finnigen und aufgeflärten Geſchichtſchreiber kaum darin zu erfennen vermag Ars: 
religiöfer Beziehung bildet das Werk über die Bauunternchmungen einen Abflant : 
gen die früheren. Während in den Kriegsgeſchichten der Berfaffer vom jeder hewdera 
rung chriſtlicher Gläubigkeit fo entfernt ift, daß man ihn bald für einen Heiden, &- 
für einen helleniftif gebildeten Juden zu halten geneigt war, ift in dem Lobe, dest: 
Frömmigkeit des Kaifers in dem anderen gefpendet wird, nicht zu verkennen, dahte 
Schreiber dem Chriſtenthum angehört. — Wahrſcheinlich ging jedoch die Hoffnunz ds 
Geſchichtſchreibers auf Lohn und Ehrenftelen nicht in Erfüllung ; denn der Proz 
welcher im Jahre 562 ald Senator und Stadtpräfect von Eonftantinopel mi 
wird, ſcheint von dem Gefchichtichreiber, der gewöhnlich den Beinamen „Rhetor' #= 
„Sophiftes” führt, verſchieden geweſen zu fein. Bieleiht war es das Gefühl dei: 
für die getäuſchten Erwartungen, das Procopius bemog die Lobſchrift dunh c 
Schmähfcrift zu verdunkeln, worin der Kaifer und feine Gemahlin Theodora ale” 
Auswurf der Menſchheit dargeftellt find. Das berütigte Buch „Anekdota’ k“ 
von den in feiner Geſchichte befchriebenen Greigniffen die verborgenen Urſachen a 
len, welche bei der Abfaffung, aus Furcht vor harter Strafe, hätten verſchwiegen met 
müffen. Das Werk, wenn e8 anders echt ift, wurde wahrſcheinlich erft nad) dem ER: 
Zuftinians in undollendetem Buftande der Deffentlichteit Übergeben. Die darin ort: 
führten Thatſachen feinen auf Wahrheit zu beruhen, aber durch das Gift der Bose 
in der Darftelung wird Alles in das fchtwärgefte Licht geftellt. „Bweideutige Hank: 
gen werden den fhlechteften Berveggründen zugefchrieben, Itrthum mit Schuß, But 
mit Abfiht, Gelege mit Mißbräucen verwechſelt; die parteitfhe Ungerechtigkeit c 
Augenblid® wird mit Gemwandtheit ald die allgemeine Maxime einer ziveiunddrek; 
jährigen Regierung gegeben, der Kaifer allein für die Fehler feiner Beamten, die! 
orbnungen ber Beiten, die Verderbtheit feiner Unterthanen verantwortlich gemadt. 
fogar natürliche Drangfale, Peſt, Erdbeben und Ueberihwernmungen werden dem & 
ften der Hölle zugefchrjeben, welcher unheilftiftend die Geftalt Iuftiniand ange” 
men babe.“ 


B. Das Innere. 


a. Die Kaiferin Theodora und die Parteien der Rennbapn‘). | 


et Kurz vor feiner Thronbefteigung hatte ſich Iuftinian mit Theodore, «| 
" sm Tochter des „Bärenmeifter8" Akacins von Chpern vermählt. Frühe eine var | 
Nike loſe Waife und von ihrer fittenlofen Mutter vernachläffigt, Hatte fich Zpeoder | 
mebft ihrer älteren Schwefter dem verführerijchen Leben einer Schaupielr: 
geroidimet, und war dann den Schmeicheleien und Verführungen, die dr 
genden jungen Pantomimenfpielerin von zierlicher Geftalt und feurigen Aut 
von allen Seiten entgegengebracht wurden, erlegen. Angetrieben vom ihrer ir | 
lichen Ratur und don der Luft an Ausfchweifungen, twar fie fo tief gel 
als ein Weib nur finken kann; fie Hatte aus der Unzucht ein Gewerbe gench | 


*) ad. Schmidt, der Aufftand in Gonfantinopel unter Raifer Iuftinian. Züri 18H | 
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nd ihre Füuflichen Reize jeden Liebhaber preisgegeben. Nachdem fie in ver- 
hiedenen Städten des Morgenlandes, bejonders in Alexandrien einige Zeit . 
en Bublfünften gelebt, durch welche ihre chpriſche Heimath von jeher berüchtigt 
yar, Fehrte fie uach Eonftantinopel zurüd, erfüllt von dem Traumbild fünftiger 
Bröße, das fie felbft in der verworfenſten Lage nicht verlaffen hatte. In der 
dauptſtadt fpielte fie num eine anftänbigere Rolle. „Sie Half ihrer Arnıuth durch 
ie Töbliche Arbeit des Wollefpinnens ab und erfünftelte in einem Meinen Haufe, 
as fie in der Folge in einen prachtvollen Tempel verwandelte, ein Leben der . 
deuſchheit und Sittſamkeit.“ Ihre Schönheit, erhöht durch die Kunft der Ko- 
etterie und der geiftreichen Unterhaltung, war noch wirffam genug, den jungen 
zuſtinian, des Kaiferd Neffen, anzuziehen und fie befaß hinreichende Erfahrung 
md Weltklugheit, feine Begierden und Neigungen zu reizen und feine Liebe zu 
effeln. Der kaiſerliche Thronerbe legte die Schäge des Morgenlandes zu den 
Füßen der ehemaligen Buhldirne nieder; und weder die Geſeße des alten 
Roms, noch der Widerfpruc der Gattin Iuftins und feiner eigenen Mutter 
waren vermögend ihn von dem Borfage abzubringen, mit ihr die Weltherrſchaft 
zu theilen. Das ftrenge Geſeß des Alterthums, das Frauen, die ihre Perſon 
auf dem Theater oder durch ein ſchandbares Gewerbe entehrt hatten, von einer 
rechtögültigen Ehe ausſchloß, wurde durch ein milderes erjeßt, worin einer 
glorreichen Rene’ Rechnung getragen war. Rum wurde Theodora Juſtinians 
Gattin, und als er den Thron beftieg, ſeßte der Patriarch von Gonftantinopel 
das Diabem auf die Häupter des Kaifers und der Raiferin des Morgenlandes, 
und fo weit ging die Zuneigung Juſtinians nnd der Ehrgeiz Theodorens, daß 
er in feierlichen Erlaſſen fie als feine „Hohehrrürdige durch Bott verliehene 
Gemahlin” erklärte und fie zur Mitregentin zu gleichen Rechten mit fich felbft 
erhob, alfo daß die Statthalter der Provinzen den Eid der Treue anf den ber- 
einigten Namen Inftinians und Theodorens ablegen mußten. „Die Buhlerin, 
die vor den Augen zabllofer Zuſchauer das Theater von Conftantinopel be 
fledt Hatte, wurde nun in derfelben Stadt von würdebollen Richtern, rechtgläu-⸗ 
bigen Bifhöfen, fiegreichen Feldherren und gefangenen Königen angebetet.” 
Selten erhebt ſich der gefunkene Menfch aus dem Schlamme der Sinn-2.3$r 
lichteit und des Laſters zu twahrer Tugend und Seelengröße. Wie fehr and in 
der reichen Lebeusſchule Verftand, Welterfahrung und Willensſtärke ausgebils 
det werden mögen, der Stachel, der in der Seele des Gefallenen zurũckbleibt, 
läßt die aufrichtige Menſchenliebe, die Quelle jeder wahren Tugend und edlen 
Sefinung, nicht Wurzel greifen. So hat auch Theodora auf der Höhe des 
Lebens nie die Leidenfchaften und unlauteren Regungen ihrer Seele zu beherr⸗ 
ſchen oder zu unterbrücen bermocht. Zwar war jie’eifrig befliffen ihr vergan · 
gene Schandleben durch äußere Frömmigkeit und kirchüche Rechtgläubigkeit, 
durch Sittſamkeit und Wohlanſtändigkeit in Vergeſſenheit zu bringen; aber 
diefeß Tugendgewand war nur die Hülle der böfen Neigungen ihres Herzens, 
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tar nur die einftudirte Rolle einer twelt- und menfchentumdigen Schauipr | 
lerin. Stolz, Habſucht und Grauſamkeit waren die ſchlimmen Geifter, dir 
ihrer Bruft arbeiteten. Bür die Riebrigfeit und Verachtung, unter der fie früle 
zu leiden gehabt, entfhädigte fie ſich duch grengenlofen Hochmuth. Beräätht 
entzog fie ſich den Huldigungen ber Menge, indem fie den größten heil du 
Jahres in ihren an dein Geftade der Propontis lieblich gelegenen Paläften u! 
Gärten zubrachte, umgeben von ihren Hofdamen und Eunuchen, deren Hin: 
bung und Schmeideleien fie mit freigebiger Hand oft auf Roften der Gm 
tigkeit belohnte, und auf Erhaltung und Pflege ihrer Firperlichen Schöne: 
bedacht. Nur die Senatoren und die angefehenften Perſonen des Staates bır“ 
ten fi) ihr nahen, und wenn fie nad; langem Harren in einem fchmwülen Ic: 
zimmer in das Prukgemach eingelaffen wurden, mußten fie ſich vor dem Ihren 
niebertverfen und mit ihren Lippen die Fußſpißen ber hoffärtigen Augufta tr 
rühren. „Rein elelhafterer Aubli@ war beukbar, als die Mitglieber der höhe 
Reich&behörbe zu dem Ztwede der Bußverehrung an dem Fußſchemel der Kais 
rin wie eine Sclavenfchaar vorbeifriechen zu ſehen.“ Der Vorwurf der Haf- 
ſucht mag einigermaßen andgeglichen werben durch die Freigebigfeit, womit * 
Kirchen und Klöfter und alle Anftalten der Wohlthätigkeit unterftügte, durch ir 
Gründung eines großartigen Rettungshauſes für gefalene rauen und Mid 
hen und durch Handlungen der Milde und Werkthätigfeit; um fo fdimere 
laſtet die Anklage der Graufamkeit auf ihrem Namen. Sie unterhielt er 
Schaar geheimer Spione und Angeber, die alle Thaten, Worte und Blide e 
lauſchten und ihrer Gebieterin ihre Wahrnehmungen und Erfahrungen, oft 5 
tränft mit dem Gifte der eigenen Bosheit zutngen. Und wehe dein Unglüt 
lichen, den der Zoru oder die Ungnabe der Kaiferin traf. „Konnte fie nid: 
offen durch falfche Anklage oder beſtochene Richter feinen Untergang bewvirten, 
fo geſchah es im Geheimen durch eine unfihtbare Schloßuehme. An Förperlihe 
Zũchtigungen uud Todesurtheilen faud fie ein Wohlgefallen der Rache, beim 
ders wenn der von ihr Verfolgte fh vornehmer Herkunft rühmen durfte. Ritt 
felten Tieß fie aber auch den &egenftand ihres frifhen Haſſes oder ihrer ehme 
ligen Gunft in den unteriedif—hen grabeäfinftern Kerkern des Palaſtes plöplid 
verſchwinden und langſam verſchmachten. Bier wälzten fid manche fpurlet 
verfchollene Opfer ihrer Tyraunei in martervollem Bram, ohne Hoffnung r 
wieder das Tageslicht zu erbliden, während wenige Spanuen über ihren Häur 
tern die gerönte Verbrecherin in Golb- und Purpurgemächern menſchlicher Lühr 
und göftlicher Ehren genoß.“ Diejenigen, die wieder in die Welt zurüdtehrt 
durften, wandelten, ihres Vermögens und ihrer Augen oder anderer Glieder 
beraubt, als lebendige Denkmaler ihrer Rache unter den Menſchen einher, Ahr 
neben biefen Laftern befaß Theodora Eigenſchaften, die ihr die Hertſchaft übe 
den Kaifer und den Hof ungeſchwächt bewahrten; fie verband mit überlegent 
Einfiht Muth und Entfchloffenheit, und die eheliche Treue ſcheint fie nie bericht 
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yu haben. Dadurch erhielt fie fi) die Zuneigung und das Vertrauen Jufti- 
nians bis an ihren Tod (548). Die wichtigſten Eutfheidungen in Staats, 
Nechts- und Kirchenangelegenheiten gingen von ihr aus, und als ſie einft zur 
Stärkung ihrer geſchwächten Gejundheit die warmen Bäder Bithyniens be- 
ſuchte, folgten ihr der prätorianifche Präfect, der Großfchapmeifter, mehrere 
Patricier und ein glänzender Zug bon 4000 Dienern; die Straßen wurden 
bei ihrer Annähernng ausgebeſſert, ein Palaft zu ihrer Aufnahme eingerichtet, 
und ihr Tod wurde von dem Kaifer als der ſchwerſte Verluft beweint. 
Bon den Volksbchuftigungen des alten Roms waren nur die Cireus- Die Bareien 
Spiele in bie hriftliche Zeit und in die neue Hauptſtadt übergegangen. Aber bahn. 
bei dem Mangel eines würdigen Volkslebens mit höheren Gütern und Bielen 
fanden bie der Menſchennatur angebornen Parteibeftrebungen, Leidenſchaften 
und Meinungsrichtungen in diefen Spielen ihren Herd und Mittelpunkt. Die 
ganze heißblütige Bevölferung der Hauptſtadt theilte ſich in Genoſſeuſchaften 
oder Eorporationen, die nach den Farben der Wagenlenfer die Namen der „Brür 
nen’ nnd „Blauen“ führten. Auf diefe Zwei hatte ſich die urfprüngliche 
Bierzahl redueirt, ſeitdem die Rothen ſich mit den Grünen, die Weißen ſich mit 
den Blauen verbanden. Wenn die Viergefpanne zu Hunderten von Doppelma- 
gen durch die Arena rannten, war die ganze Hauptftädtifche Bevölkerung, vom 
Kaiſer und ben höchſten Hof und Reichsbeamten bis in die nieberften Schidh- 
ten der Geſellſchaft in der höchften Aufregung. Ermunternde Zurufe von den 
Sigen fenerten die führer ihrer Farbe zum Siege an. Bon der Hauptftabt 
verpflangte ſich das Parteiweſen in die Provinzen. Das ganze Reich war in 
die zwei farbigen Heerlager Yetheilt; alle Spaltungen, die fonft die Meuſchen 
auseinander reißen, religiöfer oder politifcher Art, gingen in dieſes jämmerliche 
Corporationsweſen über, das, zur Teidenfchaftlichften Höhe des Haffes, der Wuth 
und des Banatismnd gefteigert, den Staat und die Geſellſchaft in ihren Grund» 
feften unterwũhlte und alle edleren Bande zerriß. Wie zur Zeit des Thufydides 
die politifche Parteiwuth die griechiſche Welt unter die Fahnen der Ariftokratie 
und Demokratie führte, wie zur Zeit Daute's bie itafienifhen Völker fih in 
Buelfen und Ghibellinen ſchieden; fo war das byzantiniſche Reich im 6. Jahr- 
hundert in die Parteien der Rennbahn gefpalten, die einander mit dem tödt- 
lüften Haß anfeindeten und verfolgten und nicht felten zu blutigen Kämpfen, 
zu Rachftelungen und Mord ſchritten. Unter ber Regierung des Anaftafins, 
als Volkshaß im Verein mit Religionswuth die Leidenfchaften fieberhaft auf- 
deregt, hatten bei einem feierlichen Feſte die Grünen dreitaufend ihrer blauen 
Segner mit verborgenen Dolchen niebergeftoßen. Familien wurden getrennt, 
Freunde und Brüder entzweit, nnd felbft die Frauen, die im Cirens nur felten 
eihheinen durften, in die Parteiwuth Hineingeriffen. „Sebes menfchliche und 
göttliche Gefeg wurde mit Füßen getreten, und fo lange die Partei fiegreich 
bfieb, kehrten ſich ihre verblendeten Anhänger weder an das Unglüd der Ein 
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zelnen, noch an die Drangfale des Staates.” Da der Hof und bie Beamte 
ſich in das Parteitreiben hineinreißen ließen, fo nahm daffelbe nothwendig er: 
einige politifche und kirchliche Momente in ſich auf. Alle, welche Die Farbe de 
Koiferd und feiner Hoflente trugen, galten als Auhänger ber Regierung =: 
der Hoforthobogie, wogegen die andere Partei ald Oppofition bezeichnet wurd 
Jeue hatten im Circus die Ehrenfige auf ber rechten Seite des kaiſerlichen ir 
bunals, zunächft den Pläpen der Senatoren, während ihre Gegner auf da 
linken Slügel gewieſen waren. Zur Zeit des Anaſtaſius befapen die „Grüne‘ 
die Gunft des Hofes, aber die neue Dynaftie wandte fi) mit Eifer te 
„Blauen“ zu. Befonderd begünftigte Theodora die legtere Partei, weil die Gr 
men fie einft ſchnöde abgewieſen hatten, als jie mit ihren beiden Schwein. 
befränzten Hauptes und Blumengerinde in den Händen, um die Stelle eint 
Tpierhüters, die ihr Water bekleidet Hatte, für den zweiten Manu ihrer Mntır 
flehte, die Blauen dagegen ſich der Bittenden erbarınten. Diefe Kränkung mr 
gap Theodora niemals, und ihrem Einfluß war e8 zugufchreiben, daß der Rail: 
feine Gunft ausfchließlic den Blauen zumandte, daß alle einflußreichen Sr 
und Staatdämter mit ihren Parteigenoffen befegt wurden, daß die von ihr: 
verübten Ungefeglicpleiten und Frevelthaten durch die Faiferliche Gnade m 
ftraft, ja unbeachtet blieben, während die Grünen in allen Streithändeln ve: 
der ganzen Strenge der Geſetze betroffen touren. Daß bie zurũckgeſetzte und ex 
dem wachſenden Uebermuthe der Gegner ſchwer gefräußte Partei fich nad eine 
Neuerung fehnte und die Tage des Auaſtaſius zurückwũnſchte, war natürlich 

Nun lebten am Hofe Suftinians die drei Neffen des Anaſtafius: Ho 
tius, Pompejus und Probns. Sie konnlen es iucht verfhmierzen, daß fie, di 
ihren Stammbanın auf den großen Pompejus zurüdführten und ſich die gant 
Bildung der Zeit angeeiguet hatten, von der thraciſchen Bauerufamilie vım 
Throne verdrängt worden waren; aber Mug und vorjichtig verbargen fie ihr 
Groll und ließen ſich don der Faiferlihen Gnade Würden nud Ehrenftellen mr 
Teihen, ohne jedoch ihre Hoffuungen und Anfprüche ganz aufzugeben; eine Er 
änderung der Herrihaft konnte ſich nur zu ihren Gunſten wenden und die un 
terbrüdte Partei der Grünen erbliete in ihnen heimliche Göuner, wenn fit ah 
äußerlich ſich zu den Hoffreifen hielten. Hhpatins, ber angefehenfte unter ihn 
war duch das Mißtrauen Iuftinians von der Armee, wo er fich durch Krigt 
kunſt uud Tapferkeit ausgezeichnet Hatte, abberufen worden. Seitdem Iehtt © 
in der Hauptftadt und verkehrte in äußerlicher Unbefangenheit mit den Hoff: 
fen, aber von Groll und Ehrgeiz verzehrt galt er ald das Haupt der Maler 
tenten. Der Einfluß feiner durch Anmuth und Liebenswürbigfeit, mie durd 
Tugend und Sittfamfeit ausgezeichneten Gattin Maria tar nicht mächtig I" 
ung dee Aufreizung der gefährlichen Freunde, wie die Triebe der eigenen Er 
fucht niederzußalten. Den größten Anſtoß ſcheint er vom feinem ungen 
Better Pompejus empfangen zu haben. 
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b. Der Rilaaufftand im 9. 532. 


Zu Anfang des Jahres 532, als der Uebermuth der Blauen aufs Höchſte — 
geſtiegen war, als Stadt und Häufer täglich mit Mord und Frevelthaten fi 
fülten und Die Gerichte bei allen Unterfuchungen einer großen Parteilichkeit zu 
Gunſten der Blanen ſich ſchuldig machten, kam die lauge unterbrüdte Gährung 
der Grünen zum Ausbruch. Ihre Vorfteher mıd „Rufer“ beftürmten den im 
Cireus anmefenden Kaifer mit Klagen über das Unrecht, das fie don den par- 
teiifchen Richtern und Beamten zu erleiden hätten. Juſtinian wies ihre Be-11.30n. 
ſchuldigungen zurüd, gab aber doch, um den Sturm zu beſchwoͤren und den 
Schein der Gerechtigkeit zu vetten, am folgenden Tag Befehl, fieben Angellagte, 12. Ian. 
darunter and einige von der Partei der „Blauen,“ deren Schuld dur die 
uUnterſuchung zu Tage gekommen, binrichten zu laffen. Vier der Verurtheilten 
wurden dor den Augen des Volkes enthanptet; die drei andern follten am 
Galgen fterben; aber nur bei Einem gelang die Egecution, die zivei anderen, 
ein Grüner und ein Blauer, bei denen die Stride zerriffen, wurden von der 
Menge in eine nahe Kirche gerettet. Die gemeinfame Gefahr führte eine Ver- 
ftändigung zwiſchen den beiden Farben herbei, und da der Stadtpräfeet Eubä- 
mon dem Ruf um Begnadigung der Schupflchenden fein Gehör gab, vielmehr 
die Kirche mit Bewaffneten umſtellte, fo vereinigten ſich die Blauen, unzufrie- 
den über das Verfahren des Kaifers, mit ihren ehemaligen Gegneru zu gemein» 
ſchaftlichein Widerftand und zum Sturze der verhaßten Regierung, Als bei 
den öffentlichen Rennfpielen am 13. der laute Ruf um Gnade wieder fein Ger 15. San. 
hör fand, ftürmten die Anmefenden mit tobendem Gefchrei zum Circus hinaus 
und gaben durch den Auf: „Nikal, d. i. „Siege!“ die Lofung zum Aufruhr, 

Noch in derfelben Nacht wurde das Präfecturgebäude niedergebranut, die Den Bitte 
Gefangenen befreit, die militärifchen Wachen getödtet. Eutſeht über das Flam · 
menmeer, das vom Winde augefacht mehrere ber prächtigften Häufer in Aſche 
legte und weithin den Himmel röthete, flohen bie ruheliebenden oder neutralen 
Bewohner maffenteife theils nad) Wera, theils nad) dem afiatifchen Feſtlande. 

Am folgenden Tag erneuerte fih der Straßenfampf und die Braudftiftung ; die 14. Ian. 
Umgebungen des Schloffes Hallten von wilden Befhrei, von Schmähungen 
und Drohungen. Vergebens fuchte der Kaifer durch Entlafjung der am meiften 
verhaßten Beaniten, des prätorifchen Präfecten Sohannes von Rappadofien, 
gleich verächtlich wegen feiner Habfucht wie wegen feiner Ausſchweifungen und 
rohen Lüfte, des Reichskanzlers Tribonian, deffen juriftifhe Gelehrſamkeit 
ihm nicht gegen Geldgier und Ungerechtigkeit fchüßte, und des Stadtpräfecten 
Endämon den ſchwellenden Aufruhr zu ſtillen; die Bugeftändniffe befriedig- 
ten nicht mehr. Die gegnerifche Hofpartei und die Monophyſiten drängten bie 
anfgeregte Menge immer meiter auf der Bahn der Revolution: der Sturz 
Jnſtinians und bie Einfepung eines neuen Kaiſers tonrde nuumehr das Biel 
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und die Lofung der Stürmenden. Selbſt das Einfchreiten des Oberfeldher: 
Belifar, der gerade in der Stadt zugegen war und mit der bemaffner 
Macht die empörte Menge zurüddrängte, war ohne nachhaltigen Erfolg. T: 
Gluthhitze von ben brennenden Prachtgebäuden in der Umgebung des Balafır 
nöthigte fie zum Rüdzug in die inneren Schloßräume. Schon lagen bie ber 
lichſten Gebäude am Augufteifchen Marktplage, der Senatspalaft, die Sophir 
fire mit ihrem Säulenwalde, die Prachtbãder des Benzippus, mit ihren zahl, 
loſen Kunftwerken und dem damit verbundenen Lampenhaus, der Vorhof de 
Balaftes (Chalke) nebft den anftoßenden Sänlenhallen in Trümmer und Akt 
bereit8 waren die herrlichften Zierden der Stadt und bie mohlthätigften Anite- 
ten eingefunfen, und in den brennenden Hofpitälern hatten die Kranken einm 
jammervollen Tod erlitten; nur einen günftigen Winde war es zu berdanfe, 
daß nicht auch der Kaiferpalaft von den Flammen ergriffen ward. Und deunet 
hatte der Aufſtand noch nicht feinen Höhepunkt erreicht. Es follten mod; gräj 
lichere Thaten gefhehen. Da die Leibgarde unzuverläffig ivar und das ann: 
fende Militär den wachſenden Aufruhr nicht zu berältigen vermochte, fo «ti 
Belifar aus den benachbarten Standorten die Befapungstruppen herbei, di 
größtentheild aus barbarifchen Sölbnern, Bothen und Hernlern beftehend, an 
17. gan. 17, einen unertvarteten Ausfall auf die ungeordnete und zum Theil mehrloit 
Volksmaſſe unternahmen und ein furchtbares Blutbad anrichteten. Umiont 
fuchte die Geiſtlichkeit in feierlicher Proceſſion die Kämpfenden zur trennen; dit 
germanifchen Kriegöleute, unter denen manche Arianer fein mochten, warfen dt 
Prieſter fammt ihren Reliquien fhonungslos zu Boden. Diefe Schändung de 
Heiligen fteigerte die Wuth des Volkes auf eine furchtbare Höhe. Alles nahr 
Theil an einem Kampfe, der jept einen veligiöfen Charakter erhielt. Die Weiter 
ſchleuderten von den Dächern und oberen Stockwerken Steine, Dachziegel mt 
andere Gegenftände auf bie Häupter der Soldaten, die ihrerfeit zur Berg: 
tung Seuerbrände in die Häufer warfen. Das Oftagon, ein wichtiges Stadt 
quartier, wo der Widerſtand am heftigften war, ging in Flammen anf; fir 
ſcharfer Nordoftivind trieb die Rohe wirbelnd in die Höhe, fo daß fie bie an 
ftoßenden Gebäude erfaßte. „Eine einzige ungeheuere Brandftätte erfüllte jeh! 
in Folge der vier Feneröbrünfte den Raum don dem Gonftantinfchen Forum 
6i8 zu den Eingängen des Palaſtes und den Cirens. Wie Dafen ragten die 
drei Punkte aus ber Trũnnnerwelt hervor, in der die Hälfte der Stadt mi 
ihren Hauptfhmud begraben Ing.“ 
Der Kufkand Rach folhen Thaten war eine Verföhnung nicht mehr möglich. Dennot 
machte Juſtinian noch einen Verſuch. Am 18. Ian., einem Sonutage, berit 
er das Voll in die Rennbahn, bekannte offeu feine Schuld, und ſchwur anf dit 
Evangelien, Alles zu vergeben und zu vergeffen, wenn fie Ruhe halten wollln 
Man trante ihm nicht. „Du ſchwörſt falſch!“ branfte e8 ihm don allen Exitn 
unter Schmähungen entgegen. Betänbt eilte der Kaifer in den Palaſt. Sir 
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entließ ex den Hypatius und Ponıpejus, die bisher gleichſam als Geißeln im 
Schloffe geweilt hatten, aus Atgwohn, fie möchten die unzuderläffigen Hans- 
tenppen zum Abfall bringen und den Aufruhr in den Kaiferpalaft hereinziehen. 
Dadurd erhielten die Aufftändifhen angefehene Führer. Hypatius wurde von 

dem jubelnden Volke ald Kaifer begrüßt: vergebens beſchwor ihn feine treue 
Gattin, fi der Iodenden Verfuhung nicht hinzugeben, der Ehrgeiz und das 
Zureden feiner Anhänger trugen den Sieg davon. Er wurde auf einem Schilde 

nad) dem Gonftantinfchen Forum getragen und dort mit den Herrſcherinſignien ı0. Jan. 
angethan. 

Auf diefe Kunde berief Iuftinian feine Getreuen in den Thronſaal zu DieBa 
einer Berathung, welcher auch die Kaiferin und Belifar antvohnten. Hier wurde Eh dian 
im Angeſicht des offenen Meeres und des Schloßhafens, mo auf ben Baifer- 
lichen Schiffen alle Vorbereitungen zur Flucht getroffen waren, die Frage auf- 
geftellt, ob man ausharren oder über das Meer nad) Heraklen flüchten folle. 
Die Mehrzahl war für Flucht, felbft Belifar feheint bei der Unzuverläffigkeit 
der Truppen dieſer Anficht geweſen zu fein. Im diefem entfjeidenden Momente 
zeigte allein Theodora Muth und Entfcploffenheit. „Selbft wenn die Flucht 
das einzige Rettungsmittel wäre,“ ſprach fie, „würde ich fie doch verſchmähen. 
Tod ift das Loos aller Gebornen, wer aber einmal geherrfcht hat, darf nie den 
Verkuft der Würde und Herrſchaft überleben. Ich meinestheils möchte nie ein- 
herwandeln ohne Purpur und Diadem, möchte nie den Tag erleben, mo ich 
nicht mehr als Herrſcherin begrüßt würde. Beftehft du, o Kaiſer! auf der 
Blut, wohlan, du haft Schäge die Fülle; dort ift das Meer, da liegen die 
Schiffe. Nur fiehe zu, daß du nicht aus Begierde zum Leben elender Berban- 
nung oder ſchimpflichem Tode entgegen geheft. Ich aber beharre bei dem Grund» 
fage des Alterthums: das ruhmdollfte Grabmal ift ein Herrſcherthron.“ 

Diefe mannhaften Worte machten einen gewaltigen Eindrud auf die Ver· d Fr Au 
ſammlung und gaben den Gemüthern Muth und Entſchloſſenheit zurüd. Be" 
liſar erhielt Befehl mit den fremdlãndiſchen Kriegern abermals vorzugehen und 
die Rennbahn, wo Hypatius mit den Bührern feiner Partei fich feftgefeßt hatte, 
au erſtũrmen, während Rarjes und andere Parteigänger buch Geldfpenden nnd 
berführerijcpe Reben die Blauen von dem Bunde mit den Grünen abzubringen 
ſuchten. Das doppelte Spiel gelang. Während ſich das unnatürliche Büudnip 
der Parteien zu Löfen begann und die wachſende Siegeshoffnung der Grünen 
die Blauen mit Veftürzung erfüllte, rücten Belifar und Mundus auf verſchie - 
denen Wegen über Schutthaufen und zwiſchen Halbeingeäfcherten und zufam- 
menftirzenden Käufern anf den Hippodrom los und liegen ihre germaniſchen 
Soldtruppen zu gleicher Zeit von zwei entgegengefeßten Seiten auf bie ber- 
wirrte ab zum Theil unbewehrte Volksmaffe einhauen. Run begann ein ente 
fepliches Morden, in Folge deffen 30,000 Leihen die weiten Räume des Cir⸗ 
ws füllen, Racdem der Aufruhr niedergeſchlagen war, ergingen ſchwere 
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Etroigerihte. Hypatins mud Pompe;us, die darch cine ialiıhe Merkher: > 
der Aludyt des Kailere arisssiht, and ihrer anfanatiden Zuradfbeirung be - 
getreten waren, wurden vom der failerlidgen Tribüne geriten umb ;u der F 
Iufiniond geführt. Ihre Berhenerung, dab fe die Ereme gegen dem Her 
nicht gebrohen und abictlid die Injurgenten au! einen Semirn jeiee-- 
geführt hätten, fand feinen Glauben. Sie wurben gerecht im Erbgeidet \= 
Balotes im ein einfames Rerlich eingeihlofien, um am iolgendem I:r 

2. 3m. Hinrichtung abgeführt zu werden. Ihre Leichen wurden den Wellen dei 
porus übergeben, ihre Güter eingezogen. Riele Senatoren und erlamdite 
der patriziſcher Geichlechter theilten ihr Zoot. Während die Berichte 
es herrſche tiefe Ruhe,“ nahınen die Berhaitungen, Perbaunungen ut 
richtungen fein Ende. Wohl lag der Aufruhr im Circus, feiner Wiege, 
fargt; aber bie Blutgerichte mit ihren Eonfiscatiomen, die im furdptberer © 
von Miunte zu Minnte ihre Opfer forderten, füllten Ales mit Furcht ı-! 
Zodesangft. „Die Etodt, zur Hälfte ein Schutthanfen, zur anderm von m 
heimlicher Grabesſtille erfüllt, bot den trofllofeiten Anblid dar.” Selbt tr 
Hippodrom blieb mehrere Jahre zu einem düflern Schweigen verurtbeilt. Ar: 
Rafia, Die tree Gattin des Pompejus, ſuchte in einem Mofter des heiligen Or- 
berges eine fihere Zufluchtsſtãtte, nicht gegen die Verfolgung, wohl aber gear: 
die zudriuglichen Zärtlicfeiten Iuftinians. Die alten Großbeamten, Ieban- 
nes von Rappadofien und Tribonian, nahmen ihre früheren Steler 
wieber ein, nud während ber erſtere fein Erpreffungsſyſtem anf die Spiße triet 
alfo daß fogar die Gehalte der öffentlichen Lehrer in allen Etädten eingezoar: 
wurden, um die zum Wiederaufbau der Refidenz und zur Herftellung der neuer 
Sophienkirche und anderer Werke der Kunft und Pracht erforderlidyen Geldſuw · 
men aufzubringen, leitete der andere die Befeßgebungscommiffion, durch deren 
Thätigfeit in den nächften zwei Jahren die „Inſtitutionen,“ die „Bandeften,‘ 
die vermehrte Auflage des „Coder* und die „Rovellen® hervorgingen, und ver- 
herrlichte durch Schmeichelei und Unterwürfigfeit einen Fürften, der ans Rüd- 
ſicht für feine juridifche Gelehrſamkeit und Erfahrung und für feine fchriftfich- 
riſchen Berdienfte das Lafter niedriger Habfucht, womit er ſich befledte, überjah 
und ihm bis zu feinem Tode die Gunft und das Bertrauen bemahrte. 


Iohannes Johannes und Zribonian waren Männer von großen Talenten, aber befledt von 
aa haer dem Laſter der Beit, der Getvinnfucht und Torruption. Johannes von Kappadofien 
„mar eine derbe und plumpe Ratur von rohen, ungeſchlachten Eitten.” Gr war ohne 
Erziehung und Bildung in den freien Künften und Wiſſenſchaften. Sein Etil mar 
Taum Ießbar, dagegen befaß er eine außerordentliche Geiftesfhärfe und das umfaffende 
und angeborne Zalent , die klügſten Rathfchläge zu geben und in den ſchwierigſten 2a- 
gen Audwege zu finden. „ber die Verderbtheit feined Hergend kam der Kraft feines 
Berftandes glei. Obſchon er im Verdacht der Bauberei und heidnifhen Aberglaubens 
fand, mar er doch eben fo unempfindlich gegen die Furcht vor Bott, wie gegen die 
Vortürfe der Menſchen.“ Um feine unerfättliche Beldgier und Genußfucht zu befriedi ⸗ 
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‚gen, meihte er Taufende dem Tod und der Berarmung, gab er Städte und Provinzen 
der Berödung preis. Vom frühen Morgen bid zum Mittagsmahl war er unabläffig 
bemüht, feinen Gebieter und fi) ſelbſt auf Koften der römifchen Welt zu bereichern, den 
Ueberreft des Tages verbrachte er in Trunkenheit und in den größten finnlichen Aus- 
ſchweifungen, die ftillen Stunden der Nacht vergingen ihm unter banger Furcht vor 
dem Dolce eines Mörderd. „Seine Bähigfeiten, vielleicht feine Lafter, empfahlen ihn 
der dauernden Freundſchaft Iuftiniand.” Roc über zehn Jahte ließ er dad Bolt feine 
Race empfinden. Rur mit Mühe gelang es der Katferin Theodora, die ihn feines 
Uebermuthes wegen tödtlic haßte, durch eine ſchlau erfonnene Hoftabale feinen Sturz 
zu bemirfen. Gr wurde feiner Stelle entfegt uud nad Cyhzicus verwiefen, wo er im 
Genuffe eines großen Theile feines Vermögens einige Beit ruhig lebte, bis die Er- 
mordung feines alten Feindes, des Biſchofs jener Stadt, der Kaiferin den willkomme · 
nen Borwand gab, auf ftrengere Beftrafung zu dringen. „Iohann von Kappadolien, 
deffen Thaten einen taufendfachen Tod verdient hatten, wurde zulegt wegen eined Ver - 
brechens verurtheilt,, woran er unfhuldig war. Gin großer Minifter, der mit den Ch ⸗ 
tenftellen eined Conſuls und Patriciers befleidet gemefen, wurde ſchimpflich, gleich dem 
gemeinften Miffetgäter gegeißelt; ein zerriffener Rod mar der einzige Ueberreft feines 
Bermögens, er wurde in einem Kahne nad) dem Orte feiner Berbannung, Untinopolis 
in Oberäggpten gebradt, umd der Bräfeet des Oſtens bettelte um Brod in Städten, 
die vor feinem Namen gegittert hatten. Während einer fiebenjährigen Berbannung 
murde fein Leben durch die erfinderifche Graufamfeit der Theodora verlängert und be- 
droht, und als ihr Tod dem Kaifer geftattete einen Diener, den er ungern aufgegeben 
hatte, zurädzurufen, blieb fein Ehrgeiz auf die demüthigen Pflichten des priefterlichen 
Berufes befepräntt.” Geine Künfte im Erpreſſen und Betrügen waren bereits durch 
andere überboten worden. 

Außer der Sophienkirche widmete Juſtinian allein in Conſtantinopel und den Vauwerke. 
Borftädten 24 Kirchen der Ehre Eprifti, der Iungfrau und der Heiligen. Viele diefer 
Kirchen waren mit Marmor und Gold verziert und ihre Lage gefhidt gewählt. Die 
Apofteltiche zu Gonftantinopel und die Iohanneslirhe in Ephefus murden nad) dem 
Mufter der Sophienkirche gebaut. Befonders erfreute ſich Paläftina der frommen Bür- 
forge des Kaifers. Richt nur daß er der heiligen Jungfrau von Jeruſalem ein pracht- 
volles Heiligthum auf ſchwierigem Boden von herrlichem Marmor errichtete; er füllte 
das ganze Land mit Klöftern, Hofpitälern, Brunnen und Raftorten für Pilger. Die 
Bauluft murde bei Juſtinlan zur Leidenſchaft. „Saft jeder Heilige des Kalenders em⸗ 
pfing die Ehre eines Tempels, fait jede Stadt im Reiche erhielt die andauernden Bor- 
theile von Brüden, Hofpitälern, Wafferleitungen.* Dagegen verſchmaͤhte er ed, feine 
Unterthanen „in der beliebten Ueppigkeit der Bäder und Theater” zu unterflügen. Auch 
für feine eigene Würde und Bequemlichkeit war Juſtinian bedacht. Der byzantinifche 
Kalaft mit dem „ehernen Borhof* (Chalke), der während des Rita-Aufftandes Schaden 
gelitten, wurde in erhöhter Pracht Hergefiellt, und auf dem aflatiſchen Geſtade, oftwärts 
don Ehalkedon, ein herrliches Luſtſchloß fammt Gartenlagen zum Sommeraufenthalt 
errichtet. Richt minder war Suftinian auf Sicherung des Keichs durch Feſtung sw erke Reihäbefes 
und Mauern bedacht, da man fein Bertrauen nicht mehr auf die Stärke der Waffen Rigung- 
und die Kriegäfunft der Begionen zu ſehen wagte. „Bon Belgrad bis zum ſchwatzen 
Meer, vom Einfluß der Save bi zu den Mündungen der Donau dehnte fih längs dem 
Ufer dieſes großen Stromes eine Kette von mehr als 80 befeftigten Pläpen bin. Einige 
Baythürme wurden in ſtarke Gitadellen verwandelt, leere Mauern mit Kolonien oder 
Befagungen angefült, eine ftarke Feſtung vertheidigte die Ruinen der Brüde Trajans 
und mehrere Militärpoften ſirebten den Stolz des römifchen Namens aud) jenfeit der 
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Donau zu verbreiten.” Die veröbeten Städte wurden aufs Reue bevölkert. Eeisa 
Geburtsort Taurefium erhob er unter dem Ramen „Sufliniana prima” zur Hauptt:x 
Allyriens und zum Siß eines Erzbifhofs und Präfecten mit einer Kathedrale ru 
einem Balaft, mit Baflerleitungen und feften Mauern. Sechſhundert Thürme uud Bak 
werte, die in den Probinzen Dacien, Epirus, Theffalien, Macedonien umd Eironz 
errichtet oder auögebeffert wurden, follten die Fortſcheitie der Barbaren und ihre Her 
nungen auf Beute vereiteln. Uber die reichen Weiden von Thefialonifa wurden här 
von fchthifchen Reiterfhmärmen durchzogen umd das monuevolle Thal Tempe mut: 
fortwährend durch Kriegslärm erſchreckt. Der Thermopplenpaß wurde durch Rat 
Mauern gefhloffen und mit Befapungen und Borrathshäufern verfehen, und fat 
Bollwerke um Athen, Platãa und auf dem Iſthmus von Korinth follten Grichenlan 
und den Peloponnes vor feindlichen Invafionen ſchũhen. Auch der thraciſche Sherfons 
wurde durch die „Lange Mauer und die Beftungswerke von Gallipoli und Seſtu gr 
dedt. Uber die herrliche Umgebung von Eonftantinopel, wo die Senatoren umd reihe 
Bürger ihre Gärten und Landhäufer hatten, war zu verlodend für die fühnen umd riz 
berifcen Barbaren, als daß fie fih durch die Feſtungswerke hätten abfcpreden Ice 
„Die edelſten Römer wurden aus dem Schooße ihrer friedlichen Trägheit in fythiik 
Sefangenfhaft abgeführt und ihe Gebieter Tonnte aus feinem Balafte die feindlihe 
Beuer fehen, die verwegen bis zu den Thoren der kaiſerlichen Stadt herandrange.‘ 
eigerung Mit gleicher Sorgfalt wachte Juſtinian über die Ruhe und Sicherheii Afiens. Tr 
im Ofen Saurier waren ſchon unter der Regierung ded Anaftafius durd) feinen Batır Jah 
un Norden muß während eineß fehöjährigen Krieges unterworfen worden; nachdem daB Ecwet 
ihre kuhnſten Führer gefällt hatte, wurde die ftreitbare Jugend in ferne Kolonien. 
oder in die kaiſerlichen Heere abgeführt und der Ueberreft durch ſtrenge Richter und 2 
amten zum Gehorfam und zu einem friedlichen Leben gebracht. Deſto bedrohte we 
die Lage im Ofen, wo die perfiſchen Reiter und Bogenfchüigen ſtets bereit waren übe 
die Grenze einzubrechen. Um die Erneuerung eines verheerenden Raubkrieged, wie ikt 
der perſiſche König Kabades wider Anaſtaſius geführt, in Zukunft zu verhiäten oder a 
erſchweren, lie Juſtinian die von jenem Kaifer angelegte Beftung Dara vollenden 
und mit einer doppelten Ringmauer und tiefen Graben umgeben und ſchũhte Mdop 
tamien durch Verftärtung der Feſtungswerke von Amida und Edeffa und die nö 
liche Grenze bis zur Stadt Trapezunt durch Errichtung von Burgen und unmanertm 
lägen an den zugämglichften Päflen. ben fo wurde das Gebirgöland zwiſchen da 
ſchwarzen und kaſpiſchen Meere in den Thälern, melde den ſtythiſchen Kriegäfhaon 
de8 Nordens gemöhnlic) ald Durchzug dienten, die „albanifchen und iberifchen Eher’ 
durch fange Mauern und Wälle gefhloffen, welche Juſtinian und der Berferfönig ae 
gemeinfchaftliche Koften aufführen ließen, da beide Reihe von den Ginbrüden jmt 
wilden ſtythiſchen Reitervöffer in gleicher Weiſe zu leiden hatten. 





c. Iuftinians legielatorifge Thätigkeit. 


Die Bet Juſtinians eitle Siegestitel find in Staub zerfallen, aber fein Rame all | 
“ Geſetzgebet bleibt auf ein fhönes und unvergängliches Denkmal eiugegtaben · 
Unter feiner Regierung wurde das geſammte Gebiet des Civilrechts durch at" 

ſterbliche Werke geordnet, die für das Rechtsleben aller Völker und Zeiten von | 
beftimmendem Einfluß geworben find. Wir haben fon früher (S. 278. 6) 
gefehen, wie unter Hadrian und dem jüngeren Theodofius Verſuche gemadl 
wurden, das wuchernde Auſchwellen von Gefepen, Verordnungen, Rechter 
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hen u. f. w. durch Begrängung der Rechtöquellen zu verhindern und bie bunte 
Maffe und deu unendlichen Reichthum, in deren Mitte der richterliche Beamte 
hũlflos und rathlos hätte darben müfjen, wenn ihn nicht Pragis und Erfahrung 
geleitet hätten, zu ſichten und zu ordnen. Aber es waren mır dürftige Rothbe- 
helfe, die weder für das theoretifche Rechtsſtudium noch für die juriftiihe Pra- 
ris zureichten; folte die Weisheit und Rechtserfahrung von vielen Jahrhun- 
derten nicht unter der Maffe begraben werden, fo mußte die ganze Fülle von 
Geſetzen und Rechtsentſcheidungen durch einen Maren organiſatoriſchen Geift 
mit emſigem forgfältigen Fleiße geordnet und eingetheilt werden. Zum Glück 
beſaß Iuftinian in Tribonian einen Mann, der alles Wiflen feiner Zeit be-Zrisonian 
herrſchte und feine umfaffenden Kenntniffe und wiſſeuſchaftliche Befähigung 
bereits durch mehrere Schriften dargethan hatte. Diefer bedeuteude Mann, der 
ſich noch nem gelehrte Gehülfen beigefellte, unternahm es, die ungeordnete 
Maſſe des juriftifchen Material mit dem Geifte der Kritik und mit ordnendem 
Sinne zu durchdringen und das Dunkel mit der Fackel des Verftandes und Ur- 
theil8 zu erhellen. Schon im erften Jahre der Regierung Juſtinians unterzogen 
fich die zehn Rechtögelehrten der ſchwierigen Arbeit, die Eonftitutionen der Kaifer, 
wie fie feit Hadrians Zeit in den Gregorianifchen, Hermogenianifhen und 
Theodoſianiſchen Geſetzesſammlungen (Eodices) enthalten waren, zu prüfen, „fie 
don Irrthümern und Widerfprücen zu reinigen, alles Veraltete und Ueberflüfe 
fige zu befeitigen, und die weifen, heilfamen, der Praxis der Gerihtshöfe unb 
dem Wohle der Unterthanen angemeflenen Gefepe auszuheben.“ Innerhalb Gover dufie 
14 Monaten war dad Merk, dad des Kaifers Namen und Unterfchrift führte, 520. 
vollendet; es wurde in vielen Abfchriften an die Obrigfeiten der Provinzen 
vertheilt und ald Reichsgeſeß bei Fefttagen an den Kirchenthüren verkündet. 
Aber es zeigte fich bald, dab der „Eoder Iuftinianens“ eine „Umfehrung der 
Ordnung“ fei, da ſämmtliche Grundideen der ganzen Rechtswiſſenſchaft in den 
Schriften der Iuriften lagen, indeß die Gonftitutionen nur „gelegentliche Ein 
griffe* enthielten. Daher ernannte der Kaifer eine neue gefeßgebende Commiſ⸗- 
miffion von ſechzehn Rechtsgelehrten, welche unter Tribonians Vorfig aus den 
Schriften der älteren Juriſten, insbejondere derjenigen, welche von den Kaifern 
„batentifirt“ d. h. zur Abfaffung rechtsgülliger Urtheile in Klagſachen autori» 
fit waren, das Befte und Zweckmäßigſte egcerpirten. Das neue innerhalb drei Die Baws 
Jahren vollendete Rechtsbuch, das vom 30. December 533 an Gefepeöftaftsse. 
betam, enthielt eine Sammlung von Ansprüchen, Erklärungen und Entfdhei- 
dungen der vierzig anögezeichnetften Rechtögelehrten, beftehend in Auszügen 
aus ihren Schriften und Commeutaren, die materienmeife zufanmengeftellt uud 
unter einzelne Titel gebracht, alles für den praktiſchen Gebrauch des Iuriften 
Brauchbare enthalten folten. Bon diefer Anordnung führte die in 50 Vücher 
getbeilte Sammlung, das Ergebniß umfaflender Studien und Arbeiten, den 
Ramen „Digeften,“ während bie Benennung „Bandekten‘ von bem das 
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Sanze der römiſchen Rechtswiſſenſchaft umfaffenden Inhalt herrührt T: 
jedoch ſowohl der Eoder ald die Pandekten für den Unerfahrenen viel Chr: 
riges und Unverftändliches enthielten, fo ließ der Kaifer zur Förderung x: 
Die Inkie Rechts · Studiums durch Zribonian und zwei Gehülfen ein wiffenfchaftlit: 
538. Lehrbuch der Rechtswiſſenſchaft in 4 Büchern ansarbeiten, auf den Grund 
nad dem Mufter der Inftitutionen des Gajus, nur fürzer und Mlarer, ı! 
unter demfelben Titel faft gleichzeitig mit den Pandekten bekaunt made 
Diefe drei Were, der Coder, die Pandekten und die Inftitutionen murden v' 
das geſetzliche Syſtem des Civilrechts erflärt; fie allein wurden bei den 
richtshöfen augelaflen, fie allein in den Akademien von Rom, Gonitantisor: 
und Berhtus gelehrt. „Suftinian richtete an Senat und Provinzen feine ‚er 
gen Orakel,“ und fein Stolz ſchrieb unter der Masfe der Frömmigkeit d 
Vollendung diefes großen Werkes der. Hülfe und Eingebung der Gottheit zu‘ 
Es ſollte wie ein Heiligthum geehrt und durch feine Commentare ausgelu 
ober entſtellt werden. Aber er ſelbſt ũberzeugte ſich bald von der Mangelha 
tigfeit feines erften Geſetzbuches, daher wurde ſchon ein Jahr nach dem Erik 
Codex reye- en der Pandelten und Inftitutionen eine nene genanere Ausgabe feines e 
a szrae der“ in 12 Büchern veranftaltet, welche mit 200 feiner eigenen Geſetze und 5 
15.Non.554, Entfheidungen „der dunkelften und verwideltften Rechtspunkte“ bereichert un: 
in Titel „ziemlich nad Ordnung der Pandekten* eingetheilt die erſte Ansgck 
Die Me bald in Vergeſſenheit brachte. So umfaſſend indeffen der kaiſerliche Coder me: 
"fo unterließ doch Juſtinian nicht die ſpäteren Jahre feiner Regierung noch m. 
neuen Edieten und Verordnungen über einzelne Materien und Rechtöfragen : 
bereichern. Diefe größtentheils in griedifcher Sprache verfaßt, aber audr 
die lateiniſche Rechtsſprache überfegt, wurden Kurz vor dem Ende ferner Reit | 
rung, angeblid) von ihm felbft geſammelt uud unter dem Titel „Rovellen‘ da | 
großen „Corpus juris“ als „authentijche Bufäge* beigefügt. 
Die Bruns Die Infitutionen Juſtinians find gleich dem älteren Compendium in 4® 
DE her getbeilt. Bon dem Berfonenrecht, das im erften Buch behandelt wird, gr 
Rettung das Werk im ziveiten auf die Sachen, im dritten zu den Klagen über und ſchlicit " 
vn HR Gierten, das von den Bridatunbilden handelt, mit den Prineipien des Grin; 
1.Berfosnalrehtd. I. In dem Perfonenreht erfuhr die altrömiſche Strenge cinige # 
veArcht. gemäße Milderungen, bel denen die Wirkungen des Chriſtenthums nicht zu nertema 
find. &o murden die Rechtsverkurzungen der Freigelaſſenen aufgehoben: wer dub 
einen Act der Freilaſſung aufhörte Selave zu fein, trat ohne Einſchränkung in da 
Stand eines Bürgers; deögleichen wurde e8 in die Macht de Kalferd gelegt, den Br 
zug der freien Geburt Jedem zu verleihen, wodurch das „Grlöfchen der Häuside | 
Sclaverei* befördert ward. — Die altrömifche Strenge der väterlichen Genalt 
die de8 Sohnes Reben, Freiheit und Vermögen in den Willen des Vaters legte, murk 
gleichfalls gemildert; der Sohn wurde nicht nur gegen Willkür und Mißpandlung 9° 
THüpt, fondern ihm auch ein „unbolftändiges Eigenthumsredht* gemährleiftet. in 
Beit der römifejen Republik war die Ehe ein bürgerlicher Bertrag, der im Luft 
der Jahre bei der zunehmenden Unfittlihteit immer Ioderer wurde, und da mit de 
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Eingehung einer Ehe die Gütergemeinfchaft nicht nothiwendig bedungen war, fo konnte der 
Vertrag des gemeinfamen Bufammenlebens wie jede freiwillige Genoſſenſchaft durch den 
Rücktritt des einen Theiles gelöft werden, daher bei dem Mangel jedes religidfen Bwan» 
ges die Cheſcheldungen gegen dad Ende des Freiſtaats immer häufiger wurden. Meh— 
tere Kaifer, beſonders Auguftus, fuchten duch Gefepe dem Leichtſinn oder der Bügello» 
figkeit zu feuern, aber erft dem Einfluß des Chriſtenthums gelang ed, dem Chebund 
auch in der bürgerlichen Gefepgebung einen heiligen Charakter aufzuprägen und die 
Cheſcheidung zu erſchweren, theils indem man außer dem von Jeſus felbft als rechts · 
gültig anerkannten Scheidungdgrund nur noch Verbrechen, Zodfünden, unbeilbare 
Laſtet und menige andere durchſchlagende Gebrechen ald genügende Gründe zur geſeh 
lichen Auflöfung der Ehe zuließ, theild indem man den verlegten Theil gegen Befchädis 
gung in Schuß nahm und den Beleidiger auf Lebenszeit oder auf eine längere Dauer 
von Jahren an der Eingehung einer neuen Ehe verhinderte. Der Rachfolger Iuftinians 
ſtellte auf dringendes Erfuchen die Freiheit der Eheauflöfung durch beiderfeitige Ein⸗ 
willigung (dad vertraggmäßige Divortium) wieder her. — Rur eine ehrliche Berbin« 
dung unter Freigebornen gewährte den Kindern volles Bürgerrecht; dad eheliche Zu⸗ 
fammenleben eines Römerd mit einer Fremden — felbft wenn fie wie Kleopatra oder 
Berenite aus Töniglihem Geſchlechte waren — mit einer Freigelaſſenen oder mit einer 
Sclavin galt nur als Goncubinat, doch wurden die aus einer ſolchen (geſehlich erlaub ⸗ 
ten) Gemeinſchaft hervorgehenden Kinder von der Schande der Baftarde, der, unechten 
Brut des Chebruchs, der Preisgebung und der Blutfcpande,” befreit und erbten als 
„‚natürliche” Kinder den fechöten Theil des Vermögens ihres Vaters, während die Ich- 
teren nur in den Ramen, Stand und die Habe der Mutter eintraten. Die Grade der 
Blutsverwandiſchaft, innerhalb deren die Ehe verboten fein follte, waren nicht immer 
gleich aber ziemlich ausgedehnt. Richt nur zwiſchen Geſchwiſtern, durch Geburt oder 
Woption, fondern auch zwifchen Oheim und Nichte, Tante und Neffe, Schwager und 
Schwägerin , ja felbft zwiſchen Geſchwiſterlindern waren ehelihe Verbindungen unter 
fagt. — Mit befonderer Vorſicht werden in den Inftitutionen und Pandekten die Ber- 
hältniffe der Unmündigen behandelt. Perſon und Eigenthum einer Waiſe muſſen 
ſtets der Obhut eines einſichtsvollen Freundes anvertraut fein. Hatte der verſtorbene 
Vater feine Wahl nicht erffärt, fo waren die Agnaten oder väterligen Berwandten des 
nädjften Grades die natürlihen Bormünder (Tutoren). Konnte ein folcher nicht 
beftellt werden, fo hatte die Obrigkeit der Stadt oder Provinz die Verpflichtung. für 
eine geeignete Bormundfgaft (Tutel) Sorge zu tragen. Durch die Verpflichtung des 
Bormunds zur Vürgſchaft und Rechenſchaftsablegung follte der Mündel gegen unges 
treue und gewiſſenloſe Verwaltung gejhügt werden. Rad zurüdgelegtem vierzehnten 
Jahr erloſch die Tutel; dann machte aber ein amtlich beftätigter Gurator bis zum 
25. Lebensjahr über dad Vermögen des Unmündigen, damit nicht durch Leichtſinn oder 
Unerfahrenheit das väterliche Erbe verſchwendet werde. Frauen waren zu ewiger Guratel 
durch Väter, Gatten oder Bormünder verurtheilt. 

U. Das zweite Bud) über dad Sachen recht handelt vom Eigenthum und Saqenrecht 
defien Benupung und Webertragung. Das perfönlice Recht des erften Befiperd ging 
bei deffen Tod auf feine Erben über. Das „hodhmüthige Vorrecht der Erfigeburt” 
war den Römern unbelannt; alle Söhne und Züchter Hatten Anrecht auf einen gleichen 
Zeil der väterlichen Berlaffenfgaft. In Grmangelung der geraden Linie ging das 
Arbfolgerecht auf die Geitenzweige über, doch galten in dem älteften Rechte nur die 
Agnaten oder Verwandten in männlicher Linle als erbberechtigt, indeß die Sogna- 
ten oder weiblichen Geitenderwandte als Fremde und Unangehörige ausgefchlofien 
waren. Aber ſchon in dem lepten Jahrhundert des Freiftants wurde diefe Beflimmung 

Beber, Weltgeigigte. IV. 48 
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gemildert und auch Cognaten als Erben anerfannt, und unter Juſtinian wurden de 
Linien der männligen und weiblichen Blutsverwandten bermifcht und genau befiimat 
wie jeder Grad in auffteigender, abfteigender oder ſeitenverwandtſchaftlicher Linie, .: 
nad) der Nähe des Bluts und der Liebe,” in dad erledigte Befipthum eines römijie 
Vürgerd eintreten folle. — Die natürliche Erbfolgeordnung wurde aber häufig dur 
Verfügungen oder Teftamente, melde die Obgewalt des Eigenthümers über tai 
Grab hinaus verlängerten, milltürlih verlegt. Wie fehr auch dad römiſche Recht !: 
mũht war, durch verwidelte Sormalitäten die Ausübung dieſes Rechts vor Mipbränie 
oder Betrügereien zu wahren, fo war doch der Erbſchleicherel, der Faͤlſchung, der Br 
leumdung ein weiter Raum gelaffen. Es war daher cine zwedmaͤßige Beſchränkung da 
legtwilligen Verfügungen eines Teſtators, daß die Verbrechen oder Vergehen bezriäns 
murden, um detentwillen die Enterbung eines Sohnes oder einer Tochter rechtliche de 
gen haben follte und daß ein Viertheil der Hinterlafienihaft für die Kinder feitgekt: 
ward. — Wenn der in der leßtwilligen Verfügung aufgeftellte She das Zeflume: 
annahm, hatte er die von dem Teſtator beftimmten Bermächtniffe oder Begate da 
betreffenden Perfonen zu entrichten, doch mit dem Rechte, daß cr vor Audzahlung dr: 
felben den vierten Theil der Erbſchaft, die Falcidia, zu feinem eigenen Beten p 
rüdbehalten dürfe. Daffelbe Recht mar aud in dem Fall gewährt, wenn eine Grbfht 
durch Eodieille oder Fideicommiffe übertragen ward. Da nämlich nur rim 
Bürger gefeplih erben Tonnten, fo kam es häuflg vor, daß ein Römer beim Sierbe 
einen Freund oder Bertrauten (Fiducdariuß) zum Erben einfehte, ihn aber zugleich durd 
ein eigenhändigeß, von fünf Beugen als echt beitätigte8 Schreiben (Godieill) eruct 
das Vermãchtniß einem andern zu übermachen, den die Ocſehe von der Erbfchaft an 
ſchloſſen, 3. B. Fremde, natürliche Kinder, Töchter (die nad) einem ältern, dem vets- 
nianiſchen Geſetze nur auf einen kleinen Antheil des Vermögens angemwiefen mwure: 
Die Vollziehung des Auftrags durch Godicille war dem Gewiſſen und Ehrgefühle vi 
-Betrauten überlaffen, erft durch Auguſtus erhielt das Verfahren die gefchliche Heiligur? 
Um aber den „Rotherben" gegen allen Schaden zu ſchühen und ihm feine Mühen:! 
tung zu vergelten, follte er berechtigt fein den vierten Theil des Vermögens zurüc 
zuhalten. 

Bon Klagen. IH. Bon den Klagen. „Die allgemeinen Pflichten des Menfchengeföleht 
werden durch ihre öffentlichen und Privatverhältnifie auferlegt: ihre befonderen 8 
pflitungen gegen einander Tönnen aber nur die Wirkung eines Verſprechens, einz 
Bohlthat oder einer Rehtöverlegung fein: und wenn diefe Verpflichtungen durch den 
Sefep genehmigt find, kann der Betheiligte die Erfüllung durch eine gerichtliche Klegt 
erzwingen.” Wuf diefem Grundfaße beruht die römiſche Redhtslehre von ber Berbint 
lichteit, Alles mas durd) die gefepliche Form einer „Stipulation” eingegangen ift, mi 
Treue und Gewiſſenhaftigkeit auszuführen, alles Eigenthum, das der Eine dem Under 
übertragen bat, fei ed als Darlehn oder Depofitum, mittelft Conttact oder Unterpfand 
fei e8 durch Kauf oder Miethvertrag tieder zurüdzugeben oder mit einer entſprechenden 
Gegenleiftung zu vergelten und die Nupnießung dur angemeffene Entſchädigung * 
belohnen. Rach diefem Princip wurde das Hypotheten- und Pfandrecht feſtge 
ſtellt, wurde das Shuld- und Binsreht billig geordnet, wide dem Bucher x 
ſteuert. Ber feined Cigenthums durch Liſt oder Gewalt beraubt wurde, Eonnte zu 
Wiedererlangung oder zum Schadenerſatz die öffentliche Gerechtigkeilt anrufen. Ta} 
entwendete Gut, auch wenn es durch eine Reihe reiner ımd unſchuldiger Hände geyar · 

Berföntigge BT mußte dem Gigenthümer mit doppeltem, dreifahem, ja felbft vierfachem Griar 

Infurien und Jurüderftattet werben. Erſt nad) dreißig Fahren trat eine Verjährung ein. IV. Ber 
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ülteften Rechte mit einer Geldbuße und mit Schadenerſatz beftraft; aber bei dem 
wachſenden Ehrgefühl einer in der gefellfepaftlichen Bildung fortgefchrittenen Beit mußte 
die äußere Stellung, mußte Alter und Geſchlecht, mußten die befonderen Buftände bei 
der Beleidigung berüdfitigt und darnach die Strafen beftimmt werden. In Betreff 
der Sriminaljuftig ging das römiſche Gefeg von dem unmenfchlihen Principe der 
BWiedervergeltung aus, und in den 8wölf Tafeln wurden neun Arten von Verbrechen, 
darunter Brandftiftung, Meineid, Beftechung eines Richters, nächtliche Verwüſtung eines 
Rornfeldes, Bauberei u. a. als todeswürdig erfannt und mit einfacher oder verſchärfter 
Todesſtrafe belegt. Mit der Beit wurde diefe Strenge mehr und mehr gemildert, bis 
endlich in den legten Jahrzehnten der Republik die Todesſtrafe bei römifgen Bürgern 
faft gänzlich verſchwand und durch eine vorübergehende Verbannung erfept ward. Nur 
bei Fremden, Freigelaſſenen oder Sclaven murde die Strafe der Kreuzigung häufig ans 
gewendet. Im der Kaiferzeit richtete fich die Sriminaljuftiz befonder8 gegen die Verbre⸗ 
hen des Verraths am der in der Perſon ded Kaiferd repräfentirten Majeftät der 
Republit und gegen die das geſellſchaftliche Zuſammenleben und die häusliche Bucht 
und CEhrbarkeit vergiftenden Laſter der Unzucht. Aber die Icpteren Verbrechen wucherten 
trog der Strafgeſehe ungehindert fort, da bei der herrfhhenden Unſittlichkeit die öffent- 
liche Meinung fie nicht mit dem Brandmal der Schande belegte. Erſt umter den chriſt 
lien Kaifern richtete fi) das Strafrecht mit großer Strenge gegen die Verbrechen der 
Sitilichteit. Ehebrud) und Knabenfhändung wurden in die Reihe der ärgiten Berbres 
Gen geſtellt und mit den härteften und entehrendften Strafen bedroht. Juſtinlan 
ermäßigte die Strafe für weibliche Untreue; nad) zmweijähriger Buße in der Einfamteit 
durfte Die Schuldige zu dem verzeihenden Gatten zurüdtehren; um fo unerbittlicher 
war er gegen die Lafter unnatürlicger Wolluſt. Ein ſchmerzboller Tod mit Schande 
und Qualen ermartete die Schuldigen. Selbſt zwei Biſchöfe erlitten diefe Strafe. Biel- 
leicht hatte diefe Strenge ihren Grund in der Wahrnehmung, daß durch den Gölibat 
der Mönche und Geiftlichen die alte Unfitte in den griechiſchen Städten Aflens vermehrt 
murde. Uber mur zu oft diente diefe Veſchuldigung der Kaiferin und den boshaften 
Höflingen zum Dedmantel eines Zuftizmordes. Geheime Lafter find ſchwerer zu ber 
weiſen und darum um fo geſchickter von Mächtigen ald Waffen gegen verhaßte Feinde 
du gebrauchen, zumal bei einem fo deſpotiſchen Gerichtäverfahren, wie es in Bhzanz 
don Gonftantin bis Iuftinian in Uebung war. Denn an die Stelle der alten Richter- 
callegien waren kaiſerliche Tribunale getreten, wo ein vom Kaifer willkürlich ernannter 
und bon deffen Gnade abhängiger Oberrihter mit einem demüthigen und fügfamen 
Rathe von Beiipern die Eivil- und Criminalgerichtsbarkeit leitete. Im der Beit des 
Heidenthums konnte ein Angeflagter dem gefeplichen Urtheile durch freiwillige Berbans 
tung oder Selbftentleibung zuvorkommen, da feine Perſon bis zum fclichlichen Rich- 
terfprud; frei war. Dadurch rettete er feiner Bamilie manchmal die Ehre ded Namens 
oder das Vermögen; manchmal freilich wurde durch thranniſche Kaiſer die Leiche der 
Öffentlihen Schmach preisgegeben und das Gut eingegogen. Im der chriftlichen Beit 
wurde dem unglũdlichen Verurtheilten ſelbſt dieſer Ausweg durch die Gebote des Evan« 
geliums oder der Kirche auögefchloffen, welche den Selbſtmord mit der göttlichen Strafe 
gerechtigkeit bedrohen. 


C. Iuftinians Regierung nach Außen. 
a. Der Bandalenkrieg. 
Hilderich, Geiſerichs vieıter Nachfolger auf dem vandalifchen Herrfcher- Sheikh 


!hton bon Karthago (5.606), wich von ber Bahn feiner Vorgänger ab. Amal- 
48* 
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feida, die Wittwe Thraſimunds, die Schwefter des großen Theoderich, jtarb i: 
Kerker, als jie mit mauriſchem Kriegsvolk und ihrer gothifchen Begleitung enz 
unglüdlihen Aufftaud erregte. Um fi vor der Feindfchaft der Oftgotheu, t: 
fi) der neue König durch diefe Härte gegen ihre Fürftin zuzog, ficher zu ftelt. 
trat er mit Iuftinian, damals noch Thronfolger, in Verbindung und eric iz 
Anfang feiner Regierung ein Duldungögefeg, traft deſſen zweihundert Bit? 
ans der Verbannung zu ihren Kirchen zurüdfehren durften und die freie de 
kennung des athanafianifhen Glaubens geftattet war. Gegenfeitige Geſatd 
ſchaften und Geſchenke bezeugten und erhielten das gute Bernehmen zwi 
beiden Herrichern. Aber die Vandaleu blidten mit Unmuth anf diefe Entie 
nung von der Sitte und Handlungsweiſe der Väter; und da Hilderich, milte: 
und fanften Charakterd, aber ohne Thatkraft und dem Kriege abgemeigt, ſeint 
Regierung nicht den Ruhm und äußern Glanz verlieh, der die &ermüther eins 
rauhen Volkes zu verföhnen vermag, fo fteigertte ſich dieje Unzufriedenheit he 
zur Empörung. Die Niederlage feines Wetters Damer, des „vandalikt 
Achilles,“ in einer Schlacht gegen die Mauren und eine neue Gefandtihait u 
Inſtinian mit einem Hülfegefuh, brachte die Gährung zum Ausbwd. 
seems Gelimer, ein Verwandter des Könige ans Geiferich® Blute, ſchilderte de 
vandaliſchen Kriegern den König als einen Verräther des Volks, der dad And 
den byzantinifchen Kaiſer unterwerfen wolle. Seine Worte fanden Glaube 
Hilderih wurde mit Damer und deffen Bruder ind Gefängniß gebradt mit 
Gelimer an feiner Statt zum König ausgerufen. Viele Anhänger des gr 
ftürgten Fürſten wurden am Leben oder Gut geftraft und die katholiſche 
Chriſten mit der alten Strenge behandelt. 
uns gainion Auf die Kunde von diefen Vorgängen ſchloß Iuftinian mit dem Fir 
tönig Chosroes nicht ohne große Opfer und Demüthigungen den „eig 
Frieden,“ um in Afrika die Pflichten der Freundſchaft und der Religion mi 
Nachdruck geltend zu maden. Seine ſchriftlichen Etmahnungen an Gelime 
ſich jeder ferneren Gewaltthat, welde das Mipfallen Gottes und der Römt 
teigen möchte, zu enthalten, das Recht der Nachfolge, wie e8 Geiſerich fefgeitht 
zu ehren und dem Fränklichen alten Fürſten zu gejtatten, feine Tage in Fricder 
zu enden, fei es anf dem Throne von Karthago oder im Palafte zu Conflar- 
tinopel, machten wenig Eindrud. Gelimer berief fi) auf das uralte Recht un 
Herfonunen des Vandalenvolkes, den tapferften und mehrhafteften aus den 
Hertſcherhauſe auf den Thron zu Heben und beivies feinen Trotz damit, dab 
den gefangenen König ftrenger behandelte und Oamer blenden ließ. Co Ih 
indeffen Suftinian nad) Ruhm und Rache Verlangen trug, fo wurden doch im 
Staatsrathe fo viele Bedenken erhoben nud insbefondere von Johanu dor 
Kappadofien fo nachdrũcklich die Gefahren geichildert, melde ein Seekrieg nad 
einem entlegenen Sande und wider ein freitbares Volk mit ſich brädte, deh 
der Kaiſer betroffen ward und vieleicht den ganzen Plan aufgegeben oder Dr 
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ichoben haben würde, wenn ihm nicht ein Bischof, in Folge eines angeblichen 
Traumgeſichtes, den unfehlbaren Sieg unter dem Beiftanbe des dreieinigen 
Gottes verheißen hätte. Diefe religiöfe Mahnung und die gleichzeitige Nach- 
richt, daß das Vandalenreich durch Zwietracht zerriffen fei, daß die Anhänger 
Hilderichs auf Abfal fännen, daß Pudentind, ein angefehener Afrifaner, die 
Provinz Tripolis den Römern unterwerfen wolle, daß Godas, ber tapfere 
Statthalter von Sardinien, fi von Gelimer losgeſagt und die Freundſchaft 
des Kaifers nachgeſucht Habe, übertvog alle Bedenken und Zweifel. Während 
Truppen und Schiffe ausgerüftet wurden, erflchte Iuftinian durch Beten, 
Faſten und Andachtsũbungen den Segen Gottes für das große und heilige 
Unternehmen. Denn er ſcheute ſich, feine Perfon den Gefahren und Beichwer- 
den eines Kriegszugs anszufegen; der Kaijerpalaft in Eonftantinopel mar das 
Gebiet feiner weltbeherrſchenden Thätigfeit. 

Zum Anführer des Krieges wurde der Kriegsheld auserfehen, der feine Better unt 
niedrige Geburt aus einem thraciſchen Bauerngefchleht und feine mangelhafte " 
Bildung duch feine im Perſerkrieg betviefene Tapferkeit und Feldherrngabe 
und durch feine Dienfte bei der Unterdrũckung des Nika-Aufſtandes in Ver⸗ 
geſſenheit gebracht hatte. Aber nicht blos die Lorbeern, die er gegen die Feinde 
und die empörten Rotten errungen, empfahlen Beliſar der Gunſt des Kaiſers; 
er beſaß and die in Juſtinians Augen ſchwer wiegende Tugend der Unter 
twürfigkeit und Hingebung und mar der Gemahl der Antonina, der vertrauten 
Freundin Theodora's. Bon geringer Herkunft und von Jugeud an den finn« 
lichen Lüften bis zur Buhlerei und zur ehelichen Untrene ergeben, behauptete 
Antonina dennoch durch ihren gewandten Geift, durch ihre vollendete Kunft in 
Ränfen und Intriguen und durch den beharrlihen und entfchloffenen Sinn, 
womit fie an den beſchwerlichen Kriegsleben ihres Gatten unverdroſſen Antheil 
nahm, ſtets die Herrſchaft über das Herz des eldheren, der freilich ald Mann 
weniger achtungswũrdig war denn als Soldat. Ein emergifcher und ent, 
ſchloſſener Führer im Felde, der mit feftem und Marem Sinn die Heerſchaaren 
lenkte, der durch feine ſchöne ftattliche Geftalt wie durch feine perfönliche Tapfer- 
feit die Soldaten mit Begeifterung und Zuverſicht füllte, der die Künfte der 
Ueberredung wie die Schreden der Waffen mit gleicher Meifterfchaft handhabte 
und die Leiden des Krieges durch edle Menschlichkeit milderte, war Belifar im 
Leben ein ſchwankender Charakter, one Selbftahtung und Mannesſtolz, ohne 
Würde und wahres Chrgefühl, unzuverläffig und launenhaft im Umgang, 
kriechend gegen das Herrfcherpaar auf dem Thron und von einem blinden Ver— 
trauen gegen fein ungetreued Weib, die ihrer ſinnlichen Neigung zu einem 
jungen Krieger in ber Umgebung ihre Gemahls, Theodofins, ſich ſchrankenlos 
hingab und unter dem Beiftande der Theodora, mit ber fie zuerſt durch die Aehn⸗ 

lichteit der Freuden verbunden, dann durch die Eiferfucht des Laſters getrennt 
{nd zuletzt durch Die Genoſſenſchaft der Schuld wieder andgeföhnt war, alle 
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Berräther und Gegner dieſes ſchandvollen Verhältniffes, darunter ihren eigen 
Sohn erfter Ehe, Photius, mit unverſöhnlicher Rachgier verfolgte. 

Die — Die Rüftungen zu dem vandaliſchen Feldzug waren des großen Unte: 
nehmen nicht unwũrdig. Und dennoch gibt der Feldzug ein Mägliches Bid 
bon dem Berfalle der Kriegemacht im byzantiniſchen Reich. Auf fünfhunde: 
Frachtſchiffen, denen 92 Kleine zum Kampfe eingerichtete und mit 2000 Er 
leuten bemannte Schnellfegler zur Seite Tiefen, fegte ein Heer von 10,0 
Manu Fußvolk uud 5000 Reitern nad) der Küfte Afrika's, um ein Bolt jı 
unterjochen, daß feit Hundert Jahren der Schreden der römiſchen Welt gemein 
mar und eine zehnmal ftärfere Streitmacht befaß. Und dieſes Kriegähe be 
ftand noch großentheils ans barbarifchen Miethtruppen, ans Herufern und and 
Maflageten oder Hunnen, die als gewandte Bogenſchühen zu Pferd in der 
Kampf zogen. Aber die Drangelhaftigkeit ber Streitfräfte wurde andgegliher 
durch die Trefflicfeit des Feldherrn, dem ber Oberbefehl zu Waſſer und x 
Land mit unumfchränkter Vollmacht übertragen war, den eine anserleſene te 
ihm felbft befoldete Leibgarde umgab, die vor Begierde brannte, fich ber ehr 
vollen Auszeichnung, mit der fie Belifar behandelte, durch Muth und Tapft: 
feit würdig zu zeigen, und ber die große Gabe befaß, die Kriegänälfer ve: 
fiedener Zungen und BWaffengattungen in gleichem Gehorfam und in gleidt 
Hingebung an feine Perfon zu halten. 

dm Es war um die Zeit der Sonnenwende bes Jahres 533, als die Flott, 

es. nadben der Patriarch den Segen gefprodhen, aus dem Hafen bon Byan 
auslief und in langſamer Fahrt den Hellefpont und das griechiſche Iufelmer 
durchſchneidend zuerft an der Küfte von Mefjenien bei Methone ans Land kg. 
100 dem Heere eine kurze Raſt geftattet und der durch die betrügerifche Spar 
ſamkeit des Präfeeten Johannes ungeniepbar gewordene Mundvorrath dund 
die Sorgfalt Belifars mit gefunder Speife erſeßt wurde. Aus dem Hafen det 
Methone fuhr fodann die Armada über das ionifhe Meer. Eine Bindfilt 
verlängerte bie Ueberfahrt, fo daß die Mannſchaft an Trinkwafſer Mangel It, 
bis fie an der Südfpige von Steilien landete, wo bie gothifchen Beamten alt 
Bebürfniffe in reichlicher Menge herbeifhafften. Die durch Procopins erhaltent 
Nachricht, daß die Vaudalen von der Annäherung der Römer noch keine Kunde 
hätten und bie afrifanifche Küfte unbewacht fei, bewog Belifar, feine Neberfcht 
zu befchlennigen. Begünftigt von einem Oftwinde landete er nach kurzer Bohr 
über Malta an dem Vorgebirge Capıtvada, fünf ftarfe Tagereifen von Kar 
thago. Dort wurde alsbald die Ausſchiffung bewerkſtelligt, da die Soldatet 
ihre Augft vor einem Seefampfe mit den gefürdteten Baubalen deutlich und 
wiederhoit zu erfennen gegeben. Sie zitterten bei dem Gedauken zugleich ge! 
Winde, Wellen und Barbaren ftreiten zu müffen. Eine geringe Maunldat 
blieb zut Bervahung auf den Schiffen, während das übrige Heer auf Dit 
Sandungsplag ein fefted Lager ſchlug. 


Die 
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Das läd, das deu byzantinischen Feldherrn auf feiner dreimonatlichen 
Ueberfahrt fo wunderbar begänftigt, blieb ihm auch nad der Landung tren. 
Da jein Vertrauen weniger auf der Stärke feined Heeres beruhte, ald auf dem 
Haffe der Eingebornen gegen die arianifchen Vandalen, fo hielt er ftreuge 
Maunszudt, damit die Bewohner nicht durch Plünderung und Mißhandlung 
gereizt, mit den Feinden fih zur gemeinfamen Abwehr der Oftröimer vereinig- 
ten. Seine Berehnung täufchte ihn nicht. Die Afrifaner, durch die ſchoneude 
Kriegsweiſe uud die Berheipungen Beliſars gewonnen, Öffueten dem griechiſchen 
Heere freudig ihre Thore, verfahen die Truppen reichlich mit allen Bebürfniffen 
und feierten die Ruckkehr unter die Herrſchaft des römifchen Kaifers, des Be- 
ſchũtzers ihrer Kirche, ald ein glüdliches Creigniß. So zog Belifar wie durch 
Freundesland von Syllektum fiber Leptis und Adrumetum bis nach Graſſe, 
einem Luftihloffe der vandaliſchen Könige, in deffen jchattigen Hainen fid der 
ermũdete Soldat an ben fühlen Brummen. und Töftlichen Früchten labte. Auf 
dieſem Zuge längs der Meerestüfte hatte Belifar die größte Borficht und Ord- 
nung beobachtet und zugleich durch Kundſchafter und geſchickte Parteigäuger, 
die er reichlich mit Geld verfehen, unter ben Feinden Zwietracht und Spaltung 
zu erzeugen gefucht. „Er fei nicht gekommen, die Bandalen zu befriegen und 
die mit Geiſerich gefchloffenen Verträge aufzuheben; nur den Tprannen wolle 
er finrzen, welcher bie Verordnungen feines Ahuherrn nicht geachtet und feine 
Verwandten granfam mißhandelt habe.“ 


D 
— 


Die Vaudalen waren nicht mehr das fteeitbare, kriegsmuthige Bolt von Sitten ber 


ehedem. Die heiße Sonne Afrita’s und die aufgehäuften Reichthümer hatten 
in den langen Friedensjahren die alte Kraft und frenge Kriegstugenb aufge 
löft; an die Stelle der germanifchen Einfachheit und Waffenluft war ein Leben 
doll Ueppigkeit und Verweichlichung getreten. „Unter allen Völkern, die wir 
kennen, waren die Vandalen am meiften verzärtelt,“ fagt Procopius (II, 6). 
„Denn ſeitdem fie Afrita beſaßen, bedienten fi alle jeden Tag der Badeftuben 
und einer Tafel, die an den feinften und anderlefenften Speifen, fo viel das 
Land und die See zu liefern vermögen, üppigen Ueberfluß hatte. Größtentheild 
trugen fie auch goldenen Schmuck und umgaben fi) mit mobifchen Kleidern, 
die man jept ſeidene nennt und fchafften ſich Zeitvertreib in den Schaufpielen, 
in den Rennbahnen und in andern behaglichen Ergöplichfeiten, vornehmlich 
aber in Thierhegen. Sie hatten Kunfttänzer, Mimenfpieler, einen Haufen Er⸗ 
göplichkeiten für das Or und das Auge, muſikaliſche Beluftigungen und mas 
fonft Menſchen mit Vergnügen anzufhanen pflegen. Viele von ihnen wohnten 
in Kunftgärten, die mit Quellen und Bäumen reichlich verfehen waren, hielten 


die meifte Zeit Trinfgelage und betrieben alle Handlungen der Wolluſt mit 
vieler Leidenſchaft.“ 


Dennoch zeigte Gelimer in der entfheidenden Stunde Muth nnd Ent ststan 
floffengeit, aber freilich auch Die Härte eines rohen Gemüthes. Nachdem erfennkin. 
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fi durd die Hinrichtung feines gefangenen Bruders und deffen Unglüd: 
genoffen — der geblendete Damer war mittlerweile gejtorben — nnd durt 
Verhaftung der griechiſchen Kaufleute und anderer unzuberläffigen Bürger = 
Karthago gegen innere Aufftände jicher geftellt, trat er mit einem meit überlege 
nen ReitereHeere dem behutfam vorrũckenden Feinde in der Rähe feiner Hau: 
ftadt am „zehnten Meilenftein® (Decimum) entgegen. Er felbft nahm mr 
dem Hanptheer einen Umeg, um die Griechen im Rüden anzugreifen, ind 
fein Bruder Ammatas und fein Neffe Gibamund fie in der Fronte und ar 
der linken Seite faffen follten. Aber die Schlacht hatte ſich bereits unglüdlia 
gerveudet, als Gelimer auf der Wahlſtatt anfam. Sein Bruder, der von hei- 
tiger Rampfbegierde getrieben, voreilig in das Treffen geeilt war, Tag, dı 
Todeswunde in der Bruft, auf dem biutgetränkten Leichenfelde; fein Heffe war 
vor den Pfeilen der ſtythiſchen Bogenjhüpen geflohen; bis an die Shore Kar: 
thago’8 war bereit der Boden mit Todten und Sterbenden bedeckt. Deunch 
brachte Gelimer, unertvartet hinter einem Hügel hervorbrechend, die feindliche 
Reihen zum Weichen und hätte durch raſche Entfehloffenheit leicht den Sies 
über die geringe und zerftrent aufgeftellte gegneriſche Kriegsmacht erringen 
fonnen, hätte er nicht, bei dem Anblid der brüderlichen Leiche von Schmer; 
überwältigt, durch die Beftattung der Gefallenen den günftigen Zeitpunkt ver- 
fänmt. Während er voreilig die Pflicht der Pietät erfüllte, brachte Belijer 
feine fliehenden und wanfenden Schaaren wieder zum Stehen und verbreitete, 
indem er plöglic) mit feiner geſammten Reiterei vordrang, unter den beftürzten 
und überrafchten Vandalen ſolchen Schreden, daß fie ſich famınt ihrem König 
zur ſchnellen Blut wandten. Gelimer z0g fid eilig nad der numidiſchen 
Wüfte. Er mißtrante der Gefinnung feiner Hauptftadt, mo die grauſamen 
Maßregeln gegen Hilderich und feine Anhänger Mitleid und Zorn umter dem 
Volke erregt hatten. 
Bella in Belifar ſchlug fein Lager auf dem Siegesfelde am „zehnten Meilenfteine‘ 
“auf und rüdte am folgenden Tage vor die Mauern von Karthago. Er fant 
die Thore offen und die Stadt feftlich beleuchtet; deunoch verſchob er den Ein 
‚zug auf den folgenden Tag, theild aus Beſorguiß vor einem möglichen Hinter: 
halt, der im der Dunkelheit dem Heere Gefahr bringen könnte, theild um die 
Einwohner vor Mißhandlungen durd die Soldaten zu fügen. Er überzeugte 
fi bald, daß dem friedlichen Ausfehen zu trauen fei. Als er am folgenden 
Tag, e8 war das Felt des heiligen Cyprian, an der Spike feines fiegreihen 
Heered im Triumphe einzog, wurde er von dem jubeluden Volke als Befreier 
begrüßt. Eine einzige Stunde änderte den ganzen Anblid der Stadt. Mäb- 
rend die Arianer eine Zufluchtsſtätte in dem Kirchen fuchten, ließen die Recht: 
glänbigen Lobgeſänge erfchallen und die gefangenen Kanflente wurden von 
ihren bebenden Wächtern ans dem Kerfer befreit und um Fürſprache angeflebt. 
In frendiger Anfeegung ftürzte die Menge nad) dem Hafen, um bie Kette meg- 
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zunehmen die den Eingang ſchloß und der heranfegelnden Flotte einen unge 
hinderten Eingang zu verfhaffen. Mit edler Menfchlichkeit behandelte der 
Kriegsheld bie Einmohner ber Stadt, ohne Unterſchied des Glaubens und der 
Abftammung; und fein Beijpiel weckte in der Bruft feiner Krieger gleiche Ge- 
fühle. Während Afrika erobert und ein Reich geftürgt wurde, litten die Künfte 
des Friedens und die Gefchäfte des Handels feine Störung. Die neubefeftigte 
Hauptftadt, deren Mauern und Graben durch die wetteifernde Thätigfeit der 
Soldaten, Matrofen und Bürger in unglaublicher Eile hergeftellt wurden, bot 
der Herrfchaft Juſtinians einen fihern Halt und Mittelpunkt. Die mauriſchen 
Hänptlinge eilten, die neue Herrſchaft anzuerkennen und fi in ihrer Würde 
beftätigen zu laflen. Mit einem aus Freude und Beforgniß gemifchten Gefühle 
vernahm Iuftinian die Siegesbotfchaft feines Feldherrn, die ihn zum Herrn 
bon Afrifa machte. 

Während diefer Vorgänge weilte Gelimer in den Beldern von Bulla, vier —E 
Tagereiſen von Karthago. Die Nachricht, daß fein Bruder Tzazon die Infelsss. " 
Sardinien erobert und den Aufrührer Godas getöbtet habe, richtete feinen ge 
funtenen Muth wieder auf. Er fammelte die zerftreuten Vandalen um ſich, 
erwarb duch die Ausficht auf Raub einige Maurenſchaaren und rief feinen 
Bruder mit feinen Truppen und Schiffen herbei, damit fie mit vereinten Kräften 
das verlorne Reich wieder gemännen. Er untergrub die Wafferleitung der 
Stadt md fepte einen hohen Preis auf jeden Römerkopf. Tzazon folgte eilig 
dem Ruf. Nachdem die Brüder in ſchmerzlicher Umarmung die Unfälle ihres 
Haufe bemeint, rüfteten fie ſich zur legten Entſcheidungſchlacht. Bei Tri⸗ 
Tameron, etliche Meilen füdtweftlich von Karthago, ftießen die Heere zuſammen. Nov. ss. 
Auch hier waren die Bandalen an Zahl weit aus im Vorteil, und dennoch 
trug das Feldherrntalent Belifars und die Tapferkeit feiner Garde den Sieg 
davon. Dreimal mußte des Bach überfchritten werben, welcher die beiden 
Heere trennte. Erſt ald Tzazon in der Feldſchlacht einen rühmlichen Tod ge- 
funden, fein Bruder Gelimer dagegen heimlich entflohen war, neigte die 
Schlacht ihrem Ende zu. Als die Vandalen entdedten, daß ihr König fie ver 
laffen, zerſtreuten fie ſich eilig, nur auf ihre perſönliche Sicherheit bedacht und 
„unbefümmmert um jeden anderen Gegenftaud, der den Menfchen theuer und 
werthvoll zu fein pflegt." Die Griechen bemädhtigten ſich des mit Schägen reich 
gefülten Lagers und verfolgten dann die Flüchtigen die ganze Nacht hindurch. 
Die Männer wurden niedergehauen, die Franen und Kinder zu Sclaven ger 
macht. Selbft Belifard Anfehen war nicht mächtig genug, in diefer Stunde der 
Leideuſchaft der Wolluft und Habgier der aufgeregten Soldatenſchaaren zu 
wehren. Rur mit Mühe gelang es ihm am andern Morgen, nachdem er im 
tiefiten Gefühle der Schmad und Gefahr die Nacht auf dem Siegesfelde ber- 
bracht, die zerſtreuten Rotten zu ſammein und die Ordnung und Mauns zucht 
herzuſtellen. Der Beldherr verfolgte den flüchtigen König bis nad) Hippo 
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Regius; als er aber erfuhr, daß jener mit dem Hefte feiner Getrenen in 
mauriſchen Gebirge entlommen fei, wohin bei ber vorgerüdten Jahreszeit tür 
Feldzug mehr unternommen werden köune, kehrte er mit den Schätzen ki 
Königs, die er entdedte, als fie gerade nad) Spanien gerettet werden folta 
nad Rarthago zurüd, eine auserlefene Maunſchaft von Hernlern zur & 
wachung Gelimers auf den Gebirgshöhen zurüdlafiend. Die hülfeflehende 
Bandalen ftellte er unter feinen Schuß, nachdem er fie der Waffen beraubt. 
welt Drei Monate hatten hingereicht, die Herrſchaft ber Vandalen zu fürn 
"und die Provinz Afrika, einft die Kornkammer Italiens, dem römiſchen Reit: 
zurüdgugeben. Denn nach der Schlacht bei Tritameron waren nur mod; Sitz 
und Hulbigungen übrig. Als Belifars Unterfeldherr Cyrillus mit einem & 
ſchwader in Sardinien erfhien und als Wahrzeichen feiner Siegesbotſchait da 
Kopf des Tzazon vorzeigte, unterwarf ſich die Infel ohne Schwertftreig. 3 
Beifpiel fand Nachahmung auf Corſika und den Balearen. Selbft die ficilijk 
Feftung Lilybäum, welche die Oftgothen nad Amalafrida's Ermordung mier 
an fi) gebracht, wurde ald ehemalige vandalifche Befipung in Anſpruch 
nommen. Die oftrömifche Flagge beherrſchte abermals das Mittelmeer. Br! 
gehorchten auch Säfaren, die Mutterftadt des heutigen Algier, und Eeptr. 
da wo jept Genta von Süden her die Strafe von Gibraltar beherrſcht, den ® 
fehlen Juſtiniaus. Die Bandalen Hatten im Vertrauen auf ihre Stärke ak 
Feſtungswerke verfallen laſſen, damit fie nicht den inneren Feinden bei Ar: 
ftänden dienen möchten. Dadurch wurde num die Einnahme des Landes © 
leichtert. In Kurzem reichte der Arın des byzantiniſchen Gewaltherrn ve 
Tripolis bis nach dem weſtlichen Mauretanien. Die vandaliſche Herrfcaft" 
Nordafrika war nur noch eine Epifode in dem weiten Bud) der Weltgefhidrt 
Gelimers Zwar hielt ſich Geltmer noch mit einer Schaar manrifcher und vandaliihe 
Autgene- Krieger in einer unzugänglichen Bergfefte Rumidiens, aber von dein wachſenn 
Herulerfürften Pharas enge belagert und von aller Zufuhr abgefchnitten, litt: 
die Eingefhloffenen bald die bitterfte Roth. Ein fühner Verſuch bes König 
die feindlichen Linien zu durchbrechen, endete mit einem verluſtvollen Rüdzıt 
Die an die Ueppigfeiten des Lebens getvohnten Krieger verbrachten die Far 
und Nächte in ärmlichen Lehmhütten und nährten fih dürftig von rauber 
Hafer» oder Gerftenbrob, in Heißer Aſche undolftändig gebaden. Zu diene 
Eutbehrungen gefellte fid bei Gelimer noch der Kummer über den Hodmit 
feiner Befhüger und die Furcht vor der Werrätherei der käuflichen Maurm 
Aber umfonft forderte ihn der menſchenfreundliche Pharas anf, fich freimilt 
zu unterwerfen und die großmüthigen Unerbietungen des Kaiſers und bed De 
heren anzunehmen; Gelimer weigerte ſich der Sclave eines Monarchen zu Mt 
den, der ihn ohne Urſache und Recht vom Throne in das tieffte Elend gef‘ 
habe. Er bat nur um ein Brob, feinen Hunger zu ftillen, um einen Schwanm 
fein von Thränen geſchwollenes Unge zu trodnen und um eine Cither, fein 
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Unglüd zu befingen. Pharas gewährte ihm die Bitte, lieh aber von der firen- 
gen Eiuſchließung nicht nach. Da beugte ſich endlich der harte Sinn des Ki 
nigs unter bad Gebot der Nothwendigkeit. ALS die Abgeſaudten Belifars ihm 
im Namen bes Kaifers das Beben und ehrenvolle Behandlung zugeſichert, ſtieg 
er von feinen Bergen herab und traf mit dem fiegreichen Feldherrn im einer 
Borftadt Karthagos zuſammen. Sein Auge war troden geworden; die Eitel- 
keiten der Welt fehienen ihm jegt, wie einft dem Weifen Demokrit, nur des 
Lachens würdig. 

Bald darauf fehiffte ih Beliſar mit feiner Garde, feinen Schägen und rd . 
feinen Gefangenen ein, um dem Kaifer durch fein Erſcheinen in der Hauptftadt rum, 
jeine Treue zu beweiſen und die Verdähtigungen boshafter Höflinge, als gebe 
er mit dem Plane um, ſich felbft auf den Thron der Vandalen zu ſehen, durch 
reine Uuterwürfigkeit zu widerlegen. Diefe arglofe Hingebung verſcheuchte alle 
Beforgnifle ans ber Seele Iuftinians; und ber danfbare Monarch gewährte 
dem „dritten Africanus“ die Ehre eines Triumphes, eine Feierlichkeit, welche 
das neue Rom noch nie erblict hatte. Wie erftaunte die Menge bei dem An- 
blid der Reichthümer und Koftbarkeiten, der Geräthe und Siegeszeichen, melde 
die Bandalen einft aus allen Gegenden der Welt meggeraubt hatten und die 
jegt durch Die Gaflen der byzantiniſchen Hauptfladt getragen wurden“). Beli- 
far felbft fchritt zu Fuße an der Spike feiner Garde einher; ihm voraus ging 
ein langer Zug der edelften Vandalen von hohem Wuchs und männlichen 
Antlig, unter ihnen König Gelimer im Purpurgemand und in ftolzer Haltung, 
die Worte des Predigers, „Alles ift eitell® wiederholt ausſprechend, deren 
Wahrheit fein eigenes Beiſpiel fo deutlich darthat. Nur mit fanfter Gewalt 
fonnte der Eukel Geiſerichs vermocht werden, neben feinem Ueberwinder bor 
den Stufen des Thrones im Hippodrom ſich auf bie Erde zu werfen und ehr» 
furchtsboll den Fußſchemel eines Fürften zu berühren, „der fein Schwert nicht 
aus der Scheide gezogen,* und einer Buhlerin, „bie einft auf dem Theater 
getanzt Hatte.” Darauf wurde Belifar zum alleinigen Conſul für das folgende 
Jahr (535) ernannt und der Tag feiner Einfepung war für ihn ein zweiter 
Triumph. Ueberwundene Bandaleı zogen feinen Siegeswagen, von dem er 
Gold und Silber aus der Beute mit freigebiger Hand unter bie Menge auds 
freute. Eine Denkmũnze mit dem Bildniffe des Kaiſers und des Helden uud 
Mofaitgemälde in der „ehernen Hale* des Schloffes beretwigten ben glorrei» 
Gen Sieg über die Bandalen. — Das Schickſal der Gefangenen war Fein 
hartes. Gelimer wurde mit einer reichen Vefigung in Galatien beſchenkt, wo 
m mit feiner Familie ein Leben der Ruhe und des Ueberfluffes führte; der 
Kung eines Patricius und Senatord mußte ihm verſagt werden, weil er ſich 

*) Unter denfelben befanden fich auch bie einft von Titus erbeuteten, dann vom Geiſerich 


entfüpeten judiſchen Heiligthümer, die num der gottesfürchtige Zuſtinian in der Kirche von 
Serufoleng niederlegte. 
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weigerte den arianifhen Glauben abzuſchwören; die Töchter Hilderichs rr- 
den ihrem Stande gemäß erzogen und mit aller ihrem Unglüd und iber 
Range gebührenden Rũckſicht behandelt; die blondgelodten germanifchen Ii-- 
linge traten in fünf „vanbalifhe” Reitergeſchwader vereinigt, in das Faijerl.= 
Heer ein und hatten bald Gelegenheit im Felde den Waffenruhm ihrer Ahır 
zu ernenern. 
— Zus So verſchwand das vandaliſche Reich in Afrika nach einer hundertjährigen Dre 
— aus dem geſchichtlichen Leben. Die germaniſchen Krieger, die nach langen Bandenii 
er in den reihen Fluren fich nledergelaſſen, hatten es verſchmäͤht mit den Eingebome: 
Gemeinfhaft und Rehtöverhältniffe zu treten, um durch Bermifgung der Bolkscmr: 
zu einer neuen Rutionalität zu erftaren. Mit dem Schwerte, dem fie ihre Erobenm;- 
berdanften, hatten fie fih ihre Befigungen zugemefien; ohne Redtöverträge Hatten * 
ſich die fhönften Güter der Landſchaft Zeugitana in der Rähe der Hauptfladt Kartt:;: 
angeeignet, und die alten Eigenthümer teil vertrieben, theild dienftbar und zins] 
tig gemacht; ihre raue Herrfhaft, auf Raub und Krieg gegründet, konnte der 
ſchen Eultur, Rechtswiſſenſchaft und Verwaltungskunſt leicht entbehren, daher aud -.- 
menige der alten Bewohner unter der neuen Regierung Hof- oder Stantdämter beil 
haben mögen; und da aud) die religiöfen und kirchlichen Berhältniffe zwifchen den 
nifhen Bandalen und den katholiſchen Romanen ſich feindfeliger geftalteten, a! 
irgend einem andern Provinzlande des Römerreich8, fo fehlten alle Bande der Bern: 
telung und Bereinigung. Pie Bandalen bildeten den Wehrftand des Landes; ih: 
Beſihungen, wo ihre Grafen und Edlen (Gardinge) im Ueberfluß und frei von Steuer 
und Abgaben lebten, lagen nahe bei einander in dem üppigen Lande, deſſen Witt. 
punkt Karthago mit der Königsburg war. Dort bauten Hörige und Knechte die erz;> 
bigen Felder und meideten die zahlreichen Heerden, während die Bandalen felbft z 
Kampf und Seeraub auszogen und die Tage der Ruhe in renden und Genüfſen mr 
brachten. In den übrigen Theilen Iebte die alte Bevölkerung in gewohnter Weiſe dai 
nur daß fie an den neuen Königähof Bins und Schooß entrichtete und von der 
duldfamfeit der Bandalen viele Drangfale zu dulden hatte. Die Herrſchaft der Baı 
len in Afrika war auf das Schwert gegründet und konnte nur durch Eriegerifche Kıc 
erhalten werden; al8 aber unter den Ueppigkeiten des Lebens der Arm erlahmte un 
die Waffentunde dahinſchwand, als 8wietracht im eigenen Heerlager die Bande tr 
Bluts und der Genoſſenſchaft zerriß und durch Gelimerd Ehrgeiz an die Stelle der te 
Geiſerich begründeten Erbfolgeordnung die alte Wahlfreiheit des Volles wieder za 
Geltung kam, da war eine geringe Krieggmacht genügend die geloderte Militärherrfautt 
zu flürzen und die früheren Buftände zurüdzuführen. Nur die mauriſchen Wander 
ftömme, die mit den Bandalen in freundlicheren Beziehungen geftanden als einft 
den romiſchen Gebietern, und denfelben in ihren Kriegen und Raubzügen als gewandt: 
Bogenfupen wichtige Dienfte geleiftet hatten, fuchten die verwirrte Lage nach Belıfes 
Abzug zu ihrem eigenen Bortheil zu benugen, wurden aber von dem Eunuchen Salom: 
dem Rachfolger des Erobererd, durch einen fühnen Feldzug überwunden und in ibe 
Berge und Einöden zurüidgedrängt. Das auraſiſche Gebirg, wo in reizenden Thälen 
und fruchtbaren Hochebenen fette Weidetriften voll waſſerteicher Quellen mit hertlichen 
Setreidefeldern und Eruchtbäumen abwechſeln, wurde erftiegen und durch Kaflelle und 
deſtungswerke mit Befagungen dem Römerreich gefichert. 


a Mit Salomo's Sieg am anrafifhen Gebirge war der Eroberungskrieg in 


en Afrika zu Ende, und Juſtinian founte zu neuen Organifationen fcreiten. Das 
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eſaumite Afrikanische Land wurde zu einer Oberftatthalterichaft erhoben und 
u fünf Provinzen getheilt. Die höchfte Leitung lag in den Händen eines Prä- 
ecten, der im faiferlihen Palafte zu Karthago feinen Hertſcherſiß aufſchlug; 
u den Hanptftädten der Provinzen führten „Herzöge* den Oberbefehl über 
‚ie Beſaßungstruppen, welche die Unterthanen in Gehorjam hielten. Im Ge 
olge der nenen Verwaltung zog eine Schaar von Beamten, Notaren, Schreis 
ven und Rechtsgelehtten in das Land ein, die das oſtrömiſche Steuer- und 
AIbgabenſyſtem und die neugeſchaffenen Rechtsbücher aus Conſtantinopel ald 
Morgengabe der byzantinifchen Herrſchaft in den nenen Ehebund mitbrachten. 
Dieje Gefchente Lafteten fo ſchwer auf den Einwohnern, daß weder die Unter- 
xũckung der arianifchen und donatiftifchen Härefien und die Wieberherftellung 
ver Kirche und Biſchofsgewalt in ihre Güter und Rechte, noch die Verfügung, 
yaß die Eingebornen, deren Vorfahren einft von den Bandalen ihrer Befipungen 
jeranbt worden, ihre Anfprüce darauf bis ind dritte Glied geltend machen 
konnten, die Unzufriedenheit über die Wandlung zu heben vermochten, daß ſich 
manche in der Stille nad} der loderen Herrſchaft der germanischen Volkskönige 
zurückſehuten. Diefe Stimmung blieb fein Geheimniß, und fie mag nicht wenig 
beigetragen haben, daß das neueroberte Band noch zehn Jahre hindurch wieber- 
holt von Aufftänden beunruhigt ward, worin einzelne Abtheilungen der römi- 
fen Bejagungstruppen, verlodt durch die vandalifchen Frauen und Töchter, 
die fie ſich nach der Schlacht bei Trikameron angeeignet und in ihr Ehebett 
genommen, mit den zerfprengten Vandaleuſchaaren uud mauriſchen Freibentern 
gemeinfame Sache machten. Diefe Aufitände, zu deren Bewältigung Belifar 
von Sicilien herbeigerufen werben mußte, und bei deren Ernenerung unter der sso, 
Führung eines unternehmenden Soldaten, Namens Stoza, der tapfere Sa⸗ 
lomo in offener Feldſchlacht zugleich mit dem feindlichen Führer den Tod fand, sıs. 
bernichtete noch die letzten Nefte des Bandalenvolfs. Was dem Schwerte cut 
taun, wurde iu andere Gegenden bed Reiches abgeführt; die Zurüdbleibenden 
vermifchten ſich mit den alten Bewohnern und verloren mit der Zeit Die letzteu 
Spuren nationaler Eigenthümlichfeit. Aber noch Jahrhunderte nachher wollten 
Reifende in einigen Gegenden Mauretaniens an der weißen Hautfarbe und an 
dem Tangen Flachshaar der Bewohner Spuren nordiſcher Abſtammung erfen- 
nen. Afrika war durch Krieg, Empörung uud Wegführung verödet gemwor- 
den; der Reichthum war verſchwunden, die wohlhabenden Bürger waren 
weggezogen, die Bevölkerung hatte fih um mehrere Millionen vermindert, auf 
dem ganzen Lande hertſchte die Ruhe des Grabe. In manden Gegenden 


konnte der Fremde Tage lang wandern, ohne eines Menſchen anfihtig zu 
werden. 


Amalafunta. 
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b. Untergang des Gothenreids in Stalien. 


1. Belifar und Vitiges. 

Die Oftgothen hatten ans Haß gegen die Bandalen der Erobmung %; 
kas ruhig zugefehen, ja ihr fogar Vorſchub geleiftet. Aber nur zu bald kun 
fie ihre kurzſichtige Politik zu beflagen. Schon die Rrenge Forderung Bali 
die Fefte Lilybäum auf Sieilien abzutreten (©. 762), konnte fie überam 
daß ſich Iuftinian mit Afrika nicht begnügen wirde; und Die Demüthige Ar 
wort Amalafunta’s, der Tochter des großen Theoderich, Die damals e⸗ 
Bormünderin ihres Sohnes Athalaric die Herrfchaft führte, daß jet: 
Eutfceidung dem ſchiedsrichterlichen Urtheile des Kaiſers anheimgebe, mi: 
die Hoffnungen und Anfprüche der Griechen fteigern. Amalafırata, eine Bit 
bon etwa 28 Jahren, vereinigte mit dem Ruhme hoher Geburt — ihre Kıtr 
mar bie Schwefter des Frankenkönigs Chlodwig, ihr Vater der glormeidt: 
Sproffe des Herrſchergeſchlechts der Amaler — alle Vorzüge des Geiftel ı 
Körpers. Schön, gebildet und von hohem Berftand, war fie eine Bierde de 
Thrones und twäre eine glückliche und beglüdenbe Königin geweſen, hätt’: 
nicht über ein Volk regiert, das die weibliche Herrſchaft unmillig ertrug ü 
ihre Vorliebe für römische Bildung und Sitte mit Aergerniß anfah. Cs me 
nicht nad) dem Sinne der Bothen, daß fie gleich nad) dem Tode ihres Fate 
die Kinder des Boethius nud Symmachus wieder in ihr wäterliches Erbe = 
feßte, daß fie den Mitgliedern des Senats ihr Vertrauen und Wohlwolle i 
wandte, daß fle ihre römifchen Unterthanen gegen die Gewaltthätigkeiten ihr 
eigenen Volfes fügte und nicht zugab, daß fie mit Leibes · oder Geldfrut- 
belegt würden, daß fie die Freundſchaft des oftrömijchen Kaifers mit Emfigk! 
und Demuth ſuchte, daß alle Klagfachen gegen katholiſche Beiftliche der & 
richtsbarkeit des römifchen Bifchofs in erfter Juſtanz zugewieſen mmurden. 3 
lebhafter Geift und ihre vielfeitige Bildung, die fie befähigten in gothüb" 
lateiniſcher und griechiſcher Sprache ſich mit gleicher Beichtigfeit und Sicher" 
anszudrüden und im Rathe und bei Gericht in kurzen Worten ein gereifted m 
richtiges Urtheil zu fällen, hatten in den Angen ber Gothen weniger Bet 
als Tapferkeit und friegerifche Tugend. Ihre Regierung, die durch die Bet 
heit Caſſiodors geleitet und durch feine Beredſamkeit gefeiert wurde, war m 
geeignet für die feinen Römer als für die rauhen Gothen. Bu ihrem Unglel 
traten in den erften Jahren ihrer Hertſchaft Ereigniffe ein, welche die gothil#! 
Ehre tief verlegten und dennoch ungeftraft ertragen wurden. Amalafrido, r 
derichs Schweſter, ftarb zu Karthago im Kerker; vermanfrid von hiring” 
der Gatte ihrer Tochter Amalaberga, wurde von dem auſtraſiſchen König fin“ 
Reiches und feine® Lebens beraubt (S. 691); Amalarich, der Eukel ThuX 
richs bei den Weftgothen erlag der Hand eines Mörderd und der Urheber de 
blutigen That nahm feine Stelle ein (S. 687); und derfelbe Kaiſer, um deſa 
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Bunft und Freuudſchaft die Königin fich fo eifrig bemühte, bedrohte die Gren · 
en des Gotheureich im Süden nud Often! 

Bor Allem bemerkten die Gothen mit Mißfallen, daß Amalafunta aus Apateris 
Zorliebe für die römifche Literatur und Bildung ihrem Sohne eine Erziehung 
‚ab, die ihn für den fimftigen Beruf eines Kriegäfürften unfähig zu machen 
chien. „Die Waffen wurden mit Büchern, die Rennbahn mit der Schule, die 
Angebundenheit mit Zucht und Ordnung vertauſcht, und ftatt ihn unter den 
oben Iugendgefpielen in Freiheit aufwachſen zu laffen, nahmen ihn drei ber 
ahrte Gothen, Männer von Verftand und Sitte, in Aufficht.* Dem önig- 
ichen Knaben gefiel diefe Erziehungsmeife eben fo wenig als den übrigen Go- 
hen. Gereizt über eine erlittene Züchtigung entwich er einft aus ben Gemä- 
hern des Schloffes in Ravenna zu den bei einein feftlihen Mahle verfammelten 
Männern und beflagte fich über die unmärdige Behandlung. Sogleich begaben 
ſich einige angefehene Bothen zur Königin, überhäuften fie mit Vorwürfen, daß 
fie e8 auf das Leben des Sohnes abgefehen Habe, um allein zu herrfhen, und 
verlangten gebieterifh, daß der junge König mit feinen Alterögenoffen in der 
Weiſe der Väter erzogen würde. Amalafunta vermochte diefer Yorberung, die 
ihr als der Wille der Nation verkündet wurde, nicht zu widerftehen. Athalarich 
vergaß über den Freuden der Jagd und der Waffenübung die höheren Beftre- 
bungen, überließ fi dem Weine und allen jugendlihen Ausſchweifungen und 
begegnete feiner Mutter mit krãnkendem Ungehorfam. 

Erfült von Zorn und Unnmth über die fteten Beleidigungen, welche fie Alan 
von den rohen Gothen zu erleiden hatte, fann Amalafunta anf Made. Sie . 
fragte insgeheim bei Juftinien an, ob fie eine ſichere Aufnahme in feinen Staa⸗ 
ten finden würde, Tieß, als ihr die Zuſicherung mit Freuden ertheilt ward, die 
drei Hänpter der ihr feindlich gefinnten Partei in den ihrer Anfficht anbertrau ⸗ 
ten Provinzen durch zuverläffige Diener ermorden, und gab Befehl, den Schag 
ihres Vaters, 40,000 Pfund Goldes, auf das Schiff zu bringen, auf dem fie 
nad; Dyrrhachium zu fliehen gedachte. Das Gelingen ihres blutigen Anftrags 
an den drei Parteihänptern der Mißvergnügten md der frühe Tod ihres Soh- 534. 
nes, der im ſechzehnten Jahre feines Aiters feinen Ausſchweifungen zum Opfer 
fiel, hielt fie von der beabſichtigten Flucht zurũck. Angetrieben von Ehrgeiz und 
Hertſchfucht, den mächtigiten Leidenschaften ihrer Seele, fuchte fie Mittel uud 
Bege, gegen das Grundgeſetz des Bothenvoltes ſich auf dem Throne zu ber 
hanpten. &ie bot ihrem Vetter Theodat, dem Feten männlichen Sprößling 
der Amaler, ber ald Graf von Tuscien durch feine Habſucht und Gervaltthä- 
tigteiten fid) allgemein verhaßt gemacht Hatte und von der Königin felbft wegen 
feiner Binfürhandlungen öfters zurechtgewieſen worden war, die Mithertſchaft 

an, unter der Bedingumg, daß er mit dem Königstitel fid begnügen und an die 
Ausübung der Gewalt Feine Anfprüche machen wolle. Theodat leiſtete ohne 
Bedenken den geforderten Eid, in der flillen Abfiht, ihn fo bald als möglich 
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zu brechen. Caſſiodor wurde beauftragt dem römischen Senat und dem byic- 
tiuiſchen Kaifer in beredten Worten zu verfündigen, daß Amalajunta 
Theodat den Thron von Italien beftiegen hätten. Juſtiniau kounte ſich frei: 
daß die Zügel der Regierung in Hände gelegt waren, die unfehlbar den Ei. 
des großen Theoderich zu Grunde richten und feine eigene Herrſchaft vorberr: 

mußten. Denn auch Theodat war fon längft mit den Negen buzantinie: 
Staatskunſt umftridt. Er hatte durch den Sachwalter des Kaijers, den bent:r 
und umſichtigen Petrus, bereit8 das Anerbieten gemacht, gegen reiche Gelec⸗ 
ſchädigung uud die Ehre, in den Senat von Byzanz aufgenommen zu mer 
die Grafſchaft Tuscien dem oftrömifchen Reiche abzutreten und feinen Wohıh 
in Conſtautinopel aufzuſchlagen. 

Theodat mar keineswegs ein Mann ohne Geiſt,“ ſagt O. Abel, „aber dr 
brach ihm an allen den Eigenſchaften, deren ein König bedarf. Er war fmantın 
feinen Entſchlüſſen, ohne Kraft und Muth, bei allem Ehrgeiz doch des chrici 
Thuns fähig, weil er zu Meinlih und zu ſchwach war, fein perfönliche® Wünſchen ı: 
Behagen aufgehen zu laffen in den größeren Borderungen der gemeinen Wohlfahrt; = 
einem durch die Waffen gefchaffenen und noch immer faft allein durdy die Wehrheit⸗ 
keit des Volls getragenen Staat verftand er dom Kriegsweſen nichts, ftatt defien Ir= 
ec den Gelehrten, vertiefte ih in die überſchwaͤngliche Weisheit, welche eine fpätm & 
über der Philofophte Platons audgebrütet hatte, und mußte mitzureden in ben the: 
glfggen Streitigkeiten, melde die Menſchen jener Tage befchäftigten.* 

Amin Das Doppel-Regiment war von kurzer Dauer. Theodat, gereizt dur 

Ausgang. die gerechte Verachtung, die Amalafunte ihm ohne Rückhalt zeigte, uud ge: 

8 chelt von Ehrſucht und Hertſchſucht, wandte ſich ihren Feinden zu umd licht: 

Königin wenige Wochen nad) feiner Thronbefteigung auf eine Meine Juſel de 

Bulfinifchen Sees bringen, wo fie nach kurzer Gefangenſchaft auf Befehl ede 

sss. mit Einwilligung des nenen Königs im Bade getödtet ward. Die Ande- 

wandten ber ermordeten Bothenhäupter hatten auf ihren Tod gedrungen. a: 
Schuld rächt fi) auf Erden. 

Fr Den bfutigen Frevel konnte Theodat nur durch Thaten des Ruhm : 

835. Bergeffenheit bringen. Rur wenn er ald Vertreter der nationalen Umabhängt 

feit auftrat und bei dem unvermeidlichen Kampfe gegen Byzanz als König ur: 

Mann die politische Stellung und die Ehre feines Volkes vertheidigte, fonık 

ex den dunkeln Flecken, wenn auch nicht verwiſchen, fo doch durch den Glen 

feines fpäteren Lebens überftrahlen. Wenn Amalafunta in ihrer früheren La 

drängniß den unverzeihlichen Schritt gethan hatte, mit dem Kaiferhof Verhu 

dungen anzuknũpfen, die auf nichts geringeres als die Abtretung Italiens a 

das oftrönifche Reich Hinausgingen, wenn Theodat felbft vor feiner Erhebuit 

ſich in Unterhandlungen ähnlicher Art hinſichtlich Tusciens eingelaffen hatt, 

fo mußte num der König alle diefe Fäden mit Entſchiedenheit zerteißen und aß 

gothiſcher Heerfürſt in die Bahn feines Oheims Theoderich einlenken. Aber # 

einem ſolchen manuhaften Entjchluffe vermochte ſich Amalafınta’s Mört 
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ct aufzuſchwingen. Als Iuftinion, von den Vorgängen duch jene Ger 
andten in Italien genau unterrichtet, den größten Schmerz über den Tod 
er Königin kund gab und mit drohenden Worten in Ravenna erklären 
ieß, daß er fie räden werde, verlor Theodat Muth und Faſſung. Er 
chrieb Briefe voll Demuth und Unterwürfigkeit an den Kaifer; feine Gemah · 
in Gudeline mußte Theodora's Fürſprache anflehen; die Ermordung Amalar 
anta's wurde als eine gegen feinen Willen vollbrachte Gerwaltthat der Gothen 
argeftellt. Und als nun gar Juſtinian Kriegsanftalten traf, als fein Beldherr 
Rundus in Dalmatien einrüdte und Salona eroberte; als Belifar, „beflen 
Schwert noch vom Blute der Bandalen triefte,* auf Sicilien landete und trotz 
äiner geringen Kriegerfhaar die ganze Infel nad kurzem Widerſtande in 
zauormus zur Unterwerfung brachte, da entjanf dem Gothenfürften aller Muth 
nd alle Thatkraft. Er berief deu noch immer in Italien weilenden Gefandten 
zetrus zu fi und erflärte ſich bereit, „Sicilien an den Kaifer abzutreten, ihm 
ihrlich eine goldene Krone, 300 Pfund ſchwer, zu fenden, und wenn es ver- 
angt werbe, 3000 kampffertige Gothen zu ftellen.“ Berner machte er fi) ver- 
indlich, ohne Genehmigung des Kaifers keinen Priefter oder Senator mit Tod 
der Güterverluft zu beftrafen, feinen Untertanen zur Würde eines Patricius 
der Senators zu erheben, endlich bei den öffentlichen Spielen und allen feier- 
ichen Gelegenheiten Iuftinians Ramen ſtets dem feinigen vorangehen zu laſſen. 
Bie erwiedrigend diefe Bedingungen auch waren, fo fürchtete der feige König 
ennoch, fie möchten in Gonftantinopel verworfen und ber Krieg gegen ihn 
ortgeführt werden. Darum ging er noch einen Schritt weiter in der Selbit- 
miebrigung. Bon den Gebilden feiner Sucht umbergetrieben, vief er den Ger 
ındten, der ſich bereits auf der See befaub, wieder nad; Ravenna zurüd, um 
us feinem Munde die beruhigende Verfiherung zu vernehmen, ob er glaube, 
aß der Kaifer den angebotenen Vertrag beftätigen werde. Petrus hielt es für 
sahrfheinlich. „Was wird aber daraus werden, wenn er ed nicht thut?“ fragte 
er feige Fürft weiter. „Dann wirft du Krieg führen müflen,“ entgegnete der 
Bejandte. Und als er merkte, daß Theodat bei dem bloßen Gebanten, daß er 
a8 Schwert gegen ben Kaifer führen follte, in Zweifel und Kleinmuth ſich 
erzehrte, tröftete ihn der andere mit der Lehre, jeder Menfch handle nad; feiner 
tatur; er, der König, fei zum Philofophen geboren und dürfe feine Hand nicht 
üt Blut befleden, den Kaifer dagegen befeele das Beftreben, die Länder, die 
von Alters her zu feinem Reich gehört hätten, mit den Waffen wieder zu 
tobern. Grleichtert durch diefen Troſt ſchwur Theodat dem liſtigen Griechen, 
ein ganzes Reich an Iuftinian abtreten zu wollen gegen ein jährliches Eit- 
ommen bon 1200 Pfund Goldes in Landgätern. Wenn er dabei dem Ge 
andten zugleich den Eid abnahm, nur für den Fall, daß fein erfter Antrag 
vom Kaifer verworfen würbe, ihm den zweiten vorzulegen, fo war dies nur ein 
tener Beweis feiner Unfähigkeit und Kurzfichtigkeit. Der erfte Seriäleg wurde 
Weber, Weltgeichichte. IV, 
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natürlich verworfen, dagegen nahm Juſtinian das Anerbieten der Ahbantr: 
huldvoll entgegen, lobte des Königs verftändigen Sinn und friedliebendei 6: 
müth und verhieß ihm außer der Iahresrente noch die höcyften Reichewire 
Zugleich erhielt Belifar, der die Eroberung Siciliens beendigt und den mir: 
ten Aufftand in Afeifa unterdrückt hatte, die Weifung, fehleunigft aufzubredc 
um auch Italien in Beſiß zu nehmen. 
nm Aber fo leicht follte die Sache nicht zu Ende gehen. Theodat brade 
durch feinen Wankelmuth um die Früchte feiner Erniedrigung und eig: 
Ein Sieg, den die Gothen über die Kaiferlien in Dalmatien erfodten r: 
die Wiedereroberung von Salona hob den erjtorbenen Muth des Kin; 
plöglich wieder zu fo ungemeffenen Erwartungen, daß er nicht nur der geteh 
nen Verabrebungen, fondern auch der völkerrechtlichen Pflichten vergaß un?- 
byzantinischen Geſandten ins Gefängnig werfen ließ. Nun überzeugte # 
Juſtinian, daß allein die Waffen entſcheiden fönnten. Ein neues Heer rüdt: - 
Illyricum ein; noch dor dem Winter war Salona wieder erobert, Dalmat- 
und Liburnien aufs Neue unterworfen und die gothiſche Beſatzung nad *: 
venna eingefhifft. Mit dem Glüd ſchwand auch wieder der Muth des Ant 
Er nöthigte duch Drohungen die Bihöfe und den Senat, in Byzanz 2% 
einmal als Vermittler des Friedens aufzutreten. Aber Iuftinian würdigt F 
keines Gehörs, jondern wiederholte den Befehl an Belifar, in Italien e 
zurũcken. 
unzifer in Es war im Frühling des Jahres 536, als Beliſar über die Merz 
5. nad) Rhegium überjchiffte und ſich, während die Flotte längs der Kite hit: 
gelte, durch Bruttien und Lucanien nad) Neapel wandte. Zaft ohne En 
ftreich ergaben fich die Meineren Städte dem menfchenfreundlichen Beldherm, = 
Theodats eigener Schwiegerſohn ging mit feinem Gefolge ins feindlide Yayt 
über und empfing als Lohn des Verraths reiche Befiungen uud die Bit: 
des Patricintd. Auch die Bürgerſchaft von Nenpel war zur Webergabe be 
aber zwei Sachwalter, Freunde der Gothen und die Verſprechungen der Ste 
für die Vedürfniffe zu forgen, verhinderten den Abſchluß des Vertrage. * 
wurde Neapel zu Waffer und zu ande belagert. Alein nad) zrwanzigtägt? 
Einſchließung drangen die Griechen durch einen unterirdifchen Gang mähre! 
der Nacht in die Stadt, indeß ihre Waffenbrüder mit Sturmleitern von Aust 
die Mauern erftiegen. Yon Raubgier und Rachſucht erfüllt liehen bie Eli 
ten bie Einwohner alle Schreduiffe des Krieges empfinden. Sie noütheten 1" | 
Bewaffnete und Wehrloſe; felbft Kirchen und Priefter wurden mißhandet 
Kur mit Mühe gelang es dem Feldherrn, fein Anfehen geltend zu machen w | 
dem Morden und Rauben der wilden Horden, unter denen fich befoubret N 
Hunnen hervorthaten, Einhalt zu thun. Nach dem Falle Reapeld mie | 
warf fi Sampanien und ganz Unteritalien der Herrſchaft des bpgantniß® 
Kaiſers. | 
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Während dieſer Vorgänge hatte Theodat keinen Arm gerührt. Er barg Zheovams 
ich Hinter den Ringmauern Roms, während feine Reiterei auf der appiſchen Bitiges. 
Straße bis zu den pontinifhen Sümpfen vorrüdte. Da überzeugten ſich die 
Bothen, „daß der Stamm der Amaler vertrodnet fei in Aeften und Bmeigen, 
ind die Zeit einen Mann heiſche, den ihr jenes Geſchlecht nicht geben könne.“ 
Darum verfammelten fie fi) auf freiem Felde, einige Meilen ſüdwärts von 
Rom und hoben den Vitiges auf den Königsfhild, keinen Mann von er- 
auchtem Gefchlechte aber von erprobter Tapferfeit im Krieg. Auf diefe Kunde 
griff Theodat die Flucht, aber noch ehe er Ravenna erreichte, fiel er durch den 
Arm eines ergrimmten Gothen „tie ein Opferthier vor den Stufen des Al 
tard.* Seinen Sohn ließ Vitiged in Haft nehmen und eilte dann nad) Ra- 
venna, wo er ſich mit Amalaſunta's widerſtrebender Tochter vermäßlte, „um 
einen ſchwachen Schatten erblihen Rechts zu erlangen,“ und Anftalten traf 
ſowohl zur Sicherheit des Reiches als zur Herftellung des Friedens. 

Aber weder Iuftinian noch der fiegreihe Feldherr wollten von Frieden Baifar 
hören. Die von Eaffiodor mit Geſchick und Beredtſamkeit abgefaßten Seud ” 
ſchreiben nach dem Oſten blieben ohne Wirkung. Unterbeffen rüdte Belifar 
lãngs der Küfte auf der Iatinifchen Straße auf Rom los, das Leuderis, ein 
bejahrter Kriegsmann, mit einer Befagung von 4000 Gothen nur ſchwach ver- 
theidigte. Da regte ſich bei der Geiftlickeit, dem Senat und ber Bürgerfchaft 
der lange verhaltene Grimm gegen die „arianifchen Barbaren des Nordens," 
und fie luden durch Abgeordnete den Stellvertreter des Kaifers ein, ihre freie 
wilige Unterwerfung anzunehmen, und in die Stabt, die feiner Anfunft freudig 
entgegenharre, einzuziehen. Belifar folgte dem Rufe. Während er durch das 
ſũdliche Thor feinen Einzug hielt, entfernten ſich Die gothifchen Truppen durch 10. Der. sse 
das nördliche, um fih zu Vitiges nach Ravenna zu begeben. Nur ihr Führer 
blieb zurũck; feine Sendung nad) Conſtautinopel mit den Schlüffeln von Rom 
war zugleich die zuderläffigfte Siegesbotfchaft. 

Die Römer frenten fi), das Feſt der Geburt Eprifti ohne die entweihende Betageren 
Gegenwart der Arianer feiern zu fönnen und bewunderten den Helbenfinn und a 
Edelmnth des großen Feldherrn, in bem die hohen Geftalten ihrer Ahnen wieder” vs. 
aufzuleben ſchienen. Auch die Bürger der benachbarten Städte Narnia, Spor 
letium, Peruſia u. a., welche von den Griechen mit leichter Mühe beſeht wur⸗ 
den, ftinumten in das Frohlocken der Hauptftabt ein. Als aber die Kunde ein⸗ 
traf, daß Vitiges bie zerſtreuten Gothen von allen Seiten mm ſich fammle, um 
mit großer Heeresmacht die verlornen Städte und Landſchaften wieder zu er» 
obern, und die Ausbefferung der Stabtmanern und die Errichtung fefter Ber- 
theidigungswerke durch Beliſar fie überzeugte, daß fie die Beſchwerden und 
Leiden eines Belagerungskrieges zu erdulden haben würden, fo verwandelte ſich 
ihre Freude bald in Angſt und Sorge. Es dauerte nicht lange, fo ftand ein 
gothiſches Heer, deſſen Zahl auf 150,000 Dann angegeben wird, an ber Tiber 

49* 
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und begann, nachdem die Milvife Brüde im Sturm genommen worden, 
fieben Lager vertheilt, die Belagerung ber Stadt. Sie dauerte ein voles Xi 
und der griechiſche Geſchichtſchtriber, der ald Augenzeuge zugegen war, hat: 
Sorgfalt und umſtändlicher Genauigkeit der Rachwelt berichtet, mit wel: 
gervaltigen Kraftaufirengung die Gothen bemüht waren, mittel Stumm w 
Belagerungdwerkzeugen von wunderbarer Größe und Stärke uud mit ılc 
Waffen und Künften, die ihnen zu Gebote ftanden, bie Stadt zu erobern, =! 
mit welcher Umfiht, Tapferkeit und Geſchiclichteit der byzantiniſche Fei 
den Stürmen und Angriffen begegnete; wie er felbft Die unfriegerifchen Kin: 
zur willigen Theilnahme an der Verteidigung brachte und dadurch die gi 
Zahl feiner eigenen Streiter mehrte ober body bie Feinde zur Teilung ir 
Mannſchaften nöthigte; wie er Die Thatfraft und den Muth des tapferkt 
Soldaten mit dem Maren Blick eines umfichtigen Feldherrn und mit der Cide 
heit und dem emtfchloffenen Willen bes echten Befehlshabers vereinigend In 
Seinigen ald Mufter und Leitftern vorleuchtete. Diefer gefchictten Yühn:! 
wie der Unerfahrenheit der Gothen im Belagerungsfeiege umd den gria 
Schwierigkeiten, welche die weite und Hohe Ringmaner den Angreifenden de: 
bot, war es zuzuſchreiben, daß trotz der Ucberfegenheit ber Gothen an Zahl! 
trog der großen Tapferkeit und Todesverachtung, womit fi die Krieger in m 
Kampf ftürzten, Rom nicht erobert wurde. Die Belagerten ſchlugen nidt 
die Stürme muthig zurüd, wobei felbft Die Herrlichften Meiftertverke griehildt 
Plaſtik zum Bermalmen feinbliher Krieger über die Mauern geftürzt wurde. 
fie beunrubigten die Belagerer auch unaufhörlich durch Ausfälle bald in größer 
Ausdehnung, bald in Meineren Heerhaufen. Procopins fept die Summe tz 
dorgefallenen Gefechte auf fiebenundfechzig und faft immer entfchied der tt 
für die Römer; „fo viele Vortheile über die größere Anzahl gewährten bie k 
fonnenen Anordnungen Belifard, die Amfiht feiner tapferen Leibwächter, F 
gewoͤhnlich den Angriff leiteten und beim ſchnellen Borrüden und Zurũdweiaa 
die Gewandtheit der Hunnen, die gut beritten waren und fich des Bogend be 
dienten, während die Reiterei der Gothen mit Schwertern und kurzen Epier 
focht und ihre Bogenfhügen, da fie zu Fuße fämpften, ſich nur unter de 
Schuß der Schwwerbetvaffneten hervortvagen durften.“ 

Aber wie erfolgreich immer die äuferen Kämpfe für Die Mömer fein mod 
ten, mit der Zeit zeigte fi) in der Stabt ein Feind, der mit ſchwerer Hand er 
Allen laſtete, Hunger und Krankheit. Zwar hatte Belifar mit eifriger Büren! 
VBorräthe aus Sieilien und Campanien herbeiſchaffen laffen; allein die font: 
Dauer der Belagerung Hatte die Kornfpeicher allmählich geleert, und da de 
Gothen im Befige des Hafens waren, jo war die Berbindung mit der Exit 
geſchnitten. Mit der größten Umſicht ſuchte Belifar dem zunehmenden Manit 
zu fteuern; die Frauen, Kinder, Greife und Me, die nicht bei der Verthed 
gung mitwirkten, erhielten Befehl, an der noch freien Seite fih nad; Sübm # 
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begeben; die Nationen der Solbaten wurden gemindert und die Berechtigten 
durch höhere Löhnung entfchäbigt; das Waſſer der Tiber wurde zum Trinken 
und zum Mahlen des Korns verwendet, da die Gothen die Aquäbuete untere 
brochen hatten; aber bei dem Allen nahm die Roth der Stadt mit jedem Tage 
zu und die Römer, „aus ihren Träumen bon Größe unb Freiheit geivedt,“ 
fingen au das Hanpt zu fenfen und ihren früheren Eifer für die byzantiniſche 
Herrſchaft zu beflagen. Dem Feldherru gingen Gerüchte von hochverraͤtheriſchen 
Umtrieben zu. Darum verdoppelte er feine Wachſamkeit; mehrere Senatoren 
von zweidentiger Gefinnung wurden verbannt, der Papft Syiverins, deſſen 
Umtriebe durch glanbwürdige Beugen nud durch feine eigene Unterſchrift dent- 
lich an Tag kamen, wurde in das geringe Gewand eines Mönchs gefleidet nach 
einem fernen Verbannungsort im Morgenlande verwieſen und bie römiſche 
Geiſtlichkeit zur Wahl eines neuen Oberhauptes angehalten. Durch einen 
Simonievertrag wurde auf Beranlaffung Antouina's und Theodorens der Dia- 
ton Bigilius anf den päpftlihen Stuhl erhoben. 

Belifar hatte mit der Botſchaft feiner bisherigen Siege dringende Bitten Frl 
an Juſtinian gerichtet, ihn mit Mannſchaft und Lebensmitteln zu verſehen. fen. 
Als der Feldherr vernahın, dab Verſlärkungen von Unteritalien heranrüdten 
und einige Schiffe mit Geld und Munbvorrath der Hafenftabt Oftia fi 
näherten, hielt er die Gothen durch Enge Bervegungen und wiederholte Angriffe 
jo lange in Spannung, bis feine Gemahlin und fein Geheimfchreiber Pro- 
copius die Truppen und bie Zufuhr ſicher in die Stadt gebracht hatten. Da- 
durch wuchs den Römern aufs Rene der Muth, mährend die Gothen, melde 
die angelangte Verftärfung für viel beträchtlicher hielten, die Buverficht auf 
einen glüdfihen Ausgang verloren. Sie baten um Frieden. Aber Belifar 
verwarf ftolz ihre Anträge. Ex gewährte ihnen nur eine dreimonatliche Waffen« 
tube, damit fie ihr Bitten an den Kaifer felbft richten könnten. Kaum hatten sr. 
jedoch die Gothen im Vertranen auf den Vertrag die Hafenftadt, wo ed ihnen 
an Lebensmitteln gebrach, verlaffen und ſich mit ihren Waffengefährten im 
Lager vereinigt, fo befehte Belifar diefen günftig gelegenen Ort nebft Eentum- 
cellaã und Albanum und fandte den tapfern und unternehmenden Führer der 
Saurier, Iohannes, in das Bicenifhe, um die unbewachten Orte, wo die 
Gothen ihre Frauen, Kinder uud Schäpe geborgen hatten, zu überfallen. Alles 
was den Romanen gehöre, ſollten fie jedoch verfchonen. 

. Die Gothen, empört über den Trenbruch der Byzantiner, machten noch ade 
einen Tepten Verſuch, ſich der Stadt zu bemädjtigen; ein geheimer Gang in Man ss 
einer der Wafferleitungen ſollte ihnen als Eingang dienen; aber auch diefes 
Vorhaben wurde durch Belifars Wachſamkeit vereitelt. Da entfant den Gothen, 
deren Reihen durch Hunger, Krankheit und das Schwert der Feinde bedeutend 
dnfammengefeptounben waren, aller Muth. Sie drangen auf den Abzug und 
Vitiges, der mit Sorge vernahm, daß Johannes mit feinen wilden Haurifchen 
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Kriegsſchaaren alles Land von den Apenninen bis an das abriatijche Mer 
verheere, reihe Beute und unzählige Gefangene nad der von ihm bejehte 
Stadt Ariminum bringen laffe umd feine eigene unzufriedene Gattin, Amale 
ſunta's ftolze Tochter, zur Untreue und zur Uebergabe Ravenna's zu verleis 
fuche, gab den Forderungen feines Volkes Gehör nud ordnete den Rüdzug ar 
Im März des Jahres 538 zündeten die Gothen ihre Gezelte an und zogen in 
Unordnung über die Milvifhe Brüde ab. Aber durch ihre eigene Furcht un 
Eile gedrängt und von dem nadhfegenden Belifar im Rüden angegriffen e- 
litten fie noch ſchwere Verlufte. Viele fanden in den Fluthen der Liber ihre 
Untergang. 

Ziegen in Doc war das abziehende Gothenheer noch fo ſtark, daß Vitiges in bie 
haltbaren Städte Etruriend und Umbriens Bejagungen fenden und dann zu 
Belagerung von Ariminum ſchreiten konnte. Aber auch diejes Unternehmer: 
foheiterte an ber Tapferkeit und Gefhiclichfeit, womit Johannes, dem groben 
Belifar naeifernd, die Mauern vertheidigte und die Angriffe zurückſchlug 
Als die Heine Griehenfhaar durch Mangel und Verlufte ſchon in der hödfteı 
Noth war, rücte der Cunuche Narfes mit fiebentaufend Mann auderlejent 
Truppen von Picenum heran, während eine Flotte längs der Küfte hinjegeltt. 
Da gab Bitiges die Belagerung anf und zog eilig hinter die Maneru un 
Sümpfe von Ravenna. Nun fiel auch der größte Theil von Mittelitalien in 
die Gewalt Belifars, und das Schickſal des Gothenreihes hätte fich vielleicht 
nod in demfelben Jahre entſchieden, wenn nicht durch den Ungehorfam einige 
Führer und durch den Hader zwiſchen dem Oberbefehlshaber und dem Eunucher 
Rarfes, der von dem häuslichen Dienfte des Palafted und der Verwaltung det 
Privatſchaßes zum Heerführer emporgeftiegen war, die kriegeriſchen Unterneh 
mungen gelähmt worden wären. Dadurch fand Vitiges Zeit, fi in Ravenna 
zu verftärfen und mit Hülfe der Burgunder die wichtige Stadt Mailand, die 
heimlich mit Belifar wegen Webergabe in Unterhandlung getreten war, mit 
ſchwerer Zũchtigung heimzuſuchen. 

Burgunder Im Anfang des Krieges hatte Iuftinian die Franken mit religiöfen Grün 

"m 1 Dberr den auf feine Seite zu bringen gefucht, aber fie hatten ſich bisher jeder Ein 
N miſchung enthalten. Run gelang es Vitiges, den auftcafifchen König Theodebrt 
(S. 692) durch Abtretung von Land und durch Geldgeſchenke zum Waffen 
bunde zn beivegen. Er geftattete es, daß zehntauſend feiner neuen Untertpanen, 

der Burgunder, über die Alpen ftiegen und die Gothen bei der Belagerung von 
Mailand unterftüßten. Die Einwohner hofften umfonft auf Entfap; Beliier 
ftand zu weit entfernt und Narſes weigerte fid), ihnen zu Hülfe zu ziehen. Eo 
wurde die Stadt, als Mangel und Elend den höchſten Grad erreicht hatten, 

zur Ergebung gezwungen. Die römifche Befapung erhielt freien Abzug und 

der Bifchof Datins, der Urheber der Empörung, entkam ,nach der Weppigkeit 

und den Ehren 0e8 bhzantiniſchen Hofes.“ Ueber die ganze übrige Stadt de 
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gegen kam Tod und Verderben. Alle erwachſenen Männer (ihre Zahl wird 
anf 300,000 angegeben) ftarben durch das Schwert; die Priefter wurden an 
den Stufen ihrer Altäre erſchlagen, die Häufer ausgeplündert und dann ange 
zundet, bie Mauern dem Erdboden gleich gemacht und die Frauen von den 
Burgandern als willtommene Beute über die Alpen geführt. Im folgenden 
Jahre erſchien Theobebert felbft an der Spike eined großen mit Schwert und 
Streitagt bewehrten Heered in Ligurien; Römer und Gothen geriethen in 
gleichen Schreden, da der ſchlaue Franke mit feiner Erklärung, auf weſſen 
Seite er treten wolle, zurüdhielt. Und in ber That griff er faft gleichzeitig das 
Lager der Gothen und der Griechen an und benupte dann beider Flucht, um 
Ligurien und dad Poland mit Raub und Mord zu überziehen. Genua erlitt 
daffelbe Schidſal wie im vorhergehenden Jahre Mailand. Bald ftellte ſich 
jedoch in dem veröbeten Lande Mangel bei dem Heere ein, jo daß der britte 
Theil dem Hunger und ben Kraufheiten erlag. Da gab der Auftrafier dem 
Verlangen feines Volkes und den Ermahnungen Belifard Gehör und führte 
den Reſt mit der Beute über die Alpen zurüd. So endete der Feldzug, deffen 
Andenken durch galliſche Münzen verewigt ward. 

Bald nad) dem Abzuge der Franken ergaben ſich Fäſulã und Auximum, Belifer vor 
wo fid) die Gothen lange Zeit tapfer vertheidigt hatten, dem römiſchen Feld-s. 
herrn. Bei der Belagerung ber letzteren Stadt wäre Belifar beinahe durch 
einen Pfeil getöbtet worden, wenn nicht einer feiner getreuen Leibwächter das 
Todesgeſchoß mit Verluft feiner eigenen Hand aufgefangen hätte. Die Be- 
fagung von Auximum durfte mit ber Hälfte ihrer Reichthümer abziehen, aber 
fie verpflichtete fi, entweber in den Dienft des Kaifers zu treten ober in 
Brieden ſich auf ihre Güter zu begeben. Run traf Belifar Anftalten zur Be- 
lagerung von Ravenna. Iuftinian, beforgt über einen neuen Krieg, womit ihn 
im Often der Berjerfönig Chosroes bedrohte, mar nicht abgeneigt, mit Bitiges 
einen Frieden einzugehen und ihm das Land jenfeit des Po fammt dem Königs- 
titel und der Hälfte des Schapes zu überlafen; aber Belifar verwarf den 
Theilungsvertrag und erflärte den Gefandten-feinen Entfhluß, Vitiges in 
Retten zu Iuftinians Füßen zu führen. Er wagte ed mit dem Muthe eines 
großen Staatsmannes „allein die Gefahr wie das Verdienft edlen Ungehorfams 
du tragen.“ Er fchloß Ravenna, das durch feine feſte Lage gegen alle Stürme 
und Angriffe gefichert, nur durch die Gewalt des Hungers bezwungen werben 
tonnte, von allen Seiten ein, um jede Zufuhr abzuſchneiden und bewirkte Durch 
geheimen Verrath, daß die Kornſpeichet der Stadt in Flammen anfgingen. 

Die Sothen waren ſchon längft zu der Meberzeugung gefommen, daß die @ein @inug 
Unfäde nicht ihrem Mangel an Tapferkeit, fondern der Schwäche und Unfähig- dus.” 
feit ihres Königs zuzuſchreiben feien. Voll Bewunderung über die hohen Eigen- 
ſchaften uud Kriegstugenden Belifars boten fie ihm die Herrſchaft Italiens an, 
wenn er ihr König werden und als würdiger Nachfolger Theoderichs über ein 
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ergebenes Volt und ein reiches und ſchönes Land regieren wolle. Belifar lich 
ſich jedoch Durch den Glanz eined Diadems nicht blenden; er war ein zu kluger 
und umſichtiger Stantsmann, als daß er feine Zukunft auf die unficgere Treue 
eines fremden Voltes hätte gründen und die Rache eines mächtigen Kaifers auf 
ſich ziehen mögen. Dennoch befchloß er, den guten Willen der Gothen und bie 
günftigen Umftände zu feinem und feines Gebieters Vortheil zu nugen. Ohne 
ſich durch Verträge zu binden, willigte er ſcheinbat in ihre Borfchläge und 
brachte fie dahin, daß fie ihm freiwillig die Hauptftadt Ravenna übergaben. 
Dee. 539. Wie ein Triumphirender zog hierauf der bhzantiniſche Feldherr durch Die Shore 
der uneinnehmbaren Stadt, während eine mit Lebensmitteln beladene Flotte 
in den Hafen einfuhr, ein willkommener Gaſt für die hungernden Einwohner. 
Mit Staunen und Befhämung blickten die hohen Geftalten der Gothen auf 
die geringe Schaar Meiner unfheinbarer Krieger, durch deren Waffen und 
kriegeriſche Tugenden fie überwunden worden waren, und die ftattlihen Frauen 
übergoffen igre Söhne und Männer mit Hohn und Vorwürfen, dab fie ihre 
Macht und Freiheit an die winzigen Söhne bed Sũdens verloren hätten. 
en Sobald Belifar die Stadt beſetzt und fi durch umfichtige Anordnungen 
gegen jede Empörung ſicher geftellt hatte, nahm er im Namen bes byzantini- 
ſchen Kaifers Befig von Italien und Ravenna. Zänfchte er durch diefe Loyali- 
tät die Erwartungen der Gothen, fo tar er andererfeits bedacht, die Gefege 
der Menſchlichkeit und Gerechtigkeit walten zu laſſen. Bitiges wurde in ehren- 
voller Haft gehalten, die Blüthe der gothiſchen Iugend zum Dienfte des Kaiſers 
auserleſen, der Ueberreſt bes Volkes ohne alle Gefährdung nach den friedlichen 
Wohnfihen in ben füdliheren Landfeaften entlaffen, um die Bevölkerumg der 
Hanptftadt zu mindern. Auf die Kunde vom diefen Vorgängen ergaben fih 
die meiften ber noch nicht eroberten Feſtungen in Oberitalien; die gothifchen 
Befehlshaber eilten nah Ravenna, um ihre Huldigungen perſönlich darzu- 
bringen. Allein anftatt eines Königs fanden fie einen getrenen Unterthanen des 
byzantiniſchen Kaifers. 
elta Bäre der Oberbefehl über Italien in Belifard Händen geblieben, fo 
würde die Halbinfel mit ihrer romaniſchen und germaniſchen Bevölkerung in 
Kurzem eine ruhige Provinz des byzantinifchen Reiches getvorben fein. Aber 
die Verdãchtigungen neibifcher Höflinge blieben nicht ohne Wirkung auf bie 
argwöhnifche Seele Juſtinians. Mitten in feinem Giegeslauf, noch ehe die 
gothiſchen Befehlshaber von Pavia und Verona ihre Untertverfung erflärt, 
wurde Belifar abbernfen, um, wie die gnädige Botſchaft lautete, den Lohn für 
feine Berdienfte ans der Hand bes dankbaren Kaifers entgegen zu nehmen und 
die Oftgrenge gegen bie Heere der Perfer zu vertheibigen. Denn nur Er fei 
diefer ſchwierigen Aufgabe gewachſen; bie Ueberrefte des gothiſchen Krieges da- 
gegen Fönnten durch Beſſas und andere geringere Feldherren beendigt werden. 
Beliſars Machtſtellung in Italien und fein eigenmächtiged Auftreten fchienen 
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unvereinbar mit der in einer abfoluten Monarchie nothivendigen Unterordnung. 
Und der große Feldhert folgte dem Befehl ohne Zögern. Eben jo gehorfam 
und tren als tapfer ſchiffte er ſich mit der Beute, den Siegeszeichen und den 
edlen Gefangenen, darunter Vitiges und feine Gemahlin, nad Gonftantinopel 
ein, uud legte dem undanfbaren Herkfcher den reichen Schat des großen Theo» 
derich zu Füßen. Nicht einmal die Ehre eines Triumphes ward ihm zu Theil. 
Vitiges uud feine Gattin wurden nıit eprender Artigfeit empfangen und da 
der Gothenkönig ſich zur Annahme des athanafianifhen Glaubensbekenntniſſes 
bequeinte, fo erhielt er nebft reichen Erbgütern in Afien den Rang eines Se 
natord und Patricins. 


2. Cotilas und Narfes. 


Durch den Abzug Belifars glaubten die Gothen von dem Pertrage der Itnesam 
Unterwerfung entbunden zu fein; denn nur dem Feldherru, nicht dem byzantini⸗ 
ſchen Kaifer Hatten fie fich ergeben. Die nationale Partei athmete daher wieder 
frei auf und fammelte die zerftreuten Kräfte, um wenigſtens noch Einiges aus 
dem großen Schiffbruch zu retten. Die Befapungstruppen von Pavia (Tiei⸗ 
uum) und Verona erhoben Ildeb ald, einen tapfern Feldherrn nnd Neffen 
des Weftgothenkönigs Theudes zur Würde eines Heerlönigs, und zogen unter 
feiner Führung wider die Feinde, die ohne gemeinfamen Befehlshaber und ver⸗ 
ftimmt über den fargen Sold, den ber Rechnungsrath (Bogothete) Alexander 
in Ravenna, ein habgieriger, gewaltthätiger Beamter ihnen für ihre Gefahren 
und Wunden zuwies, ratlos und unfhlüffig in ihren zerftreuten Heerlagern 
den Gang der Dinge abwarteten. Nur der Feldherr Vitalius trat mit einer 
Schaar Heruler dem Heinen Gothenhaufen entgegen, erlitt aber eine Rieber- 
Tage, in welcher er felbft nu mit Mühe dem Schwerte entrann und ber Fürft 
der Heruler mit dem größten Theile der Seinen umkam. Diefe Vortheile, nad 
io vielen Unfällen der erfte Lichtblic, erfüllten die Gothen mit neuem Vertrauen 
zu ihrem Führer. Aber dieſes Vertrauen folte nur zu bald verſchwinden. Die 
Gemahlin des Uraias, eines Neffen von Vitiges, melde reich angethan und 
von angejehenem Gefolge umgeben ein Bad beſuchte, hatte Ildebalds gering 
gefleidete Gattin nicht als Königin begrüßt und verächtlid behandelt. Die Ge 
krãnkte forderte ihren Gemahl zur Rache auf und Uraias wurde hinterliftig 
ums Leben gebracht. Diefe ehrlofe That entfrembdete dem König die Herzen 
der Gothen, und fie fahen gleichgültig zu, als er von einem feiner Leibwächter, 
deſſen ſchöne Braut während der Abtwefenheit des Verlobten der König einem 
andern Gothen vermäblt hatte, bei einem Mahle ermordet ward. Als ſich Ilde⸗ 
bald vom Ruheſiß vorwärts bengte und die Hand nad) den Speifen ausſtredte, 
trennte der Beleidigte das Haupt mit fharfem Schwerte jo Fräftig vom Rumpfe, suı, 
daß e8 zum Schreden Aller auf dem Tiſche hinrollte, Der Augen 

Die durch diefe That herbeigeführte Verwirrung benupten die Rugier, Zraris- 
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jener deutfhe Volksftanım, ber feit Theoderih unter den Gothen lebte, ohne 
fich jedoch durch Zwiſchenehen mit denjelben zu vermiſchen, um den Erarid 
Ehrenreich), einen ihrer Volksgenoffen, zum König andzurufen. Aber feine 
Herrſchaft dauerte nur fünf Monate. Als er heimlich mit Iuftinian verräthe 
riſche Unterhandlungen über die Abtretung Italiens anfnüpfte, wurde ex von 
den Gothen erſchlagen und Totilas, der tapfere Befehlshaber von Trevifo 
(Tarvifium), Idebalds Bruderfohn, auf den Königsfchild erhoben. 


Caſſiodor. Während dieſer Jahre der Verwirrung war es wohl, dab Caſfiodor, erſchüttert 
durch die Wechfelfälle, die fich in fo raſcher Folge vor feinen Augen zutrugen, den Ent» 
ſchluß faßte, fi von der Welt zurüdzuziehen, und in dem Kloſter, daß er in der Nähe 
feiner Baterftadt Squillace (Schllacium) erbaut hatte, ein beſchauliches, der Andacht 
und den Wiffenfhaften geweihtes Leben zu führen (S. 679). „Die Ereigniffe in den 
legten Tagen Theoderichs und die nad) defien Tode eintretenden Unfälle des Töniglichen 
Haufed und ganz Italiens Hatten ſchwerlich Iemanden ftärker berührt und kräftiger an 
den Wechſel aller irdiſchen Größe und Hoheit erinnert, ald diefen Staatsmann. Gr 
mar Beuge getvefen von der Hinrichtung des Boethius ımd Symmachut, feiner verttau⸗ 
ten Freunde, und, was vorzüglich verwundete, durch den Beſchluß eined Königs, den 
er liebte und achtete; er hatte den Enkel des Königs in der Blüthe feiner Jugend und 
mit ihm eine gerechte Hoffnung vermelten fehn; er bemeinte in der Mutter des Jüng⸗ 
ling8 eine Fürflin, die ihm durch Liebe zu den Wiſſenſchaften verwandt und eineß beie 
feren Looſes würdig mar; und er fah nicht nur unter Theodat und Bitiged den Sturm 
über fein Vaterland, dad kaum von den fangen, vor Theoderich erduldeten Leiden zu 
genefen anfing, hereinbrechen, fondern erfuhr aud die Wirkung dieſes Sturmes vor 
vielen andern, da ihm, dem auögezeichneten und gewandten Gefchäftdmanne, die hohe 
und zugleich beſchwerliche Würde der prätoriihen Präfectur vier- oder fünfmal übertras 
gen wurde. Es iſt begreiflih, wie fo viele ſchmerzliche Erfahrungen, die wiederkehrende 
Bürde eined Amtes, dad er umter den obwaltenden bedenklichen Berhältniffen, ohne 
Zabel auf fi) zu laden, nicht ablehnen konnte, die mit der Bräfectur Häufig wechfeln- 
den Gefchäfte der Duäftur und dad Gefühl der vormals freien, num durch die Bekrie- 
gung Italiens gehemmten Wirkfamkeit ihn ermüden und mit dem öffentlichen Leben 
entzweien mußten.“ 

Party Um die Zeit, da Totilas auf den Königsſchild gehoben ward und bie zer- 
eine der ſtreuten Reſte der Gothen unter feiner Bahne ſammelte, machten die Römer, 
den eefchredtt Durch die harten Verweiſe Suftinians, einen nächtlichen Angriff auf 
Verona. Artabazes, en Rühner Urmenier, drang an der Spike von bundert 
Kriegern durch das Thor ein, das ein beftochener Wächter ihm geöffnet. Be- 
ftürgt und verwirrt flüchtete Die gothifhe Befagung in die nahen Berge. Als 

aber das Hauptheer der Griechen dur die Schuld der Führer, die ſich über 

die Theilung der zu erwartenden Veute ftritten, nicht raſch genug nachrüdkte, 
ftiegen die Gothen, als fie beim Granen des Morgens die geringe Bahl der 
Feinde erblidten, wieder von ihren Bergen nieder und bemächtigten ſich von 
Neuem der Stadt. Die römifhe Mannſchaft faud größtentheil ihren Tod in 

den Straßen ober beim Herabfpringen über die Mauer. Nur wenige retteten 

ſich zu den befreundeten Truppen. Diefer Ausgang hob in demfelben Grade 
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den Muth uud das Selbftvertrauen der Bothen, ald er die Byzantiner, die ben 
belebenden Heldengeift Belifars ſchmerzlich vermißten und unter der Führung 
von elf zroieträchtigen Feldherren von gleichem Range ber nöthigen Infammen- 
wirkung entbehrten, unficher und zaghaft machte. Während in den früheren 
Jahren geringe Heerhaufen die überlegenen Streitkräfte des Vitiges überman- 
den, wurden jept im florentinifchen Hügellande unweit der Stadt Fabentia 
20,000 Römer von einer geringen Schaar tapferer Gothen unter Totilas be- 
fiegt und in ſolchen Schreden geſett, daß fie ſich in größter Eilfertigkeit nach 
allen Seiten zerftreuten und hinter den Mauern ber feften Städte bargen. Der 
Gothenkonig verjhmähte e die Zeit mit einzelnen Belagerungsfriegen zu ver» 
geuden; bon ber Anficht geleitet, daß durch rafche Erfolge im Süden bie ver» 
lorne Herrſchaft über die Halbinfel am fiherften wieder zu getvinnen fei, über- 
ftieg er die Apenninen und rücte, au Florenz und Rom borüberziehend, in das 
‚Herz von Italien ein. Benevent wurde erobert und feiner Mauern beraubt; gatias in, 
das üppige Cumã fiel in feine Gewalt und füllte feine Kaffe mit hohen Geh. sam. 
ſummen; aber die Frauen der Senatoren, die fi in den Landhänfern oder in 
den Bädern von Bajä überrafchen ließen, durften ungefräuft abziehen. Neapel 
Teiftete Widerftand; als aber die Fahrzeuge, die Iuftinian mit Truppen und 
Zebensmitteln der bebrängten Stadt zu Hülfe ſchickte, von Totilas anfgefangen 
wurden und der Befehlshaber mit einem Strid um den Raden au den Buß 
der Maner geführt, mit bebender Stimme bie Bürger aufforderte, ſich der 
Guade des Siegers zu ergeben, ftanden fie nach kurzer Frift von der Gegen- 
wehr ab und öffneten die Thore. 

Der Gothenkönig verherrlichte feinen Steg durch Treue, Edelmuth und Gerechtig ⸗ 
teit. Gr gewährte der Befagung fihern Abzug, verſorgte die hungernden Bürger mit 
Lebendbedürfniffen und ließ Großmuth und Menſchlichkeit walten. In Brieffhaften, 
die er durch arianiſche Priefter in Rom verbreiten ließ, verhieß er dem Senat und Bolt 
Verzelhung alles Vorgefallenen als Preis des Abfalls. 

Nach der Eroberung von Neapel befepte Totilas ungehindert ganz Unterita- 
lien, erhob die öffentlichen Abgaben, Iegte auf die Einfünfte der Güterbefiper Be- 
ſchlag und ordnete Alles fo, als ei er Herr des Landes. Mittlerweile verharr- 
ten die byzantiniſchen Feldherrn, von ihren widerfpenftigen Truppen zurüdge- 
halten, unthätig in ihren Städten, Conftantianus in Ravenna, Johannes in 
Rom, Beſſas in Spoletium, Juſtin in Florenz, Chprian in Perufia, und an 
dere in andern Orten. Statt Siege im Felde zu erfechten, unternahmen die 
Soldaten, dur ben unregelmäßigen Unterhalt gereizt, Streifzüge in die be» 
uachbarten Orte und Landſchaften und entehrten fi durch Erpreffung und 
Gemaltthaten. 

As Iuftinian von ben fiegreichen Fortſchritten der Bothen Kunde erhielt, Belifer zum 
warf er fein Auge abermals auf Belifar, der damals, von den Ufern des Een 
Euphrats zurũckgelehrt, ohne Anszeihnung und in halber Ungnade in Con⸗ 
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Rantinopel lebte, „vermifcht mit bem Schwarm gewöhnlicher Höflinge.“ Er 
übertrug ihm aufs Reue ben Oberbefehl in Italien. „ber diefer Oberbeichl 
tar eine Ehre ohne Macht und Belifar ein Feldherr ohne Heer.” Die beten 
Truppen ftanden auf der perfifhen Grenze; die Befagungen in Italien waren 
demoralifirt und ohne Kriegemuth und Ehrgefühl; zu Anmerbungen in Thre 
ciem und Ilyrien fehlten ihm die nöthigen Gelbfummen. 

Belifar felbft macht in einem von Vrocopius un erhaltenen Schreiben an den Kai⸗ 
fer von feiner traurigen Rage folgende Schilderung: „Ich bin nad Italien gekommen 
ohne Mannfhaft, Pferde, Waffen und Geld, daß heißt, mit nichts verfehn. mas der 
Krieg fordert. Während meined Aufenthalts in Thracien und Illhricum fammelte ih 
uur wenig Krieger, und diefe wenigen find klägliche Leute, die keine Waffen haben und 
den Krieg nicht kennen. Der Reft derer aber, die ich bier fand, befteht aus untaugli 
hen, furchtſamen Leuten, die durch häufige Niederlagen entmuthigt find und den Feind 
nicht nur abfitlih meiden, fondern fi) auch ihrer Pferde begeben und ihre Waffen 
wegwerfen. Geld aus Italien zu beziehen ift ganz unmöglich: denn es if in der Go 
malt der deinde, und fomit kann ich den Kriegern weder ihren Gold zur gefeßten Brit 
zahlen, noch ihnen befehlen, denn die Schuld fhlieht mir den Mund. Aug folk du 
miffen, daß ein großer Theil deiner Krieger zu dem Feinde übergelaufen if. War 
die alfo bloß darum zu thun, mid nad) Italien zu fhiden, fo haft du trefflich für den 
Krieg geforgt: denn ich bin mitten unter den Stalienern; beabfihtigeft du aber die 
Beinde zu überwinden, fo müffen andre Anflalten getroffen werden: denn ohne Sol 
daten Tann niemand Beldherr fein. Darım ſchicke mir zubörberft meine Speerträger 
und Schildner (Gardiften) und bemühe dich um eine Hinlänglige Anzahl Hunnen und 
andere Ausländer, denen du gehörigen Gold zahlen wirft.” 


Betagerang Aber felbft diefes nachdrũckliche Schreiben, das Belifar durch Iohannek, 
54. 46. feinen nambafteften Unterfeldheren, nad) Byzanz fandte, blieb ohne Wirkung. 
Sohannes vernadjläffigte über den Frenden und Feſtlichkeiten feiner Vermäh⸗ 

lung mit des Kaiſers Nichte die Aufträge des Befehlshabers und beförberte ba- 

durch die Fortfehritte der Gothen. Während Belifar, unfähig ben Feind im 
Felde zu beftehen, ſich nach Dyrrhachium zurüdzog, um den ermarteten Ber- 
ftärfungen näher zu fein, befegte Totilas Firmum, Asculum, Spoletinm u. a. O. 

und rũckte dann vor die Mauern Roms, um die Stadt, welche der habgierige 
Beſſas mit einer Befapung von 3000 Mann fhüßte und bedrüdte, noch mit 

den Leiden einer engen Belagerung zu bedrängen. Der Bifchof Vigilius hatte 

in Sieilien Getreide auflaufen laffen, aber die Schiffe wurden großentheild 

von den Gothen erbeutet; und mas von der Ladımg nad Rom gelangte, 
nahm Beffas in Verwahrung, nm e8 den Reichen zu unerhörten Preifen abzı, 
laffen. Bald entftand in Rom die furchtbarſte Hungersnoth. Der ärmere Theil 

der Bürgerfchaft friftete fein mühfeliges Dafein mit Kleien, Neffeln und gefal- 

Ienen Thieren; bald hatten auch die Meicheren feine andere Nahrung mehr; 

wie bleiche Schatten wankten die Einwohner durch die Straßen vor den Palait 

des Statthalter, verzweiflungsboll um Brod oder um die Erlaubniß zur Ant 
wanderung flehend. Die ſchanderhafteſten Auftritte erfolgten; ein Water ftürzte 
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ſich vor den Augen ſeiner fünf hungernden Kinder von der Tiberbrücke herab 
in den Strom. Die wenigen, die fo glüdlih waren, von dem Beige des Be- 
fehlshabers die Erlaubniß zum Abzug zu erfaufen, fielen nicht felten unterwegs 
kraftlos nieder und endeten ihre Leiden mit dem Tode. Endlich lief Belifar mit 
Schiffen und Mannfhaft im Hafen ein und feine Erſcheinung erfüllte Die za⸗ 
genden Herzen mit einem Strahl von Hoffnung. Und in der That gab ber mit 
eben fo viel Kũhnheit als Weberlegung angelegte Kriegöplan zur Befreiung ber 
Stadt Beugniß von der ungeſchwächten Geiftesfraft und ſtrategiſchen Gejchid- 
lichkeit des Feldherrn. Troß der Abjperrung des Fluſſes durch eine ftarke Kette 
und Baltenbrüde, deren Enden an beiden Ufern von feften mit Bogenjhüpen 
angefüllten Thürmen vertheidigt wurden, hätte Belifar dennoch mittelft feiner 
kunſtvollen Brandſchiffe und ſchweren mit Kriegsmannſchaft beladenen Faht · 
zeuge den Eingang erzwungen, und die Stadt mit Lebensmitteln verſorgt, 
toäre er, wie verabredet war, durch einen rechtzeitigen Ausfall feines Wuterfeld- 
Herrn Beſſas unterftüpt worden und hätte nicht die jugendliche Hige des im 
Hafen zurüdgelaffenen Iſaak, der gegen den ausbrüdlichen Befehl feine Stel- 
fung verließ, um am Kampfe Theil zu nehmen, den Gothen einen Sieg ver- 
ſchafft, eben fo ermuthigend für fie felbft als uiederſchlagend für die Römer. 
So wurde das Unternehmen durch niederträhtigen Cigennug und ftrafbaren 
Ungehorfam vereitelt. Zum erftenmal in feinem Leben gerieth Belifar in Ber 
wirrung; er ließ zum Rückzug blafen, um feine Gattin und feine Schäge in 
Sicherheit zu bringen, unbefümmert um das Schidſal der Hauptftadt, die mun 
ſchußlos der Milde oder dem Grimme des Totilas preiögegeben war. Verdruß 
amd getäufchte Hoffnung wirkten dergeftalt auf den Feldherrn ein, daß er in 
ein gefährliches Fieber verfiel, da8 ihn dem Tode nahe brachte. 

Bald nad) dem Abzug Beliſars meldeten vier Ifaurier, die heimlich in Zotifae in 
Das Gothenlager entronnen waren, dem König, daß die Stadt leicht eingenom 546. 4r. 
men werden konne, da weder Soldaten noch Bürger fih um den Wachdienſt 
fümmerten und alle Spanntraft durch Hunger und Entbehrung gelähmt fei. 
Als fih Totilas von der Wahrheit der Ausſage überzeugt hatte, drang er bei 
nãchtlicher Weile durch das afinarifche Thor, das ihm die Verräther öffneten, 
in Rom ein, hielt jedoch bis zum Morgen vorfichtig feine Leute in Reih und ı7.De.sıe. 
Glied aufgeftellt, um nicht durch einen etwaigen Verrath oder Hinterhalt Scha- 
den zu nehmen. Dadurd erhielt Veſſas Beit mit feiner Maunfchaft und einem 
Theil der Patricier und Senatoren zu entlommen. Und fo eilig mar die Flucht, 
daß er feine ſchmachvoll erworbenen Schäge zurüdließ. Totilas mar ein ſcho- 
nender Sieger. Mochten auch, während er in der Peterskirche zum Gebete nie» 
derkniete, in der Borhalle einige Soldaten und Bürger durch die ergrimmten 
Gothen ihren Tod gefunden haben; fo wurde doc die Eroberung durch feine 
Grãuelthaten befledt. Zwar erlaubte ber König feinen Kriegern ſich an ber 
Habe ber Ueberwundenen zu vergreifen, nachdem die foftbarere Beute für ben 
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Böniglichen Schaß gefichert tar; dagegen blieb ihr Leben und Die Ehre der 
Frauen unverlegt. Selbſt Ruſticiana, die Wittwe bes Boethius, eine ehrtwür- 
dige Matrone, ging ſtraflos aus, obwohl fie beſchuldigt wurde, das Volk zum 
Umſtũrzen der Standbilder Theoderichs aufgeftiftet zu haben. Am andern Tag 
hielt Totilas eine freundliche Anſprache an feine Soldaten, worin er ihre ge: 
gentwärtige Lage mit ber früheren verglich und fie zur Ausdauer und Gercdh- 
tigkeit ermahnte, und eine feharfe Strafrede an die Senatoren, in welcher er fie 
nichtswũrdige Sclaven ſchalt, ihnen Undank und Treulofigkeit vorwarf und 
ihre Befigungen und Ehren an Fremde zu vertheilen drohte. Doch ließ er fich 
ducch ihre Verzweiflung und die Fürbitte des Prieſters Pelagius befanftigen. 
Als aber Inftinian den angebotenen Frieden verweigerte und der Feldhert 
Johaunes mit einem Haufen barbarifher Söldner in Lucanien Eroberungen 
machte, gab der erzürnte König Befehl, die Mauern und öffentlihen Gebäude 
der ewigen Stadt zu zerftören, damit nicht, während er in Unteritalien befchäf- 
tigt wäre, der Feind fih von Neuem darin feſtſetze. Schon war ein Drittel der 
Stadtmauer eingeriffen, fehon trafen die Gothen Anftalten zum Verbrennen 
oder Abtragen der altehrivürdigen Bauwerke, da traf eine Gejandtfchaft von 
Belifar ein mit einem Schreiben, worin er den König beſchwor, fid) doch nicht 
durch Zerjtörung der ehrrwürdigen Denkmäler und erhabenen Kunſtwerke an 
der Menſchheit zu verfündigen. Totilas war nicht taub gegen diefe Vorſtellun⸗ 
gen; er ließ ſich bewegen die ewige Stadt zu erhalten „al& bie Zierde feines 
Königreiches, als das ſchönſte Pfand des Friedens und der Verföhnung.” Aber 
als er mit feinem Heere abzog, um in Lucanien dem Zeinde zu begeguen, führte 
er die Senatoren und angefeheneren Bürger mit ſich fort und ſchictte das übrige 
Bolt, Männer, Weiber und Kinder nah Campanien in die Verbannung, alfo 
daß Rom 40 Tage lang einer öden und ſchauerlichen Einſamkeit überlaf- 
fen blieb. 
Bieberbes Während aber Zotilas in Lucanien befhäftigt mar und den Johannes 
nt möthigte, Hinter einem verſchanzten Wall bei Tarent Sicherheit zu ſuchen, 
ar drang Belifar in Rom ein, rief Die zerftrenten Einohner aus der Verbannung 
Bebr. 547. zurũck und betrieb mit großem Eifer die Befeftiguug der Mauer und Thore. 
Erftaunt und ergrimmt eilte Totilas herbei; aber Belifard Werk war bereits 
fo meit gediehen, daß die Gothen, bie im Belagerungskrieg ſtets unerfahren 
blieben, drei Tage lang vergebens die Stadt zu erftürmen fuchten. Totilas 
309 fih nad Tibur, in beffen hergeftellter Burg er feine Schätze nieberlegte, 
während Belifar Rom mit neuen Thoren verfah und die Schlüffel dem Kaifer 
nach Byzanz ſchickte, als Zeichen, daß er auch in der Bedrängniß vollbringe, 
mas Geſchicklichkeit und Muth nur immer vermögen. Unter diefen Kämpfen 
und Wechſelfällen fanden Roms Kunftihäge, Denkmale und Bauwerke großen- 
theil8 ihren Untergang, alfo daß von diefer Zeit au Italiens alte Pracht und 
Cultur nur noch ans feinen Aninen fihtbar war. 
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Seit der Wiederbefegung Roms ſtrahlte Belifars Name im alten Glanze, Belt 
fo daß ſich Totilas, um den ſinkenden Muth der Seinigen aufs Neue zu be Baer. 
leben, auf den Meinen Krieg, auf Streifzüge, Ueberfälle und Hinterliften be 
ſchrãukte. Durch nachdrũckliche Verſtärkungen hätte der unternehmende Feld- 
herr in Kurzem wieder das Uebergewicht erlangen können, aber von bem 
mißtrauiſchen und launenhaften Kaifer mit Schiffen, Mannfchaft und Geld 
höchſt nothdürftig unterftügt vermochte er mit allem Heldenmuth und aller 
Kriegskunft nichts Namhaftes auszuführen. Wie in „verftohlener Flucht“ zog 
er an der Küfte hin von einem Ort zum andern, ohne eine entſcheidende Feld- 
ſchlacht wagen zu können. Selbſt die legte Hoffnung, daß die nad) Eonftan- 
tinopel entfendete Antonina duch Vermittelung der Kaiferin Verſtärkungen er- bao. 
wirken würde, flug fehl. Theodora war geftorben nnd Antonina erreichte 
nichts weiter für ihren Gatten, ald die Erlaubniß zur Rückkehr. So verlieh 
denn Belifar zum zmeitenmal den Schauplag feines Ruhmes, zwar minder 
glänzend, als in der früheren Periode, da er den gefangenen König vor Iufli- 
nians Thron führte, aber in den Augen der Kundigen als vollendeter Meifter 
der Kriegskunft. Nur die Milde und Humanität des Charakterd, die in den 
Tagen des Glück fo herrlich Hervorleuchtete, war in den Tagen der Roth von 
ihn geroichen. Der Krieg wurde auf Koften der treuen Städte und Unterthanen 
geführt und der Habfucht feiner Gattin Antonina kam er willfährig entgegen. 

Kaum war der Feldhere nad} der byzantiniſchen Hanptftadt zurũckgekehrt, % rg 
am die Freuden und Ehren zu genießen, die ihm hohe Würden, kriegeriſche Ko 
Berdienfte und große Reichthümer gewährten, fo fiel Rom wieder in die Ge 
walt der Gothen. Die Befapungstruppen, durch die Ausficht auf neuen 
Mangel entmuthigt und durch Zwietracht geſchwächt, ergaben ſich nad) kurzem 
Widerſtande unter ehrenhaften Bedingungen. Die Führer durften abziehen, 
die Gemeinen traten größtentheild in gothifche Kriegsdienfte; alle die an den 
heiligen Stätten Schuß gefucht, wurden bon dem Sieger begnadigt. Und als 
ob durch die Entfernung Belifars alle Gefahr entſchwunden wäre, erhob Tor 
tilag jeßt Rom zum Hauptfiß feines wiedergetvonnenen Reiches. Ex rief die 
Senatoren and der Zerſtreuung zurüd, forgte für reichlichen Lebensunterhalt 
und wohnte im Gewande des Friedens den ritterlichen Spielen im Circus bei. 
Aber Rom war nur noch ein ſchwacher Schatten feiner ehemaligen Größe. — 
Bald fielen auch Rhegium und Tarent in die Gewalt der Gothen, und num 
konnte Totilas die Infel Sieilien für ihre Untreue beftrafen; er führte Gold 
and Silber, Früchte und Vieh hinweg und überließ die Einmohner der Armuth 
mıd Berzweiflung. Sardinien und Corfica folgten dem Schidſale Italiens, 
als der Gotheutönig ein anfehnliches Geſchwader mit Kriegsmaunſchaft an den 
unvertheidigten Küften landen ließ; felbft die Infel Corchra und das gegen 
überliegende Geſtade von Epirus, von Rifopolis bis zum altberühnten Dodona 
fühlten die Wirkung ber neuen gothiſchen Kriegsflotte. 
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aka, trägen anzugehen und feine Dienfte ald Bundeögenofle anzubieten. Aber 
50. 551. Juftinian ſchenkte den Boten kein Gehör. Bielmehr bewieſen die großen An 
ftrengungen, womit neue Heere und Flotten ausgerüftet wurben, daß ber by- 
zantinifche Herrfcher, den dringenden Bitten des römifchen Biſcheft Bigilius 
und anderer vornehmen Römer nachgebend, den Plan einer Wiebereroberung 
Sermanus. Staliend mit neuem Eifer aufgegriffen habe. Germanus, ein Verwandter 
des Koifers, der wegen feines Edelmuthes, feiner Treue und feiner ritterlichen 
Eigenſchaften im hoͤchſter Achtung ftand und als Gemahl von Theoderichs 
Enkelin Matafunta auch auf die Zuneigung der Gothen rechnen durfte, war 
zum Befehlöhaber der Landmacht auserjehen, während Liberius und nach deffen 
baldiger Abberufung Artabanes, ein verivegener Mann, dem Juſtinian kurz 
zuvor eine ruchlofe Verſchwoͤrung gegen feinen Thron nnd fein Leben verziehen 
hatte, als Flottenführer nad Sicilien fegelte. Der Name des Germanus und 
der Auf feiner Großmuth lodte Krieger and allen Gegenden herbei; er felbft 
beftritt einen Theil der Löhnung ans eigenem Vermögen; Alles verfpradh den 
oglũdlichſten Fortgang; da erlag der Feldher zu Sardica, wo er feine Truppen 
ssi. mufterte, einer Krankheit. 

Die iogent- Doc war die bloße Nachricht, daß der Kaifer den ernften Willen hege, 
Ei die italifche Halbinfel feinem Reiche beizufügen, von ſolcher Wirlung, daß die 
Seeftäbte Ancona, Kroton, Centumcellä, melde die Bothen noch nicht zur 
Unterwerfung gebracht, mit verdoppeltem Eifer ihre Mauern vertheidigten und 
daß die Einwohner von Sieilien ſich auf Neue der byzantinifchen Herrfchaft 
untertoarfen, als Artabanes auf ber Infel fandete und die ſchwachen gothifchen 
Befagungen zum Abzug nöthigte. Dieſe Suverfiht auf den endlichen Sieg 
des Kaiſers wurde noch bedeutend erhöht, als eine Seeſchlacht im adriatiſchen 
Meexe unfern der bedrängten Rüftenftadt Ancona fic nad) hartnäckigem Kampfe 
zu Gunften der Römer entfcied, die den Vortheil größerer Ucbung und Segel. 

fertigfeit auf ihrer Seite hatten. 
Rarfet, Während der Glücäftern der Gothen in der apenninifchen Halbinfel fih 
zu neigen begann, trat an die Spipe der byzantiniſchen Streitmacht ein Feld ⸗ 
Bert, der an Tapferkeit und Kriegstalent dem Belifar kaum nacpftand, und ihn 
an Staatsklugheit und Uneigenmüigkeit weit übertraf. Es mar bderfelbe 
Rarfes, der ſchou früher unter Belijar an den italijchen Feldzügen Theil ge- 
nommen. Ein Verſchnittener von Meinem Wuchſe und ſchwachem Körper hatte 
Rarſes feine Jugend in der Beforgung des Haushalts und im Dienfte weib · 
licher Ueppigkeit und unter weiblichen Beidäftigungen zugebracht, aber dabei 
die Gaben eines Träftigen und hellen Geiftes geübt und andgebilbet. Ohne 
wiflenfchaftlihe Bildung und in ber Redekunſt unerfahren, befaß er dennoch 
einen klaren umfaſſenden Verftand und germandten Ausdruck; und wenn fein 
Amt ald Kämmerling und Schapmeifter des Kaifers ihn in die höfiſchen 
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Künfte, in die fehlüpftige Bahn der Iutrigne und Schmeichelei einführte; fo 
gab das Leben im Lager und im Felde ihm Gelegenheit, ſich praftifche Kennt 
niß dom Kriegdiefen zu erwerben nud die ihm angebornen Gaben der Geifted- 
ftärfe, des Muthes, der Entfchloffenheit anszubilden. Diefer Mann wurde 
jest von Juſtinian anserfehen, die Eroberung Italiens zu vollenden, die der 
erfte der römischen Beldherren unvollftändig binterlaffen hatte. Er nuterzog 
ſich der großen Aufgabe, aber erft ald man ihn in den Stand gefept hatte, die 
für das Unternehmen erforderliche Heeresmacht zu ſammeln und mit hinreichen- 
den Geldfnmmen zur Ausrüftung von Schiffen und zur Beihaffung von Vor 
räthen verjehen. 


Suftinian bewilligte dem gewandten Höfling mit freigebiger Hand, was er dem @eine 


Belifar nur zögernd und fpärlic gewährt hatte, fo daß Narfes, defien bekannte Groß- 
muth einen verlodenden Zauber übte, bald im Befipe einer der Majeftät des Reiches 
und der Größe des Unternehmens würdigen Kriegämadt war. Bu den Truppen ded 
Germanus, die bei Salona unter den Waffen ftanden und den tapfern Johannes zum 
Befehlshaber hatten, Tamen noch 2500 edle Langobarden nebft 3000 bewaffneten 
Kriegöfnechten, die ihm der König Audoin zufandte, fernee 3000 mohlberittene He- 
ruler unter ihrem Kürten Philemuth und auserlefene Schaaren ftreitbarer Hunnen und 
Sepiden; auch Lobades, der Neffe ded Perferlönigs, ſchloß fi mit einem Heerhaufen 
treuergebener Waffengefährten dem Buge an und viele Beteranen und Freiwillige aus 
dem Reiche felbft widmeten ihre Dienfte einem Feldzuge, der Ehre und Beute verhieß. 


ALS Narfes in Salona feine Kriegsmacht vereinigt hatte, wollte er zu Ken 
Lande über Venetien nach Ravenna ziehen, wo noch griechiſche Befagung lag. Seth. 


Aber bier ftellten fi ihm unũberwindliche Hinderniffe entgegen: nicht allein, 
daß die Franken, die einen großen Theil des Landes in Befig hatten, dem 
‚Heere, bei dem ihre Feinde, die Langobarden, dienten, den Durchgang ver⸗ 
fagten; Tejas, der tapfere Feldherr des Totilas, hatte auch mit dem Kerne der 
gothiſchen Streitkräfte eine fefte Stellung bei Verona eingenommen und das 
umliegende Land durch Fällung der Wälder und durch Ueberſchwemmungen 
unmegfam gemadt. Narſes war in Verlegenheitz aber einer feiner Führer 
fand einen Ausweg. Während das Heer behutfam au der befreundeten 
Meereskũſte vorrũdte, fegelten mehrere größere Schiffe mit einer Anzahl Kühne 
voraus, melde daun au den Mündungen der Flüffe, die nordwärts von Ra- 
beuna fid in die Adria ergießen (Timavus, Brenta, Eiſch ımd Po), zu Schiff: 
brüden verbunden wurden. So gelangte Narſes nach Ravenna. Hier gönnte 
er dein Heere eine nenntägige Erholung und rüdte dann an Rimini vorüber 
landeinwãrts nach der flaminifhen Straße, um durch eine Hauptſchlacht dem 
Kriege möglichft bald eine entfcheidende Wendung zu geben. 


Kriegemanit 


in 


Diefer Plan ſtimmte auch mit Totilas’ Wünfcen überein. Denn bei den gataätia 
offenfundigen Sympathien bes Klerus und Volkes von Italien für die byzan- aa 52. 


tiniſche Herrſchaft konnte er fid nur durch raſche Fortfchritte gegen Abfall und 
Verrath ficher ftellen. Daher war er bei der Nachricht von dem Anrüden des 
Weber, Weltgeſchichte. IV. 50 
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ofteömifchen Heeres ſchnell von Mom nad) derfelben Richtung aufgebrochen. 
Am Zuße der Apenninen bei dem Dorfe Tagina, da wo einft die Römer im 
Samniterkrieg einen entfcheidenden Sieg erfochten und noch viele Leichenhũgel 
die „Gräber der Gallier* bezeichneten, kamen bie Heere einander nahe. Narſes 
ließ den Gegner auffordern, die Waffen niederzulegen und Juſtinians Herr- 
ſchaft anzuerfennen. Die Antwort war die Feitfegung der Schlacht anf den 
achten Tag. Aber Narfes, eine Kriegslift argrwöhnend, befepte in der folgenden 
Nacht einen Hügel, der die ganze Gegend beherrſchte. Totilas verfuhte am 
nãchſten Morgen vergebens den Feind von dem günftig gelegenen Poften zu 
vertreiben uud die Anhöhe zu erftürmen; der Angriff ſcheiterte und die dort ge- 
lieferten Kämpfe dienten als Vorfpiel zur allgemeinen Schlacht. Der größte 
Theil des Morgens ging ohne wichtige Gefechte vorüber; Totilas, benady- 
richtigt, daß eine Verftärkung von 2000 Reitern anf dem Marſche zu ihm fei 
zögerte mit dem Angriff; er ritt, fein Roß Runftreih tummelnd und den Speer 
ſchwenkend, vor der Linie der Seinen auf und nieder. Die allgemeine Span- 
nung der beiden in Schlachtordnung aufgeſtellten Heerkörper wurde nur durch 
einen Zweikampf getheilt, in welchem ein großer herausforderuder Gothe von 
einem kũhnen Römer erlegt ward, ein Ausgang, ber in ben Reihen ber Byzan- 
tiner als glücvecheigende Vorbedeutung galt. Rachdem die erwartete Ber- 
ftärfung eingetroffen war und beide Heere das Frühmahl genommen, ohne bie 
Waffen abzulegen oder ans Reih und Glied zu treten, vertauſchte Totilad 
feine goldene Rüftung mit der Tracht und den Waffen eines gemeinen Kriegers 
und gab das Zeichen zur Schlacht. Die gothifche Reiterei, die vor dem Fuß⸗ 
vol? aufgeftelt war, ging mit mehr Muth ald Vorſicht raſch voran, ſah fid 
aber bald von den beiden Hörnern des Halbmondes, zu welchem ſich die feind- 
liche Schlagptreihe auf Rarſes Befehl ausgedehnt Hatte, mit einem Pfeilregen 
ũberſchũttet, gegen den ihre Speere nichts auszurichten vermochten. Troß biefes 
ungleihen Kampfes leifteten die Gothen tapfern Wiberfland, bis der Abend 
Mieverloge hereinbrach, Da aber geriet Die Reiterei, überall gedrängt und durchbrochen, 
ves Torilas. in Unordnung und ftürzte fi in ſolcher Haft und Verwirrung auf das rüd- 
wãrts ftehende Fußvolk, daß dieſes fi ebenfalls auflöfte und die Flucht allge 
mein ward. 6000 Gothen blieben auf dem Schlachtfelde von Tagina. Selbft 
die Gefangenen und ſolche, die ſich ergeben hatten, fielen als Opfer des Grim- 
med. Mit fünf Gefährten floh Totilas feldeinmärts; aber Asbad, vom 
Stamme ber Gepiden, holte ihn ein und durchbohrte ihn rũckwärts mit dem 
Speere. Zum Tobe verwundet wurde der Bothenkönig von feinen Getrenen 
nad) einen etliche Meilen entfernten Landhaus gebracht. Hier farb Totilas 
wenige Stunden nachher, ein tapferer Krieger und ein ebler Fürft. Gr hatte 
wenigftens den Troft, daß feine leßten Augenblicke nicht durch den Anblid der 
Feinde verbittert wurden. Ein gothiſches Weib brachte den Römern bie Todes · 
unbe; aber fie glaubten nicht eher an die Volftändigfeit ihred Sieges, alt bis 
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fie die Leiche geſchaut. Dann gönnten fie dem unglüdlichen König das arm⸗ 
felige Grab, in das ihn die trauernden Gefährten gefenft hatten. Sein mit 
Edelſteinen verzierter Helm und fein blutiges Gewand wurden dem bizantini- 
ſchen Kaifer von den Siegesboten zu Füßen gelegt. 

Nachdem der fiegreiche Cunuche der gebenebeiten Inugfrau, feiner befon- 283 ero⸗ 
deren Befchügerin, feinen Dank dargebracht, verabſchiedete er bie Langobarden, 552. 
die fi durch Brand, Raub und milde Kriegsfrenel gefhändet und gab dem 
Unterfeldheren Valerian, der fie mit einer anfehnlichen Maunſchaft an die 
Srenge geleitete, den Auftrag, die Feftung Verona in Beſiß zu nehmen. Aber 
die Frauken erhoben Anfprüche auf die Stadt und nöthigten Balerian zum 
Abzug. Während er ſich am Po aufftellte, um die Bewegungen bed Tejas, 
den die Gothen in Pavia auf den Königsichild gehoben, zu beobachten, rüdte 
Natſes auf Rom los. Rirgends ftieß er anf Widerftand. Narnia, Spoletinm, 
Perufia ergaben fi, und nach kurzer Friſt lagerte er ſich mit dem Heere unter 
den Mauern der alten Haupfftadt. Die Befagung war zu einer erfolgreichen 
Vertheidigung viel zu gering. Während die Gothen den einen Theil der weiten 
Umfangsmaner füpten, erftürmten die Römer die entgegengefeßte Seite und 
drangen durch Die geöffneten Thore in die Stadt ein. Im ihrer Bebrängniß 
ſuchten die gothiſchen Streiter Schuß in dem Grabmal Hadrians, welches To 
tilas mit einer befondern Mauer mngeben und zu einer Feſtung umgeſchaffen 
hatte, Aber nach kurzer Friſt übergaben fie auch dieſe Zufluchtsſtätte dem fieg- 
reihen Feinde, ſich nur Schonung ihres Lebens ausbedingend. So wechſelte 
Row zum fünften Male nuter Iuftinians Herrſchaft den Gebieter, und jedes- 
mal hatte die Bürgerjchaft ſchwere Drangfale zu erleiden. Die barbarifchen 
Bımdesgenoflen des Rarfes übten rũckſichtslos die Rechte der Eroberer und die 
Sothen in Pabia tödteten ans Rache 300 Iünglinge aus den edelften Familien, 
die ald Geißeln über den Bo gefendet worden waren, und alle Senatoren und 
Patricier, Die ſich noch in den Städten Sampanieus befanden, wurden unbarm · 
herzig niedergemacht. Bon diefem Schlage erholte jich der römiſche Senat, einft 
eine „Berjammlung von Königen,“ nie mehr. Die geringen Refte, die dein 
allgemeinen Berderben entrannen, verbrachten ein Leben in Armuth und 
Dunkelheit. 

Mittlerweile hatte Tejas in Pabia die Reſte der Gothen mm fi geſam Die Kant 
melt und mit ben dafelbft verwahrten Schägen nene Kriegsrüftungen gemacht, a Carnus 
AS er aber hörte, daß fein Bruder Aligern, der in dem alten Gumä den noch 
übrigen Königsſchatß hütete, von Narſes eingefchloffen und bedräugt werde, nud 
feine Hoffnung, die Hülfe der Franken zu erflehen oder zu erfaufen, an der 
Trenlofigkeit und Selbftſucht des Könige Theodebald ſcheiterte; da faßte er den 
fühnen Entſchluß durch das feindliche Land nad} Unteritalien zu ziehen. Mit 
merfoüediger Kühnheit ſchlich er ſich anf geheimen Wegen längs ber adriatifchen 
Küfte hinab, die Wachfamkeit der römischen Führer tänfend, und ſchlug am 
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Ufer des Sarnns, der por Ruceria in die Bucht von Neapel ftrömt, fein Lager 
anf, im Angeſicht der Feinde, melde die andere Seite des ſchmalen aber tiefer 
und reißenden Fluſſes befept hielten. Hier kämpften die Gothen, gefhüßt dur 
das fteile, abſchũſſige Ufer und don der See her mit Nahrungsmitteln verfehen, 
fechzig Tage lang wiber bie Römer. Exit als es dem Eunuchen gelang, dir 
feindlichen Getreidefchiffe durch den Werrath des Führers in feine Gewalt zu 
bringen und die ermüdeten Gegner von den nenerrichteten Thürmen aus durch 
Wurfgeſchoſſe unaufhörlich zu beunrubigen, da nahte die leßte Stunde der Ent- 
ſcheidung. Umfonft befepte Tejas mit feiner Schaar die Höhen des nahen 
Milchberges,“ um den feindlichen Bogeuſchũten zu entgehen; Mangel an 
Nahrung brachte fie bald in ſolche Roth, daß fie beſchloſſen, lieber mit den 
Waffen in der Hand zu fterben ald dem Hungertode zu erliegen. Muthig 
Seibentampf ftiegen fie den Berg herab, ließen ihre Pferde laufen und begannen einen 
Seat. Kampf, deffen Befchreibung bei Procopins mehr einem Schladhtgemälde der 
Ilias oder des Nibelungenliedes ald einer hiſtoriſchen Darjtellnng gleicht. Der 
König felbft Tenchtete an Tapferkeit und Todesmuth Allen voran, fo daß der 
griechiſche Geſchichtſchreiber verfichert, er habe feinem der alten Heroen nachge⸗ 
ftanden. Im der Rechten das Schwert, in der Linken den Schild ſchritt er den 
Seinen voran, Tod und Verderben um fi verbreitend. Zahlloſe Wurfgeſchofſe 
waren anf ihn gerichtet, weil die Römer glaubten, daß mit feinem Falle die 
Schlacht zu Ende fein würde; aber er fing fie alle mit feinem großen Schild 
auf und fließ die Anrücdenden nieder. Schon ftarrte fein Schild von zwölf ein- 

*  gedrungenen Speeren, jo daß das Gewicht ihm läftig ward; da rief er, ohne 
jeinen Plag zu verlaffen oder den Kampf einzuftellen, feinen Waffengefährten 
zu, ihm einen friſchen Schild zu reihen. Man willfahrte ihm. Aber in dem 
Augenblick, ald während des Wechſels feine Bruft eutblößt war, wurde er bon 
einem feindlichen Speer durchbohrt; er flürzte nieder und bededte mit feiner 
Leiche die Stätte, wo er fo heldeumũthig geftritten. Sein Haupt wurde vom 
Körper getrennt und auf einer Lanze umbergetragen, bamit bei beffen Aublid 
den Römern ber Muth wachſe, den Gothen bie Hoffnungslofigfeit ihrer Lage 
orufläfeng defto klarer werde. Aber die germanifche Waffenehre gebot den Kampfgenoffen, 
heees, dem Kriegöfürften nicht nachzuſtehen an Tapferkeit und feinen Tod nicht zu 
überleben. Und fo feßten fie denn die Schlacht fort, bis die Nacht hereinbrah 
und die Streitenden trennte. Doc wurden Waffen und Kriegsffeid nicht ab- 
gelegt, damit bei Aubruch des neuen Lichtes der Kampf ſogleich wieder begin. 
nen Tonne. Auch ben ganzen zweiten Tag dauerte die Schlacht ungeſchwächt 
fort; Tapferkeit und Erbitterung ſchienen mit der Zeit zu wachſen. Erſt am 
dritten Morgen, ald die angefehenften Führer gefallen und die Kräfte der 
Ueberlebenden durch Mangel an Waſſer und Rahrungsmitteln erfhöpft waren, 
da erboten fie fi vom Kampf abzulaffen, wenn man ihnen freien Abzug ge 
währe, Auf den Rath des Iohannes willigte Rarfes in die Bedingung, 
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theils in Anerkennung ihrer Tapferkeit, theils, um nicht feine eigenen Krieger 
der Wuth von Verzweifelten aufs Neue preis zu geben. So wurde ihnen denn 
freigeftellt, entweder in bie faiferlichen Heere einzutreten oder mit ihrer Habe 
megzuziehen und ſich ein neues Vaterland zu fuchen. Eine Meine Schaar von 
taufend Manu brach ſogleich auf und zog über ben Po nad) Pavia; die übrigen 
verloren ſich unter den Völkerſchaften Italiens oder in fernen Gegenden. 

Mit dem Tode ded Tejas mar indeffen der Gothenkrieg noch nicht zu zietepten 
Ende; fein heldenmüthiges Beifpiel fenerte vielmehr zur Nacheiferung an. Ins. 
Rueca und in den Städten jenfeit bed Po lagen gothiſche Befapungen, die noch 
im Widerſtand beharrten und abermals die Hülfe der Franken und anderer 
germanifchen Völker anriefen; und in den feften über unterirdiſchen Gewölben 
ud Höhlen aufgebauten Mauern Eumä’s vertheidigte Tejas’ Bruder Aligern, 
der ftärkite und geſchickteſte Bogenſchũße, mit einer tapfern und getreuen Gothen- 
ſchaar den verborgenen Königsſchaß. Aber Narfes ũberwand aud den letzten 
Widerftand, mehr durch Großmuth als durch Waffen. Aligern zog die Freund 
ſchaft des Feldherrn und die Guade Iuftinians dem Bunde mit den treulofen ' 
Franken vor, und übergab die Felſenſtadt Cumã den Griechen, und Lucca ftand 
adli von dem hartnädigen Widerftande ab, gewonnen durch die Milde und 
Großmuth des Eunuchen, welcher freiwillig die Geißeln den zitternden Ein- 
wohuern zurüditellte. Nun beherrichte Narfes alles Land vom Südufer des 
Bo bis zur Straße von Meffina md nahm abwechſelnd feinen Wohnfig in 
Ravenna und Rom. 

. Im nächften Frühjahr brauſte jedoch ein neuer Kriegsſturm über die Rrieaszugver 
Halbinfel herein. Der ſchwache Fraukenkönig Theodebald hatte den Gothen Ailemannen 
jeden Beiſtand verfagt; aber die kriegeriſchen Großen feines Volkes genten, kao'zlen- 
daß das jhöne Land den germaniſchen Volksgenoſſen entriffen und der Hert- 
haft der Oftrömer unterworfen werden folle. Sie verbanden ſich daher mit 
den allemanniſchen Kriegerfchaaren, die unter ber Führung ihrer Herzoge Lothar 
(Leutharis) und Buccelinus von den rhaätiſchen Alpen in die Poebene nieder- 
fliegen, um im Anſchluß an die gothiichen Volksreſte den Bhzantinern den 
Raub wieder zu entreißen. 75,000 Dentiche zogen von Mailand and ſudwärts, 
ũberſchritten den Po und überfielen in Parma die Heruler, welche unter ihrem 
Stammfürften Fulcaris die Vorhut des romiſchen Heeres bildeten. Der Führer 
felbft erlag den Streichen der aus einem Hinterhalt hervorſtürzenden Feinde, Er 
wollte Tieber fterben als durch die Flucht gerettet das zürnende Augeficht des 
Narſes ertragen. Raubend durchzogen hierauf die Germanen das etrnäfifche 
Land. An der Grenze von Samnium theilten die Brüber ihre Streitträfte, 
Während Buccelin mit dem rechten Flügel in Campanien und Lucanien eins 
tüdte, griff Lothar anf der linken nad) der Beute von Apulien und Calabrien. 

Exit die äußerfte Landesſpitze im Süden fehte dem Berftörungszug Grenzen. 
Richt einmal die Kirchen wurden von den heidniſchen Allemannen verſchont; 
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geweihte Gefäße, goldene Kelche und koſtbare Reliquienſchreine galten als 
wertvolle Beute und die Altäre und heiligen Räume wurden mit Mord und 
Blut befledt. Rarſes ließ deu eriten Sturm dahinbranjen, in der richtigen Bor- 
andfiht, da Klima, Unmäßigfeit und Zwietracht bald die feindlichen Meihen 
lichten würden, machte aber unterdeilen umfaifende Kriegsrüflungen. Seine 
Berechnung tänjchte ihn wicht. Während Lothar, nur den Eingebungen jeiner 
Habſucht folgend, längs der Küfte des adriatijhen Meeres zurüdtehrte, um 
feinen Raub in Sicherheit zu bringen, dem Bruder baldige Rüdkehr verfpre- 
cheud; bezog Buceelin, von der ſtolzen Hoffuung getragen, als germanijcer 
Heerkönig gleich Theoderich und Totilas über Italien bereichen zu können 
ein feſtes Lager bei Kaiilinum am Bolturnus, der Rückkehr feined Bruders 
entgegenhartend. Aber diefer war bereits mit dem größten Theile feiner Trup- 
pen im Venetianifhen den Wirkungen des ungervohnten Klimas und der um 
niet mäßigen Lebensweiſe erlegen, ald Narſes mit jeinem gefräftigten und geübten 
7 ‚Heere nad) Gampanien aufbrad. Zwar waren die Allemannen und Frauken 
5s& den Oftrömern an Zahl weit überlegen; aber während dort Ungeflüm und 
wilde Kampfwuth die Krieger vorwärts trieb, herrſchte hier Befonuenheit und 
berftändige Weberlegung. Ruhig ließ Narfes die Heerfäule der Germanen feine 
lange Schlachtreihe durchbrechen, um fie daun von der Seite und im Rüden 
durch feine Reiter und Bogenfhügen zu bebrängen. Gegen folde Feinde und 
Baffen waren die Franken und Alemannen, die zu Fuße im leichten Kriege 
Heide mit Schwert uud Streitagt fochten, faft wehrlos, Daher aud die Schlacht 
mit einer furchtbaren Niederlage endigte. Rur fünf follen dem Untergange ent- 
vonnen fein; die andern alle, unter ihuen der Heerführer jelbft, deckten das 
Schlachtfeld oder füllten mit ihren Leichen den Fluß Volturnus. In den Rei- 
ben der Römer ertarben der Gothenfürft Aligern und der Anführer der He 
ruler den Preis der Tapferkeit. Nach der Schlacht zog Narſes als Sieger und 
Herr in Rom ein, der verödeten Hauptftadt zum legten Male das Bild eines 
Trinmphes gemährend. Die Waffen nnd Schäpe der Gothen, Franken und 
Allemannen wurden zur Schau geftelt, während die Soldaten, Blumengewinde 

FH oh in den Händen, Hyinnen zu Ehren des Siegers fangen. Eine Schaar von 
555. 7000 tapfern Gothen, die ſich unter der Führung eines Hunnen noch einige 
Monate in dem feften, mit allen Bedürfniffen reichlich verfehenen Bergſchloß 
Sampfa in Samuium hielten, ergaben fid im nächſten Frühjahr, nad) dem 
Fall ihres Auführers, freiwillig dem bhzantiniſchen Feldherrn, der ihnen Scho- 
ung ihres Lebens verfprah und fie nach Gonftantinopel abführen ließ. So 
gutem endete das Reich der Oftgothen nad einem zwanzigjährigen großartigen 
Te gampfe; den fchönen Italien aber, das während dieſer unheilvollen Jahre 
don Völkern der verjchiedenften Herkunft und Natur verwüftet und durcplün- 
dert wurde, hat der lage Krieg Wunden gefhlagen, von denen es ſich nie wie 
der erholte. Die alte Melt mit ihrer Kunft und Herrlichkeit, mit ihrer Cultur 
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und wit den Deukmalen und Erinnerungen chemaliger @röße war unter deu 
Wechſelfällen des Gothenfrieges in Schutt und Trümmer gefunten. Die Bölter 
Italiens hatten die Eroberung des Landes durch die verwandten Oſtrömer ge- 
wũuſcht und gefördert, weil fie es in ihrem Hochmuthe nicht verſchmerzen fonn- 
ten, daß eingewanderte „Barbaren“ häretiſchen Glaubens über fie herrſchten, 
fie von der Führung der Waffen ausgeſchloſſen und zu dem Stande wehrlofer 
Schüplinge erniedrigt hatten. Aber fie hatten feine Urſache ſich der Veräude ⸗ 
rung zu freuen: fie mußten Die neue Herrſchaft mit der Berödung ihrer Felder, 
mit der Verwüſtung ihrer Städte, mit dem Ruin ihres Wohlſtandes erfaufen. 
Das bygantiniſche Italien war nur noch ein Grab der Verqangenheit. 


c. Die Grenzvölker. 
1. Der Norden und Ofen. 
Bir haben gefehen, wie gering die Streitkräfte waren, welche dem Belifar 1. Bnlaaren 
im vandalifhen umd gothifchen Krieg zu Gebote ftanden. Die Urfache bavon 
Tag, abgefehen bon dem Mißtrauen, womit der Kaifer das Waffenglüd feines 
Feldherrn fortwährend betrachtete und das im der Furcht or der Möglichkeit 
eines Abfalld und einer felbftändigen Rönigsmadt des hochgeſtellten Mannes 
feine Quelle hatte, hauptſächlich in der Kothwendigkeit, bie Grenzen im Rorden 
und Often gegen kriegsluſtige und räuberifche Völker vertheidigen und zu dem 
Behuf beträchtliche Befapungsheere dafelbft unterhalten zu müffen. Außer den 
Zangobarden und Bepiden, von denen fpäter die Rede fein wird, wurden 
Die Länder an der Niederdonan und am ſchwarzen Meer von barbariſchen 
Bölfern heimgeſucht, welche unter den Gefammtnamen der Bulgaren und 
Slaven (Slovenen) zufanmengefaßt werden mögen, wenn gleich unter dieſem 
gemeinfhaftlihen Namen viele einzelne Stämme mit eigenen Oberhäuptern 
verborgen lagen, die bald in lockeren Bundesverhältniffen ſich bewegend, bald 
anf eigene Hand in den weiten Ebenen und Steppen jener Gegend auf und 
nieder wanderten, aber darin einig, daß fie die Einfälle in die römiſchen Grenz ⸗ 
länder pud die Bekriegung des Reiches als gemeiuſames Lebensziel verfolgten. 
Die Bulgaren (Wolgavolt), ein tatariſcher Volksſtamm, ſeit Jahrhunderten 
an der Wolga nnd am Ural feßhaft, waren allmählich ſüdwärts gezogen und 
Hatten ſich zwiſchen Don und Dnieper niebergelaffen. Ein ftreitbares Hirten- 
nad Reitervolf gleich den Huunen, deren Reſte großentheils in ihnen aufgingen, 
theilten die Bulgaren ihr einförmiges Dafein zwiſchen der Warinng ihrer Rop- 
amd Lämmerheerden und den Raubzügen nad Süden und Weiten. Der all- 
gemeinen Völferbervegung folgend rüdten fie dann im Laufe der Zeit bis an 
die Ufer der Riederdonan vor, worauf der tatarifhe Stanım der Chazaren 
in ihre urfprüngligen Wohnſitze eiuwanderte. — Neben den Bulgaren und " 
aueilen in denfelben Ländern begegnet man aud den Slaven und ihren 
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Stammesgenoffen, ben Auten. Procopius ſchildert fie als ein großes, räftiges 
Geſchlecht von nicht fehr weißer Hautfarbe und heilbraunem Haar. Schmupig 
und unordentlich lebten fie in elenden zerftrent umberliegeuden Lehmhütten in 
einfacher Gemeindeverjaffung ohne monarchiſches Oberhaupt mit patriardpali- 
ſchen Sitten und eiferfüchtig über die Erhaltung ihrer wilden uneingefhränften 
Freiheit wachend. Sie jeien gutmüthig, verfigert er, vom ſchlichtet Gefiunung 
und Gemüthsart, milde gegen Fremde und Gefangene und treu in der Ehe. 
Wenn fie zur Schlacht gehen, ſchreitet der große Haufen zu Fuß voran; fie 
tragen Heine Schilde nnd Wurfſpieße, legen aber feinen Panzer um. Manche 
haben nicht einmal ein Uebergewand, fondern ziehen nur um die Lenden ge- 
gürtet gegen den Feind aus.” Die meiten Ebenen gewährten Futter für ihre 
zahlreichen Heerden und Korn zu ihrem eigenen Unterhalte in hinreichender 
Menge. Ihre Religion war ein einfacher Raturdienft ohne den Glauben au 
ein waltendes Schidfal. Als höchſten Bott verehrten fie den unfichtbaren Herrn 
des Donnerd und Bliges, von den ruſſiſchen Slaven Berun genannt, mit 
Opfern und Gelübden. Sein Bild von Holz geſchnißt, mit filbernem Haupte 
und goldenem Schnurrbart, fand bei Kiew auf einem Hügel, in Romgorod am 
Bluffe Wolchow. Ewig brannte vor ihm ein Opferfener, und um feine Gnade 
zu erflehen oder feinen Zorn zu befänftigen ſchlachteten ihm feine Verehrer 
Meunſchen und Thiere. Den Flußgöttern und den übrigen Naturmächten nahte. 
fi die Staven mit geringerer Furcht und freudigerem Gemüthe. 


nn Die Slaven, berichtet ein neuerer Schriftfteller (Stra), lebten unter mancherlei 
men ver Namen in dem weiten Raume zwiſchen dem baltifhen, adriatifhen und ſchwarzen 
Siaven. Meere, getrennt von einander, In einfamen Hütten, am liebſten in Waldungen und bei 
Bäden, an Flüflen und Seen, woher viele ihrer Ramen, in unthätiger Ruhe und roher 
Gitteneinfalt, unbefannt mit den fhönen das Leben fhmüdenden und erheiternden 
Künften, mit Gleichmuth und Geduld dem rauhen Himmel tropend und durch Jagd 
Viehzucht und Aderbau ihr einförmiges Leben in ſchmuziger Armuth feiftend. Ihr 
vöthlihes Haar, ſtarker Körperbau und Hoher Wuchs, ihre Lapferkeit, ihr unbändiger 
Sreiheitäfinn und Ihr Abſcheu vor Städten und begrenzten Wohnungen erinnern an 
Tacitus Germanen; doch Sprache und Sitten, Religion und Gebräude waren bei 
beiden Bölfern ganz verſchieden. Kein gemeinſchaftliches Oberhaupt verband bie ein- 
zelnen Stämme zu einem Ganzen, Jeder folgte entweder der altgemohnten Bitte oder 

dem in ſtũrmiſchet Verſammlung gefaßten allgemeinen Befhluffe; der Rath des erfah- 
rungsreichen Alters ward in Sachen wichtiger Ueberlegung gerne vernommen und oft 
befolgt; Geburt und fremdes Verdienft gaben aber weder Rechte noch Anſprüche auf 
Borzug. Heilig übten fie dad Recht der Gaſtfreundſchaft und gewährten Sicherheit dem 

Saft; treue Sattenliebe zierte das eheliche Band, und mit Kampffpielen (Trienas) oder 

gar ducch freiwilligen Tod ehrte der Hinterlaffene dad Andenken des verftorbenen Hel- 

den, Freundes oder Gatten. Der Mord ward duch Blutrache gefühnt Mit wilder 
Leidenfhaft ftürzten fie fi in den Kampf, glei allen Barbaren, in ungeordneten Hau: 

fen, felten einem allgemeinen Heerführer oder mohlüberlegten Plane folgend, nur ein 

zen geharniſcht, mit mancherlei Waffen, als Bogen, vergifteten Pfeilen, Schleudern, 
Langen, Schwerbt und Schildern ausgerüftet, ihn und verwegen im Angriff, tapfer in 
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der Gegenmehr und feig auf der Flucht. Gie fochten zu Fuß und zu Pferd; durch Hel- 
denthaten errang ſich der Einzelne Ehre, Macht und Anſehn, und ihın fiel eine größere 
Bahl der Kriegögefangenen zu, die ald Knechte dienen mußten, doch oft milder Behand» 
tung ſich erfreuen konnten, nicht felten ihre Freiheit wieder erhielten und in ihr Baters 
land zueüdfehren durften. 


Lange trennte der Dniefter die Wohnfipe beider Stämme. Weſtwärts Einitse 

von demfelben bis zu den Gebirgen faßen zwiſchen Sümpfen und Wäldern die 

„Slaviniz“ oftwärts bis zum Dnieper die „Antes* längs der Küfte des 
ſchwarzen Meeres. Bon den Rännpfen der Byjantiner mit den Ießteren gibt 
der Siegername „Anticns,” ber in den Titeln des Kaifer prangte, Zeugniß. — 
Andere Stämme flavifcher Abkunft wohnten im weiten Bogen an den walbbe- 
beten Höhen der Karpaten, von wo aus einzelne Aeſte, durch die großen Böl- 
terzüge gedrängt und mit aſiatiſchen Hordenſchwärmen verbunden, fi dem 
Strome der Weichſel entlang nad Norden ausdehnten und mit ihren Stam- 
meögenoffen den Wenden oder Winden in den waldbededien, ſumpfigen 
Ebenen am Wolchonskiwald, und den Heften fanımt ihren Blutsverwandteu, 
den Boruffen und Letten, an den Küftenlandfcaften der Oftfee zu einem 
Volksganzen fi vereinigten. Im Weften an die Germanen, im Norden an 
die Finnen and im Often an die zahlloſen Hirtenftänme grenzend, welde das 
Alterthum unter dem Ramen der Skythen und Sarmaten zuſammenſaßte, fan- 
den die Slaven bei dem unauförlihen Drängen der Völker nad) Mittag und 
Abend bald Raum und Gelegenheit zu neuen Wanderungen und Ausbreitun. 
gen. Während die Einen, die fih unter den ſchweifenden Hirtenflämmen im 
Oſten niederließen und die Sprache, Sitten und nationalen Eigenthũmlichkeiten 
des ſlaviſchen Volksſtammes am treneften bewahrten, ſich allmählich nad) allen 
Seiten ansdehnten und in dem weiten Flachlande von der Weichſel bis zu den 
Ufern der Wolga und des Dnieprs ihre Hütten und Zelte auffchlugen, befeßten 
die gen Abend ausgewanderten Stämme, welche von ben Deutſchen vorzugs · 
weiſe mit dem Namen ber Wenden belegt wurden, die durch die Völkerwan ⸗ 
derung leergeiorbenen germanifchen Länder vom Südrande der Dftfee und 
bon der Mündımg der Elbe bis zum Fichtelgebirge und Böhmerwald, und die 
andern brachen füdwärts in die Provinzen des morgenländifcen Kaiſerreichs 
ein, Schreden und Verroüftung verbreitend; wohin fie ihre Tritte wandten, , 
gingen Städte und Dörfer in Flammen auf, wurde fein Menſchenleben ge- 
font. Umſouſt fuchten die Herrjher von Byzanz durch Feſtungswerke an der Bande 
Niederdonan den Raubfahrten zu mehren, oder ihr friebliches Verhalten durch 
Verträge zu ſichern; die erfteren boten nur eine ſchwache Schußwehr gegen bie 
zahlloſen Horden, fo daß die Geſchichtsbücher des Procopius faft jedes Jahr 
don neuen Einbrüchen zu berichten haben; Die letzteren waren bei der großen 
Menge unabhängiger Völkerſchaften unwirkſam, da fie nur die Einen banden. 
Daſſelbe Jahr, in welchem ſich Ravenna ergab, wurde durd einen Raubzug so. 
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der barbariſchen Grenzuölter an der Donau bezeichnet, in Folge deffen allet 
Land von den Manern Eonftantinopeld bis zu ben Geftaden des ioniſcher 
Meeres mit Raub und Verwüſtung erfüllt ward, das geſunkene Hellas der 
Berödung anheimfiel und mehr als Hunderttanjend Gefangene über die Donan 
wanderten, um auf fremder Erde die Heerden zu hüten und die Kornfelder zu 
beftellen, fofern nicht von ihren Angehörigen die Auslöfung um hohe Geldjum- 
men erwirkt wurde. Und ald die verarmten Städte und Länder INyriens, Thra- 
ciend und Griechenlands feine geuũgende Beute mehr gewährten, Ienkten fie ihre 
Schritte weiter nach Oſten, bedrohten den Kaifer in feiner Hauptftadt und 
tehrten mit den Raub der Griedpeuftädte am Helleſpont in ihre Heimath zu- 
rũck, wo fie die Schäge und werthvollſte Habe im Schooße der Erde bargen. 
558. Kurz nachdem Narfed das Oftgothenzeic in Italien zu Fall gebracht, zitterte 
die Hauptſtadt des Morgenlaudes aberinald vor einer wilden Heermaſſe bul- 
garifcher und ſlabiſcher Völker, die unter dem Reiterfürft Zabegan über das 
thraciſche Land und den von einem Erdbeben eingeriffeuen Steindamm hereim- 
brachen, voll Begierde ihre Banner auf den Binnen Eonftantinopeld aufzu- 
Beine pflanzen und die Herrlichfeiten der Weltftadt zu entführen. Im diejer Roth 
"8 zichtete der gagende Kaifer noch einmal feine Blide auf den alten Kriegéheiden 
Belifar, und dieſem mar es vergöunt den Abend feines Lebens mit einem Ich 
ten Sieg zu verherrlihen. Die Beinde, durch die zweckmäßigen und klugen 
Anordnungen des Feldherrn getäufcht und durch Gerüchte von feindfeligen Be- 
wegungen an der Donan erfhredt, zogen ab und Juſtinian beeilte ſich, fie 
durch große Geldfummen aus der Faiferlihen Schapkammer zur Herausgabe 
der Gefangenen und zur Abſchließuug eined Vertrages zu beivegen, worin fie 
verſprachen, die Grenzen nicht ferner zu verlegen und dem Reiche als treue 
Bundesgenoffen zu dienen. 


Bellfars Die Beweiſe von Dankbarkeit und Liebe, die das gerettete Bolt der Hauptfladt 
En durch frendige Burufe dem einzichenden Feldhertn darbrachte, erhöhten das Mißtrauen 
und die Berftimmung des alternden Kaiferd gegen Belifar. Die Wahrnehmung, dab 

ex ſelbſt überoN mit Gleihgültigkeit, Abneigung oder Haß betrachtet werde, daß troß 

der langen Gewalthetrſchaſt fein Regiment jeder feften Stüe entbehre, dab der Her 

der Belt, deffen Geboten Afrika und Italien von Reuem gehorchten, nur mühſam das 
gährende Volk der Hauptftadt und die alten Parteien der Blauen und Grünen vor 
wiederholten Ausbrüchen der Wuth und Empörung abzuhalten vermochte, daß jeder 
Teichte Anfall von Krankheit drohende Aufregungen hervorrief, vermehrte mit den Jah · 

ten die düftere Genüthöflimmung und den finfteren Argwohn und öffnete fein Ohr den 

564. Einflüfterungen boshafter Höflinge und verfhmigter Cunuchen. Cine Berfhwörung in 
feiner nächften Umgebung, durch einen Mitſchuldigen verrathen, erfüllte ihn zugleich 

mit Angſt und Wuth. Die Urheber ftarben eines gewaltfamen Todes durch eigene oder 
‚fremde Hand und duch Schreden und Folterqualen wurden Geftändniffe erpreßt. Angt 

amd Schmerz braten einen der Angeſchuldigten zu der Erfärung, er habe nadı ge 
heimen Befehlen Beltfard gehandelt. Diefe Ausſage genügte dem Kaifer, den berühm- 

ten Seldherm mit feiner vollen Ungnade zu frafen. Er wurde feiner Ehrenftellen und 
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feines Vermögens beraubt und mehrere Monate in Haft gehalten. Als feine Unſchuld 

endlich zu Tage fam, gab man ihm die Freiheit und einen Theil feines Vermögens zu- 

rũck und fepte ihn wieder in feine Würden ein; aber Bram und Kummer über die 
erlittene Kränfung nagten an feinem Herzen und verkürzten fein Leben. Er ftarb wenige 1 Ri 
Monate vor dem Kaifer. Geine Wittwe Antonina verwendete die lepten Mefte ihres " 
Lebens und Bermögend zur Gründung eines Klofterd. Die Sage, daß er feiner Augen 

und feine Bermögens beraubt ind Elend geftoßen worden und als blinder Bettler um 

ein Almofen „für den Seldheren Belifariuß* gefleht Habe, ift eine Erdichtung fpAterer 
Beiten, welche als ergreifendes Beifpiel der Wechfelfäle menſchlichen Glüdß leicht und 

gern geglaubt wurde. 


Um diefelbe Beit, als die Slanen und Bulgaren durch Belifard Schwert 2. Lürten 
und Iuftiviand Schäge and der Nähe der byzantinifhen Hauptfladt an be 
Donan zurüdgebräugt wurden, brad) im fernen Afien ein Völkerſturm 108, Der 
wie eiuſt der Hunnenzug die damalige Menfchheit gewaltig durchſchütterte, neue 
Wauderuugen hernorrief, Nationen trennte und verband, die unbefannten Läu- 
der nordmärts der Donan mit neuen Bewohnern fülte und die Räthſel ber 
Geſchichte durch neue Völkermiſchungen mehrte. Im Norden jenes Hochgebir- 
ges, das unter dem Ramen Altai das chinefiſche Meich von Sibirien trennt, im 
Quellgebiete des Irtiſch, wohnten die Türken, bie verachteten Knechte des 
Groß · Khans der Geongen, in deren Dienfteu fie das Eifen ſchmiedeten, das die 
Berge in ihrem Schooße trugen. Nach langen Jahren der Unterjohung über» 
zeugte ein Rühner Führer feine Volksgeuoſſen, „daß biefelben Waffen, welche 
fie fiir ihre Gebieter ſchmiedeteu, in ihren eigenen Händen Werkzeuge ber Frei · 
heit und des Sieges werben könnten.“ Sie brachen aus ihren Gebirgen hervor, 
und wit der Kraft frifcher Raturföhne über die Geongen herfallend, getvannen 
fie raſch die Herrſchaft und gründeten ein mächtiges Reich, das von den hei- 
mathlichen Thälern am Altai feine Grenzen bald weithin uach Norden und 
Beten ausdehute und die Bewohner bes nördlichen China in demüthiger Ex- 
gebung hielt. Sie nuterwarfen die „weißen Hunnen“ und fügten die großen 
Haudelsſtãdte Samarkand und Boldara ihrem Weiche bei; fie drangen mit 
zahlloſen Schaaren zu Fuß und zu Roß bid an die fumpfigen Küften der 
Mäotis und zwangen die Völker zuc Unterwerfung oder Auswanderung. Die 
Dgoren erlagen mit ihrem Oberhaupte dein Schwert der Zürfen, alfo daß bie 
Leihen der Erichlagenen einen Raum von bier Tagereifen bededten. Die 
Meberiebenden mtertwarfen ſich der Herrſchaft der Sieger; aber eine Anzahl 
ftreitbarer Männer zogen die Auswanderung bes Rnechtfchaft vor und wurden 
unter dem Namen Waren bald der Schreden der abendländiſchen Welt. 

Dem Strome der Wolga folgend gelangten fie nad) einem langen beſchwerli⸗ 

Gen Marie an den Fuß des Kaukaſus, wo fie zum erftenmal „don dem 

HLlanz unb der Schwäche” des römifchen Reiches hörten. Sie ſchicten eine Disfvarın 
Geſandtſchaft nad Conſtantinopel und boten dem Kaiſer Juſtinian Freund Pr 
ſchaft und Bindnip an; fie wollten fich jeinem Dienfte weihen und feine Feinde “ 
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betämpfen, ſofern er ihnen zum Lohn ihrer Tapferkeit Jahrgelder und frucht · 
bare Wohnfige geben würde. Die Einwohner der Hanptftadt betrachteten mit 
Erſtaunen das fremde Volt, welches an Tracht und Sitten den Hunnen glich 
aber langes Haar trug, das anmuthig mit Bändern ummunden über den 
Naden herabhing. Iuftinian, durch Alter gebrochen und gebeugt von ben Wi- 
derwärtigkeiten, die von allen Seiten auf ihn eindrangen, nahm mit Zuftim- 
mung des Senats das Anerbieten an; er erfaufte die Freundſchaft der Fremd» 
linge mit prachtvollen Gefchenten: mit feidenen Gewändern, weichen Ruhebetten 
und goldenen Ketten, und berebete fie, ihre Waffen gegen die Feinde des Rei- 
ches zu kehren. Billig folgten die Avaren der Weifung. Sie feßten über den 
Don und Dniepr, zwaugen die bulgarifhen und flavifhen Stämme an der 
Niederdonau zur Unterwerfung und Heeresfolge und dehnten in den nächften 
Jahrzehnten ihre Streifzüge bis an die Elbe aus. Wie fehr ſich der Avarenfürft 
(Shagan) fortwährend die Miene gab, bie Freundſchaft des morgenländifchen 
Kaiſers zu pflegen, jo erfannte man doch bald in Gonftantinopel, daß er mehr 
feine eigene Herrſchaft und Größe im Auge habe, ald die Wohlfahrt des Rei- 
he. Man wurde jegt zurüdhaltender mit Zugeftändniffen, aber ed war bereits 
zu fpät ihre Anfiedeluug in dem Flachlande der Donau und Theiß zu verhin- 
Stellung dern. Dort im alten Pannonien, dem großen Tummelplage der Völkerzũge, 
ſchlugen die Avaren ihre Zeltlager anf, anfangs neben und zwifchen den Ge 
piden und Sangobarden, bis die Unterwerfung der erfteren und der Abzug der 
Teteren ihnen Gelegenheit gab ihre Macht und ihren Länderbefig zu mehren. 
Bald reichte ihre Herrfchaft vom Fuße der Alpen bis ans ſchwarze Meer und 
ihr Chagan Bajan, der den einfachen Palaft Attila's bezog, fpielte dieſelbe 
Rolle gegen die Nachfolger Juſtinians, wie einft der Huunenfürft gegen die 
Nachfolger des Theodofins. Er trogte durch barſche Geſandte dem byzantini- 
ichen Hofe Sahrgelder und koſtbare Geſchenke ab, um die Beltwohnungen feiner 
Hauptftabt zu zieren und das Leben genußreicher zu machen und begegnete den 
vornehmen Byzantinern, die mit Gaben oder Bitten ſich feinem Hoflager nahe 
ten, mit Uebermuth und Verachtung. Während er mit den feierlichften Eid- 
ſchwũren feine friedliche Gefinnung betheuerte, zwang er Sirmium durch Hım- 
ger zur Ergebung, machte die Stadt Singidunmm am Einfluß der Save in die 
Donau bem Erbboben gleich und füllte alles Land von dieſem Grenzſtrom bis 
nad) Sonftantinopel und von der Adria bis zum ſchwarzen Meer mit Flam ⸗ 
men und Blut. Die Mäuner wurden niedergeftoßen, die Weiber und Kinder 
in Kuechtſchaft geführt, die Iungfrauen unter die Sieger vertheilt. In den 
beiden Hauptftädten der alten Welt zitterten Kaiſer und Papft vor dem Na 
men der Abaren und ihres Kriegäfürften Bajan, dem indeflen, wie feinem 
hunniſchen Vorbilde auch die Regungen der Großmuth und des Edelſinns nicht 
fremd waren. Die Faiferlichen Heere, die Mauritius anfangs felbft ins Feld 
führen mollte, dann aber feinem feigen und unfähigen Bruder überließ, wichen 
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erſchrocen zurũck vor dem Ungeftüm der ſtythiſchen Reiter und Bogenfhügen; 
une dem tapferu nnd geſchickten Priscus gelang ed, an den Ufern der Donau 
und Thei die legten römijchen Siegeszeichen zu errichten. Bon Pannonien 
fehrte der Avarenfürft feine Waffen nach Weiten; bald durchftreiften feine 
Schaaren die Fluren an der Oder und Elbe, und indem die fpäteren Geichledh- 
ter ihren Spuren folgten, wurden die Auaren eben fo fehr die Geißel der Ger- 
manen und Slaven ıwie der Oftrömer. Vor Allen hatten die Stämme ber Yaaren u. 
Moraven und Tſchechen, melde ſich weſtlich von ihnen niedergelaffen hat- " 
ten, von ihrem rohen Uebermuthe zu leiden. Es wird von alten Schriftftellern 
berichtet, daß die Avaren die Unterjodhten vor ihre Wagen gefpanut, daß fie 
den Frauen und Töchtern Gewalt angethan, daß fie dem ganzen Volke Tribut 
und Frohudienfte auferlegt hätten. Eudlich vermochten die Staven den Druck 
nicht länger zu ertragen, erzählt Fredegar. Sie fagten den Avaren deu Gehor- 
fam anf und begannen den Kampf. Gerade zu diefer Beit — es war 623 — 
tam Samo, ein Franke von Geburt, in diefe Gegend. Er ſchloß fi bem Emo 
Heereözuge der Slaven gegen die Avaren an und half deu Erfteren zum Siege. " 
Deshalb wählten ihu die „Winider* (Tichechen und Moraver) zu ihrem Kö⸗ 
nig; ſeitdem ſchlug er die Avaren in vielen Treffen und beherrjchte Täuger ald 
35 Jahre ein Slavenreich, deffen Kern das Böhmerland war, das aber von 
bier aus ſüdwärts bis zu den ſteheriſchen Alpen, oſtwärts bis an die Karpaten 
und nördlich bis au die Havel und Spree fid) erſtreckte. Und nicht nur gegen 
den Andrang der Avaren, fondern auch gegen die Waffen feiner eigenen Stanı- 
meögenoffen behauptete Samo feine Herrſchaft und trug weſentlich bei die 
Macht der Slaven im Often Germaniens für alle Zukunft zu befeftigen. Im 
Befige der Küftenländer des baltischen Meeres haben die ſlaviſchen Völker auch 
eine Zeitlang große Handelöthätigfeit entwickelt. Noch lange erzählte man ſich 
Wuuderdinge von der fagenverberrlichten Wendeuſtadt Ju lin (Wollin), dem 
nordiſchen Venedig,” die auf einer ber Iufeln vor der Odermündung günftig 
gelegen im frühen Mittelalter der reiche Markt des Handels und Verkehrs für 
den weiten Often geweſen fein foll. Schön gegimmerte hölzerne Hänfer in gro- " 
her Menge hätten Beugniß gegeben bon dem Reichthum und der Pracht der 
wendifchen Kaufmannftadt. 

Wie Iuftinian und feine Nachfolger die Avaren begünftigten, um ſich ihrers. Die 
Hülfe gegen bie andern feindlichen Völfer an der Donan und in Pannonien, et 
die Gepiden und Langobarben, zu bedienen, fo ertrugen fie auch den Uebermuth 
des Großlhans der Türken und bewarben ſich um deffen Freundſchaft durch 
Geſchenke und Geſandtſchaflen, damit fie in ihren Kriegen mit den Perſern an 
jenen gefürchteten Einwohnern Turans eine Stüge nud einen Rückhalt Hätten. 
Denn da friedliche Verhältniß, welches in den jpäteren Jahren der Regierung 
des Saffaniden Kobades zwiſchen den Römern und dem von bürgerliden und 
teligiöfen Unruhen verwirrten Perferreiche beftand, wich bald neuen Feindſelig · 
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Germs1 keiten, als Kobads fraftvoller, gemwaltthätiger Sohn Chosroes I.”), der um 
531-579 geachtet mancher grauſamen und tyrannifchen Handlungen den Beinamen 
Nuſchirwan oder der „Gerechte” erhalten hat, den Thron der Saffaniden 
einnahın. Nachdem er feine Regierung, zu der ihn der Vater unter Zuſtimmung 
der Satrapen und Edlen mit Umgehung zweier älteren Söhne berufen hatte, 
durch die Ermordung dieſer feiner Brüder ſammt ihren Familien und Au- 
hãngern ficher geftellt, war er bemüht, fein Reich durch verftändige Anordnuugen 
und zwedmäßige Geſehe zu beruhigen und zu Fräfligen. Er unterdrüdte die 
Religionsfecte, welche jeinem Vater fo viele Sorge und Schmach bereitet hatte, 
ex ordnete die Rechtspflege und hielt die Richter an, ſchnelles und gerechteß Ge- 
richt zu ertheilen und ihre Hände rein zu halten von Beſtechung nud Bedrüdung 
der Armen; er beförderte den Aderbau, indem er die Bauern und Pächter er- 
leichterte und unterftügte und durch Bewäflerungsanftalten den Boden fruchtbar 
machte; er fuchte den Wohlftand feiner Unterthanen zu heben und Armuth und 
Elend nad Kräften zu verbannen. Mit dem Ruhme der Gerechtigkeit verband 
Chosroes noch das Lob eined Freundes und -Beförderers der Wiſſenſchaften 
und der Dichtinnft. 

Wenn aud die fieben atheniſchen Philofophen ſich bald überzeugten, daß kein 
Sänger Plato 8 den Thron der Perſer inne habe, fo mar Chosroes doc beflifien auf 
alle Weiſe die Boltsbildung zu fördern. Im der Nähe der alten Königöftadt Eufa 
wurde eine Arzneiſchule gegründet, die allmählich zu einer freien Schule der Boefie, 
Bhilofophie und Rhetorik anwuchs; die Königsannalen wurden gefammelt und 
der Nachwelt erhalten (I. &. 357); auf Ruſchirwans Befehl wurden die berühmteften 
Schriftſteller von Griechenland und Indien in die perſiſche Sprache überfegt, und Bid- 
paid dabelbuch, das damals aus indiſchen Quellen zufammengeftellt ward, ift das 
Gemeingut der europätfcen Menſchheit geworden (I. ©. 314); fremde Gelehrte fan- 
den an dem Hofe des Saffaniden Gunft, Ehre und Lohn; und ald jene fieben Icpten 
Anhänger der platonifchen Weisheit nad) kurzer Beit das Land wieder verliehen, ſchuͤßte 

fie Chodroes gegen Verfolgung (&. 582). 
Pr za Der ‚ewige“ Friede, den Iuftinian um hohe Gelbfummen von den 
Ps Perferfönig erfaufte, ſetzte jenen in Stand das Bandalen- und Gothenreich zu 
unterjochen und gervährte diefem die zur Begründung feiner Reformen und zur 


*) Dynaftie der Saffaniden: Ardfdir Babelan oder Artagerge 227—241. Cha: 
pur (Gaporeb) 241271. Hormuz (Hormiedas (271—272. Bahran (Baranes) I. 272— 
276. Bahran (Waranes) IL. 27693. Bahran (Baranee) LIT. 293—94. Rarfeb 294—303. 
dormug (Hormisdae) II. 303-309. Sqhapur (Gapor) IL. d. Große 309-380. Ardfgir 
(ürtogerges) IL. 38083. Gchapur (Gapor) HI. 38388. Bahran Lermanſchah (Bara- 
mes IV.) 388-390. Begdebfhird (3%degerd) I. 399-419. Bahran Gur (Baranes V.) 
420—440. Begdegerd II. (oder Baranes VI.) 440—457. Hormuz (Gormisdas) III. und 
fein Bruder dirnz (Mheroges) 457483. Balaſch (Walens) 488—91. gobad (Rabades) 
Sohn des Firuz 491 - 531. Rhosru (Chostoet) Rufdirman d. Große 531579. Hormaz 
(Sormisdas) IV. 579—591. Khosru (EHosroes) II. 591—628. Edirneh (Giroes) 629. 
Ardfihie (Urtagerges) III. 629 u. €. m. Beydegerd TIL. ahootu's Ente 632-636. 4649. 
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Hebung des Wohlſtandes feiner Staaten nothwendige Rube. Doch bemerkte 
er mit Sorge bie wachſende Macht des Römerreichs und die waruenden Worte, 
die der Gothe Vitiges in feiner Bedraͤngniß durch eine Gefandtihaft an ihn 
richtete, um ihn zum Kampfe wider den gemeinfamen Feind zu reizen, machten 
großen Eindrnd auf fein Gemüth. Er fürdtete, ber ehrgeizige Kaifer möchte 
nach Unterwerfung feiner Feinde im Weſten die Waffen nach Often kehren nnd 
bejchloß, den Siegeslauf deffelben durch einen Einfall in Syrien zu hemmen. 
Der Streit des Saracenenfürften Almondar, eines perfifhen Schugbefohlenen, 
mit Aretas, einem Bundesgemoffen der Römer, um die ausgedehnte Schafweide 
im Süden der Wüfte von Palmyra, bot die willkommene Veranlaffung zum 
Friedensbruch. Chosroes fiel mit Heeresmacht in Mefopotamien ein, ſchlug 
die Einmohner der Stabt Dura mit der Schärfe des Schwerts und führte 
Schaaren von Gefangenen weg, um hohes Läfegeld für fie zu erpreffen. Die 
reihen Städte Syriens: Hierapolis, Berda (Aleppo), Ehalcis, Apamea mußten 
die Leiden und Gefahren einer Belagerung und Eroberung mit Gold abwen⸗ 
den, umd die hriftlichen Kirchen und Reliquien wurden ihres Schmucks und 
ihrer foftbaren Gefäße entkleidet. Antiochia, das durch die freigebige Unter 
ſtũtzung Juſtinians die zerftörenden Wirkungen des Erdbebens wieder geheilt 
hatte und den Freunden und dem Muthwillen wieder mit dem alten Leichtſinn 
frößnte, wurde im Sturm genommen md durch Raub und Brand ärger ver- 
heert als vierzehn Fahre zuvor durch die Schreden der empörten Ratır. Mit 
Schägen und Gefangenen ſchwer beladen kehrte Chosroes über den Enphrat 
zurũck, um Die nene Stadt, die er in einiger Entfernnng von Ktefiphon nad 
dem Mufter der ſhriſchen Weltftadt erbaute, mit griechiſchen Bewohnern zu ber 
völfern und mit dem Raube zu fhmücen. Paläſtina und die heilige Stadt 
Jeruſalem waren das nächte Biel der Habgier des Perſerkönigs, und fehon 
gedachte er in Kleinaſien einzndringen und feine raſchen Lartzenreiter an die 
Rüften des ſchwarzen Meeres zu führen, als die Kunde, daß Belifar deu 
Enphrat überfchritten und in ber Nähe von Rifibis fein Lager aufgeſchlagen 
habe, ihm zur Rückteht zwang. Auf einem zweijährigen Feldzuge entwickelte 
Belifar wieder daffelbe Kriegstalent, wieder biefelbe militäriſche Einſicht und 
Erfahrung wie vordem in Italien; aber von Ungunſt und Mißtrauen verfolgt, 
von aufähigen oder uugehorfamen Führen umgeben und mit ungenñũgender 
Kriegsmaunſchaft ansgerüftet, Fonnte er an dem mächtigen Perjerkönig feine 
Vergeltung üben. Ex mußte ſich begnügen, durd den Schein einer militärifchen 
Madtentfaltung dem Beherrſcher des Oftens die Luſt nach einer Wiederholung 
der Erobernngögüige zu benehmen und die Grenzen, die im „ewigen Frieden“ 
feftgefegt worden waren, bon Neuem anzuerkennen. Diefe unblutigen Lorbeern 
Velifars waren nicht weniger ruhmboll als die glänzenden Thaten in Afrifa 
und Italien, aber fie fanden am bhzantiniſchen Hofe wenig Anerfennung und 
noch weniger Dan 
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Bald darauf eröffnete der Abfall des römifchen Bundesfürften der Lazir 
“im alten fagenberühmten Goldlande von Koldis dem König Chosroes eine 
neue Gelegenheit das byzantinifche Reich zu bedrängen. Bedrüdt und mi 
handelt von den römiſchen Befapungstruppen in Petra und benadhtbeiligt i 
ihrem Handel durd dad ansfaugende ZoN- und Monopoliyftem Iuftinia: 
fuchten die Lazier, obwohl bereits zum Chriftentfum befehrt, die byzantin-ı 
Zwinghetrſchaft gegen die Oberhoheit des perfiihen Großfürſten zu vertaniche: 
Eine Gefandtihaft des Fürften Gubazes trug dem Safjaniden Bünduiß und 
Freundſchaft an und flehte um deffen Schutz. Chosroes, die Wichtigkeit don 
Kolchis für fein Reich erwägend, fagte die erbetene Hülfe zu. Sein Hocjfliegen- 
der Geift fah bereits eine perfifche Flotte aus dem breiten und tiefen Phaſis 
auslaufen, die Hauptitadt des byzantinifchen Meiches bedrohen und das 
ſchwarze Meer beherrſchen. Unter dem Vorwand eines ſtythiſchen Krieges 
führte er feine Truppen nad) Iberien an den obern Lauf des Eyrus- Stromee. 
Bon dort aus rüdte er unter der Leitung landeskundiger Kolchier durch die 
Schluchten und Wälder des Kaufafns vor die Mauern von Petra und nöthigie 
. die Befapung, ſich durch Uebergabe der Feftung freien Abzug zu erfaufen. 
Aber die Lazier hatten bald Urſache, den Wechſel der Herrſchaft zu beklagen. 
Chosroes, ein eifriger Anhänger des Boroaftrifchen Religionsſhſtems, ſuchte 
die Lehre des Evangeliums durch den Feuerdienſt zu verdrängen und erfchrerfte 
die Eingebornen duch Einführung der perſiſchen Todtenbeftattung (I, S. 350). 
Und als er bemerkte, wie unzufrieden die Koldier die neue Herrſchaft ertrugen, 
fo gab er geheime Befehle, den Fürſten zu ermorden, bie Eintvohner in ein 
ferned Land zu verpflanzen und eine trene und Friegerifhe Kolonie am den 
Ufern des Phafis anzulegen. Da flehten die Koldier, von diefem Vorhaben 
unterrichtet, renevoN den byzantiniſchen Herricer um Vergebung und Beiftand 
an, und Iuftinian war ng genug, ihnen aus Politik zu gewähren, wozu Nad- 
fiht und Milde ihn ſchwerlich bewogen hätten. Eine anfehnliche Streitmadt 
rũckte in Koldis ein, um in Verbindung mit den Laziern die Wiedereroberung 
von Petra zu verſuchen, ein Unternehmen, gleich ſchwierig durch Die Lage ber 
Stadt auf einem ſchroffen in da8 Meer hinansragenden Felfen und durch die 
reihen Borräthe wie durch den fühnen Muth der Befapung. 


Belagerung Bwei Jahre dauerte die Belagerung der Felfenftadt. Die perſiſche Befapung fant 
549551. von 1500 auf 400 herab, und unter diefen befanden fih kaum 50 Unverwundete 
oder Sefunde. So groß war aber ihre Standhaftigkeit, daß fie, Ihren Berluft vor dem 

Seinde zu bergen, die Leichen ihrer Gefährten neben ſich teilten, unerfchüttert durch den 

Anblie und Verweſungsgeruch. Durch die Rachläſſigkeit oder Habfucht des griechiſchen 
Anführers Dagiſthaͤus gelang es den Perſern neue Truppen in die bedrängte Feſtung 

zu bringen und die Gegenmwehr mit friſchen Kräften fortzufegen. Wurfgefhoffe und 
Benerbrände richteten unter den Belagerern furchtbare Verheerungen an. Endlich wur 

den die Mauern unter der Führung des tapfern Veſſas, eines alten Kriegerd, mit 
Sturmleitern erftiegen und die Mannfchaft theils erſchlagen, theils In Gefangenfdaft 
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geführt. Uber 500 kuhne Streiter hielten ſich noch in dem unzugängliäften Theil der 
Burg, und leifteten dort, jeden Vertragsborſchlag verächtlich zurüdwelfend, den muthige 
ften Biderftand, bis fie von den Slammen verzehrt wurden. 

Das hefdenmüthige Beifpiel der Befapung von Petra wirkte belebend ae, 
und erhebend auf das ganze Heer, beſonders fo lange ber fühne Mermeroes " 
den Oberbefehl führte und trog feines Alters und feiner gelähinten Füße die 
Feinde mit Schreden und die Seinen mit Buperfiht erfüllte. Während bie 
römischen Feldherren unabhängig von einander und mit gleicher Macht aus- 
gerüftet „ım den Vorrang in Laftern und Verwerflichkeit“ kämpften, lenkte der 
perfifche Anführer, der fid in einer Sänfte vor der Schladhtlinie hertragen lieh, 
als Stellvertreter des höchften Kriegsfüriten, die Schaaren nad; einem ſicheren 
Blane. Erſt ald nad feinem Tode ber übermüthige Raforagan den Oberbefehl 
überfam, nahmen die Dinge eine anbere Wendung. Die Römer waren alle 
mãhlich bis an den Rand der Küfte gedrängt worden; auf den Ruinen ber 
griechifchen Kolonie am Phafis ftand ihr leßtes Lager, gefhüßt durch Ver- 
ſchanzuugen, durch deu Fluß und durch das ſchwarze Meer. Auf dieſes richteten 
die Perſer ihre Angriffe. Alein Roth und Verzweiflung erfülten die Bedräng- 
ten mit kũhnem Muth. Sie ſchlugen die Feinde in die Flucht; 10,000 erlagen 
den Streichen der Verfolger; der Führer felbft entkam, aber nur um auf Befehl 
des erzürnten Gebieters einen entfeplichen Tod zu erleiden. Seine abgezogene 
und ansgeftopfte Haut wurde zum warnenden Schreckbild auf einem Berge 
aufgeftellt. Der Sieg brachte jedod dem unglüclichen Volke feinen Frieden. 
Die feindlichen Heere durchzogen noch Jahre lang das verödete Gebirgsland 
und die römifchen Feldherren häuften durch Die verrätherifche Ermordung des 
Königs Giibazes während einer Unterredung uene Schmach auf den römifchen 
Namen. Erſt als die Lebenszeit Iuftinians ihrem Eude zuneigte, fam ein ssı. 
neuer Friede zu Stande, der die Grenzen beider Reiche im Weſentlichen fo lieh, 
wie fie vor dem Krieg beftanden und das Land Kolchis mit den dazu gehörigen 
Territorien der Hoheit des byzantiniſchen Kaifers zurüdgab, jedod nur gegen 
die Bufage eines jährlichen , Geſchenkes“ von 30,000 Boldftüden. 


Damals ftand Chosroes auf dem Höhepuuft feiner Macht; fein Reich Sion 
umfaßte alles Land vom Mittelmeer bis zum Indus, vom Jaxartes bie ne 
Arabien und zur Grenze Aeghptens. Er hatte bie inneren Aufftände ſiegreich 
niedergeworfen und die Herrichaft über die alten Provinzen Irand feit ger 
gründet; mit den Türken hatte er einen Friedensvertrag gefchloffen und die 
Tochter des Großlhaus unter die Zahl feiner rechtmäßigen Frauen aufgenom⸗ 
men; in feinem Marmorpalaft zu Madain oder Ktefiphon empfing er aus den 
Händen glänzende Gefandticaften Toitbare Geſchenke ober Tribute von den 
Vürften Indiens, 

Bald nad) Yufliniand Tod brach) der Krieg zwiſchen Rom und Perfien von Neuem Burn 
aus und nahm, da veligiöfe Reidenfhaften die Waffen fhärften, einen blutigen Cha ⸗ ger Sufis 

Behr, Weligeſchiche. IV. 51 Te 
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alter an. Die Vewohner des glüdlichen Mrabiens auf der Oftfeite des roten Meere 
maren von den riftlichen Abpffiniern befiegt und zinspflitig gemacht worden. Du 
‚fremden Joches überdrüffig riefen fie die Hülfe der Perfer an. Chosroes gewährte ihre 
570. Bitten. Er zog mit einem Heere nach dem Lande des Weihrauchs und der Myrrhen, 
trieb in Verbindung mit den Arabern die Fremdlinge über das rothe Meer zurüd und 
fegte einen Sproffen des alten Hürftenhaufes der Homeriten als zinspflihtigen König 
1. St Er in Yemen ein. Run nahm fi) aber Kaifer Iuftinus, begierig nad) einem Bormand 
RT zu Verweigerung de laſtigen und ſchmachvollen Kributs, zu dem ſich Iuftiniap unter 
dem Namen eines Iahrgelde verpflichtet hatte, des abpffinifchen Fürften, feined Bun 
des und Religiondgenoffen an und unterftügte zugleich die chriſtlichen Armenier, die fih 
von der perfifchen Hoheit zu befreien ſuchten. Die Beſchwerden Ruſchirwans fanden in 
Gonftantinopel feine Beachtung, vielmehr trat Juſtinus mit den Türken in ein Bünd- 
niß wider den gemeinfamen Feind. Aber während der byhzantiniſche Kaiſer ruhig in 
feinem Balafte weilte, zog der achtziglährige Perſerkönig mit jugendlicher Kraft ſelbſt 
572.ind Feld. Er bedrängte Data, die wichtigſte Stadt Mefopotamiend und brachte fe 
nad) einer Belagerung von fünf Monaten zu Kal, indeh fein Feldherr Adarman von 
Babylon aus über den Guphrat feßte, Apamea verbrannte und die Beute von Ep 
rien feinem Gebieter zu Süßen legte. Kummervoll fuchte der ſchwache Juſtinus eine 
2. Unfällever Stüße in Tiberius, den er zum Mitregenten und Rachfolger ernannte. Diefer ber 
Veferunte nußte einen dreijährigen BWaffenftilftand zu großartigen Rüftungen, fo daß er, al 
Ghotross GHo8roed abermals mit Heeresmacht in Syrien eindrang, ihm bei Melitene eine grobe 
WERE: Niederlage beibrachte, in Folge deren Rufairivan eilig den Rüdzug über den Guphrat 
antrat. Der kaiſerliche Feldherr Juſtinian verfolgte den Sieg. Er zog im Bunde mit 
den Kürten den Armenien zu Hülfe und richtete feine Sahne am Ufer des Arazes auf; 
er verpflanzte 70,000 Befangene aus Hyrkanien nad Chpern und befuhr das kaſpiſche 
Meer mit feinen Schiffen; er trug im näcften Frühjahr die Kriegsfadel in die frucht 
baren Ebenen Affpriens und näherte fi) der Hauptftadt, ald der greife König geradt 
feinen legten Zag erlebte. 


Ale Früchte der langen und kraftvollen Regierung Chosroes des Gerechten gin- 
SECTTBP gen verloren unter der tyhranniſchen und geaufamen Bilfücherrfchaft ſeines Sohne⸗ 
und Nachfolgers Hormuz oder Hormisdas. Bögling des verftändigen Buzurg 

Mihir, der die Fabeln Bidpaid und das Schachſpiel aus Indien nad Berfien ver 
pflanzte, vergaß Hormisdas unter dem Einfluffe verderblicder Schmeichler und Höflinge 

raſch die Lehren der Tugend, die ihm der weife Erzicher und die Beifpiele der Tapſet 

feit und Gerechtigfeit, die ihm der große Bater gegeben; habfüchtig, eitel, mißtrauifh. 

wurde er die Geißel feined Volls. Sein graufamer Sinn wurde nicht gebeugt durch die 
Botfhaften, daß die gedrüdten und mißhandelten Unterthanen in Babyfonien, Suſa 

und Karamanien die Fahne der Empörung aufgepflanzt hätten und die Zürften von 
Arabien, Indien und Skythien dem unmürbigen Nachfolger Rufhirmans den Tribut 
zueüdhielten, daß die Waffen der Römer in Mefopotamien und Affgrien neue Grfolge 
errangen und die zahllofen Schaaren der Türken und Skythen die nördlichen Provinzen 

des Reich6 verheerenb durcftreiften. Und als der einzige Beldherr, deſſen Heldenthater 

Sabrans die Ehre Irans retteten, Baranes oder Bahran, einem alten und edlen Fürſtenge 
Grhebung. ſchlechte Berflend entfproffen, in feinem Geburtslande Hhrkanlen die türfifhen Gchmärme 
590, durch eine glorreiche Waffenthat zu einem berluftuollen Rüdzug zwang, war Beſchim⸗ 
pfung und Undant fein Lohn. Endlich war das Maß der Lafter und Verbrechen voll. 

Guve des Während der entehrte Yahran von feinen empörten Truppen als Herrſcher ausgerufen 


Hormy. 


si. auf die Hauptftadt Madain losrüdte, wurde Hormisdad von Bindoe, einem faffanidir 
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ſchen Büren, den er aus Mißtrauen in Ianger Kerkerhaft gehalten, in daffelbe &e- 
fängniß gebracht, auß dem der andere entflohen war und durch den richterlihen Auß« 

ſpruch einer Verfammlung perfifcher Cdlen des Thrones entfept und der Augen mit 

einem glühenden Drahte beraubt. Seine Gemahlin und fein jüngerer Sohn, zu defien 
Gunften er auf den Thron hatte verzichten wollen, wurden getödtet und ihre verſtüm⸗ 

melten Leichen öffentlich ausgeſezt. Darauf bewirkte Bindoe die Erhebung des Ch 0 8 Chocroee i1. 
roes, des erſtgebornen Sohnes des geftürgten Monarchen auf den väterlichen Thron, von Babran 
in der Hoffmmg über den unerfahrenen Füngling zu herrſchen. Aber Bahran verfagte st. 
dem neuen König die Anerkennung, und als derfelbe die „Selaven des Valaſtes und 

den Pöbel der Hauptftadt” wider daß fiegreiche Heer ind Feld führte, wurde er mit 

leichter Mühe überwunden und zur Flucht in die Fremde gezwungen. Bindoe aber 

endigte das efende Dafein des gefangenen Hormuz mit einer Bogenfehne. Während 
Chodroes mit feinen Keböweibern und einigen Getreuen feiner Leibwache über den 
Cuphrat floh und fi unter den Schuß de griechiſchen Vefehlshabers von Gircefium 

ſtellte, zog Bahran in den Königspalaſt von Madain ein. Aber die Behauptung des 
Thrones war ſchwieriger als die Ermerbung. Das Bolt bereute feine Unbefonnenpeit, 

den Erben des Haufed Saffan dem Chrgeig eines fühnen Empörers geopfert zu haben, 

und die Magier weigerten ſich feine Ufurpation zu heiligen. Der Widerftand reizte ſei⸗ 

nen Born und trieb ihn zu Maßregeln der Gewalt. „Der Balaft wurde bald durch 
Berfhrodrung, die Stadt durch Tumult, die Provinzen durch Aufruhr zerrüttet, und Die 
graufame Hinrichtung der Schuldigen und Verdächtigen diente mehr zur Steigerung als 

zur Dämpfung des öffentlichen Mipvergnügens.” Dieſe Umftände erleichterten die 
NRüdkehr des Hühtigen Saffaniden. Kaifer Mauritius, der Nachfolger des Tiberius, Bon Mauris 
nahm ich ded Verftoßenen wohlwollend an. Ein römiſches Heer rüdte in Berfin ein, ES 
um den vertriebenen König wieder In die Herrfchaft einzufegen. Bei feinem Erſcheinen 

am Tigris ftießen Schaaten von Anhängern zu den vereinigten Bahnen der Römer und 

Berfer. Bald gebot Chosroes über ein größeres Heer ald Bahran. Dennod nahm 

diefer den Kampf auf. Aber in zwei Schlachten befiegt, floh er nach den öſtlichen Pros 

dinzen am Oguß, wo er mit den Türken in Berbindung trat. Ehe er jedod mit feinen 

neuen Bundesgenoſſen wieder Ind Feld rüden konnte, ftarb er, fei ed an Gift oder an 
Verzweiflung über feinen verlornen Ruhm. Run wurde Chosroes durd) fremde Waffen —EX 
in die Hauptſtadt eingeführt, und eine Schaar bon tauſend Römern wachte für feine . 
Sicherheit, bis er die Ungetreuen feiner Unterthanen beftraft und an den Schuldigen 

umd Berdächtigen Rache genommen. Selbſt Bindoe büßte mit feinem Leben den Srevel, 
tonigliches Blut vergoſſen zu haben. Die Dienfte des oſtrömiſchen Kaiſers, der den 
Safaniden mit dem Ehrennamen eined „Sohnes außzeichnete, lohnte Chodroed mit 

der Abtretung der Feſtungen Dara und Martyropolis, und willigte ein, daß Armenien 

518 an die Ufer des Araxes und des kaſpiſchen Meeres in den Kteichsverband zurüd- 

tehrte. Und während der ganzen Regierung des Mauritius wurde der Friede zwiſchen 

Verfien und Byzanz nicht ferner geftört und die Chriften erfreuten fih einer fortwäh- 

tenden Duldung und vieler Beweife von Gnade und Wohlwollen. Wenn auch Chos⸗ 

roes felbft nicht dem Chriſtenthum beitrat, fo war doch feine geliebtefte Gemahlin Gira 

oder Schiein, deren Schönheit, Berftand und muftfalifpe Talente in den Sagen und 
Dichtungen der Berfer viel gefeiert wurden, eine fromme Chriſtin. Aber nach diefen 

Sagen befaß Chosroes nicht das Gerz der geliebten Gattin, die vielmehr ihre Reigung 

dem Serhad, dem fhönften Süngling des Orients zugewendet hatte. 
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2. Die Langodarden und die Buftände Italiens ®). 


Bevinen und Während des Krieges wider die Oftrömer hatten die Gothen ihre Streit- 


Kangobarıen, 


träfte von allen Seiten an fi) gezogen und dadurd die Donaugrenze, welche 
Theoderich fo forgfältig gehütet, offen gelegt. Davon nahmen die Bepiden 
und Sangobarden, die fhon lange die Ebenen an der Theiß und die Ge- 
birgsländer Ober-Bannoniens in Befig hatten (S. 666), Gelegenheit, ihre 
Grenzen über die Donau auszudehnen. Die Gepiden pflanzten ihre Bahnen 
auf den Mauern von Sirmium und Belgrad auf und entſchuldigten ihre Kühn- 
heit in Byzanz mit der höhnenden Bemerkung, da der Kaifer jo unabläjfig be- 
mũht fei, tapfere Männer in fein Reich und in bie Zahl feiner Unterthauen 
und Bundeögenoffen aufzunehmen, fo feien fie, feine getreuen Verbündeten, 
diefem Beftreben durch freiwillige Befegung ber verlaffenen Lande entgegen- 
gefommen. Iuftinian, außer Stand, die wilden waffengeübten Bäfte zurüd- 
zutreiben, reizte die Langobarden, ihre Greuznachbarn durch Jahrgelder und 
Verfprehungen zum Krieg wider die Gepiden. Uber die Bunbeögenoffen waren 
dem morgenländifhen Reiche nicht minder verberblich als die Feinde. Während 
die Langobarden in Iangjährigen Kämpfen die Macht der Gepiden ſchwächten 
und endlich brachen, durchſtreiften zugleich einzelne Schaaren bderfelben die 
Länder ſũdwärts der Donau bis an den Rand des adriatiſchen Meeres, plün- 
derten die Städte und trieben Menſchen und Heerden weg; andere zogen unter 
dem Banner des Reiches wider die Gothen in Italien (S.785) und es ſchwoll 
ihnen ſchon damals das Herz vor Verlangen nad) ben Reizen und Reich- 
thümern ber fhönen Halbinfel, 


Er J Auf allen diefen Zügen glängte unter ben Reihen der Langobarden der 


"jugendliche Königsfohn Alboin als ritterlicher Vorkämpfer in jeglichen Streit. 
Während er noch unter den Fahnen ſeines Vaters Audoin focht, heißt es in 
alten Mähren und Volfsliebern, durchbohrte er in der Schlacht mit feiner Lanze 
den Sohn des Gepidenfönigs Turiſund und wagte fi mit vierzig Gefährten 
an das Hoflager des Gegners, um von feiner Hand die ritterlihen Ehren zu 
empfangen. Damals hat er wohl zum erſtenmal die ſchöne Roſamunde er» 
blict, die jugendliche Tochter Kunimunds, des erftgebornen Königsfohnes, und 
ein beftiges Verlangen nad) ihrem Befipe in fein Hera aufgenommen. 


su Non Als Iuftinian im dreinndachtzigften Jahr feines Lebens nach einer Re 


ee: gierung von achtunddreißig Iahren müde und Iebensfatt ins Grab ſank und 
feiner Schwefter Sohn Iuftinns, ber gerade in ber Hauptftadt zugegen war, 
durch die Thätigkeit der Senatoren und Hofbeamten feiner Partei den Thron 
beftieg, nahte die Teßte Stunde des Gepidenreichs. Alboin, geſtachelt von den 
entgegengefepten Leidenfchaften des Haffed und ber Liebe, erfaufte durch große 


*) Weg. Slegler, das Königreih der Bangobarden in Italien. Leipz. 1851. 
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Zugeftändniffe die Bundesgenoſſenſchaft und Waffenhülfe der Avaren gegen 
das Rachbarbolt. Die beiden Könige Alboin und Kunimund begegneten ein- 
ander im Felde an der Spige ihrer Heere. Es ereignete fi eine blutige 
Schlacht, in welcher der Gepidenkönig mit dem tapferiten feines Volkes die 
Wahlſtatt dedte. Alboin betrachtete das Haupt feines Todfeindes mit Wonne 
nnd ließ, um die Süßigfeit der Rache in vollen Zügen zu genießen, nad; Art 
der Skythen and dem Schädel einen Becher bereiten. Die ſchöne Rofamunde 
aber wurde beredet oder gezwungen, dem Sieger in fein Ehebett zu folgen, das 
kurz zuvor duch den Tod feiner auſtraſiſchen Gattin leer geworden war. Die 
Avaren aber eigneten fich ald Lohn für ihren Beiftand die fruchtbaren Länder 
auf beiden Ufern der Donau an ımd legten den überwundenen Gepiden das 
Joch der Knechtſchaft auf; ein anderer Theil unterwarf ſich den Langobarden, 
von denen fie mit Großmuth und Milde behandelt wurden. „Damals machten 
die Langobarden folhe Beute,“ bemerkt Paul Diakonns, „daß fie zum größten 
Reichthum gelangten, der Stamm der Gepiden aber kam fo fehr herab, daß fie 
ſeitdem nicht einmal mehr einen eigenen König hatten.“ 

Alboins hochfliegender Geiſt begnügte ſich nicht an dieſen Erfolgen. Mit ats fan 
Begierde lauſchte er den Erzählungen ber Volkögenoffen, die einſt unter Rarſes Kung Star 
nad} dem reizenden Lande jenfeits der Alpen gezogen, und ihre Schilderungen 
von dem reihen Städten und Paläjten, von den köſtlichen Früchten, die in dem 
Sarten der Welt faft ohne Pflege der Menfchenhand von felbft wuchſen, von 
den Schäßen an Gold und Silber, welche die Raubgier feindlicher Völker noch 
nit zu erfchöpfen vermocht, entzündeten feine Phantafie und reizten feine 
Leidenſchaften. Und welchen Widerftand Fonnte er finden in dem zertretenen 
Lande, mo ein zwanzigjähriger Krieg unheilbare Wunden gefchlagen und eine 
furchtbare Peft und Huugersnoth, die demfelben folgte, Tanfende von Menſchen 
ine Grab geftürgt, von einer Bevölferung, bie unter der langen Knechtſchaft 
die Uebung ber Waffen verlerut hatte? Sein Verlangen und feine Sieges- 
zuberſicht erhielt noch neue Nahrung durch eine Botſchaft des Feldherru Narjes, 
die ihn don der Furcht befreite, diefen Kriegshelden im Kampfe beftehen zu 
mirffen. 

Ueber zwölf Jahre Hatte Narſes als Patricius und kaiſerlicher Statthalter Nartes 
Exarch) von Ravenna and das eroberte Land verwaltet nad) dem byzantinie — 
ſchen Rechte, welches Juſtinian durch ein eigenes Grundgefeg (pragmatiſche 
Sanetion) in dem wiedereroberten Italien eingeführt. Und wie ſehr man auch 
die Umſicht anerkennen mußte, womit er die verwirrten Verhältniſſe der Mechte 
und des Eigenthums auszugleichen und mit Biligfeit zu ordnen bemüht war, 
and die Energie, mit der er der Buchtfofigkeit und den Ausichmweifungen des 
verwilderten Heeres entgegentrat; fo erzeugte feine Verwaltung dennod Hab 
und Unzufriedenheit unter dem Volke. Seine Tugenden twaren durch das Lafter 
der Habfucht beflect: bei der Ummandlung der gotifchen Befigungen in faifer- 
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liche Kammergüter, bei der Einführung der drũckenden Beftenernng, unter weldher 
das ganze Reich feufzte, bei der Anftellung neuer Beamten und ſtädtiſcher Obrig ⸗ 
feiten häufte er durch Druc und Aemterverkauf unermeplihe Schäge von Bold 
und Silber. Diefe dunteln Fleden feines Charakter wurden an dem neuen 
Hofe, wo die Kaiſerin Sophia eine einflußreihe Stimme führte, von jeinen 
zahlreichen Feinden und Neidern in grelen Farben gefhildert. „Für die Römer 
war ed wahrlich beffer,* Täßt Panlus Diakonus fie fprehen, „den Gothen 
dienftbar zu fein, als dem Griechen, wo ber Eunuche Rarfes befiehlt und uns 
in drüdender Knechtſchaft hält. Entweder befreie uns ans jeiner Hand, gnä- 
bigfter Fürſt, oder fei verfihert, wir überliefern die Stadt Rom und uns felbit 
fremden Volke.“ Die Verleumder erreichten ihr Ziel. Juſtinus, einen Auf 
ftand befürchtend, vief den Statthalter ab und die Sage meldet, die Kaijerin 
babe hinzugefügt, „der Eunuche folle das Krieggamt Männern überlaffen und 
heimfehren, um mit ihren Mägden in ber Weiberitube Wolle zu ſpinuen;“ 
darauf habe Narſes zur Antwort gegeben, „er wolle ihr ein Geipinnft an« 
fertigen, daß fie ihr Lebenlang nicht mehr werde entwirren können.” Darauf 
fei er nach Neapel gegangen und babe die Langobarden dur eine feierliche 
Botſchaft eingeladen, ihre ärmlichen Felder iu Pannonien mit deu Heizen 
Italiens zu vertaufchen. Und um ihrer Einladung größeren NRahdrud zu 
geben, hätten die Geſandten köſtliche Früchte und andere Erzeugniffe des 
Südens mit ſich geführt und auf die königliche Tafel gefept. 
ee Die Laugobarden folgten willig dein Rufe. Nachdem fie den Avaren bie 
in Jratien bisherigen Wohnfige überlaffen mit der Bedingung, daß wenn die Eroberung 
von Stalien mißläuge, fie wieber in ihre vorigen Befigungen eingefeßt werden 
follten, zogen fie mit Weib und Kind und aller Habe über die Alpen, begleitet 
don 20,000 Sachſen, die Alboin Herbeigerufen, und von einer großen Menge 
Krieger und Abenteurer verfchiedener Herkunft, Sprade und Religion. Rarjes 
bereute feine Raſchheit und traf Anftalten zur Gegenmwehr, aber fein Tod be 
freite die Langobarden von einem mächtigen und gefährlichen Gegner. Ohne 
einem Heere im Felde zu begegnen beſetzte Alboin Forum Julii uud das um- 
liegende Gebiet, jet unter dem davon abgeleiteten Ramen Friaul bekanut, und 
rückte, nachdem er feinen Neffen Gifulf mit einer Schaar getrener EdIen (Zaren) 
zur Bewachung der Gebirgöpäffe zurüdgelaffen, durch das Land der Trevifaner 
auf Berona los. Brand, Raub und Verwũſtung bezeichneten die Pfade, auf 
denen die wilden Scharen einherzogen. Schreden und Angit erfaßte die Ein- 
wohner; fie flüchteten nad den Seen, Felſen und Moräften, wo fie einige 
Trümmer ihrer Reichthũmer bargen, und „verzögerten fo ben Augenblid ihrer 
KRuchtihaft.* Der Patriarch Paulinus von Aquileja rettete feine Schäge und 
Heiligthümer nad) der Lagunenftadt Grado, und gab dadurch Veranlaffung zur 
Sründung eines felbftändigen Bisthums, welches fih in der Folge die Bene 
tianer aneigneten, und Honoratırs, ber auf dem Stuhle de& heiligen Ambrofius 
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in Mailand faß, fuchte Zuflucht hinter den Mauern von Genua vor der Treu. 
lofigkeit und Graufamteit Alboins. Rad dem Falle Mailands gerieth alles 
Land von Zrient bis vor die Thore von Ravenna und Rom faft ohne Schwert- 
ftreich in die Hände der Langobarden und dem Statthalter, der an Narſes 
Stelle getreten, blieb faum etwas anderes zu thun übrig, als dem Kaifer den 
Berluft feiner Probinzen und Städte zu melden. Nur Tieinum oder Pavia, 
das von den Gothen ftark befeftigt worden, Teiftete tapfern Widerftand. Wäh- 
rend Die einzelnen Truppenabtheilungen das obere und mittlere Italien zur 
Unterwerfung bradten und bis nad Capua, Benevent und Tarent ftreiften, 
blieb das Fönigliche Lager über brei Jahre vor die Mauern von Baia gebannt. 
Ergrimumt über die hartnädige Gegenwehr ſchwur Miboin, er wolle die Stadt 
von Grund aus zerftören und alle Bewohner ohne Unterſchied des Alters und 


Geſchlechts dem Tode weihen. Endlich wurde Pavia durch Hunger zur Weber sn, 


gabe gezroungen, und die Bürgerfchaft erwartete mit ftummer Angft ihr Schid- 
fal. Als aber der König durch die Straße ritt, ftrauchelte fein Pferd und ftürzte 
nieder. Dies wurde von einem der Begleiter als göttliches Zeichen gedeutet, 
daß der Himmel über den Schwur zürne. Alboin ließ ſich erweichen; er ruhte 
friedlich im Palafte der Gothenkönige und verfündete der bebenden Menge, 
„daß fie leben und gehorchen ſolle.“ Und ald ob Pavia durch den langen 
Widerſtand an Reiz gewonnen habe, erhob Alboin fie zur Hauptftadt des 
Laugobardenreichs, ben Glanz von Mailand verſchmähend. 


Alboind Herrfhaft war don kurzer Dauer. Rod waren die Dinge in Italien Alboins 


nicht vollendet, al ihm Untreue und häuslicher Verrath den Tod brachte. Einft feierte Meoens 


er auf einem Schloſſe bei Berona mit feinen Waffengefährten ein Gelage, wobei ed hoch 
berging. Im Uebermuth der Trunkenhelt ließ er den Becher bringen, den er aus dem 
Schädel Kunimunds hatte verfertigen laſſen und im Kreife herumgehen; dann befahl 
er denfelben bis zum Rande gefüllt der Königin zu reichen, damit fie mit ihrem Water 
fröͤhlich trinken möge. Rofamunde gehorchte; mährend fie aber den Becher mit ihren 
Lippen berübrte, gelobte fie in ihrem Innern, daß diefe Schmach mit Alboind Blut ger 
rãcht werden folle. Sie verſchwor ſich darauf mit Helmigis, ded Königs Echildträger, 
ihrem geheimen Bublen, gegen das Leben ihres Gatten. Helmigis zitterte, wenn er der 
Kraft und Kühnheit Alboins gedachte und riet ihr, ben Peredeus, einen ungemein 
ſtarten Krieger, beizuzichen. Rofamunde erkaufte fi den Veiſtand ded Langobarden 
mit neuer Schande. Sie nahm die Stelle einer ihrer Frauen ein, welche Peredeus liebte 
und fi ihm in der Dunkelheit hingebend, ſprach fie mie einft die Ipdifhe Königin zu 
Gyges (TI. &. 551), daß er nach folder That mur die Wahl habe, den Alboin zu 
tödten oder durch fein Schwert zu fallen. Da wollte er Lieber der Mitfepuldige ald das 
Opfer Rofamundens fein. Eines Tages, als Alboin nad) der Tafel fi zurüdzog, um 
feinen Mittagsfchlaf zu halten, ie das treulofe Weib, nachdem fie das Gefolge ent ⸗ 
fernt und fein Schwert feftgebunden hatte, die Genoffen ihrer Schuld in das Gemach. 
Der König erwachte, aber außer Stande das Schwert auß der Scheide zu ziehen, wehrte 
er fi bloß mit einem Fußſchemel, der ihm jedod nicht lange gegen die Speere der 
Mörder zu fügen vermochte. So fiel Alboin, der ftreitbarfte und Tühnfte Mann, 
durch den feigen Verrath feined Weibed und feiner Waffengefährten. Seine Leiche 
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wurde unter lautem BWehllagen feiner Freunde unter der Treppe des Palaſtes beigefeht 
und die Langobarden ehrten dad Grab und das Andenten ihres fiegreidhen Führers. 
Rod in den Tagen des großen Frankenkönigs Karl fangen und fagten die Radykommen 
der deutfhen Stämme, die unter dem Heerfönig Alboin nad Stalien gezogen, von ! 
den Thaten und Schidfalen des ftarten Langobarden. Aus folhen Liedern hat ohne 
Smeifel Paul der Diakone feine Erzählungen geſchöpft. Er felbft behauptet zwar der. 
verhängnißvollen Becher gefehen gu haben, aber dad Gange trägt doch mehr den Eha- 
valter der Sage und Dichtung als der Geſchichte 
Rofamunde Rofamunde hoffte mit Hülfe ihrer Gepiden dem Helmigis die Krone zu derſchaf · 
"sem € und dann in feinem Ramen au berrfchen. Allein die langobardiſchen Edlen erhoben 
ſich wider fie und forderten Befttafung der ſchweren Schuld. Da fhidte fie zu dem 
griechiſchen Statthalter Longinus und flehte um Schut. Als ihr diefer zugefagt ward, 
entfloh fie mit ihren beiden Liebhabern, mit ihrer Tochter und mit dem Tömiglichen 
Shape aus Berona und gelangte unter dem Geleite ihrer treuen Bepiden auf einem 
griechtſchen Schiffe nad) Ravenna. Der Statthalter fah mit gierigem Verlangen die 
Reize und Schäpe der Witte Alboind und trachtete nach ihrem Befige. Sein Antrag 
fand bei der ruchlofen Frau geneigte Gehör; über der Leiche ihres Buhlen Helmigis 
wollte fie die neue Hochzeitsfadel anzünden. AL der Langobarde einft aud dem Bude 
ftieg, reichte fie ihm einen @ifttrant. Da er aber an dem Gefhmad und der Wirkung 
fogleich merkte, daß er den Becher des Todes getrunten, zog er das Schwert gegen Ro- 
famunde umd zwang fie den Meft zu trinlen. „Und alfo Karben durch das Gericht des 
allmächtigen Gottes die ruchlofen Mörder in Einer Stunde” Die Tochter Roſamun ⸗ 
dens fanımt den reihen Schäpen wurde nad Gonftantinopel eingeſchifft. Auch Bere 
deuß befand fih in ihrem Gefolge und fepte den Taiferligen Hof durch feine Stärke in 
Berwunderung und Schreden. Damit er fein Unheil anrichte, wurde er der Augen be 
raubt; er wollte Rache nehmen an dem Kaifer; fein Mefler traf aber nur zwei Höf- 
linge. &o fautet die Sage von dem Iangobardifgen „Simfon* bet dem geiſtlichen 
Schichticreiber. 
— Nach Alboins Tod wurde Kleph zum König der Langobarden gewählt“); 
aber ſchon nach achtzehn Monaten fiel der granfame Fürſt durch die Hand eines 
Auhan Dienere. Während der Iugend feines Sohnes Autharis nuterliehen die Edlen 
Pa die Wahl eines Königs, fo daß das Land einer ritterfichen Anarchie anheimfiel, 
"wo 35 Herzöge willkũrlich herrſchten und jeder „feines Raubes genoß.“ Unter 
deſſen ruhten die weiteren Eroberungen und in Friaul, Spoleto, Beuebent u. 
a. O. entftanden ſelbſtändige Herzogthümer, die auch in der Folge nur im 
loderem Verbande mit dem Langobardenreiche verblieben, aber demſelben doch 
als Vorhut gegen Avaren nnd Briehen bon Nutzen waren. Unter folhen Um- 
fänden fonnten die Oftrömer auf den Gedauken kommen, in Verbindung mit 


Die Könige der Langobarden: Alboin 561-573, Mepf 4576. Authari 
+590. Mgilnlf + 615. Wbelmald 615—624. Arimald 62.636. Rothari 636652. 
Rodoald + 859, Mribert (Rheodefindene Bruberfohn) 853881. Godebert (in Vadich er 
mordet 682 und Berthari (in Mailand) vertrieben 662. Grimoald 662872. Sein un- 
mündiger Sohn Garimald Toınte fi nicht halten gegen den rüdtehrenden Berthari 672690, 
Runibert 690-703. Liutbert 701. Aribert — 712, Anöprant 712. Bintprant TII— 
744. Hildebrant 745 Rathis —749. Aifulf 749-158, Defiderius —774. 


3. Das Beitalter Juſtinians. 809 


den rehtgläubigen Franken die arianifhen Langobarden zu vertreiben ober 
doch zu beichränfen. In der That ließ ſich Der merobingiſche König Ehildebert 
von Auſtraſien, Chlodwigs Urenkel, duch Geld und Verſprechungen betvegen, 
die Alpenpäffe zu befegen und in Verbindung mit dem Exarchen von Ravenna 
die Bangobarden in der Poebene zu befriegen. Bei diefer Gefahr, die nur durch 
sen Mangel eines gemeinfamen Zuſammenwirkens nach einem überlegten 
Kriegsplane nnd durd die Tapferkeit der langobardifchen Kriegshaufen im 
Felde nicht zu dem beabfichtigten Ziele führte, erfanuten Edle und Bolt die 
Nothivendigfeit einer fefteren Führung nnd eines einherrlichen Negiments. Sie 
erhoben daher Klephs Sohn, den ritterlihen Antharis, auf ben Königsſchild 
und die Herzöge gaben von dem geranbten Grundbeſiß die Hälfte dem König 
heran, zur Beſtreitimg des Unterhalts feines Hofes und Gefolges. Autharis 
vechtfertigte die Wahl; die Franken wurden nach ſchweren Verluſten in der 
Feldſchlacht über die Alpen zurüdgetrieben, die Macht der Griechen anf die 
frügeren Greuzen beſchräukt und die Marken des Königreichs an den rhätifchen 
Alpen und an einer Säule am Geftade von Rhegium durch den tapfern 
Autharis mit der Lanze feftgeftellt. Zugleich verlieh er dem Staatsweſen eine 
feſte monarchiſche Form, wobei Ordnung und Freiheit gleiche Berüdfihtigung 
fanden. Die treuen Dienſtleiſtungen der Großen belohnte er durch Jahrgehalte 
und „Beneficien“ uud der Verſammlung des freien Volkes auf der Ebene von 
Baia erteilte er die Beftätigung der Königstvahl und der Gefepe. 

Im dieſem Heerfönig der Langobarden fpiegelt ſich ſchon die mittelalterliche Mit» 
tergeit mit ihrer Kraft und Romantit. Er warb um die ſchöne Theodelinde, die 
Tochter ded Baiernherzogs Garibald. Ungeduldig über die langſamen Kortfchritte der 
Unterhandlungen ging der feurige Liebhaber im Gefolge feiner eigenen Geſandtſchaft 
nad dem herzoglichen Hoflager, um unerkannt feine Braut als Königin von Italien 
zu begrüßen und als feine Gattin heimzuführen. Als fie auf dem Rüdwege an die 
Grenze kamen, marf Autharid feine Streitagt mit unvergleidlicher Kraft und Gewandt- 
heit nad) einem Baume ımd fprad zu den erftaunten Vatern: „Das find die Waffen 
des Königb der Langobatden.“ . 

Ein Iahr nachdem Antharis im Palafte zu Verona fein Vermählungsfeft 
mit der baieriſchen Furſtentochter Theodelinde gefeiert, ftarb der blondge- 


Aurharis 
584-590. 


lodte Langobardenfönig. Seine Wittwe reichte Darauf dem Herzog Agilulfugieur, 
von Turin, einem Verwandten des Nerftorbenen, ihre Hand und die Lango— ana 
barden, welche fie wegen ihrer Tugend und ihres Verftandes ehrten, erkannten Aline, 


ihn als ihren König an umd feierten feine Kröuung in Mailand. Unter ihn 


wie unter dein folgenden König Adelmald übte Theodelinde großen Einfluß rl 


auf Verwaltung und Geſeßgebung. Eine fromme Belennerin des athanafiani- 
ſcheu Glanbens, ben fie aus ihrer baierifchen Heimat mitgebracht hatte und 
von deffen Wahrheit fie Durch die rührenden Briefe Gregors noch mehr über- 
deugt worden tar, vermittelte fie Die religiöfen Gegenfäpe, indem fie die Un- 
haͤnger der römifchen Kirche vor Bebrüdung durch die arianifhen Langobarden 
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wurde unter lautem Wehllagen feiner Freunde unter der Treppe des Palaſtes beigefeht 
und die Sangobarden ehrten dad Grab und das Andenken Ihres fiegreichen Yührers. 
Roc in den Tagen des großen Frankenkönigs Karl fangen und fagten die Nachkommen 
der deutfhen Stämme, die unter dem Heerfönig Alboin nad Italien gezogen, von 
den Thaten und Schidfalen des ſtarken Langobarden. Aus ſolchen Liedern hat ohne | 
Zweifel Paul der Diakone feine Erzählungen gefhöpft. Er felbft behauptet zwar den 
verhängnißvollen Becher gefehen gu haben, aber das Ganze trägt do mehr den Eba- 
rakier der Sage und Dichtung al8 der Gefchichte. 
—E Rofamunde hoffte mit Hülfe ihrer Gepiden dem Helmigis die Krone zu verſchaf · 
“Se und dann in feinem Ramen gu berrfchen. fein die langobatdiſchen Edlen erhoben 
ſich wider fie und forderten Beftrafung der fhweren Schuld. Da fhidte fie zu dem 
griechiſchen Statthalter Longinus und Aehte um Schuß. Als ihr diefer zugefagt ward, 
entfloh fie mit ihren beiden Liebhabern, mit ihrer Tochter und mit dem koniglichen 
Schaße aus Berona und gelangte unter dem Gelelte ihrer treuen Gepiden auf einem 
griechtſchen Schiffe nach Ravenna. Der Statthalter ſah mit gierigem Verlangen Die 
Reize und Schäpe der Witte Alboind und trachtete nach ihrem Befige. Sein Antrag 
fand bei der ruchlofen Brau geneigte Gehör; über der Leiche ihres Buhlen Helmigid 
wollte fie die neue Hochzeitsfadel anzünden. Als der Langobarde einft aus dem Bade 
ftieg, reichte fie ihm einen @ifttrant. Da er aber an dem Geſchmack ind der Wirkung 
fogleich merkte, daß er den Vecher des Todes getrunfen, zog er das Schwert gegen Bor 
famunde und zwang fie den Keſt zu trinken. „Und alfo farben durch das Gericht des 
allmächtigen Gottes die ruchloſen Mörder in Einer Stunde.” Die Tochter Rofamun- 
dens fanımt den reihen Schäpen wurde nad Gonftantinopel eingefhifft. Auch Bere 
deuß befand fih in ihrem Gefolge und fepte den kaiſerlichen Hof durch feine Stärke in 
Berwunderung und Schreden. Damit er fein Unheil anrichte, wurde er der Augen be 
raubt; er wollte Rache nehmen an dem Kaifer; fein Meffer traf aber nur zwei Höfe 
linge. &o lautet die Sage von dem Iangobardifgen „Simfon“* bei dem geiſtlichen 
Gcſchichtſchrelber. 
PR) Nach Alboins Tod wurde Kleph zum König der Langobarden gewählt"); 
"aber ſchon nach achtzehn Monaten fiel der grauſame Fürſt durch die Hand eines 
ln Dieners. Während der Iugend feines Sohnes Antharis mıterliehen die Edleu 
„ggg bie Wahl eines Königs, fo dab das Land einer ritterlichen Anarchie anheimftel, 
"wo 35 Herzöge willkũrlich herrſchten und jeber „feines Raubes genoß.“ Unter 
deffen ruhten die weiteren Eroberungen und in Friaul, Spoleto, Benevent u. 
a. O. entftanden felbftändige Herzogthümer, die aud in der Folge nur im 
loderem Verbande mit dem Langobarbenreiche verblieben, aber demfelben doch 
als Vorhut gegen Avaren nnd Griechen bon Nutzen waren. Unter folhen Um- 
fländen fonnten die Oftrömer auf den Gedanken kommen, in Verbindung mit 


Die Könige der Langobarden: Alboin 561-573, Meph+576. Authari 
+590. Mglinlf + 615. Mbelmald 615—624. Arimald 624636. Rothari 636652. 
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den rehtgläubigen Franken die arianifhen Langobarden zu vertreiben ober 
doch zu bejchränfen. Im der That lieh fich der merovingifche König Childebert 
von Wuftrafien, Chlodwigs Urenkel, durch Geld und Verſprechungen beivegen, 
die Alpenpäfe zu beſehen und in Verbindung mit dem Exarchen von Ravenna 
die Langobarden in der Poebene zu befriegen. Bei diefer Gefahr, die nur durch 
sven Mangel eined gemeinfamen Zuſammenwirkens nad einem überlegten 
Kriegsplane nud durch die Tapferkeit der langobardiſchen Kriegähanfen im 
Felde nicht zu dem beabfichtigten Ziele führte, erkannten Edle und Bolt die 
Nothroendigkeit einer fefteren Bührung nud eines einherrlichen Meginients. Sie 
erhoben daher Klephs Sohn, den ritterlichen Autharis, auf den Königsfchilb 
amd die Herzöge gaben von dem geranbten Grundbefig die Hälfte dem König 
heran, zur Beftreitung des Unterhalts feines Hofes und Gefolges. Autharis 
echtfertigte die Wahl; die Franken wurden nach ſchweren Verluſten in der 
Feldſchlacht über die Alpen zurücgetrieben, die Macht der Griechen auf die 
frügeren Grenzen beſchränkt und die Marken des Königreichd an den rhätifchen 
Alpen und am einer Säule am Geftade von Rhegium durch den tapfern 
Antharis mit der Lanze feitgeftellt. Zugleich verlich er dem Staatsweſen eine 
feite monarchiſche Form, wobei Ordnung und Freiheit gleiche Berũckſichtigung 
fanden. Die treuen Dienftleiftungen der Großen belohnte er durch Iahrgehalte 
und „Beneficien* und der Verfammlung des freien Volkes auf der Ebene von 
Pavia erteilte er die Beftätigung der Königswahl und der Gefepe. 

In diefem Heerlönig der Langobarden fpiegelt fih fhon die mittelalterliche Rit ⸗ 
terzeit mit ihrer Kraft und Romantit. Er warb um die fhöne Theodelinde, die 
Tochter ded Balernherzogs Garibald. Ungeduldig über die langſamen dortſchritte der 
Unterhandlungen ging der feurige Liebhaber im Gefolge feiner eigenen Geſandtſchaft 
nad dem herzoglichen Hoflager, um unerkannt feine Braut als Königin von Italien 
zu begrüßen und als feine Gattin heimzuführen. Als fle auf dem Rüdwege an die 
Grenze kamen, warf Autharis feine Streitagt mit unvergleichlicher Kraft und Gewandt- 
heit nach einem Baume ımd fprad zu den erftaunten Balern: „Das find die Waffen 
ded Königs der Rangobarden.* . 

Ein Jahr nachdem Autharis im Palafte zu Verona fein Vermählungsfeſt 
mit der baierifchen Fürſtentochter Theodelinde gefeiert, ftarb der blondge- 


Aurharis 
384-500, 


fodte Langobardenfönig. Seine Wittwe reichte darauf dem Herzog Agilulf zzuu s 
don Turin, einem Verwandten bed Nerftorbenen, ihre Hand und die Largo: unnxheos 
barden, welche fie wegen ihrer Tugend und ihres Verſtandes ehrten, erkannten deine, 


ihn als ihren König an und feierten feine Krönung in Mailand. Unter ihm 


wie unter dem folgenden König Adelmald übte Theodelinde großen Einfluß Fra 


auf Verwaltung und Gefehgebung. Eine fromme Belennerin des athanafiani» 
ſchen Glaubens, den fie aus ihrer baierifchen Heimath mitgebradht Hatte und 
von deffen Wahrheit fie durch die rührenden Briefe Gregors noch mehr über- 
zeugt worden war, vermittelte fie die religiöjen Gegenfäge, indem fie die Uns 
bänger der römifchen Kirche vor Bedrũckung durch die arianifchen Langobarden 
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ſchũhte und die päpftliche Autorität nach Kräften förderte. Sie bewog ihren 
Gemahi, die katholiſche Kirche mit Gütern zu beſchenken und den Bifchöfen das 
verlorene Anſehen zurüdzngeben, nnd gründete felbft Die Kathedrale don 
Monza, wo fortan die „eijerne Krone* der Langobarden aufbervahrt wurde. 
Diefes Kleinod der Nation führte feinen Namen von dem eifernen Ringe am 
Kopfrande, bei deffen Anfertigung Nägel vom Kreuze Ehrifti angewendet 
worden fein follten. Unterdeſſen ſetzte ihr Gemahl Agilulf den Eroberungsfrieg 
gegen die Byzantiner Fräftig fort. Er fügte die Städte im Pogebiete Padua, 
Mantua, Eremona u. a. dem lombardiſchen Reiche bei, er rüdte vor die Thore 
von Rom und verbreitete folhen Schreden unter den Bewohnern, daß Gregor 
der Große feine Predigten unterbrah, um für bie Vertheidigung der heiligen 
Stadt zu forgen und bie Flüchtigen und Gefangenen, die der langobardiſche 
König an Striden gebunden nach Fraukreich ſchleppen und ald Knechte ver- 
kaufen ließ, zu fchügen und auszulöfen. 
bt Während diefer kriegeriſchen Jahre wurde der Wohlſtand von Italien vollends 
ichen Bes zu Grunde gerichtet und Rom feiner Ieften Herrlichkeit entlleidet. „Der folge Bau, 
Hungen. unter deflen Schatten die Nationen der Erde geruht hatten, war feiner Blätter und 
Bweige beraubt und man ließ den dürren Stamm auf dem Boden modern.” Dem Ro- 
men nad galt Rom mit den umliegenden Zerritorien noch immer ald ein Beftandtheil 
des griechiſchen Cxarchats von Ravenna, deſſen michtigfte Provinzen außerdem noch 
Benedig nebft den Sümpfen bon Ferrara und Commachio, die Seefüfte von Rimini 
bis Ancona und die Stadt und Umgegend von Reapel bildeten. Aber getrennt von 
der Hauptftadt Ravenna dur fremde und feindliche Beflgungen war Rom hauptſäch ⸗ 
lich auf feine eigenen Kräfte angeiviefen, und da die geringe und durch die unregelmä- 
Fige Soldzahlung mißmuthige Befapungsmannfgaft nur ſchwachen Schuh gewährte, 
fo Bing das Schidſal der Stadt hauptfähli von dem Papſte ab, in deffen Hände 
daher mehr und mehr auch das zeitliche Regiment Überging, zumal ſeitdem der Eraft: _ 
volle und ſtaatskluge Gregor den Stuhl des Üpoftelfürften inne hatte. ber fo fehr 
auch die Macht und das Anfehen des oberften Biſchofs von der ganzen rechtgläubigen 
Kirhe anerkannt ward, gegen die arianiſchen Langobarden, melde dad Schwert der 
Verwũſtung bis unter die Mauern der Stadt trugen, waren feine geiſtlichen Waffen 
machtlos und feine Bertheidigungsanftalten ungenügend. Die Römer magten fi) nicht 
mehr vor die Thore; die Landhäufer fanfen in Trümmer, die Anlagen und Gärten 
fielen der Berödung anhelm, und die Sampagna von Rom gerieth allmählich in der 
traurigen Zuſtand der Verwilderung, mit kahlem Boden, unteinem Wafler und verpe- 
fteter Luft. Die Wellen der Ziber, die dur) Ueberſchwemmungen oder über eingefun- 
kene Uferdämme in die Stadt hereinbrachen, bildeten in den Vertiefungen der fieben 
Hügel ſtehende Lachen, deren Fäulniß Sieber und anftedende Krankheiten erzeugten, fo 
daß einft inmitten einer feierlichen Proceſſion, melde den Simmel um Erbarmen an 
flehte, achtzig Verſonen todt umfanten. Zu diefen Uebeln gefellte ſich noch häufig Hun- 
gersnoth, menn die Zufuhr von Außen ftodte, umd Muthlofigkeit und Lebensüber- 
deuß, die einer fintenden und verzweifelnden Welt die lepte Kraft und Erhebung 
rauben. Aud die Infeln Sieilien, Corſika und Sardinien und das heutige Galabrien 
im füdlicften Theile der Halbinfel gehörten noch zum Reihe, gingen aber demfelben 
Berfalle entgegen, mie die alte Hauptfladt. In Sardinien, das zur Provinz Afrifa 
gehörte, machte das Heidenthum wieder auf und der Oberrichter ertheilte den Cinwoh⸗ 
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nern gegen eine Abgabe die Erlaubniß, den Göttern zu opfern; und in Corſika herrſchte 
ein Steuerdrud, daß Mande in der Verzweiflung ihre Kinder verkauften. 

Die Rüdkehr der Langobarden zum Konigthum war zugleich der Anfangs Beträele 
einer neuen Orduung in den Eigentfumsd- und Standesverhältniffen. Richt Kokanen. 
nur daß, wie erwähnt, für den Unterhalt des Königs ein fefter Grundbeſiß and- 
geſchieden ward, auch mit den alten Bewohnern ſcheint jept ein Nechtöverhält- 
niß im Wege eines gemeinfamen Vertrages aufgerichtet worden zu fein. Rach 
dem Zeugniß des Paulus wurden nach der Einwanderung der Laugobardeu 
viele vornehme Römer ermordet und ihres Eigeuthums beraubt und gegen das 
Volk in Stadt und Land mit großer Gewaltthätigkeit verfahren, ſelbſt die 
Kirchen und Priefter wurden nicht verſchout. Es mwaltete alſo das ſchranken⸗ 
loſeſte Eroberungsredit. Aber mit der Einfepung des Autharis fcheint die rohe 
Willkũr ihe Ende gefunden zu haben. Wenn erwähnt wirb, daß diefer Fürft 
ſich zuerft den Namen „Slavius* beilegte, der den Römern fo angenehme 
Erinnerungen erwedte nud der dan von allen folgenden Langobarbenkönigen 
geführt ward, fo darf man darin wohl die Abficht einer Verföhnung und Hand- 
reichuug mit den noch übrigen Romanen vorausfegen, und die weitere Angabe 
des Geſchichtſchreibers, daß die bedrüdten Völker unter die langobardiſchen 
Fremdlinge vertheilt worden feien und ale Gewaltthätigfeiten, Beraubungen 
und Zwangsdienſte aufgehört hätten, mit der früheren Nachricht, daß die ver» 
theilten Romanen den dritten Theil des Ertrages au die langobardifchen 
Grundherren hätten abtragen müffen, in Verbindung fegen, und (mie Gaupp) 
den Schluß ziehen, daß nad ber neuen Webereinkunft „das Eigenthum des 
ganzen römifhen Grundſtũcks anf den daranf gejepten Laugobarden überging, 
der römische Pofleffor aber fih in einen zinspflichtigen Colon verwandelte, 
welcher auf dem Grundſtũcke figen blieb und den dritten Theil der darauf ge- 
wonuenen Früchte an den neuen Grundeigenthũmer zu entrichten hatte.“ Bei 
diefem aud in andern romanifhen Ländern nachweisbaren Verhältniß ging 
man wohl von dem Gedanken aus, „daß ein Dritttheil des Ertrags auf die 
Beſtellungskoſten abzurechnen fei, ein Drittel dem Meier oder Colon für feinen 
eigenen und feiner Familie Unterhalt verbleiben und ein Drittel dem Grund⸗ 
eigenthũnier zufallen ſolle.“ Demnach zerfielen die Bewohner des Tangobardi- 
ſchen Reiches in zwei Hanptgruppen, in bie germauiſchen Langobarden, in 
denen der auf König, Edlen und Volksverſammlung beruhende Staat gleic- 
fam Tebte, die allein vollkommenes Staatsbürgerreht und politische Freiheit 
hatten; und in Romanen, die zwar perſöulich und bürgerlich frei waren, auch 
wenn fie als zinöpflichtige Leute fremdes Eigenthum bebauten, aber feine po⸗ 
litiſchen Rechte befaßen. Außerdem gab es noch Halbfreie, „Aldien“ genannt, 
worunter man die „alten, ſchon feit langer Zeit in Italien ſeßhaft gervorde- 
nen Germanen” verftehen will, und eigentliche Sclaven, welche bie Einwanderer 
borfanden und mitbrachten. 


812 VIII. Dienenen Staatenbildungen im 6. und 7. Jahrh. 


zum Die beiden Bolkselemente der Germanen und Romanen fanden anfangt 
Ka ohne Bermittelung und Vermiſchuug einander gegenüber, in&befondere fo lange 
neben der Verſchiedenheit der Abſtammung aud noch die religiöfe Trennung 
ebwaltete. Selten wurden Mifchehen eingegangen, aud wo fein geſeßlicher 
Hinderniß vorhanden war; den Langobarden, die unter allen germaniſchea 
Völkern den Charakter eines friſchen Raturvolls von jugendlicher Kraft und 
Fülle noch am meiften an fid) trugen, fiel Staat und Bolt in Einen Begrit 
zufammen und die Unfähigkeit, fi) zu höherer Auffaflung des erfteren zu er- 
heben, wirkte bemmend auf die Verſchmelzung der Nationalitäten zn Einem 
Ganzen ein. Richt nur daß jede Rechtögemeinfchaft fehlte, daß die Romanen 
nad juſtinianiſchem Gefeß, die Germanen nad) ihren überlieferten Volksrechten 
gerichtet tourden, e8 wurde and) nicht einmal ber Verſuch gemacht, bei den Auf- 
zeichnungen der langobardifchen Gefepe eine Ausgleichung herbeizuführen. Wäb 
tend der Oftgothe Theoderi bemüht war, eine gemeinfame Rechtsordnung 
für beide Boltselemente anzubahnen (8.670) und die fränkiſchen und burgun- 
diſchen Geſeßbũchet nad Juhalt uud Form den Einfluß des römischen Recht 
verrathen, enthielt das langobardiſche Rechtsbuch in feiner erften Bufammen 
ftelung durch König Rotharis nur die alten Gewohnheitsgeſeße des Volkes, 
die für die germauiſche Bevölkerung Italiens ebenfo ausfchließlic in Geltung 
waren, tie das römische Recht bei den Romanen. Erſt bei der fpäteren Re 
viſion durch Grimoald und beſonders in der erweiterten Weberarbeitung durch 
die Könige Lnitprand, Rachis und Aiftulf in einer Zeit, wo die nationalen 
Gegenfäße durch längeres Zuſammenleben und durch die religiöfe Bereinigung 
abgefchliffen twaren, vermochte das römifche Recht mit feiner ũberwältigenden 
Macht auch das Leben der Langobarden zu durchdringen, ohne jebod die 
Eigenthüämlichfeiten der germaniſchen Rechtsanfhaunngen, die namentlich her- 
dortreten in den Beftimmungen des Wehrgelds für Mord in den mannid- 
fachften Abſtufungen nach Stand md Stellung der Betreffenden, zu verwiſchen. 
Die Stadie. Das langobardiſche Geſetzbuch, wie es ſchließlich von Adel nnd Wolf be 
ftätigt zur Anwendung fam, „die Frucht des Verſtandes der Barbaren, melde 
den Bischöfen von Italien nie zur ihren gefepgebenden Berfammlungen Zutritt 
gönnten,* faßt hauptfächlid die Tändliche Bevölkerung ins Auge; die ftädte 
fen Angelegenheiten werden in demfelben faum berührt. Man ift daher zu 
dem Schluß berechtigt, daß die Sangobarden in den erften Zeiten ihrer Ricder- 
laſſung ſich als Gutöbefiger über das offene Land verbreiteten, daß die thaten- 
frohen „Baren* (Barone), die fi) der reichen Ländereien bemächtigt, ihr Leben 
nad altgermanifcher Weife anf den „Gehöften“ inmitten ihrer Zinsbauem 
verbrachten, mehr auf Waffenübung und Krieg, auf Jagd und Falknerei ber 
dacht als auf bie Künfte des Friedens, auf Gerverbfamfeit und Handel, und 
daß au dieſem Grunde in den italiſchen Städten auch unter der Herrfchaft ber 
Rangobarden die römifhe Stabtverfaffung ungefährdet fortbeftand, die inneren 
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Anliegen der Gemeinden lediglich den ſtädtiſchen Munieipalbehörben überlaffen 
blieben. Die langobardifhen „Bafalden‘ oder Grafen und Schultheißen 
(Judices), melde im Ramen des Königs, als oberften Schirmherrn, die 
Hoheitörcchte mahrten nnd bie ſchugherrlichen Pflichten und Befugniffe übten, 
mifchten fi wohl felten in das innere Gemeindeleben. Sie vollzogen die 
höchſte Gerichtöbarkeit, ordneten und leiteten Die Wechſelbeziehungen der Stadt 
gemeinben zu dem König und feinen Rüthen und überwachten die Interefien _ 
derjenigen Zangobarben, die ihren Aufenthalt in den Städten nahmen, aber 
lange Zeit eine Sonderftellung zur Gefammtheit der Bürgerſchaft behaupteten. 
So bildeten die Langobarden in deu erften Jahrzehnten ihrer Aufiedelung Aimaptiße 
in Italien einen gefonderten Kriegerftaat, nicht unähulich den Vandalen in gung ber 
Afrika. Der Vollskönig, gewählt oder beftätigt von der Iangobardif—hen Heetemente, “ 
gemeinde, war das Oberhaupt des Militärftaats, dem die übrigen freien Bolts- 
genoffen unter der Anführung der „Herzöge* und „Grafen“ den Heerbienft zu 
leiften hatten. Bei der gewaltthätigen Weife, womit die Langobarden das 
Eroberungsrecht in aller Strenge ausübten, bei den unaufhörlihen Kriegen, 
die fie mit den Byzantinern und andern Feinden zu führen hatten und bei dem 
Streben ehrgeiziger Könige und Herzöge, ihre Gebiete zu erweitern, war die 
Hertſchaft der Langobarden im Aufang ein ſchweres Joch für die Eingebornen; 
doch von minder nachtheiligen und eingreifenden Folgen für die itolifche Ratio» 
nalität, ald man vielfach geglaubt hat. Die Bevölkerung war durch Kriege 
und Auswanderung, durch Hungersuoth, Peft und andere Plagen in allen 
Gegenden der Halbinfel bedeutend zufammengefchtounden, blos die Städte, 
wo jhüpende Mauern einen Zufluchtsort gewaͤhrten, hatten noch eine namhafte 
Zahl von Bewohnern; die Dörfer und offenen Flecken waren von den wohl. 
habenderen Bürgern, welche die Sicherheit der Stadtgebiete den Gefahren des 
Landlebens vorzogen, verlaffen worden; nur die Binsbauern und Armen ber 
wahrten ihre Hütten und Felder und ihnen war wenig daran gelegen, in weſſen 
Dienften fie die Erde bebauten und wem fie den Bodenzins entrichteten, fie ber 
teiteten den germanifchen Siegern bei ber Befipnahme der Güter keine 
Schwierigkeiten. Mit der Zeit geftalteten fid) die Verhältniffe günftiger. Die 
langobardiſche Bevölkerung nahm eher ab ald zu; die fähfiihen Bundes- 
genoffen waren, verftimmt über die abhängige Stellung, in die fie zu den 
Langobarden treten jollten, in ihre Heimath zurüdgefehrt; die unaufhoöͤrlichen 
Feldzũge und Groberungäfriege flürzten manden tapfern Mann ins Grab; 
bie faft unabhängige Stellung, welche ſich die Herzöge von Spoleto, Benevent, 
Friaul und Tuseien vielleicht mit Hülfe der Romanen ertvarben, ſchwäͤchte die 
Geſammtmacht der Nation und führte zu Abfall, Spaltungen und Parteir 
kãmpfen. Bald übten auch die Lüfte und Genüffe des ſüdlichen Landes, von 
jeher der mächtigite Bundeögenoffe der reizenden Halbinfel gegen die Kraft und 
tohe Leidenſchaft des Rorbens, ihre erfchlaffende Wirfung auf die Naturſöhne · 
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Germaniens, ein Moment, das in dem Verſchmelzungsproceß der Bolfselemente 
von nicht geringer Bedeutung war. So tat denn unter den fpäteren Ge- 
ſchlechtern eine heilfame Annäherung ein; die Güter und Gaben beider Bolte- 
theile vermifchten ſich und aus ihrer Vereinigung erwuchs ein friſches krãftiges 
Notionalganzes. Durch die forgfältige Beftellung der Felder und die umfid- 
tige Landwirthſchaft der germanifchen Anfiedier erhoben fih die fruchtbaren 
Sefilde der „Lombarbei” bald zu neuer ſchöner Eultur; in Venetiens reichen 
Grasebenen nahm unter der fleißigen Wartung der Langobarden die Zucht der 
Pferde und Ochſen friſchen Aufſchwung; die Uebung der Waffen, welche die 
alten Einwohner den Exoberern ablernten, feitdem auch den freien Romanen 
der Eintritt in den Heerbann geftattet oder geboten war, führte Muth, Zrei- 
heitfinn und Lebensluft in die Herzen zurüd und bald ergögten fih Alle an 
der fröhlichen Falkenjagd, welche die Einwanderer aus ihrer germaniſchen Hei- 
math eingeführt hatten. Auch in den geiftigen Gütern und Gaben trat ein 
Anstauſch ein; aber dabei waren die Germanen der verlierende Theil: die 
Sprade, Sitten und Volksdichtungen der Ahnen verſchwanden; der arianiſche 
Glaube, unter deffen Fahne die Väter geftritten, verlor in ihnen feine Ießten 
Belenner. Dafür eigneten fi) die Langobarden die Bildung und Wiffenfchaft 
der romaniſchen Bevölkerung an, fie lernten von ihr die Künfte und Kenntniſſe 
des Friedens und trugen, indem fie fih an dem Handel und Induftrieleben 
der Städte mehr und mehr betheiligten, den alten Einwohnern das „‚ſchmach ⸗ 
volle Zeichen der Befiegten" abnahmen und durch ihre verftändige Mitwirkung 
an dem Ausbau und den Reformen der Gemeindeverfaffungen dem erftorbenen 
Municipalweſen einen nenen kräftigen Geiſt verliehen, zur fpäteren Blüthe der 
lombardifchen Städte weientlic bei. Die langen Bärte, denen der Stamm 
feinen Namen verbankte, und die kriegeriſche Tracht mit dem Schwerte zur 
Seite wichen allmũhlich einer zierlicheren Kleidung im Friedensgewand. Aber 
noch twar die Ansgleihung der Lebensgewohnheiten beider Nationen nicht voll- 
ftändig durchgeführt, als die Freiheit und Selbftändigfeit des Tangobardifchen 
Reichs nach einer Dauer von zweihundert Jahren durch die Franken vernichtet 
wurde. Doc hat ein günftiged Geſchick die herrlichen Nationalfagen, die fih 

wie ein voller friſcher Kranz um die ganze Geſchichte der Langobarden fehlingen, 

der Nachwelt erhalten, wenn and nicht in der urſprünglichen Form und 

Sprache, fo dod dem Inhalte nach in der Lateinischen ,Geſchichte der Lango- 

barden“ von Paulus Diakonus. Einem edlen Langobardengeſchlechte aus 

Friaul entfproffen hat der fromme Geiſtliche in einfachen fhlichten Worten, mit 

lauterer Wahrheitsliebe und mit twarmem Gefühle für fein Volt Ales aufge 

zeichnet, was er aus alten Quellen und mündlicher Ueberlieferung über die 

Herkunft und Gefchichte der Laugobarden bis zum Tode Quitprands (744) er- 

fahren hatte, unberührt von fremder Gelehrſamkeit und ohne ruhmredige Ber- 

herrlihung die alten Sagen berichtend. „Rettungslos würde Alles dieſes nach 
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dem Sturze des Reich dem Untergange verfallen fein, wenn nicht des alten 
Mönche Hand e8 mit treuer Liebe aufgezeichnet hätte.“ 


Baulus geb. ums 3. 730 in der Stadt Forojuli, wurde nad alter deutfcher Paulus 
Sitte am Hofe des Königs Ratchis zu Pavia erzogen. Gr hatte dort zum Lehrer den zyunrenuf,, 
Slavianus, deſſen er noch im hohen Alter mit Liebe gedenkt. Auch den Königen Aftulf 
und Defiderius foll Paulus lieb und werth geweſen fein. Mit der Tochter des Ichtern, 
Adalberga und ihrem Gemahle, dem Herzog Arichis in Benevent, ftand er fortwährend 
in freundlichen Verkehr. Gr feierte fie in einem Gedichte und ſchrieb für fie eines feiner 
Hauptwerke, „die römifde Geſchichte,“ indem er den Cutropius erweiterte und forte 
ſeyte. Bür den Herzog dichtete er zwel geiftlihe Lobgefänge, die noch jept in Benevent 
und andermwärtd in der Tatholifhen Kirche gefungen werden. Am Hofe des Herzogs 
ſuchte er auch wohl eine Zuflucht nad) dem Untergange des Reichs von Pavia; wenige 
ſtens ſcheint er längere Beit zu Benevent gelebt zu haben. Vielleicht war ed aus Schmerz 
über den Fall feines Volks, daß Paulus, der Anfangs nicht für den geiftlichen Stand 
beftimmt gervefen zu fein fheint, in das Benedictinerflofter zu Monte Cafino eintrat. 
Diefem Aufenthalt murde er einige Jahre nachher dur eine befondere Beranlaffung 
entzogen. Um Oftern 776 entftand in Briaul eine Empörung gegen die Frankenherr⸗ 
ſchaft, in welde des Paulus Bruder Arichis verflochten war. Diefer wurde deshalb in 
Sefangenfhaft abgeführt und fein Vermögen eingezogen, wodurch deſſen Gattin mit 
vier Kindern in Roth und Elend gerieth. Im fechöten Jahre diefer Gefangenſchaft rich- 
tete Vaulus eine Elegie an den gerade in Rom anmefenden König, morin er ihn um 
die Sreilaffung feines Bruders und um Rüdgabe ded Vermögens bat, In Bolge diefes 
Gedichtes kam Paulus an den Hof Karla ded Gr., fei ed, daß er nad Frankreich reifte, 
um es felbft zu überreichen, fei es, daß der König ihn feiner Gelehrfamteit halber zu 
fi) berief. Er nahm nun regen Antheil an dem Fiterarifdjen Beben, welches fi) an dem 
fraͤnkiſchen Hofe entwickelte, ohne jedoch die Sehnſucht nach der ftillen Kloſterzelle in 
Montecafino aus feinem Herzen verbannen zu können. Karl ehrte den gelehrten Lan- 
gobardenmönd fehr hoch, befonder8 megen feiner Kenntniß der griechiſchen Sprache. 
„Auf feinen Befehl dichtete Paulus die Grabfggriften für die Königin Hildegard, ihre 
Töchter Adelheid und Hildegard und Pipins Töchter Adelheid und Rotaid, momit der 
König ohne Bweifel im Sommer 783 deren Gräber in St. Arnulf zu Mep fhmüden 
tieß." In feinem Auftrage verfaßte er auch um diefelbe Beit die „Homilienfammlung, * 
den Geiſtlichen ein willlommener Schatz, und die „Gefhichte der Bifhöfe von Mep,* 
morin er mit befonderer Ausführlichteit die Ahnen und die Familie Karla d. Gr. be- 
handelte, mit der deutlichen Abficht, „die Thronbefteigung der Karolinger zu rechtferti⸗ 
gen und fie ald ein durch Heilige gleichfam legitimes Herrſcherhaus darzuftellen.“ Rad 
einigen Jahren kehrte Paulus wieder über die Alpen zurüd. Im Sommer 787 finden 
wir ihn bereits wieder in Montecafino. Vieleicht hatte er von Karl den Auftrag erhal 
ten, den Herzog Arichis, der die Waffen gegen die Franken nod nicht aus der Hand 
gelegt hatte, zur Huldigung zu bringen. Mber fhon am 25. Aug. deffelben Jahres 
ſtarb der Herzog und fein Freund ehrte fein Andenken in einer ſchönen Grabſchrift. 
Den Abend feines Lebens verbrachte Paulus in Montecafino, wo der Ruhm feiner Ger 
Ichrfamteit viele Schüler um ihn verfammelte. Hier verfaßte er für den fraͤnkiſchen 
König noch eine ausfüprfiche Erläuterung der Ordensregel und midmete dann den Meft 
feiner Tage der Gefchichte feines Volks, die er jedoch unvollendet Hinterlaffen hat: Die 
fhöne Grabſchrift eines feiner Schüler ift ein Denkmal der Liebe und Verehrung, die 
ſich der fromme, feiedfertige und liebenswürdige Diakone bei Allen, die ihm nahe fa- 
men, zu erwerben wußte. „ALS einen bedeutenden Hiftoriter,“ fagt Wattenbadh, ‚können 
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wir Paulus freilich nicht betrachten. Die Sprache weiß er in feinen Gedichten mit 
Leichtigkeit und Anmuth zu behandeln und in der Erzählung zieht uns ihre fchuzudlofe 
Einfachheit an. Bon der gefuchten Gelehrſamkeit und Ueberfünftelung, fo wie von der 
barbariſchen Rohheit des 7. Jahrhunderts ift er frei. Allein hiſtoriſche Kunft ober tier 
fere Auffaffung dürfen wir bei ihm nicht fuchen. — In der Gefhichte der Langobar- 
den finden wir nur einfache Erzählung, zufammengefegt aus der mündfihen Ueberliefe⸗ 
tung und fpriftlichen Quellen, wie Gregor v. Zourd, Beda, dem Leben der Fäpfte u. a. m. 
Aus diefen nimmt er ganze Stüde auf, ohne fie eigentlich zu einem Gangen zu verar⸗ 
beiten; in der Kritik, fogar in der Gorgfalt und Genauigkeit bei Benupung feiner 
Gewãhrsmaͤnner erfheint er ſchwach, und obwohl feine eigentliche Aufgabe die Wolfe: 
geſchichte der Langobarden ift, nimmt er ohne rechtes Maaß und Brincip doch auch 
ferner Liegendes auf.” 


Grade In jenen ſchweren Iahren der Drangfale und Verwirrung, die im Ge- 
500-604. folge der langobardiſchen Invafion über Italien hereinbraden, faß auf dem 
Stuhle des heiligen Petrus ein Mann, welcher inmitten der von allen Seiten 
heranftürmenden Gefahren den fühnen Gedanken faßte, Rom zum Horte 
Italiens und das Papſtthum zum Mittelpnußt der Chriftenheit zu erheben — 
Gregor der Große. Aus einem reichen fenatorifchen Geſchlechte ſtammend 

und auf dem Wege zu den höchſten Staatsäntern entfagte er plößlich der Welt 

und ihrer Herrlichkeit, verwandelte den väterlihen Palaſt in ein Klofter und 

ſprach den Eutſchluß aus, fein fünftiges Leben in ftiller Zurücgezogenheit zu 
verbringen. Aber das Schickſal hatte ihn zu höheren Dingen beftimmt. Schon 

als päpftlicher Botſchafter in Conftantinopel hatte er Gelegenheit, den römi⸗ 

ſchen Primat über die abendländiiche Kirche bei dem Kaifer und Patriarchen 

geltend zu machen. Nach feiner Rũckkehr wurde er abermals aus dem Klofter 
hervorgerufen, um nach der einftimmigen Wahl des Klerus, Senates und Bolts 

4.3067. 500. die Regierung der Kirche zu übernehmen. Nur mit Wiberfireben gehorchte er 
dem Rufe. Es waren ſchwere Zeiten und verwirrte Verhältniſſe, als er den 

Stuhl des Heiligen Petrus beftieg, aber duch Klugheit, Umſicht und Feſtigkeit 

wußte er die Unnftände zum Sieg und die Gefahren und Drangjale in Triumphe 

der Kirche zu verwandeln. Gregor war ber eigentliche Begründer des Papit- 

thums in feiner mittelalterlichen Macht und Bedeutung. Er trat zunächft dem 
Hochmuthe des Patriarchen von Byzanz entgegen, indem er den Titel eines 
„allgemeinen (Tatholifhen) Biſchofs,“ ben diefer ſich beilegte, verdammte und, 

um dur den Gegenfaß der äußerſten Demuth denfelben zu befhämen, ſich 

ſelbſt den „Kuecht der Knechte Gottes” nannte. Ein Mann, der die asketiſche 
Strenge des Mönchs auch im biſchöflichen Glanze fefthielt, „hart gegen ſich 

ſelbſt und in kirchlichen Forderungen gegen Untergebene, freigebig bis zur Ver⸗ 
ſchwendung gegen bie Armen und Müßigen,“ der mit umfaffender Bildung 

und mit genauer Kenntniß der Theologie und Rechtswiſſenſchaft die ganze 
Schwärmerei einer Zeit und eine audfchließliche Hingebung an die Zwede der 

MT Kirche verband, hat er vierzehn Jahre lang die ganze Kraft und Thätigkeit 
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einer energiebollen Seele der Macht und Unabhängigkeit der Kirche und des 
Papſtthums und dem Siege des chriftlich ⸗ katholiſchen Glaubens gewidmet. 
Sein Streben, mit Klarheit erfaßt und mit Yolgerichtigkeit durchgeführt, galt 
1. der Verwirklichung der Idee, daß der römiſche Biſchof als der Nachfolger 
des heiligen Petrus eine oberrichterlihe Gewalt über die geſamunte Kirche bes 
ſihe und unabhängig fei von jeder weltlichen Macht und Obrigkeit, 2. der 
Mebrung des Reiches Chriſti, der Begründung der religiöfen Einheit und 
Rechtgläubigfeit und 3. der Ausbildung und Vollendung ber Kirche in Cultus 
und Lehrbegriff. Und wenn er auch jelbft dieſes hohe Ziel nicht vollitäudig 
erreichte, wenn auch feine Nachfolger noch über ein Iahrhundert den oſtrömiſchen 
Kaifer, fofern diefer Gewalt über fie hatte, ald Herrn von Rom anerkannten; 
iv hat Gregor doch die kirchliche Oberherrfchaft des Stuhles Petri vorbereitet 
und in deu Grundprinzipien feftgeftelt. Ein Mann von gewaltiger Perfön- 
lichkeit, „deſſen geiftiges Auge das ungeheure Gebiet feiner Wirkſamkeit von 
Größten bis zum Kleinften ũberſchaute und deſſen Wille ſtark genug war, eine 
ganze Welt vom Krankenbette aus zu regieren,* förberte er mit allen Mitteln, 
duch Predigten und praktiſche Schriften, durch Miffionen und Bekehrungen, 
durch Geldſpenden und Unterftüßungen das Reich Ehrifti, „das ihm zufammen- 
fiel mit dem päpftlichen Reiche.“ 

1. Im den Kämpfen der Langobarden und Oftrömer beobachtete Gregor eine 1. Seine vo · 
active Neutralität mit folher Kraft und @efhidlihteit, daß er den päpflicen Stuhl hu aTha. 
zu einer felbftändigen vermittelnden Macht über den triegführenden Völkern erhob. 
Indem er die Bertheidigung Roms gegen die wiederholten Angriffe der Langobarden 
größtentheil® mit den Mitteln der Kirche leitete und durch feine praktiſch Mugen Gend« 
ſchreiben an geiftlihe und weltliche Beamten alle Kräfte zum gemeinfamen Birken nad 
einem Haren beftimmten ®lane lenkte, erwarb er dem Papſtthum eine Macht und 
Stellung, melde weder der Crarch von Ravenna, noch die kaiſerlichen Militär« und 
Cidilbeamten in den dem Reiche noch untertworfenen Provinzen und Gtäbten zu beherr⸗ 
ſchen vermochten; bei Unterhandlungen führte er die vermittelnde, oft enticheidende 
Stimme, und feine Autorität mußte er in Eonftantinopel und Ravenna wie in Pavia 
geltend zu machen und zu wahren. Richt minder erfolgreih war fein Streben, die 
Viſchofe Italiens, ja des gefammten Abendlanded an den Gedanken zu gewöhnen, in 
dem Rachfolger Petri das Oberhaupt der Kirche zu erkennen und zu verehren. Die 
Ohnmacht des dpzantinifchen Reiches, die Meberfiedelung ded Mailänder Bisthums 
während der Herrſchaft der arianifhen Langobarden nach Genua, wodurch deſſen Me 
tropolitantechte in den nördlichen Provinzen fillfehweigend erlofhen und auf Rom 
übergingen, verbunden mit der Kraft und dem ftolzen Gelbftgefühl, womit Gregor in 
allen kirchlichen Conflicten fein Ricpteramt anwandte, und mit der Vereitwilligkeit, die 
Roth der Kirche und des Volkes während der drangfalvollen Zeiten durch großartige 
Unterftügung aus dem eigenen Vermögen und den Einkünften der päftlichen Batrimos 
nien innerhalb und außerhalb Italiens zu lindern, kamen diefem Streben fördernd 
entgegen. Denn zn den übrigen Vorzugen diefeß Kitchenfürſten gehörte auch die ums 
fichtige Verwaltung und dkonomiſche Ordnung des Vermögens der Kirche, wodurch æ 
bei einiger Sparfamteit und Einfachheit die großartigſte Mildtpätigfeit Aben und zu- 
gleich große Geldſummen zu Höheren Zwecken verwenden konnte. Seibſt gegen die Lane 
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gebarden mar dns Gold der Kirche oft wirkſamer als Elfen. Wider Kampf gegen dir 
nordifhen Feinde hatte auch die Wirkung, daß das erflorbene Rationalgefühl der 
Römer durch die immerwährende Spannung eined überall gegenwärtigen Kampf 
aufs Neue erwedt und die erfhlaffte Kraft nad und nad) geübt und geſtärkt ward. 
„Das Bolt erhob fi) aus dem langen Schlaf der Knechtſchaft und Italien ſah nad 
j langet Zeit wieder römifche Bürrgerheere entftchen.” 

2er ie 2. Ueber den politifgen Sorgen eines vämtichen Bifdofß verlor jedod; Gregor 
den apoftofifchen Beruf der Mehrung und Vollendung des Keiches Gottes auf Erden 
nicht aus dem Auge, Wir haben früher gefehen, mit welchem Gifer er die Bekehrung 
der Angelfatfen ind Werk fepte und durchführte (6. 725); er hatte den Triumph, den 
Beftgothenkönig Reccared in den Schooß der katholiſchen Kirche eintreten zu fehen; 
und bei den Rangobarden war. durch bie eiftigen Bemühungen Theodelindens und 
ihrer gleihgefinnten Tochter Gundeberge der Gteg ber katholijchen Kirche ſicher vor 
bereitet. @undeberge, die Gemahlin zweier langobardiſcher Könige, des Ariwald 
und des Rotharis, wirkte fo erfolgreich) im Geifte der Mutter, daß in Aribert, 
Theodelindens Bruderfohn und Rotharis Nachfolger, die Langobarden einen Latholi- 
ſchen König erhielten und dufbeten. Und nicht nur gegen die Bekenner ketzeriſchet Leh ⸗ 
ven innerhalb des Chriſtenthums mar fein Belehrungseifer gerichtet; er unterlieh auch 
Tein Mittel der Verführung, der Bebrüdumg, der Verfolgung, um Juden und Heiden 
die Himmlifhe Seligkeit duch die Gnadenſpenden der Kirche zu Theil werben zu kaffen. 
Dem Bifhof von Caralis auf Sardinien gebot er in einem Sendſchreiben, Die heidmi ⸗ 
hen Bauern auf den Kirchengütern der Infel fo lange zu peinigen und zu prefien, bis 

fie durch die Züchtigung zum rechten Glauben bekehrt würden. 
3 Bein Eifer 3. Derfelbe Eifer im Aufbauen und Berfören offenbarte fi) auch in Gregors 
a Beftreben, den Griflichen @ottesbienft zu Heben und die Marht der heidmifchen Kumt 
PH — und Wiſſenſchaft auf Chriſtenherzen zu brechen. „Durch Vereinfachung des Stils wie 
mbigkeit. durch feine Sangerſchule erhob er den Kirchengeſang, gab dem romiſchen Gotte&dienfte 
feine geheimnipvole Pracht durch Feſtſehzung der liturgiſchen Gebrände, der Feſte und 
Broceffionen, der Prieftergewänder in ihrem bunten Wechſel und insbefondere der Abend- 
mahlsfeier in ihrer dermaligen Geftalt ald Mehopfer und begründete das Begfeuer in 
der Phantafte deb Bolls.“ — Der Borwurf, daß Gregor zuerſt ſich an ben heidniſchen 
Tempeln vergriffen, die Statuen umgeftürgt und die palatiniſche Bibliothek verbrannt 
Habe, mag mit Unrecht dem eifrigen Kirhjenfürften zur Laſt gelegt werden; dagegen 
offenbaren feine Schriften feinen wnderföhnlichen Abſcheu gegen die Denkmäler des 
tlaſſiſchen Altertgums und feine Verachtung gegen weltliche Wiſſenſchaft; er hielt eb 
eined Biſchofs unwürdig, „das Wort Gotteß im die Regeln des Donat zu gwängen.” 
Durch feine pratktiſchen Schriften, in welchen er keinen Anftand nahm „bie Wahrheiten 
der Religion durch Das Bengmip von Geikern, Wımdern und Todtenerwedungen zu 
beteäftigen,* hat er eben fo fehr die kirchliche Keichtgläubigfeit wie Die kirchliche Sröm- 

migteit im Mbendlande gefördert. 
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Gbarattennet Der Glanz, den Iuftinian dem oftrömifchen Reich verliehen, erloſch bald. 
fertgume. Unter den nächften Nacfolgern Iuftinus, Tiberins und Manritius 
gingen die meiften Befigungen in Italien verloren, bedrängten die Perſer von 


Diten, die Bulgaren und Avaren von Rorden das Mei, und im Imiern 
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ftachelten xeligiöfe Streitigkeiten, Berfolguugen und Steuerbrud die Leiden- 
haften und führten Abfall und Verrath herbei. Die fiegreichen Feldzüge des 
Heraklins gegen ben Saffaniden Chosroe II. bildeten den einzigen Glanz- 
punkt in dem Tangen Seitraum von anderthalb Jahrhuuderten und vetteten die 
rõmiſche Waffenehre vor gänzlicher Verachtung. Die übrige Gefchichte des 
byzantinischen Hofes und Reiches bietet ein Bild fittlicher Verworfenheit und 
Entartung dar, wie es kaum ſchrecklicher und häßlicher gedacht werben Tann. 
Unter empörenden Gräneln beſtiegen laſterhafte Fürſten den blutbefleckten 
Thron, um ihn nad) kurzem augftvollen Befige wieder ebenſo an einen Glück- 
licheren zu verlieren; Blendungen, Verftümmelungen der Ohren, Naſe und 
Zunge, Giftmiſchereien und andere ummenſchliche Strafen gehörten zu den all- 
täglichen Erſcheinmngen an biefem goftvergeffenen Hofe. Die falte Graufam- 
keit eines Phokas und Iuftinians IT. überftieg alle Frevelthaten eines 
Nero und Domition und die Raubgier eines Conſtans entführte ben 
Städten Italiens und Siciliend noch die Iepten Reſte der Kunftdenfinale des 
Allerthums, melde Alarichs und Beiferichd Heerzüge übrig gelaſſen. Dieſes 
grauenvolle Einerlei ward mur unterbrochen durch bie Lafter und Lüfte einer 
überbilbeten Hauptftabt, dutch das boshafte Ränfejpiel übermüthiger Weiber 
und Höflinge und durch Heftige Religionskämpfe über unerforſchliche Bragen. 
Indep man ſich mit leidenſchaftlicher Hige ftritt, ob Chriſtus vermöge feiner 
Doppelnatur einen oder zwei Willen befeflen umd zulept die doppelte Willens⸗ 
kaaft als vechtgläubig erflärte (S. 595), eroberten wilde bulgarifche und 
flaviſche Horden die Länder am Hämns, behanpteten ſich in Möfien, Syrien 
und Macedonien und zertraten in Hellas und im Peloponnes die Tepten Spuren 
helleuiſcher Cultur. Selbft die Namen der Länder und Städte verſchwanden 
und die Nacht der Barbarei lagerte ſich über die Sitze alter Bildung und Hw- 
manität. Zugleich bedrohten von Norden die Abaren, von Often die Perfer 
und von Süden die durch Muhameds Lehre für Kampf und Eroberung be- 
geifterten Araber die Landſchaften des Reiches bis unter die Manern der 
Hauptftadt. 

Die Regierung des an Geiteichwäche und Lörperlihem Siechthum leidenden Kair Iuftinua 11. 
fer Suftinus IT. war eine Beit der Verwirrung und Ohnmacht nad) Außen und des >78. 
Ungeroftigkeit und Bedrüdung nad Innen. Afrika ging der Verddung entgegen, In 
alien war die Herrſchaft ded Ezargen don Ravenna auf die Oſtkaſte und die See · 
Müdte Benebig und Genua nebft der Stedt und Umgegend von Rom befpräntt; an 
der Oſtgrenze tobte der Berfer aufs Reue und bedrohte Mefopotamien umd Syrien mit 
derheerenden Ginfählen; in den Provinzen und Städten feufzte dad Wolf unter den 
Laften der Veſteuerung und den Gewaltthätigkeiten käuflichet Obrigkeiten und Richter. 
Im Gefühle feiner Ohumacht beſchloß endlich Juſtinus ſich einen Mitherrſcher und 
Radfolger zu fugen. Seine Wahl wurde von der Kalferin Sophia auf Liberins, 
den treuen Vefehishaber der Leibwacht gelenkt, einen Ehracher von fhöner Geftabt un z4, 
tühmligen Cigenſchaften. Rachdem er den Gelornen in feierliher Berfarmmkung dem " 
Senat urd Volle vorgeftellt und zu einer meifen und gereipten Regierung ermahnt, 309 
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er fih von den Geſchäften zurüd und verbradpte die vier Icpten Lebendjahre in Mille 
Dunkelpeit. 

— Sein Rachfolger, der dem verhaßten Ramen Tiberius noch den vollsthũmliche. 

" „Sonftantinus* beifügte, war ein edler Fürft von tugendhaftem Leben. Die ehrgeizige 

und hertſchſuchtige Kaiferin Sophia, melde über den Ehren und Auszeichnungen, die 

der neue Herrfher der kaiferlichen „Mutter” erwies, die getäufchte Hoffnung auf Zbeil- 

nahme an der Regierung nicht verſchmerzen konnte, reigte einen Verwandten Des vori- 

‚gen Herrfherhaufes, den tapfern Feldhern Iuftinian zum Abfall. Aber Tiberius um 

terbrüte die Verſchwoͤrung mit Kraft und verföhnte die Schuldigen durh Milde. Rur 

die Urheberin des verrätherifchen Unternehmens wurde unter firengere Aufficht geftelt 

und ihre Handlungen überwadht. Diefe Erfahrung hatte jedodh auf den edeln Chr 

ralter des Kaiſers keine uachtheilige Wirkung; er fuhr fort durch Gerechtigkeit, Mäßig: 

keit und Standhaftigkeit die Lage feines Volkes nad Kräften zu erleichtern, die Laften 

u mindern, den Mikbräuchen zu wehren. Aber feine Regierung dauerte nur vier Jahre. 

Mauritius Auf feinem Gterbebette ernannte er den tapfern Feldherm Mauritius, dem er zum 

+05. Lohne feiner Dienſte in den Perferkriegen die Hand feiner Tochter gegeben, zu feinem 

Rachfolger, einen würdigen Bürften, der ſich feinen kaiferlichen Wohlthäter zum Borbild 

nahın; und mern er auch) daffelbe nicht ganz erreichte, wenn auch fein kaltes und zu- 

rũchaltendes Wefen als Stolz gedeutet werden Tonnte, wenn feine Gerechtigkeit nicht 

immer von Graufamleit,, feine Milde nicht immer von Schwäche frei war und feine 

ſtrenge Sparfamteit ihm zumeilen den Vorwurf der Habſucht zuzog, fo befaß er doc 

den Willen und die Einfiht, das Glück feiner Untertyanen nah Kräften zu fördern 

und die Grenzen des Reiches zu fügen. ber die Gefahren und Mühen eines unun- 

terbrochenen Kriegslebens erfüllten die Soldaten mit Mikmuth, und als ihnen die Re- 

gierung aus Roth oder Kargheit noch den Gold kürzte und Entbehrungen auflegte, 

entftand auf einem Feldzuge gegen die Maren Abfall und Meuterei im Heer. Wie in 

den Tagen des Prätorianerübermuth3 riefen die Legionen einen bisher unbekannten 

Det. 602 Hauptmann, Ramens Phokas zum Kaifer aus und [hmüdten ihn mit dem Purpur 

As Mauritiud zum erftenmal den Namen feine Gegnerd vernahm, mit der Bemer- 

kung, daß er wohl ein frecher Anfrührer ſei aber furchtſam im Angefiht der Gefahr, 

rief er verzweifelnd aus: „Ach! wenn er ein Feigling if, wird er fier ein Mörr 
der fein!” 

Mauritius hatte ih nicht getäufht. Die Teichtfinnige Bevölkerung der Haupt: 
ftadt, die der fparfame Kaifer in ihren Vergnügungen eingeſchränkt Hatte, gab bei der 
Kunde von dem Anrüden des aufrührerifchen Heeres ihre Freude über den Wechfel zu 
erkennen. Die Partei der Grünen trat mit den Rebellen in Verbindung; die Bolts 
menge ftieß Schmähungen und Drohworte gegen den Hertſcher aus, als er bei einem 
teligiöfen Umzug in feommer Demuth barfuß durch die Straßen fhritt. Bald ging die 
Srustun Aufregung in Zumult mit Brand und Plümderung über. Da entfloh der unglüdlice 
Mauritius. Monarch mit Frau und neun Kindern auf einer Barke nach der afiatiſchen Küfte, von 

0 199 aus fein ältefter Sohn Theodofius nach Perfien eilte, um von der dreundſchaft und 

Dankbarkeit Chosroes' Hülfe zu erflichen. Während Mauritius in einer Kirche bei 
Chalcedon unter Beten und Wachen ben Ausgang in frommer Ergebung erwartete, 
hielt der Genturio Shokas unter den Sreudenrufen des Teichtfinnigen Volkes auf einem 
Zeiumphmagen mit weißem Biergefpann feinen felerlichen Einzug in die Hauptftadt 
und belohnte dann die verrätheriſchen Truppen mit reichen Geſchenken. Der brobende 
Ruf der Blauen, ald Phokas die Grünen begünftigte: „Bedenke, daß Mauritius not 
am Leben it!” befchleunigte das tragiſche Ende des biöherigen Herrſchers. Die Diener 
des Todes eilten nach Ghalcedon. Sie ſchleppten den Kaifer aus dem Seiligthum, 


BHofas 
603-610. 


4. Das byzantinifhe Reich bis zum Bilderftreit. 821 


ermordeten or feinen Augen nad) einander feine fünf Söhne und gaben zuleft dem 
von Schmerz gebrochenen Bater felbft den Todesſtoß. Die Leihen murden ind Meer 
geworfen, ihre Häupter dem Hohne oder Mitleid der Menge in Gonftantinopel öffent 
ch ‚ausgeftelt. Mit ſolchen Thaten begann die Regierung des Phokas, eines Unmen- © Graufamtsit 
chen, deffen Lafter und Srevelfinn durch Feine einzige Tugend gemildert war, deffen a 
Thronbefteigung aber dennoch Papſt Gregor ald ein glüdliched Ereigniß mit ſchmei⸗ 
chelnden Glüdwünfgen begrüßte. Die abſchreckende Häplichkeit feiner Geſtalt umd feines 
Antliges war daß Bild feiner Seele. Der Wiſſenſchaften, der Gefepe, fogar der Waffen 
untundig, betrachtete Phokas feine erhabene Stellung nur als Mittel feine Wolluſt, 
feine Leidenſchaften und feine Rachſucht zu befriedigen. Als die Kaiferin Eonftantina, 
eingebent ihres Vaters, ihres Gatten und ihrer Söhne, die Vollsmenge gegen den 
Tyrannen aufzuregen fuchte, wurde fie gefoltert und dann mit ihren drei ſchuldloſen 
Töchtern zu Chalcedon auf derfelben Stelle enthauptet, die mit dem Blute ihres Ge 
mahls und ihrer Söhne befledt worden war. Dielen erlauchten Opfern folgten zahl⸗ 
Iofe andere von jedem Rang und Stand, die meiftend ohne gerichtliche Unterfuhung 
und oft mit ausgewählter Graufamteit zum Tode geführt wurden. „Man durchbohrte 
ihre Augen, riß ihnen die Bunge bei der Wurzel aud, ſchnitt ihnen Hände und Füße 
ab; Ginige famen unter der Geißel, Andere in den Slammen um, Andere wurden von 
Pfeilen durchſchofſen, ein einfacher, ſchneller Tod war eine Gnade, die fie nur felten 
erlangen Tonnten. Der Hippodrom wurde durch Häupter und Gliedmaßen und ber 
ffümmelte Leichen befledt.” Selbſt Rarfeß, von Geburt ein Perſer, deflen Tapferkelt 
and Feldhermmtalent Mauritius hauptſächlich feine Erfolge im Oſten zu verdanken Hatte, 
mußte, durch falfche Verheißungen nad) Eonftantinopel gelodt, auf dem Markte der 
Hauptftadt den Feuertod erleiden. Als Phokas endlich feinen todbringenden Argwohn 
fogar gegen feinen eigenen Schwiegerſohn Erifpus kehrte, reizte diefer, um fein Leben 
beforgt, den Sohn des Statthalterd von Afrika, Heraklius, zum Aufruhr. Sobald 
die Flotte des Befreiers durch den Hellefpont und die Propontis fegelte, frömten die 
nad Rache dürftenden Flüchtlinge und Verbannten unter feine Fahne. Phokas wurde 
duch Criſpus über die Lage getäufcht, bis die feindlichen Schiffe in den Hafen von Gon- 
Rantinopel einfuhren. Da wurde der Tyrann in feinem Balafte gefangen genommen und 
in ein elendes Gewand gehüllt und mit Feſſeln beladen in einer Barke auf das Schiff 
ſeines Geguerd gebracht, mo er Marter und Schimpf erleiden mußte, bis fein Haupt 
von dem Körper getrennt und der verftümmelte Rumpf in die Blammen geworfen 
murde Bon Klerus, Senat und Bolt eingeladen beftieg hierauf Heraklius den 
byzantiniſchen Thron, der dann auf feine Nachkommen bis ins vierte Geſchlecht fort« 
erbte. Criſpus, zu mächtig und übermüthig um fi) dem glüdlihen Emportömmling 
du fügen, wurde gezwungen dad Mönchöleben zu ergreifen. 

As Mauritind in Chalcebon dur die Mörder des Phokas fein Leben Die icpten 
berloren und fein Exftgeborner Theodofins auf feiner Reife nach Perfien in es. 
Nicãa umgekommen war, warf ſich Chosroes zum Rächer feines Vaters und 
Wohlthaͤters auf (S. 803). Er ließ den Geſandten, der die Thronbefteigung des 
neuen Kaiſers Phokas dem Hofe zu Madain anzeigte, in Kerker werfen und fiel 
mit Heeresmacht in Mefopotamien ein. Die griedjifchen Heere, durch Die Grau» 
ſamkeit des Kaiſers des einzigen namhaften Feldherrn Narſes beraubt, ver⸗ 
mochten dem Ungeſtũm der öſtlichen Feinde nicht zu widerſtehen. Sie wurden 
von der Reiterei durchbrochen, von den Elephanten zertreten, von den Pfeilen 
der Barbaren durchſchoſſen, und eine große Anzahl Gefangener nach Urtheils⸗ 
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ſpruch des Siegerd auf dem Schlachtfelde enthauptet. Rahdem Chosroes die 
Feſtungen Merdin, Dara, Amida und Edeffa bezwungen und gefchleift hatte, 
ging er über den Euphrat, eroberte die fyriihen Stäbte Hierapolis, Ehalcit, 
Beröa (Aleppo) und bebrängte bereits die Mauern von Antiochia, ald Phokas 
fein gewaltſames Ende fand. 
Si Sein Radfolger Heraklius mar in den erſten Jahren feiner Herrfchait 
nicht im Stande, den Siegeslauf des Perfers zu hemmen. Rad dem Fallc 
Sienestauf von Antiodia rüdte Chosroes, von feinen Magiern aufgereizt und vom einer 
"großen Schaar fanatifher Suden verftärkt in Paläftina ein, bezwang Baliläa 
oia. und erftürmte Jeruſalem. „Das Grab und die prachtvollen Kirchen der Helena 
und Sonftantins wurden von den Flammen verzehrt ober wenigſtens beichädigt 
die fronnten Gaben von drei Jahrhunderten an einem einzigen Frebeltage ge- 
taubt, der Patriarch Zacharias und das wahre Kreuz nad) Perfien abgeführt, 
und man ſchrieb die Niedermegelung von 90,000 Ehriften den Iuden und 
Arabern zu, welche die Unordnung des perfiihen Buges vergrößern halfen.” 
Schaaren flüchtiger Ehriften fanden bei dem Erzbiſchof von Alegandrien, 
Johannes dem „Almofengeber,* Schuß und Unterhalt. Bald erlag jedoch 
10. Aeghpten felbft dem Sieger vom Oſten. Bas perfiiche Reiterheer erflürmte 
Peluſium, den Schlüffel des ſchwerzugänglichen Landes, überfchritt die Canäle 
und Flußarme des Delta und durchzog das lange Nilthal von den Pyramiden 
bei Memphis bis an die Grenzen von Xethiopien. Auch Alegandria fiel, nad 
dem ber Etzbiſchof und der Präfeet ſich nach Cypern geflüchtet, in die Gewalt 
der Verfer, die ihre Fahue bis in die alte Pentapolis trugen, die Reſte der 
griechiſchen Töchterftädte von Eyrene unter ben Hufen ihrer Roſſe zertretend. 
Zugleich drang ein anderes Heer nach dem thraciſchen Bosporus vor, nahm 
Chalcedon ein und flug im Augeſicht der Hauptſtadt ein Lager auf. Selbft 
die Infel Rhodos Fonnte unter den Eroberungen bed Enkels Ruſchirwans anf 
gezählt werden. Die Tage der Macht und Größe, wie fle einft Darius und 
Eerges gejehen, Schienen den Perfern noch einmal aufgehen zu wollen; der neue 
Königsfig Artemita oder Daftadfcherb, zwölf Meilen nördlich der Hauptftadt, 
umgeben von lachenden Zriften, von herrlichen Parks und reichen Thiergärten, 
vereinigte, wie einft Die Herrjherftäbte Sufa und Berfepolis, in feinen Räumen 
die Schäge der Welt, den Raub der Nationen, die entführten Kunftwerke und 
Koftbarkeiten der Griechenſtädte. Aber ed war nur das Ichte Auflenchten einer 
Rath ar Fackel vor ihrem Erlöſchen. Heraklius mußte den Kelch der Demüthigung bis 
var "auf die Hefen Teeren. Bebräugt von den Maren, die fogar die Borftädte Con 
ftantinopels plünderten, feiner reichiten Länder in Aſien und Afrika beranbt, in 
feiner Hauptſtadt durch den Anblic des perfiichen Lagers geängfligt, in einer 
volkreichen Stadt eingefhloffen, wo Hungerdnoth und Peſt täglich eine reich⸗ 
liche Todesernte hielten, war er in der peinvollften Lage, in welche ein Her 
{her gerathen kann. In feiner Roth fahte er den Entfchluß, feinen Sig nad 
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Karthage zu verlegen. Schon lagen die Schiffe mit den Schäpen des Palaftes 
beladen zum Abfegeln bereit, als der Patriarch ihn durch Die Macht der Religion 
von dieſem verberblichen Borfape obbrachte und am Altare der Sophienkirche 
zu Dem feierlichen Eide drängte, mit feinem Volke zu leben und zu ſterben. Um 
Zeit zu Rüftungen zu gewinnen, erfaufte er den Abzug des Perſerlduigs um 
ein hohes Böfegeld. Er verſprach im Laufe der nächſten Jahre taufend Talente 
Goldes und Silbers, taufend feidene Gewänder, taufend Pferde und taufend 
Jungfrauen dem Gebieter des Often zu fenden. 

Aber noch ehe diefer ſchmachvolle Tribut abgetragen war, raffte ſich Hera- Shiugu 
klius aus der Trägheit und ſchlaffen Wolluft empor, die ihn fo lange mit ihren Sektus 
Negen umftridt hatte. Die Verzweiflung wedte feine ſchlummernden Kräfte 
und er ftellte feine eigene und Roms Ehre durch die Heldenthaten und Sieges⸗ 
zeichen von ſechs fühnen Feldzügen wieder her. Die Reichthümer ber Kirche, 
die er mit dem feierlichen Verſprechen der Rüderftattung allenthalben einzog, 
festen ihn in Stand, Truppen zu werben, Kriegsvorräthe zu fammeln und 
Schiffe auszurüften. Zwei Tage nad dem Ofterfefte vertaufchte Heraklins, 622. 
nachdem er den Moarenfürft durch eine hohe Geldſumme zu dem Verfprechen 
friedlichen Verhaltens gebracht, den Laiferlihen Purpur mit dem einfachen 
Soldatengewande und beftieg dann mit feiner Maunſchaft die Flotte, di 
durch den Hellefpont in das Mittelmeer führte. An der Grenze von Eilicien 
und Syrien fliegen die Heere ans Land und bezogen in der Gegend von Iſſus, 
wo einft Alegander den glänzenden Sieg über Darins erfochten, ein feſtes nud 
weites Lager. Wachſamkeit, Kriegszucht und fortwährende Waffenübungen 
erzengten einen kriegeriſchen Sinn, und das Beifpiel des Kaifers, der alle Ar- 
beiten, Beſchwerden und Entbehrungen des Lager- und Felddienſtes theilte, 
wedte Vertrauen und Hingebung. Rod) ehe der Sommer vorüber war, hatte 
Herakllus über das perfifche Meiterheer, das ihn in dem Gebirgslande aufge- 
ſucht, einen volftändigen Sieg erfochten. Muthig überftieg er das Taurus. 
gebirge und überminterte in Kappadokien unweit des Halys. Die Raubfucht, 
der Stenerdrud und ber religiöfe Fanatismus, womit Chosroes die unter 
worfenen Länder und bie chriftlichen Unterthanen bedrängt und mißhandelt 
hatte, bewirkte, daß die Völker den Wechſel der Herrſchaft als eine Exlöfung 
don einem unwũrdigen und ſchweren Joche begrüßten. Nach der Befreiung von 
Vorderafien rief Herallius von Trapezunt ans feine Unterthanen und Bundes- 

genoffen von der Mündung des Phafis bis zum kaspiſchen Meer uuter feine 
Bahnen, rũckte in Armenien und Mebien ein und vergalt die Schändung der gas 24, 
chriſtlichen Heiligthümer in Paläftina durch Zerftörung der perſiſchen Tempel 
und Beneraltäre. Funfzigtauſend Gefangene, die der Perjerfönig nach den 
Städten der Meder geführt, wurden in Zreiheit gefept und kehrten froh in die 
Heimath zurüd, Chosroes hielt vor dem fiegreichen Heere nicht Stand; erft 
als er feine Streitkräfte aus den fernen Lagern um fih gefammelt, ſtellte er ſich 
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dem byzantiuiſchen Kaifer, der von den hyrkaniſchen Berghöhen niederflieg und 
das Herz des perſiſchen Reiches bedrohte, mit einem dreifachen Heer entgegen. 
Aber das Gluck mar von den Söhnen Irans gewihen. Die Heere wurden 
zurüdgefhlagen, mehrere Städte erobert und verbrannt. Mit unermeßlicher 

62. Beute beladen zog Heraklius nad) Amida zurüd, tvo er dem Senat von feinen 
Thaten und Siegen Rachricht gab und erreichte dann wieder die Küfte des 
ſchwarzen Meeres, von wo er vor brei Jahren ausgezogen war. 


Dem Bon Rachfucht und Ehrgeiz getrieben, firengte Chostoed alle Kräfte an, 

Mantinond. dag byzantiniſche Reich zu Ball zu bringen. Durch eine drüdende Aushebung 
der periifchen Jugend wurde er in Stand gefept, drei neue große Heere ins 
Feld rücen zu laffen. Während das eine, das den folgen Namen „der golde- 
nen Speere“ führte, wider den Kaifer felbft zog, das zweite deffen Bereinigung 
mit den Truppen feines Bruders Theodorus verhindern follte, bezog das dritte 
das alte Lager von Chalcedon und fehredte die Hauptftabt durch die Flammen 
und Rauchjfänlen, welche die Städte, Dörfer und geheiligten Stätten Klein- 
afiens verzehrten. Und bald follte noch eine größere Gefahr in der nächſten 
Nähe die Byzantiner bedrohen. Sarbar, der perfifche Feldherr, hatte mit dem 
Chagan ber Avaren ein Bündniß zu einem gemeinfamen Angriff auf Conſtan⸗ 
tinopel geſchloſſen. Im Folge diefer Webereinfunft rüdte der Aparenfürft im 
Sommer des Jahres 626 mit einem durch Gepiben, Bulgaren und Slaven 
verftärkten Heer von 80,000 Mann vor die Thore der Stadt. Feuerfänlen 
don brennenden Ortfchaften und fliehende Volkshaufen verfünbeten der zittern 
den Bürgerfhaft die Anknuft des ſchrecklichen Feindes. Sie flehte um Gnade; ber 
Avarenfürſt verlangte Uebergabe der Stadt mit allen Gütern und Schäpen; ben 
Einwohnern follte freier Abzug mit Ieerer Hand und im bürftigen Unterfleid 
gewãhrt fein. Diefer Uchermuth eines Barbaren wedte den legten Reft von 
Römerfinn in den Senatoren und Bürgern und füllte fie mit dem Muthe der 
Verzweiflung. Verftärkt mit einer Abtheilung von 12,000 Pangerreitern, die 
ihnen Heraklius zugefandt, fhlugen fie die Stürme der Avaren ab und be 
machten mit ihren Schiffen den Bosporus, daß die Perfer fid nicht mit denfel« 
ben verbinden konnten. Und in der That war ihre Gegenwehr fo wirkſam, daß 
der Chagan, nachdem er zwölf Tage unter dem Schuge undurchdringlicher 
Schirmdãcher, deren Verfertigung bie Avaren ihren Feinden abgelernt, Die 
Mauern zu erſchũttern und zu erfteigen gefucht, bon Hunger gedrängt feine 
Belagerungsmaſchinen verbrannte und unverrichteter Dinge abzog. 

Sei in Diefer Ausgang und der gleichzeitige Sieg des Theodorus hob den Muth 


"Ba des Kaifers, der mittlerweile vom Phaſis and einen Vertheidigungäfrieg gegen 
die fünfzigtanfend „goldenen Speere* der Perſer geführt hatte. Und um defto 
nahdrüdlicher und erfolgreicher den Kampf fortfeßen zu können, trat er mit 


den Türken in Bündniß. Cr verpflanzte eine Horde der Chazaren von der 
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Ebene der Wolga nach dem Gebirgslande Georgien und erfaufte fi) den Bei⸗ 

ftand des Khans durch Geſchenke und Verfprehungen. Verſtärkt mit 40,000 
Reiteru, die der Chazarenfürft ihın in Tiflis zuführte und unterftügt don einer 
gleichzeitigen Bervegung der Türken, welche den Opus überfchreitend in das 

alte Stammland der Iranier mit ihren wilden Kriegsſchaaren einfielen, drang 
Heraklius vom Arages nad) dem Tigris vor, unbeforgt über die zahlloſe Menge 

der Feinde, melde in biefen Tagen der Eutſcheidung Medien und Affyrien, 

den Mittelpunkt des Reiches, deden follten. Die Kunde, dab Sarbar, der Be- 
fehlshaber des Lagers von Chalcedon von Chosroes abgefallen fei, entweder 

aus Furcht vor dem Argwohne und Haß des Königs oder verführt durch die 

Kift des Byzantiners, erhöhte fein Vertrauen und beſchleunigte feinen Marſch. 

An der Stelle, wo einft die Weltftadt Rinive geftanden und ädes Mauerwerk Sätahtau, 
am vergangene Größe erinnerte, erfocht Heraklins einen glorreihen Sieg her en ann 
das zehnmal ftärkere Heer ber Perſer. Niemand ahnete, daß unter den Exdhür 100 627, 
geln, auf weldhen damals die Heere des öftlihen und weſtlichen Afiens in 
furchtbarer Anftrengung ihre Kräfte maßen, noch die bildergefhmüdten Räume 

der alten Kdnigspalãſte verborgen lägen. Heraklius felbft übertraf an dieſem 
denkwũrdigen Tage Durch perfönliche Tapferkeit feine ftreitbarften Krieger. Un 

ter feiner Lanze bluteten mehrere feindliche Führer, darunter der Oberfelbherr 
Rhazates, deſſen goldene Rüftung und Waffenſchmuck bei dem Triumphe des 

Raifers glängten. Die Verfer, die mit großer Tapferkeit ben ganzen Tag über 

fochten, blieben zum großen Theil auf dem Schlachtfelde; die übrigen zerſtren⸗ 

tem ſich in die feften Städte. Rach dieſem Siege ftand dem oftrömifchen Heere 

der Weg nad Affgrien offen. Chosroes mußte die Schach erleben, daß die ge- 

raubten Schäge und Neichthümer, die er in den Gemächern und Gewölben ſei⸗ 

nes Lieblingsſißes Daftadfcherd geborgen hatte, wieder entführt wurden, baß 
Herallins außer den 28 Fahnen, die er auf dem Schlahtfelde von Rinive 

erbeutet, noch 300 röinifche, die einft der Perferfönig aus den bezwungenen 

Ländern und Städten fortgefchleppt Hatte, zurũckeroberte. 

Der Großkönig der Perſer hatte nicht getvagt in der Schlacht bei Ninive Sarroer 
dem Tode ind Auge zu bliden und mit feinem glorreichen Gegner um bie Herr-sae 
ſchaft der Welt zu känpfen: während fein Feldherr den feindlichen Lanzen 
erlag und feine tapferen Krieger die Wahlftatt mit ihren Leichen bebedten, 
harrte Chosroes in fihherer Entfernung des Ausganges und floh dann, als ſich 
die Römer feiner üppigen Reſidenz näherte, mit feiner Gattin Sira und eini- 
gen Rebenfranen und getrenen Dienern auf geheimen Wegen nad Ktefiphon, 
ſich in niedrigen Banernhütten vor Nachftellungen bergend. Aber der Meft des 
arnıfeligen Lebens, das er fo ſorglich vor ben Feinden zu retten ſuchte, wurde 
ihm durch heimiſchen Verrath verbittert und verkũrzt. Sein ältefter Sohn 
Shirnd (Siroes), dem ihm die ſchöne Sira geboren, bildete, erbittert, daß 
der Vater einen anderen geliebteren Sohn zum Mitregenten uud Nachfolger 
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eleren, mit einer Anzahl unzufriedener Satrapen und Edlen eine Berſchwo— | 
zung. Als er fi wit den Abzeichen der königlichen Würde im Bager zeigte, | 


wurde ex bon den Truppen mit freudigen Zurufe begrüßt. Denn Heer und 
Volt grollte dem alten König, der in ſeinem Herrſcherſiolze jeden Frieden ver- 
ſchmãhte, und während er felbft den Gefahren jargfältig auswich, das Glüd 
und Leben feines Unterthauen dem ſiegreichen Feinde preisgab. Auf bie Rad- 


richt von der Empörung feines Sohnes und dem Abfall deö Heeres verſuchtte 


Chosroes zu fliehen. Aber alle Wege der Flucht waren abgeſchnitten. Er wurde 
ergriffen; achtzehn Söhne wurden vor feinen Augen ermordet; Damm ſchloz 
man ihn in einen finftern Thurm ein, wo er am fünften Tage in Kummer und 
Elend ftarb. 

Mit Chodroes' Leben endete der Glanz der Saflaniden. Sein unnatürlicher 
Sohn genoß nur achtzehn Mouate die Brüchte feiner. Verbrechen. Darm folgten 
einige Jahre wilder Anardie und Bürgerkriege, in welchen die legten Kräfte 
des perſiſchen Reiches gebrochen wurden, Städte und Provinzen fich trennten 
uud umter den Thaten bed Bluts und des Freveld Recht, Tugend und Sittlih- 
keit in Staub getreten wurden. Der Baum, ber ſolche Frũchte trug, war reif 
zum Fällen; und ſchon war die Ayt erhoben, welche die Herrſchaft der Saflı- 
niden vom Erdboden vertilgen follte. Als Chosroes auf dem Höhepunkt feiner 
Macht ftand, empfing er von Mekka ein Schreiben mit der Aufforderung, Mu 
hamed als deu Apoſtel Gottes anzuerkennen. Verächtlich zerrik er die Schrift 
des Mannes, deſſen Namen er noch nicht gehört Hatte. „So wird einf Bott 
das Reich des Chosroes zerreißen, “ rief der arabifche Prophet aus, „und fein Sie 
hen verwerfen.“ Unter Vezdegerd ging dieſes prophetiſche Wort in Erfüllung. 


Sacım Dem Tode des Chosroes folgte ein Friede zwiſchen Byzanz und Perfim. 
tung. Heraklius begnügte ſich mit der Herftellung der alten Grenzen und der Her 


62. 


ausgabe des heiligen Krenzes und der geraubten Tropäen und Gefangenen. 
Auf einem don vier Elephanten gezogenen Wagen kehrte barauf der Kailer 
in feine gerettete Hauptftadt zurüd,, feftlich empfangen von Senat, Geiſtlichkeit 
und Bolt. Im nächften Jahre unternahm Heraklins im ärmlichen Pilgertleide 
eine Wallfahrt nach Ierufalem, un dem neuen Feſt der „Kreuzeserhöhung‘ 
beizumohnen und durch Verfolgung der Juden ſeine chriſtliche Frömmigkeit zu 
beweiſen. 

So endigte dieſer letzte große Perſerkrieg. Die Waffenehre des Reiches 
war glänzend hergeſtellt worden; aber dennoch hat dieſer verheerende Krieg 
mehr als alle früheren Schidfale und Erlebniſſe zu dem völligen Ruin beige 
tragen, in den Die griechiſche Welt zuſammenſtürzte. Damit den Kirchen und 
Geiſtlichen die erborgten Summen zurüdgeftellt werden Fönnten, wurde das Boll 
mit neuen Abgaben erdrüdt. Glüd, Wohlftaud und Lebensinuth ſanken dahin, 
und Kunft, Wiſſenſchaft und Induſtrie entbehrten jeglicher Pflege. Der Geifl 
der Erfindungen ſtockte und die Hände verloren die alte Kunſtfertigkeit. 
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Heraflins überlebte feinen Triumph noch zwoͤlf Jahre. Im des Armen feiner ge Verwirrung 
lUlebten Richte Martina, die er zu feiner zweiten Gemaplin erhoben, verbrachte er den "+ Reihe. 
Abend ſeines Lebens in derfelben üppigen Ruhe mie dad erfle Jahrzehnt feiner Her» 
ſchaft. Bwei Jahre vor feinem Tode traf er nach dem Wunſche der Kaifern die Bes 
Rimmung, daß feinem Sohne erfter She, dem kränklichen Conſtantin, der Sohn 
der Martina, Herakleonas als Reihögepülfe zur Seite ftehen follte, und fein Icpter 
Wille erfärte beide Söhne zu gleichen Erben ded Reich® und empfahl ihnen die Kate 11.5e0r.041. 
ferin Martina als ihre Mutter und Sürftin zu ehren. ber der Widerwille, womit die Gonfantic 
Geiſtlichteit und das Volk von jeher die unerlaubte Che betrachtet, wurde durch den mus IN 
Regierungdwechfel nicht gemindert. Dad Murren der Senatoren und Bürger, alß Seatteomas 
Martina Ad zum erftenmal öffentli auf dem Throne zeigte, nöthigte Re, die ehrgeigi« i. 
gen Anſprũche auf eine Mitregentſchaft aufzugeben und ihren Einfluß anf ihre Frauen · 
gemägper zu befcpränten, und ald bald darauf der ſchwächliche Sonftantin ſtarb, ſchrieb 22. Juni 641. 
man den Tod einer Vergiftung zu. Die Soldaten, bon einem treuen Diener ded ber 
Rorbenen Monarchen aufgeftiftet, erregten einen Aufkand, an dem Senat und Voll 
Theil nahmen, und der damit endigte, dab Martina und ihr Sohn Herakleonas an 
Raſe und Zunge verftümmelt in die Berbannung geftoßen wurden, mo fie ihr Leben in 
Vergeſſenheit beſchloſſen, indeß Gonftantind Sohn Sonftand, ein Knabe von zwölf gonkans n. 
Jahren, den Thron des oſtrömiſchen Keiches beftieg. Die guten Borfäge des jungen 1-48. 
Monarchen, die er vor dem Senate ausſprach, wurden unter Der Gntartung ber Beit 
und des Hofes bald vergeffien, Aus Zurcht und Mißtrauen zwang er feinen Bruder 
Lheodofiud zuerft in den geiſtlichen Stand einzutreten, und ald ihm diefe Erniedrigung 
des taiſerlichen Sprößlings noch nicht volle Sicherheit gewährte, ließ er ihn ermorden. go 
Diefe und andere Frevel reizten daB Bolt der Hauptftadt zum Haß, fo daß fi Con⸗ 
fans durd eine längere Entfernung , die zuleßt in eine freiwillige Verbannung über 
ging, den Rachſtellungen und Verwünſchungen defielben entzog Nachdem er einen 
Binter in Athen zugebracht, befciegte er die Langobarden in Benevent und anderwärtd, 
befuchte Rom, wo er die Kirchen ihred Schmudd beraubte, das eherne Dad; des Ban 
theon abnehmen lieb und die Refte der Kunftihäpe des Alterthums entführte, um die 
Öffentlichen Gebäude in Conſtantinopel zu zieren, und ſchlug dann feinen Bohnfig in 
Syratus auf. dier verbrachte er die legten Jahre feines laſtervollen Lebens unter den 
Qualen eined vorwurfsbollen Gewiſſeno, bis ein fanatiſcher Diener dem Frevler im 
Burpur, dem Begünftiger der monotheletifchen Keperei, im heihen Bade den Tod bereisges, 
tete. Die Truppen von Sicilien riefen einen jungen Krieger von geringem Stande und 
großer Schönheit zum Kaiſer aus. Aber die Beit der Prätorianermacht war vorüber. 

Senat und Bolt der Hauptftadt, empört über die Anmaßung des entfernten Heeres, 
bekleideten den älteften Sohn des Conſtans, Eonftantinud, mit dem Purpur und Gonfantie 
gewährten ihm freudig die Mittel, die Shmad und Vermeſſenheit zu rächen. Der neue gig Yan 
Koifer fepte nad) Glellien über, ſchlug, durd die Legionen bon Karthago und Rom 

veräckt, die Empörung nieder und ließ das fchöne Haupt des ermordeten Gegners im 
dippodrom aufftellen. Unter der Zahl von Opfern, die feine Rache forderte, mar au 

ein junger Geiftliher, Germanus. Gonftantin ließ ihn entmannen; aber die Wunde 

heilte und der Berlegte ftieg fpäter zu dem Range eines Patriarchen und Heiligen em- 

por. Während der Uhmwefenheit in Sicilien war des Kniferd Barthaar gemachfen, Daher 

ihn feine Unterthanen mit dem Beinamen des „Bärtigen‘ (Pogonatus) belegten. Rah 

dem Tode des vierten Conſtantinus, der fi) dor den Anſprüchen feiner Brüder durch 

ihre Berftümmelung ſicher ftellte und den Bulgaren und Mrabern das ei preißgab, gupimianır 
um fi ungeftört den theologiſchen Streitigkeiten zu widmen, folgte fein Sohn Fu fis erfte Ber 
aan II., ein ruchlofer Süngling von geringem Berftand und heftigen Leidenfdaften, Era 
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der den Namen feined berühmten Borgängerd durch after entweihte und ibm nur 
nachahmte in verſchwenderiſcher Bauluft. Ein Eunud und ein Mönd waren feine 
Großbeamten: „dem Einen überließ er den Balaft, dem Andern die Binanzen ; jener züch · 
tigte des Kaiferd Mutter mit einer Geißel, diefer Hing zahluıgsunfähige Steuerpflichtige 
mit dem Haupte niedermärtd über ein langſam loderndes Feuer auf.” Behn Zahre 
errontius ertrugen bie Unterthanen die Graufamteiten des Tprannen. Da erregte Leontiuß, 
ein Seldherr von Ruf, der drei Jahre lang mit mehreren der angefehenften Senatoren 
im Kerker geſchmachtet hatte, in dem kurzen Zwiſchenraum, der ihm zwiſchen feiner 
Befreiung und Abführung nach Greenland geftellt war, einen Aufftand. Juſtinian 
wurde von dem zomigen Volle in den Hippodrom geſchleppt; aber Leontius ſchenkte 
ihm daß Leben und begnügte fi mit feiner Verftümmelung und Verbannung. Der 
695. entfepte Thrann, fortan init dem Beinamen „Rhinotmetus* belegt, verbrachte mehrere 
Jahre in einer einfamen Unfiedelung zu Cherfon. Rad; dreijährigem Aufenthalte an 
jenem Rande der ſtythiſchen Würte erhielt Juſtinian die Rachricht, daß Leontius durch 
den Rebellen Apfimar geftürzt und verftümmelt morden fei und diefer unter dem Ra 
ibeins il men Kiberius den Thron Gonftantind beftiegen habe. Erfüllt von der Hoffnung auf 
Biedereinfegung entfloh Iuftinian den Rachſtellungen des neuen Gebietes. Er begab 
ſich zu den Chazaren, die ihre Belte zwiſchen Don und Dnepr aufgeſchlagen hatten. 
Der Khan nahm ihn wohlwollend auf, wies ihm die Stadt Bhanagoria am afiatifchen 
Ufer der Mäotis zum Aufenthaltsort an und vermählte ihm feine Schmefter Theodora 
Aber ald Juſtinian einige Jahre nachher merkte, daß der Chazarenfürft, von feinen 
Geinden in Byzanz duch Gold gewonnen, auf feinen Tod oder feine Auslieferung finne 
entfloh er heimlich mit feinem Gefolge auf einem Schiffe nah den Donaumündungen, 
erfaufte fi durch große Verheißungen den ‚Beiftand des Königs der Bulgaren und 
rüdte mit demfelben an der Epige von 15,000 Reitern vor die Mauern von Gonflan« 
tinopel. Dort hatte man während feiner zehnjährigen Abweſenheit feine Srevelthaten 
zum heil vergeffen, daher gelang es ihm mit Hüffe feiner Anhänger den Thron feiner 
— A Wäter wieder zu befteigen. Sein erfleß Anliegen, nachdem er den Bulgavenfürften mit 
weite Bes Shäßen beladen entlaffen und feine treue Gattin von Phanagoria herbeigerufen hatte, 
BL mar blutige Rache an feinen Widerſachern. Leontiuß wurde aus dem Kerfer, Apfinrar 
"(Eiberiuß) aus dem Palafte in den Hippodrom vor den kaiſerlichen Thron gefhleppt. 
Suftinian fepte den Fuß auf Ihre Naden, während er dem Wagenrennen zufah und ſich 
an dem Jubelgeſchrei des Volkes ergößte. Ihre Hinrichtung bildete den Anfang einer 
fehsjährigen Zprannei, wie Rom und Byzanz noch feine erlebt. „Beil. Gtrid und 
Bolter betrachtete er als die einzigen Werkzeuge der Taiferlichen Würde.” Auch die 
Sherfoniten wurden mit graufamer Verfolgung heimgeſucht und nur durch die Flucht 
nad den Feflande entgingen fie der gänzlien Vernichtung. Ein zmeiter Bug folte 
dad blutige Werk vollenden. Da gelang ed aber den Berbannten, die fich unter dem 
Schuge des Ehazarenfürften gefammelt hatten, die Schiffömannfhaft zum Abfall und 
zur Anerkennung des von ihnen zum Kaifer erhobenen Armenterd Bardaned (Bhilip- 
picus) zu bewegen. Als diefe ih der Hauptftadt näherten, wurde Suftinian, von 
Freunden emtblößt und felbft von feiner Leibwache verlaffen, durch den Streich eines 
711. Mörderd getödtet. Sein junger Sohn Tiberiuß, der an dem Altare und dem Kreuz 
einer Kirche Schuß gefucht, wurde bon den Empörern weggeriſſen nnd an der Thüre 
niedergemacht. In ihm erlofch der Stamm des Heraflius. Der neue Kaifer. der den 
Poiliopicus Namen Philippicud annahm, büßte den kurzen Raufd) einer zweijährigen in Wolluft 
und Verſchwendung verbrachten Herrſchaft mit dem Verluft feiner Augen durch eine 
— Balaftverfhmörung. Rachdem fein Nachfolger Anaftafius IL. durch einen Aufftand 
113-716. der Schiffsmannſchaft bei einem Seekriege gegen die Araber geftürgt worden war und 
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Sheodofius IT., der ungerne feine Stelle eingenommen , dem Beldheren der Truppen Fheshee 
des Oſtens, 8eo dem Ifaurier hatte weichen müffen, beftieg ein neues Herrſchergeſchlecht en 
den Thron, deffen bilderftärmender Eifer dem oftrömifchen Reiche friſche Wunden fchlug, Seo der 
während die Araber ihre fiegreichen Waffen bis unter die Binnen der Hauptftadt trugen. a 
Anaftafius und Theodoſius vertaufehten das Scepter mit dem geiftlichen Gewande. Als 

‚aber der erftere in Verbindung mit dem Biſchof von Theffalonich Berfuche machte die 
verforene Macht wieder zu erlangen, mußte er nebft feinem Gefährten eines gewaltfamen 

Todes fterben. 


Bir find an einem Zeitpunkte angelangt, wo die alte griechifch-römifche Sata 
Belt, welche im Welten unter den Stürmen der Völkerwanderung den Schlä-” 
gen der Germanen erlegen war, welche dann in den ofteuropäifchen Landeöthei- 
len von den ſlabiſchen und bulgariſchen Stämmen und von den Reiterfhaaren 
der ſththiſchen Avaren zertreten worden und welche endlich im fernen Morgen- 
lande mit den Berfern um die Herrfchaft in Afien gerungen hatte, von Süden 
her durch ein neues Volk bebrängt wurde, deffen Name bisher noch kaum in der 
BWeltgefchichte genannt worden ift, und io die hriftliche Religion, die in ihrem 
Bildungd- und Entwiclungsgange allmählich die alten heidniſchen Eulturfor- 
men und geiftigen Errungenfchaften in fi aufgenommen, mit einem Glau- 
bensfyftem feindlich zufammentraf, in welchem die göttliche Einheit viel ſchärfer 
ausgeprägt war. 

Ehe wir diefe neue Erfcheinung ins Auge faſſen, ehe wir das arabifche 
Bolt von dem Saume des rothen Meeres auf feinem Eroberungszug begleiten, 
md die Religion Muhameds, die fi) durch das ganze Mittelalter als feind- 
licher Gegenfag dem Chriſtenthum entgegenftellte und auf das geſchichtliche 
Leben des Morgen« und Abendlandes den wichtigſten Impuls übte, in ihren 
Srundbildungen darftellen, möge es geftattet fein, einen Rüdblid' zu werfen anf 
die germanifhen Völterfhaften, die feit dem 4. Jahrhundert in den Vor— 
grund des handelnden Lebens getreten find, von denen in den nächſten Beit- 
räumen die Geſchicke der Welt bauptfächlich beftimmt werden und die auf neuen 
Begen und in verſchlungeneren Lebensformen die Aufgabe der Menfchheit zu 
löfen verfuchten. 

Der Vermiſchungsproceß der Völker und Nationen, der ſchon in dem 
tömifchen Weltreich vor fi) gegangen, wurde unter dem Einfluffe des Chriften- 
thums, das alle Verehrer des gekreuzigten Heilandes zu einer großen chriftlichen 
Gemieinſchaft vereinigte, noch weiter geführt, bis die chriſtliche Menſchheit in 
drei großen Böltergeuppen, Romanen, Germanen und Slaben gefam- 
melt, der muhamedaniſchen Welt des Südens und Dftens entgegen trat. 
Iene drei Böltergruppen, die gleichſam als der Behr-, Wehr- und Rährſtand 
der europãiſchen Menſchheit des Mittelalters daſtehen, taufhten in den Ländern 
des aemeinſamen Befiges ihre nationalen Eigenthümlichfeiten und geiftigen 
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Errungenschaften vielfach mit einander aus, wobei der gebildrtere und fãhigere 
heil der gebende, der unreifere und ſchwächere ber empfangende war, .alje | 
daß die Germanen in die Mitte geftellt, den Romanen gegenüber bie letztere, 
den Slaven gegenüber die erftere Aufgabe zu löſen Hatten. Denn während die 
ſlabiſchen Völker an der Oder uud Elbe, an ber Douau und in den Oſtalpen 
durch die Einwirkung der Deutſcheu zu den Anfängen eines umfaffenden ftaat- 
lichen Lebens gelangten, und ihre heimischen Sitten, Sprache und nationales 
Weſen mit der Zeit großentheild gegen das Germaniſche vertaufchten, verloren 
die ausgewanderten deutfchen Völkerſchaften ihre vaterländifchen Erinnerungen 
und Eigenthũmlichkeiten in den fremden Ländern, die fie ſich durch ihr Schwert 
erworben, und nahmen die Sprache, Eultur und Geſeßgebung der befiegten 
Völker an. Gibt diefe Erfcheinung einerfeitd Zeugniß von der Macht Der 
geiftigen Bildang, die auch dem Schwachen uud Unterdrüdten ein Uebergewicht 
verleiht über den ungebildeten Starten und Rohen, fo if fie zugleich ein Be- 
weiß don der empfänglichen und nachgiebigen Natur der Germanen, die fran- 
den Einflüffen nicht nachdrücklich genug zu widerſtehen vermag. Die ſchönſten 
Provinzen bed römiſchen Abendlandes waren germanifcen Stämmen zuge- 
fallen; die Erinnerungen der alten Sufanmengehörigkeit unter Roms Obmacht 
waren noch nicht gany entſchwunden; ein germanifches Weſtreich hätte fid) wohl 
durch ein Bundesverhältniß erfhaffen und dem byzantiniſchen Oſtreich gegen- 
über ftellen Taffen. Aber weit entfernt, fid zu einem Ganzen zu vereinigen und 
den Beitrebungen des großen Theoderich förbernd eutgegenzukommen, gingen 
die germauiſchen Staaten immer mehr auseinander, geftalteten ihr Leben feibft 
ftändig im eng begrenzten Kreifen und verfcafften dadurch dem Fremden dem 
Sieg. Die Sangobarden in der Poebene wurden Italiener, die Weſtgothen 
und Sueven in der pprenäifchen Helbinjel wurden Spanier, die Franken 
nahmen galliſche Sprade und Bildung an, wenn gleich Land und Volk feit 
dern von deu neuen Einwanderern ben Namen führte. Die Gothen fahen ruhig 
zu, wie die Vaudalenherrſchaft in Afrika gebrochen ward, und doch bildete dieſe 
Eroberung nur den Anfang gu anderen Unternehmungen, durch welde ihre 
eigene Exiſtenz gefährdet oder bebrogt war. Nach zwanzig Jahren theilten die 
Oftgothen das Loos ihrer fühlihen Volksgenoſſen und die Weftgothen hatten 
noch über ein halbes Jahrhundert ſchwere Kämpfe zu beflehen, ehe es ihnen 
gelang, die Sũdkũſte Spaniens von der byzantiniſchen Herrfhaft zu befreien 
und den „Dorn des Schmerzes“ auszureißen, der eine eiternde Wunde erzeugte, 
melde fortwährend den ganzen Reichskörper in fieberhafter Aufregung hielt. 
„Und welcher andere deutſche Stamm ſchien fo ſehr wie der gothiſche den Beruf 
zu haben, die audeinanbergejprengten Germanenftämme zu einem machtvollen 
Reiche zu vereinen, bie Ordnung und Gefittung der römiſchen Welt zu ver- 
ſchmelzen mit dentſcher Kraft und Freiheit, und fo was noch ebendfräftiges im 
den alten Buftänden war, in ficherem Bette binüberzuführen zu newer Entwicke · 
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